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Vorrede. 


Bei Herausgabe des Werkes Bibliothek für Prediger* 
hatte ich mit fo vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, daß ich fafl 
an ber Fortſetzung desſelben hätte verzagen müffen. Ich kann 
nicht alle dieſe hier näher erörtern und begnüge mich bloß auf 
ten wiederholten Wechſel des Verlag- und Drudortes, verbunden 
mit ter Schwierigfeit reiner Korrektur und der großen Unregel: 
mäßigfeit der Verſendung, hinzudeuten. ber die ausgebreitete 
Theilnahme und freimbliche Beurtheilung, nicht minder auch bie 
große Geduld, bie ih den angedenteten Umftänden gegenüber 
erfuhr, legten mir nidht nur die Ermuthigung und Verpflichtung 
zur Fortſetzung des Werkes nahe, fondern geboten mir auch, 
einem anberweitigen vielfach geäußerten Wunſche Rechnung zu 
tragen, welcher eben durch vorliegende Separatausgabe erfüllt if. 

iiber die Wichtigkeit dieſes und ähnlicher Werfe im 
Allgemeinen kann wohl fein Zweifel obwalten, da gerabe ein 
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klares Verſtaͤndniß der evangelifchen Perifopen und Titurgijchen 
Hauptmomente des Kirchenjahres vorzüglich geeignet ift, und mit 
bem Geifte vesfelben innig zu befreunden und es fofort gleich- 
ſam an ber Sand ber Kirche ganz in ihrem Sinne zu durch⸗ 
Ieben. Darum ift auch aus alter und neuer Zeit Faum ein 
Zweig der chriftlihen Literatur fo reichlih vertreten ald eben 
dieſes, fo daß wir in-ben zahlreichen Homilien ver Väter und 
Poftillen der fpäteren Zeit bis zu den neueften evangelifchen 
Betrachtungen, Bemerfungen, und wie die Titel alle heißen, eine 
reichliche Fundgrube dafür befigen. 


Es möchte demna die Herausgabe eines neuen 
Merfes diefer Art, dem ſchon vorhandenen Reichthume folcher 
Schriften gegenüber, ald völlig ungerechtfertiget erfcheinen. Wer 
aber mit der Literaturgefchichte nur wenig vertrant ift, wird zu: 
geben müffen, daß, fowie Feine Wiſſenſchaft je erſchöpft oder 
auch nur unter vollfommen befriedigende Geſichtspunkte geftellt 
werden kann, fo auch eben beßhalb die Literatur irgend eined 
Faches nie als abgefchloffen zu betrachten ift, ja fogar regel- 
mäßig jeder Stillftand einer Literatur auch immer eine Stagna- 
tiondperiode der betreffenden Wiffenfchaft kennzeichnet. Darım 
werben auch bis an's Ende der Welt nicht bloß Werfe über 
Zeitgefhichte und neue Erfindungen, fondern felbft neue Kate: 
chismen und neue Dogmatifen erfcheinen, und wehe einer Zeit, 
in welcher man den unergrünplichen Born des Heiligthumes 
vollfommen erihöpft zu haben glauben würde! Allerdings ift 
die göttliche Wahrheit objektiv immer und überall dieſelbe; höchſt 
verſchieden aber find theils die menfchlichen Kulturſtuffen, theils 
bie äußeren DBerhälmiffe, und eben deßhalb wird auch in ver: 
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ſchiedenen Zeiten und Umftänden felbit beim Worte Gotted die 
Auffafiung hoͤchſt verſchieden fein. | 

Die Art ver Erforſchung und Darftellung richtet Fi 
notwendig auch in religidfen Werfen nicht bloß nach dem Bil- 
dungsgrade ver Zeit überhaupt, fondern möbeſondere auch nad 
dem Geifte eined jeven Autors und der Bildung jener Individuen, 
für die er es beſtimmte. Darum wird man auch je nach dem 
Zeitgefehmade das Wort Gottes bald allegoriih, bald miſtiſch, 
filoſofiſch, kritiſch x. behandelt finden. Die eine Zeit gefällt 
fih im Spibfindigfeiten, eine andere zeigt mehr aszetiſche, pole 
miſche, ja fogar politiihe Faͤrbung. Neue Verſchiedenheiten 
ergeben fi aus der Individualität der Autoren, die nah Bil, 
dung, Geſchmack, Diftion ıc. oft jehr weit auseinander gehen, 
und um fo weiter, je nachdem ver Lejerfreis, den fie vor Augen 
Batten, höheren oder niederen Bildungäftuffen angehörte. Waren 
aber viefe Abweichungen mehr formeller Natur, fo tauchen wie 
der andere auf, die gleichfam in das Weſen ver Sache ſelbſt 
eingreifen, da je nah Zeit und Umſtänden aus dem nämlichen 
Terte fogar ganz verjchiedene Anwendungen hergeleitet wer 
den. Es iſt auch ganz Flar, daß zu den Zeiten ber Ghriften- 
verfolgungen, der alten Häretifer, des Mittelalters, der Refor⸗ 
mation und modernen Afteraufflärung die Anwendungen ganz 
anders audfallen müfjen, gerabe jo, als ob man die Evangelien 
für höhere Stände, Landleute oder Kinder erflären wollte So 
vortrefflih daher auch die Homilien und Poftillen eined Grego⸗ 
rind, Beda, Albertus Magnus und dann wieder eined Goffine, 
Hirſcher x. fein mögen, ebenfo abfurb wäre e8, alle dieſe in 
jegiger Zeit ohne Unterjchied Städtern und Laudleuten, Gelehr- 
ten und Kindern in die Hand geben zu wollen. 
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So groß aber immerhin bie. berührten Derfchtevdenheiten 
auch fein mögen, fo bleibt doch das gewiß, daß die göttlichen 
Wahrheiten an fish immer gleich bleiben, fo wie auch die we- 
fentlihen Bebürfniffe der Menjchen immer und überall im Grunde 
biefelben find. Es muß daher auch möglih, fo fogar höchft 
Iohnend fein, in einer fo großen Maffe von Autoren troß all 
ihrer Verſchiedenheit doch einen reichhaltigen Schatz von allges 
mein giltigen und anwendbaren Wahrheiten zu finden, bie nach 
gehöriger Sichtung ein vortreffliches Material zu frijcher Bear: 
beitung liefern müßten. Dan follte glauben, es dürfte endlich 
am det Zeit fein, daß man, anftatt immer einen Autor um den 
audern fich hinſetzen zu laſſen, um Gottes Wort nad) befter 
eigener Einficht zu erflären, aus einer Uiberarbeitung der früheren 
MWerfe ein neues Ganzed zu gewinnen trachte. Dieſer Gedanfe 
ift e8 denn auch, welcher gegenwärtiger Bearbeitung zu Grunde 
gelegt wurde. Oberflächlich betrachtet fcheint es eine ſehr leichte 
Aufgabe zu fein, viele Bücher aufzufchlagen, um bald da bald 
dort etwas herauszufchreiben; bei der Ausführung aber würde 
jeder jich überzeugen, daß auf folde Art Fein nur halb geniep- 
bare Werf zu Stande käme, fondern daß es ſich vielmehr darum 
handle, zahlreihe Autoren durchzu ſtudiren, um dann die mit- 
unter fehr magere Ansbente, mit den Mefultaten eigenen Nach⸗ 
denfend und eigener Erfahrung verwebt, als ein neues Ganzes 
zu teprobugiren. Schon manche haben diefen Weg eingeichlagen, 
(wir erinnern nur am Manſi und Nickel) vermochten aber durch⸗ 
aus nicht befriedigende Werfe fondern nur danfenöwerthe Vor; 
arbeiten zu liefern. Ich bin daher, obſchon vorliegende Bear: 
beitung bei ihrem erjten Ericheinen durchgehends die wohlwol⸗ 


IX 
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*) Weil es aber: vielen Rezenfenten fehe ſchwer fällt, irgend ein. Werk gun ohrne 
Rüge burdyzulafien, ſcheinen manche berfelben ‚ordentlich froh geweſen zu fein, daß ich 
ihnen faft abſichtlich eine Scheibe aufſteckte, die fle unmoͤglich überfeen konnten. "In 

eine „Bibliothek für Prediger” Frembwoörter einmiſchen, wie: aBfolnt, relativ, theore⸗ 
us, praktifch, Detail, Obſturant x. ae. dann mitunter ‚figgenhaft abgebrochene Säge 
— mer follte fo prebigen? Dann aber flait ph und y Immer mr f und #;. wie 
Hefe fü das etimologifch rechtfertigen? Endlich gar Mi ſtatt Me, nein, das ik nicht 
zum Aushalten! Aber 1) ich Habe mid ſchon in der Vorrede zur „Bibliothek . . 
anstrüdtich dagegen verwahrt, als beabſtchtigte ich, dem Prediger bie Morte verzu⸗ 
fouen, bie ex fo und nicht anders für die Kanzel zu memoriren hälte.- Ich muthe 
feinem Prediger ſolchen Mechanismus zu, glaube vielmehr, daß gewiffe Fremdwoͤrier 
ihm eben fo geläufig als bequem fein, mean es fih nur um eigene Oriestinitg 
handelt. Aus demfelben Grunde wird ihm oft prägnante Diktion und kurze Winke 
erwänfht fein. Wenn ich aber mit diefer Arbeii Männern vom Fache ehren Dienk 
zu leiſten beabſichtige, fo kanmn ich dach unmöglid; darauf autzagen, daß dasſelbo ext 


anch die Eigenſchaften eines Leſebuches für ungebilbete Bolfeaften haben mäfle, für 


welche ſchon Goffine u. a. trefflich geſorgt haben. Wohl aber rechne ich geradezu 
daranf, e8 werde in höheren Kreifen Zutritt finden, in welchen man gewöhnlich wohl 
Prebigten aller Art, felten aber and) Erklaͤrungen bes Gvangeliums und ber Liturgif 
des Kirchenjahres zu hören bekommt.‘ “In folden’ Schichten "aber wird man mir auch 
nicht zummthen, daß ih die Diktion etwas platter modle und allbekannte Fremdwörter 
ansmerze. 2) In Bezug auf die Rechtſchreibung iſt es freilich mit der deutſchen Ein⸗ 
beit balb fo weit. gekommen, daß jeber Autor für feine Schreibart nur fein hohes Bes 
lieben als Grund anzugeben braucht; indeß glaube ich doch, daß meine Schreibart 
nicht fo grunblo®, wenn auch etwad verfrüht ſei. Der Italiener fchreibt fein pn 
und fein y, und er bat Recht, wenn gleich ber Nömer es fchrieb. Denn warım 
follten wir, ba bie Griechen nad Grasmus nur einen einzigen F-Laut haben , zur 
Bezeichnung tesfelben mit ben zwei Lauten f und v noch nicht genug haben und bloß 
zur Grinnerung, daß ein Wort aus dem Griechiſchen ſtamme, noch ein- drittes Zeichen 
benöthigen? Konfequent follte man dann auch weitere Zeichen für das P der Siaven, 


Chineſen x. erfinden. Dasfelbe gilt vom y. Ich werde es wenigſtens fo lange nach | 


der gewöhnlien Ausſprache durch ein i, v oder u ausbrüden, bis meine Gegner, 
um „etimologiſch genau” zu fein, es zuwege bringen, daß man auch „Cyangelium, 
Eyeopa, Aytolrat ıc.” ſchreibt. — Was enbli meine Schreibart Mi flatt We betrifft, 
biene zur Nachricht, daß ic darin nur Hirfcher folgte, nachdem mid ſchon Gabels⸗ 
berger’s Stenografle aufmerffam gemacht hatte, daß ber Laut ü feiner Natur nad 
eine Berfhmelzung von u und i nicht aber von u und e ifl, wie man denn auch in 
alten Schulen ven Laut ü immer mei nannte; folglich iſt auch die Schreibart Me 
zwar die gebräudjlichere aber auch bie unrichtige. — Diefe Rechtfertigung ift nun leider 
fa länger gerathen als die Vorwürfe meiner Gegner, die bisweilen in 12 Zeilen pas 
Be lobten und dann in 30 Heilen fi) über die Buchflaben ärgerten. Da ich aber 
nun bewies, daß ich dabei doch etwas dachte, und zugleich verſichere, daß ich in 
diefem Punkte ein Bischen eigenfinnig bin, wird man mir künftig — wenigſtens bie 
Stille gönnen. 
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als wäre damit ſchon etwas Vollkommenes geliefert; vielmehr 
bin ich überzeugt, daß man, wie bei allen Werken diefer Art, es 
ebenfalld wird ungenügend finden und bald wieder neue Bear⸗ 
beitungen verfuchen. Genug, wenn dad Buch indefjen in ber 
Hand des Prieſters als einige Nachhilfe im Predigtamte und in 
der Hand empfänglicher Laien zu religiöjer Anregung und Er: 
bauung mit Gottes Hilfe manches Gute fliften, in Zufunft aber 
einer beſſeren Ausführung wieder ald Vorarbeit dienen kann. — 
Da ein beträchtlicher Theil der homiletiſchen Erflärungen aus ber 
Geber eined meiner Mitarbeiter ſtammen, hielt ich es für unge- 
ziemend, fie bloß unter meiner Firma der Oeffentlichfeit zu über 
geben. 


Säütift Fiecht am Feſte des h. Plazidus 1857. 


Der Herausgeber 
P. A. Scherer. 
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®) Da die zweite Auflage der ‚Bibliothek für Prediger’ zu größerer Befchleunigung an 

zwei verſchiedenen Orten gleichzeitig gebrudt wurde, ergab ſich an obiger Gtelle mit Anknüpfung 

Pr —— Mißverſtandniß, welches jeboch auf den Zuſammenhang des Werkes ſelbſt 
en 


Der Weihnadt- Eiklus. 





Der erite Adventſonntag. 
Vas Airchenjahr. 


Da mit dem erſten Adventſonntage das Kirchenjahr beginnt, 
koͤnnen die liturgiſchen Momente desſelben und ihre Bedeutſamkeit erklaͤrt 
werden, um ſo mehr, als vom Jahreswechſel überhaupt fuͤglicher am 
Neujahrstage Veranlaſſung genommen wird. Der Anhaltspunkte für 
(chrreiche Vorträge gibt es da fo vice, daß leicht die ganze Woventzeit 
damit ausgefüllt werden fann. 

Das Kirchenjahr begreift in fich jene h. Zeiten uud Feſte, welche 
die Kirche angeordnet hat 1) zur Berherrlihung Gottes, 2) zur Heili⸗ 
gung der Bläubigen. “Gott, der „im unzugänglichen Lichte wohnt“, 
L Tim. 6, 16. hat auch den Gefchöpfen einen Weg gebahnt, feine 
ewige Herrlichkeit zu erfennen und daran Theil zu nehmen. Er offen, 
berte fich in feinen Werfen, er offenbarte feinen Willen. Alle 
Offenbarungen Summe und Vollendung liegt aber im göttlichen Werke 
der Erlöfung, deren Aneignung die Quelle unferer Heiligung if. 
Tamit find nun auch die Brundlinien des Kirchenjahres gegeben. — 
Nicht auf Einmal kann die ganze Maſſe der Heildwahrheiten dem bes 
fdränften Menfchen nahe gelegt werden; deßwegen hat und die Kirche 
dieſelben um gewiffe Ruhepunfte herum vertheilt. Aehnlich den Perioden 
der Schöpfungstage, ähnlich dem Stuffengange der göttlichen Dffenba» 
rungögefchichte tritt auch gleichfam Hiftorifch die ganze Heildöfonomie in 
großartigen Feſtciklen vor und, durch feierliche Ceremonien plaftifch ver⸗ 
anihaulicht und durch: das Wort Gotted erläutert. Nimmer fann es 
bie Kirche dulden, dag die Gläubigen ohne Theilnahme dafür bleiben. 
Eie fordert dad Erfcheinen beim Gottesdienfte, in welchem eben bie lehr⸗ 
reiche und erbauliche Seite des Kirchenjahres zumeift hervortritt; fie bat 
auh für die Gläubigen gewiſſe Gebräuche und Andachtsübungen vorges 
itrieten, damit fie in den kirchlichen Ideengang fich leichter hineinleben 
ınd ten Uibergang vom Glauben auf die Werfe finten. 

Durch das Kirchenjahr ruft uns die Kirche unaufhörlich zu: 1) Das 
ber Gott gethan, um euch felig zu machen. 2) Tas müßt ihr thun, um 
jeliz zu werden, Zugleich führt fie 3) viele Triumfe der Heiligen un 
vor, um a) durch ihre Beifpiele und Berherrlihung und die Erlöfung 
in ihrem Grfolge zu zeigen und b) für dasſelbe Ziel uns zu begeiftern. 

1* 
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Durch die Fülle feines Inhaltes ift das Kirchenjahr allen From⸗ 
men, die unter der Leitung der Kirche dasfelbe durchleben, die reich⸗ 
haltigfte Duelle der Belehrung und YAufmunterung. Die Aoventzeit 
erinnert fie an die Troftlofigfeit der Welt ohne Erlöfer, an die Sehn⸗ 
ſucht nad ihm, und mahnt fie, Dem Heilande den Weg zu ihren Herzen 
zu bereiten. Wie viel Lehrreiched und Erbauliches liegt dann erſt in der 
h. Weihnachts» Faftens Ofterzeit u. f. w.! Den Ungebildeten ift das 
Kirchenjahr der leichtfaßlichfte Katechismus. Es erinnert ihn auf eine 
Weiſe, die felbft dem Roheſten verftändlich ift, an Die chriftlichen Haupts 
wahrheiten und an die wefentlichften Pflichten des Ehriften. Uber auch 
bie Laueſten zwingt das Kirchenjahr, felbft wider ihren Willen, als 
jährlich der chriftlichen Heilslehre wenigftend in ihren Hanptpunkten zu 
gedenken. Sie wiflen doch, was Weihnacht, Faſtenzeit, Oftern, Pfing- 
ſten, Allerheiligen u. ſ. w, zu bedeuten haben, und fo bat ihnen alfo 
die Kirche aljährlih viele DVeranlaffungen zur Sinnedänterung aufger 
drungen,, bie fie wohl überhören, feineswegs aber überfehen können. 

Gingetheilt wird das Kicchenjahr in Feiertage, Feſttage und 
Werktage. 

1. Die Beiertage. Es iſt billig, daß es gewifle Tage gebe, an 
welchen der Menfch fih von feinen Eidenmuͤhen zurüdziebt, theils um 
förperlich auszuruhen, noch mehr aber, um fich geiftig wieder zu fams 
mein. In diefer Abficht bat Gott felbft ſchon beim Anbeginne die Feier 
des Sabbat, fpäter zur Erinnerung an große religiöfe Ereigniſſe die 
Fefte von Oſtern, Pfingften u. ſ. w. eingefegt. Auch die Sinagoge 
ordnete aus wichtigen Oründen eigene Felle an. (Eſth. 9, 26. Jud. 
16, 31.) Auf diefem Grunde baute die Kirche weiter fort. Sie febte 
an die Etelle des Sabbat, an welchem der Heiland noch im Grabe lies 
gend betcauert wurde, den Sonntag, der durch die Erſchaffung der Welt, 
durch Ehrifti Geburt, Befchneidung und Auferftehfung fowie durch die 
Sendung des h. Geiſtes geheiliget war, und erhob das jüdifche Oſter⸗ 
und Pfingfifeft erft zu feiner wahren Bedeutung. 

Da jedoch die hriftliche Religion noch ungleich reicher ift an hohen 
Geheimniſſen, fing man bald an, erſt in einzelnen Gemeinden, dann in 
der ganzen Kirche noch mehrere andere Fefte zu feiern, als: die Geburt 
und Himmelfahrt Chrifti, die Sterbetage der h. Martirer, die man fehr 
finnreih ihre Geburtstage nannte, Die Feſte der feligen Jungfrau Mas 
ria u. a. m. Damit aber die hohen Feſte um fo würdiger- begangen 
würden und ihr hehrer Eindrud um fo tiefer hafte, geht ven böchften 
berfelben nicht nur cine Vorbereitung voran, (Mdvent, Faſten, Bigilien) 
fondern die eier felbft mird oft durch eine ganze Oftave fortgefept. — 
Möchten doch alle Gläubigen dieſe h. Abfichten der Kirche recht zu Ges 
mühe führen, dann miürden auch die Sonn, und Feſttage wahrhaft 
Tage der Heiligung fein. Gewiß würde dadurch an zeitlichem Erwerbe 
nichts verfüumt, fondern bei freudiger Arbeit und Maͤßigkeit durch Got⸗ 
ted Segen, der die Frommen allenıhalben begleitet, Alles reichlich erfegt 
werben. “ 


” 
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Aber leider bat ber religiöfe Eifer von Jahrhundert zu Jahrhundert 
fo fehr abgenommen, daß die Kirche für gut fand die Zahl ter Feſttage 
zu befchränfen, die Arbeitötage hingegen zu vermehren. Wer dem Hims 
mel nicht leben will, fällt dee Exde anheim. So hatte Adam den füßen 
Umgang mit Gott gegen den Schweiß irdifcher Arbrit vertaufcht, jo auch 
bie Bölfer fromme Tage der Andacht gegen mühevolle Werktage hintans 
gegeben und find nicht reicher dadurch geworben!! 


Im 13 Jahrhundert hatte man angefangen, mandhe der vielen Feſt⸗ 
tage bloß noch als Kirchenfeiertage zu begehen, d. h. das Volk war 
noch zum Befuche des Gottesdienſtes verpflichtet, durfte aber darnach 
arbeitn. Im J. 1642 wurden fodann von PBapft Urban VIII mehrere 
Fefttage ganz zu Werktagen herabgefebt. Demungeachtet gab es ſelbſt 
damals noch fehr viele Fefltage, nämlich außer Den jebigen noch das Feſt 
der unſch. Kinder, Oſter⸗ und Pfingftdienftag, Kreuzerfindung, alle Apo⸗ 
fteltage und die Zefte der bh. Michael, Johann d. Täufer, Laurentius, 
Sitvefter Papft, Joſef und Anna. Endlich wurden auch diefe Feſte im 
I. 1772 von Papft Klemens XIV. für die meiftn Linder aufgehoben. 
Mande der folgenden Päpfte fahen fich genöthigt, noch weiter zu gehen 
und von den meiften Feſttagen für einzelne Gegenden verfchiedene Aus—⸗ 
nahmen zu geftatten. — Näheres über die Feier der Sonn= und Fels 
tage beim 16. Sonntage nach Pfingften und bei den einzelnen Feſten. 


2. Die Fafttage. Auch von den Bafttagen, deren Bedeutſamkeit 
in der Genugthuung für begangene Sünden fowie in der Uibung der 
Eelbftverläugnung liegt, finden fi Spuren im a. B. Am großen Ber 
ſoͤhnungsfeſte war gebotener Faſttag und bei allen Kalamitäten wurden 
Safttage gehalten. Im n. B. ging Jeſus mit feinem Beifpiele voran 
und belehrte und felbft über die rechte Weile des Faſtens. Mit großer 
Pietät und h. Bußeifer folgten die h. Apoftel und erften Chriften dem 
Worte und Beifpiele des Herrn und übten fih im Faſten (Apg. 27, 21. 
33.), obne taß beitimmte Tage dafür feftgefegt waren. Der Kirche ents 
ging nicht dieſe w.chtige Seite der chriftlichen Adzefe, und wir finden 
daher ſchon in den früheften Jahrhunderten Beftimmungen über die Au.d- 
gige Faſten, die Duatemberzeiten und die Wochenfafttage.e Wie bei den 
Feiertagen war auch hier die Disziplin der Kirche zu verfchiedenen Zeiten 
verſchieden. Bielfältig hielt man, befonderd im Mittelalter, 3 vierzig⸗ 
sigige Faſten: eine vor Weihnacht, die andere vor Oftern, — oft ſchon 
um Geptuagefima beginnend — die dritte vor Johanni. Man nannte 
biete Zeiten überhaupt Duadragenen, ein Ausdruck, der noch oft in 
Ablaßbriefen wiederfehrt. 


Die Einführung der Duatemberfafttage ift fo alt, daß ſchon 


Leo d. Er. fie auf apoftolifche Ugberlieferung zurüdführt. Ihre Bedeu⸗ 


amg ift nach dem Zeugniffe der h. Väter: um Gott für die von Zeit 
zu Zeit empfangenen Wohlthaten zu danken, den Bußeifer aufzufrifchen 
und um gute Priefter zu bitten. Auch die Sitte, in biefen Zeiten der 
Abgeftorbenen beſonders eingeben? zu fein, {ft uralt. Ä 
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Die wochentlichen Faſttage, von welchen ſchon Origenes Zeugniß 
gibt, waren ebenfalls ſchon den erſten Chriſten bekannt, wurden aber 
nicht immer an denſelben Tagen, oft am Mittwoche und Freitage gehal⸗ 
ten. Erſt im Mittelalter ſanken dieſe Tage von eigentlichen Sejuniums- 
tagen zu bloßen Abftinenztagen herab. 


Ein befonders kraͤftiges Zeugnig von dem hohen religtöfen Gifer, 
mit welchem die Ehriften früherer Zeit ſich zur Feier der Firchlichen Feſte 
bereiteten, geben außer den Duadragenen noch befonderd die Vigilien. 
Das ganze Volk faftete an den Vorabenden der meiften hohen Yefte bie 
zum Anbruche der Nacht. Dann verfammelte es fich in der Kirche, um 
da die Nofturnen — das nächtliche Lob Gottes — zu halten. So vers 
harrte das Volk unter lautem Lobe Gotted und frommen Lefungen bis 
zum anbrechenden Morgen, um die andächtige Feier mit dem h. Dpfer 
zu befchliegen. Dec fittlich religiöfe Ernſt fam abhanden, und mit diefem 
zerfiel auch die heilige Eitte. An diefe erinnern nur noch: die Chriſt⸗ 
mette, die Fafttage an ten Bigilien und das eigene Offizium mit der 
Meſſe nebft den langen Lefeftüden (Profetien) an einigen Bigilien. 
Auch find ald Erfah für die Vigilfaſttage der abgefchafften Beiertage die 
zwei Wochenfafttage im Advent eingeführt. — Näheres über das Faſten⸗ 
gebot beim 1. Faſtenſonntage. ' 

3. Die Werktage Streng genommen fennt dad Kirchenjahr 
gar feine Werktage im eigentlichen Wortfinne. Sein angegebener Grund 
gedanfe lautet: „DVerherrlihung Gottes und Heiligung der Menſchen“ — 
in biefer Sfüre hat es ſich zu halten; das opus quotidianum liegt nicht 
in feinem Bereiche. Die Kirche kann und wird nie in Beflimmungen 
über Feldbau und Gewerbe fih ergehen; fie trachtet vielmehr, auch allen 
außer den Yaftenzeiten noch erübrigenden Tagen eine gotteöbienftliche Ber 
ziehung zu geben. Die Werktage heißen deßhalb mit dem firchlichen Na⸗ 
men „Serien“, um anzubeuten, daß wenigftend die. Gott unmittelbar 
geweihten Perſonen auch an Diefen Tagen dem Dienfte Gottes befon- 
ders obliegen follen, daher auch für jede Feria Offizium umd Meffe genau 
vorgfchrieben find. Aber auch das gläubige Volk ift keineswegs ver: 
gefien worden; es fol nicht erliegen unter der Laft zeitlicher Müten. 
Für Alle wird unaufhörlich das h. Opfer dargebracht, und wem immer 
feine Gefchäfte es geftatten, ift eingeladen, auch felbft dabei fich einzus 
finden. Für Alle fteigen ohne Unterlaß die Gebete ver Kirche zu Gott 
empor, und das täglich dreimalige Glodenzeichen, dad Donnerstags⸗ und 
Freitagsgeläute fowie die allgemein empfohlenen häuslichen Andachten und 
Segnungen fordern Jeden auf, feinen Tag ohne oftmaligen Aufblid zu 
Gott vorübergehen zu laſſen und bifonders der Hauptwahrhriten des 
Glaubens oft zu gedenken. Damit die Gläubigen fortwährend ſich er- 
muntert fühlen, alle ihre Werke auf heilige uud verbienftliche Weiſe zu 
verrichten, werten ihnen noch alltäglich zahlreiche Beifpiele der Heiligen 
vor Augen geftelt, deren Andenken die Kirche an jedem Tage begeht. _ 
Auh wird noch für jeden Wochentag eine befondere Andachtsuͤbung 
empfohlen, nämlich: am Montage die Anbitung der bh. Dreieinigfeit, 
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in deren Namen ber Chriſt fein Tagewerk beginnen fol; am Dinstage 
die Verehrung der 5. Engel; am Mittwoche die der h. Apoftelz am 
Donnerstage die Andacht zum h. Beifte oder zum h. Altarsſakra⸗ 
mente; am Freitage zum Leiden Chriſti; am Samstage zur feligen 
Jungfrau Maria. 

Wer fo nah der Meinung und Anleitung der Kirche dad ganze 
Kirchenjahr zubringt, ber hat wahrlich Gott verherrlichet und fich geheiliget. 


Die Adventzeit. 


Bon diefer ald Vorfeier zum h. MWeihnachtsfefte fpricht ſchon das 
Goncil von Saragofia im 3. 380. Im Alterthume dauerte biefelbe wie 
noch jebt bei den Griechen 6 Wochen lang, nämlich eine ganze Qua⸗ 
dragene; fpäter wurde Piefe Zeit auf ungefähr A Wochen herabgefekt, 
ohne Zweifel zur finnbilblichen Darftelung jener A000 Jahre, während 
welcher das Menfchengefchleht dem Advente d. h. der Ankunft bes 
Erloͤſers entgegenhartte. Mit jener Zeit des Elendes, der Sündennoth 
und geiftigen Finfterniß fo wie der Sehnfucht nad Befreiung ſtimmt auch 
die winterliche Ratur mit ihren langen Nächten überein, wie denn auch 
im Dunfel der Racht beim erſten Morgengrauen die Slicche-in den feier 
lichen Roratemefien der Anfunft desjenigen entgegenfeufzt, der einft ges 
- fommen ift ald das Licht der Welt, um jeden Menfchen zu erleuchten: 
(ob. 1, 9.) 

Rimmermehr darf jene Ankunft des Herrn bloß als abgefchlofiene 
Thatfache, als der Vergangenheit angehörend, betrachtet werden. Jene An⸗ 
funft bes Erlöferd im Zleifche wäre zwecklos, würde fie fich nicht in jedem 
Einzelnen auf miftifche Weife erneuern; und damit wir nicht unterlaflen 
darnach zu ringen, mahnt und die Kirche gleih am Gingange der Ad⸗ 
ventzeit auch an bie lebte Ankunft Ehrifti, auf daß wir durch die Schres 
den ded kommenden Berichtes zur Buße, zum NAufftehen vom Sünden 
ſchlafe gewedt werden. Daher ruft die Kirche glei beim Beginne diefer 
Zeit, ſchon im Kap. ber 1. Veſper zum 1. Adventfonntage und zu: 
„Fratres, hora est, jam nos de somno surgere“ Röm. 13, 11. und 
wiederholt Diefen Zuruf in der Epiftel dieſes Tages. ine Zeit ber 
Buße und Einkehr in und felbft fol und die AWoventzeit fein. Daran 
mahnt und die blaue SKirchenfarbe, dad Verbot der Luftbarfeiten, die 
Faſttage, die Berifopen vom Weltgerichte und vom Vorläufer des Erlös 
fers, der und auffordert, ihm den Weg zu bereiten, was am vollfommen» 
Ren durch den würdigen Empfang der h. Saframente geichieht, der ches 
mals durch ein Kirchengebot befohlen war, jebt wenigftend vom eifrigen 
Theile der Gläubigen freiwillig geübt wird. 

Noch mehrere Winfe für Erweckung wahrer Adventsgeſinnung gibt 
bad Brevier, das vom Invitatorium angefangen (regem venturum 
Dominum, venite adoremus, dann: prope est jam Dominus — endlich 
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hodie scietis etc.) bis auf den kleinſten Verſikel herab ganz darauf ber 
rechnet Ift, die Sehnfucht nach des Eclöferd Ankunft in den Herzen zu 
entzünden, zur würdigen Borbereitung aufzumuntern und diefe @efühle 
je näher dem erfehnten Tage defto höher zu feigern (vie Antiphonen „O”) 
und zur heiligen Begeifterung zu entflammen. 





Homiletifche Erklärung. 
Evangelium vom Ende der Welt, Luk. 21, 25—33. 


In den vorhergehenden Berfen hatte Jeſus feinen SJüngern ihre 
Leiden und Berfolgungen, zugleich aber, auch das göttliche Strafgericht 
über Jerufalem, den Tempel und das jübifhe Volk vorhergefagt. Diele 
Profezeiung ſchließt V. 24. mit der Zerfireuung der Juden unter alle 
Völker, worauf dann „Serufalem von den Heiden wirb zertreten werben 
bis die Zeiten der Helden erfüllt werden." Darüber fagt und der Apoftel 
Röm. 11, 25., „daß die Blindheit eines Theiled von Israel dauert bis 
die Fuͤlle der- Heiden eingegangen iſt. Dann aber, wenn einmal das 
Evangelium aller Drten verkündet, wenn ein Schafftall und ein Hirt 
fein wird — dann wird das Ende kommen. (Mth. 24, 14. Joh. 
10, 16.) Obige Wendung bildet alfo den Uibergang zur Profezeiung 
vom Ende der Welt, melche die Kirche uns heute lefen läßt, damit 
wir bei der Erinnerung an Die erfle Ankunft des Herrn auch fchon feiner 
legten gedenken und beim bedeutungsvollen Anfange des SKirchenjahres 
zugleich das Ende aller Zeiten in ernfte Erwaͤgung ziehen. 


| V. 25. „Es werden Zeichen fein." Wie einft bei Serufas 
lems Zerftörung, fo wird Gott auch tem Untergange der Welt große 
Zeichen voranfenden: 1) um die Frommen aufmerffam zu machen, 
damit fie mit verboppeltem Eifer auf die Anfunft des Richters fich vors 
bereiten. Der Fromme benuͤtzt alle Ereigniffe zu feinem Heile. 2) Um 
die Suͤnder aufzufchreden und zur Buße zu bewegen. Wie oft zeigt 
und Gott durch erfchütternde Greigniffe die Vergänglichkeit alled Irdi⸗ 
fhen oder fhidt und Krankheiten als Vorboten des nahen Tores! Das 
find Mahnrufe feiner Barmherzigkeit. 3) Um die Verſtockten zu 
firafen. Mer Gottes Zuchtruthe nicht zu feinem Heile gebrauchen will, 
der muß fie oft hienieden ſchon zu feinem Fluche empfind.n. Welche 
Zeichen werben aber kommen? 
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B. 25.126. „Zeichen an der Sonne, an dem Monde und 
ben Sternen... . . ungeftümesd Raufchen des Meeres und 
der Fluthen .... die Kräfte des Himmels werden er— 
jhüttert werden.” Diefe Zeichen werten bei Mth. 25, 29. und 
DO. Theft. 2, 2. ff. befonderd aber Dff. 6, 12. ff. und dafeldft im 8. 
9. und 16. Kap. ausführlicher angegeben. — Wie fehe ift nicht der 
Leichifinn und die glaubensbare Hartnädigfeit geneigt, einzelne auffallenve 
Kalamitäten, den frommen Glauben an eine Vorſehung belächelnd, dem 
Zufalle () auf Redinung zu jegen oder in aufgeblähter Afterweisheit 
duzchweg natürlich zu erklären, ohne einen Herrn der Natur anzuerfens 
nen! Wenn aber fo viele und fo unerhörte Zeichen zuſammenkom⸗ 
men, wenn die ganze Schöpfung aus ihren Fugen zu weichen beginnt, 
welche Verſtocktheit wird dazu gehören, Hier nicht eine übernatürliche 
Urfache zu erkennen, da ihr die ganze Natur unterliegen muß! Der- 
ſchlichteſte Verſtand wird es einfehen, dag nach ſolchen Vorzeichen die 
Belt ihrer Auflöfung entgegengehe, und die göttliche Dffenbarung, 
die ber gefunden Vernunft nic wiederfpricht, ſondern ihr nur durch ein 
höheres Licht zu Hilfe kommt, gibt und hierüber die nachdrüdlichften 
Berfikerungen. Aber die hartnädige Bosheit vermag Unglaubliches. 
Auch in jener Zeit wird es, wie und ter Herr felbft bei Mth. 24, 37. 38. 
verfichert, Menſchen geben, welche wie in den Tagen des Noe bis zum 
letzten Augenblicke forglod dahinleben, ganz in's Irdiſche vertieft. — Wir 
jeben dieg auch jegt oft genug. Wie Viele gibt ed, die alle drohenden 
Zeichen ter Zeit fowohl im Bölferleben als auch in ihren individuellen 
Berhältnifien theils mit frecher Stine in Abrede ftellen, thrild um ja 
niht auf Gott reflektiren zu müffen,auf die abfurdefte Weiſe erklären oder 
fo lange bemänteln, bis "feine Rettung mehr möglih! Bei folchen hören 
die fehredlichen Zeichen des Weltendes auf, Warnungs⸗ und Zuchtmittel 
zu fein; fie tragen lediglich noch den Charakter ver rächenden Strafe 
an ſich. „Dur ihre Berftodtheit häufen fie ji Zorn für den Tag 
des Zorned." Röm. 2, 5. „Ihretwegen kommt der Zorn Gottes über . 
Me Kinter des Unglaubene.” Efef. 5, 6. „Gott wird feinen Eifer 
3 Rüftung nehmen und die Gefchöpfe zur Rache wider feine 
Geinde bewaffnen ... der Erdfreis wird mit ibm flreiten 
wider die Unfinnigen." Weish. 5, 18. 21. Mit einem Worte 
war tie Welt erjchaffen; nah und nah war: ihr die ſchöne Geftalt 
gegeben worden, tamit fie einm heiligen Geſchlechte zum Wohnplape 
Tiene; fehnöde waren alle Elemente zur Sünde mipbraudht worden, 
tarum ift Das Urtheil der Vernichtung über fie auegeſprochen; doch follen 
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ſte vorerſt als Racheengel Gottes ihre letzte ſchauerliche Wirkſamkeit 
erfüllen. Als Gegenſatz zur Schöpfung wird der Zerfall auch im umge⸗ 
kehrten Berlaufe vor fich gehen, fo zwar, daß bie Welt zuerft durch Ver⸗ 
wirrung aller ihrer Beftandtheile in ihr Chaos zurüdfinkt, worauf dann 
erft die gänzliche Zerftörung eintritt. In diefem Sinne ſpricht auch der 
b. Gregor (Homil. 35.) „Weil alfo Alles vollendet werden muß, wird 
vor der Vollendung Alles verwirrt, und da wir an Allem und verfün» 
diget haben, werden wir durch Alles getroffen, damit ſich erfülle wie 
geſagt wird: Und der Erdkreis wird mit ihm flreiten gegen die Unfin- 
nigen.“ — Der Menfh bat Sonne, Mond und Sterne durch feine 
böfen Werfe bii Tag und Nacht, dad Meer durch Raub und Habfucht, 
alle Elemente durch Sünden aller Art mißbraucht, und nun foll er durch 
al’ Das, an was er fich verfündiget, auch geftraft werden. — Dasſelbe 
wiederholt fich auch jest ſchon in unzähligen Fällen des menfchlichen Les 
bend. Schlechte Eltern werden am empfindlichflen geftraft durch fohlechte 
Kinder, böfe Regenten durch böfe Unterthanen, Säufer durch ihr Säu- 
ferelend, Jeder durch feine Leidenfchaften. Am Ende fühlt fich der Menſch 
von all feinen fündhaften Anhängfeln im Stiche gelaffenz felbft Sonne, 
Mond und Sterne verfagen ihm ihren Dienftz es wird finfter vor feinen 
Augen, wehe ihm! wenn ed auch finfter wird in feiner Seele! Wehe, 
wenn fi ihm auch die göttliche Gnadenſonne verfinftert, wenn ihm ber 
Mond nicht mehr leuchtet, d. h. wenn die Kirche, die dem Monte gleich 
bienieden. dem Wechfel unterworfen ift und mit dem Wieterfcheine höheren 
Lichtes fo freundlich hineinleuchtet in die Nacht dieſes Lebens, uns entrüdt 
wird mit all ihrem heiligenden &influfie, und wenn Maria, die Zuflucht 
ber Sünder, auf weldye die Worte „ſchön wie der Mond“ (Hobel. 5, 6.) 
angewendet werden, ihn auch verläßt, und wenn fein freundliches Ges 
ſtirn für ihn mehr am Himmel ſteht, wenn ſelbſt fein heiliger Schutz⸗ 
engel und alle h. Bürbitter bei Gott von feiner verworfenen Seele ge 
wichen find. „Er liebte den Fluch, jo komme er über ihn; am Segen 
hatte er fein Gefallen, fo fei ex ferne von ihm." Pf. 108, 18. Dieſes 
Wehe wird angedeutet: 


B. 25. 26. „auf Erden große Angſt unter den Bölfern 
. und die Menſchen werden verſchmachten nor Furdt 
und vor Erwartung der Dinge, die über den ganzen Erd» 
freis fommen werden." Wie könnte e8 auch bei diefem fchredlichen 
dies irac, wie er beim Prof:ten Sofoniad 1, 15 genannt und auch 
näher befchrieben wird, anders fein? Felen ja felbft die guten Jünger 
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Jeſu bei ſeiner Verklaͤrung voll Schrecken auf ihr Angeſicht nieder; wie 
vielmchr werden da die Gottloſen vor Angſt vergehen! Was wird da mit 
den ſogenannten „ſtarken Geiſtern“ geſchehen, die ſich hohnlaͤchelnd uͤber 
Alles wegſetzen? Es wird ihnen ergehen wie jenen Gottloſen bei ber 
egiptifchen Yinfternig, von welchen e8 Weish. 17, 8. ff. heißt: „Die 
fih rühmten, Furcht und Schreden aus bangen Seelen vertreiben zu 
fonnen, erkrankten felbft an lächerlicher Furcht. Und obwohl fie fonft 
durch fein Schredniß in Furcht gefegt wurden, fo wollten fie doch vor 
Zistern vergehen. ... denn weil die Bosheit furchtfam ift, fo gibt fie 
ſich durch ihr eigen Zeugniß ſchuldig und ein erfchrodenes Gewiſſen ver 
fieht fich immerdar ſchwerer Strafe u. f. w." — Wohl wird auch der 
Gerechte nicht ohne große Angft diefe Schauerperiore an ſich vorbeigehen 
ſehen; aber er ift gewohnt, „mit Furcht und Zittern fein Heil zu 
wirfen“ Filip. 2, 12. Seine Furcht if 1) jene beilfame Furcht vor 
dem gerechten Gott, vor dem man nur mit guten Werfen beftehen kann; 
eine Furcht, die auß dem Glauben entfpringt und zum Heile führt; 
jene Furcht, weldhe Sir. 1, 16. „ver Anfang der Weisheit” genannt 
wird und „das Böfe haft." Spr. 8, 13. Sie ift 2) jene Ehrfurcht 
ror dem allmächtigen Gott, dem Herrn des Weltald, die fo oft beim 
Andlide der Wunder Ehrifti das Volk ergriff und zu Lob und Anbetung 
Gottes bimißz jene heilige Ehrfurcht, die durch demüthigen Aufblid zu 
Bott und durch frommed Gebet die chriftlihe Hoffnung nähıt und - 
mit froher Zuverficht erfüllt. Sie ift 3) jene hehre kindliche Furcht, 
dad Ergebniß ter reinen Liebe, die fchon vor dem bloßen Gedanken 
zurückſcheudert, vor tem heiligen Gotte, dem höchften Gute, mit irgend 
“einer Mafel zu erfcheinen. — So. werden alfo den Frommen alle jene 
Zeichen nur väterlidde Erinnerungen, Antriebe zur vollfommenen Läutes 
rung fiin. Aber „wenn der Gerechte kaum felig wied, wo wird der 
Gottlofe und Sünder fich zeigen können?“ I. Bet. 4, 18. Seine fntch- 
tiiche Furcht hat nicht mit der heiligen Yurcht der Frommen fondern 
Alles nur mit dem „Glauben und Zittern der Teufel“ (Jaf. 2, 17.) 
gemein. Er fieht die ganze Natur, die ihm eirſt fein Alles war, in 
Trümmer gehen; er veirſchmachtet vo: Furcht noch größerer Drangjalez 
er kann endlich die allmächtige Hand Gottes nicht Länger verfennen, da 
er jelbft des Himmeld Gruzdfeſten in Erſchütternug fiebt. Ta endiich 
wird das virmefjene Dichterwori: „si fractus illabatur orbis, impavidum 
ferient ruinae‘‘ zur bittern Satire; der Sünder „glaubt und zittert”, 
aber ohne Hoffnung, ohne Liebe, tie ex nie geübt, nie gelefht hit. And 
folder Glaube macht ihn nicht zum lebendigen Gliede Chrifti, es iſt ein 
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todter Glaube, (Trid. VI. eap. 7.) So glaubt und zittert auch oft der . 
Böfewicht, wenn er dad morfche Haus feines Leibes zufammenbrechen 
und alle Erdengüter, auf bie er pochte, wie Nebelbilder zerfließen fieht. 
Da haͤuchelt er Befehrung, der Herr aber „wird ihm feinen Theil mit den 
Häuchlern geben.” WMth. 24, 51. Denn er weiß nichts von Liebe zu Gott, 
den er gar fo gern noch einige Jahrchen beleidigen möchte; ihm treibt 
bloß Höllenfurdit. Solchen widerfährt nun, wad vom kranken Antio⸗ 
chus IL. Mach. 9, 13. gefagt wird: „Diefer Böfewicht betete zu Gott, 
von dem er Feine Barmherzigkeit erlangen follte.” Denn wie Der 5. 
Hieronimus behauptet, verdient unter 100,000 Ehriften, deren Leben 
immer laflerhaft war, faum noch Einer auf dem Tohbette von Gott 
Nachlaß feiner Sünden zu erlangen. Volle Anwendung finden hier bie 
kräftigen Stellen: Spr. 1, 234—31. und Pred. 12, 1. 2. Ja möde 
ten doch aM’ diefe göttlichen Zeichen und frühzeitig zur Buße bewegen! 
Dreierlei find im heutigen Evangelium genannt: Zeichen 1) über uns 
am Himmel, 2) unter und aus den Tiefen did Meered, 3) in uns 
Angft und Furcht. Gbenfo treibt und Gott fortwährend durch Motive 
des Himmels, der Hölle und unfered eigenen Gewiſſens. Geben wir 
erfteren Gehör, fo werten wir leßtere nicht zu fürchten haben. 


DB. 277. „Dann werden fie den Menfhenfohn in der 
- Wolke kommen fehen mit großer Macht und Herrlichkeit.“ 
— „Den Menfchenfohn” — diefen Namen voll. der tiefften Geheimniſſe 
legte ſich Jeſus öfter bei. Er ift ver Menfchenfohn per eminen- 
tiam, der nur teßhalb aus dem menfchlichen Geſchlechte hervorgehen - 


wollte, tamit gleihmwie Adams Sünte fo auch des zweiten Adam Ger 
rechtigfeit Eigenthum und Erbgut der ganzen Menfchheit werde. (Bergl. 
I. Kor. 15, 21. 22) Er dir Sohn Gottes, der in der Herrlichkeit 
ded- Baterd wohnte, wurde in unendlicker Herablaffung ein Menfchen« 
john. Und diefer „Menfchenfohn”, der im Stalle geboren feinen Stein 
* hatte, wohin er fein müded Haupt legen fonnte, ber vor Sündern zu 
Gerichte ftand und für unfere Sünden unter wilden SHohngefchrei 
und namenlofen Qualen ſich opferte — diefer hat nun alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden.” Mth. 28, 18. Dieſem fügte der Herr: 
„Setze tich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemmel dei⸗ 
ner Fuͤße lege." Pſ. 109, 1. Einen Menſchenſohn werben wir 
‚zum Richter haben: feinen ſolchen, „ver mit unfern Schwachheiten nicht 
Mitleiven haben fünnte, fondern einen, der in allen Etüden, ähnlich wie 
wir, verfucht worden, doch ohne Sünde war. Darum laffet und mit 
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Zuverſicht hintreten u. f. w.“ Hebr. A, 15. 16. Ein folcher Richter 
wird Schwachheit von Trägheit und Bosheit wohl unterfcheiden. 
Kommen wird er auf einer Wolke. In einer Wolfe hatte er fein 
Volk aud Egipten geleitet, aus der Wolfe fein Gefeg verkündet, durch 
die Wolfe war er in den Himmel aufgefahren, und „dieſer Jeſus .... 
wird fo wiederfommen." Apg. 1, 11. Nicht mehr in irbifcher Niedrig⸗ 
feit, nein auf einer Himmelöwolfe, von ber aus er den ganzen Erdkreis 
überfieht, mit großer Macht und Herrlichkeit, umgeben von Millionen 
der Engel und Auderwählten. Venturus est cum gloria judicare vivos 
et mortuos. Bgl. Pf. 49. AN’ feine göttlichen Eigenfchaften wird er da. 
entfalten. Nichts wird feiner Allwiſſenheit entgehen, Niemand feiner All⸗ 
macht entrinnen, Ale, jelbft die Verworfenen müflen feine Weisheit und 
Güte, feine Heiligkeit und Gerechtigkeit bezeugen, fo daß das Weltgericht 
zugleich Die glorreichfte Theodicee fein wird, ebenfo anbetungs⸗ und preis⸗ 
würdig für die Auserwählten als fchrediih für die Verwworfenen. — Sie 
werden ihn kommen fehen. Bon feinem erhabenen Wolfenthrone wird 
er Allen fihtbar fein. „Siehe, er fommt in den Wolfen, und es werden 
ihn fehen alle Augen, und die ihn durchſtochen haben, und es 
werden feinetwegen wehklagen alle Gefchlechter der Erbe." Dff. 1, 7. 
Welch’ unbefchreibliche Seligkeit wird diefes Sehen allen Gerechten fein, 
denen hier fchon Ehriftus Alles in Allem war! Welches Entſetzen das 
gegen für Jene, „die ihn durchſtochen“ oder „neuerdings ges 
kreuziget haben!“ (Hebr. 6, 6.) Beiden fanften Worten: „Tretet 
ber zu mir .... ich bin Sofef, euer Bruder, den ihre nach Egipten 
verkauft habt. Fürchtet euh nicht..." (L Mof. 44, 4. 5.) 
welche Joſef in feinee Machiftellung ſprach, waren die Schuldbewußten 
fo voll Schreden, daß fie fein Wort hervorbrachten und erft dann wit 
ihm zu fprechen wugten, nachdem er zum Beweiſe der Vergebung alle 
ber Reihe nach gefüßt hatte. Wie wird allen Beinden Chriſti ba zu 
Muibe fein, wenn: fie ftatt der Worte „Tretet ber” das ſchreckliche 
„Weichet von mir, ihr Verfluchte!“ flatt „Zürchtet euch nicht“ 
das Urtheil in dad „Feuer“, und ftatt ded Verſoͤhnungskuſſes die uns 
widerrufliche Verwerfung „in dad ewige Feuer“ vernehmen! Da werden 
alle ftolgen Frevler fich verfriechen wollen und zu den Bergen und Felſen 
fprechen: „Fallet über und und bededet und vor dem Angefichte deſſen, 
ver auf dem Throne fißt und vor dem Zorne des Lammes: benn es if 
angebrochen der Tag ihres Zornes, und wer kann beftehen?" Off. 6, 
15—17. Hieher bezügliche Stellen find: Dan. 4, 6. vom Schreden 
des Baltaffar beim Mane, Thecel, Phares; Apg. 24, 25., wie ber 
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Landpfleger Felix erzitterte bei der bloßen Erwähnung, die Paulus vom 
Gerichte machte. Vgl. Pf. 142, 2. Off. 1, a7. Wie erfreulih das 
gegen für die Auserwaͤhlten! Unausfprechlich befeligend bei der wirklichen 
Erfüllung, aber auch ungemein tröftlich fehon bei der bloßen Erwar⸗ 
tung. Dieſes fpricht fih aus in: 


V. 28. „Wenn nun diefes anfängt zu geſchehen, dann 
ſchauet auf und erhebet eure Häupter; denn es nahet eure 
Erlöſung.“ O wer ſind die, welche, wenn die ganze Welt vor Angſt 
verſchmachtet, allein noch aufrecht ſtehen, jauchzen und triumfiren? Das 
ſind die wahren Juͤnger des Herrn, die die Verheißung fuͤr ſich haben: 
„Wer mein Wort hoͤrt, und dem glaubt, der mich geſandt hat, der hat 
das ewige Leben und kommt nicht in's Gericht ſondern iſt vom 
Tode zum Leben übergegangen.“ Joh. 5, 24. Nicht aber jene 
falfhen Jünger, die bloß fagten: „Herr, Here!" ſondern die den Willen 
des himmlifchen Vaters erfüllten, die „fich felbft richteten und alfo nicht 
gerichtet werten.” 1. Kor. 11, 31. Diefe werden dann „mit großer 
Standhaftigfeit benen gegemüberftehen, melde fie geängftiget und der 
Frucht ihrer Arbeiten beraubt haben. Sie werden's fehen und . 
vor Angft ded Geiſtes feufzen: Diefe find’d, die wir einft verlachten und 
mit fchimpflichen Reden verhöhnten. Wir Thoren hielten ihr Leben für 
Unfinn und ihr Ende für fhimpflih u. f. w.’ Weish. 5, 1 ff. Mi 
frechem Uebermuthe hob der Sünder fein ſtolzes Haupt empor und höhnte 
die Frommen ad Kopfhänger; nun wird er, defien Sinnen und 
Trachten fletd der Erde angehört hatte, den Kopf zur Erde, ja bis 
zur Hölle fenfen. Anders die Srommen. Ihr Grundſatz Tautete ja: 
„Unfer Wandel aber ift im Himmel, woher wir auch ven Heiland er» 
warten.” Filip. 3, 20. Diefe werden jegt ihre Häupter erheben, 
fo groß auch die Drangfale der legten Zeiten fein werben, ba fie aus 
dem Munde des Herrn die Verſicherung haben, dag alle diefe nur Bor 
zeichen der nahen. Erlöfung fein werden. O welch ein Vorrecht der 
Frommen, daß fie felbft das Fürchterlichfte nicht zu fürchten haben, wenn 
fie nur ihre Haupt zum Himmel erheben! Dort fehen fie „das Zeichen 
des Menfchenfohnes*, das verachtete aber nun hoch in den Wolfen ſtrah⸗ 
lende Kreuz. Dort fehen fie tenjenigen, der und befahl, ed ihm täg« 
Hlich nachzutragen. (Luk. 9, 23.) Dort winkt ihnen die himmlifche Glos 
tie, von ber fie wiffen, „daß bie Leiden Diefer Zeit nicht zu vergleichen 
find mit der zufünftigen Herrlichkeit" da „denen bie Gott !ieben, alle 
Dinge zum Beften dienen.” Röm. 8, 18. 28. Und wenn je ein Leiden 
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ſchwer auf ihnen laftet, fo überlaffen fie filh nicht unorbentlicher Traus 
tigkeit fondern heben nur ihre Häupter empor, denn „ift Jemand traus 
rig, fo bete er.” Jak. 5, 13. „Sursum corda“ ift der tägliche Ruf ber 
Kirche und „Habemus ad Dominum“ das befländige Lofungswort aller 
frommen Gläubigen, die da „fuchen was droben ift, wo Chriſtus ift, der 
zur Rechten Gottes fit; die dad im Sinne. haben, was droben ift, nicht 
was auf Erden.” Kol. 3, 1. 2. Deßwegen können fie auch jest mit 
fo vieler Zuverfiht aufſchauen, denn fie wiffen: „ed nahet ihre 
Erlöfung.” Sie, welche die Erlöfung fih zu Nugen machen, treten 
jest in den Bollgenuß ihrer Srüchte ein. Eclöst von der Sünde wer⸗ 
ven fie nun auch auf ewig befreit von aller Gefahr zu fündigen und 
von allen traurigen Folgen der Sünde an Leib und Seele. Bor was 
dem Sünder am meiften graut, das hat für fie Feine Schreden, denn: 
„die Seelen der Gerechten find in der Hand Gottes und die Dual des 
Todes berühret fie nicht." Weish. 3, 1. fi. Das irdifche Xeben hatte 
für fie fo wenig Reiz, daß fie aus Herzensgrunde feufzen Fonnten: „Sch 
elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes?“ 
Röm. 7, a. Nun aber fehen. fie im‘ reichften Vollmaaße erfüllt ihr 
tägliche® Flehen: „Zulomme und dein Reid — erlöfe und von dem 
Uibel;* denn auch der lebte Feind, der Tod, ift vernichtet, (I. Kor. 
15, 26.) und angethan mit dem Kleide der LUnfterblichfeit und „gleiche 
gefaltet dem Leibe feiner Herrlichkeit" (Filip. 3, 21.) werden fie trium- 
firend rufen: „Tod, wo ift dein Sieg, Tod, wo ift dein Stachel?“ 
L Kor. 15, 55. Sie werben „ein neues Lied fingen, das fonft Nies 
mand fingen kann, und dem Lamme folgen, wohin ed geht." Off. 14, 
3.4. „Und Bott wird aͤbwiſchen alle Thränen von ihren Augen u. ſ. w.“ 
Dff. 21, & ff. In diefer Hoffnung werben fie allein bei der Ankunft 
des Herrn nicht beben, fondern getroft zu ihm aufſchauenz und 
„wer Diefed hört, der fage: Komm!.... komm Herr Jeſul“ 
Dff. 22, 17. 20. 


V. 29. „Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Betrachtet 
den Keigenbaum und alle Bäume.” In wundervoller Uibereins 
Rimmung finden ſich immer das Reich ver Natur und das der Gnade. 
„Frag' nur die Thiere, und fie lehren's dich: und die Vögel ded Him⸗ 
meld und fie zeigen's dir an: rede mit der Erde, und fie antwortet dir, 
und es erzählens die Fifche des Meeres." Job. 12,7. 8 Im Den- 
fen, fagt der h. Thomas v. Aq., findet fi Gott per modum ima- 
ginis, in der Natur per modum vestigii. Leider beftätiget ſich fortan, 


16 Der erſte Adventfonntag. 


daß Jene, welche das Ebenbild Gottes in ſich verläugnen, endlich auch 
feine Spur in der Natur verlieren. Diefe wirb ihnen zum verfchlofferien 
Buche, in deſſen Dede fie gleich ter Milbe fich hineinfreffen, an dem 
fie Alles, nur ihren Gott nicht entdeden wollen, während der Fromme 
aus ten vielen Sleichnißceden des Herrn ed gelernt bat, in allen Ge⸗ 
fchöpfen und teren mannigfaltigen DVerhältniffen den Schöpfer und feine 
weifen Führungen, in den Naturgefegen das Analogon ver Moralgefepe 
zu erkennen. Welch’ erftaunliche Fertigkeit befagen nicht hierin z. B. 
unter den Alten der h. Gregor d. Gr., unter den Neueren der 5. Franz 
v. Sales, deren falbungsvolle Werke fo reich find an den finnigften 
Blüten religiöfer Naturanſchauung. Ja es ließe fih wohl die gefammte 
hriftl. Religion in lebensvollen Naturbildern verfinnlichen, eine Idee, 
welche Biſchof Bernard Galura in feinem geiftreihen Werke: „Die Res 
ligion in Gleichniſſen“ verwirklicht hat. — Namentlich iſt es der Baum, 
der in den moralifchen @leichniffen ber Bibel eine große Rolle fpielt, 
befonderd in feinen Beziehungen als fruchtbarer und unfruchtbarer. Tiefe 
dogmatifche Bereutfamfeit haben 1) der Baum der Grfeuntnig des 
Buten und Böfen, 2) der Baum ded Kreuzes, 3) der Baum des Les 
bens. I. Mof. 3, 22. Off. 22, 2. 


V. 30. 31. „Wenn fie jest Frucht bringen, fo wiffet 
ihr, daß der Sommer nahe iſt. Ebenfo erfennet auch, 
wenn ihr dieß gefhehen fehet, daß das Reich Gottes nabe 
iſt!“ Schon I. Mof. 8, 22. hatte der Here verfprochen, daß fürberhin 
Saat und Ernte, Sommer und Winter ꝛc. regelmäßig eintreten werden. 
Mit derſelben Gewißheit nun, mit der man beim Musfchlagen und Frucht⸗ 
treiben der Bäume ben nahen Sommer erwartet, mit eben folder Zus 
verficht follen beim intreffen der erwähnten Zeichen alle Gläubigen das 
MWeltende erwarten. Die letzte Zeitperiode ift alfo hier dem Gommer 
verglichen, dad Ende der Welt bei Math. 13, 39. der Ernte. Und 
„was der Menfch fäet, das wird er auch ernten. Wer In feinem Yleis 
ſche fäet, der wird vom Fleiſche auch Verderben ernten: wer aber im 
Geiſte fäet, der wird vom Geiſte ewiges Neben ernten.” Gal. 6, 8. 
„Die mit Thränen fäen, werden ernten mit Frohlocken“ Bf. 125, 5. 
nm Wer fpärlich fäet, der wird auch fpärlich ernten: und wer reichlich 
füet, der wird auch reichlih ernten.” II. Kor. 9. 6. — Sol für uns 
einmal ein freudiger Herbft anbrechen, fo muß auch in uns zuerft die 
Eisdecke des Winters, die Kälte gegen das Heilige bredden. Das Erdreich 
unfered Herzens muß fich öffnen dem Strafe der göttlichen Onadenfonne, bes 
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kam Befruchtung. Der Tag mug wachlen in und durch religiöfe 
hfaminig; wir müflen warm werden, müflen erglühen für Gott, und 
ke Srählingsblüten guter Borfäge muͤſſen ſchoͤne Fruͤchte der guten 
Bale zur Folge haben. Daß find erfreuliche Zeichen von der Ankunft 
kt Herrn in unſere Herzen, von der Nähe ded Reiches Gottes. — 
da Reich Gottes“, o unerfchöpflichee Wort! Das ewige Reich, 
% Vehnung feiner Herrlichkeit, Die er inne hatte ſchon „ehe die Welt 
we’ Joh. 17, 5. Jenes Reih, das er in feiner unendlichen Liebe 
ad allen feinen Auderwählten fchon „feit Grundlegung ber Welt bes 
wirt bat,“ Mth. 25, 34. dad aber „die Gottloſen nicht befiben wers 
ML Kor. 6, 9. Und wer da Bürger diefes himmliſchen Reiches 
werden will, ter muß zuerft Bürger jenes Gottesreiches geweſen fein, 
das der Herr durch feine Apoflel auf Erden gegründet hat. Er muß 
w „Evangelium vom R. G.“ gläubig annehmen, denn „wer nicht 
glaubt, der iR ſchon gerichtet." Joh. 3, 18. Nicht darf er fich genügen 
laſſen, bloß Außerlich der Gemeinſchaft anzugehören, er muß fein Inneres 
ganz davon durchdringen laſſen. Was wäre dad auch für ein Reich 
Gones, wenn Gottes Herrichaft nicht zur Geltung Fäme? Daher kann 
man auch nicht fagen: „Siehe, hier ift ed, fiche dort; denn das R. G. 
iR innerhalb euch.” Luk. 17, 21. Und diefem Reihe muß man ent» 
fdieden und ungetheilt angehören, venn der Herr fagt ja: „er 
nicht mit mir if, der ift wider mich; und wer nicht mit mir fammelt, 
Ver zerſtreuet“; Luk. 11, 23. „leichter ein Kamel durch ein Nadelöhr ıc* 
Rarf. 10, 25. — Vergeſſen wir alfo nie, daß nach der Bitte: Ad- 
vesiat regnum — unmittelbar: Fiat voluntas tua folgt. Erfüllen wir 
feinen Willen auch wenn er und herb fcheint, denn eben die bittere 
Wurzel des Feigenbaumes bringt für ven Tag der Ernte die füßeften 
Brüchte. 


B. 32, „Wahrlih fage ih euch, dieß Gefhleht wird 
nicht vergehen, bis alles dieß geſchieht.“ Weg mit dem flüs 
gelnden Zweifel! die ewige Wahrheit felbft verfichert unter feierlicher Bes 
theuerung, daß dieß alles gefchehen werde. „Dieß alles”, nämlich 
sererft Jeruſalems Untergang und alle Vorboten desfelben. Mit welcher 
Enauigkeit alles zutraf, beftätiget die Geichichte. Kaum waren AO Jahre 
baum, noch war alfo diefes Geſchlecht nicht ausgeflorhen, und 
hen war buchftäblich Alles erfüllt. In diefem genauen Eintreffen, das 
doch über alle menfchliche Berechnung hinaudlag, ruht nun die ficherfie 
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Weltende. Haben die glaͤubigen Chriſten beim Eintreffen der verheiße⸗ 
nen Zeichen fi) an die warnende Weisſagung erinnert und ihr Hell in 
der Flucht gefucht, o fo zweifeln auch wir nicht an der Wahrheit deſſen, 
was und Allen noch bevorftehen wird, und fuchen wir bei Zeiten noch 
unfer Heil zu wirken. — „Diefes Geſchlecht wird nit ver 
gehen, bis ıc.” in diefen Worten legt ein Wahrzeichen der naͤhern 
Zeitbeſtimmung. Bei der Doppelbeiehung der ganzen Weisſagung fa 
dieß auch ale Wahrzeichen für das Weltende gelten. Blicken wir um 
und Wo find die alten Aſſirier, Chaldaͤer, Foͤnizier und alle die alten 
Völferfchaften Hingefommen? Sie wurden verfilungen im Strome bet 
Bölferbewegung; nur der Jude tert noch wie mit dem Kainszeichen deb 
Fluches beladen in allen Ländern ber Erbe herum, überall ein Frembling, 
überall „von den Bölfern zertretn.® Und warten muß ber ewige 
Jude „bis die Zeit der Heben erfüllt if. Ja dee Iube M allen 
Bölfern ald Wahrzeichen geſetzt; „dieſes Wefidlecht wird nicht vergehen, 
bis alles dieß erfüllt it — „und es wird diefes Evangelium vom Reis 


he allen Völkern zum Zeugniffe geprediget werden: und alddanı 


wird das Ende fommen.? Mth. 24, 14. Groß ımd herrlich Tb 


die Verheißungen, die dem Volke Israel vom Meffiadreiche gemacht wur⸗ 
den; und wer vermag es abzufehen, was vus diefem Bolfe geworben 
wäre, hätte ed den Erloͤſer aufgenommen, wie «8 ſollte. So aber 
wurde ed verworfen „weil es bie Tage feiner Heimſuchung nicht er 
fannte.* Zuf. 19, 48. Es hat „den Eckſtein verworfen, darum wurde 
ihm das R. ©. genommen und einem Volle gegeben, das die Früchte 
desſelben hervorbringt." Mth. 21, 42. 48. vgl. 8, 11. 12, Der Hude 
aber, der berufen war, die Kenntniß des Einen wahren Gottes ben 
Voͤlkern zu erhalten und fie auf den Meſſtas vorzubereiten, er muß num, 
was er freiwillig zu feinem Gegen nicht thun wollte, wider Willen zur 
Strafe verrichten. In allen Ländern der Erde wandert der Jude herum, 
die Wahrheit der alten Offenbarung und bie Erwartung des Meifias 
ſchon durch feine unheimliche Griftenz allen Bölfern previgend. — Der 
Menfch mug Gott dienen, er mag wollen oder nit. Gott feht feine 
Plane allgeit durch, entweder mitteld der freien Handlungen der Men» 
ſchen oder, fo dieſer fi dagegen flemmt, auf höheren Wegen feiner 
Borfehüng. Will aber der Menfch Gottes lohnende Bereihtigkeit im 
Himmel nicht preifen, fo muß er feine ſtrafende in ber Hölle verherrli⸗ 
hen. Ein mwarnendes Beiſpill für uns, wenn wir Gottes heiligen Ab 
ſichten nicht entfprechen wollen! — Huch dad gefammte Menſchengeſchlech 
wird nicht vergehen, bis Med erfüm iM. And daun müffen 1’ 
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fe erfäheinen vor dem Richterſtuhle Chriſti, damit ein Sieber, je nach⸗ 
n er in feinem Leibe Gutes ober Böfes geihan Hat, darnach empfange.* 
Kor 5, 10. 


8.33. „Himmel und Erde werdenvergehen, aber meine 
Orte werden nicht vergehen." Hört ihr's, ihr Leldhtfinnigen, 
t welcher Beflimmtheit der Herr dieſe Profegeiung vorträgt! Wenn 
Rh, wie der di Petrus (IT, 3, ff) ſagt: „verfuͤhreriſche Spötter kom⸗ 
a, die nach ihten Rüften leben und fagen: wo iſt Die Verheißung ... 
bedenfet, daß ein Bay bei dem Herrn iſt wie 1000 Jahre ımd 1000 
hre wie ein Tag find, Der Herr Hält feine Verheißung nicht zurüd, 
e Einige meinens er bat nur Geduld mit euch und will nicht, daß 
sand verloren gehe, fonderh daß ſich Ale zur Buße wenden. WB 
Ib aber der Tag des Hetrn koͤmmen wie ein Dieb: da werden bie 
lamel mit großem Krachen zergehen, die Elemente vor 
(Be zerſchmelzen und die Erde fammt den Werken auf 
et verbrennen.... Wir erwarten aber nach feiner Verheißung 
nen neuen Himmel und eine neue Erde, in welcher Gerech⸗ 
heit herrſcht ꝛe.“ — Das If alfo die große Kataſtrofe, die dem Werke 
: Schöpfung noch bevorſteht: 1) Sie wird nur aufbewahrt für's Feuer 
1- Lage des Gerichtes, (II Petr. 3, 7.) dann aber hat fie ausge⸗ 
nt und wird durch einen großen Weltbrand zerſtört. 2) Diele 
rſtdͤrung wird aber keine gänzliche Vernichtung ſondern nur eine Um⸗ 
mblung fein „Coelum et transibunt immutatione non abolitione‘* 
ſ ver h. Hieronimus und mit ihm alle Schriftausleger. Wenn daher 
erfeits Lin ſchreckliches Gottesgericht ergeht „zur Verdammung ber 
Mlofen? (IH. Betr, 3, TI wenn „Beuet von Bott aus dem H mmel 
ſt über alle Feinde Gottes,“ (Dff. 20, 9.) ſo wird dann anderfelts 
Sluch von den Gefchöpfet hinweggenommen werden „weil auch das 
ſchöpf von der Dienftdarkeit der Verderbtheit befreit wird zur Freiheit 
Herrlichkeit der Kinder Gottes." Rom. 8, 21. Da mögen dann 

Ftommen ihre Häupter erheben, denn ihre Erlöfung iſt nahe, 
mn ern jebt all Folgen der Sünde getilgt fein werben, dann wird 
ganze Schöpfung verflärt werden. Das Reich Gottes in feiner voll⸗ 
u Bedeutung kommt; es erfüßen ſich die fchönen Profetien vom mefs 
nifchen Reiche (Iſai. 11, 6. fi. 65, 9. ff. 66, 10. fi.) und die 
ſabenen Gefichte des meuteftamentlichen Sehers vom neuen Himmel 
der neuen Erde und vom himmliſchen Jeruſalem, der Wohnung 
eb unter den Menſchen. Off. 31 und 22: Kap.) 8) Der ſchteck⸗ 
2 % 
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liche Uibergang fol uns zur Buße bewegen: „dann zergeht die Erde 
und alle die darauf wohnen... . darum fpreche ich zu den Gottloſen: 
handelt nicht gottlos, und zu den Sünbern: erhebet das Horn nicht.“ 
Pf. 73, 4.5. Diefe Mahnung zur Buße und Bereithaltung wirb noch 
4) duch den Umftand erhöht, Daß troß der vorhergehenden Zeichen der 
Tag des Heren Allen, felbf den Engeln Gottes ein Geheimniß bleiben 
wird, (Mth. 24, 36. ff.) woraus der Heiland und den Schluß zieht; 
„Seid bereit, denn der Menfchenfohn wird zu einer Stunde kommen, 
bie ihr nicht wiſſet.“ Was aber den Guten ein Grund zu beftändiger 
Wachſamkeit ift, dad wird den Sündern die Veranlaffung zu forglofem 
Leichtfinne fein; aber „wenn fle fagen: Zrieve und S.cherheit! da wirb 
fie ploͤtzlich das Verderben überfallen, wie der Schmerz die Schwangere, 
und fie werden nicht entkommen.“ I. Theſſ. 5, 3. | 

Ya in allen Beziehungen wird der große Gedanke von der Ver⸗ 
gängfichfeit der Welt und alles Irdiſchen ganz verfchiedene Konfes 
quenzen nach ſich ziehen. Der Böfe fpricht da: „Laflet und efien und 
teinfen, denn morgen werden wir todt ſein;“ I. Kor. 15, 32. „laflet 
und des Guten genießen, das noch iſt, ... wir wollen und mit Rofen 
befrängen, che fie verwelfen.! Weish. 2, 6. fi. Die Frommen binges 
gen ziehen daraus jene Folgerung, die ihnen das Wort Gottes an bie 
Hand gibt: „Habet nicht Tieb die Welt, noch was in der Welt if... 
die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes tbut, 
der bleibt in Ewigkeit.“ I. Joh. 2, 15. ff. „Machet euch Beutel, bie 
nicht veralten, einen Schap im Himmel, der nicht abnimmt.” Luk. 12, 
33. — D wenn wir recht bedenken, daß das ganze Weltgebäude trog 
feiner Pracht und Feſtigkeit einmal zufammenftürzen wird, da müflen wie 
wohl erfennen: 1) wie Elein wir find vor dem allmächtigen Gott, wie 
unfähig, ihm zu widerftehen, der „nur anfteht die Erde und macht, daß 
fie zittert, dee nur anrührt die Berge, daß fie rauchen.” Bf. 103, 32. 
Vermeſſenheit der Sünde: 2) wie groß wir find vor den Augen Got⸗ 
tes, denn die allgemeine Zerfiörung kann nur der Menſchenſeele 
nichts anhaben, ja ſelbſt die menfchlichen Leiber werden von ben binfin« 
kenden Elementen noch ausgeſchieden und zurüdgefordert: und dad Meer 
gab die Todten, die darin waren, und der Tod und das Todtenreich 
gaben ihre Todten ac. 2." Dff. 20, 13. Wie! und du wollteft dich 
wegwerfen? Himmel und Erde werden vergehen — halte Dich alfo nicht 
an dad Vergängliche, fondern an das, was ewig dauert: meine Worte 
aber werden nicht vergehen." Vergangen iſt jened Berführunges 


wort des Satan J. Moſ. 3, 4, 8., denn es war ein Luͤgenwort, «6. 


mberfprach dem Worte Gottes. Verſchollen find fo viele hochtrabende 
Rofofifcde Siſteme und Gentenzen, begraben fo viele Irrlehren, welche 
Ve Kirche zu flürzen drohten; vergehen werben auch alle übrigen, denn 
äne Zeit ift und verheißen, da eine Heerde und Ein Hirt fein wird . 
Bergehben werden auch bir alle falfchen Grunbfäge ter Verfuͤhrer, 
deren Trugbilder dich einft troſtlos Taffen, da doch Gottes Wort und die 
Lehre feiner Kirche und alle Tröftungen der h. Religion felbft im Tode 
noch ihre Kraft bemähren. — Und bei dieſem feinem unvergäng- 
liden Worte beſchwoͤrt und ber Herr die volle Wahrheit diefer Pro⸗ 
fgeiung , damit wir, erhaben über jeden Zweifel, ihren ernften Gehalt 
euch um fo tiefer zu Gemüthe führen, um fo beiliger beachten. 
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Der zweite Adventſonntag. 
Evangelium von der Botfchaft bes Ichannes an Iefus. Mth. 11, 210. 
Homiletifhe Erklärung. 


bes Volkes zur Aufnahme des Hellandes vorbereitet. Endlich war feine 


i 
h 


f 
f 


Treu feinem Amte, hatte Johannes mit raſtloſem Eifer bie Herzen | 


Sendung erfüllt: der Erfehnte Fam, und Johannes, fein Borläuferamt 


durch die geheimnigvolle Taufe am Jordan Frönend, wied nun auf ihn 


ald „Lamm Gottes” und „Sohn Gottes“ zu wiederholten Malen und mit . 
folhem Nachdrucke, daß nicht bloß das Volk anfing von Johannes abs 
zulaffen und Jeſu zuguftrömen, fondern ſelbſt zwei feiner vertrauteften 


Jünger, Andreas und Johannes, von Stunde an Jünger Jeſu wurden. 
(Job. 1, 2637.) Aber nicht alle Zohannesjünger folgten diefem Bei⸗ 
fpiele. So groß war ihre Anhänglichkeit an ihren großen Meifter, defien 
Ruhm auch ihrer engherzigen Eitelfeit nicht wenig ſchmeichelte, daß fie 
nur mit eiferfüchtiger Spannung die großen Fortſchritte Jeſu beobach⸗ 
teten. Ihr Yerger ftieg fo hoch, daß fie ſich felbft mit Yarifäern ver, 
banden, und Jeſum zur Rede ftellten, warum feine Jünger nicht gleich 
ihnen fafteten. „Und Jeſus fprach zu ihnen: Können denn die Hoch⸗ 
zeitleute faften, fo lange der Bräutigam bei ihnen it..." (Mark. 
2, 18 fi.) Sie aber, von Vorurtheil geblendet und feine Meſſiaswuͤrde 
nicht erfennend, fonnten auch fein inniges, bräutliched Verhältniß zur 
gläubigen Gemeinde (Efef. 5, 23. ff.) nicht erfafien. Es war ihnen 


Daher ein neuer Stachel, ald Johannes, am Fluße Aenon taufend, nur ” 


wenig Volk um fich fah, während Jeſus fo großen Anhang Hatte, und 
fie äußerten felbf gegen Johannes ihren Unmuth. Diefer aber, voll 
hohen Eiſers, berief fich auf feine früheren Zeugniffe, belehrte fie über 
fein Verhaͤltniß zu Chriſto, zeigte, fern von aller Eiferfucht, die hoͤchſte 
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freude über das Erſcheinen des „Bxäutigamd,* und wie nun biefer 
wachen, er abes abnehmen muͤſſe. Er helchrte fie ſelbſt über den goͤtt⸗ 
(hen Charakter desſelben und die Nothwendigkeit, ihm zu glauben. 
(30h. 3, 26. ff.) Aber alle diefe Bemühungen erkledten nicht, um Eifer 
ſucht und Vorurteil — dieſe bartnädigen Feinde der Wahrheit (I) — 
nieberzuf mpfen. Sie ehielten vielmehr neue Nahrung, als fich die Ans 
bänger Jeſu zufolge feiner Lchre und Wunder täglich mehrten, (Joh. 
4, 1.) ja ald Jeſus felbft feine Jünger, mit der Wundergabe ausge⸗ 
rüßet, vos fich herfandte, um alle Stätte, wohin er kommen wollte, auf 
feinen Empfang zu bereiten, Mth. 10, 1 fi. Luk. 10, 1 ff.) ja, ala 
endlich durch die Tonteneriuedung zu Naim fein Ruf im ganzen Lande 
fh verbreitete, (Auf. 7, 17.) während der Stern des Johannes erbleicht 
war mie der Morgenfern beim Aufgang der Sonne, — er felbft im 
Gefärtgniffe ſchmachtete. Was ſollte nun Johannes noch thun, um 
feine ungelebrigen Jünger zu überzeugen? Die Antwort gibt das heutige 
Guangetimn. 


Mth. 11, 2. „Als aber Johannes die Werke Chrifti 
im Befängniffe hörte, fandte er zwei aus feinen Jüns 
gern..." Go allverbreitet war der Ruf non den Großthaten Jeſu, 
deß ſelbſt Johannes im Gefaͤngniſſe davon Kunde erhielt und den Be- 
ſchtuß faßte, fie feinem Juͤngern zum Heile zu wenden. Wie groß doch 
bie Blacht dee Wahrheit ift, daß fie ſelbſt durch Schlöfler und Riegel 
beingt und allenihaiben heilfaome Wirkungen hervorruft, wo ihrer ein 
wpfünglicke® Gennth harret, während Herodes, Kaifas und bie übrigen 
Seinbe Sefu, die doch, ſtündlich Gelegenheit: hatten, ihn zu hören, nur 
nßelt:e Bruchftüde davon inne wurden! Wo lag wohl eine Entfchuldis 
gung für diefer Une woher werden die Feinde dee Kirche jetzt eine 
Ertſchuldigung nehmen, wenn fie, ringd won reditgläubigen Chriften 
umgeben, aus Gleichgiltigkeit oder Rechthaberei lieber emtftellte Bruch 
Rüde, Irina! widerlegte Irrthuͤmer, al& die reine chriftlicde Wahrheit 


Wie am aber Johannes in's Gefaͤngniß? Welches Verbrechen 
batte er begangen? — Er hatte eine Wahrheit, eine Rüge ausge⸗ 
Wochen — aus Beruf — einem großen Herrn gegenüber. Ur: 
* genug, um nach gewoͤhnlichem Weltlaufe das Schlimmſte befürch⸗ 

en zu müſſen. — Wie verhaßt iſt doch die Wahrheit und um ihrei⸗ 
wäm auch der Brediger derſelben dem, der die Lüge liebt! Welche 
nichrige Waffen werden oft amgewenbet zu ihrer Befämpfung und Ber 
folgumg! Wie leicht find ihre Feinde geneigt, da, wo fie mit Gründen 
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nicht auffommen, zur Boshelt und Gewalt zu fihreiten! So verfuhr 
man mit den Brofeten tes alten Bundes, fo mit Chriſtus und al’ feinen 
treuen Dienern bid in die neuefte Zeit, fo auch mit dem Bußpre⸗ 
diger Johannes. O wie glorreich ift ed, in diefen heiligen Reigen ein« 
zutreten, im Befenntniffe der Wahrheit Hohn und Verfolgung , ja felbft 
Martee und Tod zu erleiden! — Eine fohwere Rüge hatte Johannes 
ausgıfprochen „um feines Bruderd Weibes willen und wegen aller Uibel⸗ 
thaten.” Luk. 3, 19. Wohl gibt ed Manche, die, fo lange es fich nur 
überhaupt um Wahrheit Handelt, noch apathifch bleiben, intem fie mit 
Pilatus fügen: „Was iß Wahrheit?” — Hingegen in Wuth gerathen, 
wenn die Wahrheit als Rüge ihrer Unthaten auftritt; „denn Jeder, der 
Böfes thut, haſſet das Liht.... * Joh. 3, 20. Wer aber den Bes 
ruf dazu bat, der Lüge die Wahrheit, der Sünde die Rüge entgegenzu- 
halten, der darf fo wenig als Johannes an das Mißfallen der Sünder 
fih kehren. Wehe über den fchmeigenden Heli, wehe ber alle „blinden 
Wächter und ftummen Hunte,* If. 56, 10. wehe über alle die falfchen 
Pricfter und Profeten, die, um die Gunft eined entarieten Volkes buh⸗ 
lend, ruhig zufehen und noch fagen „Friede, da Fein Friede iſt!“ (er. 
8, 11.) Und gelte e8 auch, einem Großen diefer Erde gegenüber zu 
treten — gerade diefe bedürfen um fo dringender eined Mentor, je mehr 
fie fonft von Schmeichlern umgeben, und je folgenfchwerer ihre Handlun⸗ 
gen find. Und mie fünnte auch der Prediger auf die Menge wirken 
wenn er wohl an dieſer Alles rügen, vor einem fündigen Herodes aber 
nur Büdlinge machen wollte? — Mag auch die Welt über den firengen 
Bußprediger herfallen, mögen Kleine ihren Geifer, Große ihre Macht 
über ihn ausgiegen — der treue Herold der Wahrheit bleibt unerfchüts 
tert, müßte er auch mit Johannes, mit allen Apofteln und Martirern 
dem Orfängniffe over Blutgerüfte zugehen. Er weiß das Wort des Herrn: 
„Wenn euch die Welt haßt, fo wiflet, daß fie mich vor euch gehaßt 
habe.“ Joh. 14, 18. — O wie groß ift Johannes im Gefängnifle im 
Vergleiche zu Herodes, der doch auf dem Throne ſitzt! Ja Herodes felbft 
muß es bezeugen; denn „er fürchtete den Johannes, weil er wußte, 
dag er ein gerechter und heiliger Dann ſei.“ Mark. 6, 20. Dieſer 
aber zitterte nicht vor dem böfen Könige, Der nur über feinen Leib, nicht 
aber über feine Seele Gewalt hatte. Johannes blieb frei in feinen Ket- 
ten, Herobes auf dem Thron ein Sklave feiner Leidenfchaften. O Thor⸗ 
heit des Suͤnders, der, um tem Bußprediger zu entgehen, ihn ind Ge⸗ 
fängniß wirft, der felbft feinen inneren Richter zum Schweige.ı nöthiget, 
um einft defto fchredflicher die Stimne des ewigen Richterd zu vernehmen! 
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Schon Manchen hat dad Gefängnis gelehrt, nah Chriſtus zu 
fragen, der früher im Taumel feiner Leidenfchaften ihn vergefien hatte. 
Kein folder Grund war jevoch bei Johannes vorhanden. Er mochte fein 
baldiged Ende rorausfehen. In folhem Bulle ſcheint Mancher fo zu 
benfen: Wenn ich einmal todt bin, gehe es wie es wolle, zanke man ſich 
wie man wolle. Go afer denkt nur ein Thor. Der Weile hingegen 
trifft bei Zeiten jene Anftalten, die ihm nöthig feheinen, um berubiget 
über Erfüllung aller feiner Pflichten, beruhiget über das Schidfal feiner 
Hinterbliebenen aus diefer Welt feheiden zu fönnen. Vielen macht wohl 
bie Sorge um Geld uud Gut das Sterben ſchwer. Das war bei Johannes 
nicht der Fall. Ihn befümmert nur, was jedem gottesfürdhtigen Bater 
nme am Herzen liegt, daß doch feine Pflegebefohlenen auf dem rechten 
Wege wandeln möchten. Und was thut Johannes? Handelt er etıwa 
wie jene thörichten Seelenführer, die faft eiferfüchtig werden, wenn Ihre 
Schäflein nach einer andern Leitung ſich umfehen, und «8 fo gerne fehen, 
wenn diefelben mit blinder Zähigkeit an ihrer Perfon fefthalten? Das 
bieße ja nicht Gott, ſondern fich felbft fuchen, mit Gott fi) um bie Ehre 
Rreiten! Nicht fo Johannes. Er, der ſchon alle Mittel erfchöpft hatte, 
um die Seinen zu belehren, er fchidt fie nun ab, um Jeſum feldft zu 
fragen, bamit Jeſus das vollends bewirfe, was ihm bisher nur theils 
weife gelungen war.s) Nicht in die Schulen der Rabbinen, nicht zu 
ven heidnifchen Zilofofen fihidt er fie, um die Wahrheit zu erforfchen, 
fonbern zur ewigen Wahrheit ſelbſt. Daraus lerne Jeder, was er zu 
thun Hat in religiöfen Zweifeln. Er poche nicht auf feine eigene Weis⸗ 
heit, fondern frage. Und wo frage er? Nicht in den flogen Schulen 
mienfchlicher Afterweisheit, fondern bei Sefus: Er frage bei ihm felbft 
durch Gebet und fromme Uibungen, welchen eben die größten. Lehrer der 
Kirche ihre hohen Erleuchtungen verdankten; denn der Glaube iſt ein 
Berk ver Gnade, eine eingegoffene Tugend, nicht bloßes Menſchenwerk. 
Er frage tort, wo Jeſus zu finden ift, bei feiner Braut, die allein im 


Wenn neuere, beſonders proteſtantiſche Exegeten ganz im Miderfpruche 
mit den hh. Vaͤtern dieſe Geſandtſchaft des Johaunes daraus erklaͤren wollen, daß er 
ſelbſt angefangen babe, an Jeſus irie zu werben, und von einer ſchwachen Stunde 
fofeln, die ihn im fchauerlichen Burgverlieg zu Machärus übermannt habe; — wenn 
fe ten Lobfprüchen Jeſu zum Trope den „Orößten ber vom Weibe Gebornen“ zum 
Schifrohre“ maden, glauben wir im Hinweife auf den ganzen bargelegten Sachver⸗ 
beit feine fernere Widerlegung ſchuldig zu fein. Welche Begriffe von der Infpiration 
vekjenigen, ber „mehr als ein Profet“ — von der Gnadengabe und Standhaftigkeit 
been, der „ber Groͤßte“ aller Sterblichen war !! 
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daß Jene, welche dad Ebenbild Gottes in ſich verläugnen, endlich auch 
feine Spur in der Natur verlieren. Diefe wirb ihnen zum verſchloſſenen 
Buche, in defien Dede fie gleich der Milbe fich hineinfrefien, an dem 
fie Alles, nur ihren Gott nicht entdecken wollen, während ver Fromme 
aus ten vielen Gleichnißceden des Herren ed gelernt bat, in allen Ge⸗ 
fhöpfen und deren mannigfaltigen Verhältniffen den Schöpfer und feine 
weifen Bührungen, in den Naturgefegen Dad Analogon der Moralgefepe 
zu erkennen. Welch’ erftaunliche Fertigkeit befagen nicht hierin z. B. 
unter den Alten der h. Gregor d. Gr., unter den Neueren der 5. Franz 
v. Sales, deren falbungsvolle Werke fo reich find an den finnigflen 
Blüten religiöfer Naturanſchauung. Ya es ließe fi wohl die gefammte 
Hriftl. Religion in lebensvollen Naturbildern verfinnlichen, eine Idee, 
welche Biſchof Bernard Galura in feinem geiftreichen Werke: „Die Res 
ligion in Gleichniſſen“ verwirklicht hat. — Namentlich iſt es der Baum, 
der in den moralifchen Bleichniffen der Bibel eine große Rolle fpielt, 
beſonders in feinen Beziehungen ald fruchtbarer und unfruchtbarer. Tiefe 
dogmatifche Bedeutfamfeit haben 1) der Baum der Gifenntnig des 
Guten und Böfen, 2) der Baum des Kreuzes, 3) der Baum des Les 
bens. I. Mof. 3, 22. Off. 22, 2. 


V. 30. 31. „Wenn fie jest Frucht bringen, fo wiffet 
ihr, daß der Sommer nahe iſt. Ebenfo erfennet auch, 
wenn ihre dieß gefchehen fehet, daß das Reich Gottes nahe 
iſt!“ Schon I. Mof. 8, 22. hatte der Here verfprochen, daß fürberhin 
Saat und Ernte, Sommer und Winter ꝛc. regelmäßig eintreten werden. 
Mit derfelben Gewißheit nun, mit der man beim Nusfchlagen und Frucht⸗ 
treiben der Bäume den nahen Sommer erwartet, mit eben folder Zus 
verficht follen beim Eintreffen ver erwähnten Zeichen alle Släubigen das 
MWeltende erwarten. Die lebte Zeitperiode ift alfo bier dem Gommer 
verglichen, dad Ende der Welt bei Math. 13, 39. der Ernte. Und 
„was der Menſch fäet, das wird er auch ernten. Wer in feinem Blei 
fhe fäet, der wird vom Fleiſche auch Verderben ernten: wer aber im 
Geifte füet, der wird vom Geilte ewiges Leben ernten.” Gal. 6, 8 
„Die mit Thränen ſäen, werden ernten mit Frohlocken.“ Pf. 125, 5. 
„er fpärlich fäet, der wird auch fpärlich ernten: und wer reichlich 
füet, der wird auch reichlich ernten.” IL Kor. 9. 6. — Sol für und 
einmal ein: freudiger Herbft anbrechen, fo muß auch in uns zuerſt die 
Eisdecke des Winters, die Kälte gegen das Heilige brechen. Das Erdreich 
unfered Herzens muß fich öffnen dem Strale der göttlichen Gnadenſonne, der 
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höheren Befruchtung, Der Tag muß wachfen in und durch religiöfe 
Erkenntniß; wir müflen warm werden, müflen erglühen für Goit, und 
die Fruͤhlingsbluͤten guter Vorſaͤtze müflen fchöne Früchte der guten 
BVerke zur Folge haben. Das find erfreuliche Zeichen von der Ankunft 
bes Herm in unfere Herzen, von der Nähe des Reiches Gottes. — 
Das „Rei Gottes", o unerfhöpfliches Wort! Das ewige Reich, 
Die Wohnung feiner Herrlichkeit, die er inne hatte ſchon „ehe die Welt 
war.” Joh. 17, 5. Jenes Rei, das er in feiner unendlichen Liebe 
auch allen feinen NAuserwählten fchon „feit Orundlegung der Welt bes 
reitet hat,” Mth. 25, 34. das aber „die Gottloſen nicht befigen wer⸗ 
ben.” J. Kor. 6, 9. Und wer da Bürger diefes himmliſchen Reiches 
werben will, der muß zuerft Bürger jened Gottesreiches gewefen fein, 
das der Herr durch feine Apoflel auf Erden gegründet hat. Er muß 
dad „Evangelium vom R. G.“ gläubig annehmen, denn „wer nicht 
glaubt, der ift ſchon gerichtet.” Joh. 3, 18. Nicht darf er fich genügen 
laffen, bloß äußerlich der Gemeinſchaft anzugehören, er muß fein Inneres 
gang davon durchdringen laflen. Was wäre dad auch für ein Reich 
Gottes, wenn Gottes Herrfchaft nicht zur Geltung Fäme? Daher kann 
man auch nicht fagen: „Siehe, bier ift es, fiehe dortz denn das R. G. 
iR innerhalb euch." Luk. 17, 21. Und diefem Reihe muß man ent» 
fdieden und ungetheilt angehören, denn der Herr fagt ja: „Wer 
nicht mit mir if, der ift wider mich; und wer nicht mit mie fammelt, 
der zerſtreuet“; uf. 11, 23. „leichter ein Kamel durch ein Nadelöhr 20” 
Nark. 10, 25. — Vergeſſen wir alfo nie, daß nach der Bitte: Ad- 
veniat regnum — unmittelbar: Fiat voluntas tua folgt. Erfüllen wir 
feinen Willen auch wenn er und herb fcheint, denn eben vie bittere 
Wurzel des Zeigenbaumes bringt für ven Tag der Ernte die fügeften 
Früchte. Ä 


V. 32, „Wahrlich fage ih euch, dieß Geſchlecht wird 
nicht vergehen, bis alles dieß geſchieht.“ Weg mit dem kluͤ⸗ 
genden Zweifel! die ewige Wahrheit felbft verfichert unter feierlicher Bes 
theuerung, daß dieß alles gefchehen werde. „Dieß alles", nämlich 
vorerft Jeruſalems Untergang und alle Vorboten desfelben. Mit welcher 
Genauigkeit alles zutraf, beftätiget die Geſchichte Kaum waren AO Jahre 
herum, noch war alfo diefes Geſchlecht nicht ausgeflorben, und 
(don war buchftäblich Alles erfüllt. In diefem genauen Eintreffen, das 
doch über alle menſchliche Berechnung hinauslag, ruht nun die ficherfte 
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Worte und Demonftrationen zum Glauben genügen würben, wie wäre 
es da möglich, daß nad Allem, was zur Steuer ber Wahrheit ſchon 
gelehrt und gefchrieben wurde, fo Viele noch außerhalb ber Heerde Chriſti 
fich befänden? Wer die Wirkungen bed Glaubens nicht inne ge 
worden, der kann aud den Glauben’ felbft nimmer erfaflen. In 
Defem Sinne fpricht auch Jeſus: „Glaubet den Werfen, wenn ihr wir 
nicht glauben wollet;" Joh. 10, 38: und „wenn Jemand Gottes Willen 
thun will, wird er inne werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei.“ Joh. 
7, 17. Wenn Solches vorausgeht, da ergibt fi) der Glaube von felbfl, 
da verfünden Wirkungen bie Urfache, Werfe den Meifter. — Deßhalb 
gibt auch Jeſus Feine direfte Antwort. Sie follten ſelbſt hoͤren und 
fehen, um zu wiſſen, wer er ſei. Und dieß follten fie auch ihrem 
Meifter verfündigen, denn 1) follte dadurch da8 Zeugniß des Johannes 
feine Beftätigung, und feine Lehre in den Augen ſeiner Jünger neuen 
Nachdruck gewinnen; 2) gefällt e& dem Herm oft, bad, was er ange 
fangen bat, durch feine Diener ‚und Stellvertreter vollenden zu laſſen; 
(Bgl. Apg- 9, 7.) und 3) folte Johannes in feiner ſchweren Prüfung 
noch jenen Troſt haben, der für eifrige Seelenhirten der edelſte und 
hoͤchſte ift: feine Schüler belehrt und im Glauben geftärkt zu willen. — 

Huch moralifh angewendet iſt der Befcheid Jefu Höchft bebeutfam. 
Woraus erfennt man einen Menfchen wohl befier, als aus bem, was 
man von ihm hört und fieht? „An den Früchten erfennt man ben 
Baum.? Wenn ich fragen wollte: „Bift du es —  BIR du ein 
wahrer Ehrift oder nicht? fo antworten mir genugfam deine Thaten. 
Was hört man von dir, aus deinem eigenen Wunde oder derer, auf 
welche du Einfluß haft, und mas reden Andere von dir? Was ficht 
man an dir, was an den Deinigen? Was hört und flieht man nicht 
an dir? 


B. 5. „Die Blinden fehen, die Lahmen gehen, bie Aus 
fähigen werden gereiniget, die Tauben bören, die Todten 
fliehen auf, den Armen wird das Evangelium geprediget.” 
— Leiblich s Elend und geiftige Binfterniß, dad mar der Fluch der Sünbe, 
unter dem die Menfchheit feufite. Wer konnte ta helfen, ald Gott allein? 
Und der ſchwache Hoffnungsfchimmer der Uroffenbarung, er war allmälig 
durch die Profeten immer heller und leuchtender angefacht, bis enblich 
Iſaias (5, A. ff. und 61, 1. ff.) mit Haren Worten ausfpricht: 
„Bott felber kommt und erlöfet euch. Dann öffnen fich der Blinden 
Augen, der Tauben Ohren thun fich auf, dann fpringet wie ein Hirfch 


— 
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ber Lahme, und die Zunge der Stummen Löfet ſich“ — „bee Here bat 
mid) gefalbet, um zu predigen 20.” — Offenbar fpielt die Antwort 
Jefu auf diefe Stellen an, dern die den Meſſias fuchenden Johannes⸗ 
fünger fich fogleih erinnern mußten. Wie könnte die Antwort noch 
fhlagender fein? Da waren fie ja wie Nikodemus zum Schluffe ges 
mungen: „Wir wiflen, bag du ein Lehrer bifl, der von Gott gefommen 
iR, denn Niemand kann diefe Wunder wirken . . . .” Job. 3, 2. und 
mußten bei fo genauer Erfüllung der Verheißung gleich dem Juͤnger 
Filippus ausrufen: „Wir haben den gefunden, von welchem Mofes im 
Geſehe und die Profeten gefchrieben haben.” Joh. 1, 45. — Beim 
Anblide eines Wunderd drängt ſich das Gefühl der Gottesnähe dem 
. fhlichten Berftande und offenen Herzen fo überwältigend auf, dag nur 
die halöflärrigfte Bosheit der gläubigen Huldigung ſich zu entichlagen 
vermag; eine Bodheit, die nach de8 Herrn eigenem Worte (Joh. 15, 
22 — 24) jeder weiteren Entſchuldigung entbehrt. Und dieſe Thaten 
Jeſu, gefchehen zur Beftätigung feiner Wahrheit, verrichtet vor allem 
Bolfe, bezeugt durch den Glauben der Alteften Zeiten und erhalten in - 
getreuer Uibergabe aller Jahrhunderte, fie können Durch feinen Unglauben 
der fpätern Welt entfräftet werden. Ausrufen müfjen wie mit Bf. 92, 
5. „Deine Zeugniffe find überaus glaubwürdig geworden,” und Sefu 
am feiner Wunder Willen als unferem Bott und Erlöfer huldigen immer⸗ 
dar. Bol. Jer. 10, 6. If. 25, 9. Dan. 6, 27. Wo immer ein bes 
ſonderes Kinfchreiten Gottes ftattfinden fol, da findet das glänbige Ge⸗ 
müth die Wunder ebenfo nothwendig ald natürlid. Es darf 
ms daher nicht befremden, wenn einerfeitd fromme Seelen, denen ®ott 
„Alles in Allem” ift, ihren Wunderglauben aufs höcfte fleigern (4. B. 
der h. Alfons Lig. in feinen „Herrlichkeiten Mariä; man fehe die Ein, 
leitung zu feinen Beifpielen im Anhange;) während anderfeitt Mater 
rialiften und Rationaliften, um Gott, feine Offenbarungen und Einwirs 
fungen wegzuläugnen oder zu zerfegen, auch feine Wunderthaten entweder 
in das Reich der Mithen feben oder in's Gebiet dec Naturfräfte herab⸗ 
ächen durch Erklärungen, die oft wunderbarer unb unbegreiflicher find 
als die Wunder felbft. 

Wie aber! Wenn ‚nun neben ber wahren Kirche Chrifti auch andere 
Barteien aufftchen und ihr „Hier ift Chriſtus“ ertönen lafien, — wie 
werden wir da den falfchen Ehriftus vom rechten unterſcheiden ? Tafür 
dh und zwar der Apoftel ein feftes Kriterium an die Hand: „Jeder 
der abweicht, und nicht in der Lehre Chriſti bleibt, Hat Gott nicht 
„u. « Wenn Semand zu Euch kommt und dieſe Lehre nicht mitbringt, 
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fo nehmet ihn nicht in's Haus auf x.“ HM. Joh. 9, 10.5 aber wie fol 
der Ungelehrte, der Befangene dieſes und bie übrigen befannten Kenne 
zeichen’ der Kirche fo leicht unterfcheiden Tönnen?! O freuen wir und 
bag jene inhaltsſchwere Antwort Jeſu an die Johannesjuͤnger, ja ſelbſt 
die bei Mark. 16, 17. als Erkennungszeichen der Gläubigen verſpro⸗ 
chenen Wunder, auch jetzt noch zum kraͤftigſten Beweiſe dienen koͤnnen. 
In allen Jahrhunderten Hat ſich Jeſus, wenn er von katholiſch en 
Sendboten den Heiden verkündet wurde, durch Wunder feiner Allınaipt 
und Güte als den Erloͤſer und Wiederherſteller der geſunkenen Benfge 
beit zu erfenmen gegeben. Man denke nur an die Wunder eined Heil, 
Franz Xav. und fo vieler Anderer. Zu allen Zeiten, von den Apoſtein 
an durch die Wera der Martirer und Väter herab bis Heute Hatte ed in 
der katholiſchen Kirche nie an Wunder gefehlt, von welchen die Prozeß⸗ 
diten der Helligfprecdhungen das beredteſte Zeugnig geben. Und was ges 
fchleht bei denen, die draußen find? Auch fle prebigen Chriſtum; uber 
ohne Segen bleiben ihre Mifftenen, und nimmermehr gab Gott nur durch 
ein Wunder ihnen Zeugniß. „Und die Zauberer thaten beögleichen wit 
ihren Beſchwoͤrungen, um Muͤcken bervorzubringen und Tonnten ed nicht. =. 
und fe fprachen: Das iſt der Finger Gottes, aber Farao's Herz blieb 
hart...“ DE Mof. 8, 18. 19. Wohl laßt ſich da Wotted Finger 
ſchwer verfertmen, — aber der Glaube iſt eben kein bloßes Erfennent, 
fonvern auch ein Wollen und dad Werf der Onabe!! | 

Auch in ſittlicher Beziehung finden dieſe Kennzelchen ihre ainwen⸗ 
dung. Wo Zeus hinkommt, da werden die Blinden ſehend, da 
öffnet der Menſch fein geifliged Auge für die Wahrheiten bed Geiles, er 
fernet kennen feinen Zuftand, feine Thorheit, ſowie die Mittel und Wege, 
die ihn zum Helle führen. Es gehen bie Lahmen, indem Diejenigen, 
weiche ehedem träg im Guten waren und Teinen Schritt auf dem Tugend» 
wege machen wollten, mm, da fie Jeſum ernſtlich in fich aufgenommen, 
eifrig die Wege Botted wandeln. Und bie mit dem häßlichen Ausfade 
der Sünde Behafteten, fie beeilen fi, von Sünden rein zu werden und 
feine mehr gu begehens fie find nicht mehr taub gegen die Einfprechungen 
ber Gnade, gegen die Stimme des Gewiſſens und heilfame Ermahnungen; 
fie fichen auf vom Tode der Sünde und der Erſtarrung bed Unglau⸗ 
bens zu einem neuen Leben in Ehrifto Jeſu. Sie fehen mın ein ihre 
frühere Thorheit: „denn du ſprichſt: Ich bin veich, habe Uiberfluß und 
bedarf nichts, und weißt nicht, dag du elend und erbärmlich biſt und 
arm und blind und nackt.“ Dff. 3, 17. Tief fühlenb diefe ihre Ars 
murh and Sändenmoth Ift ihnen die h. Religion ein wahre Evans 
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gelium, eine frohe Botſchaſt, ihr Troſt, ihre Freude im Leben wie 
m che. 
Ja ſelbſt etwas Rachahmungsowuͤrdiges Liegt in jenen Wunderthaten 
Chriſti. Allerdings koͤmen wir wicht ihre wunderbare, wohl aber ihre 
wohlthaͤtige Seite nachahmen. Much wir können oft Exlöfer, Reiter 
ver Mebenmenfchen fein, die ba fo fehmerzlih nach einem Helfer ſeufzen 
an) uns zurufen möchten: „Biſt du es — oder müflen wir auf einen 
Inden warten?” Helfen wir den Brefihaften, Kranken und Nothleiden⸗ 
Im, beingen wir frohe Botfchaft den Gedbruͤckten, erweiſen wir allen leib⸗ 
5, und was noch mehr iſt, allen moratifch Bedauernewerthen, Lebenden 
mp Abgeſtorbenen, zeitliche und ewige Hilfe, und wir ſind Erldſer, Reiter 
Inferer WMitmarfgen geworden. 


8. 6. „Undfeligif, wer ſich an mir nicht ärgert.” — Was 
wiler viele Worte in dieſem Zuſammenhange? Wie Törmte Jemand 
ach folchen Thaten an Jeſus noch irre werden ober gar an ihm ſich 
en? Sewiß nicht Diejenigen, welche Jeſu Worte und Thaten einfach 
hinnahmen, wie fie vernunftgemäß zu nehmen waren; wohl aber Jene, 
elche, von Borurtheilen ode Parteigeift geblendet, müht das 
mben, vowd fle fuchten. Daher wurden auch mit Jeſus unzufrieden ober 
ze feine grimmigften Feinde: 1) die bloß ein irdiſches Meſſiasreich er⸗ 
sarteten, and mit ihnen alle Jene, die beine undere Religion kennen als 
ke Bruwrfäge des Stolzes, Geizes und Fleiſches. Golden finb die 
Taten umb Wunder Jeſu und fein Evangelium won einem Reihe, das 
ht von dieſer Welt ift, nicht nach ihrem Geſchmacke. 2) Diejenigen, 
W wir Bäuchlerifcher Gerechtigkeit ſich brüftsten und, erboßt aber Jeſu 
Grafreden, lieber ihn läferten, ald ihm gehorchten. Mit ihnen ale 
dene, die nach eigenem Zuſchnitte „Chrenmänner” fein wolle und dafür 
Gottes und ber Kirche Gebote, die ihren unbequem find, verachten und 
ern. 3) Endlich alle Jene, denen es nicht um Gottes Sache fon» 
dern um Parteigwecke zu thun war, und bie nun an bem wunberthätigen 
Stifter des neuen Gottesreiches einen gefährlichen Nebenbahter ſcheuten. 
Mit ihnen alle Jene, die Gottes Sache felbft gegen ihre beſſere Ujber⸗ 
zeugung ihrem DOppofitionsgeifte zum Opfer bringen, die, um dad harte 
Erravimus nicht ausſprechen gu müflen, nicht anſtehen, Generationen und 
Bölfer auf die Bahn des Irrwahnes hinzuloden oder mit aller Zaͤhigbeit 
dort feftzubannen. Don legterer Gattung waren auch viele Johannes⸗ 
jünger. Mit ihrem berühmten Meifter Partei zu machen war ihnen 
lieber, als unter der Menge der Jünger Jeſu ſich unbemerkt zu verlicren; 
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ihre Siferfucht gegen Jeſus machte fie blind gegen die Erkenniniß der 
Wahrheit, ihre Vorurtheile unzugänglich felbft für die handgreiflichkten 
Beweife. Daher noch die letzte wehmüthige Warnung Jeſu — aber was 
geſchah? Wenn gleich Einige fich befehrten, fo blieben doch Biele verftodt 
und bildeten nochmal® eine eigene Sekte, weldye durch ihre Hartnädigfeit 
den h. Johannes vorzugäweife veranlaßte, fein Evangelium zu ſchreiben. 
Ja noch heut zu Tage zählt diefe Sekte unter dem Namen Sabier 
fümmerliche Refte im Morgenlande. 

Diefe erfte aller Sekten gibt fchon das getreue Vorbild aller nach⸗ 
folgenden Srrlehren und Spaltungen. O fraget doch bei der katholiſchen 
Kirche nach dem Heilande, und wir werden euch die Antwort nie ſchul⸗ 
dig bleiben. Ach ſchon taufendmal wurden alle Einwuͤrfe gelöjet, alle 
Lehren der Kirche beiviefen, alle Entftellungen gerügt, alle Verleumdungen 
widerlegt. Und leider werden biefelben Zerrbilver immer wieder neu aufs 
gelegt. O Eönntet ihr den traurigen Parteigeiſt, bie Eiferfucht und das 
Borurtbeil nur auf eine Weile bannen und die Sache mit gefunden 
Sinne ganz einfach nehmen, wie fie daliegt, o gewiß, die Wahrheit würde 
fiegen, ihr würdet noch heute und die Hände reichen. 

Aber vorerft ift noch ein Wergerniß zu überwinden. Damit fie 
Jeſum Eennen lernen, verwies biefer die Sragenden auf dad Hören 
und Sehen. Aber er fagte ihnen zugleih, auf was fie Acht haben 
folten. Auf das follten fie achten, was fein eigen Werl war, nicht 
auf jenes, was zwar in feiner Umgebung geſchah, doch ohne feinen 
Willen, ohne feine Billigung. Wer abfihtlih nur auf das Verkehrte 
fein Augenmerk richtet, der ſieht freilich unter den Jüngern Jeſu auch 
einen Judas und hört Petri Verläugnung. Und fo befieht und behorcht 
auch der Gegner der Kirche alle Aergerniſſe, die in ihrem Schooße vor 
fih geben und ruft ein fanatifches Wehe über Babilon. D der Ver⸗ 
fehrtheit! Ihr leget ja dem Heilande Verrath und Berläugnung nicht 
zur Laſt, und wollet doch der Kirche dad aufbürden, was fie felbft ver« 
abfcheuet? Wiſſet ihr nicht, dag Aergerniffe fommen müflen, und wollet 
ihr nun des Unfrautes wegen den Weizenader felbft verachten? AN’ das 
bat ja der Herr ſchon voraudgefagt, damit ihr euch nicht ärgert. Alle 
Sünden find nur Menſchenſuͤnden, die Kirche aber hat Chriſtus ges 
beiliget und herrlich Dargeftellt „ohne Makel, ohne Runzeln 
oder. etwas vergleichen, fondern daß fie heilig und unbefledt ſei.“ 
Gfef. 5, 25. ff. 
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B. 7. „Als aber diefe binweggingen, fing Jeſus an, 
ju dem Bolfe von Johannes zu reden: Waß feid ihr in bie 
Büfe binausgegangen, zu fehent Gin Rohr, das vom 
Binde hin und hergetrieben wird ?* — Das Volk hätte glauben 
innen, auch Johannes fei an Jeſus irre geworden, auch ihm gelte die 
Barnung vor Aergerniß. Jeſus aber duldete nicht, daß auf feinem 
tmıen “Diener der geringfte Verdacht laſte, und er felbft trat nun für 
kine Ehre in vie Schranfen. Hatte Johannes ihn durch fein Zeugniß 
und feinen Wandel verherrlichet, fo follte er nun durch Jeſus wieder vers 
berrlichet werden. So wird Gott auch mit und einft handeln. Eifern 
wir duch Wort und That für feine Ehre, fo wird auch er die unfrige 
oft bienieden ſchon aller Welt offenbaren. Denn er fpricht ja; „Wer 
mich ehrt, den werde ich ehren, wer mich aber verachtet, der foll vers 
ächtlich werben.” L Koͤn. 2, 40. Doch nicht in Gegenwart der Johannes⸗ 
jünger ſprach Jefus das Lob ihres Meiſters aus. Sie wären dadurch 
noch eitler und unverbeflerlicher geworden, und das Lob jelbft hätte als 
Schmeichelei können verdächtig werben. Traue dem nie, der dich in's 
Angeficht lobt, er meint es felten gut mit dir. Sei auch du felbft vors 
fihtig und fparfam mit dem Lobe, dad du Kindern, Schülern ı«. in ihrer 
Gegenwart zollen willſt, damit du nicht den Geiſt der Hoffahrt in ihnen 
rege macheſt. (Wie edelhaft und fchänlich es aber fei, Kinder ob ihrer 
Schönheit oder Kleidung zu loben, das haben zur Schande mander 
Chriften ſchon die Heiden erkannt.) 

Das größte Lob, welches man einem Menfchen fpenden kann, iſt 
unftreitig jenes, welches ohne alles Wortgepränge ſchon aus dem ein⸗ 
fachen Hinwelfe anf feinen Wandel ſich ergibt. So lobte nun Sefus 
dien Johannes: er wies nur hin auf ihn, er fragte nur, und das Bolt 
ſabſt mußte fich defien Lob zur Antwort geben. Im Zufammenhange 
nit dem Yrüheren gibt die Frage Jeſu beiläufig folgenden Sinn: Könnt 
ihr wohl glauben, Johannes ſelbſt, welcher der Welt ganz abgeftorben in 
ver Wüfte lebte, den ihr felbft als einen heiligen, hocherleuchteten Dann 
lemen gelernt habt, fei nun ein ſchwankendes Rohr geworben? Geld 
ie nicht eben deßhalb zu ihm binausgeftiömt, um an dieſem Prediger 
dell Unerfchrodenheit und Feſtigkeit euch feftzubalten und geiftig zu er- 
ſtarken? Und das Volk konnte fich leicht felbft zur Antwort geben: Johannes 
it kein „Rohr, das von jedem Winde hin und her getrieben wird." Wir 
wiſſen es Alle, wie er fein Anfehen der Perſon feheute, wie er Hohen 
und Riedrigen die Wahrheit unerfchroden fagte, wie ihn weder bie fchmeichels 
hafte Geſandtſchaft des hohen Rathes, noch Die Läflerungen ter Fariſaͤer, 
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noch der Zorn bed Herodes dahin bringen Fonnte, feinen Grundſaͤtzen 
untren zu iverden. 

Ein Schilfrohr it 1) Derjenige, der ohne Feſtigkeit und Entfchieben» 
heit, nur mit unentfchloffener Halbheit das Gute will und body nicht 
win. Cine ſolche feige Seele unterliegt dem leifeften Hauche der Ber 
ſuchung. 2) Derjenige, bei welchem Selbfifucht und Menfchengunft mehr 
gelten als Religion und Gewiffen, der dann nad Zeit und Umftänden 
jeder Partei dient und mit feinen Grundfägen, ja felbft mit feiner Res 
Iigion wie mit einer Mode wechfelt. 

Das Volk war zu den Predigten des Johannes in die Müfte 
hinausgegangen, und fo dürfte denn die bebeutfame Frage wohl auch in 
biefem Punkte einer ernften Erwägung wertb fein. Was könnte wohl 
das Bolf auf einen Prediger halten, der einem Rohre gleich fo prebiget, 
wie eben der Wind gehtz der verkehrten Zeitanftchten, anflatt fie mit 
ber Schärfe des göttlichen Wortes zu bekämpfen‘, behutfam ausweicht, 
der herrfchende Lafter nicht rügt, um ja nirgend anzufloßen? So handelte 
Johannes nicht. Er lehrte, widerlegt, mahnte und ſtrafte, und je nach⸗ 
drüdlicher er Buße predigte, deſto zahlreicher umringte ihn das heildber 
bürftige Bolfz denn das arme Volk braucht und will die Wahrheit, 
mag auch ein Fariſaͤer grollen und ein Herodes Ketten ſchmieden. 

Ging aber wohl alles Bolt in rechter Abficht zu Johannes hinaus ? 
„Was feid ihr binausgegangen zu ſehen?“ — Allerdings gibt es bei 
einer PBredigt auch oft etwas zu fehen. Der Eindrud, den die ehrwuͤr⸗ 
dige Geſtalt eines heiligen Previgers macht, gibt feinen Worten erſt 
Die rechte Kraft. Wer aber bei einer Predigt nicht auch Hören will, 
hören mit den Ohren feines Geiſtes, wer nur aus Reugierde binläuft, 
um etwa einen renommirten Prediger zu fehen, bie Art feines Bortrages 
zu beobachten, vielleicht auch zu befriteln, ohne etwas zu beherzigen, ber 
begeht gewiffermaßen ein Safrilegium am Worte Gottes. 


V. 8 „Oder... einen Menfchen, mit weihliden Kleis 
bern angetban? Siehe, die da weichliche Kleider tragen, 
find in ven Häufern der Könige." — Bei Luk.7, 25. heißt es: 
„die weichliche Kleider tragen und in Sreuben leben :. .* Hatte 
Jeſus zuvor die Feſtigkeit der Grundfäge am h. Johannes emporgehoben, 
jo berief er ſich jezt auf die zweite Eigenſchaft, die ben h. Bußprebiger 
in den Wugen des Volkes fo groß machte: auf fein abgetödtetes 
Leben. Warum feid Ihe Hinausgegangen? Ihr müßt felbft befennen: 
Hätte und ein Mann in weichlichen Kleidern und in Wohlluͤſten lebend 
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von einem Palaſte herab folche Straf» und Bußprevigten gehalten, wir 
hätten weder dem Prediger vertrauen noch fein Wort achten koͤnnen. 
Sm Hätten wir fchiefe Abſichten zugemuthet, und die Kraft feines Wortes 
wäre am Widerfpruche feines Wandels zerfchellt. Hingegen der b. Mann 
in der Wüfte, der im härenen Kleide einhergehenb alle Lebensgenuͤſſe ver 
ſchmaͤhte, der Feine geiftigen Getränfe zu fih nahm und nur von Heu 
ſchrecken und Waldhonig Ichte, ver machte foldden Eindruck auf uns. Wir 
afannten, daß ein Solcher weder der Ehre noch des Wortheiles fondern 
nur unfere® Heiles wegen ſich ereiferte, und aus dem Munde eined Mannes, 
der gegen fich felbft fo firenge war, Eang und dad Wort der Buße, 
mochte es auch rauh und firenge lauten, doch. nie zu ſcharf. . . Und 
das war auch in Wahrheit der leitende Gedanke, der einft fo große Schaaren 
Volkes an die Ufer des Jordan getrieben hatte, das die Antwort, die 
dad Volk auf die Frage Jeſu fich felbft ertheilen mußte. Ein Lob ift da 
ausgefprochen, das für Prediger ebenfo wie für alle Vorgefebte, Eltern, 
&hrer und Grzieher die wichtigfte Mahnung enthält. Vergebens ſucht 
Derjenige Andere zu befiern, der mit feinen Thaten einreißt, was er mit 
Borten erbauet hat. 

Es liegt aber in diefem Lobe des Täufer auch noch eine weitere 
fehe ernfte Lehre. Unter allen Tugenden dieſes großen Heiligen hebt der - 
Heland befonderß feine Abtödtung und Selbftverläugnung hervor. 
Auf dieſelben Tugenden gründete aber der Herr auch das Gebäude ber 
äriftfichen Bolfommenheit, die ohne tägliches Kreuztragen, Selbfiverläugnen 
md Gewaltbrauchen nicht erreichbar if. Das haben auch die tiefreligiöfen 
Jahrhunderte der chriftlichen Vorzeit gar wohl begriffen und bie Akten 
wnyähliger h. Martirer, Einftebler, Büßer ꝛc. jeden Standes, Alters und 
Geſchlechtes als ermunternde Denkmale der Nachwelt hinterlaſſen. Und 
jest? — Weit entfernt von frommer Nacheiferung will ſich ein vers 
kommenes Gefchlecht nicht entblöven, all’ das zur thörichten Selbftquälerei 
m flempeln und ald antiquirted Rumpelgeräthe eines finftern Zeitalters 
außzufchreien. Ja, es ift bereitö mit der Weichlichkeit und Genußſucht 
fo weit gefummen, daß man gar nicht mehr in die „Häufer der Könige® 
wm Patläfte ver Großen zu gehen braucht, um ben höchften Kleiderluxus 
mb die raffinirteſte Schwelgerei zu finden. Wundern wir und da nicht 
über den Berfall der fchlichten frommen Sitte, über Zunahme der Uns 
gerechtigkeiten aller Art, über die fchreiende Vernachläßigung der Armen 
— endlich über die gräßliche Reaktion des Communismus. Nur diefer 
überbandgenommenen Scheune vor bußfertiger Entfagung, die doch vom 
Begriffe eines fündigen Geſchlechtes nie zu trennen if, muß e6 zuge 
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fohrieben werben, daß die Kirche, um doch die Zahl der Vibertretungen 
zu mindern, mit der Strenge ihrer Bugbisciplin immer zurüdging. Wird 
aber deßhalb auch Gott ivon feinen ewigen Geſetzen abgehen und etwa 
eine verzärtelte Generation von jenem Ausſpruche: „Wer fein Kreuz nicht 
auf fi nimmt ı." Mib. 10, 38. in Gnaden diepenfiren? Gr, ber 
und ſelbſt Luk. 16, 17. verfichert, „daß leichter Himmel und Erde vers 
gehen, als daß ein einziges Pünktlein vom Geſetze wegfaller!* 


B. 9. „Dder... einen PBrofeten? Ja, ih fage euch, er 
iſt noch mehr ald ein Profet.“ — Die höhere Sendung des Johannes 
und feine profetifchen Beziehungen zu Chriflus waren dem Volke nicht 
. unbelannt geblieben, denn der Ruf von ten wunderbaren Umftänden 
feiner Geburt hatte fich ja verbreitet „Im ganzen Gebirge von Judas — 
und Alle, die das gehört hatten, nahmen es zu Hergen ...“ Luk. 1,65. . 
66. Auch der profetiſche Ausſpruch des lobfingenden Zacharias war wohl 
nicht vergefien worden: V. 76. „Und du, Kind, wirft ein Profet des 
Hoͤchſten genannt werden ꝛc.“ Der betrübte Zuftand ber jübifchen Nation 
bot damald ein Tägliches Bild der Gottverlaſſenheit. Schon feit Jahr⸗ 
‚hunderten batte fein ®efandter Gottes mehr zum profetenmörberifchen Volke 
gefprocden; im Innern war es von Selten und PBarteiungen zerriſſen, 
die fogar auf dem 5. Stuhle Aarons fich geltend machten; ja felbft Außer, 
ih war das Volk Gottes eine Beute der Heiden geworden. Aber noch 
hatte Bott fein Volk nicht verlafien, denn dieſes hatte die große Sünde 
gegen den 5. Geiſt noch nicht begangen, es hatte fein Heil noch nicht 
von ſich geftoßen. Es fühlte tief fein Elend und hegte den frommen Ads 
ventögedanfen: „Sehnfucht nach dem Meffiad." Da plöglich ließ ter 
5. Mann in der Wüfte fein profetifches Wort ertönen. Was Wunder, 
wenn da Groß und Klein fich freute, „daß Gott fein Volk heimgefucht ;* 
Luk. 1, 68. wenn Alles fi erhob, um wieder einmal nach fo langer 
Zeit einen Profeten zu hören! Ja, man zweifelte fo wenig an feiner 
wunderbaren Profetengabe, daß man fogar geneigt war, ein noch größeres 
Wunder anzunehmen, nämlich, ihn ſelbſt für Ehriftus oder Elias zu halten. 
Joh. 1, 19. ff. Und Jeſus beftätigte nun, daß er wirklich ein Profet, 
ja mehr als ein Profet fei, indem er, hinweifend auf Mal. 3, 1. 
aufmerffam machte, um wie viel höher Derjenige ftehe, der ben Meflias 
nicht. bloß in ber Ferne fchaute und in dunflen Bildern von ihm weiss 
fagte, fondern ihm nahe ftehen, mit dem Finger auf ihn weifen, ja for 
gar ihn taufen durfte. Wie wäre ed nun möglich gewefen, daß ein fo 
hochbegnadigter, gotterleuchteter Mann an Jeſus hätte irre gehen koͤnnen? 
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Dieſes angervendet auf und felbft, finden wie wohl auch in und 
ſo Häufig das traurige Abbild jener Zerrifienheit und jenes geiftigen 
Eendes, das ald Folge der Sotteövergefienheit, der Verachtung fo mancher 
warnenden unb mahnenden Brofetenftimme in uns entſteht. Aber Gott 
ebarmt fich: er jchidt irgend einen Bußpreviger über und, oder er felbft 
nähert fich unferer Seele mit feinee Gnade: „Ich will fie heimſuchen ... 
da fie mein vergißt ... will fie an mich Ioden und in die Wuͤſte führen 
und zu ihrem Herzen fprechen.” Df. 2, 13. 14. Gehen wir da auch 
wie jened heilsdurſtige Volt aus dem Weltgeraͤuſche weg und nehmen 
wir zu Heizen, was und zum Heile dient. Auch zu uns hat mehr als 
ein Profet gefproden. Zu uns fpricht Zefus felbft (Hebr. 1, 1. ff.) 
„mannisfaltig und auf vielerlei Weiſe“ befonderd aber durch die Tathos 
tifche Kirche und ihre Diener, die auch mehr find und fein follen alß 
die Profeten des Alterthums. Denn alle dieſe hatten ja mur „den 
Schatten defien, was zufünftig if, die Sache aber IR Chriſtus.“ 
Kol 2, 17. Bir haben das Weſen, die Sache felbft, wir haben Chris 
ſtim, der und nichts Zufünftiges nichts Fernes mehr if, — er fol uns 
Allen ſtets nahe fein. Dem Prieſter ſelbſt fol er nahe fein; dieſer 
fol ibn den Gläubigen nahe legen, tief in's Herz legen, und wir Alle 
follen ihn aufnehmen und durch heiligen Wandel: in uns behalten: „Ber 
in der Liebe bleibt, der bleibt in Bott und Bott in ihm." L Job. 4, 
16. Dann werden fowohl Priefter als Volk noch weit mehr als ein 
Brofet fen. 


DB. 10. „Denn diefer iſt's, von dem geſchrieben fleht: 
Siehe, ich fende meinen Engel vor deinem Angeſichte her, 
Der deinen Weg vor dir bereiten ſoll.“ — In diefen Worten liegt 
nun des vorigen Berfes nähere Erklaͤrung. War des Profetenthumes 
Hauptaufgabe, vom Meffiad zu weisfagen, fo fand eben Johannes auf 
einer ungleich höheren Stufe, er, der gewuͤrdiget ward, der Wegebereiter, 
der Bermittler zwifchen dem göttlichen Erlöfer und feinem Volke zu fein, 
und um biefed hoben Amtes willen ſelbſt Gegenftand der Profezeiung 
wurde. Daher fein großer Vorzug vor den Brofeten, ja feine Erhaben« 
heit über „alle vom Weibe Geborenen,“ Mth. 11, 11. daher die Bes 
nennung „Engel,“ die höchfle Rangftuffe eines Gefchöpfes. Ia Johannes 
war in jeder Beziehung einem Engel vergleichbar: ein Engel durch feine 
Pirginität, (vgl. Mark. 12, 25.) durch feine Entfagung, da er mehr 
von unfichtbarer als fichtbarer Speife Iebte, (vgl. Tob. 12, 19.) ein 
Engel „ausgefandt zum Dienfte derer, welche die Seligfeit erwerben foll- 
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ten,” (Hebr. 1, 14.) feine andere Freude kennend, ald Sünder zu bes 
fehren, (vgl. Luk. 15, 10.) und vom Mutterleibe an bis zum Ende 
feines Lebens gleich den lobfingenden Engelchoͤren über Gottes Ehre und 
der Menfchen Heil frohlodend. Luk. 1, 44. Joh. 3, 29. 

D welch ein Vorbild für und Alle, auch dieſe englifche Rein 
beit und Gottfeligfeit in uns ſelbſt zu nähren und in Anderen anzu⸗ 
fahen: Engel in uns felbft und zugleich Engel unferer Mitmenfchen zu 
fein! Diefer hohe Engelöberuf iſt vorzüglih dem Priefter gegeben, 
von welchem es Mal. 2, 7. heißt: „Die Lippen des Priefters follen 
die Wiftenfchaft bewahren, und das Geſetz fol man holen aus feinem 
Munde: denn ein Engel des Herren der Heerſcharen if ex." 
Welch ein hoher Beruf, einem Engel glei vor dem Herrn einherzus 
gehen, um ihm den Weg zu den Hessen ber Gläubigen gu bereiten, 
diefe aber den Weg in's Land der ewigen Verheißung zu führen! Welch 
dringende Pflicht dagegen auf Seite ber Gläubigen, auf feine Stimme 
wohl Acht zu Haben. Hieher die treffende Stelle U. Mof. 23, 20. ff. 

Baflen wir noch die Lobeserhebungen über Johannes kurz zufammen, 
fo finden wir an ihm einen Mann; 1) vol unerjchütterlihen Olau⸗ 
ben, 2) von der größten Sittenreinheit, 3) vol des heiligen 
Geiſtes. Diefe drei Eigenfchaften, innigft miteinander verbunden, haben 
a) ihm fo große Gewalt gegeben über die Herzen der Menfchen, b) ihn 
vor Gott ſelbſt fo groß gemacht. — Diefelben Eigenfchaften follen auch 
bei jedem Bläubigen, befonbers bei dem Briefter fich finden, fol 
er einft Lob ernten vor den Augen Gotted und bier heilfamen Einfluß 
nehmen auf feine Mitmenfchen. Keine berfelben darf fehlen. Nur wer 
„thut und lehrt, der wird groß fein im Himmelreihe; Mth. 5, 19. 
und „jede gute Babe — ift von Oben herab,“ Jak. 1, 17. Ohne: 
Glaube koͤnnen wir weder Bott gefallen (Hebr. 11, 6.) noch den 
Nächten wahrhaft erbaueu, wir wären vielmehr „Blinde und Führer der 
Blinden” um zufammen in die Grube zu fallen. Mth. 15, 14. Ohne 
Liebe, ohne Werfe wären wir vor Gott und der Welt nur „Elingende 
Scellen.“ I. Kor. 13, 1. Bol. Pf. 49, 16. ff. Ohne Gnade aber 
vermögen wir gar nichts, ja wir Fönnen nicht einmal fagen: „Herr 
Jeſus, außer im 5. Geiſte.“ 1. Kor. 12, 3. Vgl. Joh. 15, 4. ff. 
Trid. XI. can. 1. 2. 3. | 
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Gnawgelium von der Geſandiſchaft des Hohen Rathes an Ichaunes. Joh. 1, 10—28. 
Homiletifche Erklärung. 


Die enangelifche Perikope beginnt mit den Worten: „In jener 
Zeit... Diefe Worte, ſowie die Häufig wieberfehtende Formel: „Sn 
jener Zeit Sprach Jeſus zu feinen Jüngern . . .*, gehören nicht dem evans 
gelifchen Terte an, welchen die Kirche aus feinem Zufammenbange hers 
ausgehoben und mit diefem Zuſatze bereichert bat, uns zum Winfe, ba 
wir jenem Gonterte und „jener Zeit” wieder nachfpüren, um das richtige 
Verſtaͤndniß des Abſchnittes zu vermitteln. 

Der Evangelift ſucht die Johannesjuͤnger der Gottheit und Meſſtas⸗ 
wirde Sefu, fowie der untergeordneten Stellung des Täufers zu über 
wugen. Daher ber ebenfo erhabene als geheimnigvolle Eingang des 
Evangeliums vom „Logos,“ feiner ewigen göttliden Natur und Herr⸗ 
lichkeit, feiner Incarnation und erlöfenden Thaͤtigleit. Dazu die Beru⸗ 
fung auf das eigene Zeugnig des Johannes, weldder „von Gott gefanbt 
— fam zum Zeugniſſe — auf daß Alle duch ihn glauben follten. Er 
war nicht das Licht, fondern er follte Zeugniß von dem Lichte geben.” - 

(8. 6-8.) | 
| Run wird V. 19. ff. unter den vielen Zeugniffen des Johannes 
über Jeſus gerade dasjenige vorgeführt, welches der feierlichen Veran⸗ 
lofiung wegen befonderd gewichtig in die Augen fiel. 

Die Beveutfamfeit der Beranlaffung ergibt fich leicht aus einem ein« 
fachen Rüdblide auf die eben waltenden Umftände. Die Bergleichung 
der evangelifchen Berichte führt uns auf folgende Situation: Der junge 
Johannes — unter großen Wundern und Zeichen geboren — wuche, 
ward ftarf im Geiſte, und war in der Wuͤſte bis zum Tage, da er fi 
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zeigen follte in Israel. Endlich ergeht das Wort des Heren über, ihn, 
und ohne Anfrage tritt er auf in der Jordangegend ald Täufer und 
Bußprediger, mächtig durch Wort und Beifpiel. Alles flrömt zu ihm 
hinaus, und er weifet Keinen zurüd. Alle ohne Unterfchied des Stan’ 
des, ſelbſt Zöllner und Soldaten, die den Ruf der Buße zu Herjen 
nehmen und fi als Sünder befennen, werben dur ben Taufact als 
Büßer eingeweiht zum Empfange defien, der da fommen follte, um bie 
Sünden der Welt hinwegzunehmen, — werben belehrt über die Pflichten. 
Nur Farifäer und Sadduzaͤer, diefed „Natterngezücht,“ die entweder aus 
Hopffahrt oder aus Gleichgiltigkeit Feiner Buße zu bedürfen glauben, er⸗ 

halten ſcharfen Tadel über ihre falfche Dispofttion und die Mahnung, 
würbige Früchte der Buße zu bringen. So hoch war fein Anfehen ſchon 
geftiegen, dag das Volk geneigt war, ihn für Chriſtus felbft zu halten, 
trotzdem, daß alle feine ‘Predigten nur auf den Sommenden hinwieſen — 
trotzdem, daß er felbft dem Heilande nach defien Taufe das berediefte 
Zeugniß gb. 

So flanden num die Dinge, ald das Sinebrium es endlich feines 
Amtes fand, von feinem Auffichtsrechte über Öffentliche Lehrer Gebrauch 
zu machen, und ihn, wie fpäter Iefum ſelbſt (Mark. 11, 28.) über 
feine PBerfon, Sendung und Wirkſamkeit zu befragen. 


Joh. 1, 19. „Und dieß if das Zeugniß ded Johannes, 
al& die Juden von Ierufalem Priefter und Leviten an ibn 
fandten, daß fie ihn fragen follten: Wer bif du?“ — Ber 
fandte? Die Juden von Serufalem, d. h. der hohe Rath der Juden, bes 
fiehend aus 72 Prieſtern, Schriftgelehrten und Nelteften des Volkes, der 
unter dem Vorfitze des Hohenpriefterd das ganze Volf in allen religiöfen 
Angelegenheiten zu leiten und zu vertreten hatte. Objectiv betrachtet ftand 
das Sinedrium hier ganz in feinem Rechte. Ihm kam es ja zu, über 
Lehre und Lehrer zu wachen; Jeſus felbft machte ihm dieß Recht nicht 
ftreitig, (vgl. Mtb. 23, 2. ff.) und auch Johannes ehrte dad Anſehen 
feiner geiftlichen Obrigfeit und fand ohne Weigerung zur Rede. So will 
es auch die von Gott gefehte Orbnung. Was müßte erfolgen, und was 
erfolgt nach dem Zeugniffe der Erfahrung da, wo man fi das Richter⸗ 
thum in Glaubensſachen anmaßt, ohne „von ®ott berufen zu fein wie 
Aaron!“ Hebr. 5, A. Welche Verkehrtheit ter Begriffe, wenn man e6 
ale höchſte Staatsweisheit anpreifet, authentifchen Glaubensentſcheidungen 
und ultussErläflen die Wege zu verrammeln, und felbe duch Kammer⸗ 
befrete erſetzen zu können vermeint — ja wenn man, noch um einen 
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großen Ei weiter gehend, Jedem dad Recht des Abſprechens, Keinem 
bie Pflicht des Gehorchens zumutget! — Doch — — nun weiter. Es 
handelte ſich bier um bie Prüfung eines außerordentlichen, ja wunder⸗ 
baren Ereignified. Wer da weiß, wie oft in folchen Allen die Leichte 
gläubige Menge hintergangen wird, während anderfeitd das ungläubige 
Auftläricht fchon des Wunberbaren wegen Alles glei vorweg verwirft, 
tee muß ebenfo die forgfältigfte Unterſuchung von Seite der kirchlichen 
Behörde für wuͤnſchenswerth als auch ihr Urtheil für- competent halten. 

Faſſen wir aber die Gefandtfchaft ſchaͤrfer in's Auge, fo wird uns 
Vie Lauterkeit ihrer Abſicht mehr ald zweifelhaft. Sie befand ja aus den 
auderlefenen Werkzeugen des nämlichen hohen Rathes, der, von Boöheit 
md Vorurtheil geblendet, den Meſſias felbft verwarf; wie hätte dieſer 
ven Herold deafelben ehren können? Wohl erwarteten auch die Glieder 
bed Sinedriumd den Meſſias; wohl fehnten fie fi} nah ihm — aber 
der Meſſias hätte nicht fo ausſehen follen, wie Gott wollte, fondern wie 
fie fich denfelben träumten — er hätte (Mth. 11, 17.) „nah ihrer 
Pfeife tanzen ſollen.“ Ein König, deſſen Reich nicht von diefer Welt, 
war ihnen ein Aergerniß, und fie riefen: „Hinweg mit ihm, an's Kreuz 
mit ihm.“ Ein Mefflad, der ihre Scheinheiligfeit entlarvte, ihre Satzungen 
verwarf und mit Sündern Umgang pflog, war ihnen ein ®räuel, und 
fe riefen: „er hat den Teufel." Ebenfo war ihnen auch der abgetödtete 
Strafprediger in der Wüfte ein Dorn im Auge, und fie fagten auch von 
fm: „er bat den Teufel.” (Mth. 11, 18.) Bei folcher Berfafjung 
innen wir auch die ganze Sendung nur ald unebled Baufelfpiel bes 
achten, wie denn auch der 5. Ehrifoftomus die Eiferfucht gegen Johannes 
als eigentliche Triebfeber erfennt. Das Sinevrium wollte durch die feiers 
liche Geſandtiſchaft imponiren, feinen Amtdeifer an den Tag legen, den 
Johannes in BVerlegenheit ſetzen, wo möglich auch in den Augen des 
Volkes um fein Anfehen bringen. Aber Gott fügte es anderd. “Die 
füerliche Sefandtfchaft mußte nur Veranlaffung werden zum feierlichften 
Jeugnifje über Jeſus. Daß aber den Gliedern des Rathed an diefem 
Refultate nichte gelegen war, beweist am beften der Umftand, daß fie 
davon gar keinen Gebrauch machten. Zufrieden damit, daß Johannes 
gar nichts aus fich mache, ließen fie ihn fürder ruhig gewähren, kuͤm⸗ 
merten fich aber für ihre eigene Perſon nicht im mindeften um ‘Predigt, 
Buße und Taufe — gehörten ja derlei Dinge nur für’d gemeine Volk!! 

Wie oft fehen wie auch heutzutage die häuchlerifche Fratze diefer 
rornehmen Geſandiſchaft vor uns aufführen! Um nichts von jenen Staates 
künflern zu fprechen, die da glauben, es fei ihres Amtes, die Lehre und 


43 Der weltte Arventſenntag. 


Inſtitutionen der Kirche bis in's Kleinſte zu beaufſichtigen, damit dem 
Volke nicht zu viel finſteres Zeug von Buße und. Bekehrung vorgetragen 
werde, — die bei jeder Kundgebung kirchlichen Lebens und Strebens 
die Kirche ſchon fragen: „Wer biſt du?“ biſt du da nicht zu weit ge⸗ 
gangen? iſt bein Einfluß nicht zu groß geworben? iſt wohl das Staats⸗ 
wohl nicht gefährdet? ... werfen wir nur einige Blide in das Privat, 
leben. Da fehen wir aufgeblähte Gelehrte, die mit hochwichtiger Miene 
vor bie Religion bintreten, um fie zu befragen, zu unterfuchen und — 


. jedenfalls zu verwerfen. Da fehen wir Vornehme, die wohl auch hie 


und da, etiwa weil's ber Staatsdienſt fo fordert oder um vor dem Volke 
ſich einen chriftlichen Anfteich zu geben, bei kirchlichen Feierlichkeiten, Pros 
zefflonen u. dgl. fich einfinden, Hingegen nichts wiſſen wollen von Yuße 
und chriftlichem Leben — Dingen, die ja nicht fie fondern nur den Pöbel 
angehen. Und wieder finden wir zahllofe Chriſten aus allen. Ständen, 
die auch der Religion bloß theoretifch nachfragen ohne an Praxis zu 
denken, — bie dem Rufe von Predigten und Feften nachgehen, nicht um 
ſich beſſern zu lafien fondern bloß weil fie davon viel reden hörten — 
aus Neugierde — zum Vorwande einer Unterhaltungsparthie. 

„Wer bift dur” So lautete die Frage, ebenfo kurz ald gewichtig. 
Johannes follte fi) ausfprechen, ob er bloß ein gemeiner Menfch oder 
ein Gefandter Gottes ſei; follte fih ausweiſen über feine Vollmacht, 
über Befchaffenheit und Zwed feiner Sendung. — Doch wozu eine foldhe 
Frage? Millionenmal ward diefelbe Frage ſchon an die Fatholifche Kicche 
geftellt und ebenjo oft fchlagend beantwortet — aber wo bie Frage nicht 
ernftlich gemeint, das Urtheil der Negation ſchon zum Voraus befchloffen 
if, da wird die Antwort ebenfo wirkungslos bleiben wie bei jenen Pries 
flern und Leviten des Unglaubene. Doch nein! Johannes hat geants 
wortet, er hat ter Wahrheit Zeugniß gegeben, und das ganze Volk hat's 
vernommen; Frage und Antwort blieben alfo nicht vergeblich. So vers 
fehlen auch alle Nedereien gegen die Fatholifche Kirche vielfach ihres 
Zwedes. Co viele der herrlichften Schriften, die in allen Landen, ſelbſt 
in denen der Andersglaubenden als Zeugniffe der Wahrheit leuchten und 
wirklich nicht Wenige ſchon erleuchteten, fie wären nicht erfchienen ohne 
bie Impulfe der Gegner. Ja wir hätten fein Concil von Nicaͤa ohne 
Arianer, kein Triventinum ohne die Neformatoren. 

„Wer biſt du?! — Welch' eine wichtige Adventsfrage für uns 
Alle! Der Advent eine Zeit bußfertiger Einfehr in uns ſelbſt, eine Zeit 
fehnfüchtigen Harrend auf die miftifche Wiedergeburt ded Hellandes in 
unferen Herzen! Wie forbert doch diefe Zeit und fo fehr auf, in und 
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Umfrage zu halten, ob unfer Herz wohl eine geeignete Ruheftätte Chrifti 
fi! „Brüfet euch ſelbſt — unterfuchet euch ſelbſt! Erfennet ihr nicht an 
ad ſelbſt, daß Chriſtus Jeſus in euch iſt? Dann nicht, wenn ihr etwa 
verwerflich fein.” II. Kor. 13, 5. Zur Aufnahme der Gnade müflen 
wir und in bie gehörige Verfaſſung fegen, denn die Bundeslade und 
Dagon, Bott und der Mammon, Chriſtus und Belial können neben eins 
ander nicht befichen. Dazu ift aber vor Allem Selbfifenntniß nöthig,. 
„die vortrefflichfie aller Wiſſenſchaften“ wie der h. Clem. v. Alex. fie 
neant. Ja ſelbſt die heidniſchen Weifen flellten das vwIs ceavıov 
allem Wiffen voranz und doc ift fo vielen Chriften gerade dieß ihre 
late Sorge. In allm Richtungen hat ſich der menfchliche Forſchungs⸗ 
gi ergangen — wer vermöchte fie aufzuzählen? — ja man durchreifet 
Linder und Meere, um Altes und Neued zu ergründen, man fleuert unter 
tauſend Beſchwerden felbft dem Nordpole zu, um die wichtige Entdedung 
zu machen, daß «8 dort nichts zu entdecken gibt — aber man bleibt ein 
Fremdling in feinem eigenen Haufe, man will Alles gefunden haben, bat 
aber fich felbft verloren. Da tönt nun mitten in dieſes Gewoge hinein 
der Adventruf der Kirche: „Wer bift bu?" — Wer bift du ald Menſch, 
als Ehrift, ald Staatöbürger, Vorgeſetzter, Untergebener, Oatte, Bater, 
Sohn, Bruder x. Wer folteft du fein? Frage die Gebote Gottes und 
der Kirche, das h. Evangelium — gehe bin nach Bethlehem und Gols 
gatha — zum Tauffteine und Beichtſtuhle — gebenfe aller empfangenen 
Gnaden und Talente... dann ermefle: wer follte, wer Könnte ich fein — 
wer bin ich aber? — und wer werde ich fein müflen, um bier zu Jeſus 
m gelangen und dort vor ihm zu befiehen ?! 


B. 20. „Und er befannte und läugnete ed nit und bes 
kannte: Ich bin nit Chriſtus.“ — Es könnte auffallen, daß 
Johannes in diefer Antwort eine Zumuthung voraudfegt, die gar nicht 
im Wortlaute ber Frage lag. Diefe feheinbare Schwierigkeit hebt fich 
aber leicht dadurch, daß bei Luk. 3, 15. ff. dad Zeugniß ded Johannes 
mmittelbar mit den Worten in Verbindung gebracht ift: „Als aber das _ 
Volk in dem Wahne fand, und Alle in ihren Herzen von Johannes 
kıhten, ob er nicht. etwa Chriftus wäre... — War fhon die ganze 
Geſandiſchaft durch die Fama veranlaßt, fo war auch die Frage felbft 
nur das Echo der Volksmeinung, gleihfam: Du weißt, für wen bi 
Me Halten, jetzt erkläre dich, ob du es bit. Mochte die Frage auch 
ſchallhaft gemeint fein, Johannes antwortete auf die Frage, er antwortete 
zugleich auf den Wahn bed Volkes. — Der große Nachdruck, mit 
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welchem der Evangelift diefe Antwort begleitet: „er befannte und, laͤug⸗ 
nete ed nicht und befannte” — follte einerfeits die Johannesjuͤnger Fräftig 
daran erinnern, bag ja Johannes felbft nicht fich fondern Sefum für den 
Meſſias ausgab, anderfeitd die Aufrichtigkeit und Demuth des Täufers 
hervorheben, der, ob man ed ihm auch in den Mund legte, doch weit 
entfernt war, fi für mehr auszugeben, ald er wirfli war, eine Ehre 
ſich herauszunehmen, die ihm nicht gıbührte. 


Befonders drei Gattungen von Menfchen gibt ed, denen dieſe Ants 
wort des Johannes zum Vorwurfe gereicht. 1) Die Irreligiöfen in 
zahlreichen Schattirungen als Geiſtes ſtolze, Geldmenſchen, Genußmenfchen 
ꝛc. Solche erkennen Jeſum nicht als ihren wahren Meſſias; fie wollen 
ſelbſt Chriſtus — ſelbſt ihre eigenen Begluͤcker und Seligmacher fein. 
2) Die Ehrſüchtigen, die niemals Gott die Ehre geben wollen ſondern 
nur fich felbft; die fogar Ta, mo fie Botted Ehre zu fuchen fcheinen, nur 
ihren eigenen Ruhm im Auge haben; die, wo ihre ehrgeizigen Plane es 
erheifchen, felbft Chriftum zu verläugnen nicht anflehen. 3) Die Unbußs 
fertigen, die von der Frage: „Wer bift du?“ nichts wiffen wollen ; 
die felbft wenn der Abgefandte Gottes in der 5. Beicht mit allem Nach⸗ 
drude diefe Frage ſtellt, in thörichter Verblendung „nicht befennen und 
[äugnen und nicht befennen” wollen, daß fie arme Sünder feien, 
eines Erlöſers fo fehr bebürftig! Verblendete Büßer, die, wenn fie etwa 
einmal im Jahre pro forma zur Beicht kommen, ſich berechtiget glauben, 
gleih Ehrifto zu fagen: „Wer kann mid einer Sünde befchuldigen ?,* 
da fie Doch Niemand umgebracht und nichts geftohlen hätten; die abfolut 
feinen Begriff haben von Büßerdemuth, fondern durchweg fich befier 
machen und mehr fein wollen als fie find. 


B.24. „Und fie fragtenihn: Was denn? Biſt du @liasr 
Und er fprah: Ich bin ed nicht. Bift du der Brofet? Unb 
er antwortete: Nein!" — Sonderbare Fragen! Aber fie gründeten 
auf Ausfprüden der h. Schrift. Von Elias heißt es IV. Kön. 2, 
11., daß er auf feurigem Wagen mit feurigen Roſſen im Sturme gem 
Himmel fuhr; ferner bei Sir. A8, 10. u. Mal. 4, 6., daß er „in 
harten Zeiten” vor dem „großen und furchtbaren Sage des Herrn“ 
wieder fommen werde ... die Herzen zu bekehren .. . die Stämme Ja⸗ 
kobs herzuftellen. Daß die Zeit des Meſſias nahe fei, wußten fie; daß 
Johannes felbft e8 nicht fei, hatten fie eben gehört; was war nun natürs 
licher ald die Vermuthung, er möchte etwa Elias fein, deſſen Wiederfunft 
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ke mit der erften Ankunft Ehrifti zufammen dachten.“) Doch Johannes 
jagt: „Ich bin es nicht." — Run erinnerten fie fich jenes Profeten, 
von welchem V. Mof. 18, 15. ff. gefchrieben fleht: „Einen Profeten ... 
wie mich wird der Herr, dein Gott, erweden ıc.” An diefen beſtimmten 
Profeten mochten fie gedacht haben, da fie nicht fragten: „Bift du ein“ 
indem „der Profet?! Wen flellten fie fich aber vor unter dieſem 
Srofeten?t Rah Apg. 3, 22. ff. war da fein Anderer zu verftehen ale 
Chriſtus ſelbſt. An diefen formten fie nicht denfen, weil ja Johannes 
ſchon verfichert hatte, er fei nicht Chriſtus. Wahrſcheinlich dachten fle 
nbei an Henoch, der nah J. Mof. 5, 24. Sir. A4, 16, u. Hebr. 
11, 5. mit Gott wandelte und glei dem Elias den Tod nicht fah fon» 
been in's Paradis verfegt wurde, daß er die Völker zuc Buße ermahnte.**) 
Johannes aber antwortete; „Rein.“ 

Die Abgefandten verrathen eine große Vertrautheit mit der h. Schrift, 
verfehlen aber immer das Ziel. Was frommt auch alles Lefen und Hers 
umblättern im todten Buchftaben, wenn man den Geiſt nicht hat, den 
heiligen Geiſt, der nur der Kirche verheißen iſt? Was frommt felbft 
das Kragen im Munde folcdher, welche gleich dieſen Judenprieſtern bei 
der Frage ſchon ihr eitles Selbftwiffenwollen zu exrfennen geben. — Allers 
dings werben Henoch und Elias zur Belehrung ber Völfer noch erwartet, 
yerfönlich aber erſt vnr defien Tester Ankunft zum Gerichte. Dahin 
find auch obige Weidfagungen von dieſen zwei Männern zu verftehen, 
wie uns die h. Schrift Off. 11, 3. ff. andeutet und die h. Väter ver⸗ 
ſchern. Bor der erften Ankunft Jeſu Fam aber Johannes bloß im 
Beifte und in der Kraft des Elias. Luk. 1, 17. Im buchftäblichen 
Einne der Abgefandten konnte daher Johannes nur entfchieden verneinen, 
im geiftlichen Verſtande hätte er aber nah Mth. 11, 9. u. 11. allers 
dings ſagen können: Sa ich bin Elias, der da kommen fol — ich bin 
mehr als ein Profet — aber freilich nicht nach eurem Sinne. Durch 
eine foldde Antwort aber, wenn gleich ganz wahr, hätte Johannes fich 
felbft geehrt, und das wollte er nicht ald ein wahrer Vorläufer defien, 
der da fagt: „Ich fuche meine Ehre nicht: es ift Einer der fuchet und 


*) Ob fie ihn mit Elias, der nicht geftorben war, förmlich identificiten ober eine 
Eeelenmwanberung annehmen wollten, wer fann das wifien? Jedenfalls wären fie au 
legterer Anficht wohl fühlg gewefen, da diefelbe, wie wir bei Kilo, im Talmud, ja 
eek bei Mth. 14, 2. und Luk. 9, 8. finden, zu jener Zeit im Schwunge war. 


*) Auch an den Profeten Jeremias konnten fie gebacht haben, Bol. I. Mat. 
2, 4—8. u. Nth. 16, 14. 
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richtet... Wenn ich mich ſelbſt ehre, fo iſt meine Ehre nichto: ‚mein 
Bater iſt e8, der mich ehret." Joh. 8, 50. 54, 


V. 22. „Da ſprachen fie zu ihm: Wer biſt du denn? das 
mit wir denen, die und gefandt haben, Antwortgeben. Was 
fagft du von dir ſelbſt?“ — Die Abgeſandten machen ihre Sache 
vortrefflih. Zuerſt legen fie ihm in den Mund, fich für Chriſtus ober 
einen der erwarteten Profeten auszugeben. Wäre er in die Falle ger 
gangen, fo hätten fie von ihm Wunder zur Legitimation verlangen koͤnnen; 
eö war aber befannt, daß Johannes bie Wunbergabe nicht befaß. (Jo h. 
11, 41.) Durch des Taufers Berneinungen hatten fie Terrain gewonnen 
und rüdten ihm fchon näher zu Leibe. Du Haft uns nun gefagt, wer 
bu nicht bift. Noch wiffen wir aber nicht, wer du eigentlich bift. Her, 
aus mit der Sprade: was fagft du von dir felbi? Dabei verheblen 
fie Elüglich ihre Abficht. Sie geben vor, bloß veßhalb fo in ihn zu 
dringen, damit fie eine beflimmte Antwort nah Haufe bringen koͤnnten. 
In der That aber war ihnen, wie aus DB. 25. einleuchtet, nur darum 
zu thun, den Johannes, der jebt nach ihrer Anficht ohne höheren Chas 
rakter ald bloßer Menfch ihnen gegenüber fland, in feinen eigenen Worten 
zu fangen und vor allem Volke als eigenmächtigen Bußprediger und 
Täufer zu brandmarken. Sind ed ja diefelben, die auch den Herrn ſelbſt 
fo oft „in der Rede fangen” wollten! 

Siehe da die Kinder diefer Welt, wie fie in ihrer Art „Tlüger find 
als die Kinder des Lichted.” (Ruf. 16, 8.) Wie fie. „fich unterreden, 
Ballftride zu legen, und fagen: Wer wird fie ſehen?“ Pf. 63, 6. Und 
fo gefieht e8 noch immerdar. Links ‚und rechts werden der Tugend 
Fallſtricke gelegt. Gehſt du immer den geraden Weg, nur Jefum vor 
Augen wie Johannes, fo können fie dir nicht fchaden. Machſt du aber 
nur einen einzigen Fehltritt, einen Schritt feitwärts, jo verwidelft du dich 
fhon in die Schlingen der Welt und der Sünde, und es wird die ſchwer, 
dich loszumachen. Der 5. Anton Abt ſah die ganze Welt mit Negen 
überzogen und feufzte: Ach! wer wird da entrinnen können ?, erhielt aber 
zur Antwort: die Demuth allein; diefe geht darunter hinweg. Hebe alfo 
bein Haupt nicht ſtolz empor, damit du nicht in dieſes gefährliche Neg 
geratheit; ahme nach die tiefe Demuth des hochbegnadigten Taͤufers. 

„Was fagft du von dir ſelbſt?“ Rebe nicht viel von dir ſelbſt, 
wie Johannes; weife entfchieden jede Ehre von dir, die dir nicht gebührt, 
wie Johannes; rede felbft von deinen Borzügen nur dann, wenn du 
mußt, und dieß auf die befcheidenfte Weife, wie Johannes. Gr mußte, 
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drängt von feiner geiftlichen Behörde, nicht blog negativ fondern auch 
vofitiv ſich ausfprechen. Bift auch du ein fo großer Heiliger, oder wirb 
kin Bekenntniß, wenn bein geiftlicher Vater ed von bir hören fol, nicht 
vielmehr ein reumüthiges Conflteor fein müflen? Was fagfl du.da von ° 
dir FEDER? Glaubſt du, es werde genügen, wenn bu bloß verficherft, bu 
ſtieſt Diefer oder Jener nicht, ohne auch in aller Demuth zu geftchen, 
wer du wirklich feleft? 


B. 23. „Er ſprach: Ich bin die Stimme des Rufenden 
in ber Wüſte: Bereitet den Weg des Herrn, wie ber Profer 
Haias gefagt hat.” — Diefe Antwort war ebenfo erfchöpfend als 
befcheiden. Zum Beweife feiner höheren Sendung hätte er fich auf bie 
wunderbaren Umftände feiner Geburt berufen und fih ben „Engel“ 
nennen können, als welcher er bei Mal. 3, 1. vorherverkuͤndet ‚war. 
Doch Zohannes fucht unter allen ihm zu Gebote ſtehenden Berufungen 
biejenige hervor, die ohne Klang und Titel eben nur zum Beweife ges 
nägen follte. Ihr erwartet den Meflind, einen Helfer, Retter, Erxlöfer 
— der bin ich nit — ich kann euch nicht Helfen — ich bin ſelbſt gar 
nichts. Wenn aber der Meffiad wirklich kommt, fo wird man ſich ja 
toch zu feinem Empfange bereiten müflen — geſchieht ja auch bei Iſai. 
40, 2. Erwähnung von einer „Stimme des Rufenden in der Wuͤſte: 
Bereitet den Weg des Herrn!" Nun diefe Stimme bin ih. Ich habe 
weder Würden noch Titel, bin ein bloßes Werkzeug. Ich verlange auch 
nicht mehr, als bloß eine Stimme in der Wüfte zu fein — wahrlich ein 
8008, um das ihr mich nicht beneiden bürfe. Auf mich felbft kommt 
gar nicht an, nur auf meine Stimme, auf meine Predigt — möchte 
nur diefe beachtet — ‚möchte nur dem Heilande der Weg bereitet werben 
— mehr fuche ich nicht, fonft verlange ich nichts. — Ä 

Und biefe hehre aber dornenvolle Sendung des Johannes hat aud) 
die Kirche zu erfüllen — vorzugsmweife wieder jegt im der Adventszeit. 
Ohne Jeſus wird die Welt, wird bad Menfchenherz zur fehauerlichen 
Wüfte, ohne Blumen, ohne Früchte, der Sammelplap wilder Thiere, Da 
fleigt der gute Hirt vom Himmel herab, die verloren Schäflein in der 
Wüſte aufzufuchen. (Luk. 15, 4.) Und die Kirche erhebt ihren Advent⸗ 
ruf: „Der Here ift nahe — bereitet den Weg des Herrn!“ Und damit 
wir dieſen Ruf nicht überhören, weihet fie Den Advent zu einer h. Buß⸗ 
zeit ein, zieht und ab vom Geräufche der Weltfreuden, gleichwie Johannes 
das Volk aus dem Städtegerwimmel zur YBußpredigt in die Wüfte rief. 
Aber ah! So groß auch der Zudrang gu Johannes, fo flammend auch 
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fein $euereifer war — blieb doch feine Predigt bei fo Vielen nur eine 
Stimme in der Wüfte, — fie brachten den angefachten Bußgeiſt nicht 
mit fih nah Haufe So iſt auch oft der Ruf der Kirche, bejonder® 
bie ernfte Johannesſtimme einer Bußprebigt, mur eine Stimme in ber 
Wuͤſte. Man will fie nicht hören oder man vergißt ihrer ſchnell wieder 
im bunten Getriebe des Weltlebens. Ja ſelbſt der Bußeruf Gottes, den 
er durch Krieg, Seuchen und andere Unglüdöfälle uns aufnöthiget, wird 
nur zu oft überhört, nur zu bald übertäubt. j 


V. 24. „Die Abgefandten aber waren Fariſäer.“ Diele 
einfache Bemerkung des Evangeliften fagt und zur Genüge, was wir von 
der ganzen Gefandtfchaft zu halten haben. Wir lernen fie fennen an 
vielen Stellen ded Evangeliums ald Männer voll des eigenfinnigflex 
Duͤnkels über ihre einfeitigen und verkehrten KReligiondfenntniffe ſowie 
über ihre gleißnerifchen Tugenden. Ihre felbfigemachten Doftrinen galten 
ihnen mehr ald Gottes Wort, ihre übertriebenen, mitunter ſelbſt boshaften 
Menfchenfagungen mehr als .Gotted Gebote. Ihr Vorrecht der Geburt, - 
Kinder Abrahams zu fein, galt ihnen ald Freibrief göttlichen Wohlge⸗ 
fallend, und dad Anſehen ihrer Secte follte fie erheben über dad ganze 
Volk. Was wollten ſolche Menſchen beim Prediger in der Wüfte anders, 
ald an dem Manne, ber ihrem Anfehen fo nahe getreten, etwas Tadelns⸗ 
werthes erfpähen, ohne um feine Xehre fich zu befümmern, wie fchon ver 
b. Greg. d. Gr. zu diefer Stelle bemerft. 

Diefen Farifäern gleichen alle Jene, die vol Dünfeld über bie Vor⸗ 
rechte ihrer Geburt und äͤußeren Stellung, und aufgebläht über ihre ver⸗ 
meintliche Rechtſchaffenheit und Wiflenfchaft, einer Predigt nicht zu be⸗ 
dürfen glauben fondern höchftend um zu kritiſiren, zu denunziren hie und 
da fich dabei einfinden. Solche gehen dann aus der beften Predigt eben 
fo ſchlecht oder noch fchlechter weg, als fie gefommen find. 


B. 25. „Und fie fragten ihn und ſprachen zu ihm: 
Warum taufeh bu aber, wenn du nicht Chriſtus noch Elias 
noch ber Brofet biſt?“ — Die Taufe ald Simbol der Reinigung 
war den Juden eben nichts Neues. Schon beim Auszuge aus Egipten 
war das ganze Volk „durch Mofed in der Wolfe und im Meere getauft 
worden;“ (I. Kor. 10, 2.) vor der Gefebgebung auf Sinai wurde dieſe 
mifteriöfe Taufe durch förmliche allgemeine Wafchung befräftiget (II. M of. 
19, 10.) und durch die Befchneidung gleich einer Bluttaufe befiegelt. So 
galt nun das ganze Volk ald ein reines und gottgeweihtes, welches Feiner 
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Taufe mehr bedurfte. Hatten aber Einzelne ſich eine Verunreinigung 
mgezogen, fo unterlagen fie dem Geſetze ber Reinigung und mußten eine 
Bafdiung vornehmen. Insbeſondere aber gefgah an den Heidenprofes 
Ken, die ja noch feinen Autbeil an der Weihe des ganzen Volkes hatten, 
immer eine Taufe zur Aufnahme in alle Vorrechte. Fuͤr das Volk Gottes 
er wurde nach Ezech. 36, 25. und Zach. 13, 1. erft in den Tagen 
des Meſſias wieder eine Taufe erwartet. 

Die Fariſaͤer hatten wohl bie Beziehungen, in welche Johannes fidh 
am Meſſtas geflellt hatte, Feiner befondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget — 
yopten fie ja nicht in ihren theologifchen Kram, und waren fie ja nicht 
gekommen, um von Johannes etwas zu lernen, fondern nur um über ihn 
zu trismfiten. Genug: er war nicht Chriftus, noch einer der erwarteten 
Brofaen, wer gab ihm aljo das Recht, daB heilige Volk Gottes wie uns 
sehne Soim zu taufen? — Zu diefer Frage der Abgefandten bemerkt ein 
geiſtreicher Schriftſteller*): Diefe Stelle follen die von der Kirche ger 
trennten Brüder mit Hufmerkfamteit Iefen. Wer bei den Menfchen Gottes 
Stelle vertreten, dad Evangelium verkünden und den Heilsdienſt verfehen 
will, muß hiezu offenbar eine Sendung haben. Wer gab aber den 
Maͤnnern des 16. Jahrhunderts diefe Gewalt? Die Kirche nichtz denn 
Tonft hätten fie ja für fie wirken müflen. ... Wer gefendet wird, muß 
im Auftrage deſſen handeln, der ihn gefendet hat. Daher fagt Ehriftus: 
Beine Lehre iR nicht mein ſondern deſſen, der mich gefendet hat. So 
wirkten auch die Apoftel im Auftrage Jeſu, weil fie von ihm ihre Sen, 
Dung erhalten halten, fofort alle Uibrigen. Die Reformatoren konnten 
daher non der Kirche nicht gefendet worden fein, weil fie nicht für fon» 
Bern gegen die Kirche wirkten. Oder hat fie Bott unmittelbar, auf außers 
ordentliche Weiſe erweckt? Wenn dieß der Ball, fo hätte er fie auch auf 
außerordentliche Weife fennbar gemacht. Wenn ed fonft nichts bedarf, 
feine Sendung zu baveifen, als zu fagen: Gott hat mich dazu erwedt — 
fo gibt es bald feine Wahrheit mehr, und jeder Betrüger kann ſich das 
Lehramt anmaßen u. f. w. 


DB. 26. „Johannes antwortete ihnen und fprad: Id 
taufe mit Waffer: aber in eurer Mitte ſteht der, den ihr 
sicht kennet.“ — Vergleichen wie diefen Ausfpruch ded Johannes mit 
vom folgenden Berfe und Luk. 3, 16., wo ed heißt: „Ich taufe euch 


*) Dr. Th. Diſer in feinem Leben, Lehren und Wirken Jeſu Chriſti. München 
1842, 1 3 ©. 208. 
Homil. VErkl. 4 
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zwar mit Wafler; es wird aber Einer fommen, der mächtiger if als 
ih... diefer wird euch mit dem h. Geiſte und mit Feuer taufen“ — fo 
finden wir darin eine zweifache Rechtfertigung. Johannes erflärt dadurch: 
1) daß er durch feine Taufe feine Anmaßung begehe. Er war nämlich 
weit entfernt feine bloß fimbolifche Waflertaufe für die gnasens | 


| 


reiche meffianifche Taufe auszugeben. Er wollte ja mit feiner Taufe 
nichtö weiter, als das Volk an die nothwendige Herzensläuterung und 
Buße mahnen, die zur Aufnahme des Grlöferd unerläßlich if. Diefe Ger 
finnung ded Täufer beflätiget auch der h. Ap. Paulus Apg. 19, A. 
„Sohannes taufte dad Volk mit der Taufe der Buße und fagte, daß fie 
an den, welcher nach ihm Täme, glauben follten, das ik, an Jeſum.“ 
2) Daß er auch für diefes fo befcheidene Auftreten einen Bewährämann 
babe, der bereitd in ihrer Mitte ſtehe. Auf diefen follten fie nun ie 
Augenmerk richten, diefen follten fie kennen lernen, biefer werde ihnen bie 
befte Gewährfchaft geben. So befland alfo die Rechtfertigung des 6. 
Johannes theild in ber tiefften Berbemüthigung feiner ſelbſt, Indem er 
nur gering von feinem Wirfen dachte, nur befdeiden davon redete; theils 


in der Berufung auf dad Zeugniß Chrifti, der feine treuen Diener nie Ä 


zu Schanden werden läßt. 


Die Worte: „in eurer Mitte ſteht der, den ihr nicht fennt® 


flingen im Munde ded Vorläufer als Träftige Hinweifung, im Runde 
des Bußpredigerd ald ernſte Rüge. Ihr fragt fo umfländlich nach mirl 
Wer bin ih, daß ihr blog um mich euch fo befümmern follt? Der, ven 
ihr vor Allen fuchen und fennen lernen follet, fteht ja ſchon in eure 
Mitte, diefem gelte fortan euer ganzes Sinnen und Streben. — O wahr 
ih! ein Hinweis, eine Rüge, die auch fo vielen Chriſten gilt und im 
diefee Adventzeit nicht nahdrüdiich genug kann geltend gemacht werden. 
Mitten unter und fteht Jefus mit feiner Lehre, feinen Geboten und Bes 
fpirlen, feinen Onaden und Wohlthaten, ja felbft concret, wenn man fe 
fagen darf, im h. Meßopfer und im h. Altaröfaframente. Und in be 
Ehriftenheit — ta gibt es fo häufig ein nimmermüdes Jagen und Nennen 
und Suchen nad Geld und Gut, nad Freuden und Genüffen, nach 
Täufhung und Lüge — aber Jefum läßt man allein. Man vergift 
ihn im Glücke, ſchämt fich förmlich, Bott für alled Gute zu banken, 
ja man möchte fat mit dem undankbaren Israel dem goldenen Kalbe 
zurufen: „Das find deine Götter." Und trifft und ein Ungläd: iR 
nicht Er es, der ed mit weifem Ra:he über und verhängt, Er allein, 
der und wieder daraus erretten Tann? Aber man will auch da ihn nicht 
erfennen und hofft wie der gottlofe Ochoziad (IV. Kön. 1, 2.) bei jevem 





| 
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mgott eher Hilfe als bei ihm. Welche Erperimente macht man nicht 


an faulenden Bolfözufländen, an Seuchen und Gottröftrafen, die man 
alle ohne Bott kuriren will! Und feine Kirche, mitten unter und, hoch 
echaben gleich einer Felſenburg — man geht an ihr vorbei und ſieht fie 


wicht und kennt fie nicht. Und den füßen Umgang mit Jefus und bie 


befeligende Kraft aller feiner Onadengaben — man will fie nicht vers 
then, und eben deßhalb kennt man fie nicht, fhäbt man fie nit. O 
wie begierig würdet ihr Alle darnach frin „wenn ihr anders ſchon ge= 
Ioet habet, wie füß der Herr if." I. Perr. 2, 2. 3. Wie groß ift 
doch unſer Chriſtengluͤck, daß wir Jeſum in allen Verhältniffen und Bes 
üchungen ... mitten unter und haben. Darin befteht auch die vollkom⸗ 
menfte Abdventöfreude, zu der uns der heutige Sonntag „Gaudetc“ 
Sitip. 4,.4—7. ermahnt. — Am vollfommenften ift aber Jeſus unter 
ums, wo immer wir „in feinem Ramen verfammelt find” Mth. 18, 20., 
was auf die ausgezeichneifte Weiſe beim kirchlichen Gotteöbienfte flattfinbet. 


B. 27. „Diefer ift es, der nach mir fommen wird, der 
vor mir gewesen ift, deffen Schuhriemen aufzulöfen ih 


‚nicht würdig bin.” — So einfilbig Johanned gewefen war, da es 


Kch um feine eigene Ehre handelte, fo beredt wird er jest für Gottes 
Gire und feine Berbemüthigung. Wie mufterhaft! Es liegt aber in dieſem 
Ssöfpruiche auch wieder dad Bekenntniß der Gottheit Jeſu, welches ber 
Täufer bei vielen Gelegenheiten ablegte. „Der nach mir fommen wird, 
der vor mir gewefen it” — d. h. er fommt „nach mir” in feinem ir⸗ 
diſchen Daſein und Wirken, da ih um 6 Monate älter und fein Weges 
bereiter bin; er ift „vor mir” geweien — was will das anders heißen, 
de was Jeſus felbft (Joh. 8, 58.) fo feierlich ausfpradh: „ehedenn Abra- 
ham ward, bin ich." — Seines guten Rechtes fih bewußt, beruft fich 
Jehannes mit fefter Zuverficht auf diefen göttlichen Zeugen, der nach ihm 
Immer und fein Werk prüfen wird. Er bebt nicht vor ihm, obſchon 
re weiß, daß berfelbe mit „Axt“ und „Wurffchaufel” fommen wird; 
(Rh. 3, 10. ff.) fühlt aber gleichwohl fo tief feinen unendlichen Abs 
Band von Jeſus, tem Gottmenfchen, daß er ſelbſt der geringſten Sclaven⸗ 
dienſte ſich unwuͤrdig erachtet. | 
Da haben wir nun ein herrliches Mufter wahrer Demuth. Sie ift 
gegründet auf wahre Gottes⸗ und Selbſtkenntniß. Wer da gleich einem 
b. Franz v. Aſſis die inhaltöfchweren Worte recht erfaßt: „Wer bift du, 
o Herr! und wer bin ich?“ der kann nur mit den höchften Robpreifungen 
md teten Berbemüthigungen iu darauf Antwort geben. Wir fehen 
4* 
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zwar mit Waſſer; es wird aber Einer kommen, der mächtiger if ale 
ih... diefer wird euch mit dem 5. Geiſte und mit Feuer taufen — fo 
finden wir darin eine zweifache Rechtfertigung. Johannes erklärt dadurch: 
1) daß er durch feine Taufe feine Anmaßung begehe. Er war nämlich 
weit entfernt feine bloß fimbolifhe Waflertaufe für die gnaden⸗ 
reiche meffianifche Taufe auszugeben. Er wollte ja mit feiner Taufe 
nichts weiter, als dad Volk an die nothwendige Herzensläuterung und 
Buße mahnen, die zur Aufnahme des GSrlöferd unerläßlich if. Diefe Ger 
finnung des Taͤufers beflätiget auch der h. Ap. Paulus Apg. 19, A. 
„Johannes taufte dad Volk mit der Taufe der Buße und fügte, daß fie 
an den, welcher nach ihm fäme, glauben follten, das if, an Jeſum.“ 
2) Daß er auch für dieſes fo befcheidene Auftreten einen Gewaͤhrsmann 
babe, der bereitd in ihrer Mitte fiche: Auf diefen follten fie nun ie 
Augenmerk richten, diefin follten fie kennen lernen, dieſer werde ihnen bie ' 
befte Gewährfchaft geben. So befland alfo die Rechtfertigung des 6. 
Johannes theils in ber tiefſtea Berdemüthigung feiner ſelbſt, indem er 
nur gering von feinem Wirken dachte, nur befddeiden davon redete; theils 
in der Berufung auf das Zeugnig Chriſti, der feine treuen Diener nie 
zu Echanden werden läßt. 

Die Worte: „in eurer Mitte fteht ber, den ihr nicht kennt“ 
klingen im Munde des Vorlaͤufers als kraͤftige Hinweiſung, im Munde 
des Bußpredigers als ernſte Rüge. Ihr fragt fo umfländlich nach mir! 
Wer bin ich, daß ihr blog um mich euch fo befümmern follt? Der, ben 
ihr vor Allen fuchen und fennen lernen follet, fleht ja ſchon in eurer 
Mitte, diefem gelte fortan euer ganzes Sinnen und Streben. — O wahrs 
ih! ein Hinweis, eine Rüge, die auch fo vielen Ghriften gilt und in 
dieſer Adventzeit nicht nachdrüdiich genug kann geltend gemacht werben. 
Mitten unter uns ſteht Jefus mit feiner Lehre, feinen Geboten und Bei⸗ 
fpielen, feinen Gnaden und Wohlthaten, ja felbft concret, wenn man fo 
fagen darf, im 5. Meßopfer und im b. NAltardfaframente. Und in bee 
Enriftenheit — ta gibt e8 fo häufig ein nimmermüdes Jagen und Rennen 
und Suchen nad Geld und Gut, nad Freuden und Genüflen, nad 
Täufhung und Lüge — aber Sefum läßt man allein. Man vergißt 
ihn im Glüde, jhämt fich förmlich, Gott für alles Gute zu banfen, 
ja man möchte faft mit dem undankbaren Israel dem goldenen Kalbe 
zurufen: „Das find deine Götter." Und trifft uns ein Ungläd: if 
nicht Er es, der ed mit weiſem Ra:he über und verhängt, Er allein, 
der und wieder daraus erreiten kann? Aber man will auch da ihn nicht 
erfennen und hofft wie der gottlofe Ochozias (IV. Kön. 1, 2.) bei jedem 
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Abgott cher Hilfe als bei ihm. Welche Experimente macht man nicht 
an faulenden Volkszuſtaͤnden, an Seuchen und Gottröftrafen, die man 
alle ohne Bott kuriren will! Und feine Kirche, mitten unter uns, hoch 
erhaben gleich einer Felſenburg — man geht an ihr vorbei und ficht fie 
nicht und kennt fie nicht. Und den füßen Umgang mit Jeſus und die 
befeligende Kraft aller feiner Onadengaben — man will fie nicht vers 
koſten, und eben deßhalb kennt man fie nicht, fhäbt man fie nit. O 
wie begierig würbet ihr Alle darnach fein „wenn ihr anderd ſchon ge⸗ 
foftet babet, wie füß der Herr if." I. Petr. 2, 2. 3. Wie groß ift 
doch unfer Ehriftenglüd, taß wir Sefum in allen Berhältnifien und Bes 
jtehungen ... . mitten unter und haben. Darin befteht auch die vollkom⸗ 
menfte Adventöfreude, zu der und der heutige Sonntag „Gaudetc“ 
Filip. 4, 4—7. ermahnt. — Am vollfommenften ift aber Jeſus ımter 
uns, wo immer wir „in feinem Ramen verfammelt ſind“ Mtb. 18, 20., 
was auf die ausgezeichnetfte Weife beim kirchlichen Gottesdienſte ftattfinbet. 


V. 27. „Diefer ift es, der nach mir fommen wird, der. 
vor mir gewefen ift, deffen Schuhriemen aufzulöfen Ich 
nit würdig bin.” — So einfilbig Johannes geweſen war, da es 
fih um feine eigene Ehre handelte, fo beredt wird er jegt für Gottes 
Ehre und feine Berdemüthigung. Wie mufterhaft! Es liegt aber in dieſem 
Ausfpruche auch wieder dad Belenntnig der Gottheit Jeſu, welches ber 
Täufer bei vielen Belegenheiten ablegte. „Der nah mir kommen wird, 
der vor mir geweſen it” — d. h. er fommt „nach mir” in feinem ir⸗ 
bifchen Dafein und Wirken, da ih um 6 Monate älter und fein Weges 
bereiter bin; er ift „vor mir” gewefen — was will das anders heißen, 
als was Jeſus felbft (Joh. 8, 58.) fo feierlich ausfprach: „ehedenn Abra⸗ 
bam ward, bin ich." — Seines guten Rechtes fi) bewußt, beruft fich 
Johannes mit fefter Zuverficht auf diefen göttlichen Zeugen, der nach ihm 
fommen und fein Werk prüfen wird. Ge bebt nicht vor ihm, obfchon 
er weiß, daß berfelbe mit „Art" und „Wurffchaufel” kommen wird; 
(Mt5. 3, 10. ff.) fühlt aber gleichwohl fo tief feinen unendlichen Abs 
fand von Jeſus, dem Gottmenfchen, daß er felbft der geringften Sclavens 
dienſte ſich unwuͤrdig erachtet. 

Da haben wir nun ein herrliches Muſter wahrer Demuth. Sie iſt 
gegründet auf wahre Gottes⸗ und Selbſtkenntniß. Wer da gleich einem 
b. Stanz v. Aſſis die inhaltöfchweren Worte recht erfaßt: „Wer bift du, 
o Herr! und wer bin ich?” der kann nur mit den höchften Robpreifungen 
nud tVeffen Berbemüthigungen fi darauf Antwort geben. Wir fehen 
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da, daß es zur Uibung der Demuth durchaus keiner unwahren Winkel 
jüge, keines echäuchelten Verkennens ſeines eigenen Werthes bedarf; liegt 
ja die Uibung dieſer Tugend fo ganz In ber Matur der Gache. Bott iß 
abfolut über und erhaben, abfolut jeden Lobes würdig, wir aber find 
ihm gegenüber, auch wenn wir Alles gethan heben, doch ar „unmÄhe 
Knechte,“ (Luk, 17, 10.) haben alles Gute, dab an md fin mag, MI 
"der Gnade zu verdaufen, während alles Schlechte unfer sigen Werk ih 
Ja die Demuth eined Heiligen, fie iR immer auf weile Weheheit ap 
gründet, aber zugleich mit frommer Bwwerfidt gepaart. Wer Bett nes 
Herzen die Ehre gibt, der darf auch getroſt feiner Anlunft migegtoſchen 
Und fommt er da wit der Wurfſchaufel, fo werben gerode die gebeughng 
Aehren als die voßften, die aufrecht ſtehenden als lerre Spreu ſich ber 
währen. Frage dich alfp: Kann au ich mit ſolcher Zuuerficht Fiss 
jenigen entgegenjchen, „ber nach mir Sommer wird?" Werde ich wit 
vor feine Urt als unfruchtbarer Bayın, vor einer Murfſchaufel eis we 
nüge Spreu befunden und zum unauslöfchlichen Feuer verurtheilt werben? 
— Welchen Ausgang wird ale eitle Selbſtuͤberſchaͤzung nehnen? Was 
wird mis dem Geſchoͤpfe geſchehen, das feinem Echoͤpfer die Ches raubt 
um fie fich ſelbſt zuzueignen ? | 


V. 28. „Dies If zu Bethanien gefchehen, jenfeit des 
Jordans, wo Johannes taufte.“ — 6 war dieß eine ſchon Du) 
vie frühere Gefchichte geheiligte Stelle, Hier war es, wo sinkt Joſut 
das Vorhild Jeſu Chrifti, dad Volk Gottes wunderbar durch den Jordan 
führte, um vom gelobten Lande Befig zu nehmen Un derſelbon Giale 
war auch Jeſus in deu Jordan hineingetceten, um Durch feine Zonfe 
die unfrige zu heiligen, um als Herrführes einem neuen Polke Motteh 
yoranzugehen zur Befignahme bed ewigen Landes der Verksifung, deſſen 
erfted Anrecht bei der 5. Taufe Jedem zu Theil wird, In den Sprbap 
fluß ſandte einft der Profet den ausfäpigen Raaman, um fi ırin 4 
waſchen — und eine geiftige Jordanfluth der Buße bietet uns die Kirche 
in dieſer h. Adventzeit, damit auch wir von allem Sünbenaysfage wieder⸗ 
genefen und für's ewige Lehen erſtarken mögen, 
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Goangelium yon dar Doſßpredigt des Johamies. Huf, 3, 14. 


Qomiletiſche Exhlärung. 


Die Airche, deren Hauptaufgabe «8 iſt, uns Allen bie aud dem 
„Advente“ des Erldſers erfloſſene Rechtfertigung gu vermitteln, lehrt 
ums Trid. VI. cap. 0. fo ſchoͤn den Stuffengang derſelben: wie fie aus⸗ 
geht von Gottes weckender und heifender Gnade, und wie daun der Suͤnder 
in freie Miwirkuug zuerſt Bottes Offenbarung gläubig erfaßt, in ihrem 
Uchte Cheiftum als fein Hell erkennt und vom Schreden über fein Suͤn⸗ 
denelend und Gottes Gerechtigkeit zur Hoffnung auf Erbarmung und 


endlich mit bußfertiger Geſinnung zur Liebe deſſen fortfchreitet, ver die 


Quellle aller Gerechtigkeit if, und beim er fortan mit neuem Leben bienen 
wii. — Zxren diefem religiös, natürlichen Entwicklungsgange hat nun 
bie Kirche in den verfloſſenen Abventfonntagen zuerſt durch Gottes Wort 
uns aufgsichret mit der Furcht vor dem göttlichen Gerichte, dann aber 
foglei uns hingewieſen auf den „der da kommen ſollz“ bat dann mit 
dem goͤttlich beglaubigten Vorläufer ihre Stimme in ver Wüfte erhoben, 
wm zur Buße, zut Wegebereitung uns zu mahnen, und weiſet uns jeßt 
darauf hin, daß die Yüle der Zelten gekommen, daß unfer Heil nahe fel. 
Ede voirherholt daher ihren Bußeruf neuerdings ‚und mit noch ſtaͤrkerem 
Nachdrude, wit geößäree Umſtaͤndlichkeit, damit wie Ihn ja nicht über 
Bären fondern noch zus rechter Beit bcherzigen mögen. 

Der Evangelift Hingegen Kat zuerſt durch bie wunderbare Geburts⸗ 
urn Jugendgeſchichte des @elöferd und feines Vortäafers auf deren beider 
feitige® Auftreten vorbereitet und eröffnet nun mit feierlicher Wichtigkeit 
die heilige Urkunde über dieſes große Weltereigniß. 


B. 1.2. „Im fänfzehnten Zahre der Regierung des 
Kaiſees Tiberius, als Pontius Pilatus Landpfleger von 
Jadaa, Herobes Vierfürſt von Ballläa... unter den 
Hohenprieſtern Annas und Kaifas .,." — Sehen wir da den 


” 
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fiteng hiſtoriſchen Charakter des Chriftenthumes. Nicht wie ein Mithiker 
oder Romantifer, der etwa mit den Worten: „Einft in grauer Vorzeit! — : 
oder „Es war einmal” — feine Märchen einfeitet, beginnt der evanger | 
liſche Geſchichtſchreiber feinen Bericht fondern in einer Sprache fund mit " 
einer Zeierlichfeit, wie fie nur hochwichtigen Hiftorifchen Urkunden eigen | 
if. Ja wohl hochmwichtig! Denn was fönnte es wohl einem Menſchen⸗ 
herzen Wichtigered geben als bie Offenbarung bes Gottesreiches ? Iſt aber | 
auch Jedem aus und Religion das Wichtigfte? Sprechen auch wir von : 
Religion immer nur mit einer gewiſſen Feierlichkeit, oder nur gleichgiltig, | 
kalt, wohl gar berabwürbigend? — — In diefen Daten liegt zugleich 
eine Eräftige Berufung auf das Zeugniß aller Jener, welchen bie ange⸗ 
führten Umftände der Zeit genau befannt waren; eine Berufung, ‚bie um : 
fo gewichtiger ift, ald gerade zur Zeit, in welcher der h. Lukas fchrieb,, | 
noch kaum 30 Jahre verflofien waren, und fomit eine Unzahl. von Augen⸗ 
zeugen ſich dafür oder dawider ‚erheben konnte. Und wer erhob fich das- 
gegen? Nicht. einmal bie hartnädigften Irrlehrer des Alterthumes, tein: : 
Simon Magus, fein Marcion, Fein Arius; das wäre ja bei den: noch“ 
feifchen Erinnerungen der erfien Jahrhunderte gerade fo abſurd gemefen, 
ald ob man jet einen Napoleon over Columbus Täugnen wollte Rein! 
Solches zu läugnen, was ald ewiger Rathſchluß Gottes ‚durch Jahrtauſende 
profezeit und vorgebildet, was durch den Glauben aller Zeiten bezeugt 
und wodurch allein ‚die jüdifche und chriftliche, ja man kann fagens die 
gefammte Welt» und Naturgefchichte erflärlich wird — ſolches in's Rede 
der Mithen bineinzudemonftriren war nur der aufgeflärten Thorheit der 
Reuzeit möglih. Doch mit Solchen können wir nicht lange rechten. „Der 
Thor fpricht in feinem Herzen (nit in feinem Berftande): Es IR 
fein Gott." Pf. 13, 1. Mögen alle Beweiſe noh fo fehlagend fein, fle 
find vergeblih an Dem, der „in feinem Herzen” ſchon beſchloſſen bat, . 
feinen Berftand nicht zu unterwerfen. Mit Recht fagten daher ſchon die 
Heiden: „Ein Narr kann mehr läugnen, als zehn Weife beweifen fönnen.t 
Der Gläubige hingegen findet in obiger genauer Zeitbeflimmung ven 
anbetungswürdigen Rathſchluß von der „Fuͤlle der Zeiten.‘ Erwartet 
. wurde ein neuer, mächtiger König, erwartet en ewiger Hohepriefter „nach 
Melchiſedechs Ordnung;“ es geziemet ſich alfo, daß vorerft diejenigen 
Koͤnige und Hohenprieſter genannt wurden, die vor ihm regirten im 
Haufe Jakobs. Und wann ſollte der Erſehnte komm⸗n? Darüber. belehrt 
und das profetiſche Wort des ſterbenden Jakob: „Es wird das Scepter 
nicht von Juda weichen, der Heerfürft nicht von feinen Lenden, bis 
da komme der, fo gefandt foll werben, auf.den die Völker. harren. LMof. 
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49, 10. Darum zählt nun der Evangeliſt alle Häupter auf, die über 
Zakobs Erbe herrichten, damit fein Zweifel mehr wallte, daß wirflich der 
Tag ver Bereifung gefommen. Schon Kaiſer Auguftus hatte den letz⸗ 
um rechtmäßigen Fürften entthront, das Scepter von Juda genoms 
men und dem Jdumder Herodes übergeben. Jetzt erfolgt die gnaden- 
seiche Geburt Jeſu — bald darauf ber graufame Kindermord. Doc) 
ſchon im zweiten Lebensjahre Jeſu, fomit kurz‘ nach jenem Blutbefehle, 
ver ihm die Krone fichern ſollte, flirbt Herodes. Seine drei Söhne: 
Archelaus, Heroded Antipas und Filippus fireiten fih um bad Erbe. 
Asgufus gibt jedem derfelben ein Vierttheil und den Reſt dem Lifaniag, 
gleichfalls einem Ausländer. Archelaus, Vierfürft von Judaͤa, wird fchon 
im zwölften Lebensjahre Iefu als Wütherich abgefegt, und Judaͤa dem 
Sandpfleger Bontius Pilatus übergeben. j 

Diefe Umftände beweifen und ebenfo bie Erfüllung ber Profezie 
wie den erbärmlichen Zuftand des jübifchen Volkes. Wie ideal ‚war doch 
feine urſpruͤngliche Berfafiung als reine Theofratie geweien! Aber bas 
Rörrifche Bolt wollte lieber einem Menfchen als Gott vertrauen und fors 
derte einen König, obfchon ihm geoffenbart ward, daß es ſich dadurch ein 
ſchweres Joch aufbürde. I. Kin. 8, 7. fi. Doch Bott verließ fein Volk 
wicht. Er fprach zu Königen und Bolt durch feine Profeten, berrfchte 
geifiger Weife in der Perfon des einen Hohenpriefterd, züchtigte und 
zeitete auf die augenfcheinlichfte Weife fein Volk, fo oft «6 Gott verließ 
der wieder fih zu ibm befehrte. Endlich war dad Maaß der Sünde 
sel. Israel wurde ten Heiden zur Beute. Bin heidnifcher Kaiſer bes 
berrfchte das zerſtuͤckte Land durch feine gottlofen Kreaturen und feßte 
einen charakterloſen Höfling als Statiyalter über den fchönften Theil des 
Landes. Wo war das heilige Bottesreih? Ach es war ſelbſt in feinen 
Grundfeſten erfchüttert, denn auf dem Stuhle Aarond faßen anftatt 
eines ehrwürbigen HohenpriefterS deren zwei, und zwar verfchmißte, 
gottlofe Denfchen, bie ihre Erhebung einem Heiden zu verdanken hatten. 
Und auf dem Lehrſtuhle Moſis ſaßen Männer, denen die eroige Wahrheit 
das traurige Zeugniß aueftellen mußte: „nach ihren Werken follt ihr 
nicht thun: denn fie fagen ed wohl, thun es aber nicht." Mth. 23, 
3. Und eben jet „da die Sünde uͤberſchwaͤnglich war, würde bie Onate 
noch überfchwänglicher.” Röm. 5, 20. 

Sehen wir da das traurige Bild einer fündigen Seele vor ihrer 
Belehrung. Gott will und fol der König unferer Herzen fein, aber 
ter Rörrifche Menſch entzieht fich feiner milden Herrjchaft und dient lieber 
dem Kürften diefer Welt, dem Yürften der Binfterniß, der ihn durch 
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feine böfen Leidenfchaften ticannifirt und durch teufliſch gefinnte Menfchen, 
die fich gleichfam zu feinen Statthaltern hergeben, noch fefler an feine 
Herrſchaft binden läßt, Dabin ift das wahre Gluͤck des Lebens, has 
nur einem guten Gewiſſen befchieven ift, und trauriger Zwieſpalt herrfegt 
in einer ſolchen gottverlaffenen Seele. Die ftille Gottſeligkeit iſt ver⸗ 
fhwunten, und an ihre Stelle traten die zwei falſchen Hohenptieſter: 
dee Unglaube oder wenigftend die Glaubenskaͤlte und die Unfittlichkeit- 
Diefe herrſchen nun abwechſelnd in der Seele und helfen wader zufammen, 
wo es gilt, den Gottedmord in unferem Herzen ganz zu vollbringen: 
Welch ein trauriger Zuftand, wel dringendes Berürfnig nach Rettung 
und Umfehr! 


V. 2. 4... erging das Wort ded Herrn an Johannes, 
den Sohn des Zaharias, in der Wüfle“ — Der Sünder ver 
zage nicht, wie groß auch fein Elend fei, denn „gar fchön ift die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes zur Zeit der Trübfal, wie eine Regenwolle zur Zeit der 
Trockenheit.“ Sir. 35, 26. Je größer die Sündennoth der Welt var, 
in deſto glängenderem Lichte offenbart fi ber Rathſchluß göttlicder Er⸗ 
barmung. Des Volkes Zuftand war um fo bedauernswerther, als ſelbſt 
feine geiftlichen und weltlichen Borfteher es anftatt zu beffern nur noch 
weiter auf Abwege dahinriſſen. Da endlich öffnet fich der Himmel; here 
niederſenkt fich „dad wahre Licht," und erweckt wird „ein Mann, der 
Johannes hieß, damit er Zeugniß gebe vom Lichte.“ Joh. 1, 6: ff. An 
ihn „erging das Wort des Herrn“ — denn ber Allerbatmer iR 
es ja, ber allzeit in fchweren Zeiten Männer voll bed heil. Geiſtes zu 
erweden pflegt, die Schwachen zu ftärfen, die Geſunkenen aufzurichten: 
Wir fahen zu allen, felbft in den neueften verhängnißfchweren Zeiten, 
vielfach dieſes erhebende Echaufpiel. Und wenn da die Enkel eines Hes 
rodes, Bilatus und Kaifad nicht ohne Aerger vemfelben zufehen und. && 
auf alle Weife zu hemmen fuchen, fo gefchieht ihnen eben nur wie ihren 
Vorgängern. Der Herr bed Himmels fragte damals fo wenig als jebt, 
ob ed Ihm erlaubt fei, fich feined Volkes zu erbarmen. Er erwedte fi 
ein auserlefened Werkzeug: fein Wort „erging an Johannes,’ und auch 
dieſer fragte ntöht, und auch dad Volk fragte nicht. Gebietet zuerft, iht 
Gewaltigen, einem mächtigen Strome, daß er inne halte in feinem Laufe 
— dann erft verfuchet ed, die Geifter zu bannen und Fräftige Voͤlkerbe⸗ 
wegungen niedergnhalten, die das Wort ded Herrn bahingerifien hat. 

An wen erging diefed Wort? „An Johannes, den Sohn des 
Zacharias. „Diefer Ausdruck erinnert und an gar wichtige Momente 
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aus des Taͤufers Jugendgeſchichte. 1) Zacharias und Eliſabeth, heilige 
Eltern, voll des heiligen Geiſtes — begluͤckt mit einem heiligen gotters 
leuchteten Sohne. Wir mögen die Akten der Helligen oder die der Ber» 
brecher dutchgehen, fo werden wir unzählige Male das alte Ergebniß 
wiederfihren fehen: Wie die Eltern, fo die Kinder — ter Apfel fällt 
micht weit rom Stammes Welche Duelle der Erwaͤgung — der Der 
amiwortung für fo viele Eltern! 2) Unter wunderbaren Umfländen warb 
Jachdcrias mit diefem Sohne beglüdt und über deſſen Beruf erleuchtet, 

— Bas hie wunderbar gefhah, wiederholt ſich auf gewöhnlichen Wegen 
ver Borfehung ſtets im täglichen Leben. Bon Gott flantmen die Kinder, 
fe find ein anvertrauted But, dad der Here einmal mit Zinfen zuruͤck⸗ 
fordern wird. Bon Gott fommt auch der Beruf, und er gibt ihn und 
mrch Lebensverhättnifie, Anlagen und Neigungen gu erfennen. Wo auch 
mar eine biefee Bedingungen entfchieben fehlt, da iſt es Bermefienheit, 
einen Beruf anzutreten, Thorheit oder Bosheit, ihn bei Anderen ers 
zueingen zu wollen, da man fich offenbar dabei dem Willen Gotted wider⸗ 
fegt — uingelchrt, wenn ein enifchiedener Beruf vernachläßiget oder boͤo⸗ 
willig verhindert wird. Und mit der Wichtigkeit des fraglichen Berufes 
ſteigert ſich in beiten Fällen die Größe der Verantwortung. Welcher 
Beruf könnte aber wichtiger fein als der: gleich Johannes ein Wegebe⸗ 
reiter des Heilanded zu den Herzen der Menſchen, ein Prieſter Oottes 
m fein? Lind Doch geichehen gerade beim geiſtlichen Berufe vielleicht bie 
meiſten, jedenfalls aber die verantwortlichften Eingriffe in göttliche und 
menfchliche Rechte. Das Wort ded Heren an feine Apoſtel: „Nicht ihr 
habt mich erwählt, fondern ich babe euch auserwählt ıc.” Joh. 15, 16. 
hat, wie jeder feiner Audfprüche, ewige Geltung. Wie oft ereignet «6 
ch aber, daß Solche, die in einem weltlichen Berufe viel Gutes wirken 
könnten, denen aber gerabe zum geifllichen Stande die intellektuellen, mo⸗ 
zalifchen oder fififchen Gigenfchaften, fomit auch der Beruf von Oben - 
anifchieben fehlen, zum Prieſterthume fich drängen oder von thörichten 
Eltern dazu genöthiget werden, währenp umgekehrt auch wieder auders 
wählte Werkzeuge ded Herrn mit aller Gewalt zurüdgehalten werden! 
Die traurigen Folgen ſolchen Gebahrend. . . . zeigen wohl am veutlichften 
We Größe der Thorheit und Berantwortlichfeit. Dasfelbe. gilt beim kloͤ⸗ 
Rerlichen Berufe, beim Eheſtande, Militär und in allen ähnlichen Fällen 
unter verhältnißmäßiger Verantwortung. — Hat man jedoch ben Beruf 
mit Gott angetreten, fo laffe man fi nicht beirren durch ein eitel Blend» 
wert der Fantaſie. Arge Selbfttäufchung if’d, wenn z. B. die Eher 
gattin ſchon framm fein wollte, wenn fie nur nicht verheirathet wäre 
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u. dgl. Ganz anders predigt Johannes. Er läßt Zöllner und Soldaten 
in ihrem Berufe; er fordert nicht dieſen fondern das Leben zu ändern. 
Luf. 3, 12. ff. — Wie aber! wenn der Beruf wirklich entſchieden ver⸗ 
fehle iA? — Erlennſt du dad zur Genüge und ift ein Rüdtritt noch 
möglich, o fo frage nicht bei Fleiſch und Blut und entfliche einem Stande, 
den Gott nicht für: dich beſtimmte. Kannſt bu aber nicht mehr zurüds 
tteten, fo befolge den Rath des h. Auguflin: „Si non est vocatus, fac, 
ut voceris. Guche zu verbeflern das Fehlende, ‚hole nach das Berfäumte 
und bete zu Gott, von dem jede gute Gabe fommt. — 3) Sohannes 
hatte „in der Würfe“ feine Jugendjahre zugebradht. Hier in ſtiller 
Einfamfelt, ferne dem Welfgeräufche wuchs der Knabe Heran? bier berei- 
tete er unter ®ebet und Entfagung fi) vor auf feinen Beruf, und fo 
warb er „ſtark im Geifte” (Luf. 1, 80.), hörte emblich „dad Wort des - 
Herrn.“ — Wie wächst hingegen fo oft unfere Jugend beran? wie wird 
fie vorbereitet auf den ernten Lebensberuft If es ein Wunder, wenn 
mitten im Weltgeräufche durch taufenderlei Genüfle und Tändelelen, The⸗ 
ater, Romane, Kinderbälle () 2c. gleihfam planmäßig von Unten auf 
korrumpirt, eine geiftig und Eörperlich verfommene Generation heranwaͤchst 
a) fich felbft und dem Staate zur Laſt, b) der Kirche zur Trauer, e) 
der Gefelfchaft zum Aergerniſſer — Gar wohl fieht und fühlt man 
das Elend der Zeitz energifch ruft man: Es muß beffer werden, und — 
errichtet Ciſenbahnen und pflanzt Bajonnette auf und ſchafft Straflolonien 
und Galgen — da doch nur in frommer Erziehung das Heil Fünftiger 
Generation liegt. Damit aber die fromme chriftliche, Erziehung der Jugend 
wirklich erfolge, laſſe man erſt die verfäumte an den Erwachſenen nach⸗ 
holen und lege nicht Fleinliche Hemmfchuhe in ben Weg, wenn der Herr 
in feiner Gnade eifrige Bnfprediger zu hellsdurſigen Voͤlkern und Ge⸗ 
nmeinden ſchickt. 


V. 3. „Und er kam in die ganze Gegend am Jordan und 
predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Eünden.* 
— Es erging das Wort des Herrn an ihn „und er kam.“ Nicht zus 
fällig ift diefe nahe Berbindung zwiſchen Befchl und Vollzug. Wir bes 
gegnen einer ähnlichen auch bei Mtih. 2, 13. 14., ja wohl allenthalben 
in den Handlungen der @erechten. Den Willen Gotted zu crfennen, 
das ift einem Solchen genug; da wird nicht lange geflügelt und gemarftet 
fondern ſchnell und puͤnktlich gehorcht. Wie viele Auéreden haben das 
gegen die Kinder diefer Welt ſtets in Bereitſchaft! — Johannes predigte 
nicht aus eigener Willfür fondern auf Gottes Befehl. Der bie Predigt 
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wollte, wollte auch dad Anhören berfelben; wer fomit dem Worte des 
Johannes widerſtrebte, der verachtete nicht ‚ven Gefandten, er veradhtete 
Bott ſelbſt. Denfelden Beruf bat jet die Kirche. Sie ift beauftragt: 
„zu Ichren alle Voölker.“ Sie macht dem Prieſter das Predigen zur 
Pflicht; wie! und den ®läubigen follte es frei fliehen, ob fie darauf höten 
wollten oder nicht? es follte Feine Sünde fein, Botted Wort zu vernach⸗ 
läffigen, ja gar zu verachten? Oder follte diefed nur eine Berfünbigung 
an Menichen fein? Sagt ja Jeſus ausdruͤclich: „Ber euch höret ꝛc.“ 
Lufk. 10, 16. 

Richt mit glatten Schmeichelmorten trat Johanneb vor das Volk. 
Gr ſuchte allerdings das arme, geſunkene Volk aufzurichten mit der frohen 
Hoffnung des nahen Heiles; aber er war keiner von denen, welche des 
Himmels Weg und Pforte bequemer und weiter machen als dieſe wirklich 
ſind, keiner von jenen füßlichen Predigern, die ſich ihres zartfuͤhlenden 
Buhlifums wegen forglih in Acht nehmen, die Hölle ja nicht zu heiß, 
ben Teufel. ja nicht zu ſchwarz vorzuftellen. Johannes fühlte ſich ale 
den Abgeſandten defien, der gefommen war, bie Sünden ber Welt hin⸗ 
wegzunehmen. Gr wußte gut, daß er nurarme Sünder um fich hatte, 
und behandelte daher Alle ohne Ausnahme, Vornehme und Geringe ale 
arme, der Buße böchft bedürftige Sünder. 

Johannes ift nur der Vorlaͤufer; was er lehrt und fordert, bat nur 
vorbereitenden Eharakter, es iſt das opus operantis, die Herſtellung jener 
Dispofition, die zum Empfange der Gnade nöthig iſt. Erſt in Jeſus 
finden wir die Gnade felbft, dad opus operatum. Beide Wege müflen 
auch wir durchmachen an der Hand der Kirche. Auch fie prediget und 
ohne Unterlaß eine Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden, 
einmal in ter eigentlichen Waffertaufe, dann aber immerfort im „ la-. 
boriosus baptismus“ des Bußfaframented. In beiden ift Chriſtus Quell 
der Gnade: „hic est, qui baptisat,“ die Kirche nur „minister,“ ein 
Werkzeug Gottes, dad Saframent nur „das wirffame Zeichen der Gnade“ 
— vollwirkfam erfi bei rechter Berfaffung des empfangenden Sub⸗ 
jeftie. Diefe Verfaffung: die wahre Sinnesänderung und Bußfertigfeit, 
iR fo unentbehrlich, daß fie felbft zur Wirkfamfeit der Taufe nah Maaßſtab 
der Faͤhigkeit gefordert wird. (Trid. XIV. cap, 1. VI. cap. 6. Apg. 2. 
38) Wiel und du wilft das Saframınt der Buße zu deinem Heile 
empfangen, ohne ein Büßer zu fein, wilft die Bußzeit des Aovented 
recht zugebradht haben ohne buß fertige Gefinnung? Welche Widerfprüche ! 

Es ift auch das nicht ohne tiefe Bedeutung, dag der Vorläufer 
Ehifi gerade Taufe und Sündenbfenntniß zur Vorbereitung auf 
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ven Empfang des Meſſtas fordert Nicht nur waren dadutch die zweil 
„Gakramente der Todien“ denjenigen, welchen ein neues Reben in Cheifte 
aufgehen ſollte, ſtunbildlich angedeutet, ſondern es lag darin auch vie 
zwedmäßigfte Borbereitting auf bie kuͤnfrigen Hauptbedingungen ves 
Heiles. Das hochmuͤthige Geſchlecht ſollte lernen, feine Stushaftiglek 
zu fühlen, mit bußfertiger Geſinnung nach Entſaͤndigung zu ſrufzen, und 
mit Taufe und Beicht als deren unerläßlichen Bedingungen ſich m Be» 
fteunden. Und ſich! fo ungewohnt auch dieſe Mile waren, dad Boll 
unterzog fich willig: „das ganze Land Judaͤa und alle Einwohner Sams 
fat ı .. ließen ſich von ihm taufen . . und bekannten ihre Guͤnden.“ 
Marl. 1, 5: Denn wer einmal fo weit if, ſich als Sünder u er⸗ 
Binnen umd nach Gnade zu feufen, ver findet Buße und Schulbbekennmniß 
ſo ganz natuüͤrlich, fo erleichternd, und «6 verlamgt Ihn nad Außeres 
Zeichen als Gewaͤhrſchaft umfichtbarer Wirkungen. Der fromme Chrift 
bötrachlet Taufe, Beicht nnd alle übrigen hh. Saktamente nicht aid daſt 
ans Folter fondern al fein hoͤchſtes Gluͤck, als hohe Seelenfreude. (Trid. 
XIV. cap. 3.) Nur ber entartste, hochmuͤthige Suͤnder ſchmalt uͤber 
Gewifſſendtirannei und macht ed jenen Fariſdern nach, bie au) widke 
wifien wollten von Taufe, Beicht und Buße. — (Ulber bie ſimboliſche 
Bedeutung der Jordangegend vergl. bie howilenſche Erklaͤrmmg ves 
vorigen Sonniages zu V. 28). 


V. a. „fo wie geſchrieben ſteht ... Die Stimme bed 
 Nufendent in der Wüſter Bereitet den Weg des Heram, 
machet gerade feine Wege! — Diefed und das Nächfifolgenve I 
beinahe wörtlich aus Jfai. 40, 3. ff. zitiet und fcheint bort Yon ee 
Rüdtehe des Bolled aus Babilon zu gelten. der auch Bier wie Bei 
ſo vislen anderen Schriftftellen erfuͤllt ſich der Grundſatzt „In verem to⸗ 
atumento aovum latet; in novo vetas patot.“ Drei Evangeliſten und 
ver Täufer ſelbſt brziehen dieſe Stelle auf ihn. O hätten wir doch über 
alle Stellen der h. Schrift ſolche authentiſche Auslegungen! Wir haben 
fe; wenn gleich nicht Immer formell, fo doch materiell. Abgeſehen vom 
welſen Defrete Trid. IV, de usu sacrorum Jibrorum brauchen wir uns ja 
itamer nur ſtreng an dad Dogma zu halten, und wir find gegen alle Ab⸗ 
wege geftählt. Was IM Hingegen Die Schrift in der Hand bedimigen, 
Der fich feine Dogmen ſelbſt zuſchneidet? Die bekannte Antwort darf 
lautet: 
„Hic liber est, in quo querit sua dogmata qwisque, 
Invenit et pariter dogmata quisgue gun, 
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„Die Stimme ded Rufenden.“ Wohl mit Recht fo genannt. 
Chriſtus „Dad Mort,“ Er eigentlich dar Rufende, ber gelommen wem, 
gu ſuchen, was verloren war, und Johannes bloß dad Werkzeug In ber 
Hand ded Höheren. Go ruft und Bett noch immerfort und ſetzt vielr 
Merfzroge, viele Stimmen in Bewegung von ber frühen Stunde ber 
Kindheit an 8 zur eilften Stunde am Abende unfered Lebens. Er ruft 
ns durch Menſchen — Breignifie — Einſprechungen. Erkennen wir 
doch wer der Rufende ſei, laſſen wir ihn nicht vergeblich rufen. 

‚Richt umfonk heißt 8: „des Rufenden.“ Rufen bedeutet vim 
lautes, angeftrengied Reden. Dan ruft 1) zu einem weit UEntfernien. 
Beide Entfernung if größer ld bie bed Suͤnders von Gett? 2) u 
einem Schwerhaͤrigen, bem man mit Gewalt etwas beibringen möchte 
Min Schöne Bild des eindringlich mahnenden Gottes, verhärteten Suͤndern 
gegemüber; 3) wenn man im Jorneselfer etwas zu ſagen hat und Yes 
wenden erihliiten wii. Bottes gexechter Zorn über unfere Guͤnden 
geigt ſich da als heiligen Ciſer ſar unfere Beſſerung. In diem heiligen 
Zune ſpruchen oft die Profrten, fprach Johauneo, ſprach Jeſus ſelbſt. 
Und was Gott feinem Profeten (Iſai. 58, 1.) befahl, das thut auch 
qhentxetage noth: „Rufe und höre nicht auf zu rufen; erhebe deine Stinunt 
wie eine Poeſaune und verfündige meinem Wolfe feine Miſſethat.“ 

„Bereitet den Weg ıc.* Wir fehen da das ſchöne Verhältnis 
der Gnade gur Freiheit im Werle der Nechtfertigung fo ſchoͤn angebeutel, 
Che unfer Zuthun trifft Gott in feiner Erbarmung alle Anſtalten zu 
unferer Begnabigung; er ruft und ohne unfer Verdienſt aus und wit 
feiner Gnade. Rum aber Legt 28 ums od, in freier Mitwirkung wit 
MBottes erfigegebener Bade dieſen Ruf aufzunehmen, alle Hinderniſſe zu 
entfernen, der vollen Heilsguade Blag zu machen; — dadurch ebnen wir 
den Weg, auf welchem ber Herr ſeinen Einzug zu uns halten will. 
Dech der Meunſch iſt frei — er kann die Einladung auch verſchmaͤhem 
amb der Gnade einen Riegel vorſchieben (obieem ponere). — Wie iſt 
06 Boch möglich, dieſe ſchͤne, Gottes fo würdige Lehre, wie fie Frid. 
M ap. 5. entwideft und durch alle Blätter der 5. Schrift, ſowie durch 
uenfet imigſtes Bewußtſein fo ſchlagend beftätiget wird, unchriſtlich, ja 
ſegar gettedläfterlich zu finden? cin Vorwaurf, den mit Recht die SMindie 
Trid, 9. can. 32. voll Indignation zurüdiweist. Nur nach diefer Tas 
theliſchen Nufchemung erfcheint Cotted Erbarmung und Gerrchtigkeit in 
ihren ſchoͤnſten Lichte, während bie proteſtantiſche Rechtfertigungdlcher 
ven Menſchen zur willensleſen Maſchine in der Hand eines willküͤrlichen 
Leers fnpeh, 
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DB. 5. Jedes Thal foll ausgefüllt..." — Die Borbes 
reitungen bed Büßerd zum Empfange des Heilandı8 gleichen denen auf 
den Einzug eines Könige. Das Reich unfered Königes if aber ein gei⸗ 
ſtiges, daher auch die Anftalten geiftig aufzufaflen. Welches find - die 
„Thäler,“ welche dem Kommen bed Heilandes im Wege ſtehen? Das 
find 1) die Abgründe der finnlichen Leidenſchaften, befonderd der Un⸗ 
zucht und Böllerei, die den Menfchen fo tief erniedrigen und eine weite 
Kluft gegen Gott aufreißen. Fleiſchesluſt und Wottfeligfeit vertragen 
fh nicht. 2) Die Leerheiten der Berfäumniffe, bie unerfüllten 
Standespflichten, die fchuldiggebliebenen Verpflichtungen. Wie oft find 
gerade folche Unterlaffungsfünden ber Grund vereitelten Helles! Mak 
beobachtet fie kaum, man benktnicht- daran, fie auszufüllen. 3) Die ein« 
gebildeten Mängel: die Berzagtheit, die, mag und auch bie Gabe 
mit vollen Händen geboten . werden, und verhindert, fie aufzunehmen, 
und abhält, die Dispofitionen zu treffen. . Diefed Eeinmüthige Sichſelbſt⸗ 
aufgeben ift eine® der größten Hinderniſſe des Heiled und daher neben 
den größten Verbrechen von Bott Off. 21, 8. mit der „Hölle bedroht. 
Der Wahn der Unmöglichkeit ift gleich einem niederfchlagenven Pulver, 
läßt feine Thatkraft auffommen. Blide bin auf die zahllofen Heiligen 
jeden Alters, Standes und Gefchlechtes, viele derſelben einft die größten 
Sünder, und bevente dad Wort des heil. Auguftin: „Wirft bu nicht 
fönnen, was‘ dieſe und jene fonnten? Oder können fie es für fich felbk 
und nicht vielmehr durch den Herrn? Wirf dich alfo auf ihn und fürdhte 
nichts." Muth gefaßt! „Der Teufel fürchtet nichts fo fehr als ent» 
ſchloſſene Seelen." H. Therefia. Sprechen wir .alfo mit David Pf. 
76, 11.: „Dixi nunc capi — hæc mutatio dextere Excelsi.“ 4). Die 
Trägheit, — nicht fo fehr der Mangel an Entfchloffenheit, als viel» 
mehr der vorhandene Entſchluß: ſich nicht anzuftrengen, felbft nicht mit 
zuwirken. Das ift nun freilich gar der größte Defekt, das größte aller 
Hindernifie, leider aber weit häufiger, ald man es fich felbft gefteher will. 
Es gibt eine Stumpfheit und Thatlofigfeit für's Höhere, die einen Klot 
befhämen koͤnnte. Aber für Kloͤtze ift freilich der Himmel nicht gemacht. 

„und jeder Berg und Hügel abgetragen werben! — 
Diefe Höhen finnbilden 1) die hochfahrenden geiftigen Leivenfchaften, 
namentlich den Stolz in feinen vielfachen Schattirungen ald Vernunft⸗ 
flolz, aufgeblähte Yreidenkerei, Adelsſtolz mit Verachtung des Nächfen; 
farifäifche Selbfigerechtigkeit ı. „Wenn ihe nicht werdet wie die Kin⸗ 
der 10." 2) Den Geiz, der ſich in hochaufgethuͤrmten Schägen. wohl- 
gefällt. „Leichter ein Kamel ꝛtc.“ Diefer Berg mug fo abgetragen werden, 
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daß zugleich die Tiefe der Armuth des Nächflen dadurch ausgefüllt wird. 
3) Die Mafje der aufgehäuften Berantwortungen a) gegen Bott: alle 
unbereuten Sünden; b) gegen den Nächften: alles Unrecht und Aer⸗ 
gernig, dad man nicht gut machte. 

„was frumm ift, foll gerade. ." — Mit tem Reiche ber 
Wahrkeit und vollfommen Gerechtigkeit verträgt ſich nicht: 1) Bor Allem 
nicht Falſchheit und Winfelzüge ſchon beim Gefchäfte der Belehrung. Auf 
Irummen Wegen kommt Bott nicht gu und; wie müflen «8 reblich und 
aufrichtig mit ihm meinen, ohne Rüdhalt und Vorbehalt uns ihm er« 
geben. Dagegen fünbigen beſonders Beichtkinder mit bäuchlerifhen Ans 
Hagen und Verſprechungen. 2) Unſtaͤtes Hin» und Herſchwanken zwifchen 
Bott und dem Baal; Gott jo dimen wollen, daß zugleich die Welt und 
der Teufel nicht zu kurz fommen. 3) Alle Zalfchheit und Hinterlift im 
gewöhnlichen Leben, unverträglih mit der Taubeneinfalt eines wahren 
Jüngere Jeſu. ' 

„was uneben ift, foll ebener Weg werden.” — Um sit 
Zefa zu vollflommener Bereinigung zu gelangen, müflen wir: 1) nicht 
bloß große Fehler und Mängel entfernen fondern auch kleinere zu vers 
meiden fuchen. Wer das Kleine nicht achtet, hat ſchon nicht den wahren 
Bekchrungsgeiſt und fällt allmälig tiefer (Sir. 19, 1.)5 2) jene Raubr 
heiten in unferen Sitten ablegen, die aus den früheren Leidenfchaften, 
befonderd des Zornes und der Selbſtſucht und noch anhängen, und an 
und jenes liebensrwürdige Sepräge ausbilden, dad die wahrhaft Frommen 
fo fchön charakteriſirt. Sind fie ja Lehrlinge deſſen, der da fagt: (Mt. 
5, 29.) „met von .mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthig von 
Herzen;“ 3) jene Unebenheiten und Raubheiten, die auf unferer Lebensbahn 
uns begegnen, die Sorgen und Prüfungen, nicht durch Ungeduld und 
Murren felbft erft zu Hinderniſſen des Heiled geftalten, fondern dur 
Geduld ausgleichen, den Dornenpfad zum Himmel nicht fcheuen; A) und 
von den irdiſchen Anhänglichkeiten, die al& Unvollfommenheiten und noch 
ankleben, immer mehr losſchaͤlen. — Siehe da, wie das untrügliche 
Wort Gottes zur Erlangung des Heiled gar nichts Krummes und Uns 
ebenes duldet. Schelte alfo nicht über deinen Seelforger oder Beicht⸗ 
vater, daß er etwa alled gar fo genau nehme, alles eben haben wolle. 
Gerade in diefem Punkte findet fih ein guter Probirſtein. Wem es 
wahrer Ernſt ift, mit. der Sünde zu brechen, der wünfcht und fucht fih 
einen genauen Beichtvater, einen firengen Fuͤhrer, und bittet fogar um 
noch größere Strenge, während die Lauen, um bequemer den Suͤnden⸗ 
ſchlaf fortzufhlummern, einen Lariften auffuchen. 
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DB. 6. „Und alles Fleiſch wird das Heil Gottes fehen.* 
mr „Sch ſchau' Ihn, aber er iſt nicht nahe;“ fo hatte fchon vor faſt an« 
derthalbtauſend Jahren Balaam geweisfaget und das Bolt Israel barob 
felig gepriefen. IV. M of. 24, 17. Was war dad für ein Harren und 
Sehnen dur einen fo langen Zeitraum! Endlich iß die Zeit erfüllt, 
und den die alten Vaͤter und blos im Beifte erfchaut, der ſollte wun 
im Fleiſche Allen ſichtbar werden. „Das Hell Gottes." — Der 
Menſch war elmd, Eranf und verfommen, dem geiftlichen und Teiblichen 
Tode verfallen, unfähig fich zu helfen: da erfipeint ihm das Heil Gottes, 
mn Alles wieder berzuftellen. Welches Gluͤck nach ſolchem Elendbe, welche 
Berude nach folcher Adventstrauer! Wie eine Braut ſich fehmädt zum 
— ihres Braͤutigams, wie alle Wege geebnet werben zum Cin⸗ 

zuge ſdes Könige, fo follte Börael zur Aufnahme des Helles ſich bes 
ee. Aber es hat „die Zeit feiner Heimfuchnng nick erkannt," Eu. 
19. 44., deßhalb ward ihm auch verkündet: „Es wird fein Volt nicht 
fen, daß ihn verlaͤugnet hat ıc." Dan. 9, 26. — Uns was wird mit 
und gefchehen, wenn wir das Hell abfichtlich -verläugnen ober bochaft 
von uns flogen? Ghriftus allein ift unfer Hell „und es IR in feinem 
Anden Heil” Apg. A, 12. Welch bittere Enttäufdung wird da 
einmal allen Senn werben, die ihe Heil außer — ohne — gegen 
Jefue fuchten ! 


Darüber bemerkt auch der 5. Gregorius: „Alles Fleiſch wird 


das Heil Goties ſehen“ — d. h. alle Menſchen werden Jeſum Chriſtum 
ſehen. Da nun dieſe Worte nicht von dieſem Leben, in welchem nicht 
Alle den Erlöfer fehen konnten, verftanden werben fünnen, muß der 
Mrofet bier die Zukunft betrachtet haben — das Ende der Welt. Daun 
werden ihn die NAuserwählten ſowohl als die Verworfenen fehen 2. 
— Ja au wir Mile werden einmal leibhaftig In unfevem Fleiſche un⸗ 
feren Bott fehen. (Iob. 19, 26.) „ES werden ihn fehen alle Augen, 
und die ihn durchftochen haben. * Off. 1, 7. Welch eine beingende Auf⸗ 
forderung für und, mit wahrer Adventögefinnung und für die Anfnahme 
des Heiles zu bereiten, die erſte Ankunft des Erloͤſers wohl zu nuhen, 
damit wir bei ſeiner legten auch beſtehen mögen! 
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, Soangelium von Simeon und Anna im Tempel Luf. 2, 33— 80, 
Homiletifhe Erklärung. 


„In derfelben Zeit x.“ — Mit einem Male verfegt und die 
Kirdye in jene Zeit, ald AO Tage von der Geburt des Heilanded vers 
flofien waren; denn die heutige Perikope ift eine Fortſetzung derjenigen, 
welche am Feſte der Reinigung Mariä gelefen wird, und bindet an das 
Ereigniß an, deſſen Beranlafjung und Bedeutung bei jenem Feſte näher 
befprochen wird. (III. Abth. des Werkes.) Diefer Sprung, diefes Hins 
überlangen nad einem chronologiſch viel fpäteren Ereigniffe, findet in den 
Damit verknüpften Umftänden und in der Abficht der Kirche volle Rechts 
fertigung. a) Bir ſehen da den neugebornen Heiland im Kreife frommer 
Seelen, die vor heiliger Freude frohloden über ein fo hohes Gluͤck, das 
ihnen ald Lohn der Frömmigkeit, des Gebetes, des Tempelbefuches zu 
Theil ward. b) Wir werden aus Simeons profetifden Worten näher 
mit Dem Hellande befannt und follen die Bedeutſamkeit feiner Erfcheinung 
für Gute und Böfe wohl erfaffen und beherzigen. Gewiß höchft wichtige 
und fruchtbare Betrachtungepunfte zur würdigen Nachfeier nes h. Weih⸗ 
nachtöfefted, deſſen volle Bedeutung auch in unferen Herzen fich erneut 
haben follte. — Da jedoch c) die Beifpiele der Heiligen auch für alle 
gewöhnlichen Lebensverhaͤltniſſe Höchft Ichrreich find, mögen wir auch in 
tem Umſtande einen fchönen Wink der Kirche erkennen, daß fie kurz nach 
ber Beburtöfeier des göttlichen Kindes fchon an feinen gebeneveiten Eltern 
uns zu erfennen gibt, was bei allen frommen Eltern nad) der Geburt 
eined Kindes ihre erfte Eorge fein muͤſſe. Sollten nicht auch chriftliche 
Eltern nad dem Beifpiele Joſefs und Maris nichts Giligered zu thun 
baben, als ihr koſtbares Himmelspfand, ihr ‘von Gott anvertrautes Yut, 
tem Herrn wieder äufzuopfern, ihm zu danken, feinen Segen zu erflehen? 
Weiche Beichämung liegt darin für alle Jene, die bloß Eltern dem Fleiſche 
nad) find und es bei ihren fügen Naturgefühlen bewenden laſſen; die beim 


Anblide ihres Reugebornen ſchon an Alles denfen, für Alles forgen, nur 
Homil. Erkl. 5 
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für die Hauptfache nicht; die wohl allenfalls brave Kinder haben möchten, 
ohne zu bedenken, daß das Sefufind nur in der heiligen Familie und 
unter frommen Leuten — cbenfo jedes Kind Gottes nur in gottſeliger 
Umgebung zu finden ſei! 


Dieſe Hauptmomente des Evangeliums bieten zugleich Stoff genug 


zu ernſten Betrachtungen fir biefen Sonntag — als ben letzten im hür⸗ 
gerlichen Jahre. 


V. 33. „Sein Vater und die Mutter wunderten ſich über 
die Dinge, die von ibm gefagt wurden," — Welch unbegreifliche 
GErniedrigung der Gottheit und Erhebung des geſammten Menſchenge⸗ 
ſchlechtes Liegt nicht fchon in den Worten: „Sein Bater yud bie 
Mutter!” Derjenige, der Himmel und Erde erfihaffen hat, wird (machen 
Menſchen gleich, ja fogar Ihnen untergeben! Solche Liebe und Herab⸗ 
laſſung ganz zu erfafien, müßte man das tiefe Geheimniß der Inkar⸗ 
nation ſelbſt erfhöpft haben, — Aber nicht bloß Marla, die wahrhaße 
Bottesmutter, fondern ſelbſt Joſef erlangt die Wuszeichnung ded Eltern⸗ 
namens, obfchon er nicht wirklicher fondern nur „vermeintlicher“ Bater 
Jeſu war. (Luk. 3, 23.) Und dieſe Ehre ward ihm als Lohn feiner 
hoben Zugend, die iha würdig machte, vor allen Andern ber Gemahl 
Mariä gu werden; ald Auszeichnung feiner Stellung, in der er Jeſu und 
Mariä fo nahe ſtand; ald Krone feiner liebenden Sorgfalt, die ex beiden 
widmete. Was alfo Joſef von Natur nicht war, das war er auß Gnabe 
und Liebe, er war es alfo in einer noch höheren als bloß natürlichen Be⸗ 


ziehung. Und in biefer Weife ſteht auch und der Weg offen, mit Jeſuß 


in die innigften Berbältniffe einzntreten, Blieder der h. Familie zu werben. 
Er ſelbſt fagt ja; „Wer ein ſolches Kind in meinem Namen aufnimmt, 
nimmt mich auf;“ Mth. 18, 5. und „wer ben Millen Gottes thut, 


der ift mein Bruder, meine Schwefter und meine Mutter.! Mark. 3, 38, 
„Sie wunderten fi x.“ Sollte cd und nicht befremden, daß 


Maria und Sofef, diefe hocherleuchteten, ſelbſt himmliſcher Offenbarungen 


gewuͤrdigten Perſonen, fi wunderten über dad, was ter greife Sie 


meon gejagt hatte: „. .. meine Mugen haben dein Heil geſchen ... eim 
Licht zur Erleuchtung der Heiden u." Wusten fie das nicht zuvor fehon? 
Beſaß Simeon mehr Erleuchtung als fie ſilbſt? — Doc dieß darf uns 
nicht befremden, wenn wir bedenfen: a) Gott ift unbegreiflih in Dffens 
barung feiner Geheimniſſe; felbft hochbegnadigte Seelen führt er nicht 
immer plöglich ſondern erſt nach und nach tiefer ein; ja ſrbſt Die Erleuche 
tetften rl oft zur Wibung in der Demuth * von Solchen enuch 
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lernen, die auf einer niedrigeren Stuffe ſtehen. Gewiß haben auch Joſef 
und Maria hier von Gimeon etwas Neues gelernetz vielleicht war es 
ihnen bisher unbekannt gemwefen, daß durch Jeſus nicht bloß Iſrael vers 
berrlichet fondern auch die Heiden erleuchtet werden follten. Widerfuhr 
ja gerade im nämlichen Punkte dem Apoftelfürften und den erften Juden⸗ 
Chriſten ein Bleiches. Byl. Apg. 11, 1. ff. Ia es iſt das Eigenthuͤm⸗ 
liche wahrhaft frommer Seelen, daß fie nicht Alles gleich felbft wiſſen 
wollen, fondern gerne eine Belehrung annehmen, während der ſtolze Aufr 
gefiärte, was er nicht begreift, verwirft und jeden Unterricht verſchmaͤht. 
Sicht, wie Joſef und Maria fo begierig auf Simeons Worte hören, da 
fie darin eine göttliche Gingebung erfennen und von ihm etwas lernen 
wollen; und du willft fo aufgeklärt und über die Maßen unterrichtet fein, 
daß va aus dem Worte Gottes nichts mehr follteft lernen können, zumal, 
wenn es dich bevünfen will, der Prediger flehe etwa auf einer geringeren 
Bildungsfuffe als du! b) Geſetzt auch, dag die bh. Eltern da nichts 
Neues mehr erfuhren, Batten fie denn das, was fie auch zuvor fchen 
wußten, fo ganz begriffen, daß fein Grund zur Verwunderung mehr vors 
handen war? Darin zeigt ſich eben die Echabenheit aller Glaubenslehren, 
daß fie ein endlicher DVerftand niemald ganz ergründen kann, daß fich 
dem frommen Betrachter immer neue Seiten hervorfehren, ja bag ſelbſt 
der nämliche Gedanke das gottfelige Gemuͤth immer mit gleicher Kraft 
und Friſche anfpricht, Immer wieder zu wiederholter, zu neuer Bewun⸗ 
derung hinreißt. Wer da, was man nur zu häufig hören kann, fich 
inßert: Dieß und Jenes weiß ich fehon lange, jener Prediger bringt mir 
nie etwas Reues, bringt nur abgebrofchened Zeug, ift nicht originell ıc, 
der ſtellt füh eben das traurigfte Zeugnig aus. ei es auch, daß mancher 
Brebiger mit Rebnergaben nicht zu glänzen weiß, fo verfündigt er Doch 
Ostted Wert, welches einerfeitö immer das alte und nämliche bleiben 
muß, amderfeitd empfänglichen Gemüthern ewig neu, immer wunderbar 
erſcheint. Wie wäre es doch denkbar, dag Joſef und Maria, da fie ſich 
newerding6 in das, ihnen vielleicht fhon ganz befannte Geheimnig vers 
fenften — dag Bott aud purer Erbarmung feit allen Jahrtaufenden 
bon .an dad Heil der Menſchen, aller Menden gedacht und nun 
in der Zeiten Bülle das Heil gegeben und gerade fie als naͤchſte Werks 
yeuge hiezu auserfchen — daß fie da falt, troden, ohne Dank und Vers 
wunderung geblieben wären? Und wie wäre es moͤglich, daß irgend 
eine fromme Seele bei der Betrachtung auch der geläufigften Religionds 
wahrkeiten fo unempfindlich bliebe — wie Andere, wie du? Ja, auch 
uns geziemt es, über das von Simeon eröffnete Geheimniß nicht Bloß 
B % 
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und zu verwundern, fondern auch anzubeten, zu danken, zu loben. Das 
iſt dann rechte MWeihnachtöfiimmung. c) Ein befonderer Grund der Ver⸗ 
wunderung lag noch darin, daß Maria und Sofef erfuhren, wie Gott 
nicht bloß ihnen fondern auch Anderen feinen Rathſchluß geoffenbart, und 
wie Alles in fo vollkommener Uibereinſtimmung fib fant. Und eben darin 
zeigt ſich auch zumeift tie wunderbare Schönheit der katholiſchen 
Kirche, daß hier nicht bloß alle einzelnen Lehren fondern auch alle 
einzelnen Zehrer vollfommen miteinander uͤbereinſtimmen, während 
außerhalb mehr als babilonifche Verwirrung herrfcht. 


B. 34. „Und Simeon fegnete fie und fprad zu Maria 
feiner Mutter...” — Er fegnete fie, d. 5. er pried fie um ihrer 
hohen Gnade willen, er wünfchte ihnen Glück zu ihrem erhabenen Berufe. 
Gleichwie Jeſus ſelbſt nachmald fich in der Taufe und Fußwaſchung unter 
feine Diener berabließ, fo verdemüthiget fich auch hier die ganze hi. Fa⸗ 
milie und läßt fih von Simeon fegnen. Und gewiß war au das 
Segensgebet des frommen gotterfüllten Greifen nicht vergeblich. Es war 
kraͤft g als Gebet des Gerechten, (Jaf. 5, 16.) erfolgreich, weil auß pros 
fetiſcher Eingebung gefprochen wie einft der Segen des Noe, Iſaak ıc. — 
Möchten auh wir uns der Segendwünfche aller Gutgefinnten immer 
würdig machen; möchten wir beſonders alle Segnungen der Kirche hoch⸗ 
fchägen, die von ihre nicht mit bloß menfchlicher Zuverficht fondern mit 
dem hehren Bewußtſein inwohnender Gotteskraft gefpendet werden! — 
Und nun wandte ſich ber profetifche Greis an Maria, welcher die nach⸗ 
folgende Enthuͤllung beſonders galt, da Joſef diefelbe nicht mehr erlebte, 
und fprad: | 

„Siehe, diefer iſt geſetzt zum Falle und zur Aufer 
ſtehung Vieler in Israel und als ein Zeichen, dem man wir 
derfprehen wird.“ — Sehen wie da, wie fehnell, felbft im Leben ver 
Auserwählten, dad Blatt fih wende. Voran geht hoher Seelenjubel und 
kraͤftige Segensworte, gleich darauf folgt die Weisſagung der kommenden 
Leiden. Ja man darf wohl fagen, Simeon habe Maria nicht bloß zu 
Freuden fondern auch zu ihren bevorftehenden Xeiden gefegnet. Und das 
ift auch der Weg, auf welchem Bott eine jede Seele führt. Cr gibt ihr 
wohl auf eine Weile feine himmliſchen Tröftungen zu verfoften, er ſegnet 
und ftärft fie — dann aber fol fie gefaßt. fein, auch das Kreuz ihm 
nachzutragen. 

Welch bittered Leiden muß das für Maria geweſen fein, zu hören, 
wie ihe Kind, das fie ald das Heil ber Welt umfangen, Vielen zum 
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Salle gefent feil Wie! Jeſus zum Falle geſetzt? Es wäre grober 
Mißverſtand, wollte man aus diefer Stelle eine Abfichtlichkeit von Seite. 
Gottes, eine praedestinatio ad interitum, herausleſen. Solches liegt. 
nicht einmal im Wortlaute, (xeızas jacet ftatt positus est in der Urs 
ferache) und taufend andere Stellen verfichern und, daß Gott Alles gut. 
gemacht, daß er das Böfe nicht wolle, daß er Niemanden verfuche, ſich 
Aller erbarmen, Alle felig machen wolle. Nur der Menich feibft ift es, 
der Gottes Abfichten fo oft vereitelt, und was ihm zum Wohle befchieden 
if, zu feinem Verderben mißbraucht. Ach! daß dieß zunörderft gerade 
bei der höchften Wohlthat, bei der Erlöfung, fo fehr der Fall if, welche 
einer großen Menge. nicht zur Auferſtehung fondern nur zu noch ſchwe⸗ 
rerem Falle gereicht; denn je größer die Wohlthat, deſto fchwärzer ber 
Undant, je leichter das Heil, defto flrafbarer die Verwerfung. 

Und wie genau hat Simeons Weisfagung fih durch alle Zeiten 
herab erfüllt! Jeſus trat auf — wahrhaftig ald ein Zeichen, d. 5. 
als eine auffallende, außerorbentlidhe, wunderbare Erfcheinung, die Aller 
Augen auf fih zog. Und der Erfolg? Biele in Israel begrüßten ihn 
freudig als ihr langerfehnted Heil, und diefen ward er zur Auferſtehung. 
Kit nur Gutmuͤthigen, Frommen, Unfchuldigen, auch vielen großen 
Gündern iſt er zum Helle geworden; ein Erfolg, der für die fchmerz« 
hafte Bottesmutter wohl den hoͤchſten Troft enthielt, wie denn auch Gott 
Leidende nie ohne Erquidung läßt, und den edelften Seelen duch bie 
edelſten Tröftungen bereitet. Die größere Mehrheit aber widerfprad 
ihm, venvarf den-Edflein und wurbe von ihm zermalmt. Viele ärgerten 
ih an ihm, und diefen ward er zum Balle: zur zeitlichen und ewigen 
Berwerfung. — Dadfelbe wiederholte fich immerdar im Leben der Kirche, 
weiches miftifcher Weiſe nur eine Fortſetzung des Lebens Jeſu auf Erten 
iſt. Das Zeichen der Erlöfung warb aufgepflanzt unter den Heidenz 
zahlreich waren die Belehrungen, ſchrecklich die Widerſpruͤche. Während 
unzählige Heilige, meift duch ihr Blut, in Iefu die Auferfiehfung und 
das Leben gefunden hatten, taumilte das gottlofe Rom, das nee Bas 
bilon, „trunfen vom Blute . . der Zeugen Jeſu,“ (Off. 17, 6.) feinem 
Falle entgegen, „denn Bott hat, was über fie ergangen, an ihm ges 
rächet." (Dff. 18, 20.) Bald erfland nun im Lichte des Ehriftenthumes 
ein Volk nach dem anderen zu neuem Leben; chriftliche Civilifation vers 
edelte die Sitten — aber viele einft blühende Gegenden fingen an, Chriſto 
m widerfprechen und fanfen in Selaverei und Barbarei zurüd. (Afien, 
Aicika.) Und mas durch alle Jahrhunderte gefchehen, es wiederholt fich 
ohne Unterlaß auch heute noch. Jeſu widerfpricht die Welt, die es 
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nicht leiden kann, bag man feine Lehre bekenne, nach ſeinen Vorſchriften 
lebe. Daher fo viele offene und vervedte Verhöhnungen und Berfols 
gungen des Glaubens wie der Tugend. Ihm widerſpricht das Fleifch, 
dem Kreuz und Abtödtung nicht zufagenz; endlich der Satan, der bald 
unferen Stolz, bald ben Geiz, die Sinnlichfeit ꝛc. aufſtachelt, damit Chriſto 
in Allem twiderfprochen werde. Ja wohl in Allem! Welche Lehre Jeſu, 
welches Tugendmittel, welches Gebot, ja felbft weiches Buch der h. Schrift 
welches Wunder Jeſu iſt uribeftritten geblieben? Man ift iu ſtolz, um 
feinen Geheimniſſen fich zu unterwerfen, zu fleiſchlich, um himmliſche 
Dinge zu etfaflen, zu Safterhaft, um fein Leben na Jeſu Wort und 
Beifpiel einzurichten. Daher wieberfpricht man feiner Berfon und Lehre, 
feinen ®eboten, Anftalten, Dienern. Und die Folge davon: zeitlicher und 
ewiger Ruin inzelner wie ganzer Völker. Ohne Jefus fein wahre® 
Leben hier, Keine glorreiche Auferfiehung jenſeits; Er das Heil des Ins 
dividuums, Er dad Gluͤck der Völker, Heiland der ganzen Welt: Im 
Abfalle von Jeſus fuchet die wahre Wurzel aller Zeitgebrechen, nur in 
demuͤthiger Rückkehr zu ihm radikale Heilung. . 


B. 35, „Und ein Schwert wirb deine Seele durchdrin 
gen, damit die Gedanken Vieler offenbar werden. — Wer 
vermag wohl die Groͤße der Schmerzen zu erfafien, die dad zartfühlenbe 
Mutterherz Mariä empfinden mußte, da fie ihren inniggeliebten göttlichen 
Sohn zeitlebens als Gegenftand des Widerfpruches behandelt, endlich den 
Tod des Miffethäters fterben fah! Nennt man ſchon ein gewoͤhnliches 
geringes Leiden oft einen „Stich durch's Herz,“ wievielmehr waren folche 
Leiden einem burchdringenden Schwerte vergleichbar! Bon jeher bat audi 
die fontemplative Andacht diefe Schmerzen Maris zum Gegenftande bes 
fonderer Verehrung mit Vorliebe gewählt und unter ter miftifchen Sier 
benzahl betrachtet. Nach den Außeren Leidensmomenten pflegt man 
folgende fieben Schmerzen Mariä zu betrachten: 1) Simeons Profezeiung, 
2) die Flucht nah Eyipten, 3) ven Verlurſt Jeſu im Tempel, A) die 
Begegnung atıf tem Kreuzwege, 5) den Tod Jefu, 6) die Kreuzabnahme, 
7) die Grablegung. Bezüglich der inneren Leidendmomente werden 
nah Toletuß die Leiden Mariä betrachtet in Beziehung: 1) auf die 
Berfon Jeſu; je inniger fie ihm liebte, defto tiefer ihr Schmerz; 2) auf 
die Würde Jiſu; wer erfaßt diefe vollfommener als Maria? wer konnte 
fich heftiger über deren Verachtung entfegen ald fie? 3) auf die Art und 
Größe feiner Leiden; 4) auf deren Dauer; 5) auf die Verlaffen« 
heit Jeſu; 6) auf feine erlittnen Schmähungen und Undanf; 7) 
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if das Mitanſehen fo ſchrecklicher Lelden — gewiß bie ſchmerzhaf⸗ 
uſte allet Beziehungen, da, wie der h. Bernatd ſagt, „ſelbſt unfere, 
obgleich eiſernen und ſtelnernen Hetzen die bloße Erinnerung ſpaltet.“ — 
Gewiß IR die fromme Betrachtung der Schmerzen Mariaͤ Unter ſolchen 
GSeſichtspunlten nicht bloß in Anſehung ber Gottesmutter, dieſer Königin 
allet Martirer, eine vem Tompafliven Zartgefühle höchft zufagende Vers 
tung fordern ganz befonderd neh im Hinblide auf den leidenden 
Heiland eine Höchft heitfame Uibung. Wer könnte ſich unter folchen Bas 
trachtumgen an die Seite Mariä flellen, ohne von Dank und Liebe gegen 
ven Heiland fowie von aufrichtiger Suͤndenreue auf's tieffte durchdrungen 
zm werden? Wer aber dabei gleichgiltig bleiben kann, wer auch bie fich 
täglich ernenernden Angriffe auf Chriſtus und fein Reich Kalt anzufehert 
vermag, dhne daß es ihm in's Herz ſchneidet, verdient wohl der noch 
ven Namen eines Chriſten? 

Fromme Paſſionsbettachtungen lehren ung auch am beten die himm⸗ 
fe Bedeutung der Leivensfchule, deren Lehrjünger wir Alle fein müfıt, 
GSelbſa die erdabene Gottesmutter bedurfte zu ihrer höchſten Vervolllomm⸗ 
nung noch des Leidensſchwertes; der in den kritten Himmel verzückte 
Upoſtel noch eines demuͤthigenden Stachels zu ſeiner Eiprobung. Wie 
groß erſcheint uns Maria, da fie nicht nur gewuͤrdiget wurde ver hoöchſten 
Ehre, ohne zu ſtraucheln, ſondern auch des größten aller Schmetzen, ohne 
3 finten! Um wie viel Höher ſteht Maria mit dem Schwerte im Herzen 
als Pettus mit vem Schwirte in ber Hand! Wolu gehört und was 
verfchafft mehr Seelenflärke: Leiden uber Handeln ? — 

Eine beſondere Stärkung fuͤt ihe wundes Herz fand Maria gewiß 
ki der Proſezeiung ſelbſt, troß ihres herben Inhaltes. Daraus erlannte 
fie eben, das leines ihrer Leiiden ohne Votwiſſen und Fägung Gottes 
über fie komme. Zu wiſſen: Bott hat es fo gefügt, er, ber Allweiſe, der 
Aügärige lieh es zu — das iſt der beſte Troſt für jede fromme Seele, 
va ſie ubetzeugt iſt, vaß Bott Alles zum Beten lenkt. Das ſei auch und 
in allen Leiden Stab und Siütze. Wer Bott zum Schwerpunfte hat, 
tanm niemald wanfen. 

Und folche Leidensfchmerter treffen nicht blos jeden Frommen, foldse 
empfintet auch, wie der ehrwuͤrdige Beda ſagt, befonders die Kirche 
chae Unterlaß, „da fie dem Z.ichen ded Glaubens allzeit widerſprochen 
fieht ... : Ihe Schnierz nimmt zu — da fie auf dem der, den fie forglich 
gerfiügt, . . den böfen Weizen aufwachten fieht . . viel fruchtbarer 
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„damit die Gedanken Bieler offenbar werben; — d.h. 
der Schmerz über fein Leiden und Sterben wird dich treffen, damit bei 
dieſer Belegenheit mehr als je das Innere der Menfchen offenbar werde, 
ob fie für oder wider Chriſtus fein. So fchmerzlih für Maria, war 
doch dieß ter ficherfie Probirftein der Gefinnung. Wer innerlich Klein 
und demüthig war, offenbarte ſich als Ehrifti Anhänger; der Stolge und 
Irdiſche, der ſchon das demüthige Leben des Herrn nicht begriffen hatte, 
mußte num zur entfcheidenden Verneinung gelangen und das Lreuz ents 
weder ald Aergerniß ober als Thorheit verachten. Und ach! ſelbſt die 
Apoftel blieben nicht feft, nur Marla ftand und wanfte nicht. 

Wie damals, fo fcheidet auch jeht noch das Kreuz Chriſti, dieſes 
ewige Zeichen des Widerſpruches, die wahren und Schins Ehriften von 
einander. Der ungläubige Modechriſt, der getaufte Heide, dem Chriſtus 
nichts weiter ift als hoͤchſtens ein jüdifcher Sofrates, will nichts von 
Anbetung des Gekreuzigten wiſſen, duldet nicht einmal ein Kreuzesbild 
in feinen Gemaͤchern. Er ftimmt ganz überein mit dem Spotteufe: „Wenn 
du der Sohn Gottes biſt, feige herab vom Kreuze.“ — Der bequeme 
Chriſt läßt ſich's wohl gefallen, feinen Heiland am Kreuze zu wiſſen, 
laßt ihn auch ruhig dort bangen, nur möchte er ſich ſelbſt jeved Kreuz 
hoͤchlich verbitten. — Der ſchwache Ehrift bringt es oft in Außerlichen 
Werken und geringen Uibungen fo weit, daß man ihn fchon für fromm 
halten möchte; kommt aber nur dad geringfte Leiden, da werden feine 
„Gedanken offenbar, * und man erkennt es gleich an feinem Murren und 
Klagen, wie elend es um feine Froͤmmigkeit beftellt fei, während ber 
wahre Jünger Chrifti auch im Kreuze wie dad Gold im Heuer ſich bewährt. 

So auch bei allen Leiden der Kirche. Auch diefe find ein treffe 
licher Prüfftein echter Geſinnung. Da finden wir oft religiöfe Theils 
nahme, Glaubenseifer und Firchliche Treue in rührendfter W:ife, in er⸗ 
ftaunlihem Grade; tort hingegen die betrübendite Gleichgiltigkeit, Kälte 
und Stumpfheit für Gottes Sache. Beides oft wider alles Vermuthen, 
denn beim Schwerte der Schmerzen „da werden die Gedanken Vieler 
offenbar” und „iwie in der Nacht die Sterne glänzen, fo offenbaren fi 
in der Nacht der Leiden und Prüfungen die Herzen der Getreuen.“ (9. 
Bernard.) 

Dasſelbe gilt auch für alle gewöhnlichen Lebendverhältniffe Nie 
wirft du ficherer beine wahren Freunde und Feinde kennen lernen als in 
der Stunde des Leidens, zur Zeit der Roth. — Und follte ein Menſch 
auch fähig fein, aller Welt feine böfen Gefinnungen zu verbergen, fo 
wird doch „jened Zeichen des Widerſpruches“ — „das Zeichen des 
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Menfchenfohnes* am legten Gerichtätage noch einmal fichtbar werben, 
„damit die Gedanken DBieler offenbar” — der ganzen Welt offenkundig 
werden. 

Der greife Simeon weiffagt der Muiter die Zukunft ihres lieben 
Kindes. — Welches Vater⸗ und Mutterherz wünfcht nicht auch eine 
ſolche Weisfagung, fragt wenigſtens ſchon an ber Wiege des Neuges 
bornen, was wohl aus diefem Kinde werden möchte? Wird dieſes Kind, 
wenn es einmal erwachſen ift, Vielen zum alle oder zur Auferfichung 
gereihen? Man erfchöpft fi) da in Muthmaßungen, fönnte aber mit 
jiemlicher Beflimmtheit darauf antworten, dad Kind werde das werden, 
was die Eltern durch Wort, Beifpiel, Wachfamfett und Gebet aus ihm 
machen. Mit Gewißheit aber kann man wriöfagen, ohne ein profetifeher 
Simeon zu fein, daß ein Kind, welches zu Haufe flatt des Guten nur 
Schlechtes hört oder fieht, ein Kind, dem man Alles hingehen läßt, ohne 
ed ernſtlich zum Guten anzuhalten, das man nicht an Entfagung gewöhnt, 
nicht von böfen Gelegenheiten und gefährlichem Umgange ferne hält, fich 
feld und Anderen zum Galle, den Eltern aber zum bitteren Serzeleide 
ausfallen werbe. 


2.36. „E98 waraud eine Brofetin, Anna, eine Tochter 
Fanueld, aus dem Stamme Aſer. Diefe war vorgerüdt 
zu hohen Jahren, hatte nad ihrer Jungfrauſchaft fieben 
Jahre mit ihrem Manne gelebt." — Wie die Heiden in ben 
Magiern, das Voll Juda in den Hirten, ber hohe Rath in Simeon (der 
nad) 08. Flav. ein Mitglied vesfelben war) ihre Vertretung fanden, fo 
aum auch die zehn Stämme Israels in diefer Profetin. Nicht befremden 
barf ed und, daß wir hier auch ein Weib mit profetifcher Gabe audges 
rüftet ſehen. Glanzpunft aller Profezie ift der Hellblick auf Chriſtus. 
Wo immer ein tiefinniged Sehnen nach dem Heile in einer Seele weht, 
iR ſchon menfchlicher Weife die Fontemplative Sehfraft gefpannt, bedarf 
aber noch des göttlichen Entgegenfommene, um von der Stuffe bloßer Bes 
tradytung und Forſchung zur Bifion gehoben zu werden. ‘Das donum 
prophetis ift aber, wie die Echule ſich ausdrüdt, eine gratia gratis data, 
eine Gnade, die an fich nicht unfere Heiligung bewirkt, fordern zunächft 
nur Gotted Verherrlichung durch Offenbarung feiner Großthaten bezwedt. 
Begreiflich ift es daher, daß in alter Zeit, ald das Licht der Offenbarung 
noch fparfamer verbreitet war, vorzüglich das männliche Geſchlecht mit 
der Profetengabe betraut erfcheint, da es fih noch darum handelte, Gottes 
Profezien dem Bolfe zu verfünden. Umgekehrt aber fehen wir nach dem 
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Abſchluſſe der Offenbarung ſelten noch das männliche Geſchlecht profetifch 
Auftreten, oft hingegen das weibliche, und zwar' wie ed dem Hoͤhepunkte 
der Profezie entſpricht, immer mit dem Leben und Leiden Jeſu und dem 
Widerſcheine desſelben in der Kirche Gottes befchäftiget, Profiten mit 
rüfmärtd gewandtem Geſichte. Man erinnere fich 3. B. an die Berühmte 
Bflonen rer h. Geteud, Birgitta, im neuerer Zeit der Kath. Emmerich, 
M. v. Moͤrl u. a. m. Wie natürlih! Das maͤnnliche Geſchlecht iſt 
mehr zur Außeren IThätigfeit berufen, dazu ift ihm im Reiche Gottes bie 
priefterliche Würde und Gnade angewiefen. Diefe fol cd verwalten auf 
rund der gegebenen Öffenbarungen, an denen fein Jota mehr geändert 
wird. Hingegen ift das weibliche vorzüglich befimmt und geeignet, in 
ſtiller Zurücgezogenheit durch Geduld im Leiden, Beifpiel und Gebet zu 
wirfen. Und wahrlih! wir können ed Gott nicht genug danken, daß 
er fortwährend noch ſich würdiget, feine Kirche nicht bloß durch Wunder 
fondern anch durch Weisfagung zu verberrfichen. Darin finden nicht nur 
die alten göttlichen Religionebeweife fontern felbft die Wahrheit der Tas 
tholiſchen Kirche immerwährenre Befräftigung. Wer aber all dieſe Thale 

ſachen, die noch immer vor unzähligen Augen vor ſich gehen, belädheln 
oter Läugnen kann, trägt nur feine Unmiffenheit in höheren Dingen oder 
feine freche Stirne zur Schau. 

Dad Evangelium beginnt, uns die Züge einer ehrwuͤrgen, frommen 
Greiſin zu entwerfen. Kein geringes Lob liegt fchon in dem Umftande, 
bag fie, obwohl nun hochbejahrt, nad) ihrer Jungfrauſchaft nur 
fteben Jahre mit ihrem Manne gelebt habe. Dadurch wird fie und 
hingeftellt gleich ehrwürdig als Jungfrau, Gattin, Wittwe und Greifln: 
Unbefledt war fie in den Eheſtand eingetreten. So brachte fie bie 
wahre Grundlage weiblicher Würde und ehelichen Gluͤckes nebft der ges 
rechten Anwartſchaft auf ein ehrmwürbiges Alter mit fih, während eine 
gefhmächte Braut nicht nur ihre eigentliche Blüthe und Weihe ſondern 
gar häufig auch ihr ehliches Glück zum Vorhinein zerftört hat. Wie 
kann jene fromme Liebesgemeinfchaft zwiſchen chriftlichen Gatten beftehen, 
ohne welche fein Ehegluͤck möglih ift, wenn die gegenfeitige Achtung 
ſchon untergraben ift, wenn ein Theil vom andern denken muß: du hafi 
mir mein höchfted Gut geraubt, oder: ich weiß, dag du nicht tugendhaft 
bi! Es braucht gar nicht viele Welterfahrung, um die Uiberzeugung zu 
erlangen, daß fündige Liebe im lebigen Stande unter Eheleuten gar oft 
In Kälte oder Abneigung umfchlägt, und daß gewöhnlich im Eheſtande 
die Strafe der Jugendfünden nicht ausbleibt. Fromme Jugend, ehrwuͤr⸗ 
diged Alter und umgekehrt. — Nur fieben Jahre war es ber frommen 
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Ama gegoͤnnt, an der Seite ihres Gatten ihr eheliches Gluͤck zu genießen, 
und ſchon warb fie Witwe Wie uns die bh. Väter verfichern, traf fie 
Wefes Loos noch in ber vollen Blürhe ihrer Jahre. Wie innig zart muß 
aber ihr Berhälmiß zu ihrem Manne geweſen fen, da fle an feine fers 
nete Berbindung mehr Dachte, fondern fortan nur mehr ftiller Gottfelig⸗ 
feit ſich befliß! Wie bifchämend für fo manche chriftliche Ehegatten, die, 
faum daß der eine Theil die Augen fchloß, ſchon zur fernern Ehre fihreiten, 
da doch die Heiden fchon fo viel natürliched &hrgefühl hatten, eine Wie⸗ 
ververehetichung während der Trauerzeit für ſchaͤndlich oder unftatthaft zu 
erklären! Wie tief ftehen exft folche, die noch bri Lebzeiten bed anderen 
Theiled Berbindungen für den Todesfall anknüpfen, vielleicht gar fo, daß 
ihnen das impedimentum ceriminis bevorfieht! Die gottfelige Anna bins . 
gegen, obwohl nicht unter den Binflüffen ver hocherhabenen Chriftusichre 
erzogen, hatte doch durch ihre innige Yrömmigfeit deni noch unvollkom⸗ 
mienen Geſetze den Vorfprung abgewonnen. In frommer Ahnung hatte 
fe ſchon begriffen, was der Ayoftel I. Kor. 7, 34, jagt: „Ein unver 
heiratetes Weib und eine Jungfrau ift auf das bedacht, mas des Herrn 
iſt x.“ Sie erfaßte den hohen Werth des ehelofen Lebens um Gotteds 
willen als ein beftändiges Opfer und als befte Gelegenheit, Gott zu 
dienen. — Bon jeher hat auch die Katholifche Kirche nicht bloß dem 
jangfraͤulichen fordern auch den frommen Wittwenſtand hoch in Ehren 
halten. Hören wir nur, was ber h. Ambrofius zu obiger Stelle - 
des h. Apoſtels fpricht, die er von Jungfrauen und Wittwen verflanden 
wien wild: „Auch Jene dürfen wie nicht ohne Ruhm übergehen und 
fie von der Lobpreifung der Iungfrauen trennen, welche ein apoftollfcher 
Ausipruch felbft mit den Jungfrauen verbindet . . . (obige Stelle.) Es 
M beinahe feine geringere Tugend, ſich von der ehelichen Verbindung, 
Kren Lu man einmal genofien,- zu enthalten, ald gar nichts davon 
wiſſen wollen.” Gewiß haben wenige Seiten der hriftlichen Aszeſe fo 
viele Elare Ausfprüche der h. Schrift und des chriftlichen Alterıhumes für 
fſich als eben Würde und Werth der wahren Virginität und Wittwenfchaft. 
Aber nur Heilige verftehen das Heilige, nur die heilige latholiſche 
Kirche hat das begriffen; den Sekten, die fich doch fo fehr des Geiſtes 
rühmen, obwohl fie prinzipiell auf den Buchſtaben der Schr.ft gegründet 
find, ihnen ift mit der Kirche auch ter h. Geift abhanden gefommen, 
darum haben fie auch. den Buchſtaben verloren. 

8. 37. „Und war nun eine Wittwe von 84 Jahren. Sie 
kam nimmer vom Tenipel und diente Gott mit Faſten und 
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Beten Tag und Racht.“ — Nicht die Enthaltfamfeit allein war es, 
was jene Greiſin fo ehrwürdig machte, fondern ihr auf Gott gerichteter 
Sinn, ihre gänzliche Weltabgeftorbenheit, ihr Eifer in guten Werfen. So 
iſt auch die katholiſche Kirche weit entfernt, ein bloß einfeitiged Tugend⸗ 
ſtreben ald Ideal binzuftellen. Unzählige Male fhärft fie in den ptrieſter⸗ 
lichen Tagzeiten den Auseſpruch des h. Gregorius ein: „Die Keuſch⸗ 
beit ift nicht groß ohne guted Werk, und das gute Werk ift nichts ohne 
Keufchheit, fondern wenn beides gejchieht, bleibt erft noch das übrig, daß 
man himmelwaͤrts ziele und fich nicht bloß weltlicher Ehrenhaftigfeit wegen 
von Laftern enthalte.” Nie dürfen die guten Werke bloß vereinzelt das 
fiehen, fondern müffen fich gegenfeitig ergänzen und unterflügen. So 
fagt auch der b. Bernard: „Das Gebet erwirbt die Kraft zum Baften, 
das Faften verbient die Gnade zu beten. Faſten Fräftiget das Gebet, 
Gebet heiliget das Faſten und bringt es vor Bott." Kann es etwas 
Idealeres geben als ſolche „Werfheiligfeit,” wie fie die Eatholifche Kirche 
immerdar empfiehlt, fo fehr auch die Gegner, eben weil fie nicht der he i⸗ 
Ligen Kirche angehören, darüber eifern? Aber man darf gar nicht weit 
geben. Selbft unter Katholiken trifft man nicht Wenige, die alles tiefere 
religiöfe Streben ald müßige Andächtelei verhöhnen und unter dem an 
fich gewiß nur fehr ehrenden Ramen „Betfchwefterei” verhaßt zu machen 
ſuchen. Es ift nicht zu läugnen, daß, fowie mit allem Buten, fo auch 
mit der Andacht felbf viel Mißbrauch getrieben wird, den gewiß Niemand 
mehr verabfcheut ald die Kirche ſelbſt. Vermeſſen und thöricht iſt es 
aber, um des Mißbrauches willen die Sache felbft aufgeben wollen; 
Welches. Gut würde da noch übrig, welche in den Blättern der h. Schrift 
empfohlene Tugend noch ftehen bleiben? 

Befehen wir und aber Anna's gottfeliges Leben noch näher, „Sie 
fam nimmer vom Tempel.” Bekanntlich haben fich bei den Juden 
öfter8 gottfelige Perfonen dem Dienfte des Tempels unmittelbar geweiht 
und führten in eigenen zum Tempel gehörigen Räumlichkeiten ein Leben 
vol Andacht und Bußeifer. Nafirder. Mag nun Anna viefen gottges 
weihten Perſonen ſich angefchloffen haben oder nicht, genug, fie fuchte 
‚al ihre Luſt und Freude nur mehr beim Here, in defien Haufe fie fo 
oft war, daß man fagen Fonnte, fie-fam gar nicht weg davon. Und bier 
„Diente fie Gott mit Faſten und Beten Tag und Nacht.“ Alfo ift doch 
das Faſten und Beten feine bloß überflüffige Spielerei, da felbft das 
Evangelium es ein „Gottdienen“ nennt! Allerdings würden Manche nicht 
gut hun, wenn fie ihre wichtigen Standeöpflichten vernachläffigen und 
bloß faften und beten wollten, Wer fol es aber der frommen Anna, 
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die ganz allein in der Welt. baftand, verargen, bag fie es that? Meiftens 
gerabe foldhe, die jahraus und ein mit Vifiten, Theater, Luftyartbien, 
Bergnügungds und Badereifen die Zeit vergeuden und beinebens über 
den Müßiggang der Antächtigen und die Zeitverfäumniffe der Wallfahrer 
Zeter fehreien. Es ift indeß gar wohl zu begreifen, warum unfere fo 
materielle Zeit, welche den Werth jeder Befchäftigung nur nach Progenten 
zu tariren gewohnt ift, Antacht und Müßiggang identifiziert... Solche bes 
denfen freilich nicht, daß 3. B. ter bejahrte Moſes, der nicht mehr dab 
Schwert führen konnte, durch fein Gebet mehr zum Siege beitrug als 
die Kämpfenden, denn „wenn Mofes die Hände aufhob, fiegete Iſrael; 
wo er fie aber ein wenig finfen ließ, übermochte Amalech;“ IL. Mof. 
17, 11. und daß Sodoma um zehn Gerechter willen verfchont worden 
wäre. Wer vermag es zu ermeflen, wie viele Strafgerichte Gottes über 
die fündige Welt gerade durch die flille Andacht frommer Seelen fchon 
abgewendet wurden? Vielleicht verdantft felbft du Gottes bisherige Lange 
mut gegen dich einer folchen „muͤßigen“ Beichäftigung! - 
„Tag und Nacht” ſetzte fie ihre heiligen Uibungen fort. Durch 
biefe Stanthaftigfeit flieg fie zu folcher Tugendhöhe hinan, daß fie end» 
lich Gott felbft durch die Gabe der Profegelung auszeichnet. Wie jebe 
andere Fertigkeit, fo ift auch die Kunft aller Künfte, die Gottfeligfeit, 
nur die Frucht langwieriger, ftandhafter Bemübung. — Welche Uibungen 
fieht man hingegen bie Greife unferer Tage fo häufig vornehmen? Sehet 
an jenen alten Gecken, der noch immer jung fein, gefallen und genießen 
will, wie ee alle Kunftmittel ber Kofetterie erfchöpft, um feine grauen 
Haare, des ehriwürdigen Alters Krone, zu verjüngen, um Zähne, Runzeln, 
Bläffe ıc. zu maskiren. Seht an jenen Wucherer, der mit einem Fuße 
fhon im Grabe fieht und noch immer durch die Thränen des Armen 
nicht erweicht iſt. Sehet an den Unzüchtigen, den Säufer, den Gotteslaͤ⸗ 
ſterer, wie fie ihre alter Tage fchänven, „Tag und Nacht“ nur ded 
Lafterd Wege wandeln. Oper fehet bin auf jenes Mütterchen, das täglich 
taufendmal Gift und Galle fpeit, das mit hämifchen Geberden alle Fehl⸗ 
tritte der Jugend begeifert, weil — es deren Freuden felbft nimmer ges 
niegen farm. Jung gewohnt, alt gethan; und fönntet ihr den Vorhang 
lüften vor manchem altverrofteten Gewiffen, ihr würdet mit Schaudern 
oft finden, wie dad, was in der That vielleicht nicht mehr gefchicht, im 
der fündgewohnten Begierde nod fortwuchert. Allerdings gibt es 
ſelbſt nach fchlecht zugebrachter Jugend manche erbauliche Bekehrungen 
im Alter. Wäre das nie der Fall, müßte der Sünder ja verzweifeln: 
Aber nur zu häufig iſt folche Belehrung feine wahre, fie iſt fein Bers 
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faffen der Sünde fondern nur ein Verlaffenfein von ber Sünde Und 
wenn da auch eine alte Sünberin recht fromm thut, gleich ber Profetin 
Anna viel in der Kirche fißt und viel andächtiged Wefen treibt, fo ſucht 
fie dabei nicht wahre Liebe Gottes fondern nur Spielerei. Gewohnt zu 
tändeln, hat fie nicht ihr Gefchäft, fie hat nur das Objekt gewechfelt, 
Sie Hält ihre Plaudervifiten jeßt in Kirchen und Oottesädern, quält die 


‚ Beihtväter, muftert Volk und Priefter, und wehe dem Lesteren, weny 


ee ihren Launen nahe tritt! — AU das find zwar höchft traurige aber 
nur zu wahre und leibhaftige ®egenftüde der ehrwuͤrdigen Greifen Si⸗ 
meon und Anna. Nachdrücklich ermahnt und Gottes Wort, das Alter 
zu ehren. „Bor granem Haupte ſollſt du aufftehen und die Perſon des 
Greiſes ehren.“ II. Mof. 19, 32. Hingegen wird auch unter den drei 
Gattungen Menfchen, die Gott haft, aufgeführt: „ein thörichter unver 
Rändiger Greis,“ wozu auch glei die Mahnung kommt: „Wie willſt 
du in deinem Alter etwas finden, was du in der Jugend nicht gefammelt 
haſt?“ Sir. 26, 8. ff. 


B. 38. „Diefe fam in derfelben Stunde hinzu 1.” — Das 
Evangelium fagt nicht, daß auch Unna wie Simeon auf befonderen Ans 
trieb de8 h. Beiftes in den Tempel gekommen fe. Es bedurfte auch 
deſſen nicht bei ihr, fehlte fie dort ja nie. Wie aber! wenn fie zuweilen 
und gerade auch dießmal ihre Andacht unterlaffen hätte? D welch großen 


Troſtes hätte fie fih da beraubt! Verloren hätte fie die Frucht jahrelangen 


Harrend auf des Erlöfers Anblick. Das ift auch oft das traurige Loos 
jener ſchwachen, wanfelmüthigen Seelen, die Allerlei anfangen, aber bei 
feiner geiftlihen Uibung fo lange verharren, bis deren Fruͤchte reifen. 
Simeon und Anna hatten beide bis in ihr hoͤchſtes Miter unverbroffen 
auf den Herren geharrt, und ihre fromme Sehnfucht ward belohnt. Hoffe 
nung auf Gott läßt nie zu Schanden werden; reinen und geduldigen 
Seelen gibt er am liebften fich zu erkennen. 

Betrachten wir die fromme Anna, wie fie für alles Andere gleich⸗ 
fam todt, allen Freuden abgeftorben ift, kaum aber daß fie dem Meffias 
nahe fommt und von ihm reden hört, glei in lebhaftefte Freude und 
Gotteslob fich ergießt. So ift es noch immer die einzige und hödhfte 
Sreude aller Frommen, fih Jeſu zu nahen, ihn zu empfangen, von ihm 
seven zu bören, ihn zu loben. Wer Ihn bat, hat Ale, wen Er fehlt, 
ber darf über nichts frohloden. Welcher Troft für Anna in ihrer lang⸗ 
jährigen Wittwentrauer! Sie hatte nichts mehr in der Welt, was Ihe 
Gerz hätte einnehmen koͤnnen, aber fie hatte Jeſun, — ber ja immer 
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der befte Troft im Leiden, die Erquickung aller Mühefeligen if. — Anna 
lann ihre Freude nicht allein genießen Wie alle wahrhaft Frommen 
iR fie wicht düfter brütend und wmenfchenfeinplich, fie will auch Andere zu 
Theilnehmern ihrer Freude machen. 

Und nun „redete fie von ihm zu Allen, welche auf die Ev 
löfung Ifraeld warteten." Den Grlöfer zu erwarten, bad war 
damals die Lofung aller wahren Ifraelitenz wen bieß nicht am Herzen. 
log, der war ein falfcher, ein Abtrünnling, Wiel und man follte ein 
chter Chriſt fein Fönnen, ohne gerne an Chriftus zu benfen, gerne von 
ibm zu reden oder zu hören? — Und zu allen Diefen rebete fie, Denn 
für Alle wor ja Chriſtus gelommen, Alle follte das gleiche Intereſſe 
befeelen. Aber Hoch nicht zu Iederman ohne Unterfchied redete fie von 
Chriſtus, fondern nur zu Jenen, bie ihn erwarteten, fih um ihn befüms 
werten, alfo nicht zu Ungläubigen und Spöttern, denn man fol „das 
Heilige nicht den Hunden geben, die Perlen nicht vor die Schweine 
werfen.” Mth. 7, 6. — Iſt auch unfer Herz ganz erfüllt von Liebe zu 
Bott, fo werden auch wir recht gerne von Bott und zu Allen von 
Gott eben. Jedoch befichlt auch die chriftlihe Klugheit nicht Aberall 
und zu Allen ohne Unterfchied von Religion zu veden, da unbeſcheldener 
Gifer oft mehr ſchadet als nuͤtzt. 


V. 30. „Und da fie Altes nach dem GSeſetze des Herrn 
vollendet hatten, kehrten fie nah Galiläg in ihre Vater⸗ 
ſtadt Nazareth zurück.“ — Das Geſttz von Auslöfung der Erſitge⸗ 
burt und tem Reinigungsopfer her Mütter fonnte wohl die h, Bamilie 
nicgt verbinden. Aber die Frommen kluͤgeln und markten nicht fo am 
stehe wie die Weltfinder. Sie thun lieber zu viel ald zu wenig, wäre 
4 auch nur, um die Schwachen nicht zu ärgern, und fammeln ſo durch 
„opera supererogatoria“ für fi) und Antere einen reichen Schatz von 
Berdienften, einen „thesanrus ecclesie.“ Sie vollenden Alles, thun 
nichts halb, fehen nicht um am Pfluge, erlahmen nicht in treuer Geſetz⸗ 
erfüllung. Welcher Kontraft gegen träge Chriften, benen jede Urſache 
genügt, um fich ihrer Pflichten zu entfchuldigen, die ſelbſt durch offenbar 
erſchlichene Dispenfen ſich beruhigen zu Fönnen vermeinen, die, nachdem 
Ge das Ihrige kaum halb gethan haben, ſchon ermüden oder gar ſich 
tünfen, weiß was geleiftet zu haben! O des fchmußigen Feilſchens wit 
Bott, diefer Erämerifhen Engherzigfeit, die den Himmel, dieſe Foftbare 
Perle, an welche der evangelifhe Kaufmann Alles daranfegt, fo wohlfeif 
als möglich erfgufen, erſchachern möchtel Bott läßt fih an Großmuth von 
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einem Gefchöpfe nie übertreffen. Was wir grogmüthig ihm opfern, erſetzt 
er hunbertfach, hingegen fpricht er auch: „Verflucht fei, der trüglich hanbelt, 
der ... ein Mangelhaftes dem Herrn opfert; denn ein großer Koͤnig bin 
ich.“ Mat. 1,14. 

Der Umſtand, daß hier gefagt wird, die h. Familie fei nach Na⸗ 
zareth gezogen, während bei Mth. 2, 13. ff. gefagt wird, daß fie nad 
dem Abzuge der Magier nach Egipten entflohen fei, wird ohne Grund 
von Manchen in's Schwierige gezogen. Die Gvangeliften widerfprechen 
fi) da keineswegs fondern ergänzen fih nur. Stellen wir beive Berichte 
zuſammen, ſo ergibt fich ganz einfach, daß die h. Familie bis zum viers 
zigften Tage in Bethlehem blieb, während welcher Zeit die Huldigung der 
Magier ftattfand, an dieſem Tage den gefeglichen Tempelbefuch machte 
fodann nach Razareth zurüdfehrte, wo fie alsbald die höhere Weifung 
erhielt, nad Eyipten zu entfliehen, theil, um dem Zorne des Herodes zu 
entgehen, der dad Wunderfind auch dort entdeckt und erreicht Haben würde, 
theils um nah Mth. 2, 15. einen höheren Ratbichlug Gottes zu erfüllen. 


DB. 10. „Das Kind aber wuchs, ward ftarf, war voll 
Weisheit, und die Önade Gottes war in ihm.’ — Es if 
Har, daß diefe Ausdrüde nicht von der ewig gleichen, unveränderlichen 
Gottheit fondern nur von der menfchlichen Ratur Jeſu zu verftehen feien. 
In Allem wollte er und gleich werden, nur die Sünde ausgenommen, 
alle unfere Schwachheiten wollte er felbft fühlen und für und ertragen. 
Daher kam er auch nicht als erwachfener Mann zur Welt, fondern 
wurde für und ein ſchwaches Sind, machte alle Alteröftuffen durch, in 
allen unfer Vorbild, in-allen unfer Verföhner. 

In wieferne nicht nur am Leibe fondern auch an der Seele Jeſu 
von einem Wachsthum an Erkenntniß und Gnade geſprochen werben 
fann, das gehört unter jene Geheimniffe, die wir nicht einmal in unferer 
eigenen Seele volltommen belaufchen können. Wenn wir indeß bevenfen, 
wie Jefus wahrer Menfch werden wollte, muß es und ganz angemeflen 
eriheinen, daß er, obwohl zu jeder Zeit „vol Onade und Wahrheit, * 
dennoch feine inwohnende Hoheit erft allmälig offenbart. Ja eben darin 
finden wir nur den Beweid der höchften Liebe Gottes, dag er fich fo 
„erniedrigte” und „vernichtete” um unferen Stolz, unjere Empörung gegen 
Gott zu fühnen. 

So geheimnißvol aber die ganze Stelle in Betreff des inneren Les 
bens Jeſu bleibt, fo reich if fie doch an wichtigen Lehrftüden: 1) Jeſus 
wahres Kind in jeder Beziehung, mit allen Liebenswürbigfeiten des 
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beften Kindes. D wie greift die Anmuth des kindlichen Alters fo tief 
ansprechend in jedes unverdorbene Gemüth! Wo find fie alle, die from- 
men, arglofen Anmuthungen unferer kindlichen Tage? Ad, wir find 
auch einmal fo unfchuldig geweſen, warum find wir's nicht geblieben? 
Die fehönen Kindertugenden der Demuth, Keuſchheit, Eiternliebe, des 
Mitleivs ıc. haben vielfach in's Gegentheil umgefihlagen. Möchten wir 
doch Hintreten in dieſer Weihnachtszeit zur Krippe des Jeſukindes, um 
von ihm zu lernen, uns felbft zu erniedrigen, wieder Kinder zu werden, 
denn er fagt ja: „Wenn ihr euch nicht befehret und wie die Kinder 
werdet, fo werdet ihr in dad Himmelreich nicht eingehen." Mth. 18, 3. 
— Und wie ſteht es wohl mit den Kindern heutzutage? Welche Verkehrt⸗ 
heit gibt fih da vielfach kund, welche verderblihe Sprünge werden oft 
in der Erziehung gemacht? Kinder follen auch ald Kinder behandelt werden. 
Gine Abnormität iſt es, wenn man fie Erwachfenen gleichachtet, wozu 
noch ihre Nahahmungstrieb gefährlichen Vorſchub leiftet. Welche Folgen 
entfliehen da, wenn "Kinder ſchon früh lernen zu genießen, über Alles zu 
ſchwatzen, felbft über das, was fie durchaus noch nicht wiſſen follen, 
ſelbſtſtaͤndig fich zu fühlen, um ja Gehorfam und Lenkfamfeit bald zu ver- 
lernen! 2) Jeſus für uns zum Kinde geworten, opfert uns diefe und 
alle anderen Alteröftuffen. Wie fünnen wir ihm beffer vergelten, als 
wenn auch wir jedes Alter, alle Lebenstage ihm aufopfern, in feinem 
Dienfte zubringen?! Wie ſchmaͤhlich für Gott wäre dad Opfer, wenn 
wir die befteg Jahre der Welt, die Hefe erft ihm fchenfen wollten! „Ge⸗ 
denfe deines Schöpferd in den Tagen deiner Jugend, ehevenn die Zeit 
der Trütfal fommt, und die Jahre nahen, von denen du fagen mußt: 
Sie gefallen mir nicht." Pred. 12, 1. Wie! und Gott follten fie 
gefallen‘, nachdem du die fchönen Jahre vergeudet? 3) In Iefus Fein 
Stillftand. „Er wuchs und ward ſtark . . . voll Weisheit und 
Gnade.“ Gr offenbarte täglich neue Xiebendwürdigfeiten, neue Weisheit 
und Gnaden. So darf auch bei, und fein Stillftand eintreten. Im Reiche 
der Gnade gilt mehr als irgendwo der Grundſatz: Kein Fortſchritt — 
Rücdcſchritt. Wirf einen Stein in die Höhe; in dem Augenblide, als 
er den Trieb zu fteigen verliert, finft er fon. So auch beim morar 
liſchen Emporftreben. Der bloße Gedanke, Gott nicht mehr tiefer erkennen, 
nicht mehr inniger lieben zu wollen, ift ſchon grobe Beleidigung, ift 
innerer Widerfpruch, da das Anftreben des Unendlicyen jede Beichränfung 
ausſchließt. Täufchen wir und alfo nicht felbft; halten wir und nie für voll: 
fommen ; wachen wir täglich an Kraft und Erkenntniß. Dieg wird uns au 
gelingen, wenn wir wie Jefus zugleih an Gnade zuzunehmen trachten. 


Der Sonntag nach Neujahr. 
Esgugefium yon ber Rüdtehe aus Egipten. Mth. 2, 19—32, 
Homiletiſche Erklärung. 


Dieſe Perikope gehört ber Pigilie des Erſcheinungsfeſteg an und 
fompat Areng genommen nur in dem Falle zus Leſung, wenn her d. IA 
ner anf eigen Sonntag faͤlſt. Man pflegt ſie jedoch uͤherhaupt Immer 
den Prehigtparträgen au runde zu legen, fg oft zwiſchen Dig Feſte der 
Beſchneidung und Grfrheinung ein Sonntag fallt, da man fank, von Den 
im dieſer Zait vorkommennen SDftaven außgebend, dieſelbe Pexikope pwei 
Sonntage nacheinander zu behandeln hätte, Gewiß if quch dieſe Pexri⸗ 
kape innerhalb Der weipnachtlichen Feſte gang an ihrem Plage. SH ſich 
ja dag riftlihe Gemuͤth in diefer Zeit varzüglih mit dem Kinde Zar 
ſus beſchäftigen, und wird ja eben Hier ging fa Ichrreiche Cpiſede 
auf feiner Jugendgeſchichte geboten. — Ihrem Inhalte nach reihel fie ſich 
on bie Perifope yom Feſte der unſchuldigen Rinder, wa fomit ihre Ei⸗ 
tyalion zu fuchen if. 


V. 19. „Nachdem aber Herodes geſtorben war, firhe da 
erfhien der Engel des Herrndem Joſef im Schlafe in Egipr 
ten,” — Schlicht und ohne aflen gehäffigen Beifag meldet der Enangelift 
den Tod deA graufamen Feindes Jeſu, und zur Lehre, daß auch wir sine 
verftorbenen Feinde nicht fluchen ſondern Bott die Rache überlaffen fallen, 
"Mein if} die Race, ich will vergelten, fpricht der Herr." Roͤw. 12, 
19. Und wie furchtbar hat Gottes raͤchende Hand den böfen König 
erreicht! 4) Er ftrafte graufam den Grauſamen, Bald nach dem Kin 
dermorde hefiel ihm ein ſchleichendes Fieher, unerfättliche Eßluß folterte 
ihn, und er fing an, bei lebendigem Leibe au faulen, lebendig sine Speife 
der Würmer zu werden, fo daß vor umleitlichem Geftanfe es Niemanh 
bei ihm aushalten konnte. 2) Seine Anfchläge vereitelt, ja zum Gegen⸗ 
theile gewendet. Das göttliche Kind geborgen, fein Verfolger aber, der 
um eitler Ehre und Weltluſt wien fo ſchauderhafte Verbrechen gehäuft, 
nun ber Gegenftand allgemeinen Abſcheues und unausiprecplih elend 
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3) Herodes, von der Gnade verlaſſen, ſtirbt endlich den ſchrecklichen Tod 
des Sünders und beſtaͤtiget die ernſte Wahrheit des Spruches: „Wie 
man lebt, fo ſtirbt man.“ Wohl wiſſend, daß nach feinem Tode ganz 
Judäa frohloden werde, ließ er noch, um fich eine Leichentrauer zu er⸗ 
zwingen, bie angefehenften Juden in der Rennbahn bei Sericho einfchlies 
Gen und gab Befehl, fie gleich nach feinem Verſcheiden niederzumepeln; 
ein Befehl, der jedoch nicht erfüllt wurde. Zur leßten Erleichterung vor 
feinem Ende ließ er noch feinen älteften Sohn Antipater tödten. Das 
die Afte, die der fterbende Herodes übte, tenn er hatte ja feinen anderen 
gelernt. Wie! und du wilft dich getröften, dereinft unter inbrünftigen 
Alten des Glaubens, der Hoffnung und Liebe ein Leben an befchließen, 
in welchem du nur Glaubenshaß, Gottlofigfeit und Sünde geübt? „Sams 
melt man denn Trauben von den Dornen oder Feigen von den Difteln?* 
Mh. 7, 16. 

Und einem folchen Ungeheuer mußte die h. Yamilie aus dem Wege 
geben, in fremden Lande elend leben — warum doch das? Daß doch 
Gott feinen Sohn nicht wunderbar erretten wollte oder den Herodes nicht 
früher Berben ließ, — dann wäre auch die Blutthat zu Bethlehem un« 
terwege geblieben! . . . So und auf taufend andere Arten Elügelt der 
menſchliche Berftand: will Wunder haben, da doch ber Gottesfohn ſelbſt 
die natürlichen Mittel ergreift, fo lange fein Wunder nothwendig If, — 
will Gott einceden in den Wegen feiner Vorfehung, will Alles beffer 
verſtehen ald Bott felbfl. Gott wollte e6 fo, und darum mußte es 
fo am beften fein. Dieß fei auch dir in allen Wechfelfällen des Lebens 
der leitende Gedanke. Halte ihn immer feſt, und du wi auch jederzeit 
zufrieden und gertröftet fein. — 

In diefer Fuͤgung lafien ſich jedoch manche Geheimniffe ahnen. Das 
Bolt Israel, Borbild des Sohnes Gottes, hatte den Beruf, die Kenntniß 
wıd Verehrung Gottes den Heiden zu vermitteln. Diefe göttliche Abſicht 
lag auch manchen Leinen zu Grunde, die der Herr ald Prüfungen oder 
Strafen über Israel verhängte. Wie der 5. Chrifoflomus fagt, waren 
»Babilon und Egipten die Hauptorte heidniſcher Gottlofigfeit. * 
Beide wurden durch Israels Anmelenheit erleuchtet. Erſteres betreffend 
ſprach daher Tobiad (13, 3. A.): „Lobet den Herrn ihr Kinder Is⸗ 
saeld, und preifet ihn vor dem Angefichte der Heiden. Denn darum 
bat er euch unter die Heiden zerftreut, die ihm nicht Fennen 20.° Daß 
aber diefe Abficht Gottes vielfach erreicht wurde, dafür finden wir in 
den Büchern Daniel, Esdras, Eſther u. a. viele Belege. — Egipten 
betreffend fehen wir fchon duch den erften Aufenthalt der Iöraeliten 
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(I. und I. Mof.) den wahren Bott vor den Heiden verherrlidhet, am 
meiften durch den wunderbaren Auszug, von welchem e8 Oſe. 11, 1. 
heißt: „Da Israel jung war, liebt! ich ed: aus Ggipten rief ich meinen 
Sohn;“ eine Etelle, die bei Mth. 2, 15. als profetifch auf ten Auf 
enthalt Iefu in Ggipten gedeutet wird. Beſonders geheimnißreich iſt das 
19. Kap. bei Iſaias, wo es heißt: V. 1. „Siehe! der Herr ſetzt fi) 
auf eine lichte Wolfe und kommt nach gipten: da beben die Goͤtzen 
Egiptend vor feinem Antlige.” B. 19, ff. „An dem Tage wird der Altar 
des Herrn mitten in Egipten fein . . . er wird ihnen den Heiland, ben 
Befchiemer fenden, der fie erloͤſe. . Und die Egipter werden den Herrn 
erkennen an dem Tage und ihn verehren durch Opfer und Gaben: fie 
werden Geluͤbde geloben dem Herrn und fie erfüllen.” — Diefe merk 
würdigen Stellen beziehen ſich zwar zunächft darauf, daß die Egipter im 
Umgange mit den Seraeliten, deren in der Folge, befonders feit der Zeit 
der PBtolomäer, fich viele im Lande aufhlelten, mit dem wahren Gott näher 
befannt wurden, wozu auch die Errichtung eines Jüdifchen Tempels zu 
Heliopolis durch den flüchtigen Hohenprieſter Onias 150 Jahre vor Chris - 
ſtus und die Uiberſetzung der Septuaginta viel beitrugen. Aber fchon bie 
hh. Väter beziehen dieſe Stellen befonderd auf den Aufſchwung bed Chri⸗ 
ftenthumes in Egipten, deffen Keime fie auf dad Eril der h. Familie zur 
ruͤckdatiten. Gleich beim Eintcitte derfelben in das abgöttifche Land feien 
alle Drafel verftummt und die Goͤtzenbilder zertrümmert in Staub ges 
funten. (Bgl. Ifai. 19, 1.) Zu Mataren, nahe bei Heliopolis, am 
Tempel des Onias, wo zugleich viele Juden, theild aus früherer Zeit, 
theils flüchtig vor Herodes ſich aufhielten, habe die h. Familie fich nieder, 
gelafien und dort durch ihr himmlifches Leben mehr noch als durch Ermah⸗ 
nungen die Einwohner zur Erfenntniß Gottes und des Grlöferd geführt. 
(Sfai. 19, 19. 20.) In derfelden Gegend, welche durch das zuruͤckge⸗ 
zogene Leben der h. Familie geheiliget wurde, war ed auch, wo nachmals 
Taufende frommer Mönche in ftiller Einfamfeit Gott verehrten, „Geluͤbde 
gelobten und fie erfüllten.” (Ifai. 19, 21.) — So wie aljo Chaldäer 
und Eg’pter durch Israel mit dem wahren Gotte befannt wurden, fo Hat 
fih auch Jeſus diefen Erftlingsvölfern aus den Heidn geoffenbart: jenen 
dur den Stern, der ihre Vertreter zur Epiphania Domini herbeizog, 
Diefen durch feine perfönliche Erfcheinung auf der Flucht vor Herodes. — 
‚Ja, wären wir im Stande, von den wunderbaren Wegen der göttlichen 
Borfehung auch nur halb den Schleier zu lüften, gewiß nie würde uns 
beifallen, zweifeln, Elagen, vorgreifen zu wollen. 
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Bir fehen da Jeſum gleich beim Beginne feines großen Werkes 
verfolgt, geächtet. Dadurch lehrt und das göttliche Kind, wie der h. Chris 
fflomus bemerkt, daß alle guten von Bott herftammenden und durch Gottes 
Geit geleiteten Werke auf die DBerfolgungen und Migbilligungen der 
Bet gefaßt fein müflen. 

Bir fehen an Zofef und Maria leuchtende Mufter frommer, ges 
dahiger Ergebung. Gott hat ihnen feinen Sohn anvertraut, aber fogleich 
faht er fie mit Leiden beim. Jede Seele, die Jeſum hat, die mit Onaden 
von Bott befchenft wird, empfängt auch die Prüfung bes Kreuzes als 
Borgengabe zur geiftlichen Bermählung. B. 13. hatte der Engel gefagt: 
„Bleibe allda, bis ich dir's ſage.“ And die heiligen Eltern, fie harren 
gluldig aus im Elende, fie greifen nicht vor, fie warten, bis es dem 
Sam wieder gefallen würde, fie zu retten. Und Gott verließ fie nicht. 
E wachte über des Kindes Leben — er verläßt auch uns nicht, bewacht 
auch unfer Leben, hat alle unfere Haupthaare gezählt — ja er bewacht 
ſelbſt das Leben jedes Sperlinges — und wir follten jemals kleinmuͤthig 
‚ werden? 

Beachtenswerth find noch folgende Umftände: Mit Joſef fpricht Bott 
gewöhnlich Durch einen Engel im Traume, mit Maria durch GErfcheinung, 
anders zu ben Profeten, anders zum Volke, zu Jedem fo, wie er am 
beſten dafür empfänglich ift, und wie es Gott gefällt, „der einem Jeden 
mtheilt, wie er will.” I. Kor. 12, 11. Auch zu uns fpricht er, bald 
im Gewiflen, bald in der Natur, in Lebendereignifien, in Büchern, durch 
Lehrer, Prieſter, Freunde ıc. Er rufe, wie er will, fprechen wir nur 
allzeit auch wie Samuel I. Kön. 3, 10.: „Rede, Herr! dein Knecht 
horet;“ und wie David Pf. 27, 1. „Schweige nicht vor mir, damit nicht, 
wenn du fehweigeft, ich gleich werde denen, die in die Grube hinabfahren.“ 
— Und warum fpricht doch Gott nicht zu Maria? War ja fie in hös 
herer Snabenftelung und hatte ald wahre Mutter des Kindes noch innis 
geres Intereſſe daran? Aber auch das gefiel Bott fo, ja es ift feine ges 
möhnliche Ordnung, daß er den Untergebenen feinen Willen durch die 
Borgefisten Fund thun läßt. Wie Jeſus feinen Eltern, fo follte auch 
Maria ihrem Manne untertban, fie nicht feine Führerin fein. Und ob 
au Gott feinen Willen nicht direft jedem Vorgeſetzten mittheile, fo kann 
doch jeder Untergebene der vollen Viberzeugung leben, dag er bei jedem 
nit an ſich etwa fündhaften Befehle feiner Vorgefegten den Willen Gottes 
vernehme ; ebenfo- auch durch jeden Ungehorfam eine Empoͤrung gegen 
Gon felbft begehe. Vgl. Röm. 13, 1. ff. . 
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V. 20. „Und ſprach; Steh auf, nimm das Kind und feine 
Mutter und ziehe in das Land Israel: denn die dem Kinde 
nach dem Leben ſtrebten, find geſtorben.“ — Vergebend toben 
die Sünder, vergebens bieten fie alle Mittel der Lift und Gewalt auf, 
um den ©erechten zu verderben. Diefer aber fpricht mit David Pf. 4, 
9. 10: „Ich ſchlafe darüber in Frieden und ruhe: denn du, Herr, haft 
mich fonderlich feftgeftellt in der Hoffnung! O wie füß kann der Tu⸗ 
gendhafte fchlummern! Ihn verfulgen nicht die Schredbilder feiner Uns 
tbaten im Traume. Gr fchläft, vergeflend aller feiner Leiden , Gottes 
Engel aber hält Wache an feinem Bette und xuft zu rechter Stunde: 
„ſteh auf,“ zu neuen Tugenden ihn erwedend — indeß ber gottlofe 
Herodes in Fieberangft auf feinem Bette ſtoͤhnt, von dem er fortgerifjen 
wird in ewige Dual! 

„Nimm das Kind und feine Mutteri" — nicht etwa „bein 
Rind und die Mutter" oder „bein Weib und das Kind,” fondern in 
obiger Faſſung feharf ausprägenn dad wunderbare Verhältniß der wahten 
Mutterfchaft und bloßen Pflegevaterfchaft. 

Dad Ende ver Verbannung wird angelündiget, die Ruͤckkehr fteht 
offen, alle Gefahr ift entfernt: fo die Geduld belohnt, die Hoffnung ges 
kroͤnt, das Lafter gezüchtiget. — „Die dem Kinde nachfirebten . ." warum‘ 
die vielfache Zahl? War nicht Herodes allein der Verfolger? Allerdings 
war Heroded ber erfte Urheber und Anflifterz aber die Bosheit ift ein 
Uibel, welches peftartig um fich greift, beſonders anftedend in nädhfter 
Umgebung. Mehrere Söhne des Heroded traten in des Vaters Fuß⸗ 
ftapfen. Der Aeltefte aus ihnen, Antipater, tödtete zwei derjelben und 
ward auch felbft, wie oben erwähnt wurde, von feinem Bater hingerichtet. 
So hatten alfo die vornehmften Feinde Jeſu einander felbft aufgerieben, 
bis der lebte und graufamftle von Gottes Hand ereilt wurde. Und fo 
fügte Gott ed immerdar, fo noch heute. Untergegangen find alle Feinde 
Gottes, alle Reronen alter und neuer Zeit, großentheild felbft einander 
zerfleifchend, ſelbſt untereinander die Werkzeuge göttlicher Strafgerichte. 
Oder nennet auch nur einen Derfolger der Kirche, der in Segen und 
Wohlergehen feine Tage befchloffen hätte! Bietet nicht felbft die neuere 
und neuefte Gefchichte zu diefer Ruͤckkehr des verbannten Heilandes nad 
dem Untergange ded Herodes und feines Gelichterd auffallende Parallelen? 
Man denke nur an bie beiden verfolgten Pius auf dem römijchen Stuple 
u. a. m. Wie oft fehen wir ta erfüllt, was von den Feinden Chriſti 
geweisfagt if: „Es ſtehen auf die Könige der Erde und kommen Zus 
fammen die Fuͤrſten wider den Herrn und feinen Geſalbten ... Der im 
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Hut wohnt, lachet ter: und Be Bere ſpoltet ihrer ch MI. 
2, 2. fl 
Wo find Gerobed und feine fürfttichen Söhne mit all ihter Mathi 
und Heitlichfeit? „Sie find dodt.“ Welchen Kraftaufwand kbſtelt #6 
wohl ter Mllmähtigen, ihre Anfchläge zu jerftören? Mer einfuche His 
drud: „Sie find tobt,“ ſagt es uns. Wie! und du willſt auch fuͤnv⸗ 
baft hochen auf act uhd Ehtet Höte, was David ebenſo einfach als 
beveutfam fpricht: „Ich fah einen Gottlofen überaus erhöht... und ich 
gfug vorũbet, und fichel er war nicht mehr: Ich fuchte ibn, uni ſein Ort 
wärb nicht gefunden.“ Pf. 36, 36. ff. Much von bie wird man Eihmal 
fogen: „er IR tape." Wohl bir, wenn dein Andenken Im Stegen fein 
win. Wehe dir hingegen, wenn der arme Untekbelitfte, werin det ver⸗ 
folgte Fromine nur tin Herodesanbenken für dich übrig habelt, und Cor 
dankend von bir ſagen wuͤrden: „fett iſt er tobt. Wildes Beandindl 
für bich, wenn fit ſchon bei deinen Lebzeiten durch blefen Gedanken ſich 
tröflen muſſen! Und fie koönnen ſich auch troſten vamit, denn inmer 
wird es ſich eineuetn, daß ein Sottedkind gerettet töfch, ein Goitesfeinb 


aber untergchi. 


B. 2. „Da fand er auf, nahm Bad Kinv und feine 
Nutret und kain Ih daß Land Fhrdel — Mag dem drommen 
awas Angenehmes oder Unahgetteßided, etwas Leichtes oder Hurtes aufs 
getragen werben, er iſt immer gltich a) bereihoillig, B) ſchnel, €) punkt⸗ 
Bi im Wehötchen. Man vethleiche nut ben beidetmälig ganz gleichen 
Wortlnut der Befehle V. 13: und 20., dann des Vollzuges V. 14. 
und 21. So bleibt alfo det Gerechte in allen Lagen des Lebens fich 
gleich: in Fteud und Leid iſt Gott ſein Ziel, Gottes Wie feine Richtſchnur: 

Am 25. Maͤrz, drei Jahre nach der Geburt Feſu, war Heroͤbes 
ftotben. Unwmittelbar mit dieſem Ereigniſſe wird die Abreiſe aub 
Ezioten und Bad „Rommer in das Rund Israel“ in Verbinbutig ge⸗ 
bracht. Bei ber Flücht wie bei der Ruͤckkehr wild Sefus noch „dad 
Kind” genannt. Und wollte man auch noch ſo viele Zeitfrift Hin 
trikenmen, fo fält bie Ruͤckkehr aus Ehipten doch immer noch vor fein 
mwdiftes Lebensjahr, in weichen wir ihr auf ber Relfe zum Oſterfeſte 
nen. Und als folches Kind follte Jeſus die Miſterien ber Egipter 
ſtabirt, DA ſollle er feine himmliſche Weisheit geholt haben, mit der te 
Mr Wer in Erſtaunen ſetzte!! Daß doch feine Zeitgenöffen gat nichts 
daton ahnten, da fie vol Verwunkerung ſprachen: „Wie vetſteht diefer 
die Schrift, da er fie nicht gelernt hat?!“ Joh. 7, 15. Die Antwott 
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gibt Jeſus gleich ſelbſt im folgenden Vers: „Meine Lehre ift nicht mein, 
fondern deſſen, der mich gefandt Hat." Aber eben diefe Antwort ift bem 
modernen Unglauben nicht recht. Die Annahme, daß göttliche Weisheit 
unmittelbar vom Himmel gefommen fei, findet er abfurd und unbefric- 
dDigend, hingegen die Annahme: Jeſus babe ald Kind von den Egiptern 
mehr gelernt als fie felbft, ald die ganze Welt je gewußt, ganz befriebi- 
gend, vernünftig, glaubwürdig. , Es ift Doch etwas um ſtarke Geifter!! 


DB. 22. „ALS er aber hörte, daß Archelaus anftatt des 
Herodes, feines Vaters, im Judenlande regire, fürdhtete er 
fi dahin zu ziehen 20." — Wohl ‚mochte Jofef gewünfcht haben, 
in Bethlehem, der Stadt Davids, ehrwürdig ald Wiege feiner Ahnen, be- 
deutſam durch die meflianifche Brofezeiung bei Mich. 5, 2. und geheiliget 
durch Jeſu Geburt feinen Aufenthalt zu nehmen. Nun aber hört er an 
der Markſcheide des Landes von Archelaus, einem Tirannen, feined Vaters 
würdig, ter gleich bei frinem Regirungdantritte durch Niedermeblung von 
3000 Juden das ganze Land in Schreden ſetzte. Und „er fürdtete 
ſich, dahin zu ziehen.” Wie! war das feine Stleingläubigfeit? D nein! 
ed war vielmehr gerechte Furcht, entiprungen aus Liebe zu Jeſus, 
geleitet durch Fluge, befonnene Vorſicht. Jeſum zu befiben war 
ihm höchſtes Glüd, ihn zu bewahren die dringendfte Angelegenheit, 
jede Gefahr, ihn zu verlieren erfüllte ihn mit Entſetzen. Ihm lag 
e8 ob, vorerfi das anzumenden, was menfchlicher Weife in feiner Macht 
fand; er wollte Gott nicht verfucden, darum traute er nicht, fo lange 
er noch einen Feind Jeſu am Leben wußte, fondern fürchtete und vers 
traute. — So ift und Joſef ein fchöned Vorbild chriftlicher Burcht und 
Wachſamkeit. Es gibt eine Furcht und ein Migtrauen, das zum Heile 
führt. Nichts ift Heiliger ald die Furcht, Jeſum zu verlieren. Halte 
dich nicht für fiher, wenn auch ein Feind beined Heiled vernichtet ift, 
denn e8 ftehen immer wieder andere auf. Handle nicht tollfühn, fondern 
gedenfe deiner Schwäche und ftürze dich nicht felbft in Gefahr. Was 
du immer thueft, wohin du immer geheft: frage, überlege, ob du dein 
Heil dabei nicht in Gefahr bringeft, ob du nicht Jeſum verlieren könnteft. 
Haft du dann, wie Jofef, deinerfeits ale Vorſicht angewendet, dann 
darfft du fühn auf Gott vertrauen, denn er „ift getreu; er wird euch 
nicht über eure Kräfte verfuchen laffen, fondern bei ter Verſuchung 
auch den Ausgang geben, daß ihr ausharren könnet.“ J. Kor. 10, 
13. „Bott verlangt nichts Unmögliched, fondern 1." Trid. VL 
cap, 11. 
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Merkwürdig if der Wibderfpruch, in welchen bie Außerfirchlichen fich 
in Betreff der oberften Lebensfrage verwideln, fo daß ihnen bald jeder 
Lebensweg der rechte fein wird. Drängt man fie wegen ihrer Moral, 
die ihre Unheiligfeit am deutlichften durch ihre Unfruchtbarkeit 
bewwiefen bat, fo verbammen fie durch ihr beliebtes Schlagwort „Werks 
heiligkeit“ alles höhere Tugenpftreben und predigen den Glauben, ber 
allein felig made. Dedt man bingegen ihre furchtbare Glaubenszer⸗ 
rifienheit und vielfältige Glaubensloſigkeit auf, fo erklären fie wieder den 
Glauben ald Nebenfache, da man ja in jevem Glauben chriftlich leben 
und felig werben koͤnne. War erftere Richtung zur Zeit der Reformas 
toren die vorherrſchende, fo ift lebtere aus begreiflihen Gründen heutzu- 
tage die beliebter. Darauf entgegnet Wifer*): ‚Nicht an dem nächfl 
beten Drte lieg fih der 5. Joſef mit dem Kinde nieder, fondern ben 
ſich erſten wählte er, um das Leben ded Knaben Feiner Gefahr auszus 
fegen. Und bu glaubft deine Seele überall, in jedem Glauben in Si⸗ 
herheit? Dir fcheint jeder Weg zum Himmel gut genug zu fein? Du 
bit Hinfichtlich der ewigen Seligfeit fo gleichgiltig, daß dir jede Religion 
einerlei it? Welch ein grängenlofer Leichtfinn! Jeſus Chriftus fagt, daß 
nur Ein Weg zur Seligleit führe, daß ſelbſt diefer Eine Weg ein fehmaler 
md rauber Pfad fei, und daß nur Wenige ihn wandeln. Der h. Apoftel 
Baulus aber ruft und zu: Verdammt fei ein Jeder, der euch ein anderes 
Evangelium verfündet, al8 ihr von und empfangen habt. Das ganze 
chriſtliche Altertfum weiß nur von einer alleinfeligmachenden Kirche, 
und wer von ihr getrennt ift, dem drohen die hh. Väter um diefer eine 
fgen Urfache willen mit der ewigen Verdammniß. Und nach allen diefen 
Zeugniffen kannſt du noch gleichgiltig fagen, es fei einerlei, wad man 
für einen Glauben bat! — 

Was fol man erft von all jenen Eltern fagen, die dem h. Sofef 
fe ungleich find in ber Sorgfalt für das Heil ihrer Kinder, daß fie «6 
in Betreff der zeitlichen Wohlfahrt, der Sittlichfeit und Religion forglos 
jedem Herodes, jedem Archelaus in die Hände fpielen! Wahrlich jenen 
unglüdlichen Eitern, die einft wahngetäufcht ihre Kleinen in Molochs glüs 
bende Arme legten, wird es einft erträglicher gehen am Tage des Gerichtes. 

„und nachdem er im Schlafe erinnert worden, zog er in 
das Land Galiläa.“ — Joſef hatte alle früheren Einſprechungen ger 
teulich befolgt, er hatte felbft die nöthige Worficht angewendet, darum 
verlieh ihn auch Gott nicht in feiner Verlegenheit, fondern lohnte feine 


*) Ja feinem „Leben 3, Jeſu Chriſti.“ 1.3. ©. 93, 94. 
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Treue. So führe Gott die Seelen. Richt plöhlich hebt et fie auf bie 
oberſte Stufe, nicht mit einem Male enthüllt er ihnen Alles, ſondern 
führt fie Schritt für Schritt, fo daß immer bie folgende Gnade und Er⸗ 
leuchtung zugleich ber Kohn früheret Treue und Sorgfalt ff. Darum 
fpricht er auch im Gleichniſſe von den amnbettraliten Pfunden: „Witten 
Jeden, der hat, wird gegeben, daß et im Wiberfluffe habe: beim aber, ber 
nicht Bat, wird genommen, was er hat." Luk. 19, 26. 

Nicht in ver Bürch mancherlei Umftähre ehrmwürdigen Start Beth⸗ 
lehein wollte Jeſus wohnen, Tondern in dem ob feier heidniſchen Bei⸗ 
miſchung berathteten Balildn; denn fein Wert follte nicht durch Äußere 
Hilfe fondern durch innere Stärke gereihen: 


B. 28. „Und er fam unb wohnte in bet Stabt, weltche 
Razareth genannt wird ꝛc.“ — Det verachtetfte Ott, ber bier zum 
erſten Male in ber 5. Schrift etrwaͤhnt wich, erhält bitch Jeſus bie größte 
Außzeichnung, denn „das Geringe vor der Welt und das Verärhtete unb 
daB, was nichts if, Bat Gott erwaͤhlt, um dad, was etwas iſt, zu Nichte 
zu machen.“ I Kor. 1,28. So zeigt fih und Jeſus ällenthalben in 
tiefſter Demuth und Gtniedrigung, um auch und zur Demuth anhuttelben 
und den Hochmuth zu beſchaäͤnen. — So verachtet war Kazarerh, vuß 
ſelbſt Nathanael, dem tod Jeſus ſelbſt das Zeugniß gab, daß er „ein 
wahrer Israelit ohne Fulſch“ ſei, die Anficht ausſprach: „Kunn denn 
aus Razaͤreth etwas Gutes kommen?" Luk. 1, 46. Wie Werben aber 
wir diefe Frage beafitworten? Gewiß werden wit hur, vol Dank und 
Lob ausrufen: Alles Gute ift und aus Nazareth gekommen: Licht fm 
Dunkel, Leben Im Tode, Kraft in ver Schwäche, überfchinängliche Gnadk 
und ewiges Heil. Wer hätte dad erwartet aus dem verachteten Städte 
der? Mus feinem Schooße ging hervor Maria, die Gnaͤdenvolle, die 
Hochgebenedeite. Und mo Maria if, da will auch Feſus feih, datum 
kehrt er in ihre Vaterſtadt Razareth zurüd. Und noch Immer erfahren 
ed alle frommen Seelen, daß bei Maria Jiſus am leichteſten zu finden, 
dag die Anrufung und Fürbitte Mariä und ihres dusermählten Braͤutl⸗ 
gams Joſef immer von den teichlichſten Gnaben be leitet ſei. — So fährt 
auch Mancher bier ein ſcheinbar armſeliges und werachleics Leben, aber 
er iſt reich an Gaade, ſteht Gott fo nahe, wird einft wit Lazatus irium⸗ 
firend auf feinen übermüthigen Bedrücker herabſehen. 

„damit erfüllt werde, was durch die Profeten geſagt 
worden iſt: dag er ein Nazaräer wird genannt werden.“ — 
Wir ſehen da wiedek, wie alle Anſtalten Gottes in ſo Innigem Einflange 
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miteinander fliehen. Umſtaͤnde, die und entweder geringfügig oder raͤthſel⸗ 
haft feinen, verbindet Bott durch ewigen Rathſchluß zu einem großen 
Ganzen, leitet fie zum @inen hohen Ziel. So iſt e8 auch im Leben 
jeves Denfchen. Alles, fei es noch fo klein oder unfcheinend bedeutungs⸗ 
los, Tann, wird es nach Gottes Abficht benüst, ein hochwichtiges Glied 
an der Kite des Helldgeichäftes werden. DBergebens haben ſchon bie 
bi. Bäter ſich bemühet, die angezogene PBrofetenftelle in ber h. Sährift 
zu finden. Nur durch ein Wortfpiel Eörinte aus „Nazar“ Lerbalten, 
bewahren) H. Mof. 34, 7: oder aus „Nezer“ (Sprößling) Ifai, 11, 
1. oder aus dem Namen der „Rafirder” als gottgeweihter Perfonen 
eine fimbolifche Auslegung gewonnen werden, da obige Bezeichnungen 
wirklich dem Meſſias entfpredhen und auch Stoff geben für erbauliche 
Anwendungen. Aber ed handelt fi um die Stadt Nazareth, und 
da findet fich Btirchauns feine Profetenſtelle. Dieß bat jedoch die bh. 
Bier, jene Maͤnner des Glaubens, nicht beirrt. Sie dachten nicht im 
Geringſten datan, den h. Evangeliſten nach Manier der Reuern kritiſch 
hofmeiſtern zu wollen. Feſt waren fie überzeugt, daß diefe Profezeiung, 
die Mid. nicht einem Profeten zufchreibt, da er fagt: „die Profeten,* 
ſowohl dem Evangeliften als dem Volke, an das er ſchrieb, müfje bes 
kannt geivefen fein. Ja fie fehöpften aus dem nämlichen Umftande einen 
Stützpunkt ihres GOlaubens, welchen die Feinde Jefu, die es nicht glauben 
mochten, daß der Heiland aus Galilaͤa kommen fönne, (Joh. 7, 52.) 
zur Stüße ihres Unglaubend mißbrauchten. Gut! Der Glaube fol ja 
auch Sache der Freiheit fein, fol Tugend werden fünnen. Wer alfo 
nicht will, ver fol fehen und doch nicht fehen, hören und nicht vers 
Reben. — Es war aber dieß nicht die einzige Profegie, welche zur Zeit 
der Apoſtel aus bloß münpdlicher Wiberlieferung befannt war. Wo 
ſteht 3. B. eine Profezie des Henoch aufgefchrieben? Und doch wird eine 
folhe bei Zub. 14, 15. in Erinnerung gebracht. — Zudem fagte ja 
Matthaͤus nicht, die Profeten hätten gefchrieben ſondern gefagt. 
„Und diefer Name „Nazarder,” er wird Jeſu öfıe.8 beigelegt, ja 
er geht fogar auf feine Schüler über, im Sinne der Welt als Schimpf, 
im Reiche der Gnade aber ald Auszeichnung. Nazarder nannten ihn 
1) jeine Feinde, ja fie nennen ihn wohl noch fo. So nannten ihn 2) 
die böfen Geiſter, gewiß in teuflifcher Abficht, aber fie mußten doch das 
bei ihm Zeugniß geben. Diefer Name ftand 3) am Kreuze, dem Schandpfahle 
tiefter Erniedrigung, und glänzt noch an jedem Kruzifixe zu Preis u. Danf dem 
göttlichen Erlöfer. — „Ihr ſuchet Jefum von Nazareth, ven Gefrew 
zigten“ fo fprechen a) die Engel am Grabe deſſen, von dem fie for 
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gleich beifügen: „er ift auferftanden und nicht hier“ — andeutend, 
‚wie Jefus durch Schmach und Demuth zur Herrlichkeit gelangte. Endlich 
gebrauchen 5) felbft die bh. Apoftel diefen durch Chriſti Auferſtehung 
und Himmelfahrt glorifizitten Namen, um den Juden gegenüber feine 
Gottheit zu erproben. Gleich am Pfingfifefte prediget Petrus „Iefum 
den Nazaräer;“ Apg. 2, 22. bald darauf fpricht er zum Lahmen an 
der Tempelpforte: „Im Namen Jefu Ehrifti, des Nazarders, fieh auf . 
und wandle.” Apg. 3, 6. Und Diefer Name, er ging auf die erften 
Ehriften felbft über, behaftet mit den ſchmachvollſten Begriffen, und bie 
Apoftel lehnten tie Benennung nicht ab (Apg. 24, 5. ff.), denn „fie 
freuten fi} ja, weil fie gewürdiget wurden, um des Namens Jeſu willen 
Schmach zu leiden.” Apg. 5, 41. Nur in ihren Briefen an Heiden» 
Chriften gebrauhen die Apoftel nie den Namen „Nazarder,“ da die Heiden 
die ſchmachvolle Beziehung nicht fo aufgefaßt hätten. Diefen gegenüber 
nennen fie ihn öftes den „Gekreuzigten,“ damit fo Alle, Juden und Heiden, 
mit der Niedrigkeit Jeſu fich vertraut machten, um einft auch felbft durch 
Demuth zur Glorie zu gelangen. 


Der 
efte Sonntag nach der Erſcheinung. 


Evangelium vom zwölfjährigen Sefus. Luk. 2, 42—52. 
Homiletifhe Erklärung. 


Der heutige Sonntag heißt in der Kirchenſprache „der Sonntag 
ianerhalb der Dftave der Erſcheinung“ und zählt al folder noch zu den 
Veihnachts feiertagen. Dephalb führt uns die Kirche heute wieder das 
göttliche Kind und feine bh. Eltern vor Augen, indem fie, anfchließend an 
die Perikope des Sonntages in der Weihnachtsoltave, aus dem verbors 
gmm Jugendleben des Heilandes die einzig befannten, aber tief bebeüt« 
kamen Fakten hervorhebt und und zur Betrachtung hinſtellt. Bisher fahen 
wir Jefum in feiner Kindheit, durch göttliche Manifeftationen von Außen 
verherrlichen Run aber beginnt fchon bie Offenbarung feines Inneren 
Öotteslebens, während wir am zweiten, dritten und vierten Sonntage ihn 
als allmächtigen und hoͤchſt gütigen Breudengeber, Schmerzensftiller und 
Herrn der Ratur fennen lernen, bis und am fünften und fechöten Sonn⸗ 
tage die Außerften Umriffe des neuzuftiftenden Gottesreiches gezeichnet 
wverden. So ift alfo der ganze Weihnachtsciklus darauf berechnet, une 
wit Jeſus und feinem Reiche näher befannt und vertraut zu machen; ber 
heutige Abſchnitt bildet aber, wie im Lebensalter Jeſu, fo auch in feiner 
Offenbarungsweife den natürlichen Wibergang. | 


B. 42. „Als er (Jeſus) zwölf Jahre alt war, reisten fie 
wie gewöhnlih zum Fefte nad Jeruſalem.“ — Oft fehen wir 
die Zwölfzahl als eine bedeutungsvolle Zahl in der h. Schrift hervorge⸗ 
boden, 3. B. in den 12 Stämmen Israels, den 12 Apofteln, den 12 
Thoren des neuen Serufalem u. f. w. (Dff. 21, 12. ff.) Alles iſt 
aber nur bedeutfam infoferne es für und feine Anwendung findet: „denn 
Alles, was gefchrieben worden, ift zu unferer Belehrung gefchrieben. ® 
Röm. 15, 4. Und fo ift auch die Zwölfzahl im Leben des Menfchen 
von hoher Bedeutung. Abgefehen von ber ernſten Wichtigkeit ber 12 Ta⸗ 
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ges⸗ und Nachtſtunden fo wie der 12 Monate, bildet gerade das 12jäh- 
tige Alter einen wichtigen Mbfchnitt im menfchlichen Leben. Das ift die 
Graͤnzſcheide zwilchen Kindheit und Juͤnglingsalter; da geſchieht auch ges 
wöhnlich der große Schritt von der Schule ind Leben. Die Eindifchen 
Neigungen find abgeftreift, der Ernſt des Lebens füngt an fi) geltend zu 
machen, ein beflimmter Charakter hat fchon unverfennbare Wurzeln ges 
ſchlagen, eine gewiffe Selbfifländigfeit überhebt den Erzieher fo mancher 
Heinlichee Sorgen, damit er den ungleich größeren, von biefer Alteröftuffe 
an fich datirenden, gewachfen ſei. Weggefallen find auch jene fififchen 
unb pfichifchen Schwachheiten, die das Kind bisher von manchen Geſetz⸗ 
erfülungen und Beſchwerden freifprachen. Es if, wenn auch nicht buͤr⸗ 
gerlich, fo doch ethiſch mündig geworben, hat den großen Schritt gemacht 
zu allen Rechten und DBerpflichtungen eines Bürgers im Gottesreiche. 
So faßten auch die Israeliten des zwölfiährigen Alters Bereutung. Nur 
bie Männer waren bei ihnen verpflichtet, an den drei Hauptfeſten des 
Jahres: Oſter⸗, Pfingf- und Laubhüttenfeft vor dem Heren zu erfcheinen 
(I. Mof. 23, 14—17.): was feit dem: Beftande ded Tempels zu Je⸗ 
ruſalem geichehen mußte Den Frauen ftand es frei; Knaben aber 
wurben- vom .zurüdgelegten zwölften Jahre an „Söhne des Geſetzes“ ger 
nannt. 

Welch ein fchönes Beifpiel gibt und da die h. Yamifie! Maria 
macht feinen Gebrauch von der ihr zuftehenden Ausnahme: „ed gingen 
feine Eltern alle Sabre nach Jeruſalem.“ V. a1. Und fo reifeten fie. 
denn auch dieſesmal, ihren Sohn an der Seite dahin, um treu dad Ges 
ſetz des Herrn zu erfüllen, ja noch mehr zu leiften, ald gefordert war. 
Wie erhebend if ed doch, wenn Vater und Mutter gemeinfchaftlich deu 
Andacht pflegen, wenn feing Vorwaͤnde gefucht werben, felbe zu umgehen, 
wenn fein Theil dem andern Hinderniffe legt, beide einander erbauen ! 
Wie gerne ſchließen fich da die Kinder anz es braucht nicht viel Mahnens 
und Polterns; verba movent, exempla trahunt. 

Joſef und Maria fuͤhren ihren nunmehr zwoͤlfjaͤhrigen Sohn in den 
Tempel. — Wohin fuͤhret denn ihr; chriſtliche Eltern, eure Kinder in 
biefem verhängnißvollen Lebensabfchnitte, in welchem nur zu oft der ent« 
fheidende Schritt zu allem Wohl und Wehe des ganzen Lebens gemacht 
wird ? Noch find fie nicht fähig, im der Welt etwas Erhebliches zu lei⸗ 
ſten; dazu follen fie jeßt ſich qualifiziren. Wohl aber find fie jetzt ſchon 
im Stande, die Welt zu. geniegen, fich aliflug und naſeweis zu gebärbem, 
fangen ſchon an eine Figur zu fpielen. Und das iſt's eben, worauf thäe- 
richte Eltern ſchon lange gewortes haben. Sie führen jetzt ihre Kinder 
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ſelbſt der Welt in die Arme, anftatt wie Sofef und Maria fig In den 
Tempel zu führen, fie zur entjchiedenen Gotteofurcht zu leiten, damit 
bie frommen Ahnungen der Rinderjahre endlich ale feſter, tugendhafter 
Charakter ſich auspraͤgen. 

Nicht geringe Opfer und Beſchwerden erheiſchte dieſe Feſtreiſe von 
Razqreth nach dem 12 deutſche Meilen entfernten Jeruſalem. Dig hh. 
Eltern hatten da wohl allen Grund, ſich freizufprechen, da ja ihre qrme 
Hütte ip weit höherem Sinne ald der Jubentempel das Haus des Herrn 
war. Doch fein Gedanke an eine Ausnahme, denn a) fie zogen dem 
öffentlichen Gottesdienſt der PBrivatandacht vor, welche fie ja au anderen 
Zeiten boch üben fonnten; b) fie wollten das Gebot erfüllen, um zu er⸗ 
bauen — erbaut zu werden — Riemanden zn ärgern: c) es Fam fie 
gar nicht ſchwer an: fie gingen, wis das Evangelium fagt, „gewöhn⸗ 
ich" dahin, hatten es fo im Brauche. Durh gute Angemöhnung 
wird aber auch das Schwerfte geläufig, während Durch Entwoͤhnung auch 
das Leichiefte umerfülhar ſcheint. 

Wie wit nun du deine Trägbeit im Kirchenbefuche befchönigen ? 
Dy brauch nicht wie die h. Familie, nicht wie die armen Glaͤuhigen in 
Amerika Tagreifen zu machen, um ein Gotteshaus zu finden; brauchft 
wicht mit Lebensgefahr im dunklen Katakomben herumzuirren wie die 
erſten Chriſten, bu haſt kaum etliche Schritte zu den fchönften Tempaln, 
bie ungleich he:liger find als jener herodianiſche — aber — du haſt nicht 
Zeit!? Dy wirft mit Toilette und Aufwartungen nicht fo frühe fertig 
— Haft wichtige Bureaugeſchaͤfte — haft in der Bude, in der Werfftätte 
fo viel zu thun — mußt auf die Jagd gehen, eine Landparthie machen ıc. 
Und doch möchte du einmal mit Jeſus, Maria, Joſef und allen Heiligen 
m Himmel zuſammenwohnen, in deren Umgehung du nie heimiſch wart? 
willſt die Sefreife nach Jeruſalem hienieden nicht mitmachen, wohl aber 
dereinff Dad emige Hochfeſt im bimmlifchen Serufalem mitfeien? Wie 
mit fh da? *) | 

°) Was foll man fogen, wenn 3. B. das fromme Lanbvolf im Gebirge mehrere 
Giuzten weit in größter Wintersfälte durch tiefen Schnee zur Kirche eilt, Maͤnner 
= Jüyglinge abwechſelnd mit Bafeln und Schneereifen tem Zuge voran; — wie da 
Nie ſchon im früher Morgenftgnde im Botteshaufe ſich einfinden, um ja den Troft bes 
öfeutligen Gotteedienſtes nicht zu entbehren, des häufigen Empfanges der hh. Sakra⸗ 
mente nicht zu gebenlen; — unb wenn da anderfeits ein lauer Ehrift, vielleicht ins 
mätten einer Tatholiichen Stadt Zeitmangel, Entfernung, Witterung 2. vorfchügen 
wett — Aehaliche Parallelen lafien fich ohne Zahl in allen göttlichen und kirchlichen 
Deboi aufiehien, Und doch erwarten Diefe wie Jene beufelben Richter, denſelben 
Gimme 1? 
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Aber du entgegneft darauf: Warum fol ich gerade in die Kirche 
geben? Sagt ja der Herr feltft, taß man ®ott an jedem Orte anbeten 
fönne, wenn nur im Geifte und in der Wahrheit. — Häucdhler! Thuft 
du das auch? Und würdeft du das wirklich mit wahrer Liebe und An- 
dacht thun, dann eben würde es dich mit Allgewalt hindrängen zum öf- 
fentlichen ®ottesvienfte, zur Feier der hh. Geheimniſſe; du würdeſt ers 
bauen und erbaut werden, wuͤrdeſt viel Aergerniß vermeiden. “Denn wer 
immer offenen Herzens ift, der erfennt a) ſchon aus der Bernunft die 
Nothwendigkeit bes öffentlichen Gottesdienftes, b) aus dem 
Glauben die Verpflichtung biezu, fchöpft c) aus dem Beifpiele 
aller Frommen die Aufmunterung und wird d) durch fromme Ange 
wöhnung gegen etwaige Schwierigleiten geftählt. Wer hingegen im Argen 
liegt, der fucht und findet überall Ausflüchte, weiß fehft nah Satans 
Weife (Auf. 4, 3. ff.) feine Anfichten hinter Bibelfprüchen zu verfchanzen. 


DB. 413. „Und da fie am Ende der Fefttage wieder zurüd« 
kehrten, blieb der Knabe Jefus in Jerufalem, ohne daß es 
feine Eltern wußten.“ — Sieben Tage dauerte dad Ofterfeft, und 
wer immer ein gewifienhafter Israelite war, entfernte fich nicht früher, 
als bis alle gotteßbienftlichen Handlungen: Opfer, Genuß des Oſter⸗ 
lammes und der. ungefäuerten Brode nebft den Lehrvorirägen mitgemacht 
waren. Befonders Eifrige blieben, wenn fein Hinderniß entgegenftand, noch 
länger zurüd, um der Andacht und dem Unterrichte obzuliegen. So fehen 
wir alfo Zofef und Maria ausharren bis zum Ende der Feſte, dann aber 
mit der ganzen Karavane zurüdfehren, um bie fchidlichfte Gelegenheit zur 
Heimreife nicht zu verfäumen. Das Gottesfind "hatte aber der Andacht 
noch nicht fatt und blieb zurid, um durch feine Liebe zum Gottes haufe 
und Gottesworte uns ein leuchtendes Beiſpiel zu hinterlaſſen. 

Da ſehen wir ein getreues Bild des religlöfen Lebens. Auch heut⸗ 
zutage wiederholt es fich immer, daß Kalte und Gewifienlofe den Gottes⸗ 
bienft entweder gar nicht befuchen oder wichtige Theile desfelben verabs 
fäumen, wenigftens geiftig, wenn nicht auch Förperlich dabei abweſend ſind. 
Gewiſſenhafte kommen zur reiten Zeit und bleiben bis zum „Ende 
mit jener Aufmerkfamfeit und Andacht, die fo wichtige Handlungen ers 
fordern. Recht eifrige Gotteöfinder Fönnen fi) aber nur ſchwer vom 
Haufe Gottes trennen; fie bleiben gerne zurüd, um noch länger ſich mit 
Bott und dem angehörten Gottesworte zu befchäftigen. O daß dieſe 
fromme Eifer im Laufe der Jahrhunderte um fo viel abgenommen Hat, 
bag die Zahl der Sefttage befchränft werden mußte, angeblich ber vermehe 
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ten Noth, in ber That aber wohl der gehäuften Entheiligungen halber! 
(Bergl. Seite 5.) 

Warum gab aber Jeſus dem Zuge feiner Andacht nach, da er doch 
wußte, wie tief er duch fein Zurüdbleiben feine Eltern betrüben werde? 
Uns genüge zu wiffen, daß es fo Gottes Rathſchluß war; und wo es 
ih darum handelt, den Willen Gottes zu erfüllen, da muß felbft das 
befte Kind Bott mehr gehorchen ald den Eltern. 

Maria und Joſef verbienen feinen Vorwurf, daß. fe "fein Zurüuͤck⸗ 
bleiben nicht bemerkt hatten. Auch die beiten Eitern laffen größere Kinder 
öfterd allein, wenn fie fih auf ihre Tugendhaftigkeit genug verlafien 
fönnen, was wohl bier im ausdgezeichneiften Grade der Fall war. Und 
ift nicht eben dieß ſchon eine fehöne Frucht frühzeltiger guter Erziehung, 
daß die Schwierigkeit der Uiberwachung von Jahr zu Jahr bei guten 
Kindern geringer wird, während fie bei verzogenen zum Schreden der 
Eltern oft bis zur traurigen Unmöylichkeit anwächet! Vergebens jammern 
da oft Eltern über ungerathene Kinder. Sie wußten ja früher nie, 
wo, bei wem, in welcher Beſchaͤftigung 2c. ihre Kinder ſich aufhielten: 
est find fie. groß geworden, gewohnt ihre eigenen Wege zu gehen, „haben 
nie gelernt, auf ihre Eltern zu hören; nun Klagen dieſe freilich — aber 
zu fpät. 

Der Berlurft Jeſu berubte auf befonberer Fügung Gottes. Gr war 
fuͤr die hh. Eltern eine Pruͤfung ihrer treuen Liebe und gab ihnen Ge⸗ 
legenheit, ihre ausdauernde Geduld und Sorgfalt zu erproben. So ver⸗ 
birgt ſich Jeſus auch oft vor frommen Seelen, damit ſie ihre Armſeligkeit 
recht inne werden: damit ſie ihre Treue bewaͤhren koͤnnen, indem ſie 
ihn nicht bloß im Troſte ſondern auch im Mißtroſte lieben: damit ſie 
endlich durch fleißiges Suchen ſich neuer Gnaden wuͤrdig machen. — Wer 
es etwa den hh. Eltern zum Vorwurfe machen wollte, daß ſie doch zu 

unbehutſam aus Jeruſalem weggegangen ſeien, ohne fi vom Beiſein Jeſu 
recht überzeugt zu haben, der nehme es lieber ſich ſelbſt zur Lehre: wie 
biforgt man dafür fein fol, Iefum allzeit bei ſich zu haben: wie leicht 
ed fei, ihn zu ‚verlieren, felbft ohne daß man es merkt: wie vergeblich es 
fei, vorwärts zu trachten, ohne Jeſum mit ſich auf den Weg zu nehmen, 
da man ja wieder umfchren und den Weg neu machen mug. Was wilft 
du beginnen und ausführen, wenn Jeſus zuruͤckbleibt? Ohne ihn folk 
du nicht aufftehen, nicht ausgehen, feinen Schritt thun, fonft iſt all tein 
Bemühen fruchtlos für den Himmel. Wende deine Augen nie von Ihm 
ab, fonft könnte er dir verlohren gehen. Wie willft du aber deiner Wach⸗ 
ſamkeit trauen, da felbft dad Mutterauge Mariaͤ nicht hen genug ſah? 

Homil. Erll. 
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mit dem Befehle: „Betet“ verbunden, 


V. 44. „Da fie Aber meinten, ex fei bei der Reifegefelk 
ſchuft, fh madten fle. eine Tagreiſe und ſuchten ihn unter 
ben Bermwandten und Bekannten.” — Nach den Zeugniſſe ded 
308. Flav. hatte Galilaͤn damals faſt eine Million Cinwohner. Wie 
zahlteich moͤgen alfo die Karavanenzüge der Wallfahrer geweſen fein, welche 
unter Gebet und MPfalmengefang die h. Stadt verliefen, und zwar, wie 
Einige behaupten, prosefflonartig nach Gefchlechtern getrennt! So iR «6 
wobl Begreiflich, daß die hh. @itern im großen Menfchengewühle ihr Kind 
Aberlahen, beſonders da Joſef glauben Eonnte, er fei bei feiner Mutter ih 
ber Reiſegeſellſchaſt der Feanen, während Maria ihn bei Joſef oder unter 
ben üßtigen Verwandten vermuthete. Eiſt am Abende, da die ganze Str 
tavane am Drte ber Herberge ſich ſammelte, Elärte fi) dad Mißverkänd- 
niß auf, und vergeblich forſchten fle nach ihm unter Berwandtern umb 
Bekannten, 

Auf gleiche Weife wird auch im täglichen Leben gar oft Jeſus ver⸗ 
foren und vergeblich wieder gefucht, da man ihn nicht am rechten Orte 
ſucht. Man meint, Jeſum bei fih zu haben, begnügt ſich mit dem 
bloßen Meinen, gibt ſich feine Mühe nach Gewißheit in Griennung 
der Glaubens⸗ und Gittenwahrheiten, und eutfernt ſich fo, nicht felten 
ex ignorantia culpabili, wo nicht gar crasga ober affeetata Immer weiter 
von Jeſus. — Man meint oR, Jeſum, fein Hell, in dieſer oder jener 
Geſellichaft ganz ficher zu haben, übertäubt abſichtlich eigene Beforäniffe 
imd Fremde Warnungen, und gewahrt endlich zu fpät den traurigen Ver⸗ 
hurſt. Man glaubt Jeſum Im Menſcheugewuͤhle, unter Verwandten und 
Bekannten wieder zu finden und bedenkt nicht, daß er gerabe da am leich⸗ 
teten verloren geht — daß er bei jenen am allerwenigſten gefunben 
werden kann, die ihn felbſt nicht haben. Wer Jeſum finden will, darf 
un nicht in Orfellichaften, Yu b bei Fleiſch und Biut ſuchen, ben nur 
zu dt ah ſich Jeſu Wort: „bed Menfchen Wende werben feine Hanse 
genoſſen fein.’ Mth. 10, 36. Getade diefe find nur alu oft das 
größte Hindemiß bet Gnabde, bereiten einer Gott ſuchenden Seeke Die harte 
nötkigften Widerſpruͤche. Man denke nur an die harten Kämpfe, die vi 
h. Franz von Aſſis, Aloiſius, Stanislaus u. a. m. gegen ihre Verwand⸗ 
ten zu befichen hatten. Bol. Mh. 10, 34 — 37. — Im NMenſchenze⸗ 
wühte hatten die dh. tern Jeſum verloren; da verliert ihn fo manthe 
Eetle, und da iſt auch nicht ber Dit, ihn wider zu finden, Da Bits 
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beren auch fo oft Eltern ihre Kinder, weil da die Kinder ihren Gott 
verlieren, die doch im flillen elterlichen Haufe noch fo unfchuldig gewefen 
waren. Und wie fchwer, wie unmöglich iſt es, Jeſum im Weltgewuͤhle 
wieder zu finden! 

Kann «8 wohl ein größered Unglüd geben, als feinen Gott vers 
keren! Nachdem Rachel auf der Flucht ihres Vaters Goͤtzen mit fi 
genommen, jagte Yaban ſieben Tagreiſen weit dem Jakob nad und rief: 
„Barum ftahleft du mir meine Götter?“ (I. Mof. 31, 23. 30.); und 
der Bott Himmeld und der Erde follte es nicht werth fein, dag wir ihn 
ur fein Reich, vie wahre Kirche, mit allem Eifer fuchen, Jedem uns 
widerſ hen, der das hoͤchſte But und rauben wollter — Saul rurchzog 
vier Länder und mühete fich ab viele Tage lang, um die verlornen Eſe⸗ 
linen gu ſuchen, wandte fi) endlih gar an einen Profeten um Aus⸗ 
bft. (I. Kön.9.) Aber tie verlorne Gnade wierer ernftlich zu fuchen, 
das fiel ihm gar nicht ein. Wohl ein traurige Gegenftüd zu Joſef und 
Naria, aber ein ganı paſſendes Vorbild aller derjen'gen, die nichts leichter 
verftmerzen ald verlorne Gnade, nichts fahrläß'ger bitreiben als deren 
Viedererlangung. Saul ift aber auch ein Eonterfel jener forglofın Ef 
iern, die wohl ein verlorened Stüd Vieh über Berg und Thal mit allım 
Bleiße fuchen, hingegen ein ungleich Toftbarered Kleinod, ihre Söhne und 
Söchter ſorglos uͤberall umherſchweifen laſſen, fie nicht fuchen, nicht ein« 
aal warnen! Und doch, was wäre alle verlorne Herrlichkeit ter Erde 
gegen ein verlornes Kind? | 


B. 15. „Und da fie ihn nicht fanden, Eehrten fie nad 
Serufalem zu rück.“ — Die beften Ehegatten quälten nicht einander 
Iurch bittere Vorwuͤrfe, ſchoben nicht lieblo8 Schu und Müte Eined 
den Andere zu, fondern theilten frommen Herzens miteinander Schmerz 
wur Mühe ald eine von Gott zugefandte Pruͤfung. Möchte doch die 
geiche Sfinnung auch alle chriſtlichen Shegatten erfüllen; wie felten, 
wie gelinde, wie fegensreich und verdienftlih wirben da alle Ehekreuze 
werden! — Sie kehren um und fuchen dort ihr Kind, wo fie «ö verloren 
hanen. Sie denken nicht, Jeſus werde fchon nachkommen, er werde fchon 
fe auffuchens o nein! da wird feinen Auzenblick gezögert. O weldes 
Berleugen, weldger Eifer wird fie erfüllt, mit welcher Inbrunft werden 
fe gebetet haben! — So kehre auch du augenbi dliih um, chriſtliche 
er! wenn du deinen Jeſus nicht mehr bei dir haft. Warte nicht lange 
gu, es könnte zu fpät werben. Suche ihn an jener Stelle des Herzens, 

" 7% 


2100 Ber erſte Sonntag nad Der Erfcheinung. 


wo du ihn verloren haft: der Hoffährtige in der Demuth, der Geizige 
in der Freigebigkeit ac. Ale aber mit Gifer und Gebet. 


DB. 46. „Und ed gefhah, nach drei Tagen fanden fie ihn 
im Tempel, ſitzend unter den Lehrern, wie er ihnen zus. 
hörte, und fie fragte." — Die drei Tage find vom Tage der Ab⸗ 
reife zu berechnen, da fie an diefem fchon angefangen hatten, das vers 
miste Kind zu fuchen. Hatten fie Jeſum unter Verwandten und Be 
fannten "nicht gefunden, fo fanden fie ihn noch viel weniger auf der breiten 
Heerftraße, bie fie am zweiten Tage wieder zurüdlesten, fo auch nicht in 
den Straßen umd Gaſſen, Plägen und Herbergen ber großen Stadt. Das 
find ja eben nur die bedenklichſten Orte, auf welchen Jeſus fo leicht, fo 
oft verloren, nicht aber gefunden wird. Erſt am dritten Tage warb ihr 
beharrliched Suchen mit dem freudigen Erfolge gekrönt. Der h. Ambros 
fius findet tarin eine miftifche Vorbedeutung jener noch weit berberen 
Trennung, die der Schmerzenemutter harrte, die aber auch nah drei 
thränenreihen Tagen durch die glorreiche Urftänd in höchften Jubel ver⸗ 
wandelt wurde. Darin liegt aber auch für jede Gott vermiffende und 
beharrlich fuchende Seele ein. ſchoͤnes Sinnbild, unerſchoͤpflich an lehr⸗ 
reichen Anwendungen. 

Die hh. Eltern fanden ihr Kind im Tempel, fanden ed mit goͤtt⸗ 
lichen Dingen befchäftiget. So findet jede Seele ihren Jeſus. Sie fin, 
det ihn immer in der Kirche, beim Worte Gottes, bei den Lehrern ber 
Kirche, bei den bh. Geheimniſſin; findet ihn im Tempel ihres eigenen 
Herzens, findet ihn in jedem frommen Werke. — Auch alle frommen 
Eitern finden ihre guterzogenen Kinder, mochten auch diefe eine Zeit lang 
ihren Augen entfkwunben fein, doch auf Gottes Wegen, oft in der Kirche, 
immer in ehrbarer Beichäftigung. Wo finden hingegen leichtfertige El⸗ 
- term ihre verzogenen Söhne und Töchter? Ach! überall leichter ald auf 
frommen Wegen. Gie finden fie vor dem Spiegel, auf Promenaden, 
Bällen, bei Romanen ıc. Wohl traurige Gegenfäge! 

Der Ausdrud, daß Jeſus „zuhörte und fragte” hat mandhe 
Eregeten zur feltfamen Annahme verleitet, ald ob der Sohn Gottes, bie 
ewige Wahrheit, aus jugendlicher Wißbegierde(!) bei den Welfen Joraels 
Belehrung gefucht Habe über Bott, fein h. Geſetz u. dgl.(!) Wozu aber 
eine folche Annahme, die dem gottmenfchlichen Charakter Jefu fo nahe 
. teitt, welcher felbft verfichert, daß er feine Lehre nicht menfchlicher Weiſe 
fih angeeignet fondern vom Vater gefhöpft habe? (Joh. 7, 26.) Dffen- 
bar gefchah dieß nur ber erbaulichen Anwendung zu Liebe, daß auch un⸗ 
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ke Jugend fo fleißig lernen möge wie der Stnabe Jeſus; eine Anwen⸗ 
fung, Die Darum nicht minder nahe liegt, da ber Knabe Jeſus felbft 
dater und Mutter verläßt, um „in dem zu fein, was ſeines Vaters iſt;“ 
(. 49.) da er durch fein eigen Beifpiel zeigt, wie wohlgefällig es ihm 
fi, wenn die Jugend Gottes Haus und Gottes Wort zur .erften Her⸗ 
mingelegenheit macht. 

Schon die Worte: „ſitzend unter den Lehrern” — noch mehr. 
ik das allgemeine Erſtaunen über das Wunderkind (V. 47.) und die 
kaitfame Un twort, die Jeſus feiner fragenden Mutter ertheilte (B. 40.), 
Yen, daß Jeſus, ob er gleich feine Bottheit noch nicht vollfommen fund 
ab, roch fich als den Sohn Gottes erfannte und wenigftend einige Stra⸗ 
in finee himmiliſchen Weisheit leuchten ließ. Und wirklich fühlten ſich 
ud die Weifen Israels, die fonf Ihre Lehrlinge zu ihren Büßen ſitzen 
kim (vgl. ZI pg- 22,8.), von feiner überlegenen Weisheit fo überrafcht, 
we ihn mitten „unter den Lehrern figen” liegen. — Damit 
ul jeooch nicht behauptet werden, Jeſus fei förmlich ald Lehrer aufs 
eireten. ALS wahrer Menfh war er zu jung dazu, als wahrer Gott 
wollte ee auch Die gottgefchte Ordnung nicht felbft umftogen. So zeigte 
e@ allo eben, wie wohl es der Jugend anftche, wenn fie zwar einerfeits 
für heilige Lehren großen Eifer an den Tag legt, anderfeitd aber mit 
an liebenswoisehigen Beſcheidenheit auftritt, die fich auf dad „Zuhören, 
fragen und Antworten“ bejchränkt, ohne felbft das große Wort 
Ren, Ton angeben zu wollen, wie man es bei unferer nur alu fruͤh⸗ 
rien Jugend oft mit Edel gewahr werden muß. 


B. 47... „Und ed erftaunten Alle, bie ihn hörten, über 
finen Berfland und feine Antworten." — Dieſe Worte bes 
weilen ſowohl bie höhere Einſicht Jeſu als auch die Befangenheit ſeiner 
Zuhörer, Die nur einen potenzirten Menſchenverſtand in ihm ahnten. Und 
chen diefe, wenn gleich irrthuͤmliche Vorausſetzung, mochte hier gar wohl 
gtaugt haben. Wir wiſſen aus vielen Stellen des 5. Evangeliums, mit 
velch abgeſchmackten Spipfindigfeiten und Pedanterien ficb die damalige 
Edulweisheit ten Kopf zerbradh; 3. B. „Wenn Jemand beim Tempel 
ſchwoͤrt, das ift nichts; wer aber beim Golde ded Tempels ſchwoͤrt, der 
in an feinen Schwur gebunden.” Mth. 23, 16. Ohne Zweifel bes 
Rand nach damaliger Sitte auch jegt ihr ganzer Tempelunterricht in folchen 
Heinichen Komtroverfen der Parteimänner aus Hillel's und Schamai’s 
Schule. Diefen Thorheiten begegnete nun Jeſus — wie ed ihnen fehlen, 
bios mit dem hellen Menfchenverftante eines fcharffinnigen Kindes — 
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durch fo Mare und überzeugende Antworten, daß bie Größe des Erſtaunens 
die Beſchaͤmung überwog, und fie bem Wunderfinde einen Ehrenplaß 
einräumten. 

Wiel und du willſt nicht erflaunen über Jeſu Lehrer : IR bir fo 
ſehr fhon aller höhere Sinn‘ abhanden gefommen, daß dir die Schöns 
heiten des Glaubens, welche die erleuchterften chrifttichen Weiſen ſich nicht 
fatt betrachten und bewundern fonnten, ganz entgehen, fo daß dich alle 
religiöfen Bücher, Gefpiäte, Vorträge ſchon von Weitem anedeln! O 
wie weit ift es mit dir gekommen durch fündhafted Leben, leichtfertigen 
Umgang, gefchmadverberbende Lektüre! — Oder bift bu vielleicht einer 
von denen, die zwar ber Chriſtuslehre ihre Schönheit nicht adfprechen, 
aber fie nur wie die Sinedriften Im heutigen Eyangellum dem gefunden 
Menftenverftande zufchreiben, bie allenfalls dem „Welfen von Razarerö® 
aus Gnaden zwifchen Plato und Diogenes ein Bläschen goͤnnen? D 
der flolzen und undanfbaren Weltweishelt, die ed nicht anerfennen will, 
daß fie nur erborgten Schmud befigt; daß alles menſchliche Sinnen ohne 
Die Funken der Uroffendarung und das Licht ded Ehriftenthumes immer 
und überall nur Barbaret erzeugte! | 

So ſehr auch bei den vortrefflichen Antworten des Bottedfinded die 
Meifter Israels über feinen Verſtand erflaunten, fo waren alle Aus—⸗ 
fpıüche dennoch der Art, daß fie immerhin nur Menfchenverfiand, fa 
Kindesverſtand bei Ihm vermurheten. Und das iſt eben das Wunterbarfie 
an ver Lehre Jeſu, dag felbft die erhabenften Geheimniſſe der. Faſſungs⸗ 
fraft jeder Kinderfeele zugänglich find, und doch wieder jede, ſelbſt vie 
einfachfte Lehre dem ſchaͤrfſten Forſchungsgeiſte unergründlicke Schäße öffnet. 
Wie thör ht handeln daher alle jene Erzieher, die mit dem Religionsuns 
terrichte fo lange zögern wollen, bi8 das Kind Im Stande wäre, Alles 
gehörig zu begreifen! Diefen Geundſatz konſequent durchgeführt, würde: 
man gar nie zum Anfange Eommenz denn weldyer Weije hat jemal® nme 
den Begriff des Dreleinen ganz ergründet?! O laſſe doch die zarte Kins 
desſrele nicht fo lange leer; es könnte fonft dad Unfraut dem guten Gas 
men zuvorfommen, die beften Säfte wegfaugen. Mache es nicht jenen ſimn⸗ 
lofen E:tern nach, deren Kinder das Fluchen, Tanzen ꝛc. lernen, ehe fle 
das hi. Kreuz zu machen verftehen. Lehre fie den lieben Jeſus fennen, 
der die Kieinen fo lieb hat; Iehre fie fromme Gebete ſtammeln; ihr Her 
geht voraus, ver Verſtand folgt leicht nach, und fo haft du dann, wie 
gefchrieben fteht, tem Herrn „aus Tem Munde ber Unmündigen und 
Säuglinge Lob bereitet." Mth. 21, 16. 
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3.48, „Und als fie ipn ſahen, wunderten fie ſich x.“ 
— Wohlbelannt war ihnen das Meheimniß feiner göttligen Herkunft 
uud doch „wunderten fie ſich“ über biefe erfle öffentliche Kundgebung 
ſiner innewohnenden Botteöfraft, Sie hatten es nicht erwartet, daß es 
jt ſchon beginnen werde, ſich zu offenbaren; in nie gefühltem Grade 
überfam fie bad Gefühl der Gotteönähe; und die fo plöglicke Verwirlli⸗ 
dung deffen, was ihnen feubher nur in ſchwachen Ahnungen vorgefchmeht 
hatte, konnte nicht anders als überrafchend, zur Berwunderung hinreißend 
kin. — Tem gleicht die freudige Uiberraſchung beglüdter Eltern, weng 
fie etwa nach längerer Trennung auf einmal die erfreulichen Kortfchritie 
beobachten, die ein hoffnungsvolles Kind in MWiſſenſchaft und Froͤmmig⸗ 
heit gemacht. Sie wußten das zwar, fie hatten fchon Kunde bapon, fig 
batten nichts anders erwartet, und doch gewährt ber glüdliche Augen⸗ 
Ni des Selbſtwahrnehmens den Elternharzen immer bie feligfig Uiber⸗ 
uſchung. Möchten bach alle Glteen ſich, alle Kinder ihnen fo babe 
Sreuben bereiten] 

„Unn feine Mutter ſprach au ibm: Kind, warum haſt 
du una daß gethant Siche, dein Bater und ich Haben di 
wit Schmerzen geſucht!“ — Wir dürfen dirfe Worte nit ale 
Beruf auffaſſen; fie waren eine zaͤrtliche lage, durch weiche fie ihren 
großen Schmerz über den herben Verluſt fundgab; ein Borfchen über 
dad der wunderbaren Handlung zu Grunde liegende Beheiung — aus⸗ 
aimrochın mit einer gewiflen Freimüthigkeit; denn eine heilige, innige 
Beriraulichleit mit Jeſus gibt Rechte, welche die Furcht und Ehrerbietung 
ſont nicht gehatten. In disfen Worten liegt zugleich eine ſchöne Recht⸗ 
fetigung der bh. Eltern, glei als wohten fie figens Diefe Trennung 
wer dein Werk; fie war nicht Folge unferer Fahrlaͤßigleit: erlenne aus 
miſerem ſchmerzhaften Suchen unfere Liebe und Sorgfalt. Nicht bedeu⸗ 
ungſlos Rechen bier auch die Worte: „dein Bater und ih." Mike 
liebenewürdiger Demuth verbirgt hier Maria ihre hohe Würde als jungs 
fräulihe Gottesmutter; fie nennt Joſef zuerſt, ta fie als mufterhafte 
Eegattin ihrem Manne in Allem den Vorrang läßt; fie nennt ihn 
Bater, nicht nur meil ihn Jefus ohne Zweifel auch felbft fo nannte, 
fendern weil es überhaupt eine ſehr bereutfamg Sitte unter Ehegatten 
8, vaß fie, fobald fie einmal Kinder haben, einander „Bater” und „ Mutter” 
nennen, und Dadurch gleichſam unwillfürlich ausſprechen, wie fie fich fart- 
an berufen fühlen, porzugsweile ihren Kindern gu leben. 

Wenn doch jede chriftliche Serle die Worte Mari auch immer nur 
in ihtem Sinne gebrauchen Könnte} Wenn jede ſagen Tönnte: ich lebe 
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nur für Jeſus, ihn je zu verlieren, wäre das fchrediichfte Unglüd, das 
ih mie nie will zu Schulden kommen lafien. Aber jelbft wenn Sefus 
fih zur Prüfung mir entziehen follte, will ich nicht nachlaſſen, ihn mit 
Schmerzen zu fuchen, wie Jofef und Maria, wie die Braut im Hohen⸗ 
liede. (3, 2. u. 5, 8.) Leider gibt es nur zu Viele, die Jeſum gar fo 
leicht miflen, die ihn gar nicht ſuchen, oder bie va, ſich ſelbſt belügend, 
ohne Reuefchmerz ihn finden zu können glauben. Ja es gibt fogar auch 
Solche, die mit gottesläfterlicher Gefinnung fi erfühnen, ihre innere 
oder äußere Verkommenheit Gott zur Laſt zu legen und grollend ibm 
fagen: „Warum haft du uns das gethau?“ Was könnte wohl blasfemi⸗ 
ſcher fein als bie Iutherifche und reformirte Lehre von der Unfreiheit des 
menſchlichen Willens, welche Gott ſelbſt zum Urheber der Sünde‘ macht, 
und ihn viele Menfchen geradezu für die Hölle erſchaffen läpt!*) 

In jedem Lebensverhaͤltniſſe, beſonders aber wo «8 ſich um Erziehung, 
Beauffichtigung Einzelner oder auch um geiftliche oder weltliche Regierung 
son Gemeinden oder ganzen Rändern handelt, fehlt es auch nicht an 
Menſchen, auf welche die Worte Mariä die umgekehrte Anwendung finden. 
Es find das Solche, die, wenn die traurigen Früchte ihrer eigenen Fahr⸗ 
läßigfeit oder DVerfehrtheit in Wandel und Marimen zu reifen beginnen, 
„Ti verwundern“ und, anftatt fich felbft vor die Stimme zu fchlagen, 
nur Anderen die Schuld beimeffen und fragen: „Warum haft du uns 
das gethan?“ Eind aber Vorgefegte, befonders Eltern, ſchuldlos, dann 
fann wohl feine Frage vorwurfövoller in ben Ohren der Schultbewußten 
klingen als eben diefe. Und iſt in einem Kinde noch nicht alled höhere: 
Gefühl erftorben, fo liegt auch gerade in der Berufung auf der Eltern 
wohlmelnende Liebe, Sorgen und Schmerzen dad Fräftigfte Motiv zur. 
Beſſerung. Wehe aber, wenn die Eltern jelbft durch unnatürliche Hirte, 
Kälte und Verwahrloſung fich Die Zuneigung oder durch Lafterhaftigfeit 
die Hochſchaͤtzung der Kinder verfcherzt haben. Vergeblich appellicen fie 
da noch an das Kindesherz. 


V. 49. „Under ſprach zu ihnen: Warum babetibr mich" 
gefuhtrt Wußtet ihr nicht, daß ich in dem fein muß, was 
meines Vaters IR?" — Auch in diefer Antwort Jefu dürfen wir 
nicht einen Vorwurf fuchen fondern nur eine Belehrung. Wie kann bei 
mir von einem „Suchen“ die Rede fein? Ihr kennet die Neigungen 
meined Herzens, ihr wißt, wer ich bin. Wer wie ich am liebften ſich 


9 Bol. Möhlers Simbolik L Bo. I. Kap. $. 4. und Trid. VL can, 6, 
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mit Gott befchäftiget, Tann auch nur in heiliger Befchäftigung gefunden 
werben ; wer wie ich ein Gotteskind ift, den findet man ja am leichteften 
an Umgange mit Gott, im Haufe Gottes. Außer diefer moralijten Auf— 
faffung liegt aber in diefen Worten Jeſu, den erften, die das bi. Evans 
gelium aus feinem Munde und aufbewahrte, noch der erhabene bogmatifche 
Einn, daß ſich Jeſus bier als Sohn Gotttes zn erfennen gab, daher 
aun: der Tempel fein eigentliched Vaterhaus; der Umgang mit Bott und 
göttlichen Dingen feine natürliche Befchäftigung von Ewigkeit und fein 
Beruf in ter Zeitz dirſem göttlichen Berufe mußten alle Rüdfichten gegen 
fine irdifchen Eltern untergeorbnet werden. 

Dad Verhalten und die Antwort Jefu find für uns höchfk 
lehrre ich. Die erfien Worte, die wir von ibm wiffen, find ein freunds 
liches Geſpraͤch mit. feinen Eitern, find ein Sprechen vom bimmiifchen 
Bater, als deſſen Mind er fich erkennt und tie Eltern ihn betrachten follen. 
SR dieß aber in allen Fam'lien ſo? — — Seine vorberrfchende Neigung, 
fäne Ge’ftesrichtung ift den Eltern bekannt; aus diefer fonnten fie wiſſen, 
wo ihr Kind zu finden fei, wie e8 damit ftehe, was es treibe. Diefe leicht 
zu erlangente Kenn'niß gibt allen Eitern den beften Fingerzeig zur Leltung 
und Uiberwachung Ihrer Kinder. — Bon Jugend auf mit Gott befchäfs 
tiget, bleiben Gottesdienſt und Gotteshaus fein Liebſtes. Wie Jeſus, fo ift 
auch in gewiſſem Sinne jetes Kind nicht bloß Menfchen« fondern auch 
Gottesfind. In beider Beziehung findet man gute Kinder am leichteften 
im Vaterhauſe. Das väterlihe Haus und die Kirche, das find die 
Dite, — die häuslichen Berrichtungen und der Gottesdienſt, das find 
Die Beichäftigungen, in welchen guterzogene Kinder am leichteften zu finden 
find. Und follte fi je eine Kollifion ergeben zwifchen den Pflichten 
gegen den ird ſchen oder himmliſchen Vater, da müßten Eltern bereit fein, 
ihren Willen einem höheren zu unterordnen, Kinder aber den Grundſatz 
befolgen: „Man muß Gott mehr gehorchen als Menfchen.* Apg. 5, 29. 
Treffend fagt darüber ein Homilet*): a) das Herzleid, das Jefus vers 
mfachte, entfprang daraus, daß er Gott noch mehr ald die Eltern liebte. 
D daß alle unfere Kinder fo ordentlih Tiebten! b) das Herzeleid, das 
unfere Kinder ihren Eltern verurfachen, entfpringt meiſtens daraus, daß 
fie weder Gott noch ihre Eltern lieben. O daß keines unferer Kinder 
fo unnatürlih haßte! 

Ach! es gab einmal eine Zeit, da nicht nur Einzelne ſich ald wahre 
Gotteöfinder fühlten und bei jeder Gelegenheit ihre Sreude an Gott an 


*) Mutſchelle in feinen Bemerkungen über bie fonntägligen Evangelien, 
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ten Tag Irgtenz eine Zeit, da dieſes hehre Bewußtſein noch mehr Ge⸗ 
meingut war. Da waren Hohe und Riedere, Herren und Diener, Eltern 
und Stinter noch im Botteshaufe fo heimifch und holten da für ein him⸗ 
melan gewandtes Leben jene Weihe, welche die Welt nicht geben Tann. 
Die Martirologien und Katafomben find nicht minter als vie herriichen 
Rieſendome fpreckende Dentmale ber frommen Glaubensinnigkeit früherer 
Jahrhunderte. Sie erzählen uns von einer ſchoͤnen Zeit, da der irdiſche 
Beruf noch nicht fo ſcheu abgefondert vom himml fchen bitrieben ſondern 
gan von dieſem Durchbrungen und verliirt war. And je mehr ter Menſch 
begriffen Hatte, Gott dad Seinige zu.geben, deſto treuer gab er auch um 
Soues willen der Welt das Ihrige. 


8, 50. „Sie aber verſtanden die Reba.nicht, die er gu 
ibnen fagte." — Maria und Joſef wußten zwar, daß Jeſus der Sohn 
Gottes ſei, gefandt zur Erleuchtung und Erloͤſung der Menfchen. De 
jenoch Jeſus feine öffentliche Laufbahn noch nicht begann, mußte ihnen 
das Befchehene immerhin räthfelhaft Bleiben. Sie begnügten fich aber 
mit dein erhaltenen Befchelde, drangen nicht weiter in ihn, wußten fie 
ja, daß bier ein goitmenichliches Geheimniß, eine befondere göttliche Für 
gung waltete. Beide gaben fich zufrieden, indbefondere aber bewahrte 
Maria „alle diefe Worte in ihrem Herzen“ V. 51., um das, was fie 
jest geglaubt hatte, ohne es zu verfichen, in frommer Betrachtung fich zu 
wiederholen und fo allmälig beffer zu verfichen. 

Auch und hat Bott viele Wahrheiten geoffenbart, die wir mehr 
glauben als verſtehen ſollen. Es geziemet ſich ja, daß wir alle unſere 
Kräfte, daher auch unſer Vernunft ihm unterwerfen. Dadurch 
eben wird der Glaube mehr als ein bloſes Wiſſen, wird er Tugend, 
die um fo verdienſtlicher iſt, als es eine Uiberwindung koſtet, Vahrheiten 
welche zwar nie gegen die Vernunft fein koͤnnen, (da Gott, der ung 
die Vernunft gab und in derſelben fich uns offenbart, ſich felbft nie wi⸗ 
derfprechen kann) wohl aber diefelbe überfleigen, gehorfam anzunehmen. 
Und folke Wahrheiten muß es gebens eine Religion ohne Geheimniſſe 
kann nicht die wahre fein, weil Weſen und Thaten des Unendlichen 
von einem endlichen Gefchöpfe immer nur theilweife und unvollflommen 
begriffen werten fünnen. Daher nennt auch der Apoftel L Kor. 13,9. ff. 
unfer Erkennen „ein Etüdwerf! — ein „räthfelhaft Sehen im Spiegel.“ 
Als ſolches bildet der Glaube wie das Hoffen einen Beſtandtheil des ie 
pifhen Kampfes, damit wir, beine mit Liebe verbindend, tahin empor, 
ringen, wo wir fchen werden „von Angeficht zu Angeſicht“ (eb d.), wo 
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ter Glaube in Schauen, die Koffnung in Genießen verwantelt wird. 
Nur „die Liebe hört nie auf“... denn „jcht bleiben Glaube, Hoffnung 
und Liebe, dirfe drei: aber das Gıößte unter diefin iſt tie Liebe.“ Ebdſ. 


®. 51. „Und er gog mit ihnen hinab und fam nad Ra« 
zareth und war ihnen unterthan ꝛc.“ — Iliber ten Aufenthalt 
Jeſu zu Nazareth vgl. die homil. Eiklärung am vorigen Eonntag zu 
®. 23. — Und was berichtet und das Evangelium über den achtzehn« 
jährigen Zeitraum des verborgenen Lebens Jeſu? Ganz im Gegenfage 
zur prahienden Welt, die über Nichts ein groß Gefchrei erhebt, wird hier 
mt Wenigem fo Bieles, mit drei Worten Alles gefagt.) „War ihnen 
anteriban.” Ganz außer fi vor Erflaunen ruft da der bi. Bernard: 
Wer war unteriban und Wem? Erroͤthe, flolzer Staub! Bott demuͤ⸗ 
ibiget fich, und du erhebeft did." O wie viele Tugenden hätten aus 
dieſer langen Jahresreihe uns berichtet werben koͤnnen, und bie h. Schrift 
begnügt fi, und das göttliche Tugendmufter bloß in feinem demüthigen 
Gehorſame zu geigen. Und eben dieſe zwei Tugenden ber Demuth und 
des Bchorfams, fie find die Drehpunkte aller chriftlichen Volllommen⸗ 
beit, die Grundbedingung einfliger Erhöhung. Darum fußt auch ber 6. 
Apoſtel in fchönem Ginklange mit diefem Gvangelium Leben, Tod und 
Blorie des Sohnes Gottes in folgenden Worten zufammen: „Er ernies 
drigte fi felbf und ward gehorfam bie zum Tode, ja bis zum Tob 
am Kreuze. Darum hat ihn Bott auch erhöht.” Filip. 2, 8 9. 
Ohne Demuth feine Sanfimuth, Geduld, Nachficht, Unterwerfung, furz 
me Troß, Empörung — alle Lafter, keine Tugend. Ebenſo auch Ges 
korfam die von Gott gefehte Beringung der moralifihen Weltordnung ; 
ohne ihn fönnen weder menfchliche noch göttliche Geſetze beſtehen. Das 
ber, weil e8 in unferen Tagen fo fehr an Demuth und Gehorfam ges 
bricht, flammen auch alle fehredlichen Zeitgebrechen: die Zerrüttungen im 
Familien⸗ und Etaatenleben, der Eirchite Verfall, Luxus und PBauperid- 
maus, Smancipationdfucht und Freiheltöfchwindel, Härefie und Unylaube 
md alle die Krebsübel ber Zeit, wilche theild natürliche Folge dis Mans 
gels jener Tugenden find, theild dem Verluſte göttlichen Segens zuzur 


*) Als ein Pröbchen, wie weit es bie rationaliſtiſch⸗proteſtantiſche Cxegeſe ſchon 
gebracht Hat, diene bie Anficht, weiche Dr. Paulus ungenirt auf öffentlicher Katheder 
is Heidelberg ausſprechen durfte: Die Evangeliſten hätten deßhalb über jenen Zeits 
sam im Leben Sein fo tiefes Stillfehweigen beobachtet, „weil in diefes Alter 
gewöhnlid die unrühmlichen Jugendſtreiche fallen.” (I!) Und foldhes 
nennt man dann: „freie Forſchung!“ Das ihre Früchte! 
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fhreißen find; denn nur die Demüthigen erhöset Gott, nur den Beob⸗ 
achtern des vierten Geboted verhieß er feinen Segen, den Verächtern aber 
feinen lud. Bol. V. Mof. 21, 20. u. 27, 16. Sprw. 30, 17. 
Selbſt die täglihe Erfahrung biftü.iget e8, wie ungehorfame Kinder fo 
oft hienieden fchon Gottes ftrafende Hand erreicht. Und wie oft preffen 
bie Leiden über ungerathene Kinder den beftürzten Eltern das Geftänds 
niß ab, daß fie jebt ernten mülfen, mas fie ſelbſt einft durch gleichen Uns 
gehorſam gefäet, daß ihmen jetzt nur eingemeffen werde wie fie ausge⸗ 
meſſen. — Aehnliches im Voͤlkerleben. — Durch fein Beifptel hat Jeſus 
diefe Tugenden geheiliget, durch feinen demüthigen Gehorſam den unfrigen 
verdienſtlich genacht. — Er war feinem Eltern unterthan a) vom 12. 
bi8 18. Jahre, wo die Söhne fo oft fehon anfangen, rauh und gebietes 
riſch zu werden und vielfältig fich verführen laffen; b) vom 18. bis 24., 
wo die Söhne ſchon ihre Eltern um nichts mehr fragen wollen; e) vom 
24. bis 30., wo Jeder ſchon fein eigener Herr fin, Mancher das vierte 
Gebot gänzlich vergefien will. — Und was that Jeſus in all diefen 
Jahren? Er der Allweiſe, ver Allheilige ihat gewiß nur das Befle, das 
Vollkommenſte. Und worin beftand dieſes? „Er war unterttan;" exe 
half feinem Vater bei feiner Arbeit ald Zimmermann. Denn nad 
feinem öffentlichen Auftreten fragte fi ja die flaunende Menge terer, - 
die ihn kannten: „Sit er nicht ein Zimmermann?* Mark. 6, 3. Auch 
Suftin d. Mart. verfihert und, Yıfus habe mit feinem Vater „Soche, 
Pflüge und Wagſchalen“ verfertiget. Siehe alfo: das war das Volls 
fommenfte, was der Sohn Gottes felbft zu thun wußte, naͤmlich: a) Werfe 
der Demuth, b) Werke des Gehoiſams, c) Erfüllung der Standedoblies 
genbeiten. Und al diefe Werfe beiligte er durch befändigen Aufblid zu 
Gott, da er immer „In dem war, was feines Bates iſt.“ Dasfelbe ift 
auch für und der ganz einfache aber unfehlbare Weg zu hoͤchſter Voll⸗ 
fommenbeit. | 

„Und feine Mutter bewahrte alle bife Worte in ihvem 
Herzen." — Es ift wohl fein Zweifel, daß auch der bi. Joſef Alles, 
was fein göttliches Plegefind betraf, wohl zu Herzen nahm; dennoch aber 
ift es fehr bezeichnend, daß und Sofef, dad Vorbild frommer Männer, 
vorzugsmeife als handelnd, Maria hingegen, dad Ideal der Frauen unb 
Mufter des „andächtigen Geſchlechtes“ als gehorchend, duldend, mit Jeſus 
ſprechend und ſtill betrachtend vorgeftellt wird. — Indeß haben viefe 
Worte auch noch eine andere wichtige Bedeutung. Kein Evangelift hat 
und fo viele Nachrichten über die Yugendgefchichte Jefu und der h. Zar 
milie aufgezeichnet als Lukas. Woher fchöpfte er fie, — er, der ſelbſt 
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fein Apoflel fondern nur der Gefährte des h. Paulus war, der felbft 
feinen unmittelbaren Umgang mit der h. Familie gepflogen hattet Die 
Uiberlieferung meldet uns, daß Lukas die fel. Jungfrau wohl gefannt, ja 
ſelbſt ihr Bildniß gemalt habe. Seine wiederholte Berufung (vgl. Luk. 
2, 19.) dag Maria alle diefe „Worte“ (mas nad bibliidem Sprachge⸗ 
brauche auch „Ereigniffe” bedeutet) „behalten“ und „bewahrt“ habe, laſſen 
vermuthen, baß er aus dem Munde Marlä, der „Königin der Apoſtel,“ 
feine Rachrichten gefchöpft habe. Und wer hätte ihn auch beffer darüber 
belehren können? 


V. 52. „Und Jefus nahm zu an Weigheit und Alter 
und Gnade bei ®ott und den Menſchen.“ — Diefe Zunahme an 
Demjenigen, der doch ald Gott keiner Veränderung fählg war, iſt ein Bes 
weis für feine wahre Menfchheit. Sage nit: Er hatte gut fromm fein, 
geduldig fein... Er war ja Gott felber. Denn Iefus fühlte wie wir alle 
Muͤheſeligkeiten diefed Lebens. Und fo wie feine menjchlide Natur vor 
tem Leiden zurüdichauderte ind erfl in geduldiger Ergebung die nöthige 
Faſſung gewann, fo bat er auch die Schwierigfeiten und Entfagungen, 
die mit den übrigen Tugenden verbunden find, un fich ſelbſt vollkommen 
erprobt. Er konnte freilich nicht fündigen, da fein menfchlicher Wille fi 
nie rebelliſch verhielt gegen fein göttliches Wollen. Uber felb in ihm 
war dieſe Harmonie fein bloßed Ergebniß der hipoſtatiſchen Union, feine 
bloße Paffivitit des menschlichen Willens, fondern zugleih eine Brucht 
der Selbfiverläugnung und des Gebetes, wodurch er die Echwüche ver 
menfchlihen Natur überwand und ftärfte. Sein Zagen, Kämpfen, Beten 
und Unterwerfen am Delberge — fo wie fein Befehl in Seibftverläug- 
zung und Kreuztragung ihm „nachzufolgen“ find fpreddende Beweife. 
Damit will jedoch keineswegs geſagt werden, daß Jeſus auch „böfe Neis 
gungen“ hätte zu überwinden gehabt. Gr, der „in Allem uns gleich ges 
worten, allein die Sände ausgenommen” konnte auch nie zu einer Sünde 
fh bHinneigen. Dafür aber übernahm er die Sünden der ganzen Welt 
mit all ihren fchauterhaften Folgen, um derentwillen cr wohl unendlich 
mehr audgeftanten ‚hat, als wir zur Uiberwindung ber Derfuchungen 
leiden muͤſſen. 

Ad, daß doch wir dem Leben Jeſu fo wen'g nachfolgen, welches in 
tiefiter DVerborgenheit die höchfte Heiligfeit ausftralte gleich der Eonne, 
tie zwar fhon am frühen Morgen voll.ın Glanz und Wärme an fich hat, 
aber auch erft allmälig dieſe wohlthätigen Wirkungen uns fühlbar macht. 
Wie ganz anderd verhält fich da unfere Jugend, die oft gerade deßhalb 
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das Berborgene liebt, um ta im Böfen zuzunehmen! Auch wir Mile follen, 
Sottteöfinder fein, denn „Jeder, der aus Gott geboren ift, thut feine 
Sünde, weil fiin Same in ihm bielbt, und er fann nicht fündigen.“ 
I. Joh. 3, 9. Und diefee Same Gottes in und, es find feine Lehren, 
Motive und Önaden. Wer darin zunimmt, der wächst wahrhaft an 
Alter und Weisheit, „denn ein ehrenvolles Alter hängt nicht won 
langer Dauer und von der Zahl der Jahre ab: fondern Ted Menſchen 
Berfiand gilt für graue Haare, und ein unbefledtes Leben it Greiſen⸗ 
alter.” Weish. A, 8. 9. Deßhalb ermabnt und auch der Apoſtel: „im 
Böfen feid Kinder, am Berftande aber fein Männer.” 1. Kor. 14, 20, 
vgl. Efef. a, 13. ff. Und wenn wir das reiht fleißig thun, wenn wir 
verftäntigen Greifen ähnlich auch alle Gefahren forglich vermeiden und 
vie zu Bott beten, dann werden wie immer mehr no an Gnade zur 
nehmen. Und was bei Jeſus die inwohnende Gottneit wirkte, dad wird 
bei uns die inwohnenbe Onade wirken. Daun erfüllt ſich, was der Apoſtel 
fagt: „Der aus Gott geboren iſt, ıhut feine Eünde.. . und er kann 
nicht ſund'gen.“ L Joh. 8, 9. — Dieſes Wachethum am Alter, Weis⸗ 
heit und Onade wird aber auch bei uns wie bei Jeſus nur im Gehor⸗ 
ſame gegen Gott, Kirche und Vorgefigte erfilgen. (Vgl. auch die hom let. 
Gifl. des Sonntage nach Weihnachten zu V. 10.) 


Der 
zweite Sonntag nachder Erfcheinung. 
Guangelium von der Hochzeit zu Kama. Joh.2, 1—11. 


Homiletifhe Exklärnng. 


Die Weihnachiöfeiertage find abgelaufen und mit ihnen auch die 
Geber. der Ereigniſſe aus der Kindheit Jeſu. Don nun an follen wir 
ihn begleiten durch fein öffentliches Lehen in feiner ganzen meſſianiſchen 
Thaͤtigk it. Diefe Reihenfolge im kirchlichen Ciklus iſt eine fchöne Nach⸗ 
biidung der evangeliſchen Geſchichte. Johannes, der Mann des Adventes, 
hatte Israel auf den Meſſias vorbereitet; er hatte ihn durch ſrin Zeug⸗ 
niß und deu Taufalt am Jordan eingeführt, ihn. als Sohn Gottes und 
ale das Lamm, welches die Sünden ber Welt Hinwegnimmt, bezeichnet, 
er hatte a feit aus dem Kreife feiner Schüler die erflen Jünger zu- 
gewiefen, die ihn ſogleich als „Rabbi” Hegrüßen und neue Jünger ibm 
führen. Die Annahme diefer erfien Jünger: Andreas, Johannes, 
Simon (Betrus), Filippus und Nathanael (Bartholomäus) — das war 
der entſcheidende Moment des öffentiigen Auftretens Jeſu. Der Glaube 
ver Zuͤnger, zunächk auf dem Zeugniffe des Sohannes beruhend, wurde 
alsbald von Jeſus durch Kundgebung feiner Allwiſſenheit befigelt, fo daß 
felb der bedenkliche Rathanael ausrief: „Rabbi, du bifk der Sohn Got⸗ 
ws, du bit der König in Israel!" Jeſus aber verfpricht nun feinen 
Süngern zur Stärkung ihres Glaudens noch größere - Wunder. (Job. 1, 
35—51.) So war alfo der große Schritt im Leben Jeſu erfolgt, als 
Rh ihm „am dritten Tage” bei der „Hochzeit zu Kana” eine 
ktöne Gelegenheit darbot, fein Wort zu loͤſen, um den Glauben feiner 
Jünger zu flärfen. 

Durch dieſes fein erſtes Wunder begann die Legitimation und Glo⸗ 
riffation des bh. Ramens Sefu, als unfered Heilanted und Eelig- 
mechers, der gelommen war, allen Fluch der Erde in Segen, ale Leinen 
der Zeit in ewige Breuden umzuwandeln. Daher verbindet auch bie 
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Kirche fehr finnig mit ber Erinnerung an diefes Creigniß bie Beier bes 
bh. Namens Jeſu. *) 


DB. 1. „In derfelben Zeit („am dritten Tage" — nad An⸗ 
nahme der erften Jünger) warb eine Hochzeitgehalten.! — Kaum 
gibt es ein Ereigniß im menfchlidden Leben, welches für Individuen, Bas 
milien, ®emeinden, Staat und Kirche fo folgenfchwer fein Fönnte, als 
eine Hochzeit‘, der Antritt des Cheftandes. Wie vielfältig. find da bie 
Geſichtspunkte, unter welchen wir zu den ernfthafteflen Erwägungen ver- 
anlagt werden! Man betrachte nur an der Che 1) die göttliche Ein⸗ 
feßung — das Seal derfelben ; 2) ihre Erhebung zum Saframente und 
die befonderd dadurch befigelte Unauflösbarfeit; 3) ihre allgemeinen und 
fpegiellen Zwecke; A) ihre Bedingungen und Hinderniffe; 5) die zu übers 
nehmenten umfafjenden Pflichten der Gatten untereinander: fo wie gegen 
Eltern, Rinder, Geſinde, Nachbarn ⁊c.; 6) die erforderlichen Eigenfchafe 
ten, Abfichten und Vorbereitungen; 7) die eben. fo ernften als Ichrreishen 
Trauungdceremonienz.8) die mit diefem Stande norhwendig verbundenen 
Freuden und Leiden, Vortheile und Gefahren, die Urſachen glüdlicher und 
unglüdlicher Ehen; 9) die befonderen Beziehungen, ald: das Berhältniß 
bes Eheſtandes zum jungfräulichen und Wittwenftande, die ſchweren Bes 
denfen bei gemifchten Ehen, Mißheiraten in Bezug auf Alter, Etand u- 
dl. Endlih 10) nach diefem Allem bie Wichtigkeit des Entfchluffcs über 
Standes⸗ und Gattenwahl nebft den Regeln tarüber. Wahrlih! wer 
diefe hochwichtigen Fragen auch nur oberflählih erwägt, der muß: den 
grängenlofen Reichtfinn tief beklagen, mit welchem oft Ehen gefchloffen over 
verhindert und Hochzeiten veranftaltet oder mitgefriert werden. Wer immer 
über Hochzeiten leichtfinnig fprechen kann; wen babe ein fröhliches Ge⸗ 
lage fein Ein und Alles bildet, der ftillt wohl ſeinem Berftande und 
Herzen das Fläglicfte Zeugniß aus. 

Der tiefe Ernſt, der einer Hochzeitöfeier zu Grunde liegt, ſpricht fi 
befonder8 auch in den israelitiſchen Ceremonien aus, an welche uns diefe 
galitäifche Hochzeit erinnert. Durchweg mahnen alle Einzelnheiten der⸗ 
felben an bie Todtenfeier. Die Hochzeit dauerte gewöhntich fieben Tage 
— eben fo das Trauergepränge. Zum Beginne der Hochzeit erhielt die 
Braut vom Bräutigam ten Brautfhmud und koſtbare Salben — fie 
hingegen ſchickte ihm ein Todtenhemd, das er am Jahrestage der Hochs 


*) Das Zeſt des HH. Famens IJefu wird in ber I. Mötheilung bes Werkes 
abgehandelt. * 
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zit und am allgemeinen Bußfefte immer zu tragen hatte; ein ſolches Sals 
bengefäß zerbrach Magdalena über dem Haupte Chrifti und falbte ihn 
damit „zum Begräbniße* ein (Mark. 14, 3. 8.) Unter Ylötenfpiel und 
Eeſang wurde die Braut abgeholt und zog in Begleitung von zehn Junge 
frauen unter Zampenfchein aus dem elterlichen Haufe in ihre neue Woh⸗ 
mng ein — gerade wie beim Leichenfondufte. Dreißig Tage lang bes 
het fie noch den Namen Braut, da „der Dreigigfte” die Hochzeits⸗ 
wie Die Leichenfeier vollends beſchloß. — Merfwürbig ift noch bieß, daß 
Braut und Bräutigam fich bei der Verlobung fteinerne Tafeln einhändigr 
ten, auf welchen ber Ehevertrag gefchrieben war. Wurde je die Ehe ges 
brechen, fo mußten auch jene Tafeln zertrümmert werden; denn fie er- 
imerten an ben geheimnißvollen Bund, den der Herr auf: Sinai mit feis 
wem Bolfe geſchloſſen; am jene zwei Tafeln des Geſetzes, welche Moſes 
gitrümmerte, als Israel jene heilige Ehe brach und anfing fremden Göt⸗ 
tern nachzugehen. — Wer erkennt nicht in dieſen Gebräuchen die Dar 
ſtellung ernſter Wahrheiten und zugleich den Tipus tiefer Geheimniſſe im 
Gotteßreihet Schon die Hochzeit felbft bildet den Mibergang zum Abs 
treten vom Schauplabe diefer Welt. Vorſpiel einer Tommenden Genera⸗ 
tion bezeichnet fie die lebende ald eine im Weichen begriffene. Die Ehe 
fol aber, wie der 5. Franz von Sales fo ſchoͤn fagt, auch fein: „die 
Pflanzſchule des Ehriftenthumes, welche die Erde mit Gläubigen anfüllet, 
danit fie im Himmel die Zahl der Auserwählten vol made." So bes 
trachtet muß fie und wohl befonder® Heilig und ehrwürdig erfcheinen, ja 
wir müſſen es ganz begreiflich finden, wie fie nah Efef. 5, 23—32. 
an groß Geheimniß — ein Sinnbild der wunderbaren Vereinigung Ehrifti 
mit feiner Kicche genannt wird. Sefus feibft hat „dad Himmelreich“ in 
mehrfacher Beziehung oft mit einer Hochzeit verglichen, namentlich als 
Sinnbild feiner geiftigen Verbindung mit den Gläubigen, indem er ſich 
ven „Bräutigam“ nennt; befonderd aber in feinen Gleichniffen über Be 
fung zur Kicche und Auserwählüng zur ewigen Seligkeit. 


V. 1.2% „zu Kana in Galiläa, und die Mutter Jefu war 
dabei. Auch Jeſus und feine Jünger waren zur Hochzeit ges 
laden.“ — Drei Stunden nördli von Nazareth lag Kana, ein ärm⸗ 
tiger Flecken, zum Unterfhiebe von Großlana bei Sidon auch „Dorf 
Kana“* oder ſchlechtweg „Kana in Galilda“ genannt. Hier war nach 
305.21, 2. Rathanael zu Haufe, auch wohnte dafelbft der Niberlieferung 
zufeige Clcofas, der Bruder des h. Joſef. Zwei feiner Söhne, Jakobus 
den Süngern und Thaddaͤus, finden wir in der Folge unter ben Juͤngern 

Homil. Erkl. 
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frz ver dritte, Namens Simeon, foll der Bräutigam bei Kiefer HYoch⸗ 
zeit geweſen fein. So erklaͤrt es ſich wohl ganz einfach, warme wir 
Marla, Jeſum, feine Jünger und, wie aus V. 12. erhellt, auch bie Vet⸗ 
tern Jeſu unter den Belabenen finnen, da fie fämmtlich zu den Verwand⸗ 
ten oder Belannten der Brautleute gehörten; denn wer immer Jeſu nabe 
fleht, will weder fih freuen, noch etwas Wichtiges beginnen ohne ihn. 

Und Jeſus — er weiſet das Anſinnen nick zurüd, obgleich, wi 
us V. 3. erfihtlich wird, De Brautleute im dürftigen, unanſehnlichen 
Berhättnifien lebten. Gilt ja bei. Jeſus Fein Anfchen der Berfon, dern 
„ber es nicht verſchmaͤhte, die Geftalt eines Krrechtes anzunehmen, ver 
ſchmaͤhte es auch nicht, zur Hochzeiusfeier feiner Knechte zu kommen.“ 
(6. Chriſoſt.) Dieſes freundliche und ſegensvolle Mit⸗ umd VBeifeln 
Jefn an ber Hochzeitsfeier iſt in vielen Beziehungen lehrreich. Wir ſehen 
datin im ſchoͤnſten Lichte 1) die Heiligkeit des Eheſtandes. Schen 
die bh. Väter deuten einſtimmig die große Ehre und Huld, die der Geb 
Iand dem Brautpaare erwies, darauf hin, daß ex dadurch die Che ſelbſt 
ehren, fegnen, heillgen und ihre Erhebung zum Saframente anzeigen wollte, 
2) Die Oottjeligfeit der Brautleute. Ste Iuden bie heiligſten 
aller PBerfonen: Maria, Jeſum umd feine Jünger ein. Wer aber mit 
Heiligen Umgang pflegt, Heilige an fich zu ziehen fucht, der beweiſet 
ebenfo feine eigene hohe moraliſche Stellung, wie derfenige, der ſich gerne 
zu Boͤſen geſellt, ſeine Verworfenheit dadurch fund gibt. — Und all Siefe 
heiligen Gaͤſte gehorchten ver Einladung; beflätigten eben dadurch tie 
Würdigkeit dee Einladenden. Wo Hingegen die Sünde regirt, ba weicht 
Jeſud mit feinee Gnade und fenem Segen und alle Heiligen mit ihrer 
Hub und Kürbitte — Mit Jeſno dat das Brautpaar feinen Eheſtand 
angetreten, barum ward ed auch von ihm begnadet und gefegnet. Min 
Hebliches Seitenſtuͤk Sehen wir Tob. 8, 4. F., wo der funge Tobiad 
fäne Braut ermahnt, ihre Berbindung mit Gott anzutreten, indem ex beb⸗ 
fügt: „Denn wie find Kinder der Heiligen und koͤnnen nicht fo zufame 
menfommen wie die Heiden 20." Dagegen finden wir auch an ben ums 
glüdlichen Borpängern des Tobias ein ſchauerliches Gegenfid. Bon 
dieſen fpricht der Engel Tob. 6, 16.: „Die fo in den Eheftand treiem, 
dag fie Gott von fich und ihrem Herzen ausſchließen und ihrer Wohin 
alſo pflegen wie ein Pferd oder Mauleſel, die feinen Veaftend habene 
über die hat der Teufel Gewalt. Möchten boch auch alle Braui⸗ 
leute umferer Tage ſich ſolches wohl zu Herzen nehmen. NMoͤchte Ries 
mand anderd Heiraten als „im Herrn“ (I. Kor. 7, 39.35 moͤchte Ze 
riiche Ehe auch mit Jeſus und ſeinen Juͤngern angefangen und chen 
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fo foxigefeht werben! Wie läßt fih aber Hoffen, daß Ehe und eheliche 
Sertpflanzung, die nur ſchrankenloſe Leidenfchaft zur Wurzel haben, ein 
Hädtiches Bamilienleben und gutgeartete Kinder ald Früchte aufweiſen wer 
wa? 3) Die Stattbaftigfeit anfländiger Ergöbungen. Wie grund 
ſaglos die Welt davon urtheile, fpricht Jeſus fehr treffend aus bei Lul. 
T, 38. 34.: „Johannes der Täufer ift gefommen, aß fein Brod und 
tum Seinen Wein, und ihe faget: Er bat den Teufel. Der Menfchenfohn 
in gefommen, ift und trinkt, und ihr faget: Sieh dieſer Menſch ift ein 
Freſſer und Weinfäufer 2c.“ Gleicherweife urtheilet auch jet noch die Welt 

von Berhalten der Pirche, ihrer Diener und Glieder. Wird gegen gewiſſe 
| Begnügungen aus guten Gründen geeifert, wird über Abtöbtung und 
Gatfiyerläugnung ein ernſtes Wort gefprochen, fo ift des Klagens über 
fnftere Sriedgrämigkeit, die jede unſchuldige (?) Freude verpöne, kein Ende. 
Gt man hingegen auch Eicchlicher Sets ein Sreubenfeft begehen und bie 
Fuſterlinge“ an wirklich un ſchuldigen Vergnügungen theilnehmen, wie 
Gefig reichen da bittere Satire und Verleumdung fi) die Hände! Und 
Solche wollen dann Ton angeben in der Gefellfchaft, deren inkonfequente 


Lebensanſchauung der Helland felbft (Luf. 7, 32.) in ben Eirkel der 


Geffenjungen verweist! Nur im Chriſtenthume herrſcht darüber das riche 
ige Verſtaͤndniß. a) „Allee hat feine Zeit... es if eine Zeit 
5 Weinens und eine Zelt bed Lachens ac." Pred. 3, 1. ff. „Freuet 
ah mit den Froͤhlichen und weinet mit den Weinenden.“ Roͤm. 12,15. 
& gibt Ya keine allgemeine Regel, und wer da glaubt, man koͤnne und 
ſele hienieden immer fröhlich oder immer traurig fein, ber lehrt utopifche 
Babel. Kurz zuvor hatte Zeſus 40 Tage gefaftet, bald darnach begann 
er fein mühefames Lehramt, jet aber gönnt er fich eine kurze Erholung. 
Senden zu vechter Zeit und mit Maaß genoflen hat das Ghriftenthum 
ur mißbllliget. b) Jeſus hatte eine edle Beranlafjung Er wollte 
Ach frauen mit ven Fröhlichen,“ um ihre Freude zu erhöhen, — fand 
dabei eine Belsgenheit ſich wohlthätig zu beweifen und gegen feine Jünger 
ſich zu zeigen als Wunderthäter, um ihren Glauben, als gütig und freunde 
ich, umı ihre Hoffnung und Liebe zu flärfen. Beruhen auch deine Freu⸗ 
den isımer auf fchiklichen Veranlaſſungen und find fie von edlen Mo⸗ 
disen begleitet, fo wirft bu nie den Tadel der Kirche darob vernehmenz 
ja fie wird die ſelbſt mit dem Mpoftel (Fil ip. A, 4.) zurufen: „Freuet 
an — alljeit im Herrn: abermal fage ich euch, freuet euch,” Wenn 
«ber Sünde deiner Freude Veranlaffung und boshafte Demonftrationen 
pie ſernern Motive find, da wird, da muß fie dir entgegentreten. ce) 
Bon weiches Befchuffenheit war enblich die Hochzeit zu Kana? Es 
8 % 
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war ein befcheivene®, jedenfalls auf Mäßigfeit berechneted Feſt, da be 
Vorraͤthe ſelbſt bei fo heiligen und enthaltfamen Gäften nicht hinreichend 
bemefien waren. Wohl mögen Alle fich herzlicher Freude bingegeben 
- haben, da fie Iefum in ihrer Mitte hatten, der ja fogar an einem Fa⸗ 
ſtenden fein trübes Geftcht fehen will (Mth. 6, 16.);5 da Maria, die 
liebreiche Sottesmutter, die „causa nostræ Iætitiæ“ in mütterlicder Gorg- 
falt felbft dafür bedacht war, alles Betrübende zu entfernen. Wer könnte 
aber nur die leifefte Vermuthung hegen, daß in diefem gottfeligen Kreife 
‚irgend etwas Unordentliches, Muthwilliges, Suͤndhaftes vorgefallen ſei? 
Und zu deinen Unterhaltungen, bei welchen du Iefum ald ungelabenen, 
migliebigen Gaft behandelſt und jedes religiöfe Zeichen verbanneft, dafür 
aber das Laſter zu Gaſte ladeſt und obenan ſetzeſt; bei welchen die Tu⸗ 
gend durch böfe Geſellſchaft gefährvet ifE und nur zw oft auch die Unfchufd 
ſchamroth wird, da follte die Kirche ſchweigen, um nicht als Freudenſtö⸗ 
terin verfchrieen zu werden?! Wohl mit allem Rechte fucht fie folche 
Zreuden zu hindern, nicht aber aus Freudenhaß, fondern um eblere 
Sreuden dich zu lehren. Nie kann dir recht herzlich wohl fein, wenn ber 
Wurm böfen Gewiffens deine Freuden benagt. Liebft du aber Jeſum, 
haft du ihn allzeit bei dir, dann erſt wirft du jede Freude vollkommen 
fühlen, über jeden Schmerz erhaben fein. 

Aber nicht als bloßer Gaſt war Iefus auf der Hochzeit fondern 
auch ald Bräutigam. Cr führte die Grftlinge feiner Kirche, die erften 
ünger zur Hochzeitöfeler. Hier war es, mo er durch fein erſtes Wun⸗ 
der ihren Glauben an feine göttliche Herrlichfeit Fräftigte und fo das hei⸗ 
Iige Band knuͤpfte, durch welches fie, als Vertreter des neuen Gotteörels 
‚es, der bräutlichen Kirche, ihm ewig verbunden blieben. ' 

Auch individuell hat diefe miftifhe Vermählung dabei ihre Simbolik; 
‚denn, wie der h. Auguftin fagt: „Auch Jene, welche Gott ihre Jung⸗ 
‚fraufchaft geloben, find nicht ohne dieſe eheliche Verbindung; fie gehören 
ja zu jener Vermählung der ganzen Kirche, in welcher Chriſtus ald Braͤu⸗ 
tigam verehrt wird." AU das Ihrige, felbft Weib und Kind, haben die 
Jünger verlafien, um Jeſu nachzufolgen, ganz ihm anzugehören, und ver» 
treten dadurch alle Diejenigen, die fih Iefum zu ihrem Erbtheile ermählt 
haben und fortan wohl einer Hochzeit beiwohnen fönnen wie Jeſus, aber 
‚ohne ſelbſt zu freien; welche diefe Welt brauchen, als brauchten fie felbe 
nicht. L Kor. 7, 31. Hat eine Seele fich ganz Sefu ergeben, fo wirb 
er fie wohl auch anfangs, gleich den noch ſchwachen Jüngern, mit geiſt⸗ 
lichen Bermählungsfreuden ftärfen; dann aber muß fie auch bereit fein, 
wit ihm alle Müpefeligkeiten zu theilen; nach dem erſten Freudenbecher 
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uch „den Kelch zu trinken, den Ex getrunken hat,“ che es von ihr heißt: 
‚Selig, die zum Hochjeitmahle des Lammes berufen find.’ Off. 19, 9. 
Auch wie Alle haben einmal mit kindlicher Freude bei unferer erften h. 
Kommunion mit Jeſus ein Hochzeitsmahl gehalten, ein inniges Band mit 
im gefchloffen. Wie glüctich fühlten wir uns da! Aber zwiſchen dieſer 
md der himmliſchen Hochzeitöfreude Liegt noch ein ernſter Zwiſchenraum 
von Kämpfen und Prüfungen. O möchten wir nie die angelobte Treue 


brechen! 


B. 3. „Und als es am Weine gebrach, ſagte die Mutter 
Gefu zu ihm: Sie haben feinen Wein.” — Die Brautleute ſchei⸗ 
sen in bürftigen Umſtaͤnden fich befunden zu haben, da ihre Vorräthe fo 
früh audgingen. Daran mag wohl auch der Umfland Schuld gemefen 
kin, daß Jeſus erft kurz vor der Hochzeit mit feinen Juͤngern eintraf, 
So wenig nun zwar die Drautleute darauf gefaßt waren, fo viele neue 
Ge mitzubewirthen, ebenfo wenig wollten fie doch die Gelegenheit, Je⸗ 
um und die Seinigen in ihrem Kreiſe zu wiſſen, unbenügt laſſen. Mas 
via hatten fie fhon, und wer immer Maria hat, der kann auch Jeſum 
nicht miſſen. Sie luden ihn alfo ein, über der Freude, Iefum zu haben, 
alte ihre Noth vergefiend. Wahre Liebe zu Jeſus bleibt aber nie ohne 
Lohn und Segen, insbefondere wenn Maria, „die Hilfe und Zuflucht — 
unfere Mittlerin und Bürfprecherin” und zur Seite ſteht. Maria fteht, 
wie der Wein fich zu Ende neigt, ſieht vorher die Verlegenheit, Beſchaͤ⸗ 
meng und Beflürzung, welche der Brautlente harrte. Das geht der mit- 
ielbspollen „Tröfterin der Betrübten” nahe, und mit der zarteften Theils 
nehme macht fie deren Anliegen gleich zum ihrigen, um fie an ihrem 
Ehrentage vor Betrübnig zu bewahren. Die Brautleute hatten Maria 
hurch ihre Einladung geehrt, und wer Maria ehrt, den ehrt fie wieder, 
den ſucht fie zu helfen. Und wenn fie felbft nicht helfen kann, fo geht 
fe zu Jeſus um fürzubitten. Und wie vertrauensvoll, wie befcheiden ift 
ihre Bitte! Sie begnügt fi), Dem, der gewiß helfen fann, die vorhan« 
Vene Roth zu Magen; fie zweifelt nicht, daß Er helfen fönne und wolle; 
&. 5.) fie fchreibt Ihm aber nicht im Geringſten die Act und Weife 
der Hilfeleiftung vor. 

Sind auch wir gegen unfere Mitmenfchen fo aufmerffam, in ihren 
Nethen und Bedrängnifien fo zartfühlend und theilnehmend? Vergeſſen 
wie wohl nicht der Dienfte; die Andere und geleiftet haben, um fie feiner 
Zeit auch zu vergelten? Bergefien wir befonderd da, wenn wir in Gluͤck 
und Fülle leben, wenn wir Freudentage halten, nicht der Noth der Ars 
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men? Sind auch wir bereit zu helfen, wo wir koͤnnen, — und wo dieß 
außer unſerer Macht liegt, bei Gott und Menſchen Abhilfe zu ſuchen? — 
D der herzloſen Kälte, mit ber bie Kinder dieſer Welt oft in Saus unb 
Braus dahin leben, ver Roth des Naͤchſten vergefind ober gar des Ar⸗ 
men fpottend, von feinem Schweiße fi) mäßend! 


DB. 4. „Jeſus aber fpra zu ihr: Weib, was habe ik 
mit dir zu fhaffen? ꝛc.“ — In dieſen Worten fiheint zwar eiwas 
Harted zu liegen, fie enthalten aber vielmehr etwas Geheimnißvolles. 
Die Benennung „Weib,“ oder wie wir jeht fagen würden „Brau,* kam 
nach Hebräifcher Sitte auch den anfehnlichften Perſonen des weiblichen 
Geſchlechtes, ſowohl verehelichten als jungfräulichen zu. Es Liegt alſo 
darin gar nichts Hartes. Warum nennt Sr ſie aber nicht „Mutter*? 
Hier kuͤndet filh eben das Geheimnißvolle. Jeſus wollte an biefem Tage 
feine göttliche Kraft und Herrlichkeit offenbaren; er trat nicht auf als 
bloßer Menfch fonden als Gott, und da wich nun fein menfchliche® 
Verhaͤltniß zu Maria in den Hintergrund. Daher dann auch die Worte: 
„was habe ich mit dir zu ſchaffen?“ welche der 5. Auguſtin fo ums 
fchreibt: „Welche Gemeinfchaft haben wir miteinander, wenn es ſich han⸗ 
delt göttliche Werke, Wunder zu wirken? Habe ich von dir meine goͤtt⸗ 
liche Macht? iſt biefe nicht von meinem Vater, und iR es nicht fein als 
leiniger Wille, nach welchem ich mich in der Ausuͤbung desſelben zu richten 
habe?" Denn: 

„Meine Stunde if noch nicht gekommen.“ — Nicht Mas 
ri& fland es zu, den Augenblick des Wunders zu beſtimmen; es banbelte 
ſich da um ein göttliches Werk, und fie ſollte nun erkennen, daß, fobalb 
Jeſus in folder Wirkſamkeit auftrete, auch zugleich ihre mütterliche Ge⸗ 
walt über ihn befchloffen, nur Gottes Wille ferner feine Richtſchnur 
fein Tonne. So handelte Jeſus auch von dieſer Stunde an bis zu feinem 
Ende. Mit dem Lehramte befchäftiget, wird Ihm feine Mutter anges 
meldet, und Er erwiebert: „Wer ift meine Mutter? 1." Mth. 12, 48, 
Und noch in feinen lebten Augenbliden, da er als Erlöfer der Welt am 
Kreuze blutend Maria dem Johannes übergab, nennt er fle nicht mehr 
„Mutter fondern „Weib. Joh. 19, 26. 

Aber er weifet fie doch nicht geradezu ab; wie koͤnnte Maria abges 
wiefen werden, wenn fie bei Jeſus fürbittet? Er laͤßt die Gewährung 
ſchon durchbliden — fie follte nur noch gedulden, bis die rechte Stunde 
fame. Der Wein war vielleicht noch nicht völlig zu Ende; der Abgang 
noch zu wenig bemerkt; die Aufmerkfamfeit nicht gefpannt. Das Wunder 
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ver alſo jetzt weber nochwendig noch zweckmäͤßig, um» vergeblich wirket 
Ontied Weisheit leine Wunder. Ye groͤßer vie Roth, deſto näher iſt Bott 
feiner Hilfe, damit die Menſchen feine Hand erfennen, banfen unb 
geben. Jeſus ſcheint wenig zu verſprechen, aber befto mehr gewährt 
in der That; Die Welt handelt. umgekehrt: verfpricht viel und leiſtet 
.„FZeſus Hat feine Diutter mit Worten nicht gefcholten (feine Worte 
nur geheimnißvoll), da er fie durch Thaten geehrt hatz“ ſpricht 
Wer dieſe Stelle der h. Juſtin. d. Mart. Unfere Jugend Hingegen 
ht ben Eltern wohl fdhöne Worte, kraͤnkt und entehrt fie aber um fo 
mehr durch böfe Werke — jan auch durch Worte und Werke. Zefus ſcheint 
Ve Bitte zu verweigern, fchiebt aber die Gewährung nur auf, und Marla 
verſteht ihn. So handelt Gott auch oft mit unferen Bitten; er vers 
Ngert Deren Erfuͤllung, will und in der Demuth und Ergebung üben, 
nill fortgefegtes „Bitten — Suchen — Anklopfenz“ aber nur fromme 
wr Rarkmürhige Seelen verfteben ihn, ex mag handeln wie er wolle; 
(Röm. 4, 18.) die Falten und ſchwachen hingegen vergagen — hadern 
— vergweifeln. 


8. 


ER: 


B. 5. „Da fagte feine Wutter zu den Dienern: Was 
Gr eu fagt, das thuet.“ — Marla bat Jeſum vollkommen ver⸗ 
handen. In ihrem ganzen Verhalien fpricht ſich die Uiberzeugung aus, 
wit welcher Zuverficht fie darauf zähle, dab ihre Fürbitte nicht ohne Er⸗ 
kung bleiben könne. Und wenn bie Fürbitte der Irdifchen Pilgerin ſchon 
ſe wächtig war, wie viel muß erſt ein Wort der verklärien Himmels⸗ 
Iinigin wermögen! Hat Jeſus ſelbſt feine Mutter fo hoch geehrt, daß 
er um ihretwillen fein erſtes Wunder wirkte, und hat ex im Himmel über 
alle Engel fie erhöhet, wie könmen wir die Findliche Verehrung ihr je 
vajagen? Huf dieſen Grunblinien beruht auch ber fromme Marienfult: 
Aarafung der mächtigen Fürbitterin, Verehrung der von Gott 
ſe och Berherrlichten. Im frommen Umgange mit ber „Gnaden⸗ 
velen“ Gaben auch alle Heiligen ſuͤßeſte Wonne gefucht und gefunden. 
Die Macht ihrer Yürbitte beftätiget die Erfahrung aller Länder und 
Bölfer. Zahlloſe Tempel, Kunſtwerke, Andachten, Schriften ꝛc. weit« 
cifern im Marienkulte. Ja ein Heiliger erfühnte fi fogar zu fagen: 
‚Maria ift gaviffermaßen allmäcdhtig; denn was Bott vermag durch feine 
Allmacht, dad vermag fie bei ihm durch ihre Fürbitte;“ ein Erfolg, dem 
m Reiche der Gnade beſonders zum Troſte der Sünder der 5 Bernard 
in finem berühmten Gebete „Memorare“ begeifterte Worte geliehen hat. 
Wenn daher die kathol. Kirche die Verehrung und Anrufung Mariä gutges 
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heißen, beförbert umd geregelt bat, fo zeigt fie eben, wie fie ald Heilige 
Kirche das Heilige fo wohl verfiehe — allein verftehe. Ia die Herrllchkeit 
Mariä if fo hoch erhaben, fo feſt im Wefen der Sache begründet, fo 
pielfeitig bezeugt, daß fie durch den wohlfellen Machtſpruch eined Refors 
mators, ber ihre Anrufung kurzweg eine „Irügerei des. Lügenteufels* 
nennt*), und durch die Verleumdung feiner Rachtreter, die und, fo oft 
wir fie auch über ihre „Verehrung“ belehrten, do Immer noch „Des 
ligenanbetung“ vorwerfen, nimmermehr erfchüttert werden Tan. Haben 
ja felbft die Gemüthlicheren und Reblicheren aus ihnen, vorzüglich in den 
neueſten Zeiten, wieder dem Marienkulte im katholiſchen Sinne nachdruͤck⸗ 
lich dad Wort geſprochen. 

Aber felbft die Beflergefinnten ſtoßen ſich noch an manchen Seiten 
des katholiſchen Marienkultus, in welchem ſie manches Uibertriebene oder 
gar Aberglaͤubiſche finden wollen. Die einfachſte Antwort darauf iſt aber: 
„Kommet und ſehet.“ Der Katholik ehrt Maria nicht ſo, wie es euch 
ſcheint oder man euch vorſagt. Er hebt ſie nicht uͤber Gott; ehret 
fie nicht gleich oder gar noch meihr als Gott; hofft nichts von ihr außer 
durch Gott. Wenn aber je in diefer Verehrung auch Fehlgriffe Ein- 
zelner flattfinden, fo nennt nur eine Seite des chriftlichen Lebens, in 
welchem fein ſolcher möglich wäre. Der gefährlichfte Fehlgriff wäre aber 
wohl der, fo Jemand, auf feinen Marienkult fich fteifend, laſterhaft leben 
wollte. Wer wird aber das im Ernſte thun? Bielleicht ein vorfommener 
Sünder, dem e6 bei abfichtlicher Selbſttaͤuſchung nie an Vorwaͤnden fehlen 
wird. Nehmet ihm den Marienfult auch no, dann hat er gar nichts 
mehr übrig, was ihn noch retten Fönnte, und wird darum doch fich nicht 
beſſern fondern fi mit Gottes Barmherzigkeit vertröften, wie Luther mit 
feinem „fortiter pecca sed fortius crede,‘ 

Aber in katholiſchen Schriften finden fich ja bie und da Ausdrüde, 
die wirklich jedem Sünder, der fih an Marta wendet,‘ unzweifelhaft das 
Heil verſprechen! Solche Ausprüde find allerdings ſelbſt in hocherleuch⸗ 
teten Schriften. zu finden, aber fie find an Katholiken gerichtet, muͤſſen 
im Zufammenhange und in fatholifchem Geiſte gelefen werben, dann vers 
ſchwindet Alles, was ber proteftantifche Leſer anftößig findet, und die er⸗ 
bauliche Lehre, daß Maria noch immer wie einft zu Kana fich jeder Roth 
erbarme und mehr ald Andere bei Gott vermöge, bleibt übrig und zum 
Trofte. Um aber durch Maria Gnade zu finden wird auch jebt wie das 
mals von ihr gefordert: „Alles, was Jeſus euch fagt, das thut.“ 


) Luthers Auslegung bes Ev, Joh, d. A. Th. 4, f. 192, b. 
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Ber lichte Jeſum inniger ald Maria? und wer könnte mit einem glühen- 
kren fer verlangen, daß Jeſus von Allen geliebt werde, ald Maria 
‚te Mutter der fchönen Liebe?“ Ya fie ift eine „Zuflucht der Sünder“ 
ser nicht der unbußfertigen, eine „SHelferin der Chriſten“ aber nicht der 
köhaften. Was der bimmiifche Bater ruft: „Ihn follt ihr hören, * 
(Mth. 3, 17.) das beftätiget auch die Gottesmutter: auf feine Worte 
m hören, feine Befehle zu vollziehen. Das die Bedingung, unter ber 
uns Maria helfen kann und wid — das die Bedeutfamkeit ihrer Fürs 
füte: uns Jeſu entgegenuführen. So findet alfo nach katholifcher Ans 
KMauung alle wahre Heiligenverehrung in ber Anbetung und Berherrlis 
dung Gottes ihre endliche Loͤſung. 


B. 6. „E8 ſtanden aber daſelbſt ſechs ſteinerne Waffen 
küge zu den bei ven Juden üblihen Reinigungen, wovon 
ein jeder zwei bis drei Maaß hielt.” — Bei den Juden pflegte 
man den Wein in Schläuchen aufzubewahren; (Mark. 2, 22.) für das 
Waſſer aber hatte man eigene Gefaͤße. Wenn nun der Heiland nicht 
on ven Weinſchläuchen fondern an ſolchen Gefäßen, in denen man fchon 
ihrer Benennung (hydriae) und Beftimmung nach nur Wafler vermuthen 
Imnte, dad Wunder wirkte, fo mußte dieſes nur um fo auffallender und 
iberzeugender werden. Diefe Wafferfrüge oder befier gejagt Waſſerbe⸗ 
halter waren von anfehnlicher Größe, da jeder 2 bi8 3 „Metreten” 
enthielt, deren eine ungefähr 36 baierifhe Maaß beitrug. Der Giſammt⸗ 
inhalt aller Hidrien belief fich alfo wohl auf 7 bis 9 Eimer) Wozu 
der fo große Waflervorräthe? Das Evangelium fagt e8 und: „zu den 
bei den Juden üblihen Reinigungen." Bekanntlich gab es vie 
lerlei Levitifche Verordnungen über Verunreinigungen und Bornahme der 
Reinigungen durch Abfonderung von Menfchen, Gebet, Opfer, beſonders 
aber durch Wafchungen. Durch dieſes vielfältige Ceremoniel follte das 
Volk Gotted von den Heiden fcharf gefchieven, der Umgang mit ihnen 
erſchwert, der Sinn für Anftand gehoben und die innere Herzendreinheit 
angebahnt und ausgebildet werben. Aber o der farifäifchen Verkehrtheit! 
Das verfommene Bolt machte diefe Außeren Reinigungen zur Hauptfache, 
vermehrte fie noch um Vieles, trieb jie auf die Spige — kümmerte fich 
aber nicht um Herzensreinheit. Treffend werden diefe Häuchler 
Narf. 7, 2. ff. gezeichnet. Sie tadeln die Jünger des Herm, da diefe 
wit ungewafchenen Händen Speife nahmen: „denn die Barifäer und alle 
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Inden effen nicht, ohne daß fie fich oͤfters die Hände wafhen;' — eh’ 
nebſt „vielen anderen Dingen” wirb bort noch erwähnts „das Waſchen 
ver Becher, der Krüge, der ehernen Gefchirre und ber Bettſtaͤtten.“ Ener⸗ 
giſch tabelt fie darob Jeſus, daß fie „dad Gebot Gottes fein aufheben 
um ihre Sabungen zu halten” da doch „Nichte, was von Außen in den 
Menſchen Hineinkommt, ihn verunreinigen kann, fondern nur was vom 
dem Menſchen herauskommt ... böfe Gedanken ıc.“*) Die großen Waſ⸗ 
ſergeſchirre zeigen alfo a) daß auch bie Hochzeitleute fich der. einmal bes 
ſtehenden Sitte fügten und die vielerlei Wafchungen vornahınenz gewiß aber 
war ihnen, wie fich vom einer fo gottfeligen Verſammlung fließen laßt, 
die Außere Reinigung nur Nebenfache, die Liebe zu Jefus, dem goͤttlichen 
Gaſte, hingegen und die Reinheit des Herzens die Hauptſache; b) audh 
laͤßt ſich daraus fchließen auf die anjehnliche Menge ber Hochzeitsgaäͤſte; 
je mehr Zeugen aber für die Wunder Ghriki einſtehen, deſto glaubmwäs« 
diger find fie; ©) je größer die Geſchirre, deſto größer war auch die von 
Jeſas geſpendete Babe, Je weiter unfer He, je größeren Raum wir 
ber Gnade barbieten, je inniger unfere Begierde darnach, deſto veichlichee 
wird fie auch auf und herabſtroͤmen. Nach dee Größe unſerer Recepti⸗ 
yität bemißt Gott das Maaß feiner Gnade. An wen wird alſo die Schuld 
liegen, wenn wir arm an nahe gefunden würden?! 
Gleichen wohl auch unfere Brauts und Hochzeitleute denen zu Kanat 
Wie oft bildet da körperliche Reinigung, aͤußerer Schmud und Prunk die 


») Obige Stelle (Marl. 5, 17.) wirb von ben Gegnern des latholiſchen Ah Bir 
nenz gebotes mit Borliebe zur Beftreitung besfelben benüpt. Nebenbei wird auch nicht 
verabfämt, die Katholiien fartfäifcher Werfheiligkeit zu befchulbigen, da Viele derſelben 
in lirchlichen Sagungen gewiffenhafter fcheinen als in göttlichen Geboten. Darauf kurz 
Folgendes: Nie Ichrte die Kirche, daß das Fleiſcheſſen an fich böfe fei; fie unterfagte 
es aber an gewiſſen Tagen als Uibung der Buße, ver Selbſtbeherrfchung, bes Gehot⸗ 
fams. Die Kirche Handelt da wit derſelben Nachtvollkommenheit wie die 54. Apoflel, 
da fie den erſten Chriſten unter ber Tategorifchen Formel: „Es Hat bem 5. Belle und 
uns gefallen — Opferfleiſch, Blut und Erflidtes unterfagten. Apg. 15, 28. 29. 
Paulus felbft belehrt die Chriſten, Röm. 14, 14. ff. u. I Kor. 8, 4. ff. daß das 
DOpferfleifch nicht an fich unreln made. Durften nun bie .erfien Chriſten deßhalb bad 
Gebot übertreten? Bas machte fie da unrein: das Fleifch oder der Ungehorfam? 
Und war es ver Apfel oder der Ungehorfam, der ben Adam verwerflihd male? — 
In welches Verhaͤltniß dber die Kirche Ihre Sabungen zu den Geboten Gottes ſtellt, 
zeigt fie am deutlichſten dadurch, daß fie an letzteren unverbrüchlich fefthält, bei erſteren 
aber nach Umfländen Mbänderungen umb Dispenfationen eintreten läßt. Daß es aber 
zu allen Beiten Menſchen gab, die ihre ganze Brömmigfelt in leeres Formenweſen 
feßten, ift leider tief zu beklagen. Wäre es aber befier, wenn fie auch das noch abs 
Reeiften? ober foll etwa die Schald anf Kirche und Kirchengebote zurückfallen? 
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hepiſeche! Wer die Putzwuth, die Sinnlichkeit, den Muihwillen fo 
mancher Hochzeitleute betrachtet, möchte es wohl kaum glauben, daß all' 
ws einem Heiligen Sakramente gelten fol, welches „groß iſt in Chriſto 
m der Kirche.“ Efef. 5, 32. Daß da, wo alle Blüd der Ehe nicht 
af ſolider Grundlage ſondern nur irdiſchem Flitter gründet, feine dau⸗ 
ende —— zu erwarten fei, bezeichnet nichts prägnanter als der 
Ht . 
I 

— im —ã* Leben begegnen wie nur zu häufig jener fa⸗ 
ichen Verkehrtheit, welcher die aͤußere Reinheit und Zierlichkeit, wie 
Rigein des Unſtandes, der Etiquette Alles, der Schmud der Geele aber 
Ri gelten. Me Sünden werden als verzeihliche Schwachheiten in 
Schuh genommen, wo nicht gar als Heldenthaten oder noble Pafflonen 
gämißtz nur ein Verſtoß gegen Mode und guten Ton iſt unverzeihlich! 
Merdings iſt auch der äußere Anftand, wenn er in feiner untergeord⸗ 
neten Stellung verbleibt, ein nicht zu verachtended Moment echter Bildung 
mr Erzichung. Durch Außere Beredlung kann der inneren vorgearbeitet, 
weh Daͤmme der Legalität Die ſchwache Moralität geftügt werben. Wehe, 
wenn es ſchon fo weit gekommen ift, daß felb bie Geſetze des Anſtandes 
ver Ausſchweifung kein Ziel mehr fegen! Aber zwiefaches Wehe über jene 
Gall der Fariſaͤer, die es mit ihren Begriffen von Anftand ſchon fo weit 
bracht haben, daß Berachtung der Lehren und Gebote Botted und ber 

Kicche zur modernen Aufklärung, sum guten Ton gehören follen! 

Uiber die 6 Krüge ald Gefäfle zur Reinigung macht ber b. Bew 
nard mit Bezug auf entfprechende Texte fchöne Anwendungen auf bie 
Mittel zur inneren Reinigung, nämlich 1) Reue. Ez. 18, 21. — 2) 
Belenntniß. IL Kön. 12, 13. — 8) Almofen. Luk. 11, 41. — 4) 
Ansſoͤhnung. Mth. 6, 12. — 5) Bezähmung der böfen Lüfte Kol. 
3, 5. — 6) Anhörung und Befolgung des Wortes Gottes. Joh. 
15, 3. 


B. 7. „Jeſus ſprach zu ihnen: Füllet die Krüge mit 
Baffer. Und fie füllten fie bis Oben." — Nicht durch feine 
Jünger fondern durch die Diener des Hauſes läßt Jeſus feinen Auftrag 
vollziehen, damit ja Fein Verdacht entftehen könne. So fommt Gott immer 
mit gütiger Herablaffung unferem ſchwachen Glauben zu Hilfe, daß wir 
voll des Dankes ausrufen können: „Deine Zeugniffe find überaus glaub⸗ 
würdig worden.“ Pf. 92, 5. Aber wie fonderbar! Es fehlt an Wein, 
und Jeſus befiehlt Wafler herbeizuſchaffen. Sollte das die Diener nicht 
irre machen? O nein! fie kluͤgeln nicht. Sie halten fi an das Wort; 
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„Was Er euch fagt, das thuet;“ fie begreifen ed nicht, aber gehorchen; 
verftehen es nicht, aber glauben und vertrauen doch fo feft, daß fie bie 
Krüge „bis Oben“ füllen; und je gefteigerter ihre Erwartung, befto reich⸗ 
licher die Gewährung. 


V. 8 „Und Jeſus fprad zu ihnen: Schöpfet nun und 
bringet es dem Speifemeifter. Und fie brachten's ihm." — 
Mit göttlicher Zuverficht, deö Erfolges gewiß, trifft Jeſus feine Anſtalten; 
aber zugleich wie einfilbig: „ſchöpfet — bringet“ — fo ganz ohne alles 
Wortgepränge. Wie viel Lärm macht doch die Welt um nichts, während 
der Weiſe befcheiden und geräufchlo8 Großes ſchafft! — Er vermeifet fie 
mit Wafler an den Speifemeifter, und fie gehorchen. Das war die lepte 
Probe des Glaubens; fie wurde befanden, und an die Stelle des Glau⸗ 
bens trat nun das Schauen und Genießen. So auch mit und, went 
auch wir die letzte Probe noch beftehben. — Der Speifemeifter, von 
dem auch Sir. 32, 1. ff. Erwähnung geſchieht, hatte für die Gaͤſte und 
ihre Bewirthung zu forgen, Speifen und Getränfe zu prüfen, auch dar⸗ 
über zu wachen, daß Scherze, Reden und Spiele nicht die Graͤnzen ber 
Ehrbarkeit überfchritten. Das war alfo recht eigentlih „ver Mann vom 
Fache;“ und fo augenfälig auch dad Wunder Jeſu war, wollte Er doch, 
daß der Sachkundige es prüfe und durch fein Urtheil befräftige.. Was 
hatte aber diefer zu prüfen? Etwa das quomodo? die Möglichkeit des 
Wunderd, um ed ſchon a priori wegzudeuteln? Nimmermehr fünnte die 
Gottheit fo weit fich herablaflen, dag es dem Menfchen erlaubt fein follte, 
ihre Allmacht in Frage zu ſtellen, ihren Befugniffen Graͤnzen zu feßen. 
Nur die Thatſache hatte er zu Tonftatiren, die DVortrefflichfeit der Gabe 
zu verkünden; dad Wunder war dann dem gemeinften Berftande erkenn⸗ 
bar. Und diefer Grundſatz hat ewige Geltung. Das Chriftenthum bat 
feine Kritif zu fcheuen. Handelt es fich aber um Wunder und Geheim⸗ 
niffe, die nicht in ihrem inneren Wefen fondern nur in ihren Außeren 
Umriffen erfenndar find, da bildet die Thatfache der Manifeflation die 
Gränzfcheide der Unterſuchung. Und felbft in dem „Stüdwerfe unferes 
Erkennens“ (I. Kor. 13, 9.) ift nicht Allen gleiche Einficht gegeben. 
Nicht Jeder kann Speifemeifter am Brode und Weine des göttlichen Wor⸗ 
tes, Viele können nur gehorchende Diener fein; e8 muß eine lehrende 
und hörende Kirche geben. „Sind etwa Alle Apoftel, Alle Profeten, 
Alle Lehrmeifter.. . . find Alle Ausleger?" I. Kor. 12, 29. 30. Die 
Proteftanten haben wohl prinzipiell dieſe Fragen bejahen wollen, widers 
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reden aber dem Princip in praxi; und wo biefed bemungenchtet ſich 
xltend macht, verrathen die Früchte nur zu deutlich den Baum. 

Bei ten Gaftmählern der erſten Ehriften brauchte man feine Speife- 
söifter; da führten Ehrbarkeit, Mäßigfeit und Lob Gottes die Herrfchaft. 
Vie hat ſich das fo vielfach geändert! Des Tifchgebetes ſchaͤmt man ſich; 
Gingegogenheit ift Bigotterie; Baften lächerlich; Aergernifie aller Art Tas 
gesordnung. O wie bedürfte man da oft eined Speifemeifterd! Aber 
er Borfigende, der Hausvater, der Gaftwirth ıc. die doch dazu berufen 
wären, find zu feig, für Zucht und Sitte einzuftehen — bebürfen viel⸗ 
kicht ſelbſt am meiften der Zuchtruthe. 


8. 9. „Als aber der Speifemeifter das Waffer koſtete, 
welches zu Wein geworden war, und nicht wußte, woher 
das wäre, (die Diener, weldhe das Waffer gefhöpft hatten, 
wußten ed), rief der Speifemeifter den Bräutigam.” — Der 
Speifemeifter weiß nicht vom wunderbaren Vorgange und denkt zuerſt 
an eine natürliche Erklärung. Hartgläubig fein bei Wundergefchichten ift 
eine wichtige Regel der Klugheit. Wenn aber alle natürlichen Erklaͤrungs⸗ 
verfuche mur zu Widerfprüchen führen, wenn der helle Berftand ſchon des 
Vunders fich nicht mehr erwehren kann, auch dann noch dad Wunder 
naturaliſtren wollen, gilt zwar heutzutage für Aufklärung, da es doch nur 
in Beweis jener unvernünftigen Befchränftheit ift, die fich zum Goͤtt⸗ 
lichen nicht zu. erfhwingen vermag. Der Speifemeifter mißt dem Bräu- 
fgam bei, was Jeſu Werl war. Nicht die Diener, nicht Jeſum fragt 
er um Auskunft, fondern den Bräutigam, der felbft nichts weiß. Gr 
fühlt (B. 10.) den Widerſpruch, in den er ſich verwidelt, und doch fucht 
er eine natürliche Erklärung — nur unterfcheidet er fih von unfern Ra⸗ 
tionaliſten dadurch, dag er nach Konftatirung des Faktums nicht länger 
mehr zweifelt und Elügelt. Warum war aber das Wunder zu Sana, 
werum alle übrigen Wunder ded Herrn fo auffallend? Wirkt nicht ders 
felbe Gott diefelben Wunder noch immer? If nicht Er e8, der im Wein 
ſtocke die Wafferfäfte in Wein verwandelt, der in der Aehre das Brod 
vermehrt u. dgl.? So der h. Auguftin. Und ift e8 nicht wieder der 
nämliche Jeſus, ber ebenfo wie hier Wafler in Wein, fo auch täglich 
Brod und Wein in fein heiligfted Fleiſch und Blut verwandelt? Konnte 
er das Kine ohne dag wir es begreifen, warum follte ihm dad Andere 
ſchwer fein, ohne dag wir e8 mit Händen greifen können? Ja noch immer 
iſt Jeſus der wahre Freudengeber und Seligmacher, der ohne Unterlag 
an Ratur und Geift Unedles in Etles verwandelt. Ach, bag fo Viele 
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die Gaben ber Natur und Gnade nur deßhalb fo gering ſchaͤtzen, wei 
Gottes Guͤte und täglich damit überhäuft! Welche Lob⸗ und Danfeslichen 
wärden ertönen, wenn nur im Jahre Einmal die Sonne leuchten; mi 
welchen Befchwerden würde man berbeiellen, wenn nur an Einem Ort 
der Erde bie h. Wandlung vor fich gehen würde! Nun aber bat um 

Bett mit Wohlthaten faft überfättiget, aber die Berfehrtheit mißbrauch 
feine Güte als Urſache des Undankes. Ia man will Gottes Hand nid 
einmal erkennen. Ale Raturereignifie follen nur das Ergebniß abſtrakte 
Geſetze fein, denen ſelbſt der Geſetzgeber fllavifch unterruorfen ſei; «U 
Erfolge follen nur menfchlicher Thaͤtigkeit und Berechnung, wo nicht ge 
dem Zufalle zu verdanken fein; und belächelt wird der fromme Glaub 
des chriſtlichen Landmannes, der den Herrn der Welt um Sonnenſchei 
und Wegen bittet. So verwandelt allenthalben die. Bosheit Wein ü 
Wafler, Edles in Unedles, macht bie ſchoͤne Gotteöwelt zum Maulwurfs 
haufen, heißt den Glauben Finfterniß, die Frömmigkeit Dummheit, ver 
bannt alle edleren ®efühle, verwäffert alles Beifige — Was 9 
ed für ein Rennen und Jagen, wo eitle Freuden zu erbafchen find! WB 
gibt es aber einen wahren Breudengeber außer Jeſus? und ihn laͤßt maı 
allein! — Siehe, Jeſus wirkt ein Wunder, damit die Hodhzeitöftrub 
nicht geftört werde; Er wirkt es auf fo gütige und fdhonenbe Weiſe, da 
den Armen jede Beihämung erfpart wird. Und du vol Egoismus hai 
gar keinen Sinn für fremde Freude; möchtet fie lieber flören als durd 
ein Werk der Mildthaͤtigkeit erhöhen; oder du ſtellſft den Armen auf dei 

Pranger, wenn du notbgedrungen Ihm helfen mußt! 


V. 10. „Und sprach gu ihm: Jederman ſeßgt zuerſt bei 
guten Wein auf, und dann, wenn fie genug getrunte: 
haben, den geringeren: du aber Haft den guten Wein bi: 
jegt aufbewahrt.“ — Der Ausfpruch des Speifemeifterd lehrt um: 
Die Bortrefflichleit der Babe, die Jeſus gegeben. Wie könnte auch vo 
Jeſus je etwas Schlechtes kommen? Rur der, deſſen Geſchmack für alle 
Hoͤhere Schon abgeftumpft if, fühlt Edel an feinen Gaben, den größte 
Edel aber an feiner höchften Babe: am hl. Altarsſakramente. Es geb 
ihm eben wie den Kindern Joraels, welche die Zwiebeln Egiptens fü 
fanden, vom Monna aber, ob es gleich wie Honig Ichmedte, fagten 
„unfere Seele eckelt an dieſer fchalen Speiſe.“ IV. Mof. 21, 5. — Bar 
Ausdeude „inebriati” Fann nicht. gefchlofien werben, daß es etwa bei dieſt 
Hochieit unmaßig hergegangen fel; ber Speißemeiſter druͤckt ſich nur fprüch 
woͤrllich ans und beruft fich auf ben allgemeinen Weltbrauch. Die 30 
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racliten, noch nicht erfahren im raffinirten Luxus der Jetztzeit, welcher 
am länger zu genießen von Stunde zu Stunde die Reizmittel verdoppelt, 
pflegten in aller Einfalt ihr Beſtes zuerſt aufzuſtellen, ba nad) einmal 
erreichter Sättigung ja Ale gut genug erachtet wurde. 

Wir finden aber hier das Verfahren Jeſu dem MWeltbrauche auf 
hoͤchſt treffende Weile gegenüber geftelt. a) Wie gibt vie Welt, wie 
Jeſus feine Freuden? Die Welt, und mit ihr im Bunde der Satan 
und die böfe Luft bieten zuerſt den fügen Taumelfelch, doch auf dem Boden 
liegt die Hefe, amd Alle die daraus getrunfens „fie haben ihren Lohn 
füon empfangen.” „Ihe Ende ift bitter wie Wermuth ... und bio zur 
Hölle reichen ihre Schritte.” Sprw. 5, A. 5. So alfo zahlt die Walt 
aus. Jeſus dagegen bietet zuexft ben bittern Kelch der Reue, Buße, Bat- 
heltſamkeit und Kämpfe; in der Folge aber den füßen Troſt des inneren 
Friedens, immer größere Gnaben, endlich überſchwaͤngliche Seligkeit. 
b) Au im geiftlihen Leben Handeln die irdiſch Geſinnten ſo ver⸗ 
kehrt, dag fie nad Weltbrauch wohl anfangs etwas Buted ihun, bald 
aber wieder bad Schlechte folgen laſſen, während bie eruftlich himmelwaͤrts 
Trachtenden von Tugend zu Tugend fortfchreiten. Trid. 6. cap. 10. — 
ec) Beſonders fpiegelt fich aber dieſer Gegenſatz im Verhältniffe der Kirche 
za den Häcrefien. Die Kirche befiehlt Haltung der Gebote, Selbſt⸗ 
seläugmmg, Bußwerle ꝛc. Die Sektirer aber extlären Beicht, Faſten ıc. 
als Aberwitz, befreien das Fleiſch und überfleiftern die Sünde mit eitler 
Sche i n gerechtigkeit, nämlih mit bloßer Anrechnung der Gerechtigkeit 
Chriſti im nadten Glauben, alfo mit einer Rechtfertigung ohne Gerech⸗ 
tigfeit. Wenn's aber zum Sterben kommt, dann „geht ihnen der Wein 
aue,“ fo zwar, daß es felbft zum Spruͤchworte geworben iſt: „Lutherifch 
iR gut eben, katholiſch gut ſterben.“ _ 


B. 11. „Diefen Anfang der Wunder madte Jeſus zu 
SannainBaliläa: under offenbarte feine Herrlichleit, und 
feine Sünger glaubten an ihn." — Der Hear bat Joh. 1, 50. 
51. feinen Juͤngern zur Stärfung des Glaubens Wunder verfprochen ; 
die Jünger folgen ihm nach, und Er löfet fein Wort. a) Offenbarung 
ſeiner Herrlichleit und b) Beglüdung der Menfchen auf Grund gläubiger 
Hingabe, das der Zwed aller Wunder, Lehren und Thaten Jeſu, dad ſelbſt 
Das Endziel der ganzen Schöpfung. Der erfte Zweck ift ein abfoluter, 
er hat Bott felbft zum Gegenftande, daher muß ex erreicht werben; ber 
Menſch mag wollen oder nicht, er muß im Himmel oder in der Hölle 
Gottes Herrlichkeit bezeugen, “Dex zweite Zwed iR ein relativer und 
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bipothetifcher, denn ein Gefchöpf, aber ein freies ift fein Objekt. 
Die Hochzeitödiener gehorchten Jeſu, und Er fegnete; Die Jünger 
glaubten und der Himmel fand ihnen offen. 

Der gelehrte Sepp*) entwidelt auch hoͤchſt fcharffinnig die tipifche 
Bedeutung diefes erften Wunders. Jeſus erſcheint hier als der in den 
Mifterien verkündete und von der ganzen Heidenwelt erwartete Dionyfos 
des goldenen Zeitalters. Er, der in Kana den Wein gefchafft und 
anderwärtd das Brod für Taufende, iſt von den Heiden unwiſſend als 
der Spender des Weines und der Brodfrüchte verehrt worden. Dieß 
gehört mit zum univerfalhiftorifhen Charafter Chriſti. — 
Wie dad Verderben des Gefchlechtes an das Suͤndenbrod des erften 
Stammvaters, das er vom Baume der Erfenntniß (nach den orientalifchen 
Mithen einem Granatens oder Brodfruchtbaume) gegeffen, fich fnüpftz 
wie es im zweiten Gefchlehte mit dem Weinkelche des Patri⸗ 
archen Noe zufammenhängt: fo muͤſſen auch die zwei erften Wun⸗ 
der der Erlöfung um Brod und Wein fih drehen und zum Sch [uffe 
feines Werkes der Heiland mit dem Erlöfungsbrod und Blutwein ſich 
identifiziren, um, ald Antidotum und Radifalmittel gegen die Sünde 
gegeben, die Menfchen zu einem neuen, geiftigen, göttlichen Leben bins 
aufzufteigern. Aber wie die erfte Sündenkoſt ſchon genügte, den 
Menfhen in's Verderben zu flürgen, fo ift auch das konſekrirte Brod 
allein ald ganzer Leib des Sohnes Gottes hinreichend zur Speife 
in's ewige Xeben. — Chriftus ift ferner der Erloͤſer der Menfchheit 
vom blutigen SOpferdienfte, indem er fie zum unblutigen aus ber 
Pflanzennatur überführt. Brod und Wein, die vollfommenfte Dar 
bringung der Erde, die edelſte Gabe der Kultur, ift darum 
auch dad reinfte und höchfte Opfer des Kultus, das auf ben 
Altären des neuen Bundes fortwähren fol; während dagegen ber fs 
lam fon durch den Abſcheu des Weines feinen Urfprung auf bie 
Zeiten der Unfultur und des Wuͤſtenlebens ver älteften Stämme ber 
Menfchheit zurüdleitt. — Wer wird und wohl, fagt de Maiftre, 
die Mithologie von der Seite erflären, daß in ihre alle chriftlichen 
Dogmen verhüllt erfcheinn? ine Frage, welcher die bisherige 
Haffifhde Schulbildung bald gar Feine, bald fchiefe Aufmerkfams 
feit zu fchenfen pflegte. 


) Leben Chriſti. I. 3b. ©. 130. 
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Der 
dritte Sonntag nach der Erſcheinung. 


Evangelium: Jefns heilet den Ausfägigen und deu Knecht des Hauptmannes. 
Matth. 8, 1—18. 


Homiletifhe Erklärung. 


In ber Bergprebigt hatte der Herr feine göttliche Lehrweisheit mit 
fo wunderbarer Kraft und Salbung geoffenbart, daß alles Wolf über feine 
Lehre erflaunte, „denn er lehrte wie einer, der da Macht hat, und nicht 
wie ihre Schriftgelehrten und Fariſäer.“ Matth. 7, 28. 29. Schon 
früßer Hatte Zefus feine höhere Macht vor allem Bolfe Fund - gethans 
(Matth. a, 23. ff.) zahlreid hatte fich diefes um ihn gefammelt, hoch» 
erfreut, wieder einmal einen Gottgefandten zu hören und, mübe der edels 
haften farifätfcgen Schulwelsheit, Worte des Lebens aus feinem Munde 
zur vernehmen. Da endlich durchbrach Jeſus in feiner ewig denfwürdigen 
Bergpredigt die Eiskruſte des in boshafter Pedanterie verfnöcherten For⸗ 
menweſens und offenbarte feine himmlifche Macht des Wortes. Seine 
Dffenbarungen follten aber nicht blos die Verftändigen duch ihre Klare 
beit, die Gemuͤthlichen durch Lieblichkeit, die Einfältigen durch Beredſam⸗ 
feit dahin reißen; wo bliebe da ber Erfolg bei eintretendem Kluͤgeln, bei 
veränderter Gemuͤthsſtimmung? Nein! Die Lehren Jeſu müffen tiefer 
haften. Wir müffen ihn wahrhaft ald den eriennen, „ber Macht hat,* 
und feine Lehre ald göttliche Ausſpruͤche hinnehmen, vor welchen Vers 
nunft, Wille und Gefühl fi beugen muͤſſen. 

Jeſus befigelte daher feine goͤttlichen Worte auch fogleich durch 
göttlihe Thaten. Wo diefe fprechen, da verflummt alle Einteve. — 
Ja auch im gewöhnlichen Leben würbe fo viel Auflehnung gegen gute 
Lehren unterbleiden, mern allzeit jeder Prediger, wenn alle Vorgefebten, 
Eltern ıc. ihre Lehren und Ermahnungen auch durch ihre Thaten befräfe 
tigen würben, anflatt mit Werken einzureißen, was fie durch Worte ers 
bauten! 

Homil. Erkl. 9 
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Die nachfolgenden Wunder werden auch von andern Evangeliften 
berichtet, und zwar dad vom Ausfäbigen bei Mark, 1, 40. ff. und 
Luf. 5, 12. ff.; das vom Knechte des Hauptmannes aber bei Luk. 7 
2. ff. Bei erfterem Wunder weicht die Erzählung faft nur in der Aus⸗ 
drucksweiſe ab; bei leßterem iſt der Umftand bemerfenswerth, daß nad 
Matthäus der Hauptmann felbft zu Jeſus Fam, nach Lufas fein Anlies 
gen durch Mittelperfonen vorgebracht wurde. ine Differenz, die fi 
gar leicht ausgleichen läßt. Die abgefandten Perfonen fagten ja zu Jeſus | 
eben dad, was des Hauptmann felbft gefprochen Hatte; überdieß laͤugnet Ä 
Lukas nicht, daß der Hauptmann auch perſoͤnlich fich eingefunden ade. 
Do wir wollen uns nicht länger bei Wortgezänten aufhalten, da wir 
ed nicht mit Spipfindigfeiten fondern mit Erbauung zu thun haben. 
Mer dem Worte Gottes glaubt, dem wird ed nie ſchwer, fcheinbare 
Schwierigkeiten auszugleichen; ja den beftärken Meine Abweichungen nur 
im Glauben, da fie jeden Gedanken an abfichtliche Verabredung aus⸗ 
fließen. Wer aber an Gottes Wort mit ungläubiger Miene ven Maße 
ſtab rein menſchlicher Kritif angelegt, wer den Himmel mit dem Zollſtab⸗ 
abmeſſen will, der geäbt nur fich felbft die Grube, die ihm zum Kalle wird. 


V. 1. „isn derfelben Zeit, als Er (Jeſus) vom Berge herab. 
geftiegen war, folgte ihm eine große Menge Volkes nad." — 
Don einer bergigen Anhöhe herab hatte Jeſus feine Predigt gehalten. 
In der Niederung fland das zahlreich verfammelte Volk; nur die Jünger 
bed Herrn traten in feine umittelbare Nähe, (Matth. 5, 1.) Jchb 
aber, da er in bie Ebene herabftieg, drängte ſich alles Volf um ihn. 
Der 5. Ambrofius u A. finden diefen Umſtand hoͤchſt bedeutfam alß 
Sinnbild der menſchlichen Erkenntnißweiſe. Unzugänglich find die Höhen 
der göttlichen Geheimniſſe dem ſchwachen Menfchenverftande, der in der 
Tiefe bleiben und warten unıßte,. bis Jeſus zu ihm berabfieg. Rn 
wenige Bevorzugte, die Apoftel nämlich als Repräfentanten des kirchlichen 
Lehramtes, durften ihm näher treten, und dieſe bat er auch bei vieleg 
Gelegenheiten tiefer in die Geheimnlſſe des Gottesreiches eingeweiht. Waß 
wäre all unfer Erkennen, wäre Jeſus nicht von der Höhe feiner himm⸗ 
liſchen Herrlichkeit herabgeftiegen in die Niedrigkeit dieſes zeitlichen Lebens? | 
Wenn aber felbft die hh. Apoſtel ihr höheres Wiſſen nur ein Stuͤckwer 
nennen und ſich auf das dereinſtige Schauen von Angeſicht vertröſten, 
(I. Kor. 13, 9. ff.) wie ſehr bat dann das chriſtliche Volk Grund, ſich 
in Demuth zu beſcheiden; welche Verwegenheit iſt es, ſelbſt von den 
hoͤchſten Geheimniſſen hienieden ſchon den Vorhang lüften zu wollenz 








Der dritte Sonntag nad der Erfcheinung. 131 


(Eprw. 25, 27.) welche Frechheit, ſelbſt das Firchlich Lehramt, das doch 
Kon vom Anfange her Jeſu und feinen Geheimniſſen näher ſtand, mit 
nehmer Biene zu tadeln und eined Befleren belehren zu wollen! 

Ber waren aber jene, welche Jeſu nachfolgten? Der Evangelift 
fat: „eime große Menge Volkes.“ Kein Sterbenswörtchen, daß etwa 
euch Bornehme und Gelehrte oder fogenannte Gebilvete tabei waren, 
Eflärten ja die Fariſaͤer ſelbſt: „Glaubt wohl jemand von den Oberften 
oder Fariſäern an ihn?“ 30h. 7, a8. Ein getreues Abbild des heutls 
gen WBeltlaufes. Wer find diejenigen, die ſich am fleißigften bei Pre⸗ 
Digten und Andachten einfinden; die fich in großer Menge fammeln, 
wenn Jeſus von des Himmeld Höhe bei der h. Wandlung herabfleigt; 
He am eifrigften zu Jeſus ſich hindraͤngen, um geheilt zu werben von 
ihren Simden, mit ihm vereiniget zu fein in der h. Kommunion? Ges 
Hören nicht die Meiften gerade dem gemeinen Volke an? Kann maıt 
nicht noch die Frage anwenden: „Glaubt wohl jemand von den Ober⸗ 
Ren an ihn?" Nikodemus machte zwar eine rühmliche Ausnahme; aber 
das war auch nur eine Ausnahme von ber Regel, und er mußte feine 
feomme Sefinnung verheimlihen, um nicht Verfolgung oder Spott zu 
gewärtign. Joh. 3, 1. ff., 7, 50. ff. Ach daß doch unfere vornehme 
Belt fo wenig Slaube und Gotteöfurcht zeigt, ja oft wähnet, fie würbe 
ch durch öftere Theilnahme an religiöfen Handlungen erniebrigen; daß 
fie doch den verkehrten Weltton, bie Urtheile der Aftergebilbeten höher 
amfkhingen mag ald Gottes Geſetz und Bericht! Wie iſt ein Heil zu er» 
warten, fe lange in den einflußreichften Schichten der Gefellfchaft die 
Srömmiigkeit nur als Ausnahme zu finden iſt?! 

Das Bott hatte die Predigt Jeſu angehört, und aldbald folgte es 
hen nach, konnte fich nicht fogleich trennen von ihm. Möchte das nach 
jeder Predigt der Hall fein! Und dad muß auch immer erfolgen, went 
auf rechte Weiſe geprediget und Predigt gehört wurde. Möchte jeder 
Breriger wie Jeſus predigen: in feinem @eifte, feiner Lehre und Sals 
Bungs nicht eitel Menſchenwort, nicht wie die juͤdiſchen Geſetzlehrer thoͤ⸗ 
richte Klügeleien, die den Verſtand finfter, dad Herz kalt laſſen; nicht 
eine feichte Allerweltömoral, wie fie etwa au ein Freimaurer vortragen 
Tönnte; möchte er insbeſondere nicht fich felbft uud feine Hoffahrt fondern 
Chriſtum und feine Demuth predigen, ihn predigen mit Wort und That, 
und er wiürbe auch auf der Heiligen Stätte fichen „wie einer, ber da 
Mat hat.“ Wie im heutigen Evangelium wird auch jegt dad Volk 
nicht fobald muͤde, die „Lehre Jeſu“ anzuhören. Wenn aber ein Predis 
ger voll irbifcher Geſinnung auftritt und — vieleicht gar aus dem 
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Stegreife — es mit hohlen Redensarten langweilt oder durch falbunges 
loſe Jeremiaden erbittert, was Wunder, wenn fi da feine Fruͤchte zei⸗ 
gen! Aber was hilft auch die befte Predigt, wenn die Zuhörer dabei 
an alles Andere denken, nur daran nicht, Jeſu nachzufolgen? wenn fie 
nach der Predigt ſich gleich wieder von Jeſus trennen und jede befiere 
Regung, die fih etwa während der Predigt ihnen aufprängte, leichtfinnig 
wieder unterbrüden? Wer aus einem duftenden Blumengarten gebt, nimmt 
gerne ein Eträudchen mit fih, um noch länger an Farbe und Geruch 
der Blumen ſich zu ergöpen. Warum thut man dasfelbe nicht auch naq 
einer Predigt? 
O wie ſchoͤn iſt es, wenn eine große Menge Volkes verſammelt iR 
und Jeſum in feiner Mitte hat! Und das kann noch immer gefchehen. 
Er verweilt unter und im hh. Mtardfaframente, wir finden ihn in allen 
Kirchen, Kein richtigerer Maaßſtab zur Beurtheilung der religiöfen Zur 
flände eined Volkes, einer Gegend, als volle ober leere Gotteöhäufer. 


B.2. „Und fiehe, ein Ausfägiger Fam, betete ihn an 
und fprad: Herr! wenn du willſt, kannſt du mich reinigen.® 
— Die fchauerlide Krankheit ded Ausfaged und die ſtrengen Maagregeln 
Dagegen (II. Mof. 13. und 14. Kay.) wurden von jeher ald Bild ver 
Eünde und der nothwendigen Verwahrung dagegen angefehen. Man 
unterfchied drei Arten des Ausſatzes: 1) Ausſatz an Menſchen. Er 
entftand aus Berderbtheit der Säfte und Zerfegung des Geblüted, unb 
überzog den ganzen Körper mit fohmerzlichen Beulen oder haͤßlichen Erägis 
gen Geſchwuͤren, fo zwar, daß ganze Glieder nah und nach verfaulten 
und abfielen. Schauerliched Bild der Todfünde, die in verfehrten Brunds 
fügen, Mißbrauch oder Vernadläffigung ter Gnade und gehätfchelter 
Konfupiecenz ihren Grund hat, den Menfchen unausfprechlich häglich und 
elend macht und endlich gänzlichen Verfall und Verderben herbeiführt. — 
Beim erften Entftehen war ber Ausfag noch ſchwer erfennbar, hatte viele 
Achnlichfeit mit anderen geringfügigen Ausfchlägen. Deßhalb mußten in 
dieſer Stuffe die Priefter die gefchärftefte Vorficht anwenden, um dem 
wirklichen Ausbruche noch rechtzeitig zu begegnen oder weitere Anftedung 
zu verhindern. Daher wurde jeder des Ausſatzes Verdächtige fogleich auf 
fieben Tage abgefondert. So tritt auch die Sünde nicht gleih anfangs 
in ihrer ganzen Häßlichkeit auf. Oft gibt fie ſich noch ganz den An» 
fhein der Harmlofigfeit. Wehe, wenn das Llibel nicht im Keime erftidt 
wird, wenn man zuwartet, bis ed weiter um fich gegriffen, in Marf und 
Bein fich eingefreffen bat. O wie gut wäre es, wenn beſonders bie 
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Beichtfinder aufwachende Reigungen,, an deren Statthaftigfeit fie felbft ger 
rechte Bedenken tragen, nicht verhehlen, fondern zu ihrer Beruhigung und 
Rettung dem Prieſter befennen würben, ehe es zu fpät wird, ehe fich das 
Uibel zur faft unheilbaren Leidenſchaft gefteigert hat. — Das Schredlichfte 
am Ausſatze war noch die Gefahr der Anftedung. Ausfähige wurden 
daher von ber menfchlidhen Gefellfchaft ganz ausgeſchieden, mußten zer⸗ 
riſſene Kleider tragen, ihr Haupt entblößt, den Mund aber bevedt halten 
und jedem Begegnenden zurufen, daß fie unrein fein. Welche Verdemü⸗ 
thigungen mußte fich fo ein Elender gefallen laſſen; welche Vorficht wurde 
angewendet, denn ‘ed galt ja Gefahr an Gefundheit und Leben! Aber der 
geiſtig Ausfäpige, ein noch weit häßlicheres und gefährlicheres Scheufal, 
will fich feiner Verdbemüthigung unterziehen. Er, vor Allen werth, als 
wahrer Auswurf der Menfchheit behandelt zu werden, hebt ftolz fein Haupt 
im die Höhe, verpeftet feine ganze Umgebung durch Wort und Werk; er 
brüftet fih noch feiner Schändlichkeit, anftatt in Demuth und Reue feiner 
Umreinigkeit fi) anzuflagn. So wie dem leiblich Ausfägigen erft Ans 
were es erklären mußten, wie ſchlecht es um ihn flehe, wie häglich und 
sraußftchlich er fei, fo erfennt auch der geiftig Audfätige feinen trauri⸗ 
gen Zuſtand oft nicht. Was Alle fehen und riechen, das beobachtet er 
ſelbſt nit. Der Wüftling z. 3. gibt den Moder und Geftanf feiner 
Serie fo gräßlich Fund, daß vie Unfchuld mit Entfeßen fi abwentet. Er 
aber met dad nicht; hält feine Zoten für gute Witze, feine Frechheiten 
gür Salanterie ıc. Wehe oft dem Beichtvater, der ihm den Spiegel vors 
bälı! — Die alten Bußfanoned ahmten gegen die Sünder bie fevitifchen 
Verordnungen über den Ausfat nad. Der Erfommunizirte ward aus⸗ 
geſtoßen aus der menfchlichen Gefelfchaft und mußte fo lange im Buß⸗ 
gewande weinend und flehend an der Kirchthüre harren, bis er durch 
Bußthraͤnen rein gewafchen der Theilnahme würdig befunden wurde. Wie 
ganz andere ift das jetzt, da das Lafter oft fich privilegirt und zum Tons 
angeben fich berechtiget glaubt! Möchten aber doch alle jene, die noch halten 
auf Religion und Sitte, fich und die Ihrigen gegen alle Anſteckung forge 
Kiltigft zu fhügen fuchen! Man denfe nur an Peftfordon und Duarans 
taine. 2) Ausſatz der Häufer. Er beftand in einer Korruption des 
Gemaͤuers, aͤhnlich dem Salpeterfraße. Menfchen und Mobilien wurden 
alsbald aus einem folchen Haufe gefchafft, die Wände abgefchabt, an den 
ausfigigen Stellen die Steine herausgenommen und durch andere erfeht, 
auch frifche Tünche aufgetragen. Half das, Tann war das Haus wieder 
wugängich. Half das nicht, fo war es ein Zeichen, daß das ganze Haus 
serpeftet fei, und es wurde niedergerifien. - - Huch jebt noch gibt es gar 
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viele verpeftete Häufer, in welchen die Unſchuld der Kinder oder Dienf 
boten Gefahr Läuft. Bort aus einem ſolchem Haufe, denn alles Erben» 
glüd ift um den Preis der Unfchuld zu theuer bezahlt. Wie heilſam 
wäre fo manchem Haufe eine ernfte Erneuerung: Entfernung anrüdhiger 
Glieder und Erfegung durch beſſere; allgemeine Auffrifchung des religköſen 
Geiſtes! Was wird aber einem ſolchem Haufe bevorflehen, wo es weni 


ger an Kind und Gefind ald an den Vorftehern felbft fehlt? Da if dann. 


freilich feine Beſſerung zu hoffen; einem ſolchen Haufe fteht nur ein zeitliches 


— und ewiged Verderben bevor. 3) Audfap der Kleider. Schien | 


ed, daß das Gift der Anſteckung bereitd auf ein Kleid übergegangen ſei, 


fo mußte auch biefed unterfucht, und wenn bie Kennzeichen nicht bald wer 


ſchwanden, durch Yeuer vertilgt werden. O wie oft gibt ſich der Ausſatz 
der Sünde, befonderd der Hoffahrt und MWohlluft, auch in den Kleidern 
fund! Wie manche Mode bevürfte gar fehr einer bebenflichen Vorunter⸗ 
fuchung, ehe man ihre Zutritt geftattetz wie manches Kleid, durch welches 
nur der Sündenausfah verbreitet wird, verdiente zum euer verurtheilt gu 
werden, damit nicht etwa dieſes fchredliche Urtheil ein den Trägern ober 
Berfertigern desfelben zu Theil werde! 

Kaum war die Predigt des Hellandes zu Ende, fo kam ſchon der 
Ausfäbige zu ihm, um geheilt zu werden. So follen auch wir burch bie 
Predigt und ald Ausfägige und Hilfäbenürftige, den Herrn aber und feine 
hh. Saframente als Helfer und Hilfsmittel fennen und fchägen lernen. 
Wie traurig, wenn wir aus der Predigt weder diefe Kenntniß noch die ent 
fprechenden Entfchlüffe gewinnen ; wenn wir mehr die Fehler Anderer als 
unfere eigene Häßlichkeit und Beflerung vor Augen haben! 

Diefer Kranke Hatte wohl nad) Matth. 4, 24. ſchon Kunde erhal⸗ 


ten von den früheren Wundern Jeſu. Die vielen Zeugniffe über Jeſus 


hatten ihn gläubig gemacht, während die Yarifäer, die fih nur an bie 
Schriftforfhung bielten (Joh. 7, 52.) ungläubig blieben. — Wer 
aber wahrhaft glaubt, der hofft auch, vertraut und ergreift die nöthigen 
Mittel; wer bingegen hierin füumig ift, der ift auch im Glauben ſchwach. 
— Sein Yusfah ift ihm fo unerträglich, ald und Allen die Sünde fein 
fol; davon ledig zu werben die wichtigfte Angelegenheit. Ausgeſtoßen 
von den Menfchen und mit Schmach bededt, geht er nun zu Jeſus bin. 
Bor ihm hatte er feine Scheue; warum Demjenigen fein Elend nicht ger 
ftehen, ver allein helfen kann und will? Wie entfeglih wäre «6 Dem 
Ausfügigen — tem Sünder — nicht bloß von der Welt aufgegeben zu 
fein, fondern ſelbſt bei Jeſus keinen Zutritt mehr zu haben! Wie thoͤ⸗ 
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riht aber, roffien und glauben, daß es eine hoöchſte Macht und Guͤte gebe, 
Ne noch retten kann und will, aber doch feine Rettung fuchen! — 

‚Er betete ihn anz;* bei Lukas: „er fiel auf fein Ange 
dt.” Das war nun wohl mehr ald bloße orientalifhe Reverenz, denn 
ar fügte fogleich beir: „Herr, wenn du willft, kannſt bu mich reis 
nigen;“ als wollte er fagen: Ich zweifle gar nicht, daß Du aus eiger 
sa Racht durch dein bloße Wollen — nicht wie etwa ein Profet durch 
Firhitte bei Gott — mir helfen kannſt. Aber es genügt ſchon, daß ich 
Dr, o Herr! meine Roth klage; ich will Dir nicht vorfchreiben, was 
Da zu thun habeſt, ich ſtelle e8 Dir gänzlich anheim, ob Du dich wür- 
digen wolleft, mir zu helfen oder nit. Welch ein Mufter des feften 
Blandens an Gottes Allmacht; weiche Demuth und Ergebung in 
tiefer Bitter So mwohnte alfo in diefem Wanne, obwohl er nach Lukas 
5, 12. „voll des Audſatzes,“ fomit am ganzen Leibe entflellt war, doch 
eine ſchoͤne Seele, durch die er fi) Jeſu wohlgefällig machte. 

Möchten auch wir biefem Ausfigigem nachfolgen, wenn geiſtliches 
ober leibliches Elend und drüdt. Jeſus Hat fo Vielen geholfen, bat feine 
Allmacht und Guͤte fo oft erprobt; warum fol ich nicht auch Hilfe von 
ihm hoffen können? . . fo dachte der Ausfägige. Damit Er aber helfe, 
umß ich auch das Meinige thun; und meil eine Krankheit Fein abfolutes 
bel if, darf ich die Heilung nicht ungeftüm fordern. So auch wir. 
Fllehen wir in jeder Roth zu Jeſus. Bitten wir ihn um die nothwen⸗ 
digen geiftlichen Güter mit unbebingtem Vertrauen, nicht wie jene 
Heingläubigen Beichtfinder, die zu denken feheinen: nur für Andere fei 
Gott barmhersig, bloß für fie nicht, Im leiblichen Antiegen ſollen wir 
aber gleich dem Ausſaͤtzigen fprechen: „Bere! wenn bu willſt,— — „Dein 
Wille geſchehe.“ 


V. 3. „Und Jeſus ſtreckte feine Hand aus, rührte ihn 
an und ſprach: Ich will, ſei gereinigt! Und ſogleich ward 
er gereinigi von feinem Ausſatze.“ — Bei Mark. 1, 41. ſteht 
noch der Beilab: „Jeſus erbarmte fi über ibn.“ Gottes Barm⸗ 
berzigfeit it nämlich die Urfache unferer geiftliden und leiblichen Reini⸗ 
gung, fie auch der wahre Grund all’ unfered Vertrauend. Wo aber Ießs 
tered fehlt, da fehlt auch Jeſus mit feiner Hilfez er ſtreckt nur dort feine 
heifende Hand aus, wo er Glauben und Vertrauen findet. Sprechen wir 
mit Zuverfiht: „Herr, wenn du willſt, ... *fo antwortet er: „Ich will.” 
Der h. Hieronimus bemerkt ſchon zu diefer Stele: „Die Antwort 
entipriht genau der an ihm geflellten Bitte; denn wie ber Glaube, fo 
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die Erhoͤrung.“ — Du glaubft zwar, daß Jeſus Helfen Fönne, zagft 
aber, ob Er auch wolle? Siche da, wie Er bewiefen bat, daß Er auch 
wolle. Wenn Er aber bei dir, zumal in Anliegen ber Scele etwa nicht 
will, fo kommt daß nur daher, weil du nicht recht will. Was fönnte 
noch Eräftiger beweifen, daß Jeſus bein Heil ernſtlich wolle, als fein Leiden 
und Sterben ? 

Befondere Beachtung verbienen: dad Ausfireden der Hand, dad Ber 
rühren ded Kranken und das Ausjprechen der Worte: „Ich will, fei rein!“ 
Mozu diefe Zeremonien? Bewirkten wohl diefe und nicht vielmehr der 
göttliche Willensaft die erfolgte Reinigung? Wer gevenft bei folchen 
Borgängen nicht der ganz analogen Anordnung bei ben hh. Sakra⸗ 
menten? Auch da bedarf zwar Gott Feiner Zeichen, wohl aber bedarf 
der finnlihe Menfch, um das Eintreten ded Gnadenzuftandes zu ers 
fennen, um zu wiflen, von Wem und wann ihm felbe zufließe, einer 
folhen Verſichtbarung. Wie ftände es bei einer bloß unfichtbaren 
Kirche, bei bloß unfichtbaren Gnadenwirkungen um innere Beruhigung, 
mitwirkende Afte und äußere Erfennbarfeit ? Wer würde 5. B. ohne Taufe 
fich über feine Kindfchaft Gottes beruhigen, ohne Losfprechung alle Bußafte 
fo genau verrichten, ohne Handauflegung der Weihegewalt an fich ober 
Andern ſich vergewiſſern koͤnnen? — Was follen aber alle äußeren Zeis 
den, wo ed an der Empfänglichkeit fehlt? Was frommt der Sonne 
Licht dem Blinten, was ihre Wärme dem, der in Fieberfchauern fich rüts 
tet? So werden auch mißbrauchte Saframente nur zum Slaindzeichen, 
zum Brandmale begangenen Verrathed. 

Im Gefege war zwar unterfagt, einen Ausfäßigen zu berühren, 
um nicht felbft unrein zu werden. Aber abgefehen davon, daß Jefus über 
dem Geſetze ftand, berührte er ihn auch nur, um Ihn rein zu machen. 
Der häglichfte Ausfag war ihm nicht zu eckelhaft, der verabfcheutefte Kranke 
nicht zu verächtlich, um fich feiner zu erbarmen, hilfreich anzunehmen. 
O der verzogenen Empfindjamfeit unferer Tage, die fo viel von Mitleid 
fpricht, ja ſchon bei der geringften „Ihierquälerei” in Ohnmacht finfen 
will, aber von einem fiechen Nebenmenfchen mit Edel fich abmwendet, 
mit feiner Fingerfpige ihn berühren wil. Was ift ein Mitleid, das 
die Hand lahm läßt und nicht helfen will, anders ald elende Häuchelei ? 
Sprich nicht von Liebe, wo alles, was du thuft, nur angenehm ift und 
durch Ehre und Vortheile reichlich erfegt wird. Wahre chriftliche Liebe 
ift auch opferwillig, leiſtet felbft widerwärtige Dienfte, um einft das fchöne 
Wort zu hören: „Kommet, ihr Geſegnete ... ich war frank 2.” Und 
wirflich Hat der fruchtbare Boden der Kirche auch in biefer Beziehung fo 
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manch fhöne Btüthen getrieben, die ihren Wohlgeruch weit verbreiten. 
Ber bewuudert nicht die heldenmüthige Aufopferung fo vieler chriftlichen 
Sünglinge und Jungfrauen, die ſchon in ihren blühendften Jahren allen 
Hoffnungen ter Welt den befchwerlichen und edelhaften Krankendienſt 
vorziehen, um einft Gottetlohn dafür zu erhalten! Möchten wir aber 
ſolche Helden der Liebe nicht bloß bewundern, fondern auch nachahmen- 
Merkwürdig bleibt aber, daß dieſe chlen Pflanzen nur auf Fatholifch- 
kirchlichem Boten gebeißen!! 

Jeſus berührte den Ausſätzigen, wurde aber felbR nicht unrein, viels 
mehr ward jener augenblidlich gereiniget. Auch auf den Sündenausſatz 
bat daB gar gute Anwendung. Bringt es dein Amt mit ſich, daß du 
mir Sündern umgehen mußt, bift du aber wie Jeſus vol Eifer für 
Gottes Sache, dann fannft du mit Vertrauen auf Gottes Beiftand „auf 
Nattern und Bafilisfen wundern und zertreten Löwen und Drachen.” 
Sf. 90, 13. Du kannſt felbft mitten in allen Weltgefahren dich felbft 
rein erhalten und noch Andere reinigen, denn „Alles ift rein den Reinen 
— den Befledten aber und Unglüubigen ift nichts rein.’ Lit. 5, 15. 
Wer fih feine Mühe gibt, die Herzensreinheit zu bewahren, Der findet 
taufend Anläffe zu ftraucheln, dem Fanır jelbft der beiligfte Stand zum 
Fallftride werden. Was wäre erſt von jenen zu fagen, welche Suͤnde 
und Gefahr leichtjinnig auffuchen, mit Sünde und Häreſie ohne Notl) 
nicht bloß in leife Berührung fondern ſelbſt in die innigften ehelichen Vers 
bältniffe treten! 


V. 4. „Und Jeſus fprah zu ihm: Sich zu, daß du es 
Niemanden fageft 2.” — Sehr verfchieden von dieſer Handlungs⸗ 
weije Jeſu verhalten fich Diejenigen, denen nichts mehr anliegt, al ihre 
Thaten auszupofaunen. Bei Mark. 1,- 45. finden wir jedoch, daß der 
Ausfägige ih nice enthalten Fonnte, die erhaltene Wohlthat allenthalben 
zu verfündigen, was dann zur Folge hatte, daß Jeſus gar nicht mehr 
öffentlich in die Stadt gehen konnte. Da das Evangelium weiter feine 
Rüge über tiefen Ungehorſam auefpricht, Fönnte er wohl durch die Llibers 
fülle ſeines dankbaren Gemüthes zu entſchuldigen fein. Wir jehen aber 
eben daraus, wie Die Ehre Denjenigen immer jucht, der fie flieht, waͤh⸗ 
send ter Ehrfüchtige nur zu oft ter Verachtung anheimfällt. 

Der Erfolg der Verbreitung des Wunders it uns ſchon ahnen, 
weshalb etwa Jeſus tem Ausfügigen Das Verbot gab. Wenn er gleich 
vie 3. B. bi Mark. 5, 19. in Fällen, mo es zur Belehrung nothwen⸗ 
tig war, die Bekanntmachung felbft anordnete, wollte er ſolche Doch vers 
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hindern, wo nur äußere® Aufſehen und zweckwidrige Volksbewegungen zu 
‚erwarten ftanden, denn nicht um dAußere fondern nur um innere Wirkun⸗ 
gen war ihm zu thun. Auch das Urtheil der MPriefter über den Geſund⸗ 
heitszuftand des Geheilten follte nicht prävenirt werben, damit fle nicht 
aus boͤſem Vorurtheile der Wahrheit das gerechte Zeugniß verfägten. 
Sehr ſchoͤn bemerkt darüber Hirſcher: *) Zumeiten verbot Jens 
die Ausbreitung einer Wunderthat wohl auch darum, damit cine foldhe 
Gottesgabe nicht ten Schweinen — d. i. ten Uibelwollenden, den eiter 
MWunderbegierigen, ven ſchalen Müffiggängern ꝛc. preiögegeben werde. 
Denn wozu follte es helfen, wenn flatt dem licht⸗ und lebenfuchenden 
Glauben . . bloß die Wunderfucht genährt, und das Heiligfte zur Bes 
friedigung der Neugierde entwürbiget wurde! DO, die guten Werke find 
wie keuſche Schönhelt, welche nicht das Licht, wohl aber die Augen 
müffiger Gaffer heut. — Auch im Geheilten ſelbſt mochte die Rüds 
ficht liegen. Wie nahe liegt es Solchen, wie nahe liegt dad und Allen, 
wenn wir eine große Gnadengabe Gottes empfangen haben, umter dem 
Scheine, Gotted Werke zu verherrlichen, fich felbft ald den Begnabigten 
zue Schau zu flellen, fich ſelbſt als folchen ehren zu laflen, der würdig 
befunden worden, ald Liebling Gottes auserforen zu werden! Dem Tu⸗ 
gendhaften gilt der Gruudſatz: Deine Linfe wife nicht, was beine Rechte 
gibt; ebenfo oft aber auch dem Begnadigten: die Linke wiſſe nicht, was 
die Rechte empfängt. — 

„[onderngeh hin, zeige dich dem Prieſter und opfere bie 
Babe, welde Mofed befohlen hat, ihnen zum Zeugniffe.* 
— Nah 1. Mof. 14, 1. ff. fland es den Prieflern zu, die vom Aus 
ſatze Geheilten unter Opfer und Zeremonien als rein zu erflären. Jeſus 
will, dag ber Geheilte dem Geſetze fih füge Er felbft hatte ed ja ges 
geben, er felbft hate gewollt: daß, obfchon die Reinigung von Gott fomnıt, 
doch tie Neinerflärung durch feine Priefter gefchehe. Der Geheilte follte 
fein Aergerniß geben, er follte die Priefter ehren, follte fein Dankesopfer 
bringen. Noch war das alte Gefep bindend, denn das neue trat erft 
mit dem Opfertove am Kreuze in Kraft. Da erft zerriß der Vorhang 
vor dem Allerheiligften, biß dahin aber war noch das Zeitalter der Vor⸗ 
bereitung, war noch „ Schatten der zufünftigen Güter.” Jeſus trat nicht 
auf nach Weife der modernen Weltverbefferer, die, eheden fie noch etwas 
Beſſeres gegeben, zuerft alle zu Recht Beftehende überftürgen. Go hans 
delt nicht der Gott der Ordnung. — Auch den Prieſtern follte dieſe Hets 
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ung fund werben; fie follten fie unterfuchen „Innen zum Zeugniffe” 
Ghrius fagt nicht: „ihnen zur Bekehrung.“ Er drängt ben Glauben 
mnd das Heil Niemanden auf. Bei ihnen fland ed jebt, dad Wunder 
Gottes anzuerfennen und zu glauben. Unmöglich konnten fie das Wuns 
der Telb in Abrede ftellen — To wurde es alfo zum Zeugniffe wider 
fie, uud ihr boshaftes, Nichtglaubenwollen“ verriet fi ald die Duelle 
ihres Unglaubens. — Und wieder ſprach Jeſus: „Es wird dieſes Evans 
gelium vom Reiche in der ganzen Welt allen Bölfen zum Zeugniffe 
geprediget werden x.” Matth. 28, 14. Wohl uns, fo wir Gottes 
Bert und Gnade zu unferem Helle benuͤtzen; fonft wird es wie die Wun⸗ 
ver bei den jüdischen Prieftern wider uns zeugen zu unferer Verdammniß. 

Dffenbar hat dad ganze levitifche Geſetz von der Reinerflärung ver 
geheilten Ausfägigen zu auffallende Analogie mit dem Bußſakramente des 
neuen Bundes, ald dag wir die worbilbliche Bedeutung überfehen könnten. 
Die dem Ausjägigen bis nach erfolgter prieflerlichen Reinerklärung alle 
Lebendgemeinfchaft mit den Reinen unterfagt war, fo ift auch der Sünder 
von aller Gemeinſchaft (communio) am Tiſche bed Herrn ausgefchloffen, 
bis der Briefter im Namen Gottes feine Hand über ihn ausgeſtreckt und 
Die Worte der Reinerflärung ausgeſprochen. Keiner darf da feinem eiges 
nen Urtheile trauen; ja felbft die unmittelbare göttliche Begnadigung in 
Feige volllommener Liebesreue findet nur unter Hinweis auf die wo mögs 
lich noch nachzufuchende priefterliche Losſprechung ſtatt, fo daß felbft bei 
ver vollkommendſten Reue zur Erlangung der Rechtfertigung noch der Ems 
pfang des Bußſakramentes wenigftens in voto vorausgeſetzt wird. (Trid. 
xIV. cap. 4.) Wie der Ausfäpige muß auch der Buͤßer dem Briefter 
‚Ki zeigen’ als den, derer war, und als den, der jegt ift, bas 
mit ein Urtheil gefhöpft werben koͤnne; er muß Gebete und Opfer tar; 
bringen, d. 5. die gehörigen Akte der Andacht und Genugthuung üben. 
— Die leibliche Berührung Jeſu hatte die vollfommene Reinigung 
des Außfäpigen zur Folge. Wie rein und ſchoͤn muß erft eine Seele 
werden, die im allerbeiligften Saframente mit dem Leibe des Herm 
nic bloß in leife Berührung fondern zur innigften Bereinigung gekom⸗ 
men iftl 


0.5. „Da er aber in Kafarnaum eingegangen war, 
trat ein Hauptmann zu ihm, bat ihn ac’ — Safarnaum, am 
See Geneſareth an der Maftfheide dreier Länder gelegen und deßhalb 
ald wichtiger Stapelplag auch ſtark von Heiden befucht, hatte dieſer wich⸗ 
tigen Umftäude wegen auch eine römifche Barnifon. Welche Stadt war 
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alſo geeigneter, vorzugsweiſe Demjenigen als Aufenthalt zu dienen, der 
gekommen war, Alle ohne Unterſchied zu erloͤſen und ſelig zu machen? 
Hier wohnte zugleich Petrus, der Fürft feiner Apoſtel. Wie bedeutſam 
alfo, daß der Herr gerade diefe Stadt fo bevorzugte, taß fie im Evan, 
gelium Matth. 9, 1. geradezu „feine Stadt” genannt wird! Das „Haus 
Petri“ war der Mittelpunft feiner Thätigfeit, Das „Schifflein Petri“ feine 
Lehrkanzel. Bon da aus erging fein Wort an Juden und Heiden und 
wurde fernen Landen fund. Und gerade in diefer hochbegnadigten Stabt 
offenbarte ſich am beutlichften der Juden ſtolzer Undank und ihre Verwer⸗ 
fung, der Heiden bemüth'ger Glaube und der Rathſchluß göttlicher Erbar⸗ 
mung. „Und bu Safarnaum! bie du bis zum Himmel erhoben bift, 
wirft bis zur Hölle verfenft werden.” uf. 10, 15. 

Uiber die Geſchichte mit dem Hauptmanne gibt uns und Lukas 7, 
2. ff. noch nähere Aufichlüffe: „Eines Hauptmannd Knecht, der jenem 
fehr werth war, lag frank auf den Tod. Da er nun von Jeſus gehört 
hatte, ſchickte er Aeltefte der Juden zu ihm und bat ihn, er möchte kom⸗ 
men und feinen Knecht gefund machen. Als diefe zu Jeſus kamen, baten 
fie ihn inftändig und ſprachen zu ihm: Er ift würdig, daß Du ihm dies 
ſes thuft, denn er liebt unfer Volf und hat und auf eigene Koſten eine 
Sinagoge gebaut. Jeſus ging nun mit ihnen. Da er aber nicht mehr 
ferne vom Haufe war, fchicte der Hauptmann Freunde an ihn und ſprach: 
„Herr, bemühe dich nicht, denn ich bin nicht würdig ac.” Der Haupt⸗ 
mann ließ alfo zuerft durch Abgefandte dem Heilande fein Anliegen vors 
tragen und kam dann, nad) Matthäus zu fchliegen, noch perfönlich her⸗ 
bei, um feine Bitte zu beftätigen und feine ehrfurchtsvolle Gefinnung 
auszudruͤcken. 

Als Heide wagte es der Hauptmann anfangs nicht, Jeſum perſoͤn⸗ 
lich anzugehen. Er ſchickte alſo Solche, die im naͤher ſtanden; von ihrer 
Fürbitte erwartete er mehr, als von feinen eigenen Bemühungen. Sa es 
liegt das fchon im tiefften menſchlichen Bewußtjein, daß wir im Gefühle 
eigener Unwürbdigfeit und an die Freunde Gottes um ihre Fürbitte wen- 
den follen, um unferen Bitten größeren Nachdrud, dem ſchuldbewußten 
Herzen feftered Vertrauen zu geben. — Mit aller Wärme nehmen fi 
die Abgefandten des Hauptmannes an, heben feine DVerdienfte um ihre 
Ration und Kirche hervor, und Jeſus ift gleich bereit zu willfahren. — 
Der heidnifche Hauptmann, deſſen edle Geſinnung aus der ganzen evan⸗ 
gelifhen Erzählung hervorleudßtet, hatte alfo im Umgange mit den Juden 
die Nichtigkeit des Heidenthumes und den Dienft des wahrin Gottes fens 
nen gelernt — und feine Uiberzeugung auch durch bie That berährt. 
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D wie viel vermag der Umgang mit Qutgefinnten über ein gerades auf- 
richtige&, der Befehrung zugängliches Gemüth! Wie ſchwer wird fo Mans 
cher einft vor Gott fich verantworten, der mitten unter Katholiken lebend 
oder doch mit allen Behelfen verfehen, dennoch der Wahrheit Kopf und 
Herz verſchließt! — Niemand entichuldige fich der wefentlichen Religions» 
pflichten mit feinen Standes» oder NRangetrüdfichten. Ein heidnifcher 
Hauptmann, aufgewachfen in allen Borurtheilen ded Heidenthumes und 
obligater Verachtung ded Judenthumes, gewöhnt an dad rauhe Krieger 
bandwerf, gibt Gott. die Ehre, verherrlicht feinen Kult, fucht Iefum auf 
in feinem Anliegen. Religiofität ift zwar immer und überall fchön; aber 
fie zu zeigen und Gott die Ehre zu geben in Ständen und unter Ums 
fländen, in welchen wahre Froͤmmigkeit fo fpärlich gefunden wird, iſt dop⸗ 
pelt wohlthuend, zeugt von wahrer Geifteögröße, Die alle Borurtheile und 
Gewohnheiten der höheren Uiberzeugung zum Opfer bringt. — Es ft 
auffallend, daß Jeſus jener Heidin, welche bei Mark. 7, 25 ff. für ihre 
Sochter bat, anfänglich eine abfchlägige Antwort gab, während er doch 
der Bitte des gleichfalls heidniſchen Hauptmanned fogleih Gehör gab. 
Bemerken wir aber, was dieſer voraus hatte: er hatte ſich um die jüdis 
ſche Nation und ihren Kult verdient gemacht, hatte gleich jenem Haupts 
manne Kornelius (Apg. 10, 4.) durch gute Werke der Erhörung vors 
gearbeitet. Siehe da dad „meritum de congruo.* Kann der Menfch 
auch im Zuftande der Ungnade fein „meritum de condigno“* erlangen, 
fein der ewigen Belohnung würdiged Werk verrichten, fo kann doch ſchon 
das menfchliche Billigfeitögefühl es nicht über fih bringen, anzunehmen, 
daß Gott alle guten im Stande der Ungnade gewirkten Werke gänzlich 
überſehen, in Anfehung folcher Werke nicht eher fich erbarmen werde. 
Bol. Trid. VI. cap. 5. Mth. 5, 7. — Die edle Gefinnung, die 
er im ganzen Berlaufe der Gefchichte an den Tag legt, zeigt ihn ale 
einen Mann von vielen Tugenden. Aus allen guten Werfen wird aber 
hervorgehoben, daß er eine Firchlihe Stiftung machte. Und wirklich Sat 
auch in allen chriftlichen Zeiten die Opferwilligfeit zu heiligen Zweden 
als ein befonderer Beweis gottfeligen Sinnes gegolten. Wie verbienftlich 
ſolche vor Gott fei, bat auch die Kirche ſchon dadurch zu erkennen geges 
ben, daß fie eine derartige „excellentia meritorum“ durch mancherlei 
- firchliche Ehrenrechte, insbefondere durch Anerkennung derfeiben als eines 
fanonifchen Dispenfationsgrunded auszeichnet. Wie viel ließe fich dage⸗ 
gen von den Verdienften (2) derjenigen jagen, welche fromme Stiftungen 
auſhoben und angeblich beffer (7) verwendeten!! 
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B. 6. „und fprad: Herr! mein Knecht liegt gu Haufe 
gichtbruüchig und leidet große Dual." — Ed mag dieß ein beſen⸗ 
ders guter Diener gewefen fein, da er feinem Herrn „fehr werth”" war 
(Ruf. 7, 2.) und dieſer fich defien fo fehr annahm. D es iſt an him⸗ 
melweiter Unterſchied, ob Dienftboten ihren Herrichaften blog um ben 
Lohn oder auch aus treuer Liebe und um Gottes willen dienen. Arbeit 
laͤßt fich mit Gelb bezahlen; wahre Liebe wiffen aber bie Herrfchaften ſelbſt 
nur mit Gegenliebe zu vergelten. Leider daß es ſo manche gefühllofe 
Herrichaften gibt, die feine Ahnung haben von fo edlem innigen Dienfs 
verhältniffe, wie es Efef. 6, 5. ff. geſchildert und empfohlen wird, Wie 
empörend, wenn ein Mops in hohen Ehren gehalten und foftbar gepflegt, 
ein Dienftbote dagegen leiblich und geiſtig vernachläßiget, vielleicht gar 
der Beftie halber tief gefränft wird! Und dann will man noch über 
ſchlechte, untreue, lieblofe Dienftboten Klage führen! Der heidniſche 
Hauptmann fchafft feinen Franken Diener nicht aus bem Haufe; er ber 
kuͤmmert fi um ihn wie um fein eigen Kind; er begmügt fich nicht, ihm 
blog Pflege und Arznei zu verfchaffen, er beeilt ſich insbeſondere, da die 
fer ſchon „auf ten Tod frank war," (Auf. 7, 2.) bei Sefus Hilfe zu 
fuchen; denn dad gläubige Gemuͤth verfleht e8 gar wohl, daß Leben umb 
Geſundheit in höheren Händen find, daher denn auch fromme Kranke 
nicht bloß den Arzt rufen, fondern auch zu Gott beten und beten laffen, 
auch fromme Gelübde für Wiedererlangung der Geſundheit darbringen. 
Der frivole Unglaube lächelt darüber; die zahlreichen Botivtafeln an Walls 
fahrtsorten hingegen zeigen, wie Bott Glaube und Vertrauen belohnt. — 
Wie tief befchämt der Hauptmann jene Hriftlichen Herrſchaften, die Ihre 
Franken, vieleiht um ihretwillen frank gewordenen Dienftboten, erſt 
leiblich vernachläßigen, dann erft, wenn ed gar zum Sterben fommt, nichts 
nad Jeſus fragen, felbft den Troft des Himmels ihnen verkuͤmmern 
„Wenn aber jemand für die Seinigen, befonders fir die Haudgenoffen, 
nicht Sorge trägt, der hat den Glauben verläugnet und ift Ärger als 
ein Ungläubiger.“ J. Tim. 5, 8. 

Der gichtbruͤchige Knecht ſinnbildet auch alle jene, die an geiſtiger 
Sicht und Lahmheit dahin fiechen und elend verfümmern, wenn ſich nie⸗ 
mand ihrer annimmt. An ſolch unglüdlichen verfommenn Menſchen 
können wir auch oͤfters des Hauptmanns Dienft verfehen. Gind fie felbft- 
regnungolos — wohlan fo gehen wir anftatt ihrer zu Jeſus hin und ſu⸗ 
Ken wir für fie durch Gebet und gute Werke die Gnade der Heilung; 
bitten wir felbft und durch Solche, die ihm näher flehen, um ihre Bes 
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kehrung. Welch ein ſchoͤnes Werk der chriftlichen Liebe! Und durch weſſen 
Bermittlung können wir es leichter bewerfftelligen ald durch Anrufung 
der mächtigen „Zuflucht der Sünder”? (Die fchöne Herz Mariaͤ⸗Bru⸗ 
berfchaft zur Belehrung der Sünter.) 


V. 7. „Und Jeſus ſprach zu ihm: Sch will fommen und 
ihn gefund machen.“ — Noch batte der Hauptmann feine Bitte gar 
nicht vorgebracht, er hatte erft feines Knechtes Noth geklagt, und fchon 
aeigt ſich Jeſus bereit zu helfen. Nicht viele Worte braucht es bei Gott, 
um Gchörung zu finden; (Mth. 6, 7.) kommt die Bitte nur aus 
einem Herzen voll Gottfeligfeit und Nächftenliebe, fo antwortet der Herr 
ſchon auf den erften Ruf: „Siehe da bin ih." Ifa. 58, 9. — Jefus 
verſprach fogar zu „kommen.“ Das war alfo weit mehr, ald der Haupts 
mann je ſich erfühnt hätte zu hoffen. (®. 8.) Go gibt alfo Sefus für 
ein gutes Gebet noch mehr ald wir nur zu hoffen wagen, aber für ein 
ſchlechtes gibt er weniger — auch gar nichts, D warum kommen wir 
nicht fleigiger in unferen Anliegen zu Jeſus, da er doch fo bereitwillig iſt 
zu beiten? Warum vereiteln wir felbft oft den Erfolg des Gebete durch 
Mangel an Glaube, Hoffnung, Liebe? 


8.8. „Und der Hauptmann antwortete und fprad: 
Herr! ih bin nicht würdig, daß Du eingeheft unter mein 
Dad, fondern ſprich nur ein Wort, fo wird mein Knedt 
geſund.“ — Was follen wir an biefem edlen Manne mehr bewundern: 
die fehle Blaubensinnigfeit oder die tiefe Demuth? Am füglichften wohl 
beide Tugenden zufammen, denn fie find ja ihrer Natur nach ungertrenns 
lich, tragen einander gegenfeltig. Durch feine Demuth hatte er fich würs 
big gemadit, bag Geheimniß der Gottheit Jeſu, das er durch Anerfennung 
feiner Allmacht ausfpricht, zu erfaffen, dad doch den hofführtigen Juden 
verborgen blieb. Denn Bott hatte diefes „vor Weifen und Klugen vers 
borgen, Kleinen aber geoffenbart.“ Mth. 11, 25. In diefem Glaus 
ben erkannte er aber erſt vecht fein eigenes Nichts; und ber große Ge⸗ 
banfe, daß der allmächtige Bott in temüthiger Menfchengeftalt ihm gegen» 
überfiche, riß ihn aufs Neue zur tiefſten Verdemuͤthigung hin. Die 
gläubige Demuth läßt ihn feine Unwürdigkeit fühlen, der de müͤ⸗ 
thige Glaube aber fegt ihn zu Gott in's wahre Verhältnig und macht 
ihn zu einem tauglichen Subjefte der Erbarmung. Denn foll die Gnade, 
bie ihrem Begriffe nach nur ein unverbiented Geſchenk fein fann (Röm. 
11, 6.), dem Verbienftlofen ohne Entwürdigung Bottes zu Theil werben, 
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fo muß der vemüthige Glaube in der Dispofliion des Empfänger natur⸗ 
gemäß ald conditio sine qua non erfannt werben. Der Hauptmann iſt 
demüthig, baher glaubt ex fo leicht, und weil er glaubt, erfennt er feine 
Unmürdigfeit, und eben dadurch wird er erft recht würdig. Und er fühlt 
fogar dieſe feine relative Würbigkit, denn er vertraut ganz feft, daß ihm 
Hilfe werde; nur die große Ehre Ichnt er ab. — „ein Wort“ aus Jeſu 
Munde, und er will zufrieden ſein. 

In gerechter Bewunderung fo edler Glaubensdemuth ſtellt uns bie 
Kirche den Hauptmann immer ald Mufter auf, fo oft wir Jeſum nicht 
bloß in unfer Haus, fondern felbft in unfer Herz aufnehmen wollen, 
damit durch ihn bie franfe Seele mit neuer Lebenskraft erfüllt werde. 
Denn wie die Heilung des Ausfügigen dad Bußfaframent fimbolifirt, fo 
bie Gefchichte des Hauptmannes die Gnadeneinkehr Jeſu in der h. Kom⸗ 
munton. Bedenken auch wir ed recht, Wer da fomme und zu wem 
er komme, und wir werden Alles aufbieten, einen fo erhabenen Gaft auf'® 
Befte zu empfangen, bie armfelige Wohnung forgfältigft von allem Uns 
rathe zu reinigen, mit den heiligften Akten auszufchmüden. Und je mehr 
wir und zu disponiren fuchen, defto inniger werden und auch die Worte: 
„Herr, ich bin nicht würdig ꝛc.“ von Herzen gehen. Se tiefer wir aber 
unfere Unwürbigfeit erkennen, defto mehr find wir au würdig Dens 
jenigen zu empfangen, der nicht gefommen ift, die Gerechten aufgufuchen 
fondern die Sünber. 

Wirklich gab es auch fchon zu Jeſu Zeiten folche „Gerechte,“ die 
Jeſu gegenüber gar nicht daran dachten, daß etwa auch fie unwürdig feien. 
Ein Beifpiel fehen wir bald nad diefer Begebenheit an jenem Karifäer 
Simon, welcher wohl glauben mochte, Jeſu weiß was für eine Ehre 
anzuthun, daß er ihn zu fich einlud, obfhon er ohne alle Ehrenbezeugung 
ihn wie den den gemeinften Gaft behandelte, Luf. 7, 36. ff. Kein Wun⸗ 
der! Diefer ftolze Barifäer, eben weil er ftolz war, erſchwang fih in feis 
nem Glauben nicht einmal fo weit, Jefum nur für einen Profeten, ges 
ſchweige für den Sohn Gottes zu halten; (V. 39.) die natürliche Bolge 
dann fein unehrerbietiged Betragen. 

Und fo finden wir es fort und fort. Der wahren Demuth folgt 
der Glaube, der Slaubendftarfe ift auch wahrhaft demüthig; Stolz ber 
Bater aller Kegereien, Un⸗ und Irrglaube die Duelle neuen Trotze.s 
Der Demüthige gibt in Allem Gotte die Ehre, ihm ift Alles unverdient, 
Alles zu viel; der Stolze hingegen ftreicht immer nur fein Verdienſt herr 
vor, ihm ift jeder Lohn zu Fein, jedes Leiden unverdient. — Auffallend 
veflektirt fich wieder ber Hauptmann und jener Fariſaͤer am Kommunion⸗ 
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tiſche! Wie veichlich wirb die tiefe Demuth frommer Kommunikanten bes 
leut; wie verderblich iR das Sakrilegium jener modernen Farifäer, die 
ohne Demuth und Reue keck hinzutreten und faft zu glauben fcheinen, der 
Herr des Himmels follte es ſich zur hödhften Ehre fehägen, daß fie — 
een einmal im Jahre, vielleicht nur ex convenientia — ben Judadkuß 
ihn geben! 


B. 9. „Denn auf id bin ein Menſch, der Obrigkeit 
unterworfen, und habe Kriegbleute unter mir. Und wenn 
ih gu einem fage: Geh! fo geht er; und zu dem andern: 
Komm herl ſo kommt erz und zu meinem Snechte: Thu das! 
fo tut ers." — Mit diefen Worten befennt er Jeſum ald den alle 
‚ unumfchränkten Herrn und Gebieter. Wenn fchon ich, der 
feibR einer höheren Gewalt unterſtehe, in meiner Sfaͤre nur ger 
darf, und es geſchieht, wie vielmehr kannft Du, dem Alles gehor⸗ 
‚ auch in der Abweſenheit der Krankheit nur gebieten, und fie 

— Der Hauptmann flellt zugleich mit dieſen Worten all 
en das fchönfte Zeugniß aus; ja es liegt auch für ihn 

Lob darin. Wohl einem Haufe, in welchem ein kurzer Bes 
orgefeßten ſchon genügt, um Ordnung und Gehorfam zu ers 
gute Hauszucht gedeiht aber nur dort, wo auch son Seite 
Herrſchaft der Befehl mit eigenem Beifpiele, ber Ernſt mit Liebe 
iſt. Das Gegentheil bewirkt nur fElavifchsheimtüdifchen Gehorſam. 
wahr iſt das alte Sprüclein: Man kennt das Wetter am Wind, 
Herm am ©efind, die Mutter am Kind. 
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B. 10. „Da nun Jeſus das Hörte, wunderte er fi und 
ſprach zu denen, die ihm folgten: Wahrlich, fage ich euch 
fol großen Glauben babe ich in Iſrael nicht gefunden.“ 
— Sich serwunbern beißt fonft ſtaunen über etwas, was man nicht bes 
greift oder nicht erwartete. Diefer Begriff findet aber auf ven allwiſſen⸗ 
ven Hergenötenner feine Anwendung. Der h. Auguftin erklärt daher 
daB „Eichvertvundern" bei Jeſus dahin, dag Er uns durch biefe Kund⸗ 
gebung belehren wollte, wie fehr wir zur Bewunderung Urfache haben. 
ir müflen auch in der That den großen Glauben des Hauptmannes 
bewundern, denn menichlicher Weiſe ift auch der Glaube, ald urfprüngs 
liches Erfaſſen des UWiberfinnlichen, dad Schwerfte, ift weit ſchwerer ald 
Die Sehe, die das ſchon Erfaßte nur noch praftifch durchbildet. Wäre 
der Glaube nicht fo ſchwer, fo würden wir nicht trog allee Hinneigung 
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zur Liebe fo vielen Irr⸗ und Unglauben um und fehen. O könnten wir 
doch recht ermeflen, wie groß die Tugend des Glaubens in den Augen 
Gottes tft, fo daß Jeſus ſelbſt feine Bewunderung ihm zollt! Iſt nicht 
die ganze heilige Schrift fo zu fagen nur eine fortwährende Befchichte des 
Glaubens und Unglaubens? Heißen nicht die Kinder Gottes kurzweg 
die „Glaͤubigen,“ die Anderen aber die „Ungläubigen?" Und haben nicht 
für den „Glauben“ Millionen Martirer geblutet? Wie verantwortlich ift 
ed alfo für uns, wenn wir, nachdem und Bott das Schwerere, den Glau⸗ 
ben, ohne Kampf geſchenkt hat, für das Xeichtere, die Liebe, gar nichts 
wagen wollen! 

.. Aber der menfchliche Undank geht noch viel weiter. Das erhabene 
göttliche Geſchenk des Glaubens wird fo häufig gering geachtet, rein 
menfchliche Zwecke ihm vorgezogen. „Humanität” heißt das große 
Schlagwort der Zivilifation; Gott, der Endzweck alles Greatürlichen, wird 
bei Seite gefchafft, und die nadte Menfchheit zum Prinzip der Gluͤcſelig⸗ 
keitötheorien erhoben. Die Folgen find bereits zu Tage getreten. Hu⸗ 
manität ohne Pietaͤt hat die Rachegeifter des kraſſen Sozialidmus, des 
Lommunismus, ja felbft der rothen Revolution heraufbefchivoren, bie bei 
ihrem erften Auftreten ominös genug bie „nadte Menfchheit” als Ver⸗ 
nunftgöttin zue Schau trug. Historia vite magistra. Möchte die gräßs 
liche Lehre an Groß und Klein nicht ohne ihre Nutzanwendung bleiben ! 

Hat bei diefem Anlaſſe Jeſus fich über den Glauben des Heis 
- den verwundert, fo bezeigte er bei einer anderen Gelegenheit feine Verwun⸗ 
derung über den Unglauben der Juden, der nach fo vielen verübten 
Zeichen noch fo hartnädig blieb, daß er ihn fogar als Hinderniß fernerer 
Wunder betrachtete: „Und er Eonnte bafelbft feine Wunder thun ... und 
er verwunderte fich über ihren Unglauben.” Mark. 6, 5.6. Muͤßte 
ber Here nicht auch in jebiger Zeit, da es nach allen alt- und neutefta» 
mentlihen Wundern, ja nach all den Wunberthaten, die noch Beute in 
den Heiligſprechungsprozeſſen unmiverleglich aller Welt vor Augen geftellt 
werben, noch fo vielen theoretifchen und praftifchen Unglauben gibt „fi 
verwundern“ über der Menfchen undankbare, boshafte Verblendung ? Soll 
es und befremden, wenn der Herr, der fefte Glaubensinnigkeit zur Be 
bingung feiner Wunder fordert, in einer fo glaubenslofen Zeit auch endlich 
„feine Wunder mehr thun kann?“ Ja man möchte ſich faft zum traurigen 
Wunſche verfucht fühlen, der Herr wolle feine Wunder gefchehen laſſen, 
damit nicht die frevelhaften Erguͤſſe ſich wiederholen, die wir von ben 
Hellungen des Fürften v. Hohenlohe und den Wundern zu Trier, Galetie, 
Rimini a. noch im frifchen Andenken haben. 
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Aief hatte der Hauptmann ſich ermiebriget, um fo Höher erhob Jefus 
den Denrüthigen. : Er zog ihn, den Heiden, dem ganzen Volle Jorael vor, 
und bis an der Zeiten Ende wird er bei jener 5. Kommunion allen Chri⸗ 
Ren ald Mufter vorgeſtellt. O wie werben. bie Heiden einmal gegen bie 
Juben, wie werben fie auch gegen fo viele Ghriften auftreten zur tiefften 
Beichämung, zu eiwiger Anklage! Beh Mth. 11, 21. fi. 


®. 11. „Aber ih fage eu, daß Viele von Aufgang 
und Riedergang kommen und mit Abraham, Iſaak umd 
Jakob zu Tifche ſitzen werden.” — Vom feflen Glauben des 
Hauptmannes nahm ber Herr Beranlaffung, einen weiffagenden Blick in 
De Zulunft des Gottedreiches zu werfen. Die Juden, auf ihre Berheis 
fungen yochend, glaubten das Monopol der Auserwaͤhlung zu beſitzen. 
Um, aber mit jenen Männern der Verheißung bereinft ihre Herrlichkeit zu 
theilen, war es ja nothwendig, erſt ein Mitgenofie ihrer Tugenden zu 
fein. Da fordert nun Sefus, hinweiſend auf den Hauptmann, vor Allem, 
den Glauben. Der Apoſtel erklärt dieß Sal. 3, 6. fi. noch deutlicher: 
„Abraham glaubte Bott, und es ward ihm zur Gerechtigkeit angerech⸗ 
net. Grkennet alfo, daß bie, welche aud dem Blauben find, Kinder 
Abrahams find. Und da bie Schrift vorherfah, daß Bolt durch ben 
Glauben die Heiden rechtfertiget, fagte fie dem Abraham vorher: In bir 
werden alle Voͤller gefegnet werben.” V. 29.. „Wenn ihr aber Chriſti 
feld, fo fein ihr Abrahams Game und der Verheißung gemäß Erben.” 
©o begegnet und aljo allenthalben die Berufung auf den Glauben als 
Bedingung der Seligfeit, und die freche Behauptung, es liege nichts daran, 
ob und was man glaube, ift durch Gottes untrügliches Wort gerichtet. 
Daß aber diefer unfer Glaube auch Kein todter Glanbe fein dürfe, lehrt 
ebenfalls mit Berufung auf Abraham der h. Apoftel Jakobus 2,120. ff. 

Die himmlische Freude wird ſchon bei Ifa. 25, 6. und öfters im 
neuen Bunde mit einem Feſtmahle verglihen. Und zu diefem find auch 
wie berufen ald wahre Erben Abrahams, fo wir auch Exben feines thaͤ⸗ 
tigen Glaubens find. Berufen find die Bölfer von Aufgang und Rie- 
dergang, und wirklich werden auch „Vie le“ kommen, um am himmliſchen 
Hochzeitsmahle Theil zu nehmen. Ja ber h. Johannes zählt zwölfmag 
12,000 aus allen Stämmen Iſraels und „nach biefen eine große Schaar, 
Die Niemand zählen konnte, aus allen Rationen und Stämmen und Böl- 
fern und Sprachen.” Dff. 7, a—9. Welch tröftlihde Hoffnung, bei fo 
großer Zahl auch mitbegriffen zu feinz aber welches Entſetzen, fich den⸗ 
noqh ausgeſchloſſen zu fehen; ‚oe 
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B. 12. „Die Kinder des Reiches aber werden in die 
Außerfie Finſterniß binausgeworfen werben; ba wird Heus 
len und Zaͤhneknirſchen fein.” — Die Kinder des Neiches, dab find 
zunaͤchſt die Ifraeliten, „denen die Kindfchaft, die Herrlichkeit, ber Bund, 
bie ‚Beiepgebung, der Gottesdienſt und die Verheißungen angehören.“ 
Röm. 9, A. Te größer aber die Guaden und Borzüge, deſto ſchwaͤrzer 
und flrafbarer der Undank. „Er kam in fein Eigenthum, und die Seinen 
nahmen ihn nicht auf." „Sie erkannten nicht die Tage ihrer Heimſu⸗ 
dung," „lichten die Finfternig mehr ald das Lichtz“ darım „warb ihnen 
auch dad Reich Gottes genommen und einem Volke gegeben, das bie 
Früchte deöfelben bringt.” Der leichtfinnige und trogige Efau Hatte feine 
Erſtgeburt verfcherzt, darum überholte ihn auch der jüngere Bruder und 
empfing an feiner Statt den Segen der Berheigung. Unb wie Efau vor 
übergroßem Schmerze brüllte, fo wirb auch Sfrael in feiner Verftogung 
unausfprechlich elend fein. Ausgeſchloſſen vom freudenvollen Gottesrtiche 
verwieſen aus dem lichtvollen Saale der himmliſchen Herrlichkeit, Tann 
nur Finſterniß und Grauen, Jammer und Verzweiflung fein Antheil fein. 
Bor unſeren Augen ſehen wir ſchon im irdiſchen Gotteſsreiche Hefe Pros 
fezeiung erfüllt, ſehen die Geiſtesfinſterniß, in der dieſes ungluͤckliche Bolt 
lebt, wahrlich eine aͤuß erſte Finſterniß, die durch den täglichen Anblick 
fo vieler befehrten Völker, durch fchmachvolle fuſt zweitaufendjährige Bew 
bannung ihren verblendeten Augen feinen Straf der Helle ließ. Ja dieſes 
unglädlicde Bolt, ed hat den Antheil Jakobs wieder zurüdgetaufcht gegen 
den irdiſchen Segen Eſau's und deſſen Geſinnung mit in den Kauf ge 
nommen. Rach verfäumter Verheißung warb Efau gefagt: „In der Fet⸗ 
tigfeit der Ehe... . wird dein Segen ſein ... Alfo haßte Efau Immer 
den Salob um des. Segens willen.” I. Mof. 27, 39. fi. So fanten 
alfo durch Ruͤcktauſch des Segens die einfigen Kinder des Gottedreiches 
zu Erben des Cſau — zu Schacherfuden voll Ehriftenhaß herab. 

Und nun find wir die glüdlichen Kinder des Reiches. Möchte aber 
dad Strafgericht über Ifrael und zur Warnung dienen. Iſrael pochte 
auf Beſchneidung und Zeremonien, bie ihm bad Anrecht auf die Verhei⸗ 
fungen verliehen. Der Namenschriſt will mit Zaufe und mechaniſchem 
Zeremoniendienſte ſich vertröften, will ohne brennende Lampe des Blau 
ben6 und der Liebe zur himmliſchen Hochzeit zugelaften werben. Welche 
Enttäufchung aber, wenn die Thuͤre verfchlofien if und von Iumen ber 
ſchreckliche Ruf ertönt: „Wahrlich, ich kenne euch nicht!" Ja auch auf 
ganze Voͤlker finvet jener Rathfchluß der Annahme und Veriverfung immer 
wieder feine Anwendung. Wie yiele Kinder des Reiches, wie wide chriſt⸗ 
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liche Ander, die nicht .ins- Lichte wandelten, wurden wieder verfloßen in 
bie Binßerniß des Un⸗ und Irrglaubens; denn nur in der wahren Kirche 
iſt auch Chriſtus, das wahre Licht zu finden: außerhalb ift Dichte Fin⸗ 
Rerniß, alles Flimmern daſelbſt nur dad Leuchten des faulen Holzes, nur 
trügesifcher Irrwiſch. Dagegen fiigeet aber ber Herr auch fortwährend 
von Auf⸗ und Riebergang neue Voͤller herbei, die erledigen Plaͤtze ein, 
zunehmen. Wie ſehr if zu beforgen, daß bei uͤberhandnehmender Glau⸗ 
beud- und Siuenloſigkeit noch fo manches Volk, das jet in Finſterniß 
und Toreöfchatten ſiht, im Oottesreiche und überholel- Denn fowie Gott 
in ver Berufung der Heiden feine Barmherzigkeit, fo zeigt ex auch 
in ber Berwerfung der Juden und ſchlechten Ghriften feine Gere qh⸗ 
tigkeit. 

Die Ausdruͤcke, durch weiche Jeſus die Verwerfung naher bejeich⸗ 
nee, find ein ſchauerliches Sinnbild der Hölle Die „Finſterniß“ 
bebeutet ben Ausſchluß vom Glanze ber bimmlifchen Herrlichkeit, nom Lichte 
göttlicher Anſchauung. Sie heist „Außerfte Finſterniß,“ denn uner⸗ 
meßlich iR der Abſtand vom hoͤchſten Gluͤcke, die Entfernung vom hoͤchſten 
Gute. Das if die pona dammi.“ Das „Heulen“ deutet auf bie 
„prema sensus,‘‘ auf bad „ewige Beuer,“ „ven Feuer⸗ und Schwefelpfuhl, 
wo fie gequält werden Tag und Nacht in alle Ewigkeit.“ Dff. 20, 9 
10. Das „Zähnelnirfchen” bezeichnet die ſchrecklichen Vorwuͤrfe des 
Gewiſſens, „ven Wurm der nicht ſtirbt“ (Ifa. 66, 24.), die ewig ver 
gebiiche Wuth der Verzweiflung. „Schrecllich iſt es, in die Hände des 
„lebendigen Gottes zu fallen.” Hebr. 10, 31. 


8.13. „Und Jeſus fprad zu dem Hauptmanne: Geh 
bin, und wie du geglaubt haft, fo foll dir geſchehen. Unb 
in berfelben Stunde warb fein Knecht gefund.” — Dadurch 
zeigt und Jeſus: a) wie bereitwillig er fei zu helfen, wo immer Hilfe 
Roth thut; b) wie er dad Maaß feiner Hilfe nach dem Maaße unſerer 
Bürdigfeit einrichtet: „wie du geglaubt haft, fo ꝛc.“ Aber „Jeſus Chri⸗ 
Rus iſt derſelbe geftern und heute und in Ewigkeit.” Hebr. 13, 8. 
Kommen wir auch jebt noch in allen Nöthen des Leibes und der Seele 
zu ibm; und je größer das gläubige Vertrauen, je würdiger unfere Dies 
poſition, deſto reichlicher wird auch die Babe ausfallen. c) Jeſus zeigt 
fih zwar augenblicklich zur Hilfe bereit, aber er ſchickt der wirklichen Hilfes 
leiſung erſt gute Lehren voraus, damit man Werth und Bedeutung der 
Wehlthat gehörig würdige, von der Gabe zum Geber, vom Zeitlichen zum 
Evwigen fich erfchwinge Bar oft haben auch wir Urfache, unfere Hilfe, 
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leiſtungen zu verzögern und beren Bewährung mit heilfamen Lehren zu 
verbinden, damit Wohlthaten nicht durch ſchlechten Gebrauch iu Ufbeltde, 
ten verlehrt werben. 

Wird der Hauptmann überhaupt ald Muſter zum Empfange ber 6. 
Kommunion aufgeftellt, fo ift er dieſes noch insbeſondere in Vetreff der: 
geiſtlichen Kommunion. Was der Herr an anderen Kranken in leib⸗ 
hafter Gegenwart wirkte, dasſelbe verlich er dem Knechte des Hauptmans 
ned in feiner Abweſenheit. Und das bewirkten bie frommen Alte, mit 
welchen der Hauptmann in Ramen feines Knechtes fo großer Huld fi 
würdig machte Was Jeſus der h. Johanna v. Kreuz offenbarte, daß 
fie nämlich, fo oft fie geiftlicher Weife kommunizire, immer eine der wirk 
lichen Kommunion ähnliche Gnade empfange, das beftätiget die Kirche, 
indem fie Trid. XIIL cap. 8. lehrt, „daß Diejenigen, welche jened Hims 
‚ melöbrod nur der Begierde nach genießen, in lebendigen durch Liebe thä- 
tigen Blauben, auch deſſen Frucht und Ruben ſpuͤren.“ Ja die Kirche 
erklärt fogar Trid. XXI cap. 6., daß jene Meſſen, in welchen bloß 
der Prieſter kommunizirt, wahrhaft ald gemeinfchaftliche Feier zu betrach⸗ 
ten feien, indem fie vorausfegt, daß das Volk dabei immer geiſtlicher 
Weiſe kommunizire. Deßhalb haben auch die Heiligen Gottes diefe from⸗ 
me Wibung nicht bloß ſelbſt eifrigft gepflogen, ſondern auch allen Heils⸗ 
begierigen nachdrücklichſt empfohlen. ) 





*) Bol. Beſuchungen des allerheiligſten Altartſakramentes vom h. Alfons v. 
Lig. die eitung. 


Der | 
vierte Sonntag nach der Erſcheinung. 


Gyaugelium von Stillung bes Sturmes. Matth. 8, 28—27. 
Homiletifhe Erklärung. 


„In derfelben Zeit ıc." Matthäus gibt uns über das heutige 
Ereigniß feine nähere Zeitbeftimmung. Er verbindet feinen Bericht mit 
ven vielen Wundern, die Jeſus nach der Bergpredigt an allen Gatr 
tungen von Kranken und Befeflenen gewirkt hatte, um fo Jefum nicht 
bloß durch feine Gewalt über Krankheiten und böfe Geiſter fondern auch 
* rurdh feine Macht über die Elemente als wahrhaft göttlichen Lehrmei⸗ 
fer zu Iegitimiren und dadurch feiner Lehre den höchſten Nachdruck zu 
verfchaffen. Gewiß iſt bei allen Wundern des Herrn die Linderumg zeit⸗ 
licher Roth nur der untergeorbnete, Die Heilung unferer Glaubensſchwaͤche 
Singegen der Hauptzweck. Gleicherweiſe war auch dem Gvangeliften bie 
Chronologie nur NRebenfache, der Innere Pragmatismus aber die Hauptfache. 

Dasfelbe Ereigniß wird aber auch bei Marf. 4, 35. fi. und Luk. 
8, 22. ff. berichtet, au welchen wir entnehmen, daß es nicht nach der 
Bergpredigt, im erften Jahre feines meffianifchen. Lehramtes, fondern nach 
ver Seepredigt, im zweiten Jahre erfolgte. Die Seeprebigt finden 
wir auch bei Mth. 13, 1. fi. Aus der Bergleichung ergibt ſich in 
Kürze: Jeſus bat fchon viele Städte und Dörfer in Begleitung feiner 
Jünger ald göttlider Lehrer und Wunbderthäter durchwandert. Eines 
Tages, da Er wie öfterd am See Genefareth, dem galiäifchen „Meere,“ 
wie man ed nannte, zu lehren anfing, wurde der Andrang fo groß, daß 
Ec in ein Schifflein trat und von da aus der am Ufer gelagerten Menge 
bie fhöne Seepredigt mit den lehrreichen Parabeln vom Säemanne, 
Unfraut, Senftorne, Sauerteige, Schape, Perle, Rebe ıc. vortrug. An 
demfelben Tage (Mark. 4, 35.), da es Abend geworben, befahl 
Jeſus über den See zu fahren, und kam in Begleitung mehrerer Säife 
in das Land der Gerafener. 
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Wie alle anderen Ereigniffe und Thaten im Leben Jeſu nicht bloß 
momentane Wichtigkeit hatten, fondern für alle Zeiten und Geſchlechter 
tief bebeutfam find, fo iſt auch diefe denkwuͤrdige Seefahrt hoͤchſt lehrreich 
1) zunächft für feine Jünger und Zeitgenofien, dann aber auch 2) für 
alle Schickſale feiner Kirche; 3) für indivinuelle Lebensverhältntfie; A) für 
Seelenzuftände. Wir können daher dad Ereigniß unter biefem vier 
achen Gefichtöpunfte betrachten und anwenden. } 


u. 28. „Als Er in das Schifflein trat, folgten Ihm; 
feine Jünger nad." — Kurz zuvor hatte Jeſus feine Jünger in der » 
Predigt belehrt, oft ſchon Hatte er durch Heilung fremder Roth als dm 
göttlichen Helfer fich erwiefen. Jetzt kam die Probe. Sept follten de . 
Jünger zeigen, daß das Wort Gottes bei ihnen Wurzel gefchlagen, follten 
mit Glaube und Bertrauen die Predigt aufs Leben anwenden, follten, 
in eigener Noth das üben, was Jeſus durch feine Wunder an Anderen 
fie gelehrt Hatte. Sollen nicht auch wir jede Predigt in's Leben über | 
tragen und Alles, was Gott feit Anbeginn an Anderen gewirkt bat — 
Troͤſtliches wie Schreckliches — und zum Exempel nehme? — Und weh - 
hen Beruf hatten die Jünger? Ste follten einft wie ein kleinee Schiff- 
lein im weiten Meere, fo ald „pusillus grex“ allen Wogen der Weit, 
allen Stürmen ber Verfolgung preidgegeben werben, bloß dem Worte des 
Herrn vertrauend. Darum nimmt fie der Herr mit fih aufs Meer. 
Das war eine Borfchule zu unerfchütterlihem Bertrauen für fommende 
Bedraͤngniß. Cr befichit die Abfahrt, Er tritt voraus in's Schifflein, 
der Abend ift ſchon angebrochen, was die Fahrt noch fehauerlicher macht; 
aber die Jünger — „ſie folgten ibm nad." Der Meifter will eb, 
Er ruft, Er ift ſelbſt vorangegangen, das genügt jedem wahren Jünger 
Chriſtiz ex gehorcht, er folgt ihm nach, er will fein, wo der Meifter ifl, 
Nur im Allgemeinen wußten fie, daß es über den See gehe; (Mark. 4, 
35.) Näheres wußten fie weder vom Ziele noch Zwede der Fahrt. Aber 
fie fragten nicht weiter; denn wer mit Jeſus fährt, kommt gewiß an’ 
rechte Ziel. 

Sehr bebeutfam fügt Markus (A, 36.) bei: „Sie nahmen Ihn 
mit fich, fo wie er im Schiffe war.” Das Schifflein im Meere 
mit den zwölf Apoſteln, den göttlichen Lehrmeifter in der Mitte, iſt ein 
Sinnbild der unfehlbaren, alleinfellgmachenden Kirche. Willſt du Jeſum 
haben, fo mußt vu ihn fo nehmen, wie er im Schiffe ift: anders ber 
fommft du Ihn nicht. Er geht nicht heraus aus tiefem Schifflein, gebt 
in fein anderes, ändert ſich nicht, bleibt immer berfelbe. Die Irrlehrer 
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: Bingegen wollen. Jeſum auders haben, ald Er im Schifflein ver ice ° 
iR, bar haben fie hu gar nicht. Er IR „voll ver Gnabe und Wahrs ’ 
gt. Bon 1, 13. Wer dem Ginen Abbruch thut, beraubt ſich auch 
des Anderen. — Es waren auch noch andere Schiffe dabei.“ 
(Bart. 4, 86.) ber biefe hatten Jeſum nicht. Sie fuhren wohl in 
ſeiner Mühe, wurden vielleicht auch gerettet — (das Evangelium fagt 
es nicht ausbrädlichz ja es gefchieht vielmehr im weiteren Berlaufe nur 
he von Einem Schiffe Erwähnung) — aber wenn fie auch gerettet 
wen verbantten fie das? Wohl nur dem Schiffe der Apoftel, 
JZeſum batte, zu dem auch fie voll Angft hinuͤberblickten. Es kann 
mine ſeligmachende Kirche geben. „Der kann Gott nicht zum 
Ber. haben, der bie Kirche nicht zur Mutter bat. Wenn etwa Einer 
nen kennie, der außer der Arche Noe's war, fo wird auch der ent⸗ 
unnen können, ber außer der Kicche war.” Go der h. Giprian umd 
- ganze chriftliche Alterthum, geftüht auf die Lehre Jeſu 
Luk. 10, 16.) und der Apoftel (Tit. 3, 10. 11. I. 
und ber gefunden Vernunft. Widerfprechendee fann 
5, wahr fein, Falſche Wege und falfhe Mittel können - 
"wa Helle führen. Der Katholif verdammt alfo alle Außer 
Nicht fo. Wir glauben vielmehr mit den bh. Vätern nad 
5-16, 22..und Röm. 2, 24. ff., daß die unſchuldig Irrenden, 
a fe Ihrem Gewiſſen gemäß leben, dad Heil finden können. Ja wir 
deſe fogar zu den Unfrigen, wie denn auch fchon ber h. Augu⸗ 
gar nicht unter die Ketzer gerechnet wiſſen wild. Werben aber 
den Irrthum gerettet? Nur in Jeſu if Heil zu finden: 
e nicht glaubet, daß Ich es bin, fo werdet ihr in eurer 
!.. die Wahrheit wird euch frei machen.“ Joh. 8, 
32. vgl. Apg. a, 12. Folglich kein Heil außer durch Jeſus und 
kine Einzige wahre Anſtalt, welcher eben Solche der Begierde nad 
ungehören. Wer find aber ſolche unfchuldig Irrende? Diefe Frage 
wird einſt erleniget werden „am Tage, wann Gott das Berborgene der 
Denfchen richten wird." Roͤm. 2, 16. In bangem Zweifel läßt uns 
ed Evangelium über das Schickſal der „anderen Schiffe;* und fo möge 
auch der Irrende, befonderd wenn er dem Lehrftande angehört, wohl 
michen, ob ihm nach fo vielen Zeugniffen für die Wahrheit noch eine 
Entfchuldigung zu Gebote fiehen werde. Schon der Apoſtel fagt: „Ic 
frage nun: Haben fie etwa nicht gehört? Aber über die ganze Erde 
geht aus ihr Schall ıc.” Röm. 10, 18. Mag auch die Berfennung 
ber Wahrheit fogar bei proteftantifchen Theologen nicht immer dem 
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abſichtlichen Unglauben beigemefien werten, fo iR das doch die kraſ⸗ 
fefte Unwiffenbeit, wenn fie felbft von den befannteften katholiſchen 
Dogmen, weil fie felbe nur aus getrübter Quelle fchöpfen, ſchiefe Bes 
griffe haben. Bei Lehren, die doch jedes Schulfind weiß, möchte man 
ihnen oft zurufen; „Du bift ein Meifter in Sfrael, und weißt das nicht?“ 
oh. 3, 10. Wenn man aber täglich fehen muß, wie felbft Vie hervor⸗ 
ragenden Lehrer des Irrthums immerdar die Fatholifche Lehre ganz vers 
dreben uud von Amtöwegen ihr PBublifum von Kindeöbeinen an mit | 
den abgefchmadteften, taufendmal witerlegten Vorurtheilen und förmlichen 
Berleumdungen gegen vie fatholifche Kirche erfüllen, fann man ſich wohl 
nicht erivehren, ihnen des Heren Drohwort laut entgegen zu rufen: „Weh 
euch Gefeßgelehrten! Ihe habet den Schlüffel der Erlenntniß wegge 
nommen; ihr felbft aber gebet nicht hinein, und denen, die bin 
eingehen wollen, wehret ihr." uf. 11, 52. 

Des Herrn Schiffahrt auch ein Bild des menfchlichen Lebens. Sitend 
in einem gebrechlichen Yahrzeuge, preiögegeben dem trügerifchen Elemente, 
den vielfachen leiblichen und geiftigen Gefahren, feuern wir von hier nad) 
jenfeitd hinüber. Wohl und, wenn wir Jeſum bei uns im Schiffe ha⸗ 
ben, Ihn in unferem Herzen tragen! Er fei unfer Schiffspatron, feine 
Vorſehung der Steuermann, fein Wort der Kompaß und Leitfleen, ber 
Glaube das Segel, das Belenntniß die Flagge, die Hoffnung der Anker, 
das h. Abendmahl der Proviant, das Kreuz der Maftbaum, der Himmel 
das felige Ziel, der Hafen der Ruhe, den wir unverwandt vor Augen 
haben follen. Wie aber wird die Lebensfahrt fo häufig angetreten und 
fortgefeßt? Man fteuert oft fo auf Gerathewohl dahin, Ziel und Ride 
tung vergeffend. Da befchleicht und die optifhe Täufhung Wir glaur 
ben ftille zu flehen und fehen ſchwindelnd die Ufer fich drehen. Ach nein! 
Das Lebensfchifflein fteht nicht ftilles unaufhaltfam fliegt es dahin, und 
ehe der Träumer ſich's verfieht, läuft er mit feinem morfchen Kahne auf 
den Strand, zu fpät die traurige Täufhung erfennend. Was Wunder, 
wenn man da ſchon im Zeitlicden den Segen Desjenigen vermißt, den 
man ja felbft von ſich ausgeſchloſſen: wenn man auch im Geiſtigen, well 
ohne den rechten Steuermann, nur planlod im Kreife berumfährt, endlich 
gar von den Wogen tes Zweifeld und Unglaubens verfehlungen wird, 
des Zieled ewig verluftig! — 

Um zu predigen war Jeſus in das Schifflein getreten, um wie 
ber einer andern Gegend das Heil zu bringen, fuhr er über den Ge. 
Wozu muß jebt die Schifffahrt gewöhnlich Den Menfchen dienen? Wirf 
einen Blick in jene Hafenſtadt, in der Tauſende von Wimpeln gefchäftig 
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ſich ablöfen. Die einen Schiffe gehen auf Eroberungen aus, bie andern 
auf Gerraub, auf Stiavenhandels wieder andere hat der Geldwucher ent- 
ſendet, um bie Länder mit Broduften bed Lurus und Wohllebens zu übers 
fdnpemmen; jenes Schiff führt einen flüchtigen Revolutionaͤr, einen Kaf 
fendleb, eine Schaar Taugenichte einem fremden Weltheile zu u. f. m. 
Ya e6 feheint faſt, ald ob alle fieben Hauptfünden das Meer förmlich in 
VBeſchlag genommen hätten. Daher denn auch die zahllofen Unglüdsfähe 
auf dem Meere; denn nur zu feiner Berberrlichung bat Gott dem Mens 
ſchen die Herrſchaft über Land und Meer übergeben; als Ebenbild und 
Ecichniß Gottes ſollte er darüber herrſchen (I. Mof. 1, 26.), und dazu 
gab ihen Bott feinen Segen. (B. 28.) Durch die Sünde aber warb 
befer Segen zum Fluche; (ebd. 2, 17. ff.) „Bott bewaffnet die Gefchöpfe 
ger Rache wider feine Feinde . . . und der Erdkreis wird mit ihm ſtrei⸗ 
ten wiber die Unfinnigen.” Weish. 5, 18. ff. Gewiß eine auffallende 
Grfheinung iſt es aber, daß, wenn fromme Glaubensprediger nach tem 
Beifpiele Jeſu ein Schiff befteigen, um zur Berfündung der Lehre Jeſu 
über dad Meer zu fahren, einem folchen Schiffe felten ein Unglüd wider⸗ 
führt, ober doch die Reiſenden unter Gottes befonderem Schutze fichen. 
Das erfuhr fchon ter h. Paulus (Apg. 27, 24. 34.), der h. Fran v. 
Zan., ja man wird Fein Beifpiel des Gegentheiles aufzuweiſen wiſſen. 
tiber, daß fo oft die fegenöreichen Bemühungen der Mifftonäre, ſelbſt 
Gertiiger Seits, durch böfe Beifpiele und Niederträchtigfeiten der Wuche⸗ 
wer und Bolitifer wieder vereitelt wurden. Man denke nur an Paraguay⸗ 
tiber, daß ed euch an Afterprofeten nicht fehlt, die nachdem fie die Uns 
kuchtbarkeit ihrer eigenen Verſuche fattiam erprobt haben, doch noch „au. 


Vaſſer und zu Lande umberziehen, um einen Profeliten zu machen, unb _ 


wenn er ed geworden ift, ihn zum Kinte der Hölle machen, noch einmal 
ſo arg als fie ſelbſt find" — Die dort am Liebften ihre Ernte fuchen, wo 
zerf& Andere gefüet haben. Bei Mth. 23, 15. hat ihnen der Herr ſelbſt 
bad Wehe“ gefprochen. 


8.24. „Und fiehe, es erhob ſich ein großer Sturmim 
Meere, fo daß das Schifflein mit Wellen bedeckt wurde: Gr 
aber fchlief." — Woher fommt ed doch, daß Chriſtus wohl kundigt 
der Zufunft, des bevorflehenden Sturmes ungeachtet die gefährliche Fahrt 
antrat? Der 5. Ehrifologus antwortet darauf: „Nicht heitere und 
Ride Witterung erprobt die Kenntniß des Steuermamed . . : da kann 
auch der fchlechtefte Steuermann dad Schiff lenken. Belm Stürmen des 
Drians aber fucht man ven allergefchidteften Steuerman auf.” Eben 


156 Dee vinte. Zountag nei) der Exrfeheluung. 


ba Jeſus zu Schiffe ging, bewarben fi Zwei um feine Juͤngerſchaft 
Dem Erſten bielt er entgegen, was es fagen wolle, Ihm nachuuflgeng 
der nicht einmal. einen Stein habe, fein müdes Haupt darauf zu legen 
Dem weiten geflattete er nicht einmal, vorerſt binzugehen, um '"felwen 
Bater zu begraben. (Mth. 8, 19—22.) So gaͤnzliches Losreißei 
und Hingeben forderte der Here von feinen Juͤngern. Run aber Mei: 
abfichtlich Die größte Gefahr über fie fommen, damit fie recht ertenueif 
wie billig eö ſei, einem folchen Meifter fih unbedingt hinzugeben, er 
In in allen Noͤthen feft zu bauen. — 

„Er aber ſchlief“ — und zwar „auf dem Hintertheile pe 
Schiffes — auf einem Kiffen." VBgl. Mark. a, 38. Was kaun 
ed wohl ſchauerlicheres geben als einen heftigen Seeſturm — noch Days 
in einem ſchwachen Bahrzeuge, das jeden Augenblid von den Wellen Die 
bedit und begraben zu werben droht! Und Jeſus ſchlaͤft — im hehrut 
Bewußtfein inwohnender Gotteskraft — fanft auf einem Kiffen. Sinch 
bild des guten Gewiſſens. Dieſes iſt, wie das Spruͤchwort ſagt, 
beſte Kopfliſſen. Wie graͤßlich und folternd iſt oft der erzwungene Schlaf 
des Suͤnders, wie rührend dagegen der Anblick einer ſchlummernden Un 
ſchuld! Gewiſſermaßen kann jeder Gerechte wie Jeſus im Bewußtſei 
inwohnender Gotteskraft ruhig ſchlafen, mögen auch die äͤrgſten Stuͤrcc 
um ihn ber wüthen, denn „alle Haare feines Hauptes find gezthltehe 
Wie fanft ſchlummerten oft heilige Martirer noch wenige Augenblicke wg 
ihrer Hinrichtung! Was gab ihmen jene Ruhe, was verſcheucht den 
Schlaf des Boͤſewichts? — Jeſus, im Begriffe feine göttliche Almacht zu 
zeigen, ſchlaft nun. Wo zeigt er wohl deutlicher feine doppelte Ratuef: 
Er, der Allmaͤchtige, fehläft, von den Arbeiten des Tages ganz ermübeh, 
— D weiche Wohlthat Gottes iſt doch der Schlaf dem Muͤden, den 
Traurigen, dem leiblich unb geiftig Schwachen! Gr flärfet die Glieben 
wacht zu neuer Arbeit tüchtig, Lindert die Sorgen, bringt wohlthuente 
Abſchnitie in unſere Lebersbahn. Haft du den Tag gut zugebracht, WW 
lohnt dich füger Schlaf; haft du geſtrauchelt, fo ſetzt der Schlaf ein Zieh: 
und ein reumüthiger Seufzer vor dem Schlafgehen, ein neuer Borfag:' 
beim Erwachen verfeßen dich wieder in ein neued Stadium. Möchte DB 
Immer nach dem Beifpiele aller Frommen der Schlaf, diefer Bruder, ja 
oft Gefaͤhrte des Todes, auch mit heiligen Gedanken begonnen und bes: 
ſchloſſen werben! u 

Der Sturm und das Schlafen oder ſcheinbare Vergeſſen Jefu wer, 
eine Probe für feine Jünger, ed ift auch die immerwährende Probe feinem: 
Kirche. Welche Stürme find ſchon ſeit Farao's Verfolgung ber Kirche 
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es alten Bundes bis auf den heutigen Tag über die Kirche Gottes her⸗ 
ingebeochen! Ihr gegenüber gebärvete ſich die Welt immer wie ein tuͤdiſch 
eaufende® Meer. ie konnte fie Jeſum und feine Jünger leiden. Das 
er auch ihre Wuth, ihr Ungeſtuͤm, fo oft fie Jeſum und ſeine Jünger 
n das Schifflein Reigen, auf kirchlichem Gebiete etwas unternehmen fah. 
Inbefchreiblich groß waren oft die Gefahren der Kirche; von allen Sei⸗ 
en tobte es gegen fie, wie oft ſchien fie füjon von den Wogen ganz bes 
et, Jefus fchlafend, der Untergang unvermeidlich, aber — „Er fchlums 
vert und fehläft nicht, ber Sfrael behütet." Pf. 220, A. „Ich fchlafe, 
ber mein Herz wacht.” Hobel. 5, 2. „Die Pforten der Hölle ꝛc.“ 

Wie viele Stürme begegnen auch einem Jeden auf feinem Leben s⸗ 
vege! IR nicht Bas Leben manches Menſchen eine beftändige Kate 
ws Unglüdöfällen und Gefahren? Könnte nicht Mancher einen guten 
Eyeil jener Leiden, die der h. Paulus I. Kor. 11, 28. ff. aufgählt, 
wu von fich ausfagen? Da wird fo manches Her zaghaft und Hagt, 
aß Bett wohl ganz zu ſchlafen, ganz zu vergefien ſcheine, — da doch 
uchts ohne Wiſſen und Willen Seiner gefchieht. Solches Zagen 1) 
tammt immer von ſchlechtem Vertrauen auf Gottes Kraft und Guͤte. 
Br weiß ja um deine Roth, er ſchickt fie dir zum Helle, und wenn bu 
laubſt, Sr ſchlafe, fo if das nur umgelehrt ein Zeichen, daß du felbft, 
aß dein Blaube und Vertrauen fchlafe. 2) Es führt zu Innerem Zer⸗ 
misfnifle, zu Unfeligfeit und Verwirrung, und macht chen dadutch das 
Ubel nur noch ärger. Wer hingegen alle Leiden mit Yaffung annimmt. 
mb mit Ergebung trägt, dem werben fie a) eine Schule der Volllommen⸗ 
et, b) eine Duelle hoben Verdienſtes. — Wohlgenuth waren die Ins 
es vom Rande geftoßen, nichts Boͤſes ahnend. Erſt auf dem See ente 
tan der ſchreckliche Sturm, der fie dem Tobe nahe brachte. Wie ſorg⸗ 
08 leben auch wir oft dahin, ganz vergefiend, bag Leben und Tod nur 
inen Schritt weit von einander find! Wer kann da guten Muthes fein? 
Bewiß wur derjenige, der Iefum, feine Lehre, Gebote und Gnaden bei 
ich Hat. Komme dann, was da wolle, mit Jeſus haben wir Nichts, ohne 
ben Alles zu fürchten. 

Huch das innere Leben der Seele ift keineswegs frei von ſol⸗ 
hen Stüͤrmen. Der 5. YHugnftin betrachtet den Seeſturm als ein 
Eianbifd der Berfuhungen, die uns bekändig mit moraliſchem Schiff 
ruche bedrohen. Du haft Dich Jeſu übergeben, fuͤhlſt dich fo ſelig in feb . 
wm Dienfie, meinft, es müfle immer heiterer Himmel bleiben. Weißt 
ws denn nicht, was ber weile Sirach (2, 1. ff.) fagt: „Mein Sohn! 
vr du don Dienft Gottes antreten, . .. mach dich auf Anfechtung 
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gefaßt ꝛc.“ Glaube ja nicht, Daß dee Herr fihlafe, wenn Er Verſuchun⸗ 
gen über dich fommen läßt, oder mit Mißtroft dich heimfucht. Rur zu | 
oft ift gerade das die Urfache, taß du felbft Iefum in bir einfchlafen 
ließeſt. Dein Glaube ift fo matt geworden, dein Eifer fo abgefpannt, 
du fo fchläfrig zu allem Guten; darum erheben fich die Verſuchungen maͤch⸗ 
tiger, weil die Sünde mehr Gewalt über dich befam, weil Bott aus wei 
fen Abfichten mit feinem Trofte fich zuruͤckzog. Aber Er will nur a) dich 
vom gefährlichen Schlafe müßiger Behaglichfeit auffchredenz; will Did 
b) demüthig und behutfam machen, €) zum Gebete dich nöthigen, d) dk 
Gelegenheit verſchaffen zu höherer Tugend, zu glängenderer Belohnung. 
Wie Orkane die Luft reinigen, Stürme dad Meer vor Faͤulniß bewahren, 
bie Biene aus bitteren Pflanzen füßeften Honig bereitet, dad Gold im 
Feuer geläutert wird, fo der Gerechte in Verfuchungen und Trübfalar 
Wann glänzte die Tugend des Iofef, Tobias, der Sufanna 1c. ſchoͤner 
ald zue Zeit der Bedraͤngniß und Anfechtung? Daher ermahnt auch be 
h. Apoftel Jakobus 1, 2, ff.; „Haltet e8 für lauter Freude, wenn ik 
in mandherlei Anfechtungen fallet . . . Selig der Mann, der die Anfech 
tung aushält 2c.* ebd. 12. vgl. Röm. 5, 3. ff. 


B. 15. „Und feine Jünger traten zu ihm, wedten ihn 
auf und ſprachen: Herr, hilf ung, wir geben zu Grunde.“ 
Rah Mark. 4, 38. fügten fie auch bei: „Meifter, liegt dir nichts 
daran, dag wir umkommen?“ — Wie ſchwach doch die Juͤnge 
noch waren! wie da Glaube und Unglaube, Vertrauen und Berzagtheit 
miteinander Fämpften! Sie glauben, dag Er helfen könne und wolle, 
baber treten fie zu Ihm und rufen: „hilf!“ Und der nämliche Helfe, 
dem fie doch Allmacht und Bereitwilligfeit zutrauten, follte des Wedens 
bedürfen, Ihm follte nichts Daran liegen, ob bie Seinen umfommen! 
Wie heilfam war da den Jüngern, welche berufen waren, bereinf al 
Heroen des Glaubens die ganze Welt zu erleuchten, biefe große Probe, 
das Selbfterfahren der Äußerften eigenen Noth, da alle früheren Beobach⸗ 
tungen an Anderen nur den Anfang, nicht aber die Bollendnng des Elaw 
bens in ihnen gewirkt hatten! So groß aber auch ihre Verzagtheit noch 
war, flegte doch ihr, wenn gleich ſchwaches Vertrauen, denn fie nahmen 
zu Dem ihre Zuflucht, der allein helfen kann, und find und fo fir alle 
Lagen zum Mufter der Nachahmung geworden. 

Jeſus läßt Stürme kommen und fchläft, denn er will, daß man ie 
wede, daß man in der Noth fich fein erinnere, da man im Glüde ihn 
vergeſſen. Blidet Hin auf die Kirche. Bei Prieflen und Vollk Kat 
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Lanigkeit überhand genommen; Chriſtus ift ums eingefchlummer. Da 
brechen ſchwere Leiden, Stürme, Berfolgungen herein. Siehe da, wie 
Möglich neues Leben fich regt, wie da „Gebet und Thränen, die Waffen 
ver Kirche," den Himmel beftürmen, wie die Lauigkeit abgefchüttelt, reli⸗ 
öfe Uibungen unternommen, Jubiläen gefeiert und allenthalben ver 
Khlummernde Glaube, die fchlafende Liebe gewedt wird! 

Dover du haft lange Zeit ganz behaglich dahin gelebt. Süß lächel⸗ 
ten dir alle Freuden der Erde zu, und du verlorft dih in ihren Reigen, 
vergaßeſt deined Gottes. Da läßt der Herr den Horizont deined Lebens 
ſich ummölfen, fucht dich heim mit fehweren Leiden. Da findet dann 
uch an dir der Spruch feine Erfüllung: „Wer nicht beten fann, gebe 
fs Mer." Wie Manaſſes im Gefängniffe, wie der verlorne Sohn 
in feinem Elende in fich zu gehen anfingen, fo lernen auch Unzählige erſt 
in der Stunde der Roth wieder zu Gott rufen. Ja „die Noth lehrt bes 
in,” das baben die Jünger erfahren und glei aus dem Stegreife dad 
fräftigfte Gebet zufammengeficht. 1) „Herr“ — wir erfennen beine 
Macht und Größe, von der nicht nur wir fondern Alles in der Welt ſich 
beugen muß. 2) „Hilf“ — nit auf uns felbft, nur auf Dich vers . 
trauen wir, überzeugt, daß Du, fo groß auch die Roth fei, helfen kannſt 
ud will. 3) „Uns“ — nicht einer allein betet, fondern Alle und für 
: le, denn das gemeinfame Gebet ift viel Fräftiger; Hilf und — wir find 
ja Vie Deinigen, Du fannft uns nicht verlafien. 4) „Wir geben zu 
Grunde" — nicht hemmt unfer Vertrauen bie Größe der Roth, nur 
um fo näher glauben wir deine Hilfe, dad Gebet fei und das einzige 
Mittel gegen Verzweiflung. — So ftehen alfo Roth — Ang — 
Btaube — Gebet — Herr — und Hilfe enge beifammen, jebem 
Nethleidenven zur Lehre. Die Noth bringt Angft, die Angf mahnt an 
den Glauben, der Glaube treibt zum Gebete, das Gebet wet ben Herrn, 
und vom Herrn Tommt die Hilfe. — Er wird nicht unwillig, wenn man 
Ya weit, wie fo manche Menfchen, die höchlich ergrimmt werben, wenn 
ein Hilfsbeduͤrftiger es wagt, ihren trägen. Schlaf zu flören. Jeſus 
hilft gerne, Ex fcheint eben deßhalb zu ſchlafen, damit unfere Furcht une 
wöthige, ihn zu wecken. Sene Furcht aber ift die rechte, die aus Erkennt⸗ 
wis umferer Schwachheit eutſteht und zum Gebete antreibtz verkehrt: aber 
wäre eine Furcht, welche nur Mißtrauen auf Gott zur Duelle hätte, 
Un» wecken müffen wir den Herrn, d. h. nicht bloß ein leifes, ſchlaͤfri⸗ 
ges Wörtlein berfagen, fondern wie man es bei einem Feftichlafenden gu 
them pflegt: nicht nachlaffen mit ernftlichem Rufen und Klopfen, bis wir 
Antwort erhalten. Nur dem beharrlichen Gebete iſt Erhoͤrung verſprochen. 


\ 
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Befonderd Diejenigen, die von Traurigkeit, ſchweren Seelenleiden 
und Berfuchungen angefochten werben, follen im Gebete bei Bott Hilfe 
ſuchen. „Iſt Iemand unter euch traurig, fo bete er.” Jak. 5, 13. 
„Wecke alfo, fo oft fich die Wellen der Berfuchungen dem Schifflein beis 
ner Seele nahen, Iefum, — deinen Glauben an Ihn und feine Verhei⸗ 
ungen — auf, fo geht dann die Gefahr auch glüdlidh vorüber." SH. 
Aug. Es iſt wirklicher ein fehr bezeichneuder Ausdrud: „Glaube, Hoff⸗ 
nung und Liebe erweden.” Wie oft fcheint es, und wie nahe liegt 
die Gefahr, daß dieſe Tugenden in und einfchlafen! Das dann die Urſache 
fo vieler Stürme und Anfechtungen, ihre Wiedererwedung das einzige 
Heildmittel. Möchten doch alle Angefochtenen den Rath, der Fatholifchen 
Kirche fleißig befolgen, welche die oftmalige Erweckung der drei göttlichen 
Tugenden fo dringend anempfiehlt und fogar bucch Abläße dazu aufmuns 
tert. — Wir follten wohl in jedem Sturme der Verfuchung thun, was 
bebutfame Schiffer vorfchren. 1) Die Segel einziehen, nämlich bie 
Segel des Bergnügend und weltlicher Zuftbarfeit, dafür aber Faſten und 
Abtödtung üben. Wie auf ftürmifchem Meere die Segel Wind fangen 
und dadurch dad Schiff mit aller Gewalt überflürzgen, fo hat auch ber 
Sturm der Berfuchung größere Gewalt, je mehr man ben Weltfreuden 
ſich hingibt. 2) Die Schiffer entfernen ſich von der Küfte, um jeder 
Gefahr der Stranvung leichter zu entgehen. Müflen nicht auch wir von 
fo mandjer weltlichen Verbindung uns entfernen, wenn unferem Seelen» 
beile dadurch Gefahr droht? 3) Sie werfen Ballaft über Bord, fa 
fie achten felbft koſt barer Ladung nicht, denn das Leben ift mehr werth. 
Und wir wollen dem ewigen Xeben gar fein Opfer bringen, die zu große 
ja ſelbſt die fündhafte Anhänglichkeit an das Irdiſche nicht befämpfen. 
4) Die Schiffer trachten auf alle Weife das Schiff zu erleichtern unb 
fefter gu feuern. Wohlen, fo erleichtern auch wir die beflommene 
Seele von ber brüdenden Sünbenlaft durch eine reumüthige Beicht, in 
der und die göttliche Gnade neue Kräfte heut, um ficherer alle Wogen 
der Berfuchungen zu durchſchneiden. 


B. 26. „Und Jefus fprach zu Ihnen: Was ſeid ihr fo 
furdtfam, ihr Kleingläubigen? (Nah Luf. 8° 25.: „Wo if 
euer Glaube?“) Dann fand er auf, gebot ven Winden und 
dem Meere (nah Mark. A, 39. „ſprach ., Schweig, ver 
Rummel") und es ward eine große Stille.“ — So bereitwillig 
Jeſus war, um zu helfen, fo half Er doch nicht augenblidlich in der 
Melfe, wie es bie Jünger erwarteten. Er hatte zuerſt noch einen viel 
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gefährlicheren Sturm, die Wogen des Zweifeld und Mißtrauens zu bes 
ſchwichtigen. So lange dad Herz den Frieden nicht gefunden hat; wich 
es bei aller äußeren Behaglichkeit doch nie in uns ruhig werten. Die 
Jünger verdienten wohl den Tadel des Herrn, da fie nach fo vielen Bes 
weifen feiner Allmacht noch immer „furchtfame Kleinglaͤubige“ waren! 
Aber wie liebreich flraft der Herr! Er verweifet, um zu befiern, um das 
Herz aufzurichten, «8 ber Hilfe würdig und empfänglich zu maden — 
dann hilft er. — Sein mafeftätifches Aufftehen, fein Madhtgebot an bie 
Elemente: „Schweig, verftumme!* zeigt Ihn als Denjenigen, „durch den 
Alles if gemacht worden,“ Joh. 1, 3., der nur gefagt hatte: „Es werde 
— und ed ward." Wie furchtbar erhaben teitt doch Gottes Allmacht 
auf jedem Blatte der h. Schrift und entgegen! Wie ſchrecklich raſen oft 
alle Elemente, aber der Here „machet die Winde zu feinen Boten und 
dad brennende Feuer zu feinen Dienern ... fieht an bie Erbe und macht, 
daß fie zittert, berührt die Berge, dag fie rauchen.” Pf. 103, A. 32. 
Zum unfruchtbaren Feigenbaume furicht er: „Verdorre!“ zum verfchloffes 
nm Ohre: „Deffne dich!” zum verwefenden Leichname: „Lazarus, komm’ 
heraus!“ — und es gefhiehtz zu Wind und Wellen: „Schweig, ver 
Rumme, und e8 ward — urplöglihd — eine große Stille." Großer 
Bott! und der Menſch, nur ein elendes MWürmlein dee Erde, wagt es 
Dir zu trotzen, Dir zu mißtrauen! Uiberwältiget von den Schauern der 
gewaltigen Ratur fanf ber Heide vor ihr nieder und betete fie an, ba 
er die unerfannte Allmacht Gottes ihr zufchrieb. Und das moderne Hei⸗ 
denthum? Abftrahirend gleichfalls vom allmächtigen Schöpfer der Dinge 
apotheofirt e8 auch, wenn gleich in anderer Weife, die Natur und mit 
ihr fich ſelbſt und fällt mit der Laͤugnung alles Höheren dem gemeinften 
und mehr als heidniſchen Raturbienfte anheim. Bol. Röm. 1, 20. ff, 
So führt alfo a) die Unfenntnig des Allmächtigen zur Raturanbetung 5 
b) die ſchwankende Erfenntnig zu Mißtrauen, auch zu Aberglauben; 
e) die Laͤugnung des fchon Erkannten aber zur zügellofen Hercſchaft des 
Feiſches im raffinirten Naturalismus. 

Dir bangt vieleicht beim Anblicke der vielerlei Gefahren, die die 
Kirche zu beftehen hat. Kleingläubiger! warum bift bu fo furdhtfam ? 
Laß fie nur „aufftehen wirer den Herrn und feinen Geſalbten ... Der 
im Himmel wohnet, lachet ihrer.” Pf. 2, 1. ff. Aber Geduld! ber Herr 
hilft nicht augenblicklich. Er fragt vorerft: „Wo ift euer Glaube?" Deß⸗ 
halb ließ Er eben die Trübfale fommen, damit alle Guten fich neuerdings 
ermannen, fich fehaaren um das Panier des Glaubens; und immer folgt 
dann gerade auf die fehrediichften Stürme „bie größte Seine, damit wir 
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des Allwaͤchtigen Hand erbennend rufen mögen: „Dom Herrn iſt dad ger 
ſchehen, und es iſt wunderbar in unferen Augen.“ Pf. 117, 23. 

Der Here tadelt die Jünger, da fie nach fo vielen Wundern doch 
noch zeugen fonnten. Wie vielmehr verkient diefen Tadel fo mandher 
Chriſt, ver auch alle diefe und felbft alle fpäteren Wunder bed Herrn 
weiß und glaubt, und doch einem Heiden gleich verzweifelnd ſich gebärdet. 
Die Jünger zagten doch erſt in wirklicher Geſahr. Du aber berechneft 
oft ſchon vorhinein alle möglichen Eventualitäten, uneingedenk des Befeh⸗ 
lea: „Sorget nicht aängſtlich für den morgigen Tag." Mth. 6, 34, Die 
bangt im Einem fort vor Unglüdsfällen, Feinden, böfen Zeiten, vor. dem 
Teufel, vor Krankheit und Tor. „Wo ift dein Glaube?“ Stehen wir 
wicht Immer in Gottes Hand? Kann ohne feinen Willen dir nur ein 
Saar gefrämmt werben? IR feine Hand abgefürzt? Glaube feft auf den 
Herm, und du befipeft den ficherftien Jalisman des Muthes. Mangel des 
gðibigen Verirauens hingegen wirft did) dem Schreden und Aberglauben 
in bie Arme. 

Armed Herz! warum bift du fo verwirrt, warum zagft du jo? Biſt 
du nicht wit dem Herm in's Schifftein getreten? Haft du nicht mit feſtem 
Glauben dich Ihm ergeben, mit Beiligen Vorfägen dich Ihm verlobt? 
Aber nun erſchrecken dich die Stürme der Anfechtungen. D wo if dein 
Glaube, we find deine Worfäge und heiligen Schwüre? So glaube doch 
Mm Worte Bottes, das und verfichert: „Bott ift getreu; es wird euch 
nicht ühee cure Kräfte verfuchen lafien, fondern bei der Verſuchung auch 
den Ausgang geben, daß ihr ausharren koͤnnet.“ I. Kor. 10, 13. Thug 
was du vernagſt, und bitte um das, was du nicht vermagft, und der 
Herr wird eq die geben. (H. Aug.) Er wird auch deinen Anfechtungen 
wieben Ruhe gebleten, und je größer früher die Aufregung war, deflg 
liehlicher und freundlicher wird dann die nachfolgende Stille dir winfen, 


P. 27, „Die Menfhen aber wunderten fi fehr und 
ſprachen (nah Mark. Aa, 40. „fürchteten fi fehr und x.): 
Mer ift niefer, dag ihm auch die Winde und Das Meer ge- 
baren?" — Da fehen wir gleich die göttliche Tendenz erfüllt. Der 
Here ließ die Seinen in Noth kommen, damit fie zu Ihm ihre Zuflucht 
nehmen; Er hilft, damit fie in Ihm den alleinigen Helfer erfennen. Der 
Aublid göttlicher Großthat reißt fie zur Berwunderung, dad Erkennen 
Deſſen, der fie wirkte zur heiligen „Furcht“ dahin. „Wer ift dieferr" 
Maker Unterſchied liegt wohl in der Beantwortung dieſer Frage, wenn 
fie dem Biäubigen, wenn fie dam Freidenler worgelegt wird! Der (ins 
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fagt: Es iſt mein Herr und Gott, Heiland und Erlöfer, Helfer und Ses 
ligmacher, und finft bei diefer Antwort in ehrfurchtsvolle, felige Anbetung 
bin. Der Andere fagt: Das haben gewiffe Naturfräfte, das hat — ein 
unerflärbarer Zufall bewirkt, und — fein kaltes Herz bleibt ohne Troft. 
— Wie befhämend ift doch der Schluß der Perifope für fo viele Chri⸗ 
An! „Wer ift diefer, dag ihm auch die Winde und das Meer gehorchen ?* 
Ja die vernunftlofen Gefchöpfe, fie können dem Herrn der den Ges 
hocſom nicht verfagen. Mber bee Menfch, überhäuft mit rechlichen 
Vohlthaten, die ihm Gott, der Dreieine ... erwieſen, allein fähig, durch 
feinen Gehorſam ewiges Verdienſt zu wirken, er allein empört ſich. O 
Menfch, ruft daher mit Recht der h. Auguftin, laß dich von den Wins 
ven und dem Meere nicht länger noch befchämen .. .! 

Welche Glorie umgab den Herm nad) Stilung des Sturmes! Wären 
vie Jünger unangefochten an’d jenfeitige Ufer gefommen, fie wären falt- 
bluͤtig außgefliegen. Wie ganz anderd waren jegt ihre Gefühle! Hier 
will ich, ruft der ehem. P. Caniſius aus, die ausgezeichnete Borfehung 
Chriſti in Leitung des Schiffes der Kirche hoch bewuntern, da er... 
fogar die feindlichen Bemühungen und Anfälle zum Bortheile der Kirche 
wendet. Dann weifet derfelbe erleuchtete Theologe nach, welchen Ruten, 
weiche Glorie die Kirche aus den Chriftenverfolgungen, Haͤreſien und ans 
teren Derrängnifien zog. Vogl. I. Kor. 11, 19. Roͤm. 8, 28. 

Und dasfelbe gilt auch für uns Alle in jeder äußeren und Inneren 
Bedraͤngniß. So leicht werden wir in guten Tagen übermüthig, kalt, 
getteßvergefim. Run aber lernen wir in harten Stürmen Gott fuchen, 
erfahren feine Hilfe, erkennen feine Macht und Güte, und erft von da 
an datirt fih unfere wahre Tugend. Die Unentfchloffenheit (Mtb. 8, 
21.) und Halbheit (ebd. 25.) der Jünger vor dem Sturme unb Ihre 
anf gelänterten Begriffen beruhende Ehrfurcht und Bewunderung bes 
ellmächtigen Helferd nach überftandener Prüfung finnbilden recht gut bie 
ſchwache, ımzuverläßige Tugend des im Trofte ſchwelgenden Anfaͤngers 
und bie erprobte des in der Trübfal Geläuterten. 
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Gyangelium vom Weizen und Unkraut Matih 18, 4-30. :7 
Homiletiſche Erklärung. 


Die vorhergehenden Sonntage, — Rachfeier des Erfcheinungsfehes, 
zeigten und den Heiland vorzugsweiſe in feiner perfönlichen Hoheit und 
Macht, nur. einige GStreiflichter auf feine Kirche zurüdwerfend. Der Herr 
MR aber nicht nur Einmal im Fleiſche „erſchienen“ — Gr lebt auch: mi« 
ſtiſcher Weiſe fort in feiner Kirche bis an der Zeiten Ende. Alle Kund⸗ 
gebungen des kirchlichen Lebens find nur Yortfegung der erften Epifanie; 
duch jene foll und diefe im Bewußtfein erhalten, in ihren Fruͤchten ver 
mittelt werden. Haben wir alfo den göttlichen Stifter des neuen Oottes- 
reiches kennen gelernt, fo führt. und jetzt Die Kirche einen Schritt weiter 
und eröffnet und in ben fommenden Perifopen einen Ausblick in bag 
Weſen und die Schidfale der göttlichen Anftalt, um fo die Erſcheinung 
des Herrn“ in allen Hauptumriſſen vollſtaͤndig zu beleuchten. — In 
dieſer Abſicht waͤhlte ſie aus den vielerlei Parabeln vom Himmelreiche 
(der Kirche) die vom Weizen und Unkraute, vom Senfkoͤrnlein und | 
teige aus, um fo des Chriſtenthumes Urſprung, Schidfale, Kämpfe, Wir⸗ 
tungen, Sieg und Bollendung zu zeichnen. — Das heutige Gleichniß 
bat der Heiland B. 37. ff. felbft erflärtz nur wenige Umftände ließ ex 
unberührt, die fi im Zuſammenhange leicht von. felbft ergeben. 





V. 24. „Das Himmelreich if gleih einem Menfden, 
der guten Samen auf feinen Ader fäete." — Dazu die Erfläs 
rung ®. 37. 38. „Der den guten Samen ausfäet, tft der Sohn des 
Menſchen; der Ader tft die Welt; der gute Same aber, das find 
die Kinder des Reiches." — Das Wort „Himmelreich” gebraucht 
die h. Schrift befonderd in breifacher Beziehung. (Vergl. Seite 18.) 
Die Bedeutungen find aber innigſt miteinander verwandt. Bott will uns 
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a) dad Reich des Himmels geben; zu dieſem führt ald Borfchule b) das 
irdifche Gottesreich, die Kirche; die Segnungen desſelben werben aber 
nue denen zu Theil, welche ce) aud) im Herzen vom Gottesreiche durch⸗ 
drungen find, Gottes Herrſchaft zur Geltung kommen lafien. Daß img 
heutigen Gleichniſſe vorzugsweiſe bie zweite Bedeutung des Wortes ges 
meint fei, ergibt fi aus dem ganzen Zufammenhange. 

Wenn gefagt wird: „Dad Himmelreich ift gleich einem Menfchen — * 
ſo will das nur ſo viel fügen: „Es verhätt fi damit, wie wenn ein 
Renfh ꝛc.“ Denn unter dem Menf Ken, welcher audfäet, iſt nach ber 
Auslegung ded Heilandes Er felbft zu verftehen. Wenn ferner gefagt 
wird, Daß unter dem guten und ſchlechten Samen die guten und böfen 
Menfchen zu verftehen frien, fo Fann auch Same überhaupt für Menfch 
genommen werden. Bon tiefem Gedanken ausgehend, fehen wir die ganze 
Menfchengefchichte und alle Thaten Gotted vor uns liegen. Jeſus, der 
Sohn Gottes, durch den ale Dinge gemacht wurden (Joh. 1, 3.), er 
hatte das Weltall wie ein großes Fruchtland vor ſich liegen, und er fäete 
darauf alle Geſchoͤpfe; — aber die befte Saat, der Schöpfung Krone, 
war der Menſch. Gut ging er hervor aus Gottes Hand, audgerüftet mit 
vernünftig» freier Anlage, der Grundbedingung des moralifch Guten, bes 
khenkt mit Heiligkeit und Gerechtigkeit, (Trid. V.) und Gottes Segen 
war mit ihm. Dad war die erfte Saat. Und wer vermöchte alle fpäs 
tern Saatverſuche Gottes aufzuzählen? wie er fäete Profeten und Prie⸗ 
Ber, die Apoſtel und alle ihre Rachfolger, Heilige jeden Standes und 
Alters, als leuchtende Mufter zur Nachfolge! Bei Luk. 8, 11. nennt 
Jefus ben „Samen“ dad „Wort Gotted.” Die Deutung ift im Grunde 
dieſelbe: gute Einflüffe die Urfache, gute Menfchen die Wirfung. Nun 
erwaͤge man erft, wie reichlich der Herr diefe geiftig fittliche Ausſaat 
wWegte: durch Lehre, Ermahnung, Erleuchtung, Verheißung, Drohung, 
Segnungen und Leiten, Gnaden und Saframente ıc. Jeder heilige Ge⸗ 
danke, jede gute Gefinnung, jeder Sieg über eine böfe Leidenſchaft, jede 
Belehrung, jeder gute Borfag, Alles ift fein Werl. Wer vermag alle 
Bemühungen des göttlichen Säemannes nur am Individuum, wer ef an 
der gefammten Menſchheit zu ermefien? 

Und das hat Er gethan, aber der undankbare Ader will es nich 
afennen. Der flolge Raifonneur pocht auf feine Vernunft und laͤugnet 
den Geber derfelbenz Feder in feiner Weife brüftet fich mit feinen Vor⸗ 
trefflichfeiten, aber: „Was haft du, das du nicht empfangen hätteft ꝛc.“ 
1. Kor. 4, 7. — Und er hat es gethan auf feinem Ader. Sein ift 
bie ganze Welt, fein des Menſchenherz. „Des Herrn ift die Erde und 
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Wab fle eefülltz der Erdkteis und Alle, Die darauf wohnen.“ BLN2E, 1. 
Wer, o einige Schmach! „Se Eat der ODchs feinen Eigenthämer ur 
der Eſel die Kilpye feine Herten « . .* CIfak 1, 3) über „bie Weit: 
Bert ihn nicht eifanıitz Er Tam In fein Gigenthum, und bie Seinen nah⸗ 
men ihn nicht auf." Joh. 1, 10. 11. Welcher Raub an Bott a) nicht 
anertennen wollen, was er geihan, b) nicht leiſten wollen, wa6 ec als 
Aleiniger Hetr verlangt! — Unmoͤglich konnten jedoch die Bemühungen 
des beſten Saͤemannes ganz erfolglos bleiben. Der Acker der Kirche 
wußte fruchtbar werden — aber auch auf böfe Auswuͤchſe ſollte man ges 
faßt kin, denn: 


B. 25. „Als aber die Leute ſchliefen, kam fein Feind 
und fäete Unkraut mitten unter den Weizen und ging davon,“ 
— Alles bat Bott aufgewendet, um nur Kinder des Reiches gu ehelten; 
aber da kam nun die böfe Aſterſaat — 

AMlls die Leute ſchliefen.“ Siehe da, wie alle Halegefaht 
vom Mangel an Wachſamkeit ihren heillofen Ausgang nimmt! Wachen 
maß 1) der Vorgeſetzte Über feine Untergebenen: ver Biſchof, ver 
Seelſorget, der Fuͤrſt, die Eltern, Lehrer, Hausväter ıc. Diefe hat der 
Here zu Wächtern beſtellt; wehe ihnen, wenn durch ihre‘ Sorgloſigkelt 
eine Seele verloren geht; von ihrer Hand wird fie der Herr einſt fors 
dern. (Ezech. 83, 7. 8.) Wie mürrifch begegnet oft das Pfarrfind 
dem Geelforger, bas Töchterlein der Muiter ıc., fo diefe gegen Mipbräuche 
auftreten, bei Gefahren einfchreiten, mahnen und warnen! Und doch 
ſollte man ihnen nur größten Dank wiſſen für biefe — oft fo fehriertge 
Pflichterfuͤllung. — Wachen muß auch 2) Jeder über fich ſelbſt. Am; 
möglich iſt es, daß Vorgeſetzte Alles belaufchen, Alles verhindern, wo eds 
an eigener Wachfamtelt fehlt. Jeſus ſelbſt, wohl gewiß der beſte Meiften; 
ruft Doch auch feinen Juͤngern dad „Vigilnte* zu. Wachen muß jeber 
Menſch über feine Sinne und Neigungen, Gedanken und Gefühle, Grund⸗ 
ſaͤhe und Handlungen, Tugenvübingen und Gefahren. Beftändig ſoll 
die Sorge für dad Seelenheil und auf ven Wachtpoften führen, die Liebe 
zu Gott und Stärke und Geduld verleihenz der Glaube fei unfere Schups 
wehr, das Gebet unfere Eräftigfte Waffe, denn: 3) auch Gott muß unfer 
Wächter fen. „Wenn der Herr die Stadt nicht behütet, fo wachet ber 
Hüter umfonft.“ Pf. 126, 1. Du vermagfi es nicht, dein zeitliches 
Befigtfum immer zu bewachen; bie ſchwache Natur fordert Ihre Rechte, 
Wie follte denn in fittlichee Beziehung ein Individunm oder Vorgeſetzter 
rt genug fein, alle Gefchren vollſtändig zu uͤberwachen ? Siehe, wie 
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ver ergliftige Feind die günftiäften Augenblide zu erſpaͤhen weiß: We 
benügt fo ſchlau die Umſtände a) des Drtes: befchleicht wich tm gehei⸗ 
men Orten, in gefaͤhtlichen Geſellſchaften, Häufen ꝛe. b) der Zeit: 
des Nachts, da er weniger bemerkt wird, in Gluck ober Ungluͤck, bei Bets 
legenheiten oder lodenden Wusflchten, in der Jugend, im Alter 14 c) ver 
befonderen Zuftändes förperlichet oder geifliger Aufregung, Iralmigkeit 
oder ausgelaſſener Freude ꝛc. Wie viele folder Ankiiipfungäpemite wer 
vn ihm wohl gerade in diefer Gemeinde . . . in fugigen Zeitverhaͤltniſ⸗ 
mn... bei dir... bei den BDeinigen . . . zu Gebote ſtehen? Wie 
wirkt du mit deiner Wachfamfeit ausreichen in deiner Schwachheit? Das 
ber wohl mit Recht beim „Vigilate“ gleich das „Orate.“ Belt zu Beth 
rufe ihn herbei in den hh. Saframenten, damit er deine Schwachheit ſup⸗ 
plire und für dich wache, wenn der Schlaf dich übesmannen will. 
„am fein Feind." — V. 39. „Der Feind aber — das IR 
ver Teufel.” — Alfo wirklih der Teufel? Ja! der Heiland ſelbſt 
ipricht ed aud mit dünn Worten. Aber es gibt ja feinen Teufel ?! 
Der war ja nichts weiter ald ein juͤdiſches Fantom, zu dem fi Chriſtus 
ne bildlich herabließ; war nur die tropifche Berforifitation ver Vodhei. 
So der moderne Unglaube, der ſich bemußt if, es mis Chriſtus ſelbſt 
längft verdorben zu haben, und ben confequent auch der Teufel mit feiner 
mbeimlichen Griftenz gewaltig genitt. Da wird nun vom Engel 
und der Schlange im Paradije angefangen durch das gange alte Teſtament 
berab bio zur Verſuchung Chriſti, und von da weiter durch alle Teufel⸗ 
austreibungen bis zu Offb. 20, 9. an jedem Aufıreien des Teufels fo 
lange gedreht und gebeutelt, bis man mit bem armen Teufel total aufges 
tänmt bat. Undankbare Mühe! Die unnatürlichfien, widerfimigſten 
Deutungen fol man leichter glauben koͤnnen als das klare Gotteswort! 
Doch um nur beim beutigen Gleichniſſe ftehen zu bleiben, überfehe man 
nicht, daß der „Teufel“ gar nicht im Gleichniſſe, föndern nur in ber 
Auslegung deöfelben vorlommt, die Jeſus feirien Bertrauten gab. Der 
Heiland fpricdt von zwei Shemännern und zweierlei Wirkungen. Der 
eine Säemann ijt er felbit, der andere iſt — Nichts? Er nennt für 
jedes Bild des ganzen Gleichniſſes die entfprechende Sache, für den Un 
krautfäer wieder ein Bild? Hieße das Gleichnißauslegen? Und wäre 
auch der Teufel bier und an hundert anderen Stellen nur bildlich zu 
nehmen, was gewinnt der Unglaube? Nimmt man nicht Bilder immer 
von wirklihen Dingen ber, und wäre dann nicht der Teufel neuerdings 
bewieien? Wie! du willſt das Geifterreich befier lennen ald der All⸗ 
wiſſende? Dir ſoll man eher glauben ald der ewigen Wahrheit — und 
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das gerabe nur deßhalb, weil die der Teufel im Wege ſtehtk! Laͤugne 
den. Teufel immerhin; ſchließe die Augen vor ihm, wie der thoͤrichte Strauß 
por dem Jäger — das iſt ihm eben recht; er kommt am liebften, wenn 
die Leute ihm nicht fehen, wenn fie fchlafen und „träumen.“ 

„und fäete Unkraut? — V. 38. „Das Unfraut, das find 
bie Kinder des Boͤſen.“ — Welche Abſtammung, welcher Gegenſatz! 
Die Frommen heißen: guter Same, Kinder des Reiches, des Lichtes, 
Gottes, aus Gott geboren 2.5 die Boͤſen hingegen: Unkraut, Kinder des 
Böfen, die aus dem Teufel find, den Teufel zum Bater haben ıc. Gott, 
der Schöpfer aller Dinge, durch den Alles lebt, der Satan aber der Mörs 
ber vom Anbeginne. Gott die ewige Wahrheit, Satan der Lügner vom 
Anbeginne. Gott die Liebe, von ihn der gute Same, hingegen durch den 
Reid des Teufeld das Unkraut des Böfen in der Welt. Und diefen wähle 
ſich der Sünder zum Vater, diefen zieht er Bott, feinen Antheil dem An- 
theile Gottes vor! 
| Welch ein Gegenſatz zwiſchen Weizen und Unfraut! Weizen gibt 
das ebeifte Brod; fo auch Glaube, Hoffnung und Liebe das wahre Hims 
melsbrod, bed Menfchen Herz bier fchon füttigend, jenſeits ewig erfreuend. 
Unkraut ungeniepbar, Schweinefoft, felbft ded Weizens Wachsthum er« 
tödtend, So die Sünde, die der betrogene Menſch ter Tugend vorzieht. 
Nimmer vermag fie fein Herz zu fättigen, vergebens mühet fich der Menſch, 
durch fie glüdlich zu werden. Wohl langt der verlorne Sohn in thieri⸗ 
fhem Gelüfte nach dem Schweinefutter, aber felbft dad wird ihm verfagt. 
So bietet der Teufel der Sünde edle Genüffe lobpreifend als Erſatz der 
edlen Tugendfreuden. Der Sünder haſcht darnach, findet aber nimmer 
im Lafter wahres Glück, denn „die Bottlofen haben feinen Frieden, fpricht 
Gott, der Herr." Iſa. 57, 21. — Und in diefer gräulichen Unkraut⸗ 
faat wird der Teufel auch von feinen Helfern in Menfchengeftalt getreus 
lich unterflügt. Solche Unfrautfäer find aber nicht bloß alle Jene, die 
pofitiv und bireft deſtruktive Tendenzen verfoigen, Unglaube, Weltfinn, 
Lafter und Berfolgung des Guten predigend, fondern es zählen zu ihnen 
auch alle Jene, die das Böje nicht hindern, das Bute nicht befördern, da 
fie doch könnten und ſollten. „Wer nicht mit mir ift, der iſt wider 
mich; und wer nicht mit mir fammelt, ber zerfireuet.* 

„mitten unter den Weizen." — Das ift ſchon fo des Teufels 
Art. Wo immer etwas Gutes geveihen will, da verfucht gleich der Böfe 
feine Saat, nicht allein um Böfes überhaupt zu ftiften, — das koͤnnte 
er auch nebenher thun — nein! er fäet ed mitten unter den Weizen, weil 
ihm noch mehr daran liegt, das Gute zu zerftören. So fpricht auch der 
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h. Ehrifolsgus:. „Gr hat die. Abficht und Gewohnheit, Ketzer unter 
ven ‚Rechigläubigen, Suͤnder unter: den Heiligen, Zaͤnker unter den Fried⸗ 
fertigen . . . hervorzubringen... Wie im Kriege der Feind mehr nach 
ben Feſdheren als nach dem Golbaten zielt, nicht die Torten belagert, 
fonbern die Lebendigen belaͤmpft, fo ſucht auch der Teufel nicht die Suͤn⸗ 
der zus fangen, bie er ohnehin ſchon unter feinem Joche hat, fondern feine 
ganze Auſtrengung iR auf die Gerechten gerichtet. — Gr iſt eben Chriſti 
Bderfedher. : Der Heiland fucht die Sünder auf, um: fie zu gewinnen — 
der Teufel die Gerechten, um fie zu verderben. Wir finden daher. fein 
Usfraut immer mitten unter dem Weizen: 1) ſelbſt unter ven frömmfien 
Nenſchen. Wundere dich nicht, ſchon bei den parabififchen Menſchen 
ve Sünde zu finden, denn — die Schlange ‚hat fie betrogen. Wundere 
nich nicht, auch unter den Apofteln einen Judas zu finden, denn „ber 
Eatan ſuhr in ibn.” Joh. 13, 30. Daher halte auch du ‚dich nie. für 
fiber; poche weder auf perfönliche Froͤmmigkeit, noch auf Heiligkeit bes 
Standes. Hüte dich aber, Fehler eined Einzelnen gleich ganzen Ständen 
aer Gefelfchaften, Häufern, Gegenden ze. aufzubuͤrden. Die boshafte 
Sehlefigkeit beliebt dieſen Schluß befonders beim Prieſterſtande anzuwen⸗ 
den. 2) Bei den befien Unternehmungen. Wo Bott eine. Kirche 
gchubet, baut der Teufel eine Kapelle. Alles Gute fucht er zu hinter 
treiben oder defien Wirkungen aufzuheben, wohl gar für ſich auszubeuten. 
Weide Machinationen geſchehen oft gegen fromme Bereine, Miffionen, 
Indachien ci! Wie oft werden felbft die Butgefinnten durch Zwietradht 
an den beſten Erfolgen gehindert! Wie wirt oft Gottes Wort lächerlich 
gemacht , heilfame Geſetze des Staates und ber Kirche vereitelt u. dergl 
3) felbR bei Tugenden und Tugendmitteln. Der Satan findet 
lich nicht unter den Wohllüftigen, Säufern, Geljigen 1. Was beginnt 
a mın? Gr fucht deine Abtödtungen durch Kigenfinn, deine Andacht 
derch Gitefeit, deine Wohlthätigkeit durch Menfchenlob 10. verdienftlos, ja 
weht gar fündhaft zu machenz und felbft die Gnadenquelle der hh. Sas 
Isamenste weiß er durch Gafrilegien zur Duelle des Fluches zu machen. 
„und ging davon.” — Ungefeben kommt der Feind des Heiles 
em liebfien über und; hat er uns aber berüdt, dann zieht er fidh 
wieder zurüd. Welches Enfeben würde und erfaflen, fo wir ihn in ſei⸗ 
mr ganzen Häßlichfeit fehen könnten! Wie würden wir uns vor ihm 
in Acht nehmen! Das weiß aber der Boͤſe; daher wirkt er in Geheim: 
ſicht es gerne, wenn man ihn nicht erfennt, wenn man ihn gar läugnet, 
Alles aber nach Zeit und Umfländen.. Wo der Aberglaube ihm die Thore 
öffnet, wo dad Credo. diebolum zum. Credo in diabolum wird, da tritt 
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er offen auf, da treibt aller Zeufelöfpud fein Welen. Erkennt er aber 
den Unglauben al8 Brundlage feiner Erfolge, da hütet er ſich forglid 
fich zu verrathen, weil ſelbſt der Blaube an die Briftenz des verworfenen 
Hoͤllengeiſtes zur Furcht vor dem gerechten Richter führen könnte Die 
Erfahrung beftätiget e8 auch, daß Aberglaͤubiſche mancherlei unlaͤugbaren 
daͤmoniſchen Einflüffen ausgefest, Spötter hingegen regelmäßig damit ver 
ſchont bleiben. Immer aber geht er davon, wenn er genug gefchabet hat, 
niemals nimmt er fich des Elenden an, ven er mit boshafter Schaden⸗ 
feeude feinem Schidfale überläßt. — Treu ihrem Heerführer handeln auch 
feine Satelliten. Dieben gleich bintergehen fie deine Wachſamkeit, bethoͤ 
ren dich wohl auch durch glänzende Vorfpiegelungen, durch keilige Schroüre. 
Haben fie dich aber in Unglüd und Schande geftürst, fo gehen fie davon, 
noch lachend über deine leichtgläubige Thorbeit. D fo warte doch nich, 
bis der Verfuͤhrer dich verläßt und du in Schande ſteheſt. Jage ihn viel⸗ 
mehr gleich von dir, damit die Schande auf ihn felbft falle. 


DB. 26. „Als nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, 
erfhien auch das Unfraut.* — Der liſtige Feind hatte eine befons 
dere Gattung ded Unkrautes, die „zisania‘ — den Xolch oder Afteriei 
zen eingeftreut, ber anfangs ſchwer vom rechten Weizen zu unterfcheiben 
war. Grft im weiteren Verlaufe verrieth fich die böfe Saat. Wie oft 
ebenfo im Geiftigen! Auch ta find häufig die Anfänge der Sünde dem 
Guten noch fo ähnlich; fie hat fich noch nicht ganz entfaltet in ihrer haͤß⸗ 
lichen und verdirblichen Geſtalt. Wie zwei Scheidewege, die anfänglich 
noch lange nebeneinander laufen, bis fie endlich immer weiter divergirend 
zu ganz entgegengefehtem Ziele führen, fo auch oft dad Gute und Boöͤſe. 
Da fäet der Feind den Rationalismus unter der Firma wifſſenſchaftlicher 
Forſchung, die Eingriffe in kirchliche Rechte als Abfchaffung der Miß⸗ 
bräuche, die Revolution als Mündigwerden des Volkes, die Hoffahrt als 
edles Selhftgefühl, ven Geiz als weife Eparfamfeit . . . und fo buch 
alle Haupt = und Nebenfünden fort! So birgt fi auch die Verführung 
unter der Maske der Freundfchaft, Yreimaurerei und andere Komplotte un- 
ter wohlklingenden filanthropiichen Titeln; lüflerne Romane und objcdwe 
Komoͤdien werden als Bildungsmittel geboten. Aber nun fommt die Zeit 
des Fruchtbringens. Mit bitterer Wehklage ſieht da endlich der ®etäufchte 
rings herum die Früchte des guten Weizens, zu fpät erſt bei ſich ober den 
Scinigen an den fehlenden over böfen Brücdhten das Unfraut erfennend. 

Die ſchmerzliche Wahrheit, die der Herr im Gleichniffe verkündete, 
bat fi auch von jeher in der Kirche immer beftätiget, Immer ſah man 
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ei die Mifchung des Böfen mit bem Buten. Schon die Erfllingdgemeinbe 
Al fah einen Ananias und Safira, bald erhob fi ein Simon Magus, Ge 
a) unthus ıc. Und heutzutage — wie fchauerlich fünbet fich oft dieſe Mi⸗ 
A ung! Wie viele Ungläubige finden wie unter den Gläubigen, Laſter⸗ 
hafte oder häuchlerifche Ramenschriften unter den aufrichtig Frommen! 
Wie heidniſch geht es oft unter Chriften zu — ja mehr als heidniſch — 
denn der Heide ehrt oft fein Goͤtzenbild, feine Priefter und Tempel höher 
als fo mancher Chriſt den lebendigen Gott und Seligmadher, Briefterthum 
und Kirche. — ES ift auch bemerfenswerth, daß die gute Saat voraus⸗ 
sing, und erft al& deren Früchte fich zeigten, auch das Unfraut zum Vor⸗ 
heine Fam. So war es auch ftetd im geiftigen und Tirchlichen Leben. 
Die falſchen Lehrer traten erſt dann auf, nachdem die wahre Lehre bereitd 
Bi verbreitet war. Die Wahrheit ift Alter als die Luͤge, diefe nur eine Ver⸗ 
el Khrung jener, nicht umgekehrt. Bon jeder Irrlehre kann man Urfprung 
und Urbeber nachweifen, während jedes Eatholifche Dogma, abgejehen von 
feiner übrigen Begründung, fchon dad argumentum praescriptionis, ie 
„Apoſtolizitaͤt“ für fi hat. — Ebenſo ungeſchichtlich ald unnatuͤrlich If 
auch die Hipothefe, als habe ji) der Menſch aus dem Zuftande ver Wild⸗ 
H heit allmälig zur Erkenntniß der Wahrheit emporgefchwungen, während 
dech Vernunft und Offenbarung und belehren, daß er urfprünglich durch 
Geties Gnade in deren Befig war, dann aber duch die Sünde in Ver⸗ 
Anßerung gerieth. VPgl. Roͤm. 1, 19—21 ff. Wie weit hat fich erſt 
jJ ber fuperkluge Materialismus verirrt, der, mit einem Urſchlamme begin- 
aend, aus diefem allmälig das Thierreich in immer höherer Gradation 
ſich entwideln läßt und endlich eine Affengattung zum Menſchen poten- 
. O Unglaube, wie viel vermagft du zu glauben! 

Beruhige dich nicht damit, wenn du glaubft, guten Samen in dir 
oder den Deinen audgeftreut zu haben. Der over die Feinde find nicht 
mihdätig geblieben: du wirft gewiß unter dem guten Weizen immer Uns 
Irmat finden. Achte nichts Heinz Alles, was gefäet wird, geht auf, nichts 
erſtirbt als todter Same. Ein einziger leichtfertiger Blick, eine unvorfichtig 
glefene Zeile, ein fchlüpfriges, etwa von einem Kinde erft halb verftans 
denes Wort — es zeigt fich oft fpät noch mitten im Weizen. 





B: 27. „Da traten die Knechte des Hausvaters herzu 
und ſprachen zu ihm: Herr! haft vu nit guten Samen auf 
veinen Ader gefäet? Woher hat er denn das Unkraut?“ 

V. 28. „Und er ſprach zu ihnen: Das hat der Feind 
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gethan.“ — Die Wahrnehmung der Knechte, ihre Verwunderung und 
Frage dreht ſich um das große Räthfel vom Urfprunge des Boͤſen, wel⸗ 
ches die Geiſter zu allen Zeiten viel befchäftigtee Wie iſt eo doch möge 
lich, dag es fo viel fittlich WBöfes und natürlich Wibeld geben kann in 
einer Welt, deren Dafein doch wieder nur einen hoͤchſt volllommenen 
Schöpfer vermuthen läßt? Darüber fannen ſchon die Heiden; und einers 
feitö die Idee von einem höchſt gütigen Gotte, anderfeitd eine dunkle 
Uiberlieferung von einem feindfeligen Wefen leitete fie auf ein bualiftifche® 
Prinzip hin, das in den orientalifchen Mithen mit unverfennbaren Nach⸗ 
Hängen der Urtrabition feftgehalten, in den ofzidentalifchen hingegen bis 
zum monftröfeften Politheismus zerfplittert ward. Da Fam endlich ber 
Hausvater ſelbſt. Er fäete den beiten Samen, fäet ihn noch immerfortt 
aber ohne Ende tönt auch noch der Wehruf feiner Knechte: „Herr, ba 
du — haben wir in Deinem Namen — nicht guten Samen gefäet? 
Woher alfo dad Unkraut?” Der himmliſche Hausvater hat nicht ges 
fhlafen, der muß es willen, ihn fragen fie. Und die Antwort auf die 
große Frage bezeichnet und „den Feind“ als defien Urheber. Days 
B. 39. die Erklärung: „der Feind aber, der es fäet, If der Teufel.“ 
Dem gläubigen Ehriften ift nun das Näthfel gelöst. Vom Sündenapfel 
bis zu den Sünden diefer Stunde und vom Tode Abels als erfiem Süns 
denfolde bis zu allem heutigen Elende — wel ein Meer von Uibelthat . 
und Wehe! Und das ift des Feindes Werk. Wen follte nicht fchaudern? 
Und du haſt ihm feierlich abgefagt in der h. Taufe — widerſage ihm 
auch ernſtlich alle Tage deines Lebens. 

Die ewige Wahrheit ſpricht: „Das hat der Feind gethan.“ Aber 
der ungläubige Klügler, der es beffer wiffen will, iſt nicht zufrieden mit 
diefer Erklaͤrung. Schon die Gnoflifer und ihr Schmweif, die Manichäer 
und Albigenfer, traten wieder mit einem guten und böfen Prinzipe auf, 
ihr Wechſelverhaͤltniß verfchieden feftfegend, mitunter wohl auch Gott ger 
radezu zum Schöpfer des Teufeld, zum eioentlichen Urheber alles Böen 
ftempelnd. Allen gegenüber hielt aber ‚die Kirche immer feft an der Cin⸗ 
heit des guten Prinzips, das alles gut erfchaffen, von dem aber durch 
Mißbrauch der Freiheit viele Geiſter abfielen, nun bemüht, die Menſchheit 
zu gleicher Bosheit aber auch zu gleichem Elende hinüberzuziehen. Da 
fam endlich die Reformation, die, angeblich im Lichte der freien Yorfchung, 
der innigften Uiberzgeugung und dem Flaren Worte Gottes Hohn fprechend, 
theils indireft durch Läugnung aller freatürlichen Freiheit, theils direkt 
duch Aufſtellung einer abfoluten Prädeftination Gott zum allgemeinen 
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Iinbenbeile machte und burch bie. grellſten, unumwunden ausgefpeochenen 
mfeguenzen den Vaͤtern zu Trident mehrere Kanones abnöthigte, welche 
ı Neſormatoren ein ewiges Brandmal aufbriden %  - 

: nenerer Zeit iR man jedoch dießſalls noch um einen: guten 
Seitt. weiter gerüdt. Man iR nicht nur mit dem Teufel fertig gewor⸗ 
t, man Hat es fogar herauögefriegt, daß es nichts Boͤſes gehe, da alles 
waaunte Boͤſe nur eine eigenthümliche Erſcheinung des Guten, nur bes 
Abehrliche Schatten im großen Gemaͤlde ſei; — hoͤchſtens koͤnne «es 
mähtet werden als ein Mißgriff zum nothwendigen Durchgangspunkte 
rer So wäre man alfo bei der großen Brunblüge 
Zoh. 8, 10.) angelangt, durch welche Exlöfung, Chriſtenthum, Kirche 
we, Beflerung x. entbehrlich gemacht find. Schauerlicher Abgrund, und 
e.wieke find. ſchon dort angefommen! Man werfe nur einen VBlick in 
2 fen. Schichten ber Geſellſchaft, in weichen Chriſtus, Kirche 
ilramente ıc. förmlich geächtet, in welchen nit nur das Bäfe gut, fon 
m auch dad wirklich Gute boͤs genannt, gehöhnt oder mit aller Wuth 
Helgt wird, — „Inimieus homo hoc fecit* — fagt der lateiniſche 
u Wohl nit halb fo viel Boͤſes könnte der Erzſeind Riften, würden 
u möcht seuflifch gefinnte Menfchen immer zu Gelte fichen. Der 
mfel. Handelt wie ein: Vogelſteller. Diefer fängt zuerſt mit vieler Mühe 
we Bogel; jeht geht die Sache leicht, denn der erfigefangene dient ihm 
Aockvegel, treibt num felbft bed Vogelſtellers Haudwerk. Schauerliche 
ammenfellung: ©. 28. „Inimicas homo* — B. 39, aber ohne weis 
* Unterſcheidung: Inimicus — est diabolus.“ Go iR alfo ber Ver⸗ 
ve ein wahre: Satan feiner Mitmenfchen. 


BB. 28. u... Die Knete aber ſprachen zu ihm: Willß 
N baf wir bingeben und ed auffammeln?‘ — Das waren wohl 
me, für bie Sache des Hausvaters eifrig beforgte: Knechte: den Schar 
a fehen, ihm abhelfen wollen, fich ben Auftrag dazu exbitten, war Eines. 
WR man auch überall fo tremeiftige, arbeitäwillige, gehorfame Dienſt⸗ 
war Doch dad Gleichniß hat eine höhere Deutung. Wir fehen Aer⸗ 
raiſſe allenthalben — Unkraut ſelbſt mitten im Weizen. Da entbrennt 
ie aufsichtige Diener Gottes vom heiligen Zorne Gr fühlt tief, haß 
:Böfe nicht berechtiget feiz er erglüht am meiflen, wenn er es 


5 B. B. Sem. Vi.can. 6. „Si q. d., non esse in potestate hominis, vias 
nö meins faoere, sed mala opera, ita ut bona, Deum operärl, non pefmissive 
um, sed etisım proprie et. per se, adeo, ut sit proprium ejus opus non minus 
voditie Sadıs quam voentie Pauli, a. 4° | 
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mitten im Weizen — an heiliger Stätte, bei heiligen Anflalten, Unters 
nehmungen ıc. wahrnimmt. Daran reihet fich gleich der heiße Wunſch, 
das Böfe möge entfernt werden, Gott müge es von der Erde vertilgen. 
„Herr, willft du — fo rufen Sohannes und Jakobus, entrüftet darüber, 
daß die Samariter Jeſum nicht aufnahmen — fo fägen wir, baß Feuer 
vom Himmel falle und fie verzehre.! Luk. 9, 54. Ja man kann fi 
oft kaum enthalten, gar felbft Hand anzulegen, wie Petrus, der gleich 
nach dem Judaskuſſe rief: „Herr, follen wir mit dem Schwerte d'rein⸗ 
ſchlagen ?“ Luk. 22, 49. Doch der beftgemeinte Eifer iſt oft mehr fhAnJ 
lich als nüglich, ift unbefihelden, wenn nicht nach Gottes Rathſchluß. Die 
Knechte fragen behalb: „WINR dur” die Jünger fragen: „Herr, will 
dur"; Petrus fragt: „Herr, follen wir?" — So müffen auch wir beim 
Ergluͤhen heiligen Eiferd mit Gott zu Rathe gehen, denn im @otteöreidhe 
läßt fich nicht nach bloß menſchlichem Gutduͤnken verfahren. Was ante 
wortete aber der Hausvater? 


B. 29. „Und er fprad: Nein! damit ihr nicht etwa, 


wenn ihr das Unfraut auffammelt, mit demfelben zugleich 


auch den Weizen ausreiget.! — Wer hätte nicht fowohl in dieſen 


Falle ald auch auf obige ragen Luk. 9. und 22. ein zuͤrnendes Ja u 
wartet? Doch es erfolgt ein entſchiedenes Nein. Der Here fügt auch 
den Grund bei: „Damit ihr nicht ac." Die Antwort zeigt und 1) ber . 


Knechte Zaghaftigkeit, des Hausvaterd Zuverſicht. Ihr fuͤrchtet, 


das Unfraut möchte den Weizen erdrüden, und wollet das duch euer gß 


waltfames Cinfchreiten verhindern. Seid unbeforgt, der gute Weizen IR 
ftarf genug, ich babe ihn felbft gepflanzt, ich kenne feine Kraft, ihre wir 
det durch Gewaltmittel mehr ſchaden als nügen. Siehe da, Heingläubige 
Seele, welche Stärke in der guten Sache liege, daß Feine Macht Die Gu⸗ 
ten von der Liebe Chrifti zu fcheiden (Röm. 8, 35. ff.), ja felbft der 
Hölle Pforten die Kirche nicht zu Übermwältigen vermögen! Und bir} 
gleih bange bei jedem Aergerniſſe, du willſt gleich Alles verloren geben 
oder mit Gewaltmitteln einfchreiten? Jeſus aber hat feine Juͤnger nicht 
mit Feuer und Schwert, nicht mit Gold und Kronen in die Welt ge 
fandt, fondern ohne Sad und Stab, wie LAmmer unter die Wölfe. Und 
ed demüthigten ſich die Könige vor den Fiſchern, und es ließen fich bie 
Wölfe von den Laͤmmern beflegen. Die gute Saat fproßte üppig empor, 
und fa fehr auch die Hölle wüthete, „der Martirer But war neue 
Same." Tertull. Das war die glorreiche Kraft der Wahrheit, . ide 
ihr den Sieg verſchaffte. Wer aber feine Lehre mit Kanonendonner ya 
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ünkigen und dad Unkraut im Sirchlichen mit dem Schwerte anärenten 
ol, der gibt nicht mur die Schwäche feiner Sache, oder wenigſtens feines 
Bertrauens kund, fondern kann auch auf dieſem Wege niemals das Achte 
Rern aufrichtiger Bekenner, vielmehr nur den Afterweizen tüdifchen Haͤuch⸗ 
e ober die fahle Dede des Indifferentismus beziveden. — Begriff und 
Smpfehlung der „wahren“ Toleranz. — 2) Der Knechte Unverftand, 
xs Hausvaters Weisheit. Ihr glaubet wohl dem Weizen zu nüben, 
würdet ihm aber weit mehr ſchaden. Wie oft würdet ihr Unkraut für 
Beben, Weizen für Unkraut anſehen! Gut, daß der Herr nicht. und 
urzfichtigen Menfchen dad Amt des Scheivens und Richtens ühertrogen 
at. Wie oft trügt und der Schein! Da halten wir frommen Eifer 
ür finfleren Zelotismus, Standhaftigfeit für Hartnädigfeit ıc., anderſeits 
iber Saumfeligfeit für weiſe Bedaͤchtlichkeit, Feigheit für fanfte Nachgibig⸗ 
zit cr. — Aber es gibt denn doch gar viele moralifche und fififche Uibel; 
aß doch mit diefen nicht aufgeräumt wird? Gemach! Du wiüft Gott 
n feine Weltordnung einpfufchen, verftehft es aber nicht. Du wilft im 
satus vise ſchon den status termini herftellen, und das wäre ber größte 
HDiderſpruch. Hier ift das Stadium des Kaͤmpfens, Duldens und Uiber, 
undene. Entferne nun vom Frommen alle Wergernifie, Leiden und 
Sehtoierigfeiten, una du haſt ihn um Kampf, Verdienſt und Sieg ger 
vacht. Was wäre Keufchheit ohne Verſuchung, Gebuld ohne Leiden, 
Benftmmuth ohne Anfechtung oder Neigung zum Zorne? Wo bliebe da 
ie Ehre und Größe der Tugend, woher gebührte ihr eine Krone? (Bol. 
Rib. 5, 46—48.) Und wäre die Tugend fo edel, wenn jeder guten 
Eher der Lohn, jeder Sünde die Strafe fchon auf dem Fuße folgeter 
Müßte das nicht auch die Strafbarkeit der Sünde noch erhöhen? So 
muß alſo felbft der Satan und feine Engel mit allen Wibeln, Die fie hew 
mfbefennoren, nach Gottes weiſem Rathe nur zur Verklärung der Guten, 
ws größeren Verherrlichung des Gottesreiches dienen. 3) Der Knechte 
Gonungelofe Härte, des Hausvaters Langmuth. Wehen und Un 
aut find fo innig ineinander verwachſen, daß unzeltige Scheidung auch 
un Weizen bedroht. Gott frafte den böfen Abſalom, aber wie ſchmerz⸗ 
ich bluete David's Vaterherz! IL. Kön. 18, 33. Wie vieled Wehe 
räßte dur ber die gefuͤhlvollen Seelen der Frommen heraufbeſchwoͤren, 
» bu alle Sünder fogleih vertilgen wollte! Der Herr fagt deutli, 
g fchone des Unkrautes nur um des Weizens willen. Er fchont alfo 
is Sünder, a) um nicht in ihrer Beftrofung auch vie Frommen mit 
Serzeleid zu erfüllen; b) um ben guten Keimen, bie oft im Unfenuie 
gebengen liegen, Zeit zus Entwidlung au laſſen, damit fie, erſtarkt, das 
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Unfraut überholen mögen; c) um eben durch feine Langmuth die Sim 
der zur Buße zu bewegen. „Oder verachteſt du ben Reichthum feiner 
Guͤte, Geduld und Langmuth? Weißt tu nicht, daß die Güte Botteb 
zur Buße dich leitet?! Röm. 2, A. Gott fchonte Rinive und «6 bes 
kehrte ſich. Willſt du nun mit Jonas ſchmollen? Gr ſchonte den Saw 
lus — wie erfchrad da Ananiad! — aber ein Paulus warb aus ihm. 
Sp ertrug er auch eine Magdalena, einen Petrus — fo erträgt er auf 
dich — und du willſt Elügeln, anftatt anbetend niederzufinten und zu 
danken? wilft noch anftehen, auch im Verhalten gegen Beleidiger Scho⸗ 
nung und Langmuth zu lernen? 


V. 30. „Laffet beides zufammen wachſen bis zur Ernte x.“ 
— 8.39. „Die Ernte if das Ende der Welt. — Hat uns Jeſus 
über bed Guten und Böfen Urfprung belehrt, fo nun auch über deſſen 
Endziel; die heutige Perikope fomit eine inhaltöfchwere Sinopfis der ges 
fammten Menfchengefchichte, erſt Hiftorifch, endlich profetiſch. Wie Lange 
fol alfo die Mifchung dauern? Bis an’d Ende der Welt. Immer wir 
ed Gute und Böfe geben, die irbifche Kirche Feine geläuterte, fondern eine 
ftreitende fein. Vorzeitige Ausicheitung liegt nicht im Plane Gottes, bar 
ber auch unftatthaft, fich ver Böde wegen von der Heerde Chrifti zu trennen 
Die firenge Forderung nad moralifcher Vollfommenheit in der irbifchen 
Gemeinſchaft ein chimärifcher Traum, ſchon in den Montaniften verbammt 
und felther noch immer durch die Erfahrung widerlegt. — Unb was bat 
bis dahin zu gefchehen? „Laflet beide wachſen.“ Wie! alfo untbätig 
zufeben, wohl gar das Böfe hegen follte man? Mit Nichten. Nicht 
das Ausſaͤen des Unfrautes, nicht dad Schlafen oder abfichtliche Pflegen 
will der Herr. Man wende vielmehr alle geiftigen Mittel an, um Ihe 
zu begegnen. II. Tim. a, 2. Tit. 3, 10. 11. Wo aber Lehre ob 
Mahnung und alle geiftigen Waffen fruchtlos verfucht wurden, da über 
trage man die Sünder, wie Gott felbft fie erträgt, mit Geduld und a 
warte den Tag der göttlichen Entſcheidung. 

Inzwiſchen aber lafle man beide zufammen „wachſen.“ Es ir 
1) der Fromme wachen im Guten und reif werden für die Belohnung, 
die um fo glänzender ausfallen wird, je ſchwieriger feine Aufgabe in 
Mitte der Sünder war. Wie flehte Jeſus für feine Jünger? „Sch biik 
nicht, daß du fie von der Welt wegnehmeft, fondern dag bu fie vor bew 
Böfen bewahreſt.“ Joh. 17, 15. Alſo ausharren muß der Gereche 
fo lange es Bott gefällt, und fehreiten von Tugend zu Tugend, „We 
gerecht iſt, werde noch gexechterz und wer heilig iſt, werbe noch Heiliger." 
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Off. 22, 11. vgl. Trid. VI. cap. 10. „Herr! wenn ich deinem Bolfe 
noch nöthig bin, voligere ich mich der Arbeit nicht; dein Wille gefchehe;“ 
fo der fierbende Martinus. — Es fol aber auch 2) ber Boͤſe reif wer» 
den, ſich entfcheiden als Unfraut, voll machen fein Maaß, damit fo über 
Ve Ratur beider Fein Zweifel mehr obwalten koͤnne, Gottes Urtheil volls 
mmen gerechtfertiget fei. Beweifeft du aus der ungleichen Austheilung 
von Lohn und Strafe hienieden die Zortdauer der Seele und eine gerechte 
Ausgleichung jenfeits, fiehe, fo haft du auch umgekehrt die Mifchung von 
Out und Bös auf Erden erflärt. — Brage dich aber auch, ob du wohl 
wachfeft im Buten, oder etwa gar rüdgeheft, und dieß um fo mehr, als 
ſelbſt jeder Stillftand ſchon Rüdfchritt iſt! Oder wachſeſt du wohl gar 
im Böfen? Bedenke, daß hier jeder Stilftand ſchon Fortſchritt ift, da 
du, je näher dem Tode, defto mehr Gnadenzeit verabfäumt haft. — Siehft 
tu wohl das Unfraut auf dem Ader wachſen? Ebenſo unvermerft wächst 
das Boͤſe in dir. Je länger das Unkraut fteht, defto tiefere Wurzeln 
treibt es, deſto üppiger wuchert ed. Co waͤchst und verhärtet fich der 
Sünder im Böfen. Sünde folgt auf Sünde, immer greller kennzeichnet 
Ach das Unkraut, dad Maag wird voll, dein früheres Schwanfen zwifchen 
But und Bös iſt ſchon in Stumpfheit übergegangen, du haft dich ent⸗ 
ſchieden, biſt verftodt, der Tag der Ernte ift da. Gegentheils bei den 
Frommen. 

„Und zur Zeit der Erntewill ich den Schnittern ſagen: 
Sammelt zuerſt das Unkraut und bindet es in Bündlein zum 
Berbrennen; den Weizen aber ſammelt in meine Scheuer.” 
— Darüber die ausführliche Erklärung V. 39 — 43. „Die Schnitter find 
Ne Engel... der Sohn des Menfchen wird feine Engel ausfenden, 
und fie werden in feinem Reiche alle Aergerniffe fammeln und Sene, die 
da Unrecht thun, und werden fie in den Keuerofen werfen. Da wird 
Heulen und Zähnefnirfchen fein. Alsdann werden die Gerechten leuchten 
wie die Sonne im Reiche ihres Vaters.“ — Gin reiches Bild, in den 
Käftigften Farben große Wahrheiten darſtellend. 1) Die Engel, ge 
ſchildert als dienſtbare Geifter, thätig im Reiche des Guten, gewaltig in 
Bolljiehung ihrer Aufträge. Ihrem Scharfblide und ihrer Stärke wer 
ven weder Gute entgehen, noch Boͤſe entfchlüpfen. Und ein folcher Engel 
ſteht auch Hier und zur Seite. Welch ein Wiederfehen, wenn wir ihn 
Gier gehört — bier verachtet haben! 2) Ausfcheidung der Böfen von 
von Enten; ewige Trennung. Die Guten ewig befreit von Neidern, 
Spöttern, Berfolgern ꝛc. Die Böfen ewig beraubt aller helfenden, trös 
ſtenden Freunde. Trennung felbfi ber naͤchſten Angehörigen. Vergl. 

Homil. Ertl. 12 
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Mtb. 24, 80. 41. — 3) Bereinigung der Gleichgeſinnten. „Die 
Engel fammeln das Unkraut in Büfchel, da fie an Verbrechen Gleiche 
auch gleichen Qualen übergeben, fo daß Stolze mit Stoljen, Wohllüfige 
mit Mohllüftigen ic. Strafe leiden.“ H. Greg. d. Gr. — 4) Be 
firafung der Böfen, ausgebrüdt durch das Schrediichfte, was man bies 
nieden Tennt: Dual des Feuers. MWergebend fucht der Lafterhafte fi 
damit zu überreden, daß der Herr ja nur bildlih gefprocdhen habe — daß 
fomit in dee Hölle wohl kein wirkliches Feuer brenne, um fo mehr, alß 
ja die Seelen ihrer Ratur nach nicht durch materielle Flammen gezüd- 
tiget werden können. Man überfehe aber nit, daß derſelbe Auédruck 
nicht bloß im Bilde fondern auch in feinee Erflärung ımd faft in allen 
Übrigen Schriftftellen, die von ben Qualen ber Verdammten handeln, 
wiederfehre, und daß insbefondere nach dem Tage der großen Ernte nicht 
bloß die Seelen fondern auch die Leiber zur Befttafung kommen werben. 
Und wie thöricht Diebe ed immerhin, fo der Sünder ſich noch träften 
wollte, weil feine kommende Strafe mit dem Entfeplichften, wad man fid 
denten fann, nur verglichen wird! Die Vergleidung zeigt ja eben: 
a) die Hölle als den fredlihften Ort — ewige Berfiogung 5 b) den 
Zuftand als Äußerfle Dual — Ahnlih einem Feuerofen. Der Hauss 
vater, der doch alles Brauchbare forglich benügt, orbnet felbft dad Ber | 
brennen an. Wie das Unfraut im irdifchen, fo ift der Sünder im himm⸗ 

liſchen Haushalte zu nichts mehr nuͤtze. O trauriged Loos, als ein Ge 
ſchoͤpf, das feines Bield verfehlte, weggeworfen, ald nuplofer Unrath von 
Gott ſelbſt zum „Brennen“ verurtbeilt gu werden, und doch nicht zum 
„Verbrennen, nur zue Dual — e) ohne Hoffnung, ohne Linderung! 
— Das Unkraut „gebunden;" dem Praffer ſelbſt ein Tröpflein Waſſer 
verweigert; Heulen und Zaͤhneknirſchen — ewig — vergeblich. — 5) Be 
lohnung der Guten: Entrüdung von allen Leiden, Verfegung in die 
himmliſche Heimat, fonnengleiche Verklärung — fo das Ende ber Erute, 
der doppelte Ausgang der doppelten Saat, der Anfang der trimmfirenden 
Kirche. Und wann fommt jener ernfte Tag? „SIenen Tag aber und 
bie Stunde wejß Niemand, auch die Engel des Himmels nicht, ale ber 
Bater allein." Mth. 24, 36. Aber ein Kennzeichen bat uns der 
Herr doch auch im heutigen Evangelium gegeben. Er nennt den großen 
Schlußaft des Weltdrama eine „Ernte;“ — die Ernte erfolgt aber, 
wenn die Saat reif iſt. Alle Abfichten Gottes müffen zuerft erfülit fein, *) 
Euted wie Böfed muß bie volllommene Reife erreicht haben. Eumen 


9 Berge. die homlletiſche Gollärung am erſten Abventſonntage za DB. 32, 


Bar fünfte Sonntag nad der Erſcheinung. 179 


wir auch dieſes bei unferer Kurzfichtigkeit am ganzen Menfchengefchlechte 
trog aller Zeichen der Zeit ſchwer entziffern, fo doch leichter in Betreff 
der Borernte, die mit jedem Einzelnen bei feinem Tode wird vorgenom⸗ 
men werden. Möchten alle Guten in Demuth Gott bitten, daß er fie 
zu höherer Vollkommenheit führe und auch felbft darnach emfig ringen 
möchten aber auch alle Böfen heilfam erfchauern ob des Gedankens, daß 
fie vielleicht bald — wenn fie fich nicht beſſern — reif werden für den 
Tag der Ernte! Möchten wir auch dieſe fchauerlichen Wahrheiten nicht 
überhören, daher der Zuruf: „Wer Ohren hat ıc. ebd. V. 43. 


Ber 
fechste Sonntag nach der Erfcheinung. 


Evangelium vom Senfförnlein und Gauerteige. Mth. 13, 31—35. 


Homiletifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit ıc.* Die Kirche befchließt die Nachfeier des 
Erſcheinungsfeſtes, indem fie und wieder zwei lehrreiche Parabeln aus 
der Seepredigt Jefu vorhält. Am vorigen Sonntage betrachteten wir Die 
Kicche vornehmlich ale Befellfchaft, die unter dem Wechſel himm⸗ 
lifcher und fatanifcher Einflüffe und bei beftändiger Miſchung guter und 
ſchlechter Glieder nothwendig als eine flreitende dem Tage der Voll⸗ 
endung, gleich einem Acker mit Weizen und Unkraut dem Tage ber Exnte, 
entgegengeht. Heute wird uns nun die Kirche vorzüglich unter dem Ge⸗ 


ſichtspunkte der göttlichen Anftalt gezeigt, als welche fie trotz jener hem⸗ 


menden Einflüffe und widrigen Schidfale vermöge ihrer inwohnenden 
Gotteskraft nicht verfehlen kann, Außerlich zu wahfen und inner 


Lich wirkfam zu fein. Das Verhaͤltniß beider Perifopen laͤßt fih alſo 


kurz auf folgende dogmatifche Säge zurüdführen: Die Kirche iſt hienieden 
eine flreitende, weil bier die Zeit der Probe und erft jenfeit die der Sich 
tung und Berflärung kommt; fie iſt aber demungeachtet eine ſiegreiche, 
und zwar objektiv durch ihre wunderbare Verbreitung, ſubjektiv durch ihre 
fegensvollen Wirkungen auf alle Sene, die ſich von ihrem Einfluffe durch⸗ 
dringen laffen. — Beide Parabeln mußten fchon für die Jünger unger 
mein tröftlich fein. Eben hatten fie gehört, daß drei Theile des Samens 
wegen Schlechtigfeit des Erdreiches ganz verloren geben, ja daß ſelbſt 
der auf dem Acker wachfende vom Unfraute fo viel werde zu leiden haben; 
nebfibei mochten auch die unſcheinbaren Hilfsmittel und großen Schwie 
tigfeiten entmuthigend auf fie wirken. Rum aber gibt ihnen der Her 
durch fein göttliche® Wort die fichere Gewaͤhrſchaft fiegreichen Erfolges. 





α Deuatag mad ver Erbin 101 
Beiche Ermmuthigung legt" darin much für und, bie wir auch oft ſo nahe 
on Fun, Bocns Ana und Köchin Ti feine Aishe zu vertenten, an 
In vielerlel Wergerniffen uns zu ſtoßen! 


8. 31. 32. „Das Himmelreich If gleich einem PR 
tirnlein, welches ein Menfh nahm und auf feinen Ader 
flete. Diefes iſt zwar das kleinſte unter allen Samenkor⸗ 
ern 20.” — Unter dem SHimmelteiche iſt hier wie in allen verwandten 
Barabeln die Kirche oder die göttliche Anſtalt zum Helle der Menſchen 
m verfichen. Da nun dieſe mit dem Senflömlein verglichen wird, fo 
R auch zunächk unter dem Ausſaͤenden ber göttliche Stifter, unter dem 
Acer die Welt zu verſtehen. Das Gleichniß iſt aber unbefchabet des ur⸗ 
Müngliden Sinne ver größten Erweiterung fählg, da auch in allen 
Vetailverhälinifien und befonderen Beziehungen ſich Immer wieder das 
Gepräge: des einen großen Banzen fundgibt. 

Das Heine Eenftörsiein iſt ein Bild der ſchwachen Anfänge alles 
Guten. . Wir tönnen ed anwenden nicht bloß auf bie Kirche, fonbern 
a auf FZefus, ihren Stifter, auf die Apoſtel al deren Verbreiter, 
af Vie Lehre, die fie vorigen, auf die Gnade, die ihr Wert beglei⸗ 
kte, und auf die Seelen als Subjefte bed Ganzen. — Vom GSenflörw 
kin wirb im Evangelium beſonders hervorgehoben, daß es fo klein If. 
Damit iſt zunaͤchſt verwandt der Begriff un an ſehn lich und veraͤcht⸗ 
lich. Aber auch die uͤbrigen Eigenſchaften des Senfes: feine feurige 
Kraft, feine heilſame Schärfe und, wenn es zerquetſcht wird, feine bit⸗ 
tere Herbheit laflen fh ganz wohl zur Ergänzung des Bleichnifies 
herbeiziehen. 


B. 32. „Wenn es aber gewachſen iR, fo iſt es das größte 
unter allen Kräutern, und es wird zu einem Baume, fo daß 
Die Vögel des Himmels kommen und in feinen Zweigen 
wohnen” — In kalten Ländern würde das Senflörnlein keimlos in 
ver Erbe vermodern, in gemäßigten erreicht ed nur geringe Kraft und 
Höhe, in mildem Klima hingegen treibt es bie belebende Kraft der Wärme 
zus erflaunlicher Große. So erfterben auch in einem falten, von ber 
Guade verlafienen Herzen alle guten Keime, je empfänglicher aber das 
Herz md je reichlicher die Gnade, deſto erflaunlicher auch die Früchte 
ws Guten. — Im Talmud wird erzählt, daß ein gewifler Simon eine 
Senfpflanze hatte, fo hoch und ſtark, daß ein Mann bis zum Gipfel 
emporfeigen konnte, ohne fie zu aerbrechen. Dieſes große Wachsthum 


183 Ver ſethete Bonutag uad der Exfiheinung. 


wird fo Meinem Anfange wählte der Herr ald Gleichniß für das Gedeihen 
feiner Anſtalt. 

Jeſus ſelbſt, wie ſchon ber h. Gregor auslegt, dad Senflörnlein. 
Wie Hein in feiner Geburt, wie unanſehnlich in der Werfflätte zu Nas 
zareth, wie werachtet von feiner Flucht nach Egipten bie... . zu feinem 
Tove am Kreuze! Feurig wie das Senfförnlein war fein Gifer für 
Gottes Ehre, feine Liebe zu uns, aber auch herbe und bitter feine Vor⸗ 
würfe gegen die hartnaͤckigen Sünder. Endlich, nachdem das Fleine Senfr 
koͤrnlein in die Erde begraben war, entfaltete es fich Durch glorreiche Auf 
erftehung in himmliſcher Groͤße; nachdem es durch Leiden und Tod ganı 
zerquetfcht war, entiwidelte es feine heilende Kraft, wurde uns zum Sis 
napismus, alle böfen Säfte, den eiternden Unrath der Sünde hinweg⸗ 
nehmend. Ä 

Zur Verbreitung feiner Anftalt wählte er die Apoſtel, arme, um 
ſtudirte Leute, und er ſchickte fie ohne Bold und Silber, ohne Stab und 
Schuhe, in dürftigen Kleidern, wie Schafe unter die Wölfe, Verfolgung, 
Has und Schmach ihnen weisfagnd. Mark. 10, 9. fi. Wohl ein 
feines, verächtliches Senfförnlein! aber auch ein fcharfes und herbes, 
denn gleich ihrem Meifter follten auch fie „nicht den Frieden bringen, 
fondern das Schwert... . trennen den Menfchen wider feinen Bater 20.5" 
ſollten Kreuzigung und Selbftverläugnung predigen. Mark. 10, 34. ff. 
Würde man einen Menfchen nicht des Wahnfinnes befchuldigen, der welt- 
umfafiende Blane entwerfen und zu ihrer Ausführung die allerungeeignet- 
ſten Mittel ergreifen wollte? Aber gerade veßhalb fügte ed Gott fo ums 
nicht anders, damit man die Entftehung und Ausbreitung der Kirche als 
fein Werk erfenne, nicht menfchlicger Kraft und Klugheit zufchriebe. Und 
wirklich wuchs das apoftolifche Senflörnlein zum allumfchattenden Baume 
heran, unter defien Schirme die Völfer aller Zonen ſich fammelten, denn 
„über die ganze Exde ging aus ihre Schall, und bis an die Enden des 
Erdkreiſes ihr Wort.” Röm. 10, 18. Die Apoftel waren, wie der 5. 
Hilarius fchreibt, die Hefte des Baumes, welche, indem fie von Jeſus 
als ihrem Stamme ausgingen, wuchfen und durch jeine göttliche Kraft 
fidy ausdehnten, um die Welt mit ihrem Schatten zu bededen. — Er⸗ 
wägen wir bie Aufgabe der Apoſtel noch näher. Nur drei Jahre hatte 
ihre theologifche Bildung gedauert. Während diefer kurzen Zeit follten fle 
— größtentheild bejahrte Männer — alle Borurtheile überwinden, ſich 
in eine ganz neue Sfäre hineindenfen, den unerſchoͤpflichen Reichthum bed 
ganzen depositam fidei in fich verarbeiten, und all das ohne weitere Bors 
ſchule, ofme eine geſchriebene Zeile, bloß durch gelegenheitlichen, fragmen⸗ 
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riſchen Unterricht. Wie Häglich ihre Fortſchrine waren, zeigt am beſten 
ihre Frage kurz vor Yen Himmelfahrt Apg. 1, 6. Icht lam der Auf⸗ 
rag: „Gehet bin in Die ganze Wa, lehret alle Völker! Wahrhaftig 
an Genflörnien. Werven fie nicht ſchen am erflen Tage zu Schanden 
werben? Werden fie fich nicht glei; entzweien über Sinn und Umfang 
ihrer Lehre umd Auftraͤge? Doch hört! fie bleiben nicht einmal an einem 
Orte, zerſtreuen fich wirklich in alle Weltz aber o Wunder! überall Ichrag 
fe dasjelbe; felten fchreiben fie etwas auf, nie das Ganze, und doch welde 
Uibereinkimmung! Ihre Schüler, kaum nothduͤrftig unterrichtet, treten 
gleich ſelbſt als Lehrer auf und — lehren wieder daeſelbe. Und die 
Kirchenväter ded Morgen und Wbendlandes, fie fchreiben endlich viele 
Folianten über die von den Fiſchern überfommene Erblehre und flimmen 
wieder in allem Weſentlichen überein. Unzählige Haͤretiler rütteln am 
Senfbaume, fein einzige6 Dogma bleibt unbeftritten, — in wenigen Jahr⸗ 
hunderten muß dad Chriſtenthum einer unentwircharen dunklen Gage gleir 
chen, aber nein! Das Senfförnlein hat Jeſus ſelbſt gefäet, daher feine 
ewige Kraft und Friſche — immer dasſelbe in ber apoftslifchen Kirche. 

Die Kirche, durch fie gegründet, ein wahres Senfkoͤrnlein. Wie 
Elein war bei Jeſu Lebzeiten das Häuflein feiner aufrichtigen Anhaͤnger 
Aber der Here fagt: „Füuͤrchte dich nicht, du kleine Heerde! denn 68 bat 
essen Bater gefallen, euch das Weich zu geben." Luk. 12, 32. Wäre 
das Menfchenvecheifung, der erſte Verſuch hätte fie zu Schanden gemacht. 
Aber ſiche! Schon am erfien Tage traten 3000 ber neuen Kirche bei, 
um» täglich wuchs die Zahl der Bläubigen. Es kam das zweite Jahr⸗ 
zehend, Jahrhundert, Zahrtaufend, und das Senfförnlein ward zum maͤch⸗ 
tigen Baume. 1) Stürme von Außen, die Pflanze manfte nicht. “Der 
5. Auguſtin jagt won den erften Chriften: „Sie wurden gefeffelt, ges 
foltert, gerrifien, getödtet, und doch wurden ihrer immer mehrere .„ . . . 
Entweder iſt das Chriſtenthum duch oder ohne Wunder verbreitet wor⸗ 
ven. Wenn dur, fo war ja Bott mit ihm, wenn ohne, fo ift eben 
biefe Berbreitung dad größte Wunder.” — Vergebens bemüht ſich der 
Unglaube die Kraft viefes Schluffed durch Hinweis auf die Verbreitung 
falscher Religionen zu brechen. Wo ift eine falſche Religion zu finden, 
die nicht durch Männer von großem Anſehen und Beredſamkeit, durch 
Fürſtengunſt und Gewalt, durch irdiſche Vortheile und Haͤtſchelung menſch⸗ 
licher Leidenſchaften waͤre verbreitet worden? Wo findet ſich da die Aehn⸗ 
lichkeit mit dem unanſehnlichen, ſcharfen, bitteren Senfloͤrnlein ? Schon 
das Pomphafte und Peahlerifche, mit dem die Lüge aufzutreten pflegt, 
verräih fie, Daß bei ihr nicht das Neid Golies fein koͤnne, defien Anfang 


’ 
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immer einem Senfkoͤrnlein gleich fein muß. Menſchenwerk kann nimmer⸗ 
mehr ohne menschliche Mittel beftehen, und bekanntlich bedarf es nur des 
Hleinften Anſtoßes, um felbft Foloffale Steinblöde, zumal wenn diefe 
fhon im labilen Zuftande des Sturzes harren, bergabwärts zu flürzen. 
(Mit diefem Vergleiche begegnete fchon Thomas Morus der Argumentas 
tion Quthers, der aus der rafchen Verbreitung „feined Evangeliums” deſſen 
Goͤttlichkeit deduziren wollte.) ber den widerftrebenden Kolog aufwärts 
zu wälzgen, wer vermag das? Das vermochte nur die Kirche und nur 
durch Gotteskraft. Ja diefes Senflörnleindg Würze und Heilkraft, fie 
zeigte fich gerade dann immer am auffallendfien, warn ed zerquetfcht 
wurde; denn nie ftralte die Kirche glorreicher, nie erfocht fie glänzendere 
Siege, als wenn fie verfolgt ward. Im Gegentheile beftand fie gerade 
dann die größten Befahren, da alle Berfolgungen aufhörten, und weltliche 
Fuͤrſten mit ihrer Macht und Anſehen ihr beiftanden; denn da kamen 
2) nagende Würmer von Innen, dad Lebensmark des Baumes anbohr 
rend, unvermeiblichen Untergang drohend. Die Kirche war zu Ehren ges 
fommen, dad Heidentyum ein Gegenftand des Mbfcheued geworden. ‘Da 
wandten ſich zahllofe Heiden ohne Eifer und Beruf der Kirche zu, ihr 
beidnifches Leben in fie hineintragend. Im beftändigen Frieden verweich⸗ 
lichten felbft viele Qutgefinnte, in Glanz und Reichthum verweltlichten 
häufig die kirchlichen Vorſteher, und fo erfchlaffte allmälig das kirchliche 
Leben. Wie! ging da der Baum nicht endlich feiner Aufldfung entgegen? 
ftarb das Senfkörnlein nit aus? O nein! Je tiefer dad Verderben 
eindrang, befto intenfiver entfaltete da8 Senfförnlein feine belebende und 
heilende Kraft. Die zahllofen frommen Vereine, Orden, Bruderfchaften, 
die Stiftungen und Andachten, Mifftonen ⁊c., was find fie anders, als 
herrliche Blüthen des Senfbaumes, der in ewig jugenvlicher Lebenskraft 
für jeden krankhaften Zuftand das entfprechende Heilmittel aus fich felbft 
produziert! Und fo groß auch in einzelnen Zeiten und Gegenden das 
Berderben fein mochte, fo fanden doch alle Vögel des Himmels, alle Gut⸗ 
gefinnten, immer was fie fuchten, im erquidenden Schatten der Kirche. 
Die Hriftliche Lehre ein Senfförnlein. Jedes einzelne Dogma, 
fo geringfügig es dir auch feheinen möchte, ift doch unerfchöpflich an hoch⸗ 
wichtigen Wahrheiten, die man daraus ziehen fann. Was ift die Wiffen- 
fehaft eines Kindes, das kümmerlich die drei göttlichen Perſonen nennen 
fann, gegen Die eines erleuchteten Kirchenlehrers? was endlich das Stüd- 
wert alles irdifhen Wiſſens gegen das felige Anfchauen ber Verflärten 
im Himmel? Siehe, fo großen Wachsthums ift das Senfförnlein der 
Lehre fähig, in erwiger Anfchauung Gottes fol e8 feine Vollendung finden. 
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'P Ber wirb biefe erreichen, wenn er dad Heine Senftörnlein hienieden ver⸗ 
achtet, deſſen Pflege verfäumter „Erkennet es aber Jemand nicht, der 
wird auch nicht erfannt werden.“ I. Kor. 14, 38. Dft fehen wir, 
daß das Evangelium in diefer Welt ohne Anſehen if, gleich ber gerings 
fügigfien Sache behandelt, verachtet, verworfen wird. Um fo herrlicher 
wird es jenſeits fich entfalten. Die Lehre vom Kreuze, den heidniſch Ger 
finnten eine Thorheit, wird fich als höchfle Weisheit erprobenz fie, welche 
ten Feinden Gottes Gegenſtand des höchften Ingrimmes war, wird als 
alleinige Duelle des Helles fich offenfundig machen. Ihre treuen Ber 
fenner erfahren das fchon bier. 1) Sie empfinden des Senflörnleind 
feurige Kraft, fühlen fich felbft dadurch angefeuert, allen Anfechtungen 
zu trogen, alle Leiden und Berfolgungen zu ertragen. Sa, gleichwie ber 
geriebene Senf mehr euer hat, fo nimmt auch in der Prüfung Eifer 
und Liebe des Erprobten zu. 2) Die Schärfe des Senfes locket Thrär 
nen au® den Augen und wird zur Reinigung von böfen Säften ald Arz⸗ 
neimittel gebraucht. Ebenſo zerfnirfcht Tas Evangelium durch feine Ein» 
Dringlichkeit das Herz und lodt dabei nicht felten Thränen der Buße aus 
den Augen, fordert und auf, von Sünden rein zu werben, und bietet die 
Fräftigftien Mittel dazu. 3) Der Senf ald Gewürz macht die Speifen 
ſchmackhaft. So verfügt und auch dad Evangelium alle Mühen dies 
ſes Lebens durch Beredlung unferer Neigungen, dur Hinweid auf Das 
Beiſpiel Chriſti und den feligen Lohn, den es verheißt. — Durch diefe 
ihre wunderbaren Gigenfchaften hat auch die evangelifche Lehre die Voͤlker 
fo angerogen, daß fie ſchaarenweiſe unter ihren Aeſten Zuflucht fuchten. 
Einem fchattigen Baume gleich verfchafft auch da8 Evangelium a) Kühr 
[ung gegen die Hige der Leidenfchaften. Wie in freundlidem Schatten, 
fo findet dad gequälte Herz darin lieblihe Ruhe; b) Schuß gegen die 
Fegengüffe der Leiden und Trübfale, für melde Gottes Wort und nie 
ohne Troſt läßt. 

Die Gnade ein Senfkörnlein. Was ift dem Anfcheine nach ges 
ringfügiger al8 ein wenig Waſſer, Del, Brod, Wein und einige Worte, 
— und welche Lebenskraft hat Gott an diefe Zeichen ter Gnade geknuͤpft! 
Wie unfcheinbar kündet fich oft Die Gnade felbft an bei ihrem erften Aufs 
sreten: ein guter Gedanke, eine leiſe Negung des Herzens lodt dich zum 
Guten; ein einziged Wort, ein guted Beilpiel, ein Fleines Ereigniß ſtimmt 
dich um; du widerfiandeft einer Kleinen Verſuchung, brachteſt ein kleines 
Opfer, und fiche, ſchon wächst ter ſchwache Keim, treibt die fchönfte 
Pflanze ver Tugend; fahre nur fort, ſieh nicht rüdwärts, und die Gnade 
wird immer flärfer in dir, wird dich immer feuriger machen für das Gute, 
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wehr und mehr reinigen won böfen Säften, flärfen jur Ertragung alles 
Herden. Ge ik eine ausbrüdliche Lehre der Kirche (Trid, VI. can. 32.), 
dag durch gute Werke auch Vermehrung der Gnade verdiene. Der 
für ade ja ie Berheißung des Herrn: „Iehem, der hat wird geges 
von, daß er in Uiberfluß babe” — dazu aber au die Drohung bes 


Midrerdieniid für Sole, vie dad Talent der Enade vergraben: „wer 
ader nit bat, Dem wird auch Das, was er zu haben fheint, genommen 


werden. Web, 25, 29. 
&e ſpiegeln ſich auch die wunderbaren Eigenfchaften des Senfkoͤrn⸗ 
deins in jeder frommen Seele, in jeder guten Sache. Demuth der 


Dee rund zu wahrem Bortfchritte, Hochfchägung der geringen Dinge, : 


Srene im Kleinen der Anfang zum Großen, O der thörichten Verblen⸗ 


dung, die nur bas Große anftaunt, das doch morgen fchon in Staub 
ſinlen kann; nur von großen Schägen träumt und die unzähligen Ges | 
tegenbeiten zu Eleinem Erwerbe überfieht; die den Kreuzer verachtet und 


deßhalb nie zum Bulden fommt! Wie oft begegnet man biefer Fläglichen 
Gelbſtiaͤuſchung auf dem fittlichen Gebiete! Du beivunderft tie beiden, 
müthigen Tugenden diefed, jenes Heiligen, du träumeft dich an ſeine Stelle, 
aber die taufenderlei alltäglichen Gelegenheiten zu fleinen Verdienſten vers 
fäumeft du, denn fie glänzen nicht, fcheinen dir zu gemein. Go verlaſſeſt 
du den befheidenen Herd, ber dich gut nähren würde, wilft ihn durch 
ein getränmtes Luftſchloß erfegen, dünfeft dir wohl gar ein feuereifriger 
Tugendheld zu fein, wirft aber nur ber Hölle zum Gelächter. 


V. 33. „Ein anderes Gleichniß fprach er zu ihnen: Das Him- 
melreich ift gleich einem Sauerteige, den ein Weib nahm 
und unter drei Map Mehl verbarg, bis alles durchſäuert 
war“ — Lehrte Jeſus im vorigen Bleichniffe (nach dem buchftählichen 
Sinne) die wunderbare äußere Verbreitung des Chriftenthumes, fo macht 
er in diefem die inneren Wirkungen, die vegenerirende Kraft desfelben 
anſchaulich, die ed fowohl an der ganzen Menfchheit ald auch am Indi⸗ 
viduum offenbaren werde. Auch dieſes Gleichniß ift ebenfo fruchtbar als 
das vorige, da es ſich durch den ganzen Gährungsprozeß verfolgen und 
felbft auf vie konkreteſten Fälle anwenden läßt. 

Die ganze Menſchheit ift die Mafle des Mehles. Die drei 
Maß des ohne edlere Beimifchung noch rohen und gefchmadlofen Stoffes 
find die drei menjchlihen Grundkraͤfte: Verftand, Wille und Gemüth, bie 
aus eigener Kraft unfähig find zu einer höheren Ordnung fich zu erheben. 
Die Geſchichte des Heidenthums und feiner Berirrungen, an deren Hebung 


RE 
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alle Berfuche der Befiergefinnten fcheiterten, liefert die Belege. Ja man 
kaun noch beifügen: es war felbft ein böfer Sauerteig thätig geivefen, 
wer, wenngleich anfänglich in kleiner Quantitaͤt auftretend, doch bie ganze 
Maſſe durchdrang und forrumpirte. Erbfünde. Bott befchloß die Wieder⸗ 
herſtellung des Geſchlechtes. Das Paffahmahl der ungefäuerten Brode 
finnbildete die Hoffnung ber Menfchheit auf Denjenigen, der ein kommen 
wiirde, als gättliher Sauerteig fie zu durchdringen, zu erneuern. Un’ 
ed Tam der zweite Adam, Jeſus Ehriftus. Seine Lehre, Berdienfte und 
Gnaden waren der Sauerteig, der Die Maffe der Menfchheit durchdringen 
und gänzlich ummandeln follte. Won binnen fcheidend hinterlieg er bie 
fen geiftigen Sauerteig „dem Weibe, das fun nahm und unter drei Maß 
Mehl verbarg,“ d. h. feiner Kirche, die ald Hausmutter den Schlüffel zu 
allen Borrätben Hat und allen Kindern das Brod des Lebens ſpendet. 
Alsbald kam die rohe Waffe des Heidenthumes in heftige Bewegung, der 
Seuerteig ded Ehriftenthumes brachte eine vollſtaͤndige Gaͤhrung zu Stande, 
Die aligemach die ganze Waffe durchdrang und fie gänzlich regenerirte. 
Die drei Map Dicht waren völlig neu gefchaffen, in die Natur des 
Gauerteiged umgewandeit. An die Stelle a) der Yinfterniß trat das 
Blaubendligt, b) der dumpfen Troftlofigkeit die Hoffnung auf ein beſſeres 
Jenſeits durch Chriſti Verdienſt und Gnade, c) der moralifchen Berfuns 
cenheit neues Leben voll Liebe uud heiligem Eifer. Ya, wie der Sauer⸗ 
teig jedes Stäubchen Mehl ergreift, in die Höhe treibt und fchmadhaft 
macht, fo dehnte fich auch des Ehriftentyums neu belebende Kraft bald 
auf alle Lebendbeziehungen aus. Sie durchdrang den Staat, normirte 
feine Einrichtungen und Geſetze; die Gefellfchaft, veredelte die Sitten, 
regelie den Verkehr, heiiigte das Familienleben, hob Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, entfernte die Verbrechen, linverte jegliches Elend, verflärte das 
ganze irdifhe Dafein. Ja wie allgewaltig wäre doch die Kraft dieſes 
Sauerteiges, wenn nur dad fchale Mebl ihn allenthalben aufnehmen 
mwolltel Aber ſchon Johannes Elagt 1, 11.3 „Er kam in fein Eigenthum, 
amd die Seinigen nahmen ihn nicht auf;“ und fügt V. 12. bei: „Allen 
aber, die ihn aufnahmen , gab er Macht, Kinder Gottes zu werden 26.“ 
Alſo aus Kindern des Zornes Kinder Gottes, aus fleiichlich gebornen 
Menſchen duch yeiftige Wiedergeburt Gottgeborne zu machen, das bie 
erhabene Wirkung des göttlihen Sauerteiges. 

Iſt aber dieſer geiftige Gährungeprogeß auch in uns vor ſich ger 
gangen ? — Betrachten wir dad Gleichniß nach allen jeinen Momenten. 
1) Bedingungen der Bährung. Dazu gehört vor Allem a) ein 
Berment, ohne ſolches gährt fein Körper. Das befte Mehl, es bleibt 
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träg liegen, ſchwillt nicht an, verräth Feine geiftige Triebfraft, ehe ber 
Sauerteig dazu kommt. Demüthige dich, ſtolzer Menſch, der du bein 
eigener Lehrer und Seligmacher fein will. „Ohne mich könnt ihr nichts 
tun." Alſo feſtes Anfchliegen an Chriſtus und feine Kirche, die allein 
den belebenden Sauerteig befigt, thut vor Allem noth. b) Keine Gaͤhrung 
ohne Luft, Feuchtigkeit und Wärme. Ein bermetifch abgefchloffener 
Leichnam, eine vertrodnete Mumie, ein in Kälte flarrender Körper gährt 
nicht. Was Hilft das Fräftigfte Ferment ohne empfängliche Dispofition? 
Du mußt dich vom Geifte des Chriftenthums anmwehen, vom Wafler der 
Buße befeuchten, vom Strale der Gnade erwärmen laſſen. Das evan⸗ 
gelifche Weib legt den Sauerteig nicht neben bad Mehl Hin, fondern 
verbirgt es in felbem, d. h. legt ed mitten in dad Mehl hinein, das 
mit es feinen Einfluß nach allen Seiten, durch alle drei Maß Mehl kann. 
geltend machen. So müflen au wir das Ehriftenifum tief zu Herzen 
nehmen, Verſtand, Willen und Gemüth feinem Einfluffe öffnen. Wie 
viele Lippendiener gab es im alten Teflamente, wie viele Namenschriſten 
im neuen! — 2) Berlauf der Bährung. a) Ihr Eintritt iR 
verfchieden, je nach Befchaffenheit des Stoffes. Milde Körper, wie z. B. 
das Mehl, gähren fill und unvermerft. Sinnbild der reinen Kindes⸗ 
feele, die durch die Gnade unmerflih Tag für Tag mehr geheiliget wird, 
fo daß der junge Menfch zunimmt wie an Jahren, fo an Liebenswuͤrdig⸗ 
feit vor Gott und Menfchen. Bei Stoffen hingegen, die durch die Kels 
ter gevonnen werden, fünbet fich die beginnende Gaͤhrung durch heftige 
Bewegung und Unruhe an. Sinnbild der fündigen Seele, die der goͤtt⸗ 
liche Keltertreter (Ifai. 63, 3.) durch feine Gnade heimgeholt, und die 
nun von Unruhe gequält, von Sündenfchmerz erjchüttert, der heilſamen 
Bewegung nachgeben, ded Sauerteiges Kraft auf fi wirken laffen muß. 
" Magdalena, Paulus. Und wel eine geringe Menge Sauerteiges ift oft 
erforderlih, um jo große Wirkungen hervorzubringen! Bei Petrus ein 
Bid, bei Matthäus ein Wort, bei Kranz Xaver eine Schriftſtelle x. 
Und wie viel Sauerteig hat die Hausmutter wohl an dir ſchon — vers 
geblich verfchwendet? — b) Die Gährung fordert auch ihre Zeit. Zwar 
muß ein Stoff, wenn er überhaupt gähren fol, bald in Bewegung kom⸗ 
men, fobald die nöthigen Bedingungen gefegt find. Bleibt ex, fo oft man 
au durch neuen Fermentzuſatz nachhilft, dennoch in träger Ruhe, fo ift 
endlih gar feine Gährung mehr oder höchftend nur die der Faͤulniß zu 
erwarten. So beim Aufjchube der Buße. Nur raſch and Werk, wer 
weiß, ob Dir nochmals eine Gnadenſtunde fchlägt? Glaube aber nicht, 
ed fei mit dem Anfange fchon Alles gefchehen. Erſt wenn du „ganz 
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Wurchfäuert” bift, dann bift du „ein neuer Teig“ geworden. Die erſte 
Aufwallung iſt noch keine vollendete Bährung; augenblidliche Ruͤhrung, 
einzelne Bußthraͤnen noch Feine volllommene Belehrung. c) Der Gaͤhrungs⸗ 
prozeß darf nicht geftört werden, weder durch Unterbrechung noch durch 
Beimifchung heterogener Subſtanzen. Erkaltung des Eifer, Ruͤckfall in 
Günben und böfe Gelegenheiten. „Niemand, der feine Hand an den 
Pflug legt und zurüdficht, ift tauglich zum Reiche Gottes." Luk. 9, 62. 
— 3) Wirkungen der Gährung. Sauerteig und Mafle beftchen 
da nicht als bloß mechaniſches Gemenge nebeneinander, fondern a) jener 
ergreift diefe mit Kraft und beherrfcht fi. So ift auch, fo fel dir das 
Chriſtenthum keine bloße Form, Fein flacher Mechanismus, fondern Geiſt 
und Leben. Welch himmelmweiter Unterfcyied zwiſchen Wiſſen und Glau⸗ 
ben, Wuͤnſchen und Hoffen, Legalität und chriftlicher Moralitäti Wie 
mächtig, gleihfam unwiderſtehlich wirkt die Gnade in einer Seele, die ſich 
yon ihr ernſtlich ergreifen läßt! „Sei «8, daß wir uns übernehmen, für 
Bott iſrs... die Liebe Chrifli dränget und.” II. Kor. 5, 13. 14. 
b) Das Zerment durchdringt .alle Theile, alle Atome, bis die Maffe 
„ganz ducchfäuert iſt.“ Da heißt ed: „entweder oder" — Halbheit un 
möglih. So muß auch das ganze Sinnen und Trachten, Seele und 
Leib x. ganz vom Geiſte des Chriftenthumes durchdrungen werben. c) Es 
exfolgt eine totale Umwandlung der Maſſe zur Eigenfchaft des Sauer 
teiged. Ihr bleibt zwar die eigene natürliche Weſenheit: Weizen bleibt 
auch nad der Gaͤhrung noch Weizen, Gerfte bleibt Gerſte ıc., aber in 
vergeiftigtem Zuftante, der Ratur des Fermentes theilhaftig. So hebt 
auch bas Chriſtenthum die Individualität nicht auf, zerſtoͤrt nicht des 
Menfchen Anlagen und Kräfte, läßt jeden nach feiner Weife, in feinem 
Stande wirken, hebt aber Alles empor zu einer höheren Ordnung, macht 
den Menfchen Ehrifti theilhaftig. Diefer beherrfcht fortan feine Gedanken, 
auf ihm zielen alle Worte und Werke, durch ihn wird Alles verbienftlich 
— „Benftod, Rebzweige" — Chriſtus „Alles in Allem" — „Sch lebe 
aber, doch nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir." Gal. 2, 20. An⸗ 
wendung auf das allh. Altarsſakrament. — Nie aber findet das umger 
kehrte Berhältuig flatt. Nie nimmt das Ferment die Ratur der Mafle 
an. Du aber wilft Chrifto angehören, jedoch fo, daß feine Lehren, Ge⸗ 
bote und Beringungen der Gnade fich deinen Vorurtheilen und Reiguns 
gen anbequemen ſollen; wilft nur ein Chrift fein nach eigenem Zufchnitte. 
4) Je vollfommener die Gaͤhrung, defto mehr wird die Maſſe geläutertz 
die Kraft des Fermentes treibt Trebern auf die Oberfläche, ſcheidet alle 
ſchlechten Beſtandtheile aus. Sinnbild der Rechtfertigung, ded Sünden» 
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haſſes, rer Flucht fündiger Verbindungen. „Feget aus ben alten Sauer, 
teig, damit ihr ein neuer Teig fein.“ I. Kor. 5, 7. — eo) Die umge 
wandelte Mehlmaffe wird endlich ſelbſt zum Gauerteige, fähig, auch eine 
andere zu ducchfäuern. Wohlthätiger Einfluß der Lehren und Belfpiele 
der Frommen. 

Das ganze Gleichniß vom Sauerteige findet auch im Höfen Sinne 
volle Anwendung, wie denn auch Jeſus und die Apoſtel felb® den Sauer, 
teig gar häufig als Sinnbild ſchaͤdlicher Einflüffe gebrauchen, 3. B. „Hüte 
euch vor dem Sauerteige der Yarifäer ıc." Mth. 16, 6. „Wiſſet 
ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchfäuert? ⁊c.“ 
1. Kor. 5, 6. Wie die religidfe Veredlung unter dem Bilde der ge i⸗ 
ſtigen Gaͤhrung bargeftelt wurde, fo paßt auf die Berfchlechterung bie 
faule Gaͤhrung, die mit Moder und Verweſung endiget, währen bie 
feinften Sublimate der geiftigen Gaͤhrung aͤtheriſch fich zu verflüchtigen ſtre⸗ 
ben. Bol. Filip. 1, 23. — Den wenigen Sauerteig, der fo große 
Wirkung auf die ganze Maſſe übt, pflegt man auch auf die Tragweite 
der Kleinen guten Werke, der laͤßlichen Sünden und geringen Unvollkom⸗ 
menheiten anzuwenden. 


V. 34. „Alles dieſes redete Jeſus durch Gleichniſſe zu 
dem Volke, und ohne GBleichniſſe redete er nicht zu Ihnen.“ 
— Bei Markt. a, 33. 34. heißt es: „In vielen folgen Gleichniſſen 
predigte er Ihnen das Wort, fo wie fie ed hören Eonnten ... 
wenn fle aber allein waren, legte er feinen Jüngern Wed aus.“ 
Sefus redete „zum Volke,” das, weil auf niederer Bildungsſtuffe ſtehend, 
fo hohe Wahrheiten in Form fllofofifcder Abhandlungen weder verflanden 
noch behalten Hätte. Ex ließ fich freundlich herab zum Gefichtöfreife ſei⸗ 
nee Zuhörer und lehrte ganz „fo wie fie es hören Eonnten.“ Er zeigte 
da, wie die Lehren des Chriſtenthums im fchlichten Gewande auch dem 
gemeinften Berftande zugänglich fein, und befchämt dadurch die hochtra⸗ 
benden Vorträge derjenigen, die nicht belehren und erbaum, fondern nur 
glänzen zu wollen fheinen. — Aber verftand ihn auch das Bolt? mußte 
nicht Jeſus ſelbſt feinen Juͤngern die Gleichniſſe noch auslegen, und vers 
ſchob er nicht die Auslegung bis fie „allein® waren? Auch Herin liegen 
Geheimniſſe. Allerdings verftand ihn das Volk nicht ganz, aber ed bes 
fam doch eine Ahnung, die fih an ein leichtfaßliches Bild Imüpfte. Diele 
Ahnung zum Klaren Bewußtfein zu bringen, dad war dann Eache des 
kirchlichen Lehramtes, dem Jeſus in der Perfon feiner Jünger das genaue 
Berſtaͤndniß eröffnete. Wer von Religion nur das lernen wollte, was 
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er gleich vollfommen verfteht, der müßte feine ganze Jugend» ja wohl 
feine volle Lebenszeit ald Heide zubringen; wer hingegen, ftolz auf fein 
eigenes Verſtehen, vom kirchlichen Lehramte fich entfernt, dem bleibt nur 
eine halbverſtaudene Wahrheit, Schale ohne Kern. — Jeſus gab bie 
nähere Erflärung nur feinen Freunden, tamit nicht auch die Feinde ber 
Wahrheit die loſtbare Perle gewahr würden, um fie in den Koth zu treten. 
Mußten nicht aud die erſten Chriften aus gleicher Borficht bie „disels 
plina areani“ einführen? Und muß nicht felbft jet noch wie Mofes fein 
leuchtend Angeficht fo die Wahrheit oft mit einem Schleier fich verhülen, 
ums nicht die Lichtfcheuen durch ihren Glanz zu blenden, in Raferei zu 
verſetzen? — Sefus wartete, bis er mit feinen Freunden „allein” war; 
dann erſt legte er ihnen Alles aus. So verfährt er noch immer mit den 
Seinigen. Wen Jeſus nicht das Herz öffnet, der hört wohl, aber vers 
Acht nichts vollkommen; wer ein wahrer Jünger Jeſu ifl, dem offenbart 
fich ber Herr — aber nicht im Gewühle der Menfchen, fondern am liebs 
Ren, wenn er mit der Seele allein if. „Ich will fie an mich Ioden und 
in die Wüfte führen und zu ihrem Herzen ſprechen.“ Oſe. 2, 14. Nuben 
des ſtillen Rachdenfens über gehörte Predigten oder fromme Lefungen. 


B. 35. „Damit erfüllt würde, was Durch den Brofeten 
gejagt worden, der da ſpricht: Ich will meinen Mund aufs 
thun in Gleichniſſen und will ausfpredhen, was vom An 
beginne der Welt verborgen war." — Bekanntlich hatte Matthäus 
bei feinem Evangelium vorzugsweiſe die Abficht, den Juden zu beweifen, 
dag Jeſus wirklich der verheigene Meſſias ſei; daher feine häufigen Bes 
rufungen auf Profetenftellen mit dem gewöhnlichen Refrain: „damit ers 
füllt werde, was ac. — An diefer Stelle bezieht er fich auf den 77. Pfalm 
„Attendite.*“ Der Pfalmift Afaf entwirft bier eine Geſchichte der Groß⸗ 
thaten Gottes in Führung bes Israelitifchen Volkes, und kuͤndiget dieſe 
B. 2. als „Gleichniſſe und Raͤthſel vom Anbeginne” an. Im Grunde 
find auch alle Führungen Gottes in der Gefchichte gerade fo wie feine 
Bere in der Natur Berhüllungen hoher Wahrheiten im Gottesreiche. 
Ber den rechten Sinn hat, wird hier wie dort den Finger Gottes ers 
fernen. Bei jedem Greigniffe fage der Chriſt: „Vom Herrn iſt e8 ges 
ſchehen ıc." Pf. 117, 23. Und bei jevem Blicke in die Natur gehen 
dem frommen Herzen in ftiller Betrachtung neue Geheimniſſe im Gottes⸗ 
reiche auf, die darin wie im Keime „fchon vom Anbeginne der Welt vers 
borgen waren.” Denn „die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes ıc.* 
Dam gibt uns eben Jefus durch feine fehönen Gleichnißreden den bebast« 
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ſamen Bingergeig. Aber der ungläubige Thor nennt Gottes Fuhr 
in der MBeltgefihichte Zufall, fein Walten im Reiche der Ratur du 
gebniß der „abfoluten Naturnothwendigkeit.“ Dagegen wurbe bei 
wenden Melt er in füngfler Zeit das imepfwmürbige Schauſpiel vorg 
daß ſolche, die alle Spuren Gottes in Ratur und Gefchichte zu TA 
ſich erfrechten, keinen Anſtand nahmen, in fchreibenden Tifcher 
Aopfgeiſtern das Walten überirhifcher Mächte anzuerkennen und 
Draleifprüchen unfehlbare Autorität beizumeffen.. 


Der Oſter-Ciklus. 





ka 
rn. 


Der Sonntag Septuagefina, 


Liturgiſches. 


Mit dieſem Sonntage beginnt ſchon die Vorfeier des hohen Oſter⸗ 
feſtes. Daß eine ernſte Vorbereitung ſtattfinde, liegt tief in der Natur 
der Sache begründet. Jenes Feſt naht heran, welches den Glanzpunkt 
aller Feſte, den Anker unferes Glaubens bildet, denn „ift Chriftus nicht 
auferflanden, fo folgt, daß unfere Predigt vergeblich iR vergeblich auch 
euer Ölaube.” I. Kor. 15, 14. Dasfelbe Feſt enthält auch die Bes 
w unſerer eigenen Verherrlichung, „denn wenn die Todten ni 
au ‚fo if auch Ehriftus nicht auferftanden.” Ebdſ. V. 16. 
Ws unerläßliche Bedingung zur Thellnahme an Ehrifti Berherrlichung 
wirb aber Abtöblung ber fleifchlichen Gelüfte, gänzliche Erneuerung d 
Lebens gefordert. (Rom. 6, 4. und 8, 17. Kol. 3,1. ff.) Treffend 
bemerkt hiezu der h. Bapft Leo L: „So en Geheimniſſen geziemte 
zwar unaudgefette Hingebung, beftändige Ehrfurcht, um vor Gottes 
Augen fo zu bleiben, wie wir am Ofterfefte billig follten befunden werben. 
Aber weil nur Wenige diefe Kraft befigen . ... . wurde durch eine 
böchft heilfame göttliche Anordnung vorgeforgt, daß zur Erneuerung 
der innern Reinheit eine vierzigtägige Llibung uns heile, in wels 
her fromme Werke die Verfchuldungen anderer Zeiten erfegen, keuſches 
Faſten fie tilgen möge.” In diefen Worten des großen Kirchenvaters 
iſt ſowohl die weife und heilige Abficht der Kirche ald auch ein Zeug⸗ 
niß für das Alterthum der vierzigtägigen Vorfeier des Ofterfefted Flar 
ausgeiprochen. Wenn der 4 Leo fie Hier eine göttliche Anordnung 
nennt, fo erflärt dieß der h. Diet onimus duch feine Verficherung, 

fie „nach apoftolifcher Uiberlieferung auf dem ganzen Erden⸗ 
runde gehalten werde.” 

Indeß geht doch aus der Vergleichung der Alteften Zeugniffe hervor, 
daß die Dauer diefer Borfeler nicht allzeit und überall diefelbe war. Der 
Ausdrud „Duadragefima” wurde oft nur ald runde Zahl genom- 
men, der man bald eine kleinere bald eine größere Zeitvauer ſubſtituirte. 
Tas Sewöhnlichfte war in Alteften Zeiten, Daß man ſechs Wochen oder 
42 Tage vor Oſtern die frommen Uibungen begann, fo daß alfo der. 
iegige erfte Saftenfonntag die Duadragefimalzeit eröffnete. Da nun an 
Sonntagen nicht gefaftet, ſolches fogar den Kehern zum Vorwurfe ges 
macht wurde, blieben alfo nur 36 Fafttage übrig, von welchen der 
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h. Gregor d. Gr. im Hinblide auf die 365 Tage bes Sahre® die finn« 
reiche miftifche Erklärung gibt, daß wir durch diefe Tage Gott gleichfam 
den Zehenten des ganzen Jahres faftend zum Opfer bejngen. Derielbe 
Papft ach aber Ipäter noch die vier vorausgehenden Tage hinzu, um 
die Zahl der 40 Tage voll zu machen, auf deren miftifche Bedeutung 
wir noch zurüdfommen werben. 

Diefe Zeitdauer wurde aber durch den großen Eifer der Gläubigen, 
der troß der übrigen Faftenzeiten des Jahres (vgl. L Bd. ©. 5) nicht 
erfhöpft wurde, in vielen Gegenden nocd bedeutend verlängert. Diele 
begannen die Yaftenzeit fehon mit dem vorhergehenden Sonntage, dem 
Kinfsigften Tage vor Dftern, daher der Name „Duinquagefima*; 

ndere noch um eine Woche früher und fafteten fomit annähernd Tage 
vom Sonntage „Seragefima” an. Die Zeit der 60 Tage wird voll, 
wenn man fie wie Alfuin bis nad dem Abſchluſſe der Ofterfefttage 
berechnet. Noch Andere fegten den Beginn ihrer Yaftenzeit wieder um 
eine Woche früher an, und indem fie Diefelbe entweder vom Abfchlufie 
der Nachfeier des Erfcheinungsfeftes bis Oftern oder vom neunten Som 
tage vor Oſtern bis zum Schluffe der Ofteroftave berechneten, erhielten 
fie eine „Septuagefima*, woraus fi nun der Rame des heutigen 
Sonntages erklärt. | 

Diefe Abweichungen in Betreff der Zeitdauer finden zum Theile 
auch in der Faftendisciplin ihren Grund, welche an verfchiedenen Orten 
verfehieden war. Dabei fpricht fich fchön das gewiſſenhafte Beſtreben 
der alten Chriften aus, von den AO Faſttagen h feinen zu übergehen. 
In den Schriften des h. Ambrofius findet fih von einem unbekannten 
Redner die Erklärung, daß von Duinquagefima an dort gefaftet 
wurde, wo man ua den Eonntagen auch am Gründonnerdtage und 
Charfamstage nicht faftete; von Seragef ima an, wo dieß an allen 
Sonntagen und Donnerdtagen, von eptuagefima aber, wo dieß 
auch an allen Samstagen unterblieb. In den beiden erfteren Faͤllen 
blieben alfo noch 40 Tage übrig, in letzteren aber 36 nach der bis bar 
Hin üblichen Obſervanz der Sirche zu Rom. 

Die Firirung der gegenwärtigen Disciplin erfolgte allmälig. Zwar 
brach fih die Anordnung Gregors I., die Faftenzeit mit dem Afhermitte 
woche zu beginnen, bald in verſchiedenen Ländern Bahn, doch beftand 
die Sitte, erft vom darauffolgenden Eonntage anzufangen, in einigen 
Gegenden noch bie tief in das 11. Jahrhundert, bie Pr (mit Aus⸗ 
nahme Mailands, wo aus Ehrfurcht gegen den b. Ambrofius der von 
ihm eingeführte Ritus auch in dieſer Beziehung noch fortbefteht) bie 

bjervanz, mit dem Afchermittwoche zu beginnen, in ber abenbländifchen 
Kirche allgemein wurde, 

Die Vollzahl der 40 Tage hat auch in miftifcher Hinficht eine 
tiefe Bedeutung, denn fie ehrt in den widhtigften Greignifien der heili⸗ 
gen Gefchichte immer wieder und bietet Durch moralifche Anwendung 
derfelben reichen Stoff zur Erbauung. 40 Tage fang regnete ed über 
die Erde zur Vertilgung der Sünder, ebenfolange follen auch wir uns 
fere Sünden beweinen, um nicht vertilgt zu werden. 40 Tage lang 
dauerte die Wehllage Israels über den Tod feines Stammvaterd Jakob; 
— 0 fol au das Bolt der Berheißung im neuen Bunde in frommer 


Der Bonntag Scptuagefima 1897 


Theilnahme und tiefem Sündenfchmerze das Leiden und Sterben bes 
beweinen. ( Egipten aber beweinte Jakob 70 Tage — Sinn- 
derjenigen, die in ihrer Demuth für ihr größeres Sündenmaß eine 
GSeptuagefimalgeit verlangten: analog die 70 Jahre der babilonifchen 
Gefangenihaft und die 70 Wochen bei Daniel) 40 Tage hatte Mofes 
in vertrauter Innigkeit mit Gott ſich befchäftiget, dann ward fein Ans 
geficht verflärt; ebenfo lange faftete er für des Volkes Sünde, und Gott 
erfeßte ihm die zerbrochenen Gefebtafeln. durch neue. AO Tage beichäf- 
figten fi) die Kundfchafter mit Exrforfchung des gelobten Landes; — 
fie verfuhren dabei mit Bosheit, und fo wurden zur Strafe aus 
den 40 Tagen ebenfo viele Jahre des Herumirrend in der Wüſte. 
(Sinnbild ſchlechten Zubringend der Duadragefimalzeit) Israel aber 
fündigte neuerdings, und Gott ließ das Bolt 40 Jahre unter dem Joche 
der Filiſter ſeufzen, und erſt nachdem es von Goliath 40 wage lang 
ertragen hatte, erwedte Gott den David als Befreier. 40 Tage 
lang faftend erreichte Eliad den Berg Gottes; 40 Tage büßte Ninive 
und erhielt Berzeihung. Aber all dieſe finnvollen Beziehungen, deren 
ſich leicht von felbft ergibt, überftrahlt das Beifpiel Jeſu, 
der durch fein vierzigtägiged Faſten dieſe Salt der Tage geheiliget und 
in feine Genugthuung alle Sünden der abgelaufenen 40 Jahrhunderte 
eingefhlofien Kat, bag noch alle Sünden, welche die Menfchen bis zum 
Ende der Zeiten in AOfacher Weife begehen würden, indem fie die 10 
Gebote auf 4erlei Art, Durch Gedanken, Worte, Werke und Unter- 
laſſung übertreten; endlich durch fein gleichfalls vierzigtägiges Exfcheinen 
in feinem verflärten Leibe all feinen getreuen Nachfolgern bewiefen hat, 
was fle dereinft von ihm zu erwarten haben, wenn auch fie vorerft „bie 
Abtoͤdtung Jeſu an ihrem Leibe herumtragen.” IL. Kor. 4, 10. 
Wenn nun gleich die Zeitdauer der Duadragefima jeht gleichmäßig 
eoronet if, fo erinnert und doch noch Manches an die alte Obfervanz. 
n mit dem Sonntage Septuagefima verftummt das freudige Alleluja, 
im Chore auch da8 Te Deum und am Altare das Gloria und Ite. 
Diefes und die violette Farbe der Paramente fowie die Beibehaltung 
der alten Namen: „Septuagefima ıc.” find Winfe der Kirche, daß das 
Gemüth der Gläubigen mehr und mehr dem Geifte der Buße fich zu⸗ 
neigen möge, um beim eigentlichen Beginne der h. Faſtenzeit fie auch 
mit wahrem Eifer zu ergreifen. Der Umſtand aber, daß die Yußgebete 
bei den Kolleften der Meſſe, ebenfo auch das Ofticium Defunctorum, 
die Psalmi poenitentiales ıc. im Chore erft mit dem Afchermittiwoche 
beginnen, bezeichnet diefen Tag als eigentlichen Anfang der Faſtenzeit, 
fowie der weitere Umftand, daß erft mit der erften Veſper des folgenden 
Sonntaged die Abhaltung derfelben vor Tifch angeordnet ift, als Nach⸗ 
Hang der alten Obfervanz mit einer zwar nur 36tägigen aber ungleich) 
engeren Yaftenzeit betrachtet werden muß. 

Alle diefe Firchlichen Anordnungen waren zu großartig, zu auffallend, 
als daß der eitle Weltfinn fie hätte überfehen fönnen. Aber wie wur- 
den fie — um nichts zu fagen von Boshaften und Verftodten — von 
den *2eichfinnigen ausgebeutet? Man erfannte und fühlte Die Noth- 
wenbigfeit der Buße, man zollte auch dem kirchlichen Yaftengebote Die 
pflihtmäßige Anerkennung, aber den Wink einer Vorbereitung auf bie 
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Faftenzeit nahm man nidyt im Sinne der vorausgehennen blauen Sonn- 
tage, fondern vielmehr im entgegengefegten. Um dad Faſten leichter zu 
ertragen, wollte man fich vorerft noch gütlich thun und erfand wor dem 
Afchermittwoche eine —36 anz eigenthümlicher Art — die „Faſtnachte. 
Da ſagte man dem Fleiſcheſſen noch ein betruͤbtes Lebewohl, italieniſch 
„Carne vale* — und aus dem wehmüthigen wurde bald ein luſtiger 
„Garneval*. Eine einzige derartige Vigilie genügte nicht mehr; man 
begann die „Baftnadht” ſchon um Quinquageſima und rüdte fie bald bie 
Septungefima hinauf. Welcher Kontrakt gegen den Bußeifer ber alten 
Chriften! Aber die Zeit war noch zu kurz. Man begann endlich ſchon 
am Feſte der Lichtmefle oder gleich nach dem Feſte der Erfcheinung und 
wurde mit den Luftbarkeiten felbft am Aſchermittwoche noch nicht . 
Das vielfältige Unweſen, das dabei mitunterläuft, befonders die nicht 
felten höchft ärgerlichen und garftigen Mummereien erinnern nur zu deut⸗ 
lich an vie heidnifchen Rußerfalien der alten Römer und das unheimliche 
PVerchtenwefen der Germanen, als daß fih an all den Faſtnachtstollhei⸗ 
ten ein daͤmoniſches Walten verfennen ließe. Mit Recht ermahnt d 
don die Sinode von Mailand im I. 1573 die Bifhöfe, fie m 
Ir bemühen, ihre Untergebenen von dieſen „heidniſch ausſehenden“ 
Dingen abzubringen und von der Zeit Septuagefima an durch kirchliche 
eremonien anleiten, des Herrn Leiden und Kreuz zu ehren. — 
terliche Aus — des Allerheiligſten bemuͤht ſich die Kirche an vielen 
Orten ganz beſonders dem Unweſen Einhalt zu thun, und erfreut ſich 
auch des gefegneten Erfolges, daß nicht nur diefer Zweck bei vielen guts 
gefinnten onen und Gemeinden vollfommen erreicht, fondern auch 
gerade in jenen brei Tagen, an welchen Gott am fchwerften beleidigei 
wird, auch zahlloſe Andächtige fi bemühen, die viele Schmach ihm ab» 
aubitten und veichlihe Gnaden zu erflchen. 


— — ———— 
— 2 — * 


Homiſetiſche Erklärung. 
Evangelium von ven Arbeitern im Weinberge. Mth. 20, 1 — 16. 


Ein gevrängter Uiberblid aller Perikopen der ganzen Septuageftma 
zeigt, wie die Kirche bemüht ift, die Gläubigen zu würbiger Feier biefer 
Bußzeit einzuladen. Heute-ladet fle und ein, in den Weinberg Gottes 
zu gehen, und flellt und den fünftigen Lohn in Ausficht. Am nächften 
Sonntage ermahnt fie und, die Befehrung nicht bald, fondern vollftändig 
u bewerfftelligen: dem Samen ein fruchtbared Erdreich zu bieten. Dunn 
fommt das Evangelium vom Blinden am Wege, aud dem wir erkennen 
follen, daß unfer Heil und Licht von Jefu erbarmender Gnade abhange, 
die wir von ihm erbitten muͤſſen Diefer pragmatifche Zufammenhang 
läßt fich ferner Durch das Faften, die Verſuchung und Verklaͤrung Jeſu 
fowie durch alle folgenden Perikopen unverkennbar verfolgen. 
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„In derfelben Zeit ıc.”" Die heutige Perikope fchließt fich uns 
mittelbar an mehrere Befcheide, die der Herr über bie Bedingungen und 
Stuffen der Auserwählung fowie über den zu hoffenden Lohn ertheilt 
hatte. Bei Mth. 19, 16. ff. hatte ihn ein Jüngling gefragt, was er 
thun müffe, um das ewige Leben zu erlangen. Die Forderung lautete : 
„Halte die Gebote.“ Höhere Vollkommenheit duch gänzliche Weltent⸗ 
fagung und Hingabe des ganzen Ich wird vom Herrn freigeftellt und 
dafür „ein Schag im Himmel“ verfprohen — alfo mehr ald gewoͤhn⸗ 
liche Seligkeit. — Reichthum gefährlich, Seligwerden überhaupt nur 
durch Gott moͤglich. Jedem, der Bott irgend ein Opfer bringt, hundert» 
facher Erfah und ewiges Leben zugefihert. — Diefe Ausfprüche befchließt 
nun der Herr mit den Worten: „Viele aber, weldye die Erften find, 
werden die Letzten ꝛc.“ Daran reibet ſich nun die Parabel von den 
Arbeitern im Weinberge, an deren Schluffe der Heiland wieder auf obige 
Worte zurückkommt. — Nach diefem Zufammenhange möchte es alfo 
ſcheinen, als ob diefe Barabel überhaupt nur vom Seligwerven der Ein- 
zelnen handle. Vergleichen wir fie aber mit den parallelen Gleichniſſen 
vom Hausvater bei Luk. 13, 25 — 30., vom Schickſale der Weinbergs⸗ 
leute bei Mth. 21, 33 —44., dem Ausfpruche Jeſu bei Mth. 8, 11. 
12. u. a. m., fo erhellt, daß die ganze heutige Parabel fowohl von der 
Berufung der Völker zur Kirche durch die von Gott gefegten Organe 
als aud von der Berufung der Individuen zur Seligfeit zu ver« 
ftehen fei. Wirklich haben au ſchon die hh. Väter fle auf beide Be 
ziehungen angewendet. 


B.1. „Das Himmelreih ift gleih einem Hausvater, 
der am früheften Morgen ausging, um Arbeiter in feinen 
Weinberg zu Dingen.” — Das Himmelreih alfo, überhaupt das 
Reich der Gnade und Wahrheit, ift hier a) Die Kirche, b) das Reich 
Gottes in uns. In beiden Beziehungen wird ed einem Weinberge 
verglihen — fo auch bei Iſa. 5, 4. und Joh. 15, 1. Wie der mates 
rielle Weinberg das ebelfte Produkt der Kultur liefert, aber des wärmenden 
Sonnenftrales und der forgfamften, mühevollſten Pflege in hohem Grade 
bedarf, fo much das Gottesreich im Ganzen wie im Einzelnen. — Der 
Hausvater ift Gott (nicht aunächft Jeſus Chriftus, denn diefer bat 
nah B. 8. im Gleichniffe die Rolle des Verwalters); der Weinberg ifl 
„Fein“; er hat ihn gepflanzt und erwartet die Früchte. Die Arbeiter 
im großen Gottesreiche find die Profeten, die Apoftel und ihre Nach⸗ 
folge. Ja In gewiffem Einne muß Jeder ein ſolcher Arbeiter fein, 
Keiner darf ein todtes oder fauled Glied der Kirche fein, fol wirken in 
feiner Sfäre nach dem Maße feiner Kräfte „Wer nicht mit mir ſam⸗ 
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meit, der zerſtreuet.“ Mth. 12, 30. Insbeſondere aber muß Jever 
den Weinberg feined eigenen Herzens bebauen: das Erdreich lockern, 
düngen und begießen, Unkraut ausrotten, die Rebe binden und befchnei- 
den ıc. (Anwendung) Frage dich: biR du wohl ein Arbeiter im Wein- 
berge Gottes, oder Haft du es nur mit dem Dornengeftrüppe irdiſcher 
Güter, mit dem Sauanger fleifchlicher oder geiftiger Verkommenheit zu 
tun? ... „Am frühen Morgen” — das deuten die hh. Väter in 
Betreff der Kirche größtentheild auf die erfte Berufung des Menfchen- 
geichlehts im Paradife — mitunter wohl auch auf die Sendung der 
erften evangelifchen Boten im neuen Gottesreiche. Lebtere Anficht fcheint 
jedoch minder treffend, weil die Flare Tendenz der Parabel dahin geht, 
den Juden zu zeigen, daß fie auf ihre frühere Berufung nicht pochen 
dürfen. Demnach iſt alfo auch „Himmelreich“ hier nicht firenge als 
hriftliche Kicche aufzufaflen, vielmehr ift die gefammte alts und neu- 
teftamentliche Heilsöfonomie als Ein großes Ganze zu benfen, an wel⸗ 
chem nur mehrere Epochen zu unterfcheiden find. — Hinfichtlich der 
einzelnen Berufenen bebeutet die frühe Morgenftunde die erſten Tage 
der Kindheit, in welchen Biele ſchon durch die Taufe und erſten Ein- 
brüde einer gottesfürdhtigen Erziehung zum Himmelreiche eingeladen 
werden. — Der Hausvater „ging aus” — er ſuchte die Arbeiter auf, 
er berief fie. Das bedeutet hinfichtlich der Kirche die Nothwendigkeit 
höherer Sendung, um ein kirchliches Amt verwalten zu dürfen. „Richt 
ihr habt mich erwählt, fondern ich habe euch auserwählt und habe euch 
gefebt, daß ihr gehet 1c.” Joh. 15, 16. „Auch nimmt fi) Niemand 
felbft die Würde, fondern der von Gott berufen wird wie Aaron.“ 
Hebr. 5, 4. Wann und wie berief aber der Hausvater die Lehrer 
‘und Priefter des Irrthumes? ... Und wie ehrft du Diejenigen, welche 
Gott ſelbſt gefendet hat, um den Weinberg deines Herzens zu bebauen? 
Wie achteft du auf ihr — auf Gottes Wort? — Auch die Berufung 
jedes Einzelnen zum Helle geht immer von Gott aus, ift ein Werk 
unverdienter Gnade. Wie ſteht e8 um Danf und Benügung? ... 
Und er ging aus, um fie zu „bingen.” In diefem Worte liegen Die 
Begriffe a) gegenfeitiger Freiheit; — Gott nöthiget weder zur Liber 
nahme des PrieftertHumes noch zur Frömmigkeit; er ruft und ladet ein, 
haßt aber jeden Zwang; Freiheit die Grundlage allen Wirkens und Vor⸗ 
bedingung allen Verdienſtes im Gottesreiche. Aller Zwang ein pecca- 
tum contra naturam, aller Mißbrauch der Freiheit aber eine Empörung 
im Gottesreiche; b) gegenfeitiger Leiſtung und Berehtigung. 
Gott fordert Arbeit und verfpricht Kohn — der Menfch aber verfpricht 
die Erfüllung des göttlichen Willens und darf dann auch der Berheißung 
gemäß den Lohn verlangen. Iſt gleich Berufung und Berharren, 
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Wollen und Bollbringen ein Werk der Gnade, fo ift es doch zugleich 
das Ergebniß freier Mitwirkung und hat der Verheißung wegen ein 
Recht auf den Lohn. In diefem Sinne fpricht auch der Apoftel I. Tim. 4,8. 
von einer Krone der „Gerechtigkeit“ und exflärt die Kirche Trid. VL 
cap. 6., daß Gott in feiner Güte feine eigenen Gaben uns zum „Bers 
dienßer wende. 


8.2. „Als er nun mit den Arbeitern um einen Zehner 
für den Tag übereingekommen war, ſandte er ſie in feinen 
Weinberg.“ — Dieſer „Tag” iſt der fiebente Schoͤpfungstag, d. h. 
die ganze Epoche der Menſchheit, in welcher Gott, der Pflanzer des Wein⸗ 
berges, die Sabbatsruhe haͤlt, die Menſchheit hingegen von ihm zur 
Arbeit geladen iſt. Bei einzelnen Menſchen iſt dieſer Tag die Zeit ihres 
Lebens; darnach „Eommt die Nacht, in der Niemand mehr wirken kann.“ 
305. 9, 4. Der „Zehner” iſt der Inbegriff aller göttlichen Verhei⸗ 
Bungen für Iene, die feiner Einladung Gehör geben. a) Der Ruf zur 
Kirche verheißt den Denar göttlicher Kindſchaft und Theilnahme an allen 
Guabenſchaͤßen der Kirche. Dieſer Denar wird Allen gleich bemeffen, 
denn bei Bott gilt Fein Anfchen der Perfon. Da herrſcht vollfommeire 
Gleichberechtigung. Das Dogma von bee Gemeinfchaft der Heiligen. 
b) Der Ruf zum Wirken im Gottedreiche, ſei es in diefer ober jener 
Sfäre, verfpricht den Denar der ewigen Glorie. Auch bier bedingt nidht 
die Berfchienenheit des Wirfungsfreifes, fondern nur die extenfive, noch 
mehr aber die intenfive Gradation des Wirkens eine Erhöhung des Lohneß. 


B. 3—7. „Und um die dritte Stunde ging er wieder aus 
und fah Andere müßig auf dem Markte fliehen, V. 4. und ſprach 
zu ihnen: Gehet aud ihr in meinen Weinberg. B. 5. Und fie 
gingen bin. Abermald ging er aus um die fehste und 
neunte Stunde und madte ed ebenfo. V. 6. Und als ex um bie 
eilfte Stunde ausging, fand er wieder Andere daſtehen und 
fprach zu ihnen: Warum ftehet ihr hier den ganzen Tag müßig? 
8.7. Sie antworteten ihm: Es hat und Niemand gedungen. Da 
fprach er zu ihnen: So gehet auch ihr in meinen Weinberg." — 
In diefer Darftelung fpiegelt fich fehr fchön die nimmer müde Erbars 
mung Gottes gegen die ftörrifche Menfchheit. „Den ganzen Tag 
firedte ich meine Hände aus nach einem ungläubigen und widerfpen- 
ſtigen Volke.“ Rom. 10, 21. Diefer ganze Tag mit den verfchiedenen 
Stunden if die Aera der Menſchheit mit ihren Hauptepochen. Der 
h. Gregorius und nach ihm die meiften Ausleger erklären als Mors 
genfunde die Berufung der Menichheit in den Stammeltern; die 
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dritte von Noe an, die fehste von Abraham, die neunte von 
Moſes und den Profeten bis auf Ehriftus. Jetzt erft Famen Diejenigen 
an die Reihe, an welche noch fein ausdruͤcklicher Ruf ergangen war, und 
die daher mit Zug fich entfchuldigen Fonnten: „Es hat uns Riemand ges 
dungen.“ Bas waren bie Heiden, die der Herr in der legten Epoche 
des Gottesreiches berief. Mit dem Eintritte des Chriftenthumes ift bie 
Reihe der verfchiedenen. Entwidlungsituffen des Gottesreiches abgefchloffen 
(Hebr. 1,1. 2); eine neue Fafe wird nicht mehr eintreten, nur der 
Abſchluß dei großen Welttages fleht noch bevor. „Kindlein! es iſt die 
legte Stunde.“ J. Joh. 2,18. *) Leider fehlte e8 nie an unberufenen 
Neuerern, die felbf im Verlaufe der legten Stunde da8 Werk Gottes 
nochmals von Borne anfangen wollten, da doch der Grund ſchon von 
—5 und ſeinen Apoſteln ein fuͤr allemal gelegt, nur der Fortbau des 

Vorhandenen geſtattet iſt. „Ein Jeder aber ſehe zu, wie er darauf baue; 
denn einen anderen Grund kann Niemand legen.” I. Kor. 3, 10. 11. 


. Wenden wir das Gleichniß nach dem Vorgange der hh. Väter auf 
die Berufung der Einzelnen an, fo begegnet uns auch hier bie Dong 
beziehung eines Rufes zum Glauben und eined Rufes zur Liebe, be 

durch Hoffnung eines Lohnes motiviert. 1) Manche gelangen ſchon 
am frühen Morgen ihres Lebens zur h. Taufe und erhalten als koſtbares 
Pathengeſchenk das Kleinod de8 Glaubens. Andere fommen um Die 
dritte, ſechste ꝛc. Stunde, den Hauptepochen des menschlichen Alters: dem 
jugendlichen, gereiften, vorgerüdten oder Greiſenalter zur Erkenntniß des 
Glaubens. Der Hausvater rief, und „ſie gingen hin.“ Der Hausvater 
ruft auch jetzt noch, Ihn zu überhören iſt kaum möglich Röm. 10, 18.), 
nur Wenige werden ſich damit entſchuldigen koͤnnen, daß Niemand ſie ge⸗ 
dungen habe. Aber was frommt es, bloß mit den Ohren des Leibes zu 
hören? Ach, daß doch fo Vielen das müßige Herumtändeln auf dem 
Weltmarkte diefed Lebens nicht Zeit läßt, in den Weinberg ded Herrn zu 


”) Was haben etwa die Geologen noch einzuwenden, wenn den Reſultaten ihrer 
Sorfhungen, mit welchen fie die moſaiſche Schöpfungsgeichichte devavouiren wollen, 


dieſe großartige Chronologie entgegengehalten wird, in weldyer die Zeit von Adam bie 


& 


zum Weltende als fiebenter Schöpfungstag, die ganze chriftlidde Epoche als eine 
Stunde figurirt? Mo fagt renn die Schrift, wann lehrte die Kirche, daß unter ben 
früheren Schöpfungstagen gewöhnliche „Tage“ zu veriteben fein? Mag alfo ter 
Geologe Immerhin nachweifen, das die Bildung mancher foililen Lager cin Weltalter 
von SJahrhunderttaufenden vorausjege, fo berührt fein Triumfgefchrei die Wahrheit 
ber bibliſchen Urgefchichte gar nicht; denn vor Gott find ja „taufend Jahre wie ber 
geftrige Tag.“ Pſ. 89, 4. Ja, die neueiten geologifchen Forſchungen Haben felbft 
untolberleglich dargethan, daß die foflllen Schichten in genauer Reihenfolge bie von 
Mofes geſchilderten Zuftände und Produkte der verſchiedenen Schöpfungstage nachwelfen. 
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gehen, — daß fo Biele durch den Lärm Tügnerifcher Marktfchreier den 
Gottesruf in fi übertäuben lafin, — daß es fogar Solche gibt, die 
behaupten wollen, es fei einerlei, ob man in den Weinberg gehe ober 
draußen auf dem Markte flehen bleibe! Wer aber der erfannten chriſt⸗ 
lichen Wahrheit widerftrebt, begeht eine Läfterung des h. Geiſtes, welcher bei 
Mth. 12, 31. dad Urtheil gefprochen if. — 2) Aber was frommt es 
auch, dem Glaubensrufe zu folgen, wenn man taub bleibt für den Ruf 
zur Liebe? Gedenke aller guten Ermahnungen, bie dir feit der Mors 
genftunde deines Lebens. bis jegt ... . ſchon zu Theil geworben. Und 
welch reichen Lohn verfprady dir der Herr: den edlen Sol, den jede 
gute That ſchon in ſich trägt, dazu vielfältigen Segen und ewige Glorie! 
Aber — du wollteft nicht — flandeft lieber auf dem Markte weltlichet 
Zerftreuungen und Intereffen — als Müßiggänger. O welch elende Rolle 
it doch die des Müßiggängers: a) des leiblich Trägen, der ſich in 
Schande und Armuth ſtuͤrzt, ſich felbft und Anderen zur Laſt wird, ends 
lich dem Lebenseckel durch Luxus oder Laſter zu feuern fucht. Welches 
Heer von Wehe und Sünden Bat fchon der Müßiggang heraufbeſchworen! 
b) des moralifch Trägen. Seieſt du auch noch fo fehr befchäftiget — 
gilt deine Mühe nur dem Markte dieſes Lebens, fo bift du doch ein Müßig⸗ 
gänger vor Bott. Müßig iſt da, a) wer das Gute unterläßt, die Helles 
mittel vernachläfiiget; 3) wer das Gute fchleht, halb, lau verrichtet, 
nur das’ Eine thut, das Andere aber wieder unterwege läßt; y) wer 
das Gute in fihleihter Abficht verrichtet. Alle diefe find entweder unfruchts 
bare Bäume oder Kippendiener und Häuchler und — haben ihren Lohn 
fchon empfangen, nur Strafe noch zu erwarten, Gehörft auch du in eine 
diefer Klaſſen? Wohlan! Gott rief dich — oft fhon — heute wieder — 
wer weiß, ob noch einmal die Gnadenftunde für dich fomme — ob nicht 
der Herr dir einft fagen werde: „Darum, weil ich rief, und ihr nicht 
wolltet ... will auch ich bei eurem Untergange lachen ꝛc.“ Spr. 1,24. ff. 
Auffchub der Beflerung höchſt boshaft — gefaͤhrlich — ſchaͤdlich. — 
Wehe dem, der „ven ganzen Tag (feines Lebens) müßig zubringt!“ 
Im Hinblide auf die Ewigfeit ift jeder Zeitverluft unermeßlihd — uners 
feglih. — Wie ſchwer wiegt da jede Stunde, und wer kann eine 
vergeudete zurüdtufen? — Die Sorgjamfeit des evangeliihen Haus⸗ 
vaters für Bearbeitung feines Weinberges läßt fi) auch auf das chriſt⸗ 
tiche Hauswefen und die fleißige Aufficht über die Dienflboten anwenden. 
— Die Entfchuldigung: „ES Hat und Niemand gedungen” tft a) charak⸗ 
teriftifch für alle Trägen, welche die Schuld immer auf Andere fchieben 
möchten: b) oft auch.ein jchwerer Vorwurf für alle Jene, die den Nädhs 
ften für den Dienft Gottes dingen könnten und follten, aber es verabs 
ſaäumten. — Miffionen. — Ad, einft bekehrten zwölf Fifcher viele Län» 
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bex, und jegt befehren viele Länder kaum etliche Seelen. Welcher Bor- 
warf für unfer glaubensfalte Zeit! 


V. 8. „Als ed nun Abend geworben, fprach der Herr 
des Weinberges zu feinem Verwalter: Laß die Arbeiter 
Iommen und gib ihnen den Lohn, von dem legten anges 
fangen bis zu dem erften.” — Der Abend bedeutet bezüglich Der 
ganzen Menfchheit den großen Schlußalt, an welchem fich die Sonne 
verfinftern, der Mond nicht mehr leuchten wird ıc, . .. . den Tag bes 
allgemeinen Gerichtes. Bei Einzelnen ift diefer Abend das Erlöfchen 
ded Lebenslichtes.... . der Tag des befonderen Gerichte. Wer 
wader gearbeitet hat im Weinberge des Herrn, dem wird. der Tod nur 
Anfang des Lohnes und der Ruhe, die Sterbeglode ein Tiebliches Geier 
abendgeläute fein. Dem Traͤgen aber ift jener Abend der Anbruch jener 
ſchrecklichen „Nacht, in der Niemand mehr wirken kann." — Der Ber 
walter iſt Sefus, denn ihm Hat der Vater „Macht gegeben Gericht zu 
halten, weil er der Menfchenfohn if.” Joh. 5, 27. Die Wuszahlung 
in verkehrter Ordnung „von dem Letzten angefangen“ gefdhieht um 
1) anzuzeigen, daß nicht die Juden als Erftberufene einen Vorzug im 
Gottesreiche haben, fondern vielmehr Diejenigen, die den Ruf der lebten 
Stunde, die Predigt des Chriſtenthumes angenommen hatten. Wir 
Chriſten aljo die Meifbevorzugten, dem Lohne am naͤchſten. Wie groß 
find unfere Auszeichnungen, wie reichlich fließen ung die Gnaden — wie 
groß wird aber auch die Berantwortlichkeit dafür fein! 2) um, wie aus 
dem weiteren Berlaufe des Gleichniffes erhellt, die Geſinnung der Erſt⸗ 
berufenen in deſto helleres Licht zu ftellen. 


V. 9—12. „Da nun die famen, weldye um die eilfte Stunde 
eingetreten waren, empfing ein Jeder einen Zehner. V. 10. 
Als aber die Erften kamen, meinten fie mehr zu empfangen; aber 
auch von ihnen erhielt Jeder einen Zehner. B. 11. Und da fie 
ihn empfingen, murrten fie wider den Hausvater, V. 12. und 
ſprachen: Diefe, die Lebten, haben nur eine Stunde gearbeitet, und bu 
haft fie uns gleich gehalten, die wir die Laft und Hitze des 
Tages getragen haben." — So eingewurzelt war das Vorurtheil 
der Juden in Betreff ihrer Privilegien, daß ſie Rich immer als die Bevor⸗ 
zugten, wo nicht gar als die einzig Berechtigten im Gottesreiche betrachteten. 
Machten ja ſelbſt gutgefinnte Judenchriſten dem Petrus, als er von der 
Bekehrung des heidnifhen Eornelius zuruͤckkam, bittere Vorwürfe über 
feine Gemeinfchaft mit ihm! Apg. 11, 1. ff. Ja es bedurfte ſelbſt beim 
Apoflelfürften ‘Petrus des Tadels eines Paulus und befonderer Offenhars 
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ung, bi6 er dieſes Borurtheil ganz uͤberwand. Wie fehr bemühte fich nicht 
Paulus, befonders in feinen Briefen an die Römer und Galater diefen 
Gegeuſtand in's rechte Licht zu ſtellen! Diefe Lehre nun, daß bei Gott 
kein Anfehen der Berfon gilt (Röm. 2, 11.), und im Epriftenthume Alle, 
die Gottes Ruf befolgen, gleichen Antheil haben werden an allen Gütern 
und Berheißungen, ift das Hauptihema der heutigen Barabel, in welcher 
zugleich die felbftfüchtigen Erwartungen und das Murren der fidh für 
privilegirt Haltenden treffend gezeichnet find. In der Anwendung auf 
vie Einzelnen verdient hervorgehoben zu werden 1) zur Yufmun- 
terung: a) daß alle Vorzüge der Abftammung, des Ranges ıc. vor Bott 
nichts gelten, daß dem Letzten wie dem Erften gleicher Zutritt zu allen 
Gnadenfchaͤzen und Himmelsfreuden offenftche. Petrus fragt den Heren 
in feinem und der übrigen fo hoch begnadigten Apoftel Namen unter 
Aufzählung ihrer Verdienſte nach dem zu hoffenden Lohne. Der Herr 
antwortet ihm zugleich für alle Anderen: „Wer immer... der wird 

. das ewige Leben befigen.“ Mth. 19, 27. ff. — b) daß auch Jene, 
die er in fpäter Stunde dem Rufe Gehör geben, noch den himmliſchen 
Denar erwerben können, wenn gleich Niemand fich verfprechen darf, einen 
ſolchen Ruf noch zu erlangen, falls er etwa einen früheren verachtete; 
2) zur Warnung: a) daß wir ausharren follen bis bie Ruhe⸗ 
Runde fchlägt, denn eher wird fein Lohn bezahlt, und nur Jene erhalten 
ihn, die zulegt noch als „Arbeiter“ erfunden werden. Welche Thorheit 
wäre es, zuerf „des Tages Laſt und Hige tragen,“ dann aber vor der 
Solbbezahlung noch abtrünnig werben! vgl. Ezech. 18, 24.5 — b) daß 
wir nie „m urren“ follen über Gottes Fügungen und Urtheile. Wir 
find zu furzfichtig und erfennen faum die Außenfelte, Gott aber durch⸗ 
dringt das Innerſte. Er erfannte, daß Dismas in wenigen Stunden 
am Kreuze mehr verdiente ald Andere in einer langen Lebenszeit; Er 
ſtellte den fpät erforenen Saulus in gleiche Reihe mit den erſtbe⸗ 
sufenen Apofteln und — Paulus arbeitete noch „mehr als fie alle.“ 
L Kor. 15, 10. SKönnteft du nicht auch in jener Lebensfrift, die bir 
noch übrig if, „mehr arbeiten“, als du bloß zur Noth mußt, und einigers 
maßen „hereinbringen,“ was bu früher verfäumteft, um mit großen Hei⸗ 
lügen noch „gleichen Lohn“ zu empfahen? Was thut ein herabgefommes 
nee Hauswirth, der ſich wieder erfhwingen will? Muß er nicht früher 
aufftehen, ernftlicher arbeiten und entbehren, fleißiger fparen als fonft 
gewoͤhnlich, um Schulden zu tilgen.,und einen Fond zu fammeln? Haft 
du „ded Tages Laſt und Hitze“ nicht getragen, fo fei dein Eifer am 
Abende um fo größer, und der Herr wird dann zur Zeit der Abrechnung 
dich fo anſehen und behandeln, wie er dich eben angetroffen hat. 


398 Der Sonntag Septuagefima. 


V. 13—15. „Er aber antwortete Einem aus ihnen: Freund! ich 
thue dir nicht Unregt! Biſt du nicht um einen Zehner mit mir 
übereingefommen? V. 14. Nimm, was dein iſt, und geh’ hin; 
ich will aber auch dieſem Letzten geben wie dir. ®. 15. Oper iſt 
es mir nicht erlaubt zu thun, was ih will? IR dein Auge darum 
ſchalkhaft, weil ich gut bin?“ — Wunderbar entrolit fich in biefen 
Worten die große Theodicee, wie fie einft am Tage des Berichtes aller 
Welt wird kundgethan werden. Herrlich glänzt da 1) Gottes Gerech⸗ 
tigfeit — Jedem zutheilend, was er verdiente — alles Murren durch 
das Wort „übereingefommen“ erftidend. Haft du Gott gedient, fo nennt 
er dih „Freund“, gibt dir den Denar des Himmeld — er ift „dein“ — 
du haft ein heiliges Recht darauf, bift mit Gott fo „übereingefommen,“ 
Aber auch bie Berivorfenen in der Hölle — fie können wohl heulen aber 
nicht murren. Ewig wird das Wort des Richters berabdonnern: „id 
thue dir nicht Unrecht — übereingefommen — nimm, was dein iſt.“ 
Laͤßt ſich nicht dasſelbe auch anwenden auf die Leiden der Büßenden im 
Fegfeuer, auf mancherlei irdiſchen Unſegen und Jammer im Gefolge der 
Sünde? 2) Gottes freie Güte — noch mehr gebend als man ver⸗ 
diente, und zwar wie Jeſus ſagt: „was ih will“ — „weil ich gut 
bin.” Und wer find die glüdlichen Subjekte feiner Güte? Biden wir 
zurüd. auf einen bemerfenswerthen Umftand V. 2—7. Die Erften 
hatten mit dem Hausvater afforbirt; es hatte einer förmlichen Uiber⸗ 
einkunft bedurft, um fie zum Dienfte zu bewegen. Das waren die Juden, 
der Vertrag war der „alte Bund,“ der Denar der verfprochene „Meflias“ 
und zugleich die vielfältigen irdifchen Verheifungen, deren das hartherzige 
Volk bedurfte, um fi) zum Dienfte Gottes zu entfchließen. So unwür⸗ 
Dig das Wolf ſich auch verhielt, der Herr lößte doch fein Wort und gab 
ihm den Meſſias — aber nicht als Nationalprivilegium, denn alle Voͤl⸗ 
fer jollten daran gleichen Antheil haben — 10 wollte es Gottes Güte, 
Aber mit den fpäter Berufenen bedurfte es Feines fo langen Feilſchens. 
Das Wort: „ich werde euch geben, was recht iſt“ — oder gar nur: 
„gehet auch“ (V. 4. und 7.) genügte fhon. Dafür aber erhielten dieſe 
— die Heiden — dasfelbe aus Gnade, was die Erften gemäß der Ver⸗ 
beißung empfangen hatten. Ja noch mehr! Die Erften murrten, weil 
der Hausvater fo gut war. Da erhielt dann das Wort, welches der 
Her „Einem aus ihnen“ — gleichfam als Repräfentanten der übrigen 
fagte: „Rimm hin, was dein ift, und geh!” eine fhauerliche Bedeutung. 
Wie verhielt fih die Sinagoge zum lang verheißenen, endlich erfchienenen 
Heilande? Sie „nahın ihn” — rief „tolle, crucifige* — „und ging“ 
— in ihr Verderben. — Moralifch angewendet finnbilvden ung die erften 
Arbeiter Die Lohnfüchtigen, die auf niederen Stufe ſtehend bei ihren 


Der Sonntag Septuageſtma. 307 


Arbeiten mehr den Lohn Gottes ald den Gott des Lohnes vor Augen 
haben; jene engherzigen Seelen, die Gott alles vorrechnen und bei- 
nahe Acht geben, des Guten etwa nicht zu viel zu thun; die den mur⸗ 
renden Arbeitern gleich es bei jeder Mähe und Laſt des Tages faſt ber 
vünfen will, es fei ihnen ſchon zu viel aufgelegt. Solche ftellen fi 
ſelbſt auf die Stuffe des bloßen Rechtes — ihr Lohn wird ihnen nad) 
dem Maßſtabe der Gerechtigkeit zugemefien. Wenn nun gleich ſelhſt der 
Lohn der Gerechtigkeit zufolge der Verheißung ſchon übergroß ift, um wie 
viel überfchwänglicher müßte nicht der Lohn der Gnade fein — und wie 
gefaͤhrlich ſteht es um eine Seele, die mit Gott bloß nad ſtrengem Rechte 
abrechnen will! Diefen gegenüber flehen nun die Demüthigen, bie in 
Liebe fi Bott Hingebenden auf dem Felde der Gnade — vorge 
bildet Durch die legten Arbeiter, die in den Weinberg gingen, weil es 
der Haußvater fo haben wollte — ohne weitere Rüdfprache feiner Groß⸗ 
muth vertrauend. Das find nun die wahren Stinder des Himmels, die 
nie murren über Gott und feine Fuͤgungen, fich nie überheben ihrer Ver⸗ 
dienfte, wohl einfehend, daß fie vor Gott nur „unnüße Knechte“ find — 
die arbeiten, weil, was und wie Gott will, — die Gottes Gnade zu ſei⸗ 
ner Ehre und ihre Schwachheit zu ihrer Verdemuͤthigung ſtets anerkennen. 
Wie! wenn dich Gott zur Stunde der Abrechnung in fo himmliſch edler 
Geſinnung fände — und wäreft du auch ‚nur ein Arbeiter der letzten 
Stunde — wie würde er Dir da den Lohn auch nad deinem eigenen 
Maßſtabe, nad „Gnade und Güte" zumefien! — Daß übrigend aus dem 
Gleichniſſe nicht gefolgert werben darf, die himmliſche Belohnung werde 
keine Abſtuffungen haben, leuchtet wohl ſchon aus der Haupttenvenz Des 
felben ein. Dan vergl. auch Joh. 14, 2. und L Kor. 15, 4, 42. 
Roc ein Zug am Gleichniſſe iR beſonders zu bemerken: Was gel net 
(härfer die Schändlichfeit und Bosheit des Neides, als: „Ichalkhaft 
(nequam) weil icy gut bin?“ Kann e8 wohl ein verächtlicheres Weſen 
geben als einen Neidiſchen, in welchem dasſelbe, was einem edlen ‚Herzen 
Freude oder Schmerz verurſacht, gerade die entgegengefeßten Wirfungen 
hervorbringt ? | 


B.16. „Alfo werden die Lesten die Erſten und die Er- 
ten werden die Letzten fein ıc.” — Diefe Worte mit dem einlei- 
tenden „alfo” weilen, wie ſchon eingangs bemerft wurde, wieder zurüd 
auf den Beicheid, den der Herr feinen Jüngern ertheilt hatte, welche aush 
einen Vorzug im Gottesreiche hinſichtlich des Lohnes anzufprechen fchie- 
nen. Der Herr erklärt, daß den Lohn wer immer erlangen fünne. Dar: 
auf folgt num dieſer Spruch, der durch das Gleichniß von den Arbeitern 
erläutert wird, worauf der Herr gleihfam fagend: „quod erat demon- 


208 Der Zenntag Septuagefima. 


strandum‘ wieder auf diefen Sat zuruͤckkommt. — Er gilt fhon von den 
verachteten Apofteln, welche. im Bottesreiche die Erſten werben follten, 
während die flolzen Fariſaͤer und Hohenpriefter die Letzten würden. — 
In Betreff der Juden und Heiden fehen wir die Erfüllung diefer Worte 
täglich vor umferen Augen, aber fie finden auch in weiterem Berftande 
immer ihre Betätigung. 1) Die Reichen und Bornehmen Halten 
fich wohl für die Erfien in der Geſellſchaft. Allentbalben geben fie 
Ton an, bei allen Freuden der Welt find fie voran, aber — in ber 
Kirche, beim Worte Gottes, bei den hh. Saframenten, da find fie nicht 
felten die Lepten oder fommen gar nit. Was wird aber gefchehen, 
wenn ed einmal Abend geworben iſt? freue DI, armer, verachteter 
Lazarus! dann wirft du der Erfte fein, der reiche Praſſer aber....? — 
2) Wie geht es oft auf dem Wege der Frömmigkeit? Wie finten 
oft fromme Seelen, die ſchon des Tages Schwüle ertragen haben, wieder 
in Lauigkeit zuruͤck — werben die Letzten! In wie furzer Zeit erreichen 
oft fpät Bekehrte durch Demuth und Yeuereifer einen hohen Grab ber 
Heiligkeit? Magdalena, Paulus, Ignatius Lojola u. a. m. 3) Das: . 
felbe gefchieht Häufig in fonftigen Lebensverhältnifien, 3. B. Hauswefen, 
Studium ıc. — Uiberhaupt fol uns die Wahrheit, a) daß vie Letzten 
die Erſten werden können, verwahren vor Muthlofigfeit, nicht aber ver- 
anlafien zum Leichtfinne, als ob's folglih mit der Beſſerung feine Eile 
babe; b) daß die Exften die Legten werden können, veranlafien zur Wach⸗ 
famfeit, warnen vor flolzer Anmafjung. 

„denn Viele ſind berufen, aber®enige find ausermählt.“ 
— Diefe, ihrem Wortlaute nad fo erfchredende Stelle, unterliegt mehr: 
facher Deutung, je nachdem man ben Begriff der „vocati“ fo ober an- 
ders auffaßt. Darnach mobifizirt fi) auch der Begriff „electi,* unter 
welchen immer Jene zu verflehen find, welche wirklich Das werben, wozu 
fie in diefem oder jenem Sinne berufen wurden. In jeder Deutung fpricht 
fih immer der Gedanke aus: Gott fucht in freier Erbarmung das Heil 
auf Viele, ja auf Alle auszudehnen und will daher, daß alle Menſchen 
zur Theilnahme geladen werden follen: „Gehet hin in die ganze Welt, 
lehret alle Bölfer — „Ehriftus für Alle geftorben” ıc. Was wäre 
deutlicher als L Tim, 2, 4.: „Gott will, daß alle Menfchen felig wer- 
den und zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen“? — Aber nicht allen 
biefen Vielen — ja im Vergleiche nur dem geringeren Theile kommt das 
Heil wirklich zu Statten. Wo if nun der Grund zu fuhen? Das 
heutige Gleichniß zeigt und an, daß ter Hausvater felbft feine Mühe 
fparte; aber den Uibergang zu obiger Schlußformel bildet eine Anfpielung 
auf die fchlechte Dispofltion der Berufenen, die als ſelbſtſüchtig, neidiſch 
und murrend gefchilvert werden. Noch deutlicher aber fpricht für dieſelbe 
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Stelle (Mt. 22, 14.) das verwandte Gleichniß von den zum Abend⸗ 
mahle Beladenen. Der König bietet Alles auf, um fein Haus voll zu 
machen, aber die Schuld der Ausſchließung liegt an den Berufenen felbft, 
va fie entweder dem Berufe Feine Folge geben — fich entfchulpigen — oder 
ihrem Berufe Unehre machen — ohne Hochzeitliches Kleid erfcheinen. — 
Die verfchiedenen Deutungen der Stelle aber beziehen ſich 1) auf die 
Berufung zur Kirche Rah dem Willen Jeſu iſt „die ganze 
Belt — alle Menſchen“ — dazu berufen. Aber wie Wenige — im Bers 
gleiche zur Vielheit der Berufenen — gelangen dazul Da fehlt es fo 
ſehr am Gifer Derjenigen, welche „dingen“ follten und Jener, welche fie 
darch Gebet und Beiträge. unterflügen follten. Groß wäre bie Ernte, 
wo bleiben aber die Thätigen und Betenden? Luk. 10, 2. Dod der 
Auf ertönte immerhin an fehr Diele, aber ſchon bie vielfachen Nergernifie 
erſchweren die Annahme, Geiſtesſtolz und Verführung feben einen Irr⸗ 
wiſch am die Stelle der Blaubensfonne. So wird dann aus den unzähs 
ligen zur⸗ Kirche Berufenen verhältnigmäßig nur ein Heiner Theil der 
Angehörigen. Bon allen Erdbewohnern rechnet man kaum ein Fünftel 
ne katholiſchen Kirche, und mie viele Katholifen flehen noch mit ihren 
Orundfägen außerhalb! 2) Die Berufung zur Gnade. Es wäre 
ſchrecllich anzunehmen, daß Alle, die nicht zur Kirche gelangen, ewig ver⸗ 
loren gehen, daß fie fomit, zumal im Unmöglichkeitöfalle, förmlich für Die 
Hölle erfchaffen worden feien. Gin foldher Gedanke wäre weder mit der 
Güte Gottes noch mit der Univerfalität des Erlöfungswerfes vereinbar ; 
auch wehret die Kirche nicht der tröftlicherr Bermuthung, daß Jeſus, „das 
wahre Licht, welches alle Menfchen, die in Diefe Welt kommen, erleuchtet“ 
(Joh. 1, 9.), für jenen Menichen die nothwendigen Gnaben bereitet 
habe. Wie nachläßig werden aber Gottes Gnaden verabfäumt! Der 
Here mag wohl rufen: „Kommet zu mir Alle 10.1” er mag feine Önaden 
mit vollen Händen anbieten, wie Biele wenden fi ab, — haben Wich⸗ 
ligered zu thun?! Wenn nun fchon unter Chriſten dieſer beklagens⸗ 
werthe Reichtfinn fo groß und fo vielfältig iR, was läßt ſich erſt bei- 
Ungläubigen befürdhten! Aber vielleicht ftehen doch Viele derfelben Bott 
näher. Bol. Mth. 11, 22. — 3) Die Berufung zur Blorie, 
Barum ruft Bott Alle zur Kirche, warum Alle zur Gnade, als weil er 
auch Alle ſelig machen will? Die Kirche nur der rechte Weg, die Gnade 
nur das unentbehrliche Mittel, der Himmel hingegen das von Gott ges 
wollte Ziel Ob aber auch von uns gewollt, das iſt die entfcheinende 
Trage; von ihrer Beantwortung hangt ab, ob wir aus Berufenen Aus- 
erwählte werden follen. Berufen werben auch die Widerfirebenden, dus 
mit der Zom des Herrn gerechtfertiget fei. (Mth. 22,7.) Gnade erhals 
ten: auch die Boshaften (Trid. VL can, 17.), damit ihnen Feine Ents 
Homil. Erkl. 14 
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ſchuldigung bleibe. Die Elorie aber erhalten mr Jene, die ſich nach fo 
großen goͤttlichen Exrbarmumgen „um fo mehr Befleißen, Beruf und Mes. 
erwählung durch gute Werfe gewiß zu machen.” IL Betr. 1, 10. :&e 
iſt es alfo in unfere eigene Hand gelegt, ob wir bloß zu den Verufenen 
oder auch zu den Auderwählten gählen wollen. Wer dieß vecht erwägt, 
wird den Ausſpruch des Herrn: „Viele berufen, Wenige auserwählt" 
gewiß nicht .einfeitig auffaſſen. a) Schrecklich aiſt es zwar, zw bunfen, 
daß, mie der Here anzubeuten ſcheint und umfer eigenen Kallul beftätigen 
möchte, wahrfcheinlich mehr Menſchen auf Dem Woge ded Verderbens als 
des Heiles wandeln. Barum aber foUR du deßhalb zaghaft fein? Wiel- 
mehr fol eben diefer Gedanke dich vor Leichtfinn bewahren, dich antrei⸗ 
ben „mit Furcht und Zittern bein „Hell zu wirken.“ Filip. 2, 12. IR 
nicht auch Die Schaar der Ausermählten unzählig (Off. 7, 9), und ſteht 
es nicht vein bei bie felb „deine Auserwaͤhlung gewiß 1u machen?“ 
5b Geheimnißvoll, daher nicht räthlih, Aber den göttlichen Rath⸗ 
ſchluß der Auderwählung und Berwerfung viel zu grüben. Der Her 
ſelbſt, öfters gefragt, ob Wenige oder Diele Selig werden, und ob Dieb 
nicht etwa gar zu ſchwer fei, gab Immer ausweichende Antwort, verwies 
aber auf die Kraft der Gnade und bie Rothwendigfeit der - 

fo 3. BV. bei Luk. 13, 23. ff. und 18, 26. ff. Laßt uns alfo nicht-Jange 
grübeln, fondern vielmehr in Demuth anbeten, getreufich mitwirten, ver⸗ 
trauend hoffen, „und die Hoffnung macht nid zu Schanden.“ Röm: 
9, 5. Konnten es Diefe und Jene, warum nicht auch ich?“ H. Aug. 
— 6) Lehrreichz denn wenn zwar der Berufenen Viele wohl find, 
ber Auserwählten aber nur Wenige, fo folgt daraus, a) daß wir nicht 
an eitlem Scheine und follen genügen laſſen. Die Berufung haftet nur 
Anßerlich, die Auserwählung aber bezieht fih auf das innerſte Weſen. 
Traue alfo weder an dir noch an Anderen der ‚leeren Außenſeite, ſchaͤtze 
mehr das Inneres 8) daß wir uns nie nach dem großen Haufen 
rihten, fondern trachten ‘follen, unter den :wenigen Getreuen erfunden 
zu werden. „Beelfere Di nicht um die Menge der Thoren -und ver⸗ 
lange nicht bei ihnen zu fein.“ Spr. 24, 1. „Unendlih IR die Zahl 
der Thoren.“ Pred. 1, 15. „Ein Kind, das Gott fürchtet, - AR def 
ale taufend Betiiofe. Eir. 16, 3. 
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‚Sefu Worten. tief und die Kirche am borigen Sonntage zu, 
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auf den Kirmtgen Denar, Doch an wie —94 zehl diefer 

! sten wir. ja ‚die Worte; „Miele berufen, Wenige ande 

SBABLL . Ds Dex mul. Dadpspin ed man weit 

— Daß trop dieſer vielfachen derufung * Auserwählung oft ferne 
2 Det Jr Laube, namentlic sel den ‚Me formicten, ‚legt dieſes Mäge 

Ke Gott jelhft zur Laſt. Diefer habe in abfoluter Präder 






f} Betäße des Zornes erſchaffen, lediglich, um fie ewig zu 
vederben Ei diefe ‚fei. fein Tropfen Blutes auf Golgatha gefloflen, 
nen laffe Goit das Licht der Wahrheit entigeber gar nicht Leuchten, 

er ‚nur zur größeren Berbammnip, inbsin er ihnen alle innere Heili⸗ 
‚gung. verrammle,,*) Säirgdliche Lehre! die ‚Katholiiche Kirche Hingegen 
lehrt und, mach Pottze Hargm Wort, daß, nachdem Chrjfus für Mike 
geflorben, ziyar ‚fled Heil von ber 3 Gnade feinen Ausgang 
‚nehme, vom, Menichen aber in freier Mitwirkung gläubig aufgenommen, 
Heffenb ‚fefigehälten, liebend bethätiget erben müfje..**) Dad ber noth · 
muenbige Mlibergang von ‚ber Berufung zur, Auserwählung. “Daher bindet 
auch bie Kite an den Schluß der vorigen Serifope ; Diele. berufen 26.” 
böchft bebeutfam das heutige ‚@leihmiß, bag ung fo treffend ‚fnnbilbet: 
1) wie der Same des Guten nicht gefpart, ja gleihfam verſchwenderiſch 
don Oben mitgetheilt, felhft dem unwuͤrdigſten Boden nicht vorenthalten 
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wird; 2) wie die Schuld fchlechten Gedeihens nur im Boden ſelbſt liege, 
da man entweder a) dem Worte Gottes ſchon gleich die Aufnahme vers 
fagt, oder b) nicht fortfihreitet, oder c) nicht zur Bollendung gelangt. 
Erklärung deſſen aus innerer Dispofition und Außeren Einflüffen: Weg, 
Vögel, Feld, Sonnenhige, Doͤrner; 3) was bei gehöriger Aufnahme 

und Entwidlung aus der Saat werben fönnte. " 


V. 4 „Als aber fehr viel Bol! zufammengelommen 
und aus den Städten au ihm herbeigeeilt war, ſprach er 
gleichnißweiſe.“ — Aus Mth. 13, 1. ff. und Marl. 4,2. $, 
welche diefe Gleichnißrede des Herrn ebenfalls mittheilen, entnehmen wir, 
daß fie das Exordium der Seepredigt bildete, jener Previgt, die der Herr 
einft vom Schifflein aus hielt, da er dem großen Andrange des vers 
fanmelten Bolfes auf diefe Art abhelfen mußte. Wie fchön iR es doch, 
wenn das heilsbenürftige Voll ſich recht zahlreich. um ben evangelifchen 
Prediger fammelt; wie traurig, wenn wohl die Orte der Belufkigungen 
— die der wilden Zufammenrottungen ſich großer Frequenz erfreuen, bie 
Predigtftühle Hingegen fo einfam, fo verlaffen eben! Der Evangelift 
ſpricht auch ausprüädlih von dem Volke, das „aus den Städten“ 
berbeigeeilt war. Wie beſchaͤmend fir fo viele moderne „Stäbter, die 
ben Beſuch bed Gottesdienſtes, zumal der Predigt, fo fehr vernahläßi- 
gen, als ob derlei bloß für ungebilvete Dorfleute noch paſſel O bes 
aufgeblähten Thoren, der fish dünkt, fein eigener Lehrmeifter und Hei⸗ 
land fein zu können! „Du ſprichſt: Ich bin reich, habe Uiberfiuß und 
bedarf nichts; und du weißt nicht, Daß du elend und erbärmlich biſt 1c.” 
Off. 3, 17. Im welcher Abfiht war das Bolt zu Jeſus gefommen ? 
Es war dem Rufe des außerorventlichen, wunderthätigen Lehrers ges 
folgt und lauſchte nun mit größter Spannung jedem Worte feiner Lips 
pen. Doch wenn man zur Predigt nichts weiter mitbringt als Neu⸗ 
gierde und Außeren Mechanismus, dann bleibt auch die beſte Prebigt 
vergedlih. Daher macht nun Jeſus gleich beim Beginne feiner Rebe 
aufmerffam auf die nothiwendigen Bedingungen von Seite des Sub⸗ 
jeftes, damit Gottes Wort in ihm Frucht bringe; eine Lehre, die jeder 
Chriſt bei jeder Predigt tief beherzigen ſollte. Wie viel wird Im ganzen 
Jahre gepredigt! wie gering ſcheint oft der Nutzen! und woher d das? 
Die Antwort ertheilt bas heutige Gleichniß: 


V. 5. „Ein Saemann ging aus, feinen Samen zu 
ſäen.“ — Der Heiland hat diefe® Gleichniß V. 11—15. ſelbſt erflärt. 
Wir Haben daher nichts weiter zu thun, ald diefe Erflärung gehörig aufe 
aufafien und auf und anzuwenden, Indeß bleibt es der frommen Vetrach⸗ 
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tung immer unverwehrt, im Sinne des Meifters fortzufahren, nad den 
von ihm gezeichneten Grundzügen das Bild weiter auszuführen. Diefes 
Gefeh beherrſcht denn auch Die ganze Hermenentif. Wo immer der Buch- 
Rabe die Erklärung nicht ſelbſt mit ſich bringt, da fei Gottes Wort, aus⸗ 
geſprochen im Dogma, der leitende Baden. Diefen zur Hand iſt die 
frelete Forſchung geflattet, gränzenlos der Spielraum ber Spekulation, 
wie die tieffinnigfien Werke katholiſcher Lehrer zeigen. Die einzige Schranfe, 
weiche die Kirche (Trid. IV.) zog, ift rein negativ, bloß „ad coörcenda 
petulantia ingenia“, gegen Jene gerichtet, bie unter bem Feldgeſchrei der 
freien Forſchung dem Objektiven das Gubjeltive, der wahren Freihelt 
vie Zägellofigkeit ſubſtituiren möchten. — Wir wollen nun die Auslegung, 
weldhe Jeſus von der Parabel gab, gleich an dieſe felbft anreihen, das 
Dazwifchenliegenbe aber fpäter folgen lafien. Der Herr fpriht 2. 11. 
‚Der Sameik das Wort Gottes. D was Großes iſt body 
Hefer Game! In ihm liegen die Keime ber Erkenntniß und Liebe 
Gottes, ver Nächftenliebe, der Gerechtigkeit, jeglicher Tugend, jeglichen 
Stüdes! In ihm fol Die dornige Erde wieder zum PBaradife werben, 
in ihm ewige Berflärung uns erblühen. Kannſt du ihn genug fchäken ? 
Aber wohlgemerttl Gottes Wort, Außerlich oder im Gewiſſen an dich 
gefprochen, es iR erſt ein Same, beftimmt, nicht bloß als leerer Schall 
m tönen, fondern zu keimen, Wurzeln zu fchlagen, Fruͤchte zu bringen 
nach feiner Art. Glaube nicht, du ſeieſt fchon fromm, wenn bu 
geme Predigt höre, innere Rührungen empfinde. Das iſt erſt der 
Same, du mußt auch Früchte bringen, und zwar Früchte, die dem Samen 
gleichen. — Und diefer Same, er fommt von Oben, vom göttlichen 
Säemanne, unmittelbar oder durch feine Stellvertreter, die Prieſter, 
Lehrer, Eltern, gute Bücher ıc. Bon Oben kommen auch Sonnenfcein, 
Regen und Thau, Sinnbilder der Gnade. Der Herr fchidt auch Winde, 
Stürme und Gewitter, die Luft zu reinigen und Die Halme zu erfchüttern, 
auf daß die Fruchtkoͤrner fi) anfegen und gedeihen Tonnen; Sinnbilder 
der Anfechtungen und Leiden. Bott will aber nicht Alles allein thun, 
ee will auch deine Mitwirkung, denn du. bi das Erdreich. Deine 
Sache iR e8, die guten Eindrüde aufzunehmen, theoretifh und praftifch 
m verarbeiten. Allerdings Fönnte zwar das befte Erdreich ohne gute 
Befamung und Außere Einflüffe nichts werben ald eine öde Wuͤſte. Wo 
ed aber an all dem nicht fehlt, kommt da ferner nicht alles Lediglich 
aufs Ervreih an? Und wenn nun Bott ed weder an Heildanftalten 
noch an Gnaden fehlen ließ, wenn er dir auch die vernünftig-freie An- 
lage gab, dem Worte Gottes nachzukommen, welche Entſchuldigung bleibt 
dir wohl noch offen? Prüfe nun dein Verhalten, fage: Was für ein 
Erdreich. DIR Da? Der Herr erwähnt folgende Arten desſelben: Ä 
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8.5. Undpderfdcte, Net einiges an den Weg und 
wurde gerieten, und Die Vögel des Himmela fraßen es.“ 
Auslegurig B. 12. „Die am Wege; das find vie, welche es 
hören; dann kommt der Teufel und nimmt das Wort ans 
ihrem Herzen, damit fie nicht glauben und föltgwerben.* 
— Bl und Deutung einigen ſich in Folgender: Es gibt Menfchen; 
anf welche det religlöfe Unterricht keinen Eindruck machen Hanke, 
weil ihte ſuibjeltwe Beſchaffenheit fie thelis pdf unempfänglich 
macht — „Weg“ — theils das Haften desſelben verhinvert — 
„Boͤgel“ — 1) Ein Weg iR ſchon am ſich kelin peeighiekld Erdrrich 
für eine Saat. Ju hatten Boden kann der Saite ——— 
nit Wurjeln zu ſchiagenj im fo ſaftloſein Erdreiche⸗ kanm er nicht 
feine Trlebktaft entwidein. Dadurch wird ein gweifacher Defekt aitge⸗ 
beutet: a) Bornirtheit des Verſtandes, b) Boshen des Herzeno. 
Jeſiis ſelbſt deutet dieſes Gleichniß auch bei Mth. 13, 19. vor einen 
Hören und „Nichtverſtehen“ nnd von Rauben des Geſaeten ade 
bem „Herzen.“ Uhb wirklich Gibt es Unzählige, veren Verſtand 
entweder fo Teer iſt an allen religtöfen Votkenntniſſen, daß .theltTeruk 
dee populärfe Vortrag unverſtändlich bleibt. Melde. Verantworiuig 
für Eltern, die ihte Seinber in folder Rohhen Heralikoächfet Kiffen! 
Welche Verantwortung auch für Jeden, ber feine eigene religisſe Aus⸗ 
bildung fo ſehr vernathläßiget! Nicht minder zahlreich IR die Caſſe 
derjenigen, denen es keineswegs An ähberwWeitiger Bildung gebticht, 
die aber gerade in Religionsſachen von feichten und verkehtten Zeitans 
fihten oder Borurtheilen Tb eirigenoimmen find, daß ihnen das Tautere 
Gotteswort ein Raͤthſel bleibt. — Den bei weiten größten Antheil an 
der Unempfängfichteit Bat aber gewiß der boſe Wille. Da heit Je 
mand in die Predigt, bloß aus Gewohnheit ober weil er muß, verift 
aber nicht entfernt Daran, fich belehren: obet beſſern zu Täffen. Ihn be⸗ 
fhäftiget nur der Markt des irdiſchen Lebens; ihm iſegen taufend: Thor⸗ 
‚heiten dm Herjen, nur fein Heil nicht. Wie Auf uner offenen Heer⸗ 
ſtraße, fo treiben ſich Dutch feine zerſtreute Seele uͤnzaͤhlige Bilder "ans 
der Alftagswelt; fein Herz iſt ein Tummelplatz der Hoffahrt, des Seizes 
und aller andern Hauptſuͤnben. Wie könnte da Goͤttes Wort eindrin⸗ 
hen? Gr weiß vielleicht m Ende der Predigt fein Wort des Grfägten, 
weil er nicht aufmerken wollte; ober er Wollte aufmierfen, aber wur aus 
Boris, um zu fehen, ob der Prediger feine Sache gut mache. Und 
berührt etwa Diefer einen wunden Fleck feines Herjeris, da wird er ent 
weber inißverſtanden, weit der Sinn und Geſchtnack für Höheres fehlt, 
oder die harte Straße ves Herzens veikruſtet ſich noch mehr. Da IM 
nun der Mhaderitin ich zertreten“ ſo kecht am Plahe Man yeks 
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teitt naͤmlich Dinge, 8) die man ohne Vorſicht auf dem Boden liegen 
ließ; b) die man gering achtet; c) die man haßt und vernichten will, 
Se charakteriſirt ſich die Sorglofigfeit, Geringfchägung und envliche Ders 
abſcheuung bed göttlichen Wortes. Dei Same dringt nicht ein, und es 
tommen 2) die Dögel db. i. wie Jeſus felbft verficheret, der Teufel, ihm 
andy diefen obgleich ſterilen Samen noch raubend. Da biefer, arglifig 
genug, ſich in Perſen nicht ſehen läßt, obſchon er in feinen Helfern gar 
oft auch fichtbar wird, koͤnnen wir ihn am füglichiten in feinen Kunfs 
geiffen ‚belaufchen. Was Gotted Wort an fchlechtuntertichteten,- leicht⸗ 
fimsiigei und :boshaften Menfchen vergeblich macht, find. zuerſt: a) bie 
Ausfluͤchte, mu weldien entweder Pflichten weggebeutelt, als Uiher⸗ 
fransiung ebee Kopfhängerei erklärt, dagegen Laſter beſchoͤnigt, als 
ESchwachheiten: oder. Kleinigleiten entſchuldiget, durch das Beifpiel Anderer 
gerechtfertiget, wohl gar als Heldenthaten erhoben werben, b) Sicher⸗ 
ſtellungen, wodurch man fi felbft befhwichtigen, das Gewiſſen 
einſchläfern will. Bon dieſer Art find die Berufungen auf Gottes 
:Wermtejigleit, vie Hoffnung auf fpätere Zeit. zur Buße, Bezweiflung 
dee Höllenfirafen u. dgl. c) Verſtockung endlich Berzweiflung, 
bie zuerſt fagt: laßt mich, ich will nicht — dann: ich Tann nicht mehr 
— tan nicht widerrufen, reſtitniren, beichten, umkehren — für mic) 
gibts keine Gnade mehr. Mag auch Gottes Wort von Mlem Das ges 
‚oe Gegentheil fagen — der indiöponirte Zuhörer faßt ed nicht auf, 
‚und ver Teufel entreißt Ihm, was ihm zum Heile dienen Tönnte. Und 
in dieſem unterſtuͤtzten ihn getreulich alle Männer bes Unglaubens, denen 
viel daran liegt, allen Glauben in ihrer Umgebung zu zerflören, denn 
— das betubiget fie. 

Damit alfo unfer Herz wicht einer harten unfruchtbaren Straße 
gleiche, laſſet uns Dasfelbe auch zur Anhörung des göttlichen Wortes 
allgelt wohl bereiten. Wie verkehrt, wenn dem Kirchengange eine 
VAckeicht mehrſtuͤndige Zoillette, dem Geiſte nach aber nicht einmal 
die Samanlung ‚einer Minute vorhergeht! Das Erdreich muß Io der 
fein, d. 5. wir muͤſſen das Ohr des Leibed und der Seele offen halten, 
Botted Wort bedaͤchtlich und ohne Zerfireuung anhören. Und das Erd⸗ 
sch muß befeuchtet und gebüngt fein, damit das Körnlein frucht⸗ 
bar feime, d. h. ein bußfertiger und demüthiger Sinn muß uns zur Bes 
folgung geneigt machen. Wir follen zudecken und eineggen die gelegte 
Saat, Damit nicht die Winde der Zerfireuungen und die Raubvögel ber 
Berfuhungen vie Koͤrnlein dahinraffen. Huch umzaͤunen follen wir den 
Acker des Herzens, damit weder diebifche Bögel — Verführer — noch 
wilde Thiere — Leidenſchaften — den göttlichen Samen uns entreißen 
fdrınen. Vor lem aber müflen wir beten um das Gedeihen, denn ber 
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Bimnus: „Komm heiliger Geiſt“ geht das Bol nicht minder als den 
Prediger an. 

Der himmliſche Säemann ift fo veih an Gnade und ũVrbarmen, 
daß er auch dem Boshafteſten ſich nähert — doch nur bis auf einen ger 
wiſſen Brad. Er läßt feinen Samen „an den Weg“ fallen, damit ber 
fruchtbare Adler einen Zuwachs erhalte; ja er überadert alljährlich bie 
widerrechtlich im Adler entftandenen Pfade, ob er fie endlich als Acker⸗ 
feld erringen kͤnnte. Aber mitten auf breitgettetenee Straße if kein 
Platz zur Ausfaat mehr. So wirkt auch Gott auf dich immerfort, be⸗ 
fonders wenn du mit Butgefinnten, gleich der Straße am: Ader, in nähere 
Berührung kommſt. Aber x zwingt dich nit. Wenn alle Verſuche 
vergebens find, wenn bu immer neuerdings die Natur des harten Weges 
annimmft, wird endlich feine Gnade nicht ganz weichen ober wenigftend 
du ganz fühllo® und unempfänglich dagegen werben? — BR bu viel⸗ 
leicht ſchon angelangt bei diefem Zuſtande? Täufche dich nicht felbR! 
bebenfe vielmehr, daß auch ein Weg nicht mit einemmale, wohl aber durch 
laͤngeres Treten hart, je mehr aber verbärtet, befto ſchwerer wicde Inder 
und fruchtbar wird. 


2.6. „Ein anderes fiel auf Reinigen Grundz und da 
es aufgegangen, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit 
hatte.“ — Auslegung V. 13. „Die auf dem ſteinigen Grunde, 
das ſind die, welche das Wort mit Freuden aufnehmen, 
wenn fie es hören; aber fie haben Feine Wurzelnz fie 
glauben eine Zeit lang, und zur Zeit der Berfuhung fal- 
fen fie ab.” — Die Erklärung bei Mark. 4, 17. fagt noch: „fle find 
unbeftändig, und wenn dann um des Wortes willen Trübfal 
und Verfolgung entfieht, fo Argern fie fih alsbald.“ — In biefen 
Worten find nunalle die oberflächlichen, leicht erregbaren Seelen 
gezeichnet, die ohne tieferen Halt nur Spiel der Winde find. Da wohnen 
Taufende einer erichütternden oder'"rührenden Predigt bei; feucht find 
Aller Augen, und Biele können nur mit Mühe: lautes Schluchzen umters 
brüden. Dort legt eine Berfon unter vielen Thränen ihre Beicht ab. 
Hier entwirft eine andere, durch Lefung, Beifpiel oder ein Ereigniß maͤch⸗ 
tig ergriffen, die andächtigften Plane u. f. w. Aber ſchon morgen viel 
leicht in der naͤchſten Stunde if Alles verraudt. Wie fam das? Ach 
ed war Alles nur dad Werk augenblidlicher Rührung, es kam mehr 
von fififcher Weichherzigkeit als moraliſcher Willensentfchliefung; — die 
Gnade klopfte, der Menfch fühlte Das, aber er ließ es beim bloßen „Ge⸗ 
fühle” bewenden; die Gnade forderte den „Willen“ heraus, aber eben 
am Willen fehlte es; da Ing nur harter Felſen umter ber felihten Ober⸗ 
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fläche. — Oder du wollteft wirklich: es war dein voller Ernſt, aber in 
deinem Kalkul war die Selbfiverläugnung vergefien. Du meinteſt, 
wie im Augenblide der erſten Aufwallung, fo werde die GOnade dich auch 
fürder mit Gewalt in's Schlepptau nehmen, nicht bedenkend, was Siradı 
(2, 1.) fagt: „Willſt du den Dienft Bottes antreten, fo . . . mache dich 
auf die Anfechtung gefaßt." Ja, du wollte vielleicht ſelbſt Anfechtungen 
ertragen; aber: man Hat dich befpöttelt — dad war dir zu arg; man 
bat deine Brundfäge angegriffen — du wurdeſt verwiret; man. hat 
Dpfer von dir gefordert — dir war jedes zu groß; ed drohte ein Leib, 
ein Schmerz — darauf warft du nicht gefaßt. Ja, du erglüheſt wohl, 
wenn du in-den Alten der Heiligen lafeft von ihrem Heroismus, ihrer 
Hingabe an Gott, ihren Viflonen u. dgl. und bürfteteft nach Aehn⸗ 
lichem; fuchter was dir ferne lag, fräubteft dich. aber gegen die täg- 
lihen Kämpfe und Mühefeligfeiten. Siehe da, wie dir das Erdreich 
feblte, wie deine Begeifterung nur Schwärmerei, dein lahmer Tugendeifer 
nur — Gharatterlofigfeit war! Deiner Tugendpflanze fehlte Die Wurzel 
des Blaubens, der Hoffnung, der Liebe, der Thatkraft, dee Demuth, ıc. 
denn fie beſtand nicht vor dem Sonnenftiche der Trübfale und Anfech⸗ 
tungen. Du bift um kein Haar beſſer als jenes Volk, das jegt „Osanna“, 
bald: darauf „Crucifige“ rief, | 

Und diefe oberfläcdhliche Halbheit mit ihrem nichtswerthen Anfluge 
von Boitfeligfeit tritt im Leben unter vielfachen Geſtalten zu Tage. 
Da iſt es füßelnde Andächtelei, die mit dem Formellen der Religion ein 
edelhaftes Spiel treibt; aber ihre Tugend hat feine Wurzel, unter ber 
gleißenden Hülle liegt der Felfen des Eigenfinnes, der Lieblofigfeit ıc. — 
Dort hört man die fchönften filantropifchen Grundſaͤtze, vieleicht wird 
gar dabei noch eines höcften Weſens gedacht. Aber man will lieben 
ohne Religion oder Religion haben ohne Ehriftenthum, oder dieſes ohne 
Kirche. Man redet von Bott, aber nit von Sefus, von Jefus aber 
nicht vom göttlichen Erlöfer, von feiner Dornen = nicht aber von feiner 
Eiegebfrone u. |. w. Und wenn man davon fpricht, fo geſchieht es fo 
ſchwankend, fo zweifelnd! Ach, da fehlt das Erdreich des Glaubens, 
und auf dem Feljen des Unglaubens kann „die Wurzel Jeſſe“ nicht 
Früchte treiben. 

Das Schlimmfte aber bei all diefen oberflächlichen Halbheiten if 
die große Befahr, in der man ſchwebt a) wegen dem Wahne der eiges 
nen Bortrefflichfeit, da man das fogenannte „gute Herz” mit dem 
wahrhaft guten Willen, Empfinvelei mit Tugend, Einfeitigfeit mit Boll 
tommenheit verwechfelt und deßhalb faum an ernfte Belehrung denken 
wird; b) wegen zunehmender VBerhbärtung, da man, gewohnt heils 
fame Ruͤhrungen zu vernachläßigen, immer gleichgiltiger Dagegen wird. 


das Pre Donwtag Beragehme, 


GSleichwie ach allmälig ſchlafen Tamm beim Klappern ber Mühle, fo 
weite ver Leichtfinitige endlich entfchlugunfähig ſelbſt bei den erfchütternb 
Momenten; ©) wegen des anf fo vielfältigem Mißbtauch ber 
haflenden Fluches. „Denn «6 iſt unmöglich (1) viejenigen, 
* einmal erleuchtet worden ‚ auch gekoſtet haben die himmliſche 
Babe... . und doch abgefallen ſind, wieder zur Ginnesärverung zu er⸗ 
neuern er ‚Hebr. 6, 4. ff. Em ſchreckendes Veiſpiel dieſer Habepdns 
viglei ind endlichen Berwerfung iſt datas. 


B. 8. „Ein anderes fiel unter die Döürner, und bie 
Diener. die mitaufwuchſen, erſtickten es.“ Auslegung B. 14. 
„Das, wad unter die Dörner-flel, das find die, welche 
gehört haben / aber dann hingehen, und in den Sorgen, 
Reichthäͤmern und WVohllüften bes Lebens erkiden > 
feine Ftucht bringen.” — Bei Mark. 4, 49. umftänblicer: 
weltlichen Sorgen, ber Trug des Reichthums und die KüRe zu * 
Übrigen Dingen ſchleichen fi ein 2." — Waren in der erſten Klaſſe 
vorzugsweiſe die Gleichgiltigen, im ber zweiten bie Leichtſtanigen ge 
ſchikbeti, ſo bier diejenigen, weldye getheilten Herzens. find. Diefe 
haben wohl gehört, verflanden, angefangen, fortgefitioen, : aber gelangen 
nicht zur Vollendung. Daran Bindern: 1) die weltlichen Sorgen. 
Gott lieben, ihm dienen, das if das Eine Nothwendige, welches all 
unſer Vermögen in Anſpruch nimmt. „Du ſollſt den Herrn deinen 
Gott lieben . . : and allen deinen Kräften.” Auf diefes Ziel ſollen 
alle Anftrehgungen gerichtet, Diefer Abſicht alle anderen untergesrpmet 
"werden. Wer alfo den irdiſchen Sorgen neben ber Sorge für das 
-Seelenhril : eine Gleichberechtigung einräumt, deffen Bemühen muß an 
"Berfplitterung der Kräfte ſcheitern. Was nur mit „allen Kräften“ 
möglich iR, will er mit einem, vieleicht gar dem kleineren Theile bes 
werkſtelligen, und will fo Unmoͤgliches leiſten. „Niemand Eann zweien 
Herren diinen:" Mth. 6, 24. Solthe Menfchen wollten mar. Gott 
dienen, verſuchen es auch, aber zu fehr in's Zeitliche vertieft, gelingt 
!ätten dee Höhere Aufſchwung mie, ober fie finfen gleich wieder in bie 
Tiefe. Sie beten wohl, aber ihre Gedanken find bei Haus und Bel; 
fie verlungen nach dem Reiche Gottes, aber das quserite primüm und 
haec adjidentur vobis kehren fle aldbald um: die Exve wird Haupt⸗ 
ſache, der Himmel fol ald Zugabe kommen. So verdraͤngt Mimälig 
vle Frage; „Was werden wir eſſen, womit und Heiden?“ die Haupt⸗ 
"frage: „UNE werden wir Gott am beſten dienen?“ Bel überhand- 
Achnender Lauigkeit weiß die weltliche Sorge, bie um dad eigene Ich⸗ 
Ur Faumllie Stand, Amt, Wuͤrde, Gewerbe, Unterhalt, Berforgung’ 


Die Bennteg Seragehem, 20) 
Semeindeweſen, Räfgkeiten sc. ſich dreht, endlich auch dB’ Gewiſſen 
bel Seite zu ſetzen, und vom Höheren bleibt hoͤchſtens ngch ein feerer 
Nechanisnms übrig; dad eigentliche Leben If dahln, iſt erſtickt. — 
DO) Die Reicht hümer. „Du ſollſt Gott lieben aus ganzem Her⸗ 
sen. So will es Gott, er hat ein Recht darauf, und wer feih 
Herz theilen will, begeht. Empörung, Raub an Bott. Und well nichts 
neben, Alles mir im Unendlichen Raum findet, ünternfunnt auch ber 
das Unmdgliche, der es vergißt, den Reichthum Bott untetzuordnen. 
Se konkneten icht Gott uinb dem Maumon dienen.” tb. 6, 24. 
der Relchthuin iſt zwat fein abſolutes Hinderniß des GSeelenhelles. 
Sit eb ja auch heilige Könige: Ulberlaͤßt man ſich aber „dem Truge 
des Reichthumed⸗, dann iſt es auch um wahre Fredmmigkelt geſchehen. 
Die Reichthümbr Haben viel des Truͤgeriſchen, Blendenven an ſich. Man 
uennt He „Büter*, fie find aber nur telative, andertraute, hinfällige; 
Golt allen das abfolute, hoͤchſte Gut. Unvermerft aber wiſſen bie 
Reichthümet des Menſchen Herz fo einzunehmen, daß er anfängt, fie als 
das arigeriehmfte, füßefte Gut jur betrachten, den Gebanken an ihte Hin⸗ 
fähigkeit vecſcheucht, ſich immer tiefer in fie verſenkt, fie, wenn nicht 
ſormell doch thatſaͤchlich zum hoͤchſten Gute macht, Gott vorzieht. Des 
her nennt imt Reiht der Apoftel Efef. 5, 5. den Geizigen einen „Sod⸗ 
Sendienet:? Und welche Macht übt endlich die Liebe zum Reichthuin 
über den Menſchen! Wie wird der Reiche fo germe habfüchtig, über 
muchig, hartherzig, ungerecht, üppig, gemächlich, träg in religibſen Din⸗ 
gem ic! Und wo gäbe ed nur Eine Tugend, die der Liebe zu Belb 
mtb Wut homogen wäre, neben ihr anberd, denn als bloße Schmarogers - 
länge beftehen fönnte? Jener Züngling im Evangelium wollte lieber 
gZeſum und dad einige Leben als feinen Reichthum laſſen, fo daB Jeſus 
Barüber in Die Worte ausbrach: „Leichter ein Kamel sc.“ — 3) Die 
Wohtlüfe „Du ſollſt Bott lieben aus ganzer Seele und gar- 
zem Gemüthe.“ Das bezeichnet die Innigkeit einer gottliebenden 
Seele, die ihre Neigungen vom Sinnlichen losfchälen, ihre Tröftungen 
nicht in Fleiſch und Blut, fondern im feelenvollen Umgange nit Bott 
ſuchen ſoll. er faum ungefangen, ba regen ſich bie gemohnien. „Luſte 
nach den übrigen Dingen“: die Luft zu gefallen, ſich zu unterhalten, 
zu effen, zu trihfen ıc. Der Säufer probirt dad Frommſein, aber alle 
frommen Regungen werden wieder im Weine erfäuft oder im Wirths⸗ 
hauslaͤrm Übertäubt. Go der Hoffärtige, Spielfächtige, Unkeuſche, 
Faule sc. Herodes ſchien ſchon auf gutem Wege zu fein. Er 
„Flirhtete den Johannes, weil er wußte, daß er ein gerechter und hei, 
iger Mann ſei; und er nahm ihn in Schug und that Bieles, nach⸗ 
van er ihn aitgehört hatte, und er hörte ihn geme” Mark. 6, 20. 
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Aber Wohlluſt, Schwelgerei und Bergnügungsfucht machten ihn zum 
Mörder des Profeten, ließen ihm nicht Zeit, Jeſum aufzuſuchen und 
feine: Lehre” zu vernehmen, obfchon ex „feit langer Zeit gewuͤnſcht 
hatte ihn zu fehen;" (Luk. 23, 8.) ‚machten ihn endlich zum. Spoͤt⸗ 
ter Jeſu. Und wie viele Schlemmer und Wuſtlinge gleichen dieſem 
Herodes! 

„Dörner” nennt Jeſus dieſe Hinderniſſe des Helles — den & 
benfinn in feiner dreifachen @eftaltung als Mangel de6 Glaubens 
und Bertrauend — „Sorgenz“. Vertauſchung der Hoffnung uw 
künftiger. Büter mit irdiſchen „Reicht hümern z“ Verlehrung ber 
Liebe und Freude an Gott in Liebe zum Sinnlichen — Wohllüſte.“ 
Und in der That haben fie auch mit Doͤrnern viele Aehnlichkeit. Sie 
wachien schnell, und Fräftig, edle Gewaͤchſe leicht überflügelnd, treiben 
ſtrauchartig von den Wurzeln aus immer neue Ausläufer, wachfen durch⸗ 
einander unb verwickeln fich fo. ſehr, daß Fein anderes Gewaͤchs zwiſchen 
ihnen emporkommen kann. Go verfümmert au das Gute. in Mitte 
des Böfen. Und wie fchwer iR «6, letzteres wieder auszurotten, wie 
ſchwer einem dichten Strauche beizufommen, zumal wenn ſpitze Doͤrner 
bei jedem ernftlichen Anfafien neu verwunden! Ja der Erdenſinn iR 
ein Dornengeftrüppe, alle Tugend erftidend und doch das betrogene 
Herz nur mit beftändiger Unruhe, Mühe und Dual verwundend. Und 
fommt endlich die Zeit der Ernte, wer wird da vom Dornſtrauche Trans 
ben fammeln Tonnen?! Mth. 7, 16. — Auch der Ausdruck „Er 
ſticken“ iſt ſehr bezeichnend. Wie der edlen Pflanze in Mitte des 
Dornſtrauches Säfte, Sonne, Regen und Äußere Entfaltung fo ver⸗ 
kümmert werden, daß endlich ihr ganzer Lebensprogeß gewaltfam gehemmt 
wird, fp-muß auch im Wohlleben und irbifchen Flitter alled höhere Leben 
erſterben aus. Verminderung oder gänzlicher Abfperrung der Gnade, fals 
fher Richtung der Triebe und Beſchlagnahme des Spielsaumes für 
beſſere Thaͤtigkeit. 


88 „Ein anderes fiel auf gute Erde und ging auf 
und gab Hundertfältige Frucht.“ — Auslegung B. 14. „Was 
‚aber auf gute Erde fiel, das find Die, welche das Wort 
hören, und in dem guten und fehr guten Herzen behalten 
und Frucht bringen in der Geduld.“ — Bei Mth. und Mark. 
wid noch „breißigs, ſechzig⸗ und bundertfältige Fruchte uns 
terſchieden. — Drei Theile des. Samens find ſchon als verloren bezeich⸗ 
net; fol das. den Prediger nicht mißmuthig, das Volk nicht vergagt 
machen?. :Da kehrt nun zu beiderfeitigem Trofte der Herr des Gleich⸗ 
miſſes Lichtſeite heruor, vom guten, fruchtbaren Grbreiche ſprechend. 
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Welches iR ein ſolches? Dastenige, welches den drei früher geſchilder⸗ 
ten Defekten gerade entgegengefebt iſt. Das find alfo die, welche 1) Das 
Bort „Hören“ und (nah Mth. 13, 23.) „verkehen.“ Wirklich 
findet man auch bei allen Frommen einen heiligen Durſt nach Gottes 
Bert, nah Belehrung und Erbauung. Wie beeilen fidy folche Immer; 
den Predigten und Unterweifungen beizuwohnen, durch Ichrreiche Vuͤ⸗ 
der, Fromme Geſpraͤche und Betrachtungen in heiliger Erkenntniß zu 
wachſen! Ihnen genügt nicht am bloßen Hören und Wiflen, fle wollen 
es auch verſtehen. Das Verſtaͤndniß des Goͤttlichen erſchließt ſich aber 
nur einer Seele, die voll Andacht und Demuth ſich Bott hingibt, Die 
nicht wie ein hartgetretener Weg kalt und ſtumpf anhört, fondern ſich 
wohl bereitet, gleichſam mit Samuel rufend: „Rede, Herr, bein 
Diener Hört.” — Je empfänglicher aber ein Subjekt für Gottes Wort 
iR, oder je inniger die eigene Denkweife dem Geiſte des Chriſtenthums 
verwandt if, deſto eher wird ihm die chriftliche Lehre zufagen, deſto we⸗ 
niger werden die Bögel des Spottes, der Zweifel und Einwürfe das 
Wort ihm zus entreißen vermögen. — 2) Die es in dem guten und 
fer guten Herzen behalten. Wem mit der Tugend Ernſt iſt, 
ver begnägt ſich nicht bloß damit, das Gute In fi) aufzunehmen ,- fons 
dern forgt auch dafür, daß ed a) immer tiefer wurzie. Er läßt fein 
Innerſtes ganz davon durchdringen, all feine Grundſähe, Aeußerungen 
und Handlungen gewinnen ein echt chriftliches Bepräge, Gottes Wort — 
fein heiliger Wille — ift des Krommen. treuer Begleiter, regelt alle feine 
Schritte. Darin, nicht in augenbliklichen Aufwallungen, liegt das wahrs 
haft gute, bei gefteigerter Bolllommenheit [ehr gute Herz. Er forgt 
auch b) daß es ihm nie abhanden fomme. &8 flärmt heran die 
natärliche Schwachheit und Vergeßlichkeit, — die Zerftreutheit und Lauig⸗ 
fett, — die Sünde und Verführung, aber vergebens — der Fromme 
laͤßt ſich fein Kleinod nicht rauben. Er hat es nicht auf feichter Obers 
fläche liegen, bat fein Belfenherz darunter. „Behalten“ ift fein Los 
fungewort. — 3) Welche Frucht bringen. Der Glaube ift die kei⸗ 
mende Saat; gute Borfäge find die vielverfprechenden Bläthen; ale 
Frucht aber nennt der Apoftel: „Liebe, Freude, Friede, Geduld, Milde; 
Güte, Langmuth, Sanftmuth, Treue, Mäßigfeit, Enthaltfamleit, Ktuſch⸗ 
heit.” Gal. 5, 22. 23. Sie unterfcheiden ſich alfo wefentlich dadurch 
von den Pſeudochriſten, daß fie „nicht bloß Hörer, fondern auch Bes 
folger des Wortes find“ — daß fie nicht Bloß „Herr Herr! fagen; 
fondern auch den Willen des himmlifchen Vaters thun.* Vgl. Jak. 1, 
22 —25. | . 
Und fie bringen diefe Früchte „in der Geduld.“ Wie unent? 
behrlich IR diefe Tugenn dem Frommen! „Geduld iſt euch nöthig, damit 
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ige durch Bolzichung des Willens Goctes bie Verheißung eriangetf 
Hebr. 6, 15. vgl. Jat. 1, 3.4 12 und 5, 7— 11. Die Birne 
nn nicht bloß ſelbſt eine Tugend, die fihon an und für. fich Im 

vielen Faͤllen des Lebens gefordert a fondem auch ımerläfliche Ber 
fühetin aller übrigen Tugenden. Mon bevarf ber Bier 1) Betz 
gegenüber, um feinen Fügungen nit vorzugseifen, feine Prufungen 
verbienftlich au ertragen, feine Gnaden und Troͤſtungen abzumarten, im 
Gebete nicht zu emäben; 2) an ſich ſelbſt, um,vor der Schwierigkeit 
ver Tugend nicht zurüdzubeben,, durch die eigene Schwachheit und 
Öftere® Mißlingen nicht muthlos zu werden, bis an's Eude zu ver⸗ 
harren; 3) gegen da NRaächſten, um den feinen und krafſen Mn 
griffen dee Boͤſen zu widerſtehen, ihre Schwachheiten : ober Liehloflge 
feiten zu exiagen, für die gute Sache trotz aller Hinderniſſe thätlg 
zu ;bleiben, an her Belehrung ſoͤrriſcher aut, rüefälliger Sünde 
wicht zu ermuͤden. 

. De Her nennt Diele Seite bald dreißigr, hal fenrdgn 
bald hHundertfältig. Dadurch Ichret ex, daß ver Erfolg zwar immu 
ſehr lohnend fein werde, deutet aber doch auch auf verſchiedene Grede 
dar Volllommenheit. Der Same bleibt zwar ‚berfelbe, aber a). hie ver⸗ 
ſchie denen Saͤemaͤnner behankeln. ihn nicht mit ‚gleichen Cifer und Bes 
fiyide; p) das Erdreich ſelbſt if nach Empfänglishleit und Trieblraſt 
graduell verſchieden. Darnach werben. ſich aber auch die Made Dex 
himmliſchen Fruͤchte eineichten. Wer fparfaur ausſaͤet, wird auch ſpar⸗ 
ſam ernten ꝛc.“ IL Kor. 9, 6. vgl. I. Kor. 3, 8. und 15, 41. Mel⸗- 
cher Antrieb fleißig zu fden für Briefter, Eltern, Lehrer ıc., und hat 
Gmpfangene mit hoͤchſtem Zleiße zu nügen! 


B. 8. „WS er dieß gefagt hatte, rief er: Wer Ohren 
bat zu hören, der hörel" — Duck diefe Worte, melde Iefu 
gleich nad) dem Gleichniſſe und vor deſſen Esflärung dem Volke zurief, 
wollte er anzeigen die hohe Wichtigkeit des Befagten und die Nothmen⸗ 
digkeit, dasſelbe wohl zu beherzigen, zu üherdenten. Was könnte auch 
wichtiger fein, als Gottes Wort auf rechte Urt zu hören, denn dapon 
hängt ab unfer zeitliches — und ewiges Wohl. — Jeſus gebrauchte 
sbigen Zuruf öfters, beſonders wenn er es mit ungelehtigen ober bos⸗ 
haften Zuhören zu thun ‚hatte. O bei wie Wielen fehlt doch das xechte 
Gehör für Gottes Wort! Es gibt da 1) Schwerhödrige, die hoͤch⸗ 
ſtens mit den Ohren des Leibes den Schall vernehmen, aber durch ihren 
niedrigen Lebenswandel für alle® höhere fo abgeftumpft find, daß ſie am 
Gettes Wort weder Geſchmag noch Verſtandniß finden. „Der Ablerifche 
Meufch begreift das nicht, was beb. Beifed Goties iR; bean «6 Hk.dien 
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Shochelt, und er kann es nicht erfennen.“ I. Kor. 2, 14. vgl. Gyr. 
17, 2 — .2) Taube, die fich abfichtlich der Anhörung deſſen entziehen, 
was ihnen zum Helle fein koͤnnte, ober es vorſaͤhlich übertäuben, aus⸗ 
Klagen und fo in. ignorantia affectata dahinleben; „die da fagen zu 
Gott: geb weg von. uns, und bie Erkenntniß deiner Wege wollen wir 
nicht.“ Job. 21, 14. — 8) Unbeſchnittene Ohren; das find bie 
Verſtockten, die trog allen Willens und Erkennens nicht wollen, was 
Bott will, dem Worte Sottes Widerftand, Trotz, Hohn, Berfolgung 

entgegenſehen. Liber dieſe klagt Stefanus Apg. 7, 31. und Bott bei 
Jerem. 6, 10. — 4) Zuchtloſe Ohren, die ahne Auswahl Alles, 
was gefagt wird, hören, bei allen Poſſen, Reuigfeiten, Verleumdun⸗ 
gen, Zoten x. bie Ohren fpigen, eben dadurch aber für: nügliche Ans 
körung. des Gotteowortes ſich immer umfähiger und unaufgelegier ma⸗ 
den. Diefen gilt: „Berzäune deine Ohren mit Dormen- und ‚höre, feing 
ksöhafte Zunge an ⁊c.“ Sir. 28, 28. — 5) Falſches Gehör bei 
Denjenigen, die dort nicht hören, wo Chriſtus fpricht, oder fein Wort 
nur falſch auffaflen und verdrahen, hingegen Worte des Lebens zu ver⸗ 
. nehmen glauben, fo oft ein Irrlehrer, Spötter ıc. fein „hier iR Chris 
ſtuse ertönen laͤßt. 

VBemerkenswerth iſt auch, daß Jeſus beſonders in ſolchen gallen, 
wenn er von Verſtocktheit uud Gericht ſprach, obigen Zuruf oͤfters ans 
wendete. Da, möchten wir doch unfere Ohren öffnen zum Hören, fo 
lange e8 Zeit ift, da es und noch zum Heile ‚dient, Damit nicht einſt, 
wenn es zu ‚fnät IR, nur das Wort: Weichet von mir ⁊c.!“ in unſere 


Ohren töne. 


B. 9. Æs fragten ihn aber feine Jünger, was dieſes 
Gleichniß bedeute" Rach Mark. 4, 10. fragten ihn bie Zwölf 
an, „als er allein war.” — Wohl mochte das Volk den Sinn des 
Gleichniſſes fchon einigermaßen aufgefafit haben, da es ohne eine nähere, 
Eklaͤrung abzuwarten ſich ‚entfernte. Vollkommen aher hatte es das⸗ 
ſelbe gewiß nicht verſtanden, wie aus V. 10. hervorgeht. ‚And doch 
keine weitere Rachfrage! Warum nicht? a) Man fragt nur um Dinge, 
an welshen man Intereſſe hat. Wer aber gegen Gottes Wort kalt iſt, 
wa nur Brauche halber es anhört, den kümmert's auch wenig, ob 
ers recht oder ſchlecht verſtehe. b) Man fragt nur um dag, was man 
ſelbſt nicht weiß. Wer aber hoffährtig ift, Alles ſelbſt willen wi, der 
erniedrigt fich wicht fo weit, feinen Mangel an Auffafiung zu geflehen 
und um Nachhilfe zu bitten. Das gemeine Wolf war zu gleichgiltig; 
Die Schriftgelehrten zu hochmüthig. Die Jünger aber verbanden eble 
Wißbegierde mit Demuth und Zutrauen, daher. ihre Anfrage. Sie 
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wandten ſich an den, bei welchem allein Aufſchluß zu finden iſt. Unb 
wo wird in jegiger Zeit Aufſchluß über den verborgenen Sinn: der hei⸗ 
ligen Schrift zu finden fein, außer bei Jeſus, der bei feiner. Kirche zu 
bleiben verfpradh. bis an der Welt Ende? O, wenn. man doch fragen 
wollte!! — Den Juͤngern fland dieſe Frage befonders zu. Sie waren 
ja berufen, Andere zu lehren, bedurften alſo zuerſt ſelbſt genauer Er⸗ 
kenntniß. O möchten doch Alle, die dazu berufen find, einſt auf Andere 
in weiterem ober engerem Kreife belehrend einzuwirken, ſich vorerſt ſelbſt 
um gründliche Kenntnifie bemühen, damit nicht, „wenn ein Blinder den 
andern führt, beide in die Orube fallen.” En 


- 8,10. Und er fprad zu ihnen: Euch iſt es gegeben, bie 
Seheimniſſe des Reiches. Gottes zu vertehen; den Uibris 
den aber werden Bleichniffe gegeben, Damit fie fehen und 
doch nicht ſehen, hoͤren und nicht verſtehen.“ — Schon in dem 
Wotte „gegeben“ liegt em tiefer Sinn. 1) Die Religion iſt ſchon am 
fih etwas Gegebenes; ihre geheimnißvollen Wahrheiten, weſentlich 
auf Hiftorifhem Boden fußend, laſſen ſich nicht durch bloße Bernunfts 
fchlüffe konſtruiren, obfchon fie, einmal von Gott geoffenbaret,. nie der 
- Bernunft widerfpredhen. Wer vermöchte von der Schöpfung. unb dem 
Sündenfalle angefangen alle Thatfachen der göttlichen Heilsoͤkonomie bis 
zum Schlußalte des Weltgerichtes und noch darüber hinaus a priori aufs 
zufinden? Wurden fie aber durch Offenbarung „gegeben“, wer vermöchte 
au nur Eine Wahrheit als unvernünftig darzuftellen? „Non intellige 
ut credam, sed credo ut intelligam“ — fo lautet der merfwürbige 
Grundfag des h. Auguftin. 2) Ebenfo muß aber audy das Berftänpniß 
von Bott mitgeteilt werden; es iſt ein Werk der Gnade. Deßhalb 
bitten audy die Jünger darum, und es warb ihnen gegeben. | 

Aber ach, fo Vielen iR es nicht gegeben. Jeſus ſelbſt ſpricht ſchon 
von Solchen, mit welchen er abfichtlich nur in Bleichniffen reden wollte, 
„damit fie fehen und doch nicht fehen ꝛc.“ Wie! ift Das nicht eine praͤ⸗ 
deftinirte Unwiſſenheit? Die Irrlehrer wollten das herausdemonftriren ; 
aber fie follten doch auch Die parallele Stelle bei Mth. 13, 12. fi. lefen, 
wo es heißt: „Denn wer hat, dem wird gegeben... wer aber nicht 
Bat, dem wird auch das genommen, was er bat. Darum rede ich zu 
ihnen in’ Gleichniſſen, weil fie ſehen und doch nicht fehen ıc. - Denn 
das Herz dieſes Volkes iſt verſt ockt ıc.* Hier iſt alfo mit Begehung 
auf Ifais 6, 9: 10., welcher Wehnliches zu den verfiodten Joraeliten 
fügen mußte, Far auögefprochen, daß frühere Verſtocktheit die erſte 
Urfache des Nichtverſtehens fei, dann aber allerbings Gnade und Ems 
pfänglichfeit fo miteinander in Wechſelwirkung ſtehen, daß wer ſchot 
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hat, noch mehr empfängt, wer aber das nicht hat, was er haben follte, 
noch mehr verliert. Wer fomit abfichtlich blind und taub iſt gegen alle 
Einfläffe von Oben, den trifft endlich die Verhärtung, nicht bloß als 
natürliche Folge, fondern auch als Strafe — Entziehung der mißbrauch⸗ 
ten Gnade. 

Indem aber Jeſus in Gleichniſſen redete, erreichte er eine mehrfache 
Abficht. Diejenigen feiner Zuhörer, welche Demuth und Glauben hat- 
ten, drangen in ben Sinn der Geheimniſſe ein, den Stolzen aber blieb 
die Wahrheit verhält; denn fie waren des Lichtes nicht werth und foll- 
ten jene Wahrheiten nicht erkennen, die fie nur mißbrauchen oder vers 
fpotten würden. Gleich der Wolfenfäule, die gegen die Kinder Israels 
leudytend, gegen die Egipter aber dunfel war, ftellte Jeſus die Gleich⸗ 
niffe Hin zur Erleuchtung der Guten, zur Berfinfterung der Boshaften. 
Dasſelbe wiederholte fich auch im Leben Jeſu Immer. Die Guten froh» 
lodten 2. DB. über feine Wunder und erkannten in ihm den erwarteten 
Profeten, die Böfen fahen und hörten das Gleiche, riethen aber auf 
Teufelstumf und befchloffen feinen Tod. Und fo ging und geht ed noch - 
immer. Der demüthige Fromme glaubt, dankt und betet an; der Stolze 
Hagt über Dunkelheit, Widerſpruͤche, Unfinn der Offenbarung. Aber 
abgefehen von den eigentlichen @cheimnißlehren verliert er felbft über die 
einfachfien Wahrheiten das richtige Berftänpniß, weil er zu ſtolz if, von 
der Kirche Belehrung anzunehmen. Dieß fehen wir befonders an allen 
Sekten, bei welchen alle, felbft die wichtigften Lehren in einem Meere 
von Ungewißheit und Zweifeln begraben liegen; wo es Männer gibt, 
die oft in NRebenfachen 3. B. Profan⸗ oder auch theologifchen Hilfewifs 
ienfchaften wie Rieſen, im Dogma hingegen wie Bigmäen baftehen. — 
66 darf uns auch nicht wundern, wenn dieſe in der katholiſchen Kirche 
nichts als geiftlofe Eeremonien, Unfinn und Aberglauben finden. Wie 
de Juden an den Bleichniffen Jeſu nur die Außenfeite erfaßten und 
baher „fahen und doch nicht fahen, hörten und nicht verſtanden,“ fo ift 
auch ihnen die fatholifche Kirche, von der fle fo viel reden und fchreiben, 
wie ein verfchlofiened Haus, zu dem fie nady ihrem Austritte den Schlüf- 
fel verloren haben. Sie fehen an ihr nur mehr das Außere Gemäuer, 
und weil fie nicht felten aus Vorurtheil abfichtlih „die Augen zufchlies 
fen, um nicht zu fehen“, Mth. 13, 15. fo verdienen fie auch nicht mehr, 
die Kirche in ihrer inneren Herrlichkeit zu fchauen. 
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Evangelium von Borherfagung des Leidens und Heilung des Blinden am Wege. 
zur. 18, 3143. 


„In derfelden Zeit 10.” — In der heutigen Berifope, deren 
Snbalt auch bei Mth. 20, 17. ff. und Mark. 10, 32. ff. mit Fleinen 
Abweichungen berichtet wird, fehen wir den Heiland auf feiner letzten 
Reife nach Jeruſalem. Hatte er ſchon durch fein dreijäßriges öffentliches 
Wirken feinen Juͤngern und dem ganzen Volke feine göttliche Senbung 
unwiderleglich dargethan, fo waren aud) die Gemüther jetzt hinlänglicy 
vorbereitet, um beim herannahenden großen Schlußafte feiner irdiſchen 
Wirkſamkeit ihn nicht blos als Profeten, fondern als den Mittelpunkt 
aller Brofetie, als den verheißenen und erfehnten Weltheiland zu erkennen. 
Wirklich hatte auch die vielerprobte Lehrweisheit und Wunderkraft Jeſu 
bei den Seinen ſolchen Eindrud hervorgebracht, daß fie nur „furchtſam 
und flaunend” (Mark. 10, 32.) ihm nadfolgten. So vorbereitet 
offenbart ihnen der Heiland nun mit Berufung auf die Profeten des 
a. B. mit Haren Worten feine bevorftehende Erniedrigung, Leiden und 
Tod, aber auch die kommende Berberrlihung. Seine Jünger aber vers 
ftanden dieſe Rede nicht, fo unverhüllt fie auch lautete, fie waren geiftig 
blind. Da fügte fich zur Lehre noch die Heilung eine leiblich Blinden, 
Damit fo die Profetie nody durch ein Wunder erhärtet, geiflige und 
leibliche Blindheit unter Einem geheilet werde. 

Sehr beveutfam laͤßt auch die Kirche dieſes Evangelium gerade am 
heutigen Tage vorlefen, damit die Gemüther im Hinblide auf das Leiden 
und Sterben ded Heilandes fih abwenden von den Thorheiten ſinnlicher 
Weltfreuden und hinneigen zu frommen Paſſionsbetrachtungen, für welche 
die nahende Yaftenzeit fo einladend iſt. — Der blinde Bettler auf‘ dem. 
Wege nad Serufalem aber fol und Pilgern auf dem Wege nad) dem 
himmlifhen Jeruſalem unfere Armuth an höherer Erkenntniß und gels 
fligen Gütern vorftellen nebft dem Yingerzeige, im vertrauungsvollen 
Aufblicke zu Jeſue unfer Heil zu fuchen. 
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®. 31. „Jeſus nahm die Zwölf zu fih und ſprach zu 
ihnen: Siehe, wir geben hinauf nad Serufalem, und es 
wird Alles in Erfüllung gehen, was durch die Profeten 
über den Menfhenfohn gefhrieben worden iſt.“ — In diefer 
Berberfagung Sefu liegen für feine Jünger wie für und die mächtigfien 
Motive ded Blaubens und der Liebe. 1) Des Blaubens Wie nahe 
fönnte es den Jüngern kommen, zu zweifeln an demjenigen, Der nach 
burger Glorie ein fo tragifches Ende nahm! Fehlt ed ja auch heut zu 
Zage nicht an Golcyen, bie ſich fchämen, einem gefreuzigten Gotte dad 
Knie zu beugen.. Da beruft ſich Jeſus auf den ewigen Rathſchluß Gottes, 
der darin fich erfüllen ſollte; beruft fi) auf fein eigened Vorherwiſſen, 
damit Niemand an ihm fich floße, Jeder vielmehr als der Offenbarung 
Centrum ihn erfenne. — Aber auch Allen, die gottfelig in Chriſto Jeſu 
(eben wollen, it Berfolgung vorbergefagt. IL Tim. 3, 12. Sollen wir 
nun, wenn Das wirklich eintrifft, irre werben an Gott und nicht vielmehr 
bie goͤtllichen Rathfchlüffe gläubig anbeten? 2) Der Liebe. Jeſus 
weiß es, was feiner harret, und doch fteht fein Entſchluß feſt; er will 
für uns in den fchredlichiten Tod gehen, aus Liebe zu feinem Water, der 
os fo wollte, aus Liebe zu und, die fonft verloren waren. „Er wird 
geopfert, weil er ſelbſt wollte.” Iſa. 53, 7. Wer vermag, diefes Liber: 
maß göttlicher Liebe zu faſſen, wer follte nicht zur eifrigften Gegenliebe 
ſich angetrieben fühlen ? 

„Wir gehen.“ Zefus der Führer, die Uibrigen feine getreuen 
Nachfolger. So muß es fein. Gehe es and zu Kreuz und Leiden, fo 
„Saflet uns aufbliden . . . zu Jeſus, der für die ihm vorgelegte Freude 
dad Kreuz erduldete 10.” Hebr. 12, 2. „Wer nicht fein Kreuz trägt 
mp mir nachfolgt, kann nicht mein Jünger fein.” Luk. 14, 27. Unſer 
Shen ein „Gehen“ — eine Reife mit und zu Jeſus. Da darf 
wen nicht unentfchloffen zurüdtehren, nicht ftilleftehen, ben Dornenweg 
nicht ſcheuen. 

„Hinauf.“ Um von dem tiefliegenden Jericho nach dem hoch⸗ 
gelegenen Jeruſalem zu gelangen, bedurfte es eines mühefamen Hinauf⸗ 
ſteigens. Aber wie fol der Chriſt die Mühe des Emporringens zum 
Simmel fcheuen, da der Heiland felbft unter unendlich herberer Drang- 
fal vorausfchritt! Uns gelte a) Hinaufflimmen zur Höhe der Tu⸗ 
gend — b) Hinaufgelangen zur Höhe der Glorie. O möchte doch 
unfer Sinnen und Trachten nicht fo ſehr nach Abwärtd gerichtet fein! 
Ja die Thiere, nur der Erde hörig, fie fenten billig den Blick nad 
Unten, Aber ded Menfchen aufrechte Geſtalt, noch mehr aber feine 
Höheren Anlagen rufen ihm ohne Unterlaß ein „Sursum cordal“ zu. 
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„Rah Jeruſalem“ — der heiligen Stadt, die aber alk Pros 
fetenmörderin, endlich gar als Gottesmörberin, ein Ort bes. Fluches 
ward. Mth. 23, 39. Dafür aber if ein neues bimmlifches Jeruſalem 
uns zur Wohnung verfprodhen. Off. 21, 2. fi. Und jedes Chriſten 
Wahlfpruch laute immerdar: „Wir geben hinauf nad) Jeruſalem.“ Mag 
die Welt grollen, ‚mögen Sirenen loden, mögen die Hinderniſſe wie 
Berge fih häufen — wir gehen hinauf — Ghriftus unfer Weg, Wahe 
heit und Leben. Ad, daß doch dieſe hehre Beſtimmung im Taumel 
irdiſcher Zerfireuungen von Vielen fo leichtfinnig vergeflen wird, :da doch 
eben die beftändige Erinnerung daran ein fo mächtige Bollwerk der 
Tugend wäre, um a) Schwierigkeiten zu überwinden, b) Lodungen zu 
verachten! O fagen wir. doch auch mit glühendem Heimweh nach dem 
himmliſchen Vaterlande gleich jenen verbannten Israeliten: „Vergeß 
ich dein, Jeruſalem, fo werde meine Rechte vergeſſen ꝛc.“ Pſ. 136, 5. 

- Die Evangelien enthalten noch mehrere Stellen, in welchen ‚der 
Here feinen Jüngern fein bevorftehendes--Ende vorherfagte. Uiberhaupt 
tedete er noch öfters davon — dachte wohl immer daran. Der leicht 
finnige Menfch aber, der nie weiß, wann, wo, und wie er flerben 
werde, wohl aber dad weiß, daß er dem Tode nicht entrinnen, umd fo 
ihn Diefer im Zuftande der Ungnade ereilen follte, auch der Hölle nicht 
entgehen werde — will nit an fein Ende denken. Und doch gäbe «6 
a) für die Böfen zur Bekehrung, fowie b) für die Guten zum aus—⸗ 
dauernden Eifer kaum ein befieres Mittel ald dad „Memento mori“ 
vgl. Sir. 7, 40. Aber die Thorheit der Welt glaubt, folches zieme 
nur Karthaͤuſern. 

Man kann ſagen, die Kirche feiere heute als Vorſpiel der Paſſion 
das Andenken an die Reife des Herrn nach der Stätte 
feines Leidens. Wie feiert aber die Welt heute dieſes Ereigniß? 
Sie hält Faſt nacht — mit allem ärgerlihen Zubehör. Wer sKhlt 
die Sünden diefer Tage... Dock auch — mer zählt die vielen 
frommen Seufzer und herzlichen Akte, die zur felben Zeit von fo mans 
hen andächtigen Seelen bei ausgeſetztem Allerheiligften vor Gott aus⸗ 
gefchüttet werden, um abzubitten die viele Unehre, um auf die heilige 
Bußzeit ſich würdig vorzubereiten! Welcher Partei wirft Du Dich ans 
fchließen? — 


V. 32. „Denn er wird den Heiden überliefert, ver- 
fpottet, :gegeißelt und angefpieen werden; V. 33. Und 
nachdem fie ihn gegeißelt Haben, werden fie ihn tödten; 
und am dritten Tage wird er wieder auferfichen” — De 
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Herr überfchaut fein Leiden im ganzen Umfange, er fannte es zu jeder 
Stunde feined Lebens, und fo war denn aud fein ganzes Leben ein 
beſtaͤndiges Opfer bereitwilliger Liebe. Er hat in deutlichem Vorgefühle 
den ganzen Leidenskelch wahrhaft tropfenweife geleert. Wer vermag 
bei folcher Erwägung a) die Größe der Liebe, b) die Häßlichfeit der 
Sünde, c) die Strenge der Gerechtigkeit genugfam zu erfaffen? — Der 
Heiland war fo ergeben, fo bereitwillig, daß er, anflatt für fich zu ban⸗ 
gen, jegt nur daran dachte, die Seinigen vorzubereiten, zu flärfen. Und 
wie that er das? Derheimlichte er die kommenden Leiden? O nein! 
Da wäre die inttäufhung nur um fo trauriger, fchädlicher geweſen. 
Er felbft gedachte bei feinen Leiden auch der kommenden Auferftehung 


und Verherrlichung, (vgl. Hebr. 12, 2.) und derfelbe Gedanke ſollte 


auch die Seinen aufrecht erhalten. 

In diefem Verhalten Jefu fpiegelt fich recht fchön das Bild jeder 
edlen Seele, die fo bereitwillig ift, um Gottes und des Nächften willen 
Alles, auch dad Schwerfte auf fih zu nehmen; die im Hinblide auf 
die künftige Herrlichfeit. auch bei den größten Leiden überreichen Troft 
für fich felbft, Troft auch für Andere beſitzt. — O wie beeiferten ſich 
bie Frommen aller Zeiten, alle Momente des Leidens Chriſti dankbar 
zu ehren, in getreuer Nachfolge an fich -auszuprägen! Wie bürfteten 
oft hh. Wartirer nach der Ehre, auch den Heiden überliefert, gefoltert, 
getödtet zu werden, um dereinſt auch ‚mit Jeſu aufzuerftehen! Wie 
fehnten fich fo manche Büßer und fromme Seelen nady Spott, Bers 
achtung und Berfolgung; wie ahmten fie die Geißlung und übrigen 
Leiden Chrifti durch Kafteiungen nach, um fo den alten Menfchen in 
fih zu ertödten, mit Ehrifto zu neuem Leben zu erfiehen! — Aber die 
Welt, wie verhält fie fich dagegen? Sie wird nicht müde, den Herrn 
neuerdings zu Freuzigen. Sie überliefert fi felbfi ven Heiden, 
da fie Jeſum aus ihrer Mitte verbannt, von Religion und Zucht nichts 
wiffen will. - Sie verfpottet Jeſum in feiner Lehre, Kirche, Prieſtern, 
Frommen ıc. NAehnliches ließe fih fagen vom Geißeln, Anfpeien 
uf. w. Wie ſehr wäre ed an der Zeit, aus dem Grabe der Sünde 
auch eine Auferſtehung zu veranftalten!!*) 


B. 34. „Sie aber verfianden nichts von diefen Din 
gen; ed war dieſe Rede vor ihnen verborgen, und fie be- 


*) Bine ausführliche homiletifche Erklärung der ganzen Leidensgeſchichte 
nach dem Zufammenhange der vier Evangelien wird in ber II. Abtheilung tes Mer: 
kes bei der Charwoche geliefert werben. 
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griffen nidt, was bamit gefagt ward.” — Der 

erwähnt dieſes Nichtverfichen mit ſcharfer Betonung; und wahrlich, es 
ſcheint unbegreiflicy, wie fo Eare Worte den Yüngern noch dunkel bleiben 
fonnten. Aber es handelte fi da um bie Lehre vom Kreuze, und 
vieſe will der Menſch fo ſchwer, weil fo ungerne begreifen. „Das fet 
ferne von dir” — fo rief Petrus, als der Herr fein Leiden zum 
erfienmale verkündete. (Mth. 16, 21.) Und noch immerbar ruf 
jeder in Lüften fchwelgende Ehrift dem Kreuze zu: „Das fei ferne!” — 
Und als der Herr den Juͤngern es zum zweitenmale profezeite, ba 
„wurden fie ſehr betrübt.“ (Mth. 17, 22.) Go audy jeder weich⸗ 
liche, bequeme Chriſt, deſſen enges Herz feines Opfers fähig IR. — 
Was erfolgte aber heute, bei der dritten Vorherfagung? Gin gaͤnz⸗ 
liches „Nichtbegreifen. Das beweifen am auffallendften Die Söhne 
des Zebedaͤus, die unmittelbar nach diefer Rebe die erfien Sige in 
feinem Reiche verlangten, (Mart. 10, 37) So bleibt noch immer in 
allen Jenen, die vom Glanze irdiſchen Flimmers geblendet find, die 
Lehre vom Kreuze unverfländlich, wirkungslos. Man fage dem Welt 
menſchen mit Paulus: „Ich bin mit Chriſto an's Kreuz geheftet — 
mir iſt die Welt gefrenziget und ich der Welt — die Chriſto angehören, 
haben ihr Fleiſch gefreuziget u. ſ. w.“ fo Hört er blos den Schall ber 
Worte, aber der Sinn derfelben dringt nicht an fein Herz. Die Apoſtel 
träumten nur ein irdiſches Mefftasreich, das machte fie fo befangen; fle 
fonnten, fie wollten nichts verftehen von all dem, was ihren Lieb! 

ideen in die Quere fam. So weiß auch jeder Rviſchgeſinnte die Lehre 
von Kreuz und Abtödtung ſich wegzudeuteln. 

Blicken wir um uns, wie haͤufig begegnet uns da ein traſſes Nicht⸗ 
verſtehen der klarſten Religlonswahrheiten. Woher das? Vielſach ind 
die Gruͤnde: 1) Beſchränktheit, und zwar a) natuürliche. ‚Der 
natürliche Menſch faßt nicht, was des Geiſtes Gottes iſt; Denn es IR 
ihm Thorheit, und er kann es nicht verftehen, weil es geiftig beurtheilt 
werden muß.“ L Kor. 2, 14. Erſt durch den h. Geiſt fam den Apoſteln 
das Verſtaͤndniß — nur aus der Gnade flammt der Glaube. b) Bes 
fchränttheit in Kolge von Bernachläffigung. Wer in Erlernung ber 
Religiondwahrheiten fahrläffig ift, dem wird’8 immer Dunkler vor den 
Augen, denn „wer nicht hat, dem wird auch dad genommen, was er 
Bat.“ Mth. 13, 12. Man begegnet oft einer erflaunlichen Unwiſſen⸗ 
heit in Heilswahrheiten. Kein Wunder, wenn folden Menſchen ſelbſt 
die populärfte Predigt ein leerer Schall bleibt. — 2) Anmaßung. 
Diefe tritt in unzähligen Geftalten zu Tage, TAuft aber immer darauf 
hinaus, daß man felbft wifien will, da man doch fragen, hören und 
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lernen ſollte. Die Apoflel hatten ſich ihre Meffiastheorie felbft gemacht; 
an dieſer Hielten fie feft, Hatten daher Teinen Sinn mehr für die Idee 
eines Hellandes am Kreuzes. So Täßt ſich der Afterfilofof von den 
Refultaten feiner Srübeleien, der Irrlehrer von feiner Auffaffung bes 
Dogma, feiner Erflärung eined Textes nicht mehr abbringen. Er will 
es beſſer verfichen ald alle vorhergehenvnen Jahrhunderte, ja — beſſer 
als der „Weile von Nazareth“ felbft. Und wenn auch eine Schriftfielle 
wie obige oder wie „hoc est corpus meum“ noch fo deutlich lautet, — 
er zwängt einen andern Sinn hinein, müßte er ihn auch meilenweit 
berholen. Aber „wenn ihr euch nicht befehret und werdet wie Die Kin- 
der 20.” — 3) Vorurtheil. Wer einmal von einem Irrthum oder 
gegen eine Wahrheit eingenommen ift, wie ſchwer fällt- e8 dem, feine 
ganze bisherige Anſchauungsweiſe umzuftürzen, gegentheilige Wiberzeus 
gung zu gewinnen — befonders wenn alle Hebel in Bewegung gefept 
werden, ihn in feinem Borurtheile zu beftärfen! Ein Blid in den 
Proteſtantismus lehrt das zur Genüge. Aber wehe dem, der abfichtlich 
ſolche Vorurtheile verbreitet, nährt! vgl. Luk. 11, 52. — 4) Sinn 
lichkeit. „Denn Biele wandeln ... als Feinde des Kreuzes Ehrifti... 
deren Gott der Bauch iſt . . . die irdiſch gefinnt find.” Filip. 3,18. 19. 
Es iR begreiflich, daß ſolche Erdkloͤße für Die Lehre von einer gekreu⸗ 
zigten Liebe, von Selbftverläugnung, Faſten ıc. höchftens nur ein mit: 
leidiged Lächeln übrig haben. 5) Abwendung von Gott und lafter- 
haftes Leben. „Ihre Bosheit verblendet fie.” Weish. 2,21. Der 
Ayoftel fpricht Röm. 1, 18. ff. von Menfchen, „welche die Wahrheit 
Gottes durch Ungerechtigkeit aufhalten ..... und Gott nicht verherrlichten‘ 
— die Folge aber: „ſie wurden eitel in ihren Gedanken und ihr uns 
verfändiges Herz ward verfinftert 16.” — Und wie oft mag eine ſolche 
Berfinfterung eintreten! wie oft mag der praftifche Unglaube auch ein 
theoretiſches Nichtverftehen zur Folge haben, bis endlich — gänzliche 
Verſtocktheit, abfichtliches Nichtverftehenwollen eintritt! „Sie bringen 
ifte Tage im Wohlleben zu und fahren zur Hölle in einem Augenblide; 
die da fagen zu Gott: Gehe weg von und, und die Erkenntniß deiner 
Wege wollen wir nicht.” Job. 21, 13. 14. 


B. 35. „Und esgefhah, als er fih Jericho näherte, 
ſaß ein Blinder an dem Wege und bettelte” — Man kann 
nirgends weit gehen, fo begegnet fchon vem Auge gar vielfaches menſch⸗ 
lihe® Elend. Wenn wir auch darin den Fluch der Sünde erfennen, fo 
waltet darin doch noch eine befonvere höhere Yügung. „Arme werden 
nicht fehlen in deinem Lande; Darum gebiete ich bir, Daß du beine 
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Hand aufthueſt ꝛc.“ V. Mof. 15, 11. Wenn ed nun heißt: „e® ge⸗ 
ſchah ꝛc.“, ſo mag wohl der Thor folches Zufammentreffen einen Zufall 
nennen, in Wahrheit aber liegt Gottes Fügung zu runde, ber, um und 
Gelegenheit zum Wohlthun zu geben, Arme und entgegenfchidit, — der 
hier den Blinden Jefu begegnen ließ, damit ihm geholfen, das Bolt er⸗ 
baut, Gott verherrlichet werde. — Zweifaches Elend drüdte jenen Mann, 
der nah Mark. 10, 46. Bartimäus hieß: Blindheit und Armutb. 
Wie bemitleivenswerth in beiden Beziehungen . .! Und doch iſt derjenige, 
der einmal eine Noth zu tragen gelernt Hat, oft ſtark genug, auch eine 
zweite auf fi zu nehmen; ja er trägt wohl die doppelte Laſt noch 
getrofter als Jener die einfache, der das Tragen nicht gewohnt iR. 
So ift alfo wohl doppelte Laſt auch dad Werk doppelter Gnade. Könnten 
wir doch die hohe moralifche Bedeutſamkeit der Leiden recht erfafien, ihr 
läuternded — verbienftliched Moment recht würdigen! Wie Viele geben 
aus dem Zuftande gehäuften Glückes zur Hölle, Andere aus dem Ofen 
gehäufter Roth zum Himmel! Bartimäus war blind und arm, und In 
diefem Zuftande ward er gewürbiget, das „Licht der Welt“ zu ſchauen, 
des Reichthums göttliher Erbarmung theilhaft zu werden. — Ja felbft 
fein Rame, obſchon nur der eines blinden Bettlers, ift der fpäteften 
Nachwelt. aufbewahrt, während Namen und Prunktitel fo mancher irdi⸗ 
fchen Größe oft fchon in der nächften Generation ſpurlos verfchollen find. 
Aber warum ließ man doch den armen Blinden fo an der Straße 
figen und betteln? Wie ſchmachvoll, wie ungerecht, wie graufam ift es, 
wenn fo bilflofe Menfchen weder von ihren Verwandten, noch von Ihren 
Gemeinden unterflügt und blos auf fremde Hilfe angewieſen werden! 
Soldye Bernadläfigung zwingt dann wahrhaft Arme zum Bettel, und 
alfobald fchließt fih der Troß arbeitfcheuer und genußfüchtiger Tagdiebe 
diefem an fich bequemen Erwerbözweige an. Und mit welcher Raffinerie, 
mit welcher Unverfchämtheit wird oft das Bettlerhandwerk getrieben, und 
wie werden die erhaltenen Gaben oft mißbraucht, wie wird das Betten 
ſelbſt zur Schule der Lafterhaftigfeit, zum Keime des ſchaͤdlichſten Profes 
tariatd. Was Wunder, wenn da die Vermöglichen nicht felten dem 
Bettelvolfe gram werden, der vielen unwürdigen Bettler wegen auch 
vom würdigen fi abwenden und zürmend den großen Liberlauf beflas 
gen! Aber dem Unweſen kann fo lange nicht gefteuert werden, ald bie 
Heimatögemeinden und Anverwandten der wahrhaft Armen fo wenig 
Ehrenhaftigfeit befiten, die Ihrigen Fremden aufzuhalfen, — fo lange 
ed an energifchen vereinten Maßregeln fehlt, — fo lange es thöricht« 
Wohlthaͤter gibt, die nicht begreifen wollen, was fchon ein Heide lehrt: 
„Benefacta, male collocata, malefacta existimo.“ Terent. 


Per Bennisg Guinquagefma. u 


Der blinde Bartimäus ift aber auch in geiftlicher Beziehung un⸗ 
gemein lehrreich. „Wir müflen,“ wie der 5. Gregor fagt, „pie uns 
ver unfere® Heilandes fo betrachten, daß wir ... fie auch ald Bilder 
anderer, weit höherer Wahrheiten anſehen.“ Wie fchredlich ift die 
geikige Blindheit — das Nichtfehen alles deflen, was uns zum 
Helle dient, den dreieinigen Gott, feinen h. Willen, feine ſeligen Ber, 
Beigungen nicht fennen! Ach wie unglüdfelig find doch alle Individuen, 
alle Bölfer, denen das Licht des Glaubens noch nicht aufgegangen if! 
Wohl feufzen fie im Elende ihrer Barbarei — aber die zivilifiete Welt 
bat leider viel Wichtigeres zu thun, zu beforgen, ald dad Glaubenslicht 
den @eiftigblinden ahzuzünden, die Miflionen kräftig zu fördern! — Aber 
felbR mitten im Lichte gibt es nur zu Diele, welchen der Satan und die 
Leidenfchaft die Augen ſchließt. Unglüdliche Blinde, welche in trauriger 
Berblendung das Wahre falfch, das Falfche wahr, das Gute bös, das 
Böfe gut nennen; die in unfeligem Bettelftolze felbft ihre Blinpheit und 
Armuth nicht einfehen, nie anklopfen wollen an. der rechten Thuͤre! 
„Wenn ihr blind wäret, fo hättet ihr Keine Sünde; nun aber fprecdhet 
ihre: Bir fehen! Darum bleibet eure Sünde.” Joh. 9, 41. „Du 
ſprichſt: Ich bin reich, Habe Uiberfluß und bedarf. nichts; und du weißt 
nicht, Daß du elend und erbärmlich bift, und arm und blind und nackt.“ 
Dff: 3, 17. 

Wohl mochte der arme Blinde gar manche Stunde in fich gekehrt 
dageſeſſen fein, feinem Elende und der Mittel zur Linderung nachdenkend. 
Wohl. mochte bei der Kunde von den Thaten Jeſu gar oft heiße Sehn⸗ 
ſucht nad) feiner Nähe in ihm aufgeftiegen fein. Aber wer hätte ſich 
eine® blinden Bettlerd angenommen, ihn zu Jeſus geführt? Da Fam 
die Feftzeit nahe. Taufende von Pilgern mußten die Straße nach Je⸗ 
rufalem durchziehen, und Bartimäus ſetzt ſich nun dahin, Hilfe, Linde⸗ 
rung feines Elendes gewärtigend. So made ed auch der arme Geiſtes⸗ 
blinde. Wenn etwa in einfamer Stunde fein inneres Elend Iebhafter 
vor ihm fteht, und durch Gottes Gnade der Wunfch nad Beſſerung 
erwacht, da verlaffe er Jericho — den Ort, die Gelegenheiten feines 
moralifchen Elendes — und betrete den Weg nach Serufalem, den Weg 
der Reue, der Buße, des Gebetes der Gefellfchaft Gutgefinnter. 


3.36. „Und da er das Volk vorbeiziehen hörte, fragte 
er, was das wäre V. 37. Sie aber fagten ibm, daß Jeſus 
von Razareth vorbeifomme.’ — Es ift befannt, daß, wenn ein 
Sinn fehlt, die übrigen Sinne gemöhnlid um fo fchärfer ihre Funk⸗ 
tionen verrichten, daher 3. B. Taube ſcharf den Sprechenden anfehen, 
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um: bie Laute feinem Munde abzunehmen, Blinde durch Hören und Taften 
bie Anſchauung zu erfeßen fuchen. So der Blinde im Evangelium. Er 
verfiand ed, das Auge durch das Ohr, noch mehr aber den Abgang des 
leiblichen Geſichtes durch innere Anfchauung zu erfegen. So findet num 
auch geiftiger Weife etwas Achnliche® flatt, indem oft die Klare Erkennt⸗ 
niß Durch das Gefühl, das verkündete Geſetz durch das Gewiflen fupplirt 
wird. Bott laͤßt Niemanden ganz leer ausgehen, wird aber auch derein 
nur nad) Berhältniß fordern. „Denn von einem Jeden, dem viel: gegeben 
worden iſt, wird viel gefordert werden ꝛc.“ Luk. 12, 48., und bie armen 
Heiden werben bereinft nur nach ihrem Gewiſſen gerichtet werben. Roͤm. 
2, 14—16. — Der Blinde gewahrte wohl eine große Volksmenge, es 
war ihm das etmas Außerorventliches, aber ſich das näher zu deuten 
verkand er nicht. Er fragte alfo Soldye, die es wiſſen fonnten, 
Sehende um näheren Beſcheid. Auch dem Beiftigblinden begegnet nicht 
ſelten etwas Außerordentliches auf feinem Lebenswege, das ihn zum 
Forſchen über deſſen Bedeutſamkeit veranlafien follte, als da find: wich⸗ 
tige individuelle Ereigniffe, glüdliche und traurige Bewegungen im Völler⸗ 
leben, politifche und religiöfe. (Miffionen.) Wie oft geht man aber gleich⸗ 
giftig darüber hinweg, denft nicht nach, fragt nicht um Aufſchluß, oder 
frage nur bei Solchen, die felb blind find.- Daher gehen denn aud fo 
viele von der gütigen Borfehung ertheilte Lektionen wieder verloren ober 
machen wegen verkehrter Auffaffung nur die verkehrte Wirkung. Bartis 
mäus hingegen erhielt die rechte Antiwort, da er am rechten Drte fragte. 
Welche Freude für ihn, zu hören, daß Jeſus ihm nahe jei! Wie konnte 
ee zweifeln, daß nun auch er der Heilung nahe ſei? “Diefelbe Freude 
flebt auch uns Allen offen. Allzeit it Jeſus uns nahe mit feiner 
Gnade, Erbarmung, Hilfe in jeder leiblichen und geiftigen Roth. Yragen 
wir ihm nur fleißig nach, und je begieriger wir von ibm — feinen 
Lehren und Geboten — reden hören, defto näher ſteht uns unfer Geil. 
— Frellih will ung in Mitte aller Hellsanftalten oft auch faͤlſchlich 
bevünten, als ob wir dem Heile gar nahe ftünden, da wir das angebotene 
Heil für das wirklich erlangte halten, mit den zahllofen Belegenheiten um® 
vertröften, ohne der Benügung zu gedenken. Nicht fo Bartimaͤus, denn: 


B. 38, „Dariefer und fprad: Jeſu, Sohn Davids, 
erbarme dich meiner!" — Man erfennt deutlich, daß diefer Blinde 
von Jefus fchon früher gehört und großes Vertrauen auf ihn gefaßt 
hatte. Das Volk nennt ihn nur „Jeſum von Nazareth.” Er aber 
begrüßt ihn gleich mit dem ehrenvollen Zurufe „Sohn Davids“ — wos 
durch er vielleicht ſchon feinen Glauben an deſſen Meſſtaswürde aus⸗ 
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weite. Das Voll fagt ihm kein Wort weiter über Sefus, ben 
aber weiß ſchon genug von ihm, ruft fogleich fein Mitleid an, 
gut IR ed doch, von Jeſu recht viel gehört und erfahren zu 
— wie kommt das zu rechter Zeit immer zu Statten! Uns 
of feheinen: wenn wir auch in der Rähe Jeſu gelebt, feine Wun⸗ 
* oft geſehen haͤtten, dann wuͤrden wir wohl leichter Vertrauen 
Liebe faſſen. Aber dieſer Blinde hatte auch Jeſum und feine Zei⸗ 
nie gefehen, nur gehört hatte ex, und das genügte ihm. Uub 
wir nicht aud gehört, oft gehört, und ift Jeſus nicht heute und 
geſtern und immer derſelbe? — Bartimäus a) erkannte bie fchöne 
Odlegenheit des Heiles; b) er benüpte fie; c) er ſaͤumte keinen 
Angenblid; d) er rengte fi an mit Rufen; e) er zweifelte 
sicht an der: Macht und Barmherzigkeit Jeſu; f) er gab ſich als ein 
elendes, erbarmungswürdiges Weſen zu erkennen; g) er betete im 
Kamen Jeſu. — Wie vortrefflich machte er feine Sache! Hätte er nur 
einen Bunt unterlafien, — dann wäre die Belegenheit dahin gewe⸗ 
fen — Zeſus war nur im ‚„„Borbeigehen” — kam nicht mehr zuräd — 
er wäre in feiner Blindheit geftorben. So gibt ed auch im Menfchen- 
kben oft gewiſſe Augenblicke, wo Jeſus unferer Seele mit feiner Gnade 
ſch nähert. Koſtbar find dieſe Augenblide und, einmal verſaͤumt, 
lehren fie oft nicht wieder. Sittlihe Anwendung obiger Punkte 
bit g. 
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®. 39. „Und die vorangingen, fuhren ihn an, daß er 
(dweigen follte Ex aber fhrie no viel mehr: Sohn 
Davids, erbarme dich meiner!’ — Wie Eonnte doch das Boll 
dem armen Blinden feinen Hilferuf verargen? ragen wir nicht lange, 
es wiederholt ſich dasfelbe nur zu oft. In Freude und Jubel begleis 
tete es den großen Meifter, die Ehre Joraels durch die Straßen, da — 
warb die allgemeine Freude durch den Nothſchrei eined Unglüdlichen 
geört. Ein folder Mißton thut weh, der Glückliche denkt ſich zu we⸗ 
nig hinein in die Noth des Elenden, der Satte flößt fih, wenn ber 
Hungrige nad) Brod ſchreit. So wollten fie alfo auf ihrem Triumf⸗ 
zuge weder Jefum noch fich felbft flören, beläftigen laſſen. So muß 
fi) gar oft bei Breudenfeften und pomphaften Aufzügen dad Elend in 
feine Hütte verbergen, damit ein Fuͤrſt, ein großer Herr und feine 
voruehme Umgebung nur Angenehmes ſehe. Warum follte man aber 
denen, die helfen können und follen, die Roth verbergen? Was frommt 
8, wenn man dem Armen das Seufzen verbeut? Iſt dadurch etwa 
vie Roth gewehret, wenn man fie laͤugnet, oder wird micht vielmehr 
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beim Anblicke fo vielen Glanzes der zurüdgewiefene Arme aufgeftachelt 
zu gräßlicher Reaktion?! 

Aber Bartimäus kehrte ſich nicht daran. Sept, feinem Helle fo 
nahe, follte er ſich abhalten laſſen von Menfchen, die bier nichts zu 
fhaffen hatten, die, fo er ihrer Grille nachgab, ihn doch wieder im 
Stiche laſſen würden? Nimmer! Ex ſchrie nur „noch mehr”, um 
das gelegte Hinderniß. mit defto größerem Nachdrucke zu überwinden. 
Unter diefen Schaaren, welche das Rufen nad) Jeſus verhindern wollen, 
fönnen wir mit dem b. Bernard die fleifchlichen Begierden, die teuf⸗ 
liſchen Berfuchungen und die feindlich gefinnte Welt verſtehen. Wie 
ſich alle diefe ſtemmen, fo oft ſich ein ernflliches Suchen und Schreien 
nah Jeſus bemerkbar macht! Es bäumt ſich die Leidenſchaft, Eins 
ſtreuungen macht der Satan, nicht müde wird die Welt, dies Rufen 
zu bedrohen, zu tadeln, zu höhnen, als thörichte oder gefährliche 
Schwärierei zu verfehreien. „Bis an das Ende der Welt wird es ger 
ſchehen, daß böfe und laue Chriften den guten und eifrigen . . . wis 
derfiehen.” 5. Aug. Aber anftatt gleich dem Blinden feine Anftrens 
gung zu verdoppeln, um all diefen Verführungsfünften zu widerflehen, 
laͤßt der feige Thor fich einfchüchtern; — indeß aber geht Jeſus vors 
über, um nicht mehr zu kommen; die Gnadenzeit ift vorbei, bie Zeit 
der Rache rüdt heran. 

Gerade „die vorangingen” waren ed, die den Blinden. bebrohs 
ten. Auch heutzutage find es zumeift Jene, die in der Geſellſchaft 
yoran find: die höheren Stände, von weldhen das meifte ftttliche 
Unheil ausgeht. Sie gehen wohl allenfalls äußerlich mit Jeſus, nennen 
fi Chriften, geben aber felbft fo wenig chriftliche, fo viele heidniſche 
Beifpiele! Aber wenn nur weiter nichtd wäre! Doch nicht genug: Sie 
hemmen auch noch von ihrer einflußreichen Stellung aus nur zu häufig 
jeden religiöfen Auffchwung, der ihnen, weil ein ftechender Vorwurf, 
ein Dorn im Auge if. Ach wenn doch Jene, die felbft nichts Gutes 
thun, wenigftens das Gute an Anderen nicht hindern würden! 


B. 40. „Da blieb Jeſus Reben und befahl, ihn zu fi 
zu führen; und als er fi genähert hatte, fragte er ihn 
B. 41. und fprad: Was will du, daß ich dir thun follM“ 
— Jeſus, der Allgütige, laͤßt es auf das wiederholte nachdrückliche 
Rufen des Blinden anfommen, ehe er ftille ſteht; Er der Allwiſſende 
fragt: „Was willſt du?“ So handelt Gott noch immer unferer Roth 
gegenüber, nicht feinets fondern unfertwegen. Obwohl bereit, fich zu 
erbarmen, und wohl kundig unferer Roth, will er doch, daß wir durch 
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ſtandhaftes herzliches Bitten, durch Bekenntniß unferes Elendes Ver⸗ 
trauen und Demuth üben, fo für Die Wohlthat uns empfänglich und 
wäürhig madıen. Die Parabel vom Richter und der Wittwe Luk. 18, 
1. ff. Dadurch alfo werden wir Iefum zum Steben bringen. Dar 
mit aber unjer Gebet recht wirkſam fei, muß auch unferfeitd noch ein 
Annähern erfolgen. Rur wen es ernft ift, auch feine Sündentette 
zu zerbrechen, der kann auch Erhörung feined Gebetes hoffen. „Dann 
wirft du rufen, und der Herr antworten; du wirft fihreien, und er 
fügen: Siehe, da bin ich! wenn du entfernt haft aus deiner Mitte die 
Kette 20.” Iſa. 58,9. Vgl. Jak. 4, 3. ff. 

Das freundliche Verhalten Jeſu findet befonders liebliche Anwen- 
dung auf fein Verweilen im h. Saframente Auch da „bleibt er 
ſtehen“ — will, daß wir zu ihm kommen — verlangt unfere Anliegen 
zu hören, um und zu helfen. „Komme — ih will euch erquiden.” 
Der 5. Alfons v. Lig. läßt da Jeſum der Seele fagen: „Stehe auf, 
eile meine Freundin... und .fomme! (GGohel. 2, 10.) Bitte mich, 
um was du willſt, aber mit großem Vertrauen.” — Die h. There: 
fia fagt: Jeſus fige da auf einem Throne der Onade und fage im- 
merfort: „Sprich Seele! was foll ich dir geben?" — Der ehrw. BP. Al 
varez fah Jeſum im h. Saframente die Hände voll von Gnaden und 
gleihfam ſuchend, wem er fie mittheile. — So ließen ſich wohl alle 
Züge der heutigen Perikope anwenden auf die Liebe, die und Jeſus im 
b. Saframente erweist, anderfeitd auf unfer nothwendiges Verhalten, 
die vielfältige Blindheit ꝛc. Anwendungen, welde an den vielen Orten, 
an welchen in diefen Tagen das Allerheiligfte ausgeſetzt ift, beſonders 
am Plate wären. 

Wenn Zefus befahl, den Blinden zu ihm zu „führen”, fo if 
das ein Sinnbild, wie nothiwendig auf dem Wege zu Jefus ein fiches 
ver Führer fei. Wer, nicht achtend die vielen Täufchungen der blins 
den @igenliebe, nur ſich felbft vertraut, der hat ſich, wie die Geiftes- 
lehrer fagen, einen großen Thoren zum Führer gewählt. Leider gibt 
es aber auch gar manche blinde Führer, vor welchen der Herr ſchon 
Mth. 15, 14. gewarnt hat. Das find zuvoͤrderſt alle Irrlehrer, dann 
alle Menfchen mit verkehrten Grundfägen, alle jene Eltern und Bots 
gefebten, die entweder dad wahre Wohl ihrer Anvertrauten mißfennen 
und fo der Erziehung eine verkehrte Richtung geben ober blind find 
gegen die Fehler der Untergebenen; endlich alle unwiſſenden und leicht« 
fertigen Beichtväter, denen der blinde Sünder am liebften fi anver- 
traut, um fammt ihnen „in die Grube zu fallen.” 

Bei Markt. 10, 49. 50. finden ſich noch einige Rebenumfände, 
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Die den Blinden. zu Jeſus riefen, fagten ihm: „Sei getroft, Ref 
auf, er vuft dich.” Das verfinnbildet 1) die fromme und freudige 
Theilnahme aller Gutgefinnten am Glüde des Armen — an der Dern⸗ 
fung des Suͤnders. 2) Die heilige Freude und füßen Tröftungen, mit 
welchen Bott oft Jene erfüllt, die er zu fich einladet. O dieſe Freude 
fleht uns Allen offen, denn ohne Unterlaß ruft und Jeſus noch immer 
zu ſich. 3) Die Nothwendigkeit von Seite des Berufenen, aufzufteben 
von feinem mäßigen Daſitzen und Jeſu entgegen einen eifrigen Wanbel 
zu führen. — Und der Blinde „warf fein Kleid weg, fprang 
auf und kam zu ihm.“ Unter dem AMleide war fein Oberkleid gu 
‚ verfiehen, das ihn im Gehen beläftigte und hinderte, durch die Menge 
fi) zu drängen. So muß auch der Bekehrte abthun fein altes Kiel, 
feine bisherigen Gewohnheiten, Anfichten und Borurtheile, die ihm auf 
dem Tugendwege hinderlich find, und dafür ernſte Bereitwilligfeit um 
den Tag legen, den Willen Jeſu zu erfüllen. 


V. 4. „Eraber ſprach zu ihm: Herr! daß ich fehend 
werde." — Diefe Worte enthalten a) das Bekenntniß der eigenen Blind⸗ 
beit und Hilflofigkeit, b) den Glauben an Jeſu Macht, c) das Vertrauen 
in feine Güte — alfo die wichtigften Cigenfchaften wahren Gebetes. 
Wer mit dem folgen Yarifäer betet, erhält nichts. Wer mit einem Her⸗ 
zen voll Zweifel und Mißtrauen betet, „ein ſolcher Menfch denfe nick, 
daß er etwas von dem Herrn empfangen werde.” Jak. 1,7.— „Was 
willſt du? ... daß ich fehend werde” Was würden wohl wir 
begehrten, fo uns Gott einen Wunfch freigeben würde? Würden wir 
auch mit dem Blinden bloß um Abnahme der größten Roth, mit Salo⸗ 
mon um Weisheit, mit dem Zöllner um Vergebung ... bitten? O wel⸗ 
ches Heer von überflüffigen Wünfchen lagert gemeiniglich im eitlen Men⸗ 
fehenherzen! Aber eben deßhalb bleiben auch unfere Bitten fo oft ohne 
Erhörung, weil wir zu wenig nad dem Einen NRothwendigen, zu viel 
nah dem Eitlen trachten. Der weife Sammler der Sprüche betete: 
„Armuth und Reichthum gib mir nicht; gib mir nur, was ich brauche, 
um mich zu nähren; daß ich nicht etwa zu fatt 20.” Spr. 30, 8. 9. 
Beten auch wir fo? Und wenn wir fo beten, it uns auch Ernſt dabeit 


B. 42. „Und Jeſus fprah zu ihm: Sei fehenp! dein 
Glaube hat dir geholfen.” — Wie fih da Bitte und Erhoͤrung 
fo ſchnell begegnen, wie da der Herr mit einem Wörtchen fo Vieles ges 
währt, jo Großes wirft. Die Welt handelt oft umgekehrt. Sie läft 
oft gar lange bitten — um Kleinigkeiten — macht über Nichte ein groß 
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Geſchrei; — „Sei ſehend!“ Das war a) ein Machtwort. Rn 
vom. Wilmächtigen konnte es gefprochen werden; das Licht des Körpers 
wie bie Erleuchtung der Seele find und bleiben Gottes Gnaden; b) ein 
Wort des Befehles, eine Aufforderung, die empfangene Babe auch 
m nüpen. Was würde das Gefſicht dem helfen, der die Augen nicht 
nen wollte? „Ich bin das Licht der Welt — fei ſehend!“ fo ruft 
der Here noch immerdar zu Jedem. Aber leider „lieben oft die Mens 
fyen die Finfterniß mehr ald das Licht.“ 

Was Zefus bier mit der Allmacht gewirkt hatte, das ſchrieb er 
dem Glauben des Blinden zu: „Dein Glaube hat dir geholfen!“ 
Daruber bemerkt Hirſcher »): „So wenig alſo vermag (nach der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung) die bloße fiſiſche Macht auf dem Gebiete der Freiheit, 
daß ſelbſt die göttliche Macht des Sohnes ihr Wunder an den entge⸗ 
gentommenden Ölauben des Blinden knuͤpft. Gottes Hilfe nur 
denen nabe, die mit Empfänglichkeit entgegenfommen. Ach, daß fo Viele 
das. nicht begreifen wollen und immer Wunder erwarten, die Gott thun 
fol, indeß fie ſelbſt nichts thun! Sie rufen: Vergib uns unfere Schul« 
den! und doch bleiben ſie in ihren Sünden, häufen fie noch . .” Der 
Glaube iR zwar Geſchenk Gottes, aber er muß auch Tugend werben 
und zwar nicht bloß Falter Beifall der Vernunft, nicht bloßes Wiſſen, 
fondern durchweg auch ein Wollen: a) ein Unterwerfen des Berftan- 
des, ein Aufgeben des flolgen igenfinnes, Gottes Worten gegenüber; 
b) eine Unterwerfung des Willens, ein Aufgeben der fpröven Eigen» 
liebe, Gottes Geboten gegenüber. Wo das fehlt, da fehlt die Empfaͤng⸗ 
fichkeit für Gottes Gaben, und es gilt: Jeſus „konnte dafelbft Feine 
Bunder thun” Mark. 6,5. „ihres Unglaubens wegen.” Mth. 13, 58. 
Wenn alfo Zefus vieles fein Wunder dem Glauben des Blinden zu- 
ſchrieb, fo lehrt er eben dadurch des Glaubens a) Bedeutſamkeit, 
b) Ehre, ©) Lohn. 

Wenn wir nur ein wenig hinbliden wollten auf die Zuftände der 
Bäfer, Yamilien und Individuen ohne — und mit dem Blauben, 
dann müßten und wohl des Glaubens Segnungen im fchönften Glanze 
Rh zeigen. Der Glaube ift 1) ein Licht auf den dunklen Pfa- 
ven dieſes Lebens, gibt und Auffchluß über alle theoretifhen — 
md praftifchen ragen, deren Löſung menfchliche Weisheit vergebene 
uchte. » 2) ein Heilmittel gegen alle Gebrechen in gefelfchaftlichen 





*) Betrachtungen über die fonntägl. Evangel. 1. Bp. 


*+) Blato: „Bei allen Ungemwißheiten haben wir nichts anderes zu thun, als 
mu Geduld zu warten, bis Jemand kommt, der uns unterrichtet, wie wir und gegen 
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und privaten Zufänden. Wie traurig fieht ed aus in Ländern und 
Häufern, wo fein Glaube herrfcht! Wie unberechenbar find des Chris 
ſtenthums Berbienfte um die Dienfchheit! 3) ein Troft in allen Leis 
den und Mühen, uns mit denfelben verföhnend, ſie verfuͤßend, verklaͤ⸗ 
vend. Diefe Gedanken faßt der Pfalmift zufammen in den Worten: 
„Der Here ift mein Licht — und mein Heil — wen fol! ich füͤrch⸗ 
ten?“ Bf. 26, 1. 


V. 43. „Und fogleih ward er fehend und folgte ihm 
nad und pries Bott. Und alles Volk, das es fah, lobte 
Bott.” — Wer kann ſich wohl das Entzüden des plöhlich geheilten 
Blinden vorftellen! Er ſah Jeſum feinen Herrn und Wohlthäter, ſah 
die jubelnde Menge, fah die: ganze fchöne Gotteswelt. Welch trübe, 
unvollfommene Borftellungen mag er ehedem von Allem gehabt haben? 
Unmöglih Fonnte er, falls ex nicht frühere Erinnerungen hatte, nur 
eine Ahnung haben von ber Herrlichkeit des Sichtbaren. (Ein Blin« 
der, gefragt wie er fich das Licht vorftelle, Außerte, ex halte: es dem 
Poſaunenſchalle ähnlih.) Jetzt aber fah er, — wie gränzenlos muß 
fein Jubel gewefen fein! Diefe Scene ift ein ſchwaches Borbilb des 
überfeligen Eintrittes einer Seele in des Himmels Herrlichkeit, für deſ⸗ 
fen Befchreibung der in den dritten Himmel entzüdte Apoftel in menſch⸗ 
licher Rede gar feine Worte fand. L Kor. 2, 9. vgl. IL Kor. 12, 2. fi. 
Nach dem befannten Grundſatze: „Nihil est in phantasia, quod non 
fuerit in sensu“ find wir, wie:ein Blindgeborner vom Lichte, ſchlechter⸗ 
dings nicht im Stande, und von ded Himmeld Glorie auch nur an 
nähernde Begriffe zu bilden. Deßhalb weil nur auf menſchliche, nies 
deren Begriffen adäquate Worte angewieſen, find felbft alle Beſchrei⸗ 
bungen, welche die h. Schrift davon gibt, nur ein Ringen nach Ber: 
gleihung mit dem Glaͤnzendſten, was der Menſch hienieven fehen kann. 
Man fehe nur die Schilderung des neuen, himmlifhen Jeruſalem 
Dffb. 21. und 22. Kap. Da wird dann endli dad umflorte Auge 
fehend in bimmlifchem Lichte; fieht von Angefiht zu Angeſicht Gott 
den Dreieinen, die Jubelchöre aller Engel und Heiligen, des Himmels 
ganze Pracht und Herrlichkeit. Wie wird da die Seele dem geheilten 
Blinden gleich voll freudigen Dankes zu Jeſus, ihrem Erlöfer aufbliden 
und Ihm mit dem Vater und heiligen Geifte ewige Loblieder fingen! 


bie Götter und gegen bie Menſchen zu verhalten haben. Derjenige, der dich dieſe Sa; 
hen lehren wird, nimmt fich gewiß deiner Wohlfahrt mit Ernſt an.“ Alfibiades: 
„Wenn berfelbe nur ungefäumt käme! Ich bin bereit, Alles zu thun, wozu er mid 
anweiſen wird, und ich hoffe, daß er einen beſſern Menfchen aus mir machen werbe 
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Der erfte Blick des Geheilten fiel gewiß auf Jeſus, den göttlichen 
Helfer. Und wie gab er ihm feinen Dank zu erfennen? „Er folgte 
ibm nad und pries Gott.” Darin befteht auch alle wahre Dans - 
barteif. Wer nach empfangenen Gutthaten nur gegen Menfchen Koms 
plimente macht, den göttlichen Geber aber vergißt, ihm nicht verherrlicht, 
Jeſu nicht nachfolgt, der ift nur ein undankbarer Häudler. — Und. 
wenn und ©ott die noch weit höhere Gnade erweifet,, daß er die Au⸗ 
gen unferer Seele öffnet, damit wir Ihn, feinen Willen und feine Ver⸗ 
heißungen, unfere Sünbhaftigfeit und die Mittel der Heilung einfehen, 
ja wenn er felbft in den h. Saframenten uns fchon geheilt und erleuch- 
tet bat, welcher Undanf wäre es da, Gott nicht durch Wort und That, 
durch Ehre und Rachfolge Jeſu verherrlichen zu wollen! | 

Und alles Bolt fiimmte .ein in den Jubel des Geheilten, denn — 
ed fah eben die wunderbare Großthat, und — das Belfpiel des Danf- 
baren wirkte dahinreißend. Auch wir fehen täglich Gotted Wunder, ers 
fahren feine Gnaden, hören davon aus der Befchichte aller Zeiten, has 
ben vor und fo viele aufmunternde Beifpiele. Geben aber auch wir 
Gott die Ehre oder machen wir lieber Chorus mit feinen Feinden und 
Berächtern? Oder handeln wir wie jenes wetterwendifche Volf, das 
heute mit Bartimäus Gott lobte, bald darauf im Zuſtande enthuflafi- 
ſchet Stimmung „Osanna!“ wenige Tage fpäter aber „Crucifige!" rief? 


Homil. Erkl. 16 


Der erfte Faftenfonntag, 
Faſten und Faſtenzeit. 


Faſten im weiteſten Sinne heißt: ſich enthalten von Allem, was 
die Sinne angenehm reizt, beſonders aber von Speiſe und Trank. Ja 
man begreift darunter wohl alle Uibungen der Abtöbtung und Selbſt⸗ 
verläugnung, da man den drei Orundlaftern „Augenluft, Fleiſches⸗ 
luſt und Hoffahrt des Lebens“ in allgemeiner Faflung drei gute 
„Beten, Faften und Almofen“ entgegenfeßt. Daher fprechen auch bie 
bh. Väter oft und nachdruͤcklich von einem, „Jejunare a vitiis“ als der vor⸗ 
züglichften Weife zu faften. So Herma, Bafilius, Auguftin u. a. 

em aber ernfllih darum zu thun ift, zur VBollfommenheit empor⸗ 
zuringen, der wird, nachdem fchon die erfle Trennung von Gott in 
digem Genufſe flattgefunden, es fehr naturgemäß finden, in der Wie 
erannäherung gerade der bußfertigen Entiagung vom Genuffe 
eine höchft wichtige Stelle einzuräumen. Wo dad Berberbniß zuerk 
eingerifien und zumeift gewuchert hat, da bedarf es auch zumeift einer 
Grmeuerung; da wo die Schuld ihren Ausgang nahm und am häufigften 
gemeprt wird, ift auch der Schrei nad) Sühnung am. lauteften. Diet 
dee in klarem Bewußtſein oder auch nur in dunkler Ahnung erfannt, 
heiligte fchon bei Juden und Heiden das Faften ale religiöfe Uibung 
und Verſoͤhnungsmittel, ließ es die Filoſofen als koͤrperliche und geiſtige 
Gimnaſtik erkennen. 

Bei den Juden finden wir ſchon, wie Moſes 40 Tage in aim: 
Iiher Enthaltung faftet, ehe er das Belek von Gott empfän t. 
Mof. 34,28. Samueld Mutter faftet in ihrem Unglüde, L Kön. 
1,7. David faftet mit den Seinen bei Saul Niederlage. IL Kön. 
1, 12. Achab „that ein hären Kleid an feinen Leib und faftete 2c.“ 
als ihm Elias feine Sünden vorrüdte und Gottes Zorn verkündete. 
DL Kön. 21, 27. Vgl. Pf. 118, 24. Esdr. 10,6. Neh. 1,4. 
ob. 3, 12. u. 12, 8. — 4, 3. 16. Judith 8.6. Dan. 9,3. 
— Das Faften der Juden beftand aber nicht bloß in einigem Abbruche 
fondern in gänzlicher Enthaltung von Speife, Tranf, Salbung und 
ehelihem Umgange, wozu noch der Gebrauch rauher Bußkleider (Bilis 
cien) Fam. Auch blieb dieſes Faften nicht lediglich bloß Privatfache, 
fondern wurde oft dem ganzen Volke geboten. NRamentlih war dieß 
geſetzlich jährlich einmal am großen Vertöhnungstage. „Wer immer an 
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diefem Tage fich wicht wehethut, fol umkommen.” TIL Mof. 23, 29. 
Außerdem wurden noch en —ã Kalamitaͤten Faſt⸗ un Duptage 
angeordnet. So L Kön. 14, 24, L Mad. 3. 47, Bei Zac. 18, 
19, werben auch vier allgemeine Faſttage erwähnt, welche, wie die 
Juden behaupten, größtentheils auf Jeruſalems traurige Schidfale Bes 
wg hatten und alljährlich gefeiert wurden. Endlich bildete fich bei 
frommen Israeliten die allgemeine Sitte, zweimal in der Woche, Mon- 
tg und Donnerdtag, zu faften; eine Sitte, welche die Bart der bald 
in verfehrter Geſinnung betrieben. Vol. Luk. 18, 12. Belannt if 
auch die firenge Faftendisciplin der Eſſäer, die fich allzeit ver Weiber, 
des Weines und Fleiſches enthielten und das tägliche Faſten ſich zur 
ur machten. Das denkwuͤrdigſte Muſter eines ſtrengen Naſiraͤers 
#ehannes der Täufer, Mark. 1, 6. 
Die Heiden anbelangend finden wir ſchon bei Jonas 3, 6. ff. 
ein ſchoͤnes Beifpiel wahrhaft bußfertigen mit Bekehrungseifer verbun⸗ 
. Der 6. Hieronimus aber ſtellt (Lib. 2. adv. Jovi- 
nian.) eine fürmliche Anthologie von Beifpielen und Ausfprücden aus⸗ 
gezeichneter Heiden und Sitten heidnifcher Völker zufammen, worin die 
chriſtlichen nen und Jejuniumsvorſchriften durch das Voͤlkerbe⸗ 
tie eredhifertiget werden. Und wer hätte 3. B. nicht ſchon von 
der ttanifchen Suppe gehört, von der ein Heldenvoͤlklein fich 
naͤhrte, vor Berweidhlihung fi wahrte? Oder von der firengen Abs. 
er e egiptifcher und indiſcher Beier, die dadurch fih vom 
| losſchaͤlen, für Himmlifches empfänglich machen wollten? Und 
per Gelben ahnten und übten, das follten Ehriften verfennen, ver- 


Doc nein! Erf im Ehriftenthume wurde das Faften in feiner 
Dedeutſamkeit am tiefften erfannt, am vollkommenſten ausgebildet. In 
a Lehramt eingeführt von einem ftrenge faſtenden Worläufer, weihte 

eſus ſelbſt fi durch aorägige Saften dazu ein, lehrte feine Jünger 
des Kaftens Kraft (Mith. 17, 20.) und rechte Weife, nur vor Ver⸗ 
t warnend, (Mtb. 6, 16. ff.) und fagte voraus, daß auch bie 

er faften werden, wenn einmal der Bräutigam von ihnen werde 
genemmen fein. (Mth. 9, 15.) Und wirklich empfahlen auch die Apoftel 
den‘ Bläubigen das Baften (IL. Kor. 6, 5.) und fafteten auch felbft oft, 
beſonders bei wichtigen @efchäften. (IL Kor. 11, 27. Apg. 13, 2. 3 
ud 14, 22.) Kein Wunder, daß diefe heilige Uibung, kaum daß die 
cſriſtliche Lehre unter den Völkern Wurzel gefaßt hatte, auch mit allges 
meinem Gifer ergriffen wurde. Schon der h. Bolifarp ermahnt die 
Filipper, fie follten „nüchtern fein zum Gebete und anhalten im Faſten“ 
um den Berfuchungen leichter zu widerftehen. Ja ber das eifrige Faften 
der erſt tiften, befonderd der Martirer und Anachoreten find ber 
Zeu en fo viele als es Väter und Lehrer der Kirche gibt. Wenn das 
jer ie Kirche allmälig betimmte Berfügungen über das Faſten erließ *), 
achte fie dadurch nichts Neues auf die Bahn fondern vereinigte nur 
die zahlreichen fhönen Blumen, welche der Garten Gottes fchon Durch 


2) Bol. oben Seite 5 und 159 ff. 
16 * 
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feine eigene Triebfraft üppig hervorgebracht hatte, zum ſchön geordneten 
Kranze. Man hat es der Stiche zwar zum Vorwurfe gemacht, daß fie 
da Gefege erließ, wo ſowohl Chriftus als die Apoftel ſch begnügten nur 
zu vathen, zu empfehlen. Aber wer kann beweifen, daß nicht wirklich 
ein göttliche Gebot vorliege? Wenn fchon Leo d. Gr. die Quadra⸗ 
efimalfafte auf apoftolifche Miberlieferung zurüdführt, wenn fich das 
after: vorfindet, fo weit die gefchichtliche Erinnerung reicht, läßt fich 
da nicht annehmen, Chriftus habe „indem er vierzig Lage ihnen erfchien 
und vom Reiche Gottes redete,” (Apg. 1, 3.) in diefem „tempus my- 
steriorum,“* wie die Theologen es nennen, feinen Jüngern alle nöthis 
gen Belehrungen ertbeilt über die Fünftigen kirchlichen Einrichtungen 
und hiebei namentlidy auch des Faftens erwähnt? Und wäre das auch 
ger nicht der Kal gewefen, ftand es der Kirche nicht zu, das was durch 
ort und Beifpiel von Jefus und den Apofteln empfohlen war, was 
von allen Frommen eifrig nachgeahmt und den Sündern als gebührende 
Strafe auferlegt wurde, endlich allgemein zu normiren, um Sonderlich⸗ 
feiten abzuwehren und durch einheitliches Zufammenwirfen der 
beit Einzelner abzuhelfen? Hatte die Kirche nicht oft genug, gerade 
bezüglich des Faſtens, auch häretifche Kehrmeinungen niederzubalten, den 
joa igen Bußgeift aufzufpornen? Und wenn Gehorfam mehr noch 
ft als Opfer, ift dann nicht das Aufgeben des Eigenwillens beim Faſten 
eine doppelte Entfagung, doppelted Verdienſt? Sedenfalld muß es * 
ſonderbar erſcheinen, wenn die Proteſtanten ſich von dieſem kirchlichen 
Geſetze emancipirten, um ihrer evangeliſchen Freiheit nichts zu vergeben, 
nachgerade aber von Landesherren oder einzelnen Paſtoren ſich in be⸗ 
ſonderen Fällen Faſttage diktiren laſſen.*) 

Die kirchlichen Vorſchriften über das Faſten erſtrecken 
fich aber auf folgende Hauptpunkte: 

1. Das Jejunium oder Faſten fchledhthin, auh Einmalige 
nattigung und beziehungsweife Abbruch genannt. Welcher Eifer 
berrfchte da im Alterthume, welche Lauigfeit jegt!**) In den erften 
Sahrhunderten genoß man regelmäßig bis Sonnenuntergang gar nichts, 
und wer vor der Veſper etwas zu fich nahm, wurde gar nicht als In 
betrachtet, wie Theodulf von Drleans u. a. bezeugen. Viele hielten 
die Faften noch firenger, fo daß fie fich einen oder mehrere Tage von 
aller Nahrung enthielten, was man Superpositio nannte. Allmälig 
wurde ed Eitte, um die neunte Stunde d. h. um 3 Uhr Nachmittags 
Die Veſper zu halten und dann zu Tifche zu gehen. ***) Bon einem 
Frühftüde oder Abendeſſen war gar feine Rede. Statt ded Abendeſſens 
Tamen in Klöftern die Mönche zufammen, um erbauliche Xefeftüde aus 
den bh. Vätern zu vernehmen, die man collatio patrum nannte. Und 
wie allgemein noch im Mittelalter diefes flrenge Faſten war, lehrt eine 


*) Bol. Auguſti Denfw. 10. Bd. ©. 418. 

**) Bol. Schmid Liturgif 1. Aufl. IT. Br. ©. 358. ff. 
, **#) Als miftifchen Grund führt der h. Thom. v. Ag. an: „Convenit 
ista hora mysteriis passionis Christi, quae completa fuit hora nona.., 
Jejunantes enim, dum carnem suam affligunt, passioni Christi confor- 
mantur,‘ : 
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Anrede, die der h. Bernard beim Beginne der Faftenzeit an feine 
Rinde hielt: „Bis jebt haben nur wir allein bis zur neunten Stunde 
efatet; von jebt an aber werben mit uns bis zur Deiper faften alle 
Rönige und Fürften, Klerus und Volk, Edle und Uneble, Reiche und 
Arme." Endlich rüdte man, um bei zunehmender Lauigfeit das Faften 
obzufärzen, die Veſper immer nähen, bi8 man fo weit Fam, daß man 
kat, gleichfam zur beftändigen Anklage der eingetretenen Verweichlichung, 
in der Faflenzeit die Veſper Vormittag betet, um zu gewöhnlicher Stunde 
m Tifche zu kommen. Die Kiche ließ es gefiheben und ließ fogar 
vom Geſetze der einzigen Mahlzeit bis zur einmaligen Sättigung herab⸗ 
marften. Man fand nämlich bald die collatio patrum zu troden und 
fügte noch eine collatio ciborum hinzu, anfänglich wohl nur aus went» 
gen Früchten oder fpärlichen Wiberbleibfeln beftehend, bis endlich bie 
abendliche „Eollation‘‘ in eine förmlihe Mahlzeit überging, bei welcher 
der Laue ſchon beim geringften Abbruche mehr als genug gethan zu 
haben glaubt. Ia, man will fich felbft mit diefer Milderung noch nicht 
begnügen, fondern hat der Sinnlichfeit zu Xiebe den dem ganzen Alters 
thume wenigften® in feiner heutigen Deutung ganz fremden Kanon ers 
den: „Liquidum non frangit jejunium.“ Als foldye& Liquidum ver: 
fieht man aber nicht bloß Wafler, fondern auch Wein, Bier, Kaffee ꝛc., 
und um ber Begehrlichkeit vollends Genuͤge zu leiften, wird noch Brod ıc. 
beigefügt: „ne noceat haustus.“ Während man fo einerfeitd die alte 
Strenge faft ganz vergeflen hat, weiß man anderſeits die Firchlichen Ber 
nde, die fidh unter die Rubrifen Schwäche, Alter und kör⸗ 
perliche Anftrengung in Berufs - oder Liebeswerken fubfumiren laffen, 
fehr gewandt zu handhaben, fo zwar, daß Papft Alerander VIL fid 
Ioger genöthigt fand, einige Grundſätze des Larismus zu verbammen *). 
an klagt über das Faſten, weil es befchwerlich ift, und vergißt, daß 
eben in der Beſchwerde das büßende Element liege, und daß man ber 
Sünde wegen oft noch rauhere Wege nicht fcheute. (Weish. 5, 7.) 
Ja man fheuet fo fehr, fich mit Faften wehe zu thun, daß man Krank⸗ 
Reiten und frühzeitigen Tod daraus beforgt, obfchon die heidnifchen Aerzte 
und Hipofrates, deren jener jeden zehnten Tag faftete, um ge⸗ 
fund zu bleiben, dieſer hingegen fein 140jähriges Alter dem Umſtande 
zufchrieb, daß er nie fatt vom Tiſche aufftand, wie auch das hohe Al- 
ter der faftenden Anachoreten folche Befürchtungen als thörichte Bemän- 
telung der Sinnlichkeit desavouiren. Indeß foll allerdings auch der 
engberzigen Pedanterie, welche die Mahlzeiten nach Loth und Minuten 
beffimmen will, feineswegs das Wort gefprochen werden, 
2. Die Abstinentia — die Enthaltung vom Fleiſche 
warmblütiger Thiere und allem dem, was davon herfommt, ald: Milch, 


*) „In die jejunii, qui saepius modicum quid comedit, etsi notabilem 
quantitatem in fine comederit, non frangit jejunium.“ — „Omnes officia- 
les, qui in republica corporaliter laborant, sunt excusati ab obligatione 
jejumi, nec debent se certificare, an labor sit compatibilis cum jejunio.“ 
— „Exscusantur a jejunio omnes ılli, qui iter agunt equitando, utcunque 
iter agant, etiamsi iter necessarium non sit, et eliamsi iter unius diei 


conficıant,“ 
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Butter, Käfe, (Laktizinien) Eier, Fleiſchbruͤhe x. Auch in diefer Bezie⸗ 
hung war die Strenge in verfchledenen Zeiten und Orten fehr verſchie⸗ 
den. Schon in den Alteften Zeiten finden fich viele Zeugnifle von einem 
Faſten bei Beer und Brod, wozu hoͤchſtens noch Salz und Gei 
famen. Sehr häufig war die „xerophagia“, oder das Faſten, bei 
chem man ſich blo Pl falte und trodene Speifen, befonderd Brod und 
Früchte mit Wafler befchränfte. (Conc. Laod. an. 372). Die Enthals 
tung vom Weine war an Yafttagen bei den alten Chriften etwas Ge⸗ 
wößnliches, die von Fleifch wurde aber bald fo allgemein, daß die Vaͤ⸗ 
ter des vierten und fünften Jahrhunderts davon als von einer ganz 
befannten Sache fprechen. In Betreff der Eier und Laftizinien aber 
kam es bis auf den heutigen Tag, wahrſcheinlich aus Himatifchen Gruͤn⸗ 
den, zu feiner Uibereinſtimmung. 

Die Zwedimäßigfeit des Ficchlichen ufmenggebote® muß Geber zus 
eben, der das Faften überhaupt Töblich findet. Es bezweckt ein dies 
em eine bußfertige Entfagung im Eſſen. Das Zaften betrifft Map und 
eit, die Abftinenz aber die Befchaffenheit des zu Genießenven. “Die 

ereinigung allee Momente bewirkt eine Steigerung des Bußwers 
kes ohne beträchtliche Erhöhung der Beſchwerde. Kannft du nicht faflen, 
fo fordert e8 die Kirche nicht. Du Fannft und ſollſt aber doch büßen, 
weil du ein Sünder biftz — nun fo halte menigftens die bußfertige 
Abſtinenz. Es fällt und fchwer jede Woche zu faſten; die Kirche kann 
uns fortgefeßter Buße nicht entbinden, aber fie verwandelte die wochent⸗ 
lichen Faſttage in bloße Abftinenztage, erleichtert uns fo die Buße. 
Ya fie will und auch vor Fünftigen Sünden bewahren, nicht bloß ein, 
fach durch Wedung des Bußgeiftes, fondern auch durch öftere Entzies 
hung ded Fleiſches, das auf die fleifchlichen Begierden viel veizbarer 
wirft; will uns üben durch Entfagung in erlaubten Dingen, um gegen 
Berfuchungen zum Unerlaubten und zu ftählen. — Aber du ſagſt: Das 
it ja feine Buße für mich; ich eſſe die Faftenfpeifen lieber. Gut! und 
doch bringft du ein Opfer, wenn du aus Gehorfam die Schranfe nicht 
überfchreiteft, da du Doch auch hie und da an folden Tagen gerne eine 
Sleifchfpeife, die dir eben zu Gebote fünde, genießen würdefl. Am bos⸗ 
hafteften handeln aber gewiß Jene, welche die Faftenfpeifen „lieber efien“ 
und fodann unter der Woche folhe, an Fafttagen aber Fleiſch ben 
— Aber die Faftenfpeifen follen der euren nicht zuträglich fein. 
Sonderbar! Und dennoch waren dem paradiftfchen Menfchen, der Doch 
ewig leben follte, nur Begetabilien zur Nahrung angewiefen (L M of. 
1, 29.); von foldhen nährte man- fih in der antediluvianifchen Zeit, 
und „es waren in jenen Tagen Riefen auf Erden.“ L Mof. 6, 4. 
Fleifchfpeifen erft feit Noe dem Menſchen geftattet (ebd. 9, 3.); und 
gerade feit diefer Zeit datirt fich Die fürzere Lebensdauer der Menfchen. 
Die babilonifhen Knaben festen ihren Kopf zum Pfande, daß fie bei 
Waſſer und Gemüfen würden wohlgenährter werden als die Anderen 
bei der Föniglichen Tafel, und gewannen tie Wette. Die paläftinifchen 
und egiptifchen Altväter nebft vielen Mönchen des Abenvlandes aßen 
nie Fleiſch, wurden aber häufig über 100 Jahre alt. Ja ſelbſt heutzus 
tage find jene Volksklaſſen, die größtentheilß vegetabilifche Nahrung ger 
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nießen, gefunder und lebenskcäftiger, der üppigfte Schlemmer ſetzt fie 
neben die Fleiſchſpeiſen zu edauticher Abwechs ung auf ſeine Tafel, 
und alle Kinder lieben die Pflanzenkoſt, bis fie endlich durch lange Ent⸗ 
wöhnung derſelben abhold werden. Yaftenfpeife R alfo wenig eine 
minder natürliche Nahrung, daß vielmehr das Beifeitefegen derfelben 
nach dem Urtheile der Aerzte vielfach Urſache des Siechthums, der vor: 
bandene Widerwille dagegen aber ſchon Simptom eingetretener Korrup- 
tion iR. Wenn nun das bei dir ſchon der Fall iſt, fo lenle ein, ges 
wöhne dich wieder, öfters Faftenfpeife gu genießen, und nebft dem doßne 
der Buße wirft du auch befferer Gefunpheit dich erfreuen. Iſt e8 aber 
ſchon fo weit, daß du das nicht mehr vermagft, dann gib der Kirche 
doch deinen Gehorfam zu erkennen, und fie wird dich als ſchonende 
Mutter des Geſetzes gern entbinden. 

Die Einwürfe, die von gewifier Seite aus manchen Bibelftellen 
hergeleitet werden, find wohl kaum einer Widerlegung werth, da fle in 
ihrem Zufammenhange etwas ganz Anderes beweifen und buchftäblich 
genommen zu viel — fomit gar nichts beweifen würden, So 3. B.: 
„Richt wad zum Munde eingehet ‚ verunreiniget den Menfchen ıc.“ 
Mth. 15, 11. ff. Die Stelle gilt zunächft vom Effen mit ungewaſche⸗ 
nen den und würde in ihrer Allgemeinheit auch Adam's Apfelbip 
und Noe's Trunfenheit rechtfertigen, hingegen Eleazars und der macha⸗ 
baͤiſchen Brüder Standhaftigfeit verdammen. Richt das Fleiſch, nur 
der Ungehorfam und die Unbußfertigfeit iſts, was die Kirche verabfcheut. 
Aehnlice Bewandtniß hat ed mit den Stellen: „Eflet, was euch vors 

eſetzt wird.” Luk. 10, 8. Das galt den Iüngern im Sudenlande, wo 

e überhaupt nicht beforgen durften, verbotene Speifen zu befommen. 
Das Wort „Effet 20.” ift aber B. 7. aus einem ganz anderen Grunde 
erklärt: „denn der Arbeiter ift feines Lohnes werth.“ — „Alles, was 
auf dem Fleiſchmarkte verfauft wird, das eflet, ohne um des Gewiſſens 
willen nachzufragen 20.” L Kor. 10. 25. ff. „ES foll eud Niemand 
richten, wegen Speife oder wegen Trank.“ Kol. 2, 16. Erſtere pau⸗ 
liniſche Stelle galt nur der zu ängftlichen Borficht wegen Genuß bes 
von den Apofteln verbotenen Opferfleifches, letztere der ewangelifchen 
Freiheit bezüglich des mofaifchen Geſetzes. Möchten nur die Verächter 
des Kirchengeboted, da fie fo gewandt find im Verdrehen der Texte, 
auch den Worten L Kor. 8, 13. eine ihrem vielfachen Aergerniſſe ent» 
fprechende Deutung ſich abziehen. Daß aber die Kirche das Fleiſch 
nicht a: unterfage, als ob fie ed an fich ald etwas Unreines be- 
trachte, haben fowohl Väter als Sinoden den Kebern gegenüber oft 
genug ausgefprocdhen. — Ebenfo abſurd ift auch der Einwurf, e8 je 
das ganze Abftinenzwefen reine Gleißnerei, da man trotzdem taffinirt 
fhwelgen, und aud ohne Abftinenz fromm leben könne. Richtig! Aber 
die Kirche hat auch von jeher geeifert ebenfo gegen die Delifateffe als 
auch gegen die Lafterhaftigkeit der Faſtenden, und empfiehlt dafür, ſich 
neben dem Yaften auch des Almofens, des Gebeted und anderer guten 
Werke zu befleißen. 

Befonders in der Faftenzett bietet fie Alles auf, um ihre Glie⸗ 
der zu eifrigem, gottgefaͤlligen Faſten zu bewegen. Die Perikope am 
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Aſchermittwoche warnt vor haͤuchleriſchem Weſen, die am L Faſten⸗ 
fonntage weifet hin auf das goͤttliche Vorbild. Die Epifteln am 
Afchermittwoche aus Joel 2, 12. ff. und am darauffolgenden Freitage 
aus Iſai. 58, 1. ff. enthalten die Fräftigften Aufmunterungen und 
Warnungen dazu. 
Uiberhaupt ift die 5. $ aftenzeit in ihrer ganzen Einrichtung vor⸗ 
trefflich darauf berechnet, in und heiligen Bußgeift zu wecken und zu 
nähren. Schon die beveutfame Einäfcherung mahnt ung, wie note 
wendig es ſei, vom Sinnlichen fi) loszureißen, ehe der Tod mit Ges 
walt uns davon fcheidet. Ehemald war diefe Geremonie bloß bei Ein 
führung zur öffentlichen Kirchenbuße übli, endlich wurde fle allgemein, 
da einerfeits jene Bußdisciplin in Abnahme fam, anderfeits Jeder Urs 
fache hat, ald Sünder und Büßer fich zu flellen. Diefe fromme Gefin- 
nung zu erhalten verfchwindet in dieſer Zeit Alles, was den Büßerernft 
flören fönnte. Hochzeiten und Luftbarfeiten find unterfagt; erhabene 
Freudenfeſte, als die Weihungen der Bilhöfe und Krönungen der Koͤ⸗ 
nige wurden durch alte Konzilienbefhlüfie eingeftellt. Die alten Ehris 
ften enthielten fich während dieſer Zeit auch des ehelichen Umganges, 
und im eifernen Mittelalter herrfchte doch in der Faftenzeit tiefftee Got⸗ 
tesfriede. Kriege und Fehden waren verpönt, Ktriminalverhandlungen 
und Kriminalftrafen mußten ausgeſetzt, felbft Schwüre und Ordalien 
unterlaffen werden; Alle waren zur innigften Eintracht und Friedfertig⸗ 
feit aufgefordert. Und noch immer ladet uns Alles zu ftiller Einfehr. 
Die blaue Bußfarbe tritt an die Stelle der fefllihen Karben, Vorſtellun⸗ 
en des Leidens Ehrifti erfegen die fonft gewohnten Bilder, bifchöfliche 
irtenbriefe, Faftenpredigten, Kreuzwegandachten, feierliched Miferere ıv. 
ſuchen die heiligen Geſinnungen noch tiefer zu befeſtigen, damit endlich 
n der h. Oſterkommunion bie gereinigte Seele zur vollen Vereini⸗ 
gung mit Ehriftus gelange. 


Homiletifde Erklärung. 


Evangelium vom Faſten und ber Verfuhung Chriſti. Mth. 4, 1— 11. (Bl. 
Mark. 1, 12. 13. Luf. 4, 1—13.) 

„Sn derfelben Zeit.“ — Die drei Evangeliften, welche dieſe 
Begebenheit erzählen, reihen fie unmittelbar an die Taufe Ehrifli an, 
bei welcher er die feierliche Inauguration zum Beginne feiner meſſiani⸗ 
hen ‚Thätigfeit empfangen hatte. Wie beveutungsvol! Da fand 
1) der reine Gottesſohn ald Sünder da, Sünder im Namen Aller, 
bewillfommt vom profetifhen Täufer ald „Lamm Gottes, welches Die 
Sünden der Welt hinwegnimmt“, — empfängt die Taufe, das Vorbild 
feiner blutigen, unferer gnadenreihen Taufe, und geht al8bald hin, um 
ein zweiter Adam in der Wuͤſte duch Faſten zu büßen, was ber erfte 
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Mam im Paradife durch Luft verbrocdhen hatte. Es fland 2) der 
fhuldbeladene Oottesfohn in Mitte des fündigen Volkes als der 
einzige Gerechte da; über ihm öffnet fich der durch den erften Süns 
denfluch gefchloffene Himmel, die Stimme ruft: „Diefer ift mein geliebs 
ter Sohn ꝛc.“, und er geht bin, um die dreifache Berfuchung ber „Flei⸗ 
ſchesluſt, Augenluſt und Hoffahrt des Lebens‘ zu beftehen, welcher das 
erſte Menfchenpaar fo ſchmachvoll unterlegen war, und Allen, Sündern 
und Gerechten, zum Troſte — zum Beifpiele. 

Die 5. Kirche aber, die Bedeutung diefer Begebenheit tief erfaſſend, 
ſegt fie als Fingerzeig an den Eingang der h. Faſtenzeit. In dieſer 
ſollen wir vorzugsweiſe „aufblicken zu Jeſus, dem Anfänger und Vollen⸗ 
der des Glaubens“ (Hebr. 12, 2.) und a) mit Dank und Reue fein 
Erloſſungswerk betrachten, das er — wenn wir die drei Jahre feines 
öffentlichen Wirkens in's Auge faſſen — büßend begonnen, fterbend bes 
ſchloſſen; b) von ihm lernen, wie auch wir durch unfere Taufe dazu 
die Inauguration empfangen haben, jede Luſt zu befämpfen, endlich 
auch jede Unluft zu ertragen. 


8.1. „Da ward Jeſus vom Beifte in die Wüfte ges 
führt, damit er von dem Teufel verfuht würde” — De 
göttliche Geift, der bei der Taufe fichtbar über ihm gefchwebt hatte, war 
es, der ihn in die Wüſte „Führte”, oder wie Mark. fagt „trieb”. 
Inwieferne beim Sohne Gottes von einem folchen Antriebe die Rede 
fein konnte, da doch er als Gottmenſch Feiner befondern Infpiration 
mehr bedurfte, ift fchwerer fpefulativ zu beftimmen als moralifch anzus 
wenden; find ja bezüglich der geiftigen Einflüffe, die uns zu Theil wers 
den, wir felbft fhon uns ein Räthfel. Genug: der Sohn Gottes wollte 
feiner Menfchheit nach nicht bloß dem Vater in Allem gehorfam fein, fon» 
dern auch die Eingebungen des h. Geiſtes empfangen, um und ein Beis 
fpiel zu geben, wie auch wir dem Zuge der Önade folgen follen. Wir 
find durch die Taufe Kinder Gottes geworden, haben „den Geift der 
Kindihaft empfangen;” Röm. 8. 15. nun aber follen auch wir ferners 
bin nur vom göttlichen Geifte uns leiten lafien, „denn Alle, die vom 
Geiſte Gottes getrieben werden, find Kinder Gottes.” Roͤm. 8, 14. 
D wie oft pochte ſchon die Gnade an unferen Herzen, aber im Taumel 
irdifcher Zerftreuungen wurde ihe Ruf überhört! Da ergeht dann an 
unfere Seele jene Einladung, mit welcher Gott fein Volk zu Befehrung 
mahnte: „Ich will fie an mich loden und in die Wüfte führen und zu 
ihrem Herzen ſprechen.“ Oſe. 2, 14. In der Einfamkfeit der Wüfte 
bereiteten Johannes und Jefus ſich vor zu ihrem erhabenen Berufe; zu 
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Einſamkeit und frommen Geiftesübungen ladet die Kirche vor Empfang 
der h. Weihen — ladet fie bei den Volksmiſſionen — ladet fie beſon⸗ 
ders in der Faftenzeit die ganze Chriftenheit. Und wie heilfam wäre 
uns ernfte Zurüdgezogenheit, damit wir unbeirrt von Zerftreuungen und 
böfen Beifpielen a) uns felbft wieder finden, nachdem unfer beſſeres Selbſt 
und abhanden gekommen ; uns kennen lernen, Reue und Vorſaͤtze ers 
weden; b) Gott und feine Gnade wieder finden, welchen die Welt Zus 
tritt und Wirkung verwehren will. — Wohl ein bedeutfamer Gegenfaß 
it das: 1) der Geift Gottes führt den Sohn Gottes nad) der Taufe 
in die Wüfte und alle Kinder Gottes nach Empfang der Taufe und 
amderer Gnaden in ein zurüdgezogenes Leben, damit fie die Gnaden 
bewahren, neue erlangen; 2) der Geift der Welt aber treibt die Welt⸗ 
finder nad) Taufe, Beicht, Kommunion und andern Onaden gleich wies, 
der in den Strudel des Weltlebend hinein, damit dad Gegentheil er⸗ 
folge. — Der 5. Marfus fügt 1, 13. bei: „Er war bei den wil⸗ 
den Thieren.“ Daß die wilden Thiere gegen ihren Erichaffer alle 
Wildheit ablegten, ift begreiflich, begegnet uns ja dasfelbe auch oft im 
Leben der bh. Martirer und Einfiedler; denn durch Heiligfeit wird der 
Bann gelöfet, der feit der Sünde auf den Gefchöpfen laftet. O bebenfe: 
Das wildeſte Thier empört gegen Gott fich nie, wird zahm den Heiligen 
gegenüber, und der Sünder . . .! Ach, die Gefellfchaft ver wildeften 
Beftien, fie ift nicht fo fchauerlih, als der Umgang mit Sündern. — 
In gewiflem Sinne, hält auch der Sünder, freilich ald Wiederfpiel Jeſu, 
fi bei den wilden Thieren auf. Sein liebfter Umgang find die Ver⸗ 
führer, die gleich reißenden Thieren ihm alles höhere Leben rauben. 
„Damit er vom Teufel verfuht würde.’ — Unbegreifliche 
Berdemüthigung des Allerhöchften, der fich fo weit herabläßt, daß er fos 
gar vom verworfenen Höllengeifte zur Sünde fich reizen läßt! Aber fo 
wollte ed Gott, und fhon die bh. Väter bemühten fi, Congruenz⸗ 
gründe dafür aufzufinden: 1) damit wir ein Vorbild hätten. An 
Jeſus follen wir erfennen a) wie auch wir nah Empfang der Taufe 
und anderer Gnaden die Probe gewärtigen müflen; b) daß die Bers 
fuhungen beſonders Jenen nicht ausbleiben, die fich einem eifrigen Le⸗ 
benswandel zu ergeben anfangen, wie ſchon Sir. 2, 1. fagt: „Willſt 
du den Dienft Gottes antreten, fo . . . mache dich auf die Anfechtung 
gefaßt.” Begreiflih! Warum follte Eatan fich viel bemühen, Jene zu 
verfuchen, die fchon auf feiner Seite ftehen? c) daß, wie der h. Chriſ. 
bemerkt, aus dem Beftreben des Satane abzunchmen fei, wie fchägbar 
die Taufgnade if, da fie fo fehr feine Eiferfucht rege macht; d) daß 
die Berfuchungen an fi nichts Böfes feien, da fie Gott vielmehr 
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zuläßt uns zur Läuterung und zum Berdienfte. Kaum hatte die Stimme 
vom Himmel das Wohlgefallen des Vaters über Jeſus ausgefprocdhen, 
fo kam auch fchon die Verfuhung. Wie der tapfere Krieger erft im 
Kampfe als folcher bewährt wird, fo der gottgefällige Streiter Chriſti 
in der Verſuchung; e) wie wir gleich Jeſu in der Verfuchung uns bes - 
nehmen follen, um al8 Sieger daraus hervorzugehen. — 2) Damit wir 
Zrof und Gnade fänden in und durch Jeſus, der nur für uns den 
Kampf beftand ; „denn wir haben feinen Hohenpriefter, der mit unferen 
Schwachheiten nicht Mitleiden haben könnte, fondern einen, der in als 
len Stüden ähnlich wie wir verfucht worden 20.” Hebr. 4, 15. 16. 
vgl. 2, 17. 13. Gleichwie Jeſus in feiner Taufe Das Element gehei⸗ 
liget, fo bat er auch in feiner Verſuchung bezüglich der unferigen 
8) Gnade den Streitenden, b) Troft den Gefunfenen erworben. 


8.2. „Und als er vierzig Tage und vierzig Nächte 
gefaftet Hatte, darnach hHungerte ihn.” — Bei Luk. 4,2. noch 
ausprädiih: „Er aß nichts in denfelben Tagen.” — Der Evangelift 
hebt die Nächte eigens hervor, um Jeſu ſtrenges Faſten zu unterfchels 
den von dem der Juden, welche nur bei Tage ſich enthielten, Abende 
hingegen ſich fättigten. Welch ein wundervolles Faſten! Faſt möchte 
man zweifeln, ob es möglich war, fo lange Zeit ohne alle Nahrung 
auszuhalten, wenn wir nicht an feinen großen Borbildern Mofes und 
Elias ſowie an vielen heiligen Nacheiferern im neuen Bunde den Bes 
leg hätten, wie viel bußfertiger Eifer — von der Gnade unterftügt — 
vermöge. Siehe da im Zaften den göttlichen Heiland: 1) unfern Ver⸗ 
föhner, der darin büßt, worin die Sünde begonnen, im Genuffe; der 
büßt, was die Menfchheit nie zu büßen vermochte; der durch AO Tage 
und Nächte feine Buße fortfegt, um alle Sünden einzufchließen, bie 
während der abgelaufenen 40 Jahrhunderte verübt worden waren, 
und die noch bis zum Abfchluffe der Zeiten auf 40erlei Weife werben 
vollbracht werden, indem die Menjchen die 10 Gebote auf Afache Weife 
durch Gedanken, Worte, Werke und Unterlafjung übertreten *). 2) Uns 
fern Lehrmeiſter, der und zeigt, wie wir durch Faſten uns vorbereis 
tem follen, den Satan zu befämpfen, die böfe Begierlichfeit auch in an⸗ 
deren Stüden zu beherrfchen, die Lockungen der Welt zu überwinden. 
Wie kann der Geift zu guten Werfen erftarfen, wenn der Leib über- 
mächtig geworben iſt? Klagt ja Gott felbft V. Mof. 32, 15. „Der 


*) Meitere Anwendungen der miftifchen Zahl 40 fiehe oben in der Ginleltung 
zum S. Septuageflma. 
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Liebling ward fett und fchlug aus... . verließ Bott ıc.” 3) Unfern 
König, der mit der Waffe des Faſtens anfängt, ſich ein Reich zu ers 
obern, und von feinen Jüngern, den Repräfentanten der Fünftigen Kirche, 
vorherfagte: „Es werden Tage fommen, da ihnen der Bräutigam genommen 
wird; alsdann werben fle faften.” Mth. 9, 15. Und feine Braut, die h. 
Kirche, fie hat fein Wort verftanden und ruft alle Glieder auf, durch 40 taͤgi⸗ 
ges Faſten dem Haupte gleichförmig zu werben. Und alle wahren Glieder der 
Kicche verftehen diefen Ruf, nur die Hoffährtigen — die Unbußfertigen — 
die ungehorſamen Bauchanbeter verftehen ihn nicht, verlachen ihn fogar. 
„Darnach Hungerte ihn.“ — Daraus erfehen wir, daß Jeſus 
wahrer Menſch war und des Faſtens Befchwerlichkeit troß feiner inwoh⸗ 
nenden Gottheit fchmerzlih empfand. Wie thöricht find alfo Jene, die 
der Nachfolge Iefu ſich entfhuldigen möchten, weil ja er, als erhaben 
über das Drängen der Natur, leicht faften hatte! Sollte e8 nicht leich⸗ 
ter fein, bei mäßigem Faſten die Laſt der Begierlichfeit mitzutragen, 
als bei fo langer und gänzlicher Entfagung fo heftigen Hunger Dual 
zu leiden und alle Forderungen vesfelben abzuweiſen, um — fremde 
Sünden zu büßen? Wenn es heißt: „darnach“, fo ift damit nicht 
gefagt, als ob ihn unter der Zeit nicht auch gehungert hätte, fondern 
e8 wird dadurch der heftige Hunger, der zu Ende fi einftellte, hervors 
gehoben, befonvderd um die nachfolgende Verfuhung daran anzufnüpfen. 
Indeß mag darin wohl auch die Andeutung liegen, daß Jeſus während 
der Zeit feines Faſtens und feiner gottfeligen Uibungen mit ſolcher Ins 
nigfeit denfelben oblag, daß er den Hunger darob gleichfam zu vergefs 
fen ſchien, bis endlich beim Abfchluffe die Natur gewaltfam ſich geltend 
machte. Wie fteht e8 dagegen bei ung? Nicht genug, daß man täg- 
Jih zwei bis drei Mahlzeiten hält, will man oft diefe nicht einmal ab⸗ 
warten und unterbricht die Faſte durch fortwährende Genüfle *). 
Diefer Hunger Jeſu war von jeher auch Gegenftand kompaſſtver 
Andacht aller frommen Seelen, die dem Heilande nicht genug dafür zu 
danken mwußten, aber auch eifrigft fich beftrebten, ihm nachzufolgen, ihr 
Faſten mit dem feinigen zu vereinigen, um es dadurch zu heiligen, voll« 
fommener und verdienftlicher zu machen. Das fromme Mitgefühl möchte 
aber den Hunger Iefu gleichfam ftillen. Das kann nun, wie ber 


*) Der 5. Ambrofius ermahnte das Volk: „Indictum est jejunium. Cave, 
ne negligas! Et si fames quotidianum cogit ad prandium aut intempe- 
rantıa declinat jejunium . . . differ alıquantulum, non longe est finis 
diei!!“ Mas würde die verweichlichte Jehtzeit zu einem Prediger fagen, der erft mit 
„Anis diei“ erlauben wollte etwas zu genießen? Und wie wollen wir einft neben fo 
eifrigen Chriften beftehen, wenn wir felbft unfere gelinde Disciplin nicht einhalten ? 
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b. Albert d. Gr. bemerkt, miftifcher Weiſe gefchehen, indem wir an 
Jeſus einen dreifachen Hunger unterfeheiden: 1) Ex hungert und dürs 
ftet in den Armen. Mth. 25, 35. ff. Die hh. Väter aber empfahlen 
ſchon, das durch Faſten Erfparte den Armen zu geben; dann hat man 
am beften gefaftet und Chriſtum gefpeist. 2) Er hungert nach Bekeh⸗ 
rung der Sünder. „Meiſter, iß! Er aber ſprach zu ihnen: Ich habe 
eine Speife zu efien, die ihr nicht kennt.” ‚Joh. 4, 31. 32, Wer ſich 
und Andere zu befehren fucht, Bat die Bußzeit gut zugebracdht und den 
größten Hunger Jeſu geftilt. 3) Er hungert nad) Gotted Ehre, nach 
Bollziehung feines Willens, nach unferem Heile. Joh. 4, 34. Offb. 
3, 28. Wer die Faſtenzeit mit gottfeligen Uibungen ausfüllt, der hat 
fih und Jeſum gefättiget. 

Der Borwig möchte wohl auch die Frage ftellen, was denn Jeſus 
während der AO Tage gethan habe? Der Evangelifi fagt es zwar 
nicht, aber willſt du es wiflen, fo zweifle nicht, Daß er in diefen als 
Bußzeit fi beftimmten Tagen das that, was fromme Büßer zu thun 
pflegen, und was auch wir in diefer Kaftenzeit eifrig üben follen: daß 
er die. Sünden beweinte, die wir fo leichtfinnig begehen ohne fie ernft- 
lich zu beweinen, daß er für ung um Verzeihung flehte, daß er Tag 
und Nacht betete, um und von der Hölle zu retten, daß er feufzte über 
die Verſtocktheit deiner und aller der Millionen, die fein Leben, Lehren, 
Leiden, Sterben und Gnadenerwerb fich nicht zu Ruten machen. Siehe 
dal Stoff genug zu ernften Gedanfen und frommen Uibungen für die 
Lage deines Faſtens. 


V. 3. „Und e8 trat der Verſucher zu ihm und fprad: 
Bift du Gottes Sohn, fo ſprich, daß diefe Steine Brod 
werden.” — Bei Lukas wird dieſer Berfucher ausdrüdlich „der 
Teufel” genannt. Er, der Mörder von Anbeginn, follte auch 
bier wieder feine Rolle fpielen. Schon beim erflen Adam mußte die 
Berfuhhung von Außen fommen, da in feinem. Innern feine Neigung 
zur Sünde vorhanden war (Cat. Rom. P.L c. D. 19.); wie vielmehr 
bei Ehriftus, dem zweiten Adam, der ja abfolut über jede Sünde erhas 
ben war! Indeß bot doch auch in Jeſus feine menfchlihe Natur und 
Unterordnung dem Berfucher alle Anknüpfungspunfte zur Sünde dar, 
fo zwar, daß wenigftens Raturdrang und Sünde einander begegnen 
fonnten, wenn gleich der Wille jedes Viberfpringen ferne hielt. Ver⸗ 
gebens entfchuldigen wir uns aber Jeſu gegenüber mit der Schwere 
unfeser Berfuchungen ; denn wenn auch ihm der Sieg nicht mißlingen 
konnte, läßt fich doch behaupten, feine Verfuchungen waren fchwerer als 
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die unfrigen. Das fpringt befonders bei der erften Berfuchung am 
greliften in die Augen. Wer hat fo gefaftet wie Jeſus, wer fühlte ein 
fo quälendes Gefühl des Hungers wie er, wer that alfo feiner Natur 
durch Verſagung deflen, was fie forderte, mehr wehe ald er? Ja man 
fann — mit Wusfchluß freilich alles defien, was vom Uiblen it — alle 
Begriffe vom Widerftreben des Tleiiched gegen den Geil, von Kampf 
und Selbfiverläugnung vollfommen auf Jefus anwenden. Wie könnte 
er auch fonft als Mufter der Selbſtverlaͤugnung fich aufftellen ? 

Satan verftand das gar wohl. Mochte er auch über Jeſu göttliche 
Natur nicht ganz im Klaren fein, fo hatte er doch in Erfahrung ger 
bracht, daß der Vater auf ausgezeichnete Weife ihn als feinen Sohn 
erflärte, daß er eine höhere Sendung habe, Wenn es doch gelänge, 
ihn vom Höheren abzulenfen, in's Irdiſche binabzuziehen! Der Yugen- 
blid war günftig, Jeſus bungert, und Satan fchlägt ihm vor, aus 
Steinen Brod zu machen. 

Dielerlei Ichrreihe Momente liegen in dieſem Verſuche Satans. 
4) „Bit du Bottes Sohn 1.” Satan faheint noch zu zweifeln, 
der Erfolg würde das herausftellen. So wagt fih alſo Satan fogar 
an den Sohn Gottes, wie follte er nicht an Menkhen, an Sünder ſich 
wagen? Gelänge «8 erft, ven Sohn Gottes abtrünnig zu machen, 
dann wäre dad Werk der Hölle befigelt; welcher Triumfl So gehen 
alle Anſchlaͤge des Böfen darauf hinaus, das Gute zu verhindern; und 
da es ihm nicht gelang, die Erlöfung felbft zu hintertreiben, fo ſucht er 
fie wenigftens an uns rüdgängig zu machen, indem er uns den Glau⸗ 
ben an den Erlöfer raubt, Gnade und Saframente durch Mißachtung 
oder Mißbrauch zu vereiteln fucht. 22 „Sprich, daß diefe Steine 2c.“ 
Zur Beftätigung feiner Lehre wirkte Jeſus feine Wunder. Satan aber 
wollte, er follte feine höhere Macht nun zu eigenem Bortheile anwen⸗ 

den. Mißbrauch des Heiligen zu profanen Zwecken war von jeher ein 
Haupthebel des Satans zu Verwüftung der Kirche, Untergrabung ber 
Froͤmmigkeit. 3) Die Zeit des Hungers fchien ihm befonders günftig. 
So benügt er ſtets unfere Schuachheiten und Bebürfniffe, belaufcht uns 
fer Temperament und unfere Neigungen, hält dem Armen einen Geld⸗ 
fad vor, dem Berachteten feine glänzenden Eigenfchaften ꝛc. und berüdt 
jo die Unvorfichtigen. 4) Er verlangt nicht gleich etwas Boͤſes; 
nur von der. großen Strenge fellte Sefus ein wenig nachgeben. Aber 
Jeſus that es nicht, um und zu zeigen, daß man dem Rathe des böfen. 
Feindes nie glauben, nie nachgeben dürfe. Du bift Gottes Sohn und 
foüft fo Hunger leiden — das wäre doch unbillig — du haft ja ein 
leichtes Mittel an der Hand . . . So au zum Frommen: Wenn du 
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ein Kind Gottes bift, fo brauchſt du dich ja nicht fo zu quälen; ber 
gute Bott verlangt das nicht. Warum verfagft du dir fo viele unfchul- 
dige Freuden? wozu dieſe Bußwerfe? mad feinen Sonberling, halte 
auch mit Andern ıc. Ihm genügt als erfter Schritt, wenn er nur vom 
Beſſern zum minder Guten dich herabgezogen hat. 5) Er wußte wohl, 
daß er das erſte Menfchenpaar durch Genuß verführt hatte; Diefer 
Berfuch Fonnte auch jetzt nicht umgangen werden. Und wie oft hält 
ver Teufel auch jett noch dem Menfchen ein Stüd Brod vor, um ihn 
von der Tugend abwendig zu machen! Wie viele Ungerectigfeiten 
werben begangen wegen der trügerifchen Brodſorge! Wie oft hält auch 
ein Teufel in Menfchengeftalt dir. Brod und Berforgung vor die Augen, 
um die Tugend und Ehre abzuſchwätzen! Blide bin in folder Berfu- 
dung auf den hungernden Jeſus und denke: a) Alle Bortheile der 
Belt find nichts gegen die Vortheile der Tugend; b) alles Elend der 
Welt iR nichts gegen das Elend der Sünde. Oder a) geht die Tu- 
gend verloren, fo ift felbft bei allem zeitlihden Gewinne doc am Ende 
Alles verloren; b) wird Die Tugend gerettet, fo ift doch am Ende troß 
allen irdiſchen Verlurſtes Alles gerettet. — Die Tugend if felbft mehr 
werth als das Leben, denn 8) das Leben hat nur Werth im Dienfte 
dee Tugend; b) es zu verlieren für Erhaltung der Tugend ift der 
größte Gewinn; c) es zu reiten auf Koften der Tugend unendlicher 
Verlurſt. 


V. 4. „Er aber antwortete und ſprach: Es ſteht ge- 
ſchrieben: Nicht vom Brode allein lebt der Menſch, fon- 
dern von jedem Worte, das aus dem Munde Gottes 
komumt.“ — Der Satan war bemüht, Jeſum durch Anmahnung an 


ſein finnliches Bedürfniß aufzureizen und durch Berftandes - Folgerungen 


zur Beiſtimmung zu bewegen. D wie fommt der Sinnlichkeit auch je 
der Scheingrund fo gelegen, um dieſes, jenes fich geftatten zu können! 
Wie beredt weiß oft der Lüfterne felbft die boshafteften Anfchläge zu 
firnifien! Jeſus Hingegen führt mit dem Satan über feine infernale 
Logik gar Feine Zwieſprache. Einfach hält er ihm Gottes Wort ent- 
gegen, und Satan wagt e8 nicht, bei ſolcher Entfchiedenheit auf das⸗ 
felbe Thema wieder zurüdzufommen. Siehe da den köſtlichſten Talis- - 
man für jede Verſuchung. Der Satan bringt deine Sinnlichkeit in 
Aufruhr, er will dich zur Llibertretung des Faſtengebotes, zur Wohlluft, 
zum Zorne ıc. verleiten, fpiegelt dir fogar Vorwaͤnde vor Augen. Soüft 
du nm lange mit ihm rechten? Wäre das nicht ein Zeichen, daß dein 
Abſcheu vor der Sünde nicht mehr vollfommen fei, daß du vielleicht 
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gar fchon fo weit gefommen feieft, in begierlicher Erörterung fündhaften 
Gegenftandes ein Behagen zu finden? Da gilt der Orundfag: „In 
fuga salus.“ Wechsle nicht viele Worte, erinnere dich Gottes, feiner 
Gegenwart, feines Willens — „es fteht gejchrieben” — das fei Dir 
genug. Der egiptifche Joſef. Sufanna ıc. 

„Richt vom Brode allein Lebt 20.” Jeſus beruft fidy da 
auf V. Mof. 8, 3., in welcher Stelle Mofes das Volk Jsrael vor ſei⸗ 
nem Einzuge in das Land der Berheißung, am Schluſſe der großen 
Sahreöquadragene in der Wüfte, dem Tipus der Quadragene, mit des 
ren Abfchlug nun Jeſus fein neues Reich eröffnen wollte — recht eins 
dringlih ermahnte, Gottes Gebote zu halten. Um derentwillen babe 
Gott das Volk fo viele Jahre lang geprüft und dabei wunderbar, felbf 
durch Brod vom Himmel erhalten, damit es den Herm erfenne ıc. 
Jeſus fpricht alfo durch dieſe Berufung gleichfam aus: Gott will das 
nicht — feinen Willen zu halten ift das Allernothiwendigfte, noch wide 
tiger al8 für den Leib zu forgen — Gott vorzugreifen if unnötbig, 
denn wenn Gott mich fättigen will, genügt ein Wort aus feinem. 
Munde. Wie ftehbt ed aber mit unferem Bertrauen, wenn wir une 
in Berlegenheit befinden? Werden wir da nicht Fleinlaut, mißtrauifdh 
an Gottes Vorfehung, verfucht durch unerlaubte Mittel ihm vorzugreis 
fen? Und felten bedenkt man das recht tief, daß „der Menſch nicht 
allein vom Brode Tebt 10.5 daß wir ein zweifaches LXeben in une 
haben, daß das Leben der Seele werthvoller ift ald das leibliche, daß 
biefe hungert nach der Speife des göttlihen Worted — ach ganz bes 
fonders nad jenem Brode, das vom Himmel herabgefommen iſt, 
da das Wort Fleiſch geworden und dann umgekehrt das Brod duch 
das Wort felbft Gott geworben ift, und zur Speife zum ewigen Les 
ben! Und man mäftet den Leib, die Seele aber läßt man hungern, 
hungern und durften bei offener reichbefegter Tafel — was könnte graus 
famer fein?! Das fommt aber daher, weil der Glaube fo tobt, fo matt 
ifl, weil man viel zu wenig an das denkt, „was gefchrieben if”, weil 
dem in niedrigen Regionen ſchmachtenden Geifte mit der höheren Weihe 
auch das Bewußtfein des Bedürfniffes, ja felbft das rechte Verſtaͤndniß 
abhanden gefommen ift. — Ja ver frivole Spötter vermißt fi) gar 
darüber zu lächeln, ob etwa ein Menfch au vom Worte Gottes leben 
koͤnnte? Aber abgefehen davon, daß die Worte Jeſu („nicht allein — 
fondern‘‘) zu folcher Folgerung nicht berechtigen, ließe fich diefelbe den» 
noch befhämen durch Hinweis auf Mofes, Elias und Jeſus, Die 
40 Tage lang ohne leibliche Nahrung zubrachten, ja auch durch fo 
manche Erſcheinung in den chriftlichen Sahrhunderten, da 3. B. der 
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felige Nikolaus von der Flue viele Jahre lang blos von der Euchariſtie 
und Betrachtung himmliſcher Dinge fich fättigte, — da wir an Maria 
v. Mörl noch jebt die Beflätigung ähnlicher Legenden vor Augen fehen. 
So triumfirt Gottes Wort in der Gefchichte, fo triumfire ed auch durch 
Anwendung feiner fiegreihen Kraft bei al unferen Berfuchungen. 


8.5. „Dann nahm ihn der Teufel mit fi in die 
heilige Stadt und ſtellte ihn auf die Zinne des Tem- 
pels.“ — Die Trage ob diefes Mitnehmen und Hinftellen koͤrperlich 
sder nur mitteld fatanifchen Blendwerkes ftattgefunden babe, kann ale 
reſultatloſer Borwig abgewiefen werden. Die Klügelei überredet fich 
ungerne, daß dem Boͤſen fo viele Macht über den Sohn Gottes zuges 
ſtanden babe, indeß der h. Gregorius es ganz begreiflich findet, daß 
derjenige, der fich fpäter von den Gliedern des Teufels fogar Freuzigen 
ließ, num auch gefchehen ließ, daß der Teufel ihn von einem Orte zum 
andern führen durfte. Ja, eben das gehört zur tiefften Erniedrigung 
uaferd göttlichen Borbildes, daß Jeſus nicht einmal die Freiheit haben 
follte, den verfuchlichen Zuftand zu verlaffen, — zum Trofte jener ver- 
zagten Seelen, die jeve Anwandlung der VBerfuchung ſchon für Sünde 
balten, — die da glauben, Bott habe fie vergefien, da er der Ver⸗ 
chungen fie nicht überhob. Ein höchft lehrreiches Seitenftüd dazu gibt 
Baulus IL Kor. 12, 7 —10. — Die fragliche Stelle war zweifels- 
ohne die Zinne des hohen Thurmes an der Burg Antonia, welder 
an ver Rordfeite des Tempels über dem jähen Borfprunge des Tem⸗ 
pelberges zur Hut des Tempels in ungeheurer Höhe emporragte, Bon 
Vefem Thurme fchreibt Joſ. Flav.: „Er war ein wunderbares Werk, 
wie man nur irgend eines unter der Sonne fehen mag; denn das Thal 
war fo tief, daß, wenn einer hinunterfah, ihm wegen der unergründs 
then Tiefe das Geſicht verging. Aber zuhöchft oben errichtete Heros 
des noch einen Portifus von folder Kühnheit, daß, fo einer auf die 
Zinnen binausftieg, ... . er Gefahr lief, vom Schwindel ergriffen zu 
werden, ehe noch feine Augen die unermeßliche Tiefe erreichten.” — Es 
war diefelbe Stelle, von welcher der Cage nad) fpäter die Juden in fa- 
tanifcher Racheiferung zum Entgelt den Apoftel Jakobus hinabflürzten. 


®.6. „Und ſprach zu ibm: Bift du Gottes Sohn, fv 

Rürzge dich hinab; denn es fteht geſchrieben: Er hat fei- 

nen Engeln deinetwegen befohlen, und fie follen Did 

auf Den Händen tragen, damit du nicht etwa deinen Fuß 

an einen Stein ſtoßeſt.“ — Kaum hat der Böfe gehört, wie 
Homil. Erkl. 17 
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Jeſus auf die Schrift ſich berief, fo greift er ihm gleich mit dieſer Waffe 
an. Er führt. ihn an jenen Ort, wo die Schrift erklärt wird, an. den 
Tempel. Ohne Zweifel war der Plap mit vielen Menfchen befegt, und 
da follte nun Jeſus mit feiner Wundergabe vor der Welt Speliakel 
machen, um von der flaunenden Menge als großer Profet begrüßt zu 
werden. So wollte nun der Verfucher dad duch Hoffahrt erreichen, 
was ihm auf dem Wege der Sinnlichkeit mißlungen war, und fuchte 
fogar der Sünde durch Berufung auf Gotted Wort den Anftrich Ses 
Guten zu geben. Jeſus hatte ſich geweigert, zur Stillung ſeines Hum⸗ 
gers Gott vorzugreifen; nun knuͤpfte alſo der Boͤſe an dieſes Vertrauen 
Jeſu an, um es zur Vermeſſenheit zu ſteigem. Sieh da die alte 
Schlange! Noch hatte Eva in die Lockung zum Ungehorſame im Ge⸗ 
nuſſe nicht eingewilligt; da ſprach Satan: „Ihr werdet wie Soͤtter 
werden” — und die Verführung gelang. So ſollte nun Jeſus im ſei⸗ 
ner Menfchheit der inwohnenden Gottheit fich vermeflen überheben um 
eitlen Schaugepränges willen. In gleicher Weife verführt Satan auch 
mit und. Mißlingt es ihm, durch den Reiz der Sinnlichkeit vom vau⸗ 
hen Tugendwege uns zurüdzuhalten, fo bequemt er ſich, unferen Schrit⸗ 
ten auf der Bahn des Hell zu folgen, um bei jeder Gelegenheit an 
unferer Schwacheit anzufnüpfen. Ja er begleitet uns fogar zur Kirche 
— fucht in den heiligften Orten, bei Gelegenheit der beften Werke, Ver⸗ 
anlaffungen und Gnaden uns zum Falle zu bringen. Was läge ihm 
am Ende an al unferen religiöfen Uibungen, fo es ihm gelänge, un» 
ferer Abdficht eitle DOftentation, unferem Glauben den Aberglauben oder 
die Vermeſſenheit zu unterfchieben ? 

Eine fchauerliche Bedeutſamkeit hat diefe Verſuchung beſonders da⸗ 
durch, daß Satan den Herrn felbft mit einem Bibelfprude zu übers 
reden fucht und fih anmaßt, ihm die h. Echrift auszulegen. Über 
wie verfährt Satan dabei? Gerade wie alle falfchen Ausleger: 1) &x 
reißt einen Tert aus feinem Zufammenhange und verfhweigt das 
Uibrige. Der Pf. 90, 11. fagt: „Dich zu behüten auf allen dei⸗ 
nen Wegen.” Da nun ein muthwilliger Sturz in den Abgrund doch 
unmöglih ‚ein Weg” genannt werden fünnte, fomit auch ‚Feine Bes- 
heißung für fich hätte, läßt der infernale Ereget klüglich den unbeques 
men Beifab weg. Auch V. 13.: „Auf Nattern und Bafilisfen wirft 
du wandeln und zertreten ıc.” taugt ihm nicht mehr, da er dan ver 
heißenen Kopfzertreter gegenüber nur fein eigenes Urthell ausgeſprochen 
hätte; daher bricht er früher ab. 2) Er macht falfche, willkuͤrliche 
Anwendungen. Die himmlifche Obhut, die dem reblichen ‘Diener 
Gottes verheißen ift, fo daß er durch Gottes Gnade vor ixbifchem 
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Ungkid und moraliſchem Straucheln (Anftoßen an die Steintafel ver 
WBebote) ſoll bewahrt werden, deutet er auf ein Privilegium tollkühner 
Bermefienheit. Wahrlicy eine traurige Vorläuferfchaft jener modernen 
Bermefienheit, die, auf der Iuftigen Höhe des alle Autorität läͤugnenden 
Bernunftftolges ftehend, vom Schwindelgeifte erfaßt ſich in den uners 
meßlich tiefen Abgrund der heiligen Schriften für. Wann und wo 
dat aber Wott folcher Vermefienheit ſeine behuͤtenden Engel verfprochen? 
Nur dem kirchlihen Lehramte hat der Herr in Perfon feiner Apoftel 
fein Betfein „alle Tage bis and Ende der Welt“ zugefichert; 
Mth. 28, 20. nur Has apoftolifche Lehramt hat „fefteres profetiſcheb 
Bert, und ihr thuet wohl, daß ihr darauf athtet als auf ein Licht, das 
ba fiheinet an einem dunklen Orte.“ II. Betr. 1, 19. Der „eigenen 
Unslegumg” iſt aber ebd. V. 20. und 3, 16. das Urtheil gefprochen, 
— uirgendd dad Wort geredet. Die Erfahrung beftätiget auch, Daß dies 
jenigen, welche das „Proteſtiren“ zur Religion erhoben haben, Ihren 
Stanbpınlt der „Regation ded Wahren” immer wieder dadurch kenn⸗ 
zeichnen, daß fie Terie verflümmeln und falfcy anwenden, und daß das 
Reich Ber Wahrheit dort feinen Sig nicht haben koͤnne, wo tauſend⸗ 
Ihyfiger Widerſpruch fich permanent gemacht hat. 


B.7. „Jeſus aber ſprach zu ihm: Es ſteht aber auf 
geſchrieben: Du ſollſt Bott, deinen Herrnnicht verſuchen.“ 
— Jeſus nimmt ſich gar nicht die Mühe, die ſpitzfindige Verdrehung in's 
rechte Licht zu ſtellen, ſondern zeigt den Ungrund der ſataniſchen Theorie 
ganz einfach aus der klaren Stelle bei V. Moſ. 6, 16. Daraus er⸗ 
fehen wir a) wie fein Beweis aus der h. Schrift, möchte er auch mit 
dem größten Aufwande von Scharffinn und anfcheinender Unwiderleg⸗ 
barkeit wosgebracht fein, une beirron darf, fo lange ihm irgend ein klarer 
Zert gegmmübergeftellt werden kann. Mag alfo der Proteflant auch noch 
fo viel Scharffinn und Gelehrſamkeit aufbieten, um 3. B. zu beweifen, 
daß der Blaue alleim feligmacke, fo genügt ſchon daB Heinfte Spruͤch⸗ 
fein, als: Sat. 2, 17. oder Mth. 19, 17. zu deflen Wivderlegung. Und 
wenn ex über Birginität fhmäht und zitirt L Kor. 7, 2. „Ein jeder 
habe fein Weib ıc.”, fo fage ihm, er fol auch V. 7. und 38. leſen. 
So in allen ähnlichen Fällen; b) dag man in den einfachften, leicht« 
Iuglihen Religionswahrheiten, wenn man nur gläubig an ihnen feft- 
Hält, ſchon die mächtigfte Schutzwehr gegen geführliche Grundſätze finden 
fonne. Du kühl dich dem gelehrten Apparate und der Dialektik eines 
Widerjſachers nicht gewachſen; aber du merkſt Doch, daß feine Refultate 
den Lehren der Religion entgegen find. Schon genug! Go überlafle 
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alfo den Lehrern der Kirche die Mühe, den Gegner zu überführen, du 
aber Elammere dich in frommer Demuth an die einfachen und doch fo 
erhabenen Lehren, wie fie die unfehlbare Kirche dir verbürgt; c) daß 
es vergebliihe Mühe wäre, mit einem Gegner, von deſſen Hartnäckigkeit 
man zum Voraus überzeugt ift, in Religionsdispute ſich einzulaflen. 
Wozu hätte Jeſus fich bemühen follen, dem Teufel feine falfche Demon⸗ 
ration zu zergliedern? Ex hätte ihn doch nicht befehrt. Unterfange 
dich alfo nie, mit Hartnädigen Gegnern in religiöfe Zänfereien dich ein⸗ 
zulaffen, durch welche häufig — zumal wenn fie ohne Wiflenfchaft und 
Liebe geführt werben — mehr geſchadet ald genügt wird. 

Gott hatte es zugelaflen, daß der Teufel Jeſum bis an den Rand 
des Abgrundes ftellen, ja felbft den Sturz ihm rathen durfte, aber ihn 
binabzuftürzen lag nicht in feiner Macht. Sinnbild der göttlichen Zus 
laſſungen bei unferen Berfuchungen, in welchen der Teufel wohl gegen 
den Abgrund der Sünde uns Hindrängen, zuſetzen undreizen — nimmer 
aber ohne unfere Einwillung uns ſchaden darf. Jeſus weigert fi, um 
„Bott nicht zu verfuchen.” Man verfucht aber Bott, wenn man ohne 
Nothwendigkeit oder wichtige Gründe fich körperlichen oder fittlidhen Bes 
fahren audfegt, wenn man, fo lange natürliche Mittel zue Hand find, 
frech feine Allmacht auf außerorventliche Weife in Anfpruch nimmt. Wer 
ſolchen Gefahren nicht ausweichen kann, der darf getroft mit Paulus 
ausrufen: „Wenn Gott für und iſt, wer ift wider uns?" Roͤm. 8, 31. 
Wer ſich aber muthwillig in felbe ftürzt, dem gilt die Drohung: „Wer 
die Gefahr liebt, wird darin umfommen.” Sir. 3, 27. Und ah! wit 
wie vielen Borwänden täufcht fich oft Habfucht oder Sinnlichkeit, um 
die fchredlichften leiblichen oder geiftlichen Gefahren ald unausweichlich 
darzuftellen! — Zwar hätte fi) Jeſus, da er Gott war, feiner Gefahr 
ausgeſetzt. Da er aber ald Haupt der Gläubigen uns zum Vorbilde 
bienen follte, durfte er keine Handlungen unternehmen, die wir ihm ohne 
Sünde nicht hätten nachthun dürfen. Eine Lehre, die der 5. Augufin 
insbefondere auf das Verbrechen des Selbfimordes anwendet. 


B.8. „Abermal nahm ihn der Teufel mit fih auf einen 
ſehr Hohen Berg und zeigte ihm alle Königreiche der Welt 
und ihre Herrlichfeit." — Zweimal iſt Satan ſchon zu Schanden 
geworden, und noch gibt er's nicht auf. Wir dürfen uns alfo nie für 
fiyer halten, wenn wir gleich einige Verfuchungen fchon befanden, 
einige Schritte auf dem Tugendwege fchon zurüdgelegt haben. — Jener 
„ſehr hohe Berg“ war der Sage nadı der Berg Duarantania bei Je⸗ 

richo, der höchfte Berg von ganz Judaͤa, von dem ſich nach allen Rich 
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ngen eine unermeßliche Ausſicht eröffnet. Wenn es bei Luk. 4, 5. 

var heißt, Daß ihm der Teufel von da aus alle Reiche des Erdkreiſes 

“ einem Augenblide” zeigte, fo: mag. Damit wohl etwa gefagt 

wie ſehr Satan ſich bemühte, die Macht des plöglichen Eindrudes 

9 allerlei Blendwerk und Uiberredung zu fleigern. Es ift das ein 

Kunftgriff, den der Böfe noch immer anwendet, um unvorfichtige Seelen 

m berüden. Wie groß if die Gefahr derjenigen, die durch Einbrüde 

des Augenblides fich beftimmen lafien, die heftigen Gemüthöbetwegungen 

nicht bebächtlicy widerfiehen! Wie traurig, wenn da die Früchte jahres 
langer Tugend „in einem Augenblide” dahin find! 


8.9 „Und fprad zu ibm: „Dieß alles will ih dir 
geben, wenn bu niederfällft und mid anbetefl.” — Das war 
num die Berfuchung zur Augenluft, welcher Eva beim Lüfternen Bes 
trachten der verbotenen Frucht unterlegen war, und welche der Heiland 
ums fo beſtimmter auch beftehen wollte, ald dieſe auch jetzt noch eine all 


gemeine Berfuchung aller Menfchen if. — Im Anblide der Suͤndenkoſt 


verfah ſich Eva erft dann, nachdem fie der Schlange auf ihr „Nequa- 
quam“ mehr geglaubt Hatte ald Bott. So charakterifirt fich jebe 
Einde ald Abfall von Gott. Der Satan: fegt ſich über Bott hin- 
af und flüäßert der Seele fein Nequaquam zu: „Es ift nicht fo, 
wie Bir bein Glaube fagt; — Gott forgt nicht für die Seinen; — wa, 
ſollſt du ein folcher Kopfhänger werden? — halte zu mir, und 
Freuden der Erde winfen dir ...“ Und die beirogene Seele geht 
ia Satans Theorien; fie glaubt ihm mehr ald Gott, zieht die Sünde 
Tugend, Satan und Erdenluft Gott und dem Himmel vor. Aber 
bittere Enttäufchung folgt darauf — oft ſchon in diefer Welt?! 
frecher Miene verfpridht Satan Güter, die er felbft nicht hat: 
„ah will fle dir geben, denn ſie find mir übergeben, und ich gebe fie, 
were ich will.” Luk. 4, 6. So verheißt er und Reichthum, Macht, 
Ergöglichfeiten, Befrievigung aller Wünfche. Doc faum Haben wir 
das Füße Joch des Herrn gegen das harte Joch des Satans vertaufcht, 
ſo triumfirt auch ſchon feine Treulofigkeit über unfere Leichtgläubigfeit, 
ergögt fich fein Stolz an unferer Schmach, freut fih fein Haß über 
unfer Unglück. Ach der Teufel braucht jegt nicht mehr alle Reiche der 
Welt zu verheißen für eine Sünde; oft genügt ſchon eine Hand voll 
Geld, ja ein Kompliment und noch viel weniger! Und doch wäre Die 
ganze Welt noch fein Wequivalent für unfere Seele. Deß verfichert 
und Jeſus: „Was nügete ed dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewänne, an feiner Seele aber Schaden litte? ıc.” Mth. 16, 26. Das 
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beſtaͤtiget ſelbſi Satan, da er alfa Reidger ben Belt: und ihre Herrlichkei 
als Preio für eine Sünde beut.. Laß dich: Doch in Werthfdägung beissen 
Seele vom Teufel, nicht befchämen ! Ä 

Wenn gleich jeve Sünde ihrem Begriffe.nach Abfall vn Gott und 
Eintritt in des Satans Dienfte if, fo gilt: Das doch vorzugsweiſe vom 
unordentlichen Streben nach irbifchene: Beſthe, vom Laſter des Geizes 
Gott unfer hoͤchſtes Gut, mürbig allıunferer Liebe, allein fähig unfens 
Hazend. Drang zu. erfättigen. Dem Geizigen aber: ift irdiſcher Deſth 
fein: hoͤchſtes Gut; dieſem opferk er Gott und den. Himmel, Diefim-'zu 
Liebe befolgt er Satans. Eingebungen,, huldiget anftatt dem Könige--bes 
Himmels dem „Zürften dieſer Welt“. Deßhalb wird auch der Geiz 
Efef. 5, 3. geradezu „Goͤtzendienſt“ genannt. — Aber Satan: bepnügt 
fi. noch. nicht: mit: dieſem indireften Kult. Dadurch, daß er filh Botted 
überhoben hatte, war, er aud einem Engel zum Teufel geworden, und 
am. Gottes Stelle ſich zu fegen blieb fortan feiner Sudyt Und blicken 
wir zurück auf die wahrhaft fatanifchen-Bräuel des Heidenthumes, ver⸗ 
flochten, mit unheimlich pithonifchem Weſen, fo erfennen wir: leichtlich 
den Goͤtzendienſt ald dns gelungene Beftreben des Teufels, göttliche uhr 
von. den. Menfchen zu erlangen Daher heißt es denn auch Pf. 95, 50 
„Alle Bötter der Heiden find böfe Geifter;“ und L Kor. 10, 26.: 
„Was die Heiden opfern, das: opfern fie den Teufeln.“ Satan. gerir 
ſich nun als „Fürſt diefer Welt.“ Als ſolcher ift er: der abgefagteflı 
Feind und Rival eines himmliſchen Mefitasreiches, und bietet daher al 
feine Macht dem gefürchteten Nazaräer an, damit diefer, vom Erden⸗ 
glanze bezaubert, als Vaſall in. feine Dienfte trete und durch feinen Fuß: 
fall: die teuflifch abgoͤttiſche Huldigung der ganzen. Menfchheit nach fid 
ziehe. So ſollte alfo Chriſt zum Antichrift werden und jene Kutafteefı 
herbeiführen, Die dem Drachen in den lehten Zeiten wirklich gelinger 
wird, wie geichrieben fleht: „Und fie: beteten den. Drachen an, der bh 
Mach dem Thiere: gab 1... Off. 13, 4. Aber gerade durch die Work 
feiner Forderung ſprach Saiten felbft e8 aus, wie: der h. Hieroninuite 
bemerkt, daß man ihm nicht anbeten könne, ohne vorher den traurigfter 
Fall gemacht zu haben. 


DB. 10. „Da.fpradh Jeſus zu ibm: Weich' Satan! dent 
es ſteht geſchrieben: Du follft Gott deinen Herrn anbetee 
und ihm alleindienen.“ — Es iſt bemerkenswerth, daß Jeſus, fi 
lange. der Teufel nur feine Menſchheit durch ſchmachvolle Berſuchungen 
beleidigte, gelaſſen blieb, dagegen in edler Entrüftung. entbrannte, alı 
Satan die Ehre Gottes, mit folcyer Frechheit antaßete. So verfahren 
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auch alle: edlen Seelen; die unedlen hingegen kommen ganz außer fich, 
wen ihnen eine perfönliche Beleidigung zugefügt wird; wenn aber Gott 
wenutehrt, feine Religion und Kirche geläftert, feine Feſte gefchändet 
werden, da fehen fie gleichgiltig zu, und wenn fie auch Macht oder Beruf 
hätten, fehreiten fie nicht ein, frafen fie nicht. — Das Anfinnen war 
n ſchandlich, als daß Jeſus noch länger mit dem Satan hätte Geduld 
ben können. Er entlarvt ihn daher, nennt ihn beim Namen und flößt 
ig mit BVerachtung von fih. Möchten auch wir bei allen Berfuhungen 
mö fo benehmen. hr fchändlicher Inhalt fagt uns deutlich, woher fie 
temmen: Rufen wir alfo auch in edler Entrüftung: ich kenne dich — 
Satan. — weidhe! Und je heftiger die Verfuchung drängt, mit deſto 
gößerem Nachdrucke follen wir den Satan abweifen, damit wir nicht 
darch Längeres Zögern und Schwanfen von feinen Blendwerken bezaubert 
nerven. Berhalten wir uns ebenfo auch gegen menfchliche Satane. 
Bozu viele fchonenden Rüdfichten, diefe unzeitige Höflichkeit gegen Men⸗ 
fen, die die Unfchuld, Ehre und Gewiſſen rauben wollen? Was wäre 
das anders als fchmähliche Zeigheit, gleichfam eine Herausforderung zu 
noch frecherer Zudringlichkeit? Sage alfo auch zu foldhen mit aller Ent- 
hiedenheit: „Weiche, Verführer! denn es fteht gefchrieben ıc.” Jay 
wer Gottes Gebote, Berheißungen und Drohungen fo feft im Herzen 
trägt, daß fie bei jeder Verfuchung ihm lebendig vor Augen fchweben, 
der wird nicht ſchwer thun, jeden Angriff mit dieſer Fräftigen Waffe 
meidigumeifen, denn Gottes Wort, ernftlich erwogen, ift wahrlich „leben⸗ 
dig und wirkfam und fchärfer als jedes zweiſchneidige Schwert 1c. 
Hebr. 4, 12. | 

Gerade die Stelle, welche Jeſus aus V. Mof. 6, 13. zitirt, ges 
Rattet für jede Verſuchung die fruchtbarfte Anwendung. Sie lehrt ung, 
der verführerifchen irdiſchen Größe Bott, den „Herrn“, entgegenfehen. 
Mer irdiſche Beſitz ift zweifelhaft und treulos, Gott hingegen ift „dein“ 
Herr, er ift der befte Theil, der und nimmer entriffen wird. Die Welt 
will dich von Gott abziehen, aber mit taufend Stimmen rufen Himmel 
und Erde zu, wie würdig Gott fei, daß du ihn „anbeten”, und 
daher auch Glaube, Vertrauen und Liebe ihm zollen folfl. Und da 
verjucht endlich der Verführer noch den legten Anlauf und will dein - 
Herz zwifchen Gott und der Welt theilen. Da ruft aber Gottes Wort 
die zu: „Niemand kann zweien Herren dienen” — du folf Gott... 
„allein‘ dienen. 


B. 11. „Hierauf verließ ihn der Teufel 1.” — So ent- 
ſchiedenem Widerftande wußte der Böfe nichts mehr entgegenzufegen, fo 


264 Per erfie Saflenfonktag. 


Träftigem Befehle mußte er ſich fügen. Und wie damals, fo noch jegt 
und immer, denn Jefus iſt unfer Vorbild; flreiten wir, wie ex geftritten, 
weifen wir den Satan ab wie er, fo muß er auch unferem orte 
weichen. ‚‚Unterwerfet euch Gott, widerftehet dem Teufel, fo wirb er 
von euch fliehen.” Jak. 4, 7.*) Aber Lukas fügt 4, 13. Hinzu: „er 
wich von ihm auf. einige Zeit” Wenn nun gleich feine fpätere 
Verſuchungsgeſchichte Jeſu mehr berichtet wird, fo iſt doch Fein Zweifel, 
daß Satan nicht aufgehört Habe „feiner Ferſe nachzuſtellen“, daß er auf 
alle Weife gefucht habe, feine Erfolge zu vereiteln, die Erloͤſung zu vers 
hindern. Aber gegen feine Abſicht mußte er nur dem göttlihen Rath⸗ 
fchlufle dienen, indem gerade fein höchfter Triumf, der Verrath des Judas, 


*) Außer dem Umftande, daß drei Cvangeliſten diefe Berfuchungsgefchichte ale 
wirfliches Faktum ohne die leifefte Andeutung einer Allegorie berichten, liegt ſchon 
darin eine bebeutfame Gewährfchaft für ihren hiſtoriſchen Gharakter gegenüber ben 
willfürlichen Deutungen der Mithiker, daß fle in allen wichtigen Momenten bes Ben; 
fchenlebens in verfelben Welfe ſich nachbildet, wie fie auch fchon in ber parabiftfchen 
Berfuchungsgefchichte als ftehender Tipus ſich vorgebilbet hatte. Darauf weiſet auch 
Sepp in feinem Leben Chriſti II. Br. S. 99 fi. Hin, indem er zuerſt Nahomeds 
dreifache Berfuchung in der Höhle des Berges Hera befpricht und dann übergeht zum 
Mönche auf der Wartburg, zu bem er ven Berfucher fprechen läßt: 1) „BSiſt bu 
der große Reformater, fo ſprich, daß tiefes Fleiſch lebendig werde.“ — Und ber Mönch 
ging in die Begierlichkeit ein, ſchaffte alles Faſten und jegliche Enthaltſamkeit, wo⸗ 
durch Chriſtus felbft dem Satan obgefiegt hatte, ab, appellirte dafür an bie menſch⸗ 
lichen Leidenfchaften, gab den Piaffen Weiber und ging felber mit gutem Beifpiele 
voran, und die halbe Priefterfchaft fiel ihm zu. 2) D’rauf in’s Gebiet ver Willens: 
mächte übertretend zeigt Ihm ber Verſucher vom Berge aus all die umliegenden Laͤnder 
und ſprach: Sieh, dieß alles will ich dir geben, wenn du mir hultigeft und den Aus: 
fehlag bes neuen Evangeliums auf das Schwert ſtelleſt. (Sepp folgt in der Orknung 
dem Ev. Lukas.) Und der herrfchfüchtige Moͤnch ging ein, verrieth die Kirche an ben 
Staat — Säfularifatton, — Bauern: und breißigjähriger Krieg, — Eäfaropapismus. 
3) Dann mit der Berfuchung zur Geiſteshoffahrt: Biſt du der neue Apoftel, fo hebe 
dich über alle Autorität Hinmweg und flürze dich in den Abgrund der Weisheit und Gr: 
fenntniß, ver in der Bibel fich öffnet; denn es ſteht gefchrieben: der Glaube allein 
macht felig. Und der verblendete Mönch ging wieder ein, veröffnete das Buch mit 
fieben Sigeln, erhob das todte Wort zur Glaubensnorm ꝛc. Er felber erzählt, wie 
der Teufel ihm bewiefen habe, daß die Meſſe Abgötterel ſei. Endlich wohl wirft der 
Mönch ven Taumelfelh der neuen Lehre — das Tintenfag — tem Satan nad, 
erſchreckt darüber, daß die Verſuchung Ihn weiter gebracht, ale er felbft gedacht. — 
Bekannt iſt auch wie Zwingli feine Bregefe: „Das bedeutet meinen Leib“ von 
einer Grfcheinung empfangen haben wollte, über vie er nicht zu jagen mußte, fei fie 
weiß ober ſchwarz gewefen!! — So menig alfo it Chriſti Verſuchung in ber 
MWüfte ein Mithus, daß biefelbe vielmehr an ven Bingang jeder neuen Geiſterbewegung 
an den Scheipeweg jedes Achten wie bes fchlechten Reformators tritt 
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22 — Jelbſt herbeiführte. — So hört der Satan auch dei mi 
a engen du legen, wenn wir ihn -aud einmal ber 
Omas! Slucht geichlagen Haben. Ex bleibt unfer Wiberſacher und 
ik inner wie ein brüllender Löwe herum, fuchend, wen er verfchlinge. — 
(& Betr. 5, 8) Gr ruft immer: Ich will in mein Haus zurädifchten, 
(Mid. 12, 44) IR bemüht, Die ganze Welt zu verführen, (Apg. 12, 
9) fucht alled: Gute zu verhindern, (J Theff. 2, 18.) für’ Waeamt 
unter den Weizen, (Mth. 18, 25.) ſucht Reid ud Keleg under: den 
Srommen zu erweden, (Off. 2, 10.) Riehlt das Wert aus dem 
(aut. 8, 12.) verkleidet ſich ſelbſt in einen Engel des Lichtes IL. Mer 
11, 14.) x. Aber alle diefe Anfechtungen bürfen uns nicht. muible 
machen, denn „der Quahn Gottes iſt dazu erfchienen, die Werke des 
Tenfeld zu zerſtoͤren.“ L Joh. 3, 8. Durch Beifpiel, Lehre, Gnaden 
md Geguungen hat er und in der Religion eine Träftige Waffenrüfung 
mit der wir „alle feurigen Pfeile des Böfewichte auslöfhen 
Kuwen.“” @fef. 6, H—16: -- 

Möchten wir doch alle geiſtlichen Waſfen gegen die Verſuchungen 
ſeißig gebrauchen! Dazu ermuntert und 1) Chriſti Beiſpiel. Rüde 
Bi auf die heutige. Berfuchungsgefchichte. 2) Des Satans Bosheit. 
iR a). Gottes Feind; foliten wir nım unter feine Fahne treten, ws 
mit ihm wider unſern Gott und Helland zu fxeiten? b) unfer eigener 
Feind, der wur unfer Verderben fucht — gewiß unfer ewiges, wo mög» 
Up auch wilfer zeitlichen; c) ein treulofer Betrüger, ber Lügner von An- 
der in der Wahrheit nicht beſtand. Ex berüdt unfere Orundfäge, 
raubt uns die Wahrheit, fpeist und dagegen mit Irrthum und verfpricht, 
was er weder halten kann — noch will. 3) Unfer eigener Nupen. 
Gott läßt es zu, daß Berfuchhungen über uns fommen. Was aber Bott 
miäßt, muß heilfam fein, wenn wir es nad) feinen heiligen Abſichten 

. Nun aber bewirken gut beflandene Berfuchungen in hohem 
Grade a) unfer geiftlihes Wachsthum. Wir lernen ung felbfl, unfere 
Schwachheiten und Gefahren kennen, fchöpfen daraus Demuth und Ges 
betöeifer. Wir üben im Kampfe unfere Kräfte und werben dadurch vor 
Berweichlihung bewahrt. Daher nennt Paulus die Verſuchung nicht 
ein tödtliches Schwert, fondern einen „Stachel, stimulus.” Dieſer wird 
nie angewendet, um das Pferd zu tödten, fondern nur um feinen Lauf 
zu befchleunigen. b) Verdienſte, und zwar Bermehrung der Gnade 
und der Glorie. „Selig der Mann, welcher die Anfechtung aushält; 
denn wenn er ift bewährt worden, wird er die Krone ded Lebens ems 
pfangen.” Fat. 1, 12. Vgl. Trid. VL can. 32. — c) innerlichen 
Trof, das felige Bewußtſein erfüllter :Pflichterfüllung, erhöht durch 
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beſondere Txöftungen, an welchen es der Herr feinen finnöhaften Alm 
pfern nie fehlen laͤßt. So auch bei Jeſus, denn: 

„Mad fiehe, die Engel traten binzu und dienten. ihm.” 
Welch ein- erhebender Gegenſatz: Adam unterliegt dem Satan, und ber- 
Racheengel mit dem Klammenfchwerte treibt ihn in’s Elend, das Parapis 
wird zum Sammerthale. Jeſus überwindet, und ber Zauberbann if 
mit. dem Worte: „Weich Satan!" gelösts — die Uraniſchen ſchweben 
hernieder, und die Wüfte wird zum Patndife. Der: es verfimäht Hatte, 
auf · des Satans Rathr ſich Brod zu verfchaffen, den erquiden nun Gottes 
Engel; der: ſich geweigert: hatte, Gott: zu verfuchen, dem leiſtet Gott 
wunderbare Hilfe; der es: verachtet hatte, mit Satan über die Welt zu: 
bersfchen, dem ftehen nun die himmliſchen Geiftee- zu Dienſten. Diefe: 
ruft auch Die: Kirche in. der Gorimendatio animae, wenn die Seele: den 
legten: Stirit: gefämpft beat, herbei mit: den Worten: „Occurrite angeli 
Dosimi, suscipientes animani'ejus, oflerentes eam in conspeetu Altis- 
simi... in sinum Abrahae angeli deducant-te.“ Und wer immer 
gleich. Zefu überwunden hat, der wirb' auch gleich ihm verherrlicht wer⸗ 
den, denn er feldft: fprieht ja: „Wer überwindet, dem will ich geben 
mög mir: auf; meinem Thron‘ zu fißen, gleichwie auch ich überwunden 
und mit meines Vater auf feinen Thron mich ſetze.“ Dff.:2, 21. 
Darum „haltet:e&® für lauter Freude, wenn ihr in mandherlei Anfed- 
tungen fallt 2.” Jak. I 2—4. 


\ 


DRLEE True e Sir, 


Der weite Bafkenfonntag, a 
* Imrin Betkang Gi. mh. 17, 18. eat Mach. HER 
TE Br Sul. 9, 28... f.): 


Matleliſche Er&färung. . 


| @ie mode die Kirche zwei am ſich fo biſſerirende, nebſtbem⸗auch 
räumlich und zeitlich getrennte Thatſachen, wie die Verſuchung und Ver⸗ 
Mimyt Bea: Hertn ſtind, vor dem Auge dee Gläubiger in: nächfte Folge 
rien Pete diefe Anreihung ber Perifopen planios / fein? Wahrlich 
uche; gegentheils offenbart ſich eben darin das Walten⸗ des HE: Geiffte; 
vere den das Menſchenherz entfaltet llegt, und der in’ weiſer Liche' Dh 
Aigen: Gotteſplan entwidelt, Her: da MR" „ınfere: Heiligung — Wir 
ſaaaen ſangſt den Here, um ben ſich gläubig, hoffend und in Liebe 
horthend: vie Menſchhelt ſammeln fol," einſam in ber Wuſte, wie et 
tingt in Faſten und: Gebet, wie er, „in allwegen uns aͤhnlich, anhge⸗ 
umen die Sünde”, ſiegreich zwar, Die Verſuchung des Satans beſteht, 
und endlich hungert; und die kommenden Wochen führen Ihn um vor 
6 „Mann der: Schmerzen) unter die Miffethäter gezählt“, unkennilich 
in gruͤnzenloſer Ohnmacht und Erniedrigung. Wie‘ nahe liegt da Ya 
ſunlich befangenen Geiſte die Gefahr des Aergernifſes, vor dem Er ſelbft 
die Jünger warnte! Und da nach ſeinem Beiſpiele und Worte — Ver⸗ 
nhung, Kampf, Selbftverlaͤugnung, Kreuztragen bie Lebensaufgabe fel⸗ 
ne Juͤnger iſt, Mth. 16, 24. wie nahe liegt da die Gefahr, daß dad 
Herz feige, finnlich und trüg feine Fahne verlaſſe und ſich der ſchmei⸗ 
chelnden Zuͤgelloſtgkeit in die Arme werfe! Um nun 1) ben Glauben 
ar: den Menſchenſohn als Gottesſohn, und 2) die Liebeotteue gegen 
Shot auf Grund glorreicher Hoffnung’ zu feſtigen, um 3) und 
beſonders in dieſer Zeit zu ernftem Hellöftreben anzuelfern, führt und 
die Kirche; der hl. Geift, Heute zur Transfigurazion auf den heiligen Berg: 
Diefelben Motive bewogen auch den Herrin, DIE Horke feines’ götts 
hen Wefens dazumal vor den Dreien zu offenbaren. Denn furz zuvbr 
nachdeur ihm Petrus als Organ des apoſtoliſchen Kollegiums Flaubensfeft 


| 


. 8 
ln ” 


268 Per zweite Saftenfonntag. 


befannt Hatte: „Du bift Chriſtus, der Sohn des lebendigen Got» 
tes”, Mth. 16, 16. Hatte er den Schleier der Zufunft gehoben und 
den Jüngern feine endlichen Schidfale enthält. Er fing an zu zeigen, 
dag er nach Serufalem gehen, vieles leiden und getöbtet werben muͤſſe.“ 
Ebd. 21. Wie wenig fie ſolches mit ihrem Glauben und Hoffen ver 
einbaren konnten, beurfundet Petrus: „Das fei ferne von dir, Herr!” 22. 
Und dennoch follte e8 ſich erfüllen, und fle dadurch nicht irre werden, 
fo wenig, als durch das unmittelbar Darangelnüpfte, ihre Lebensaufgabe 
firivende Wort: „Wenn mir Jemand nachfolgen will, fo verläugne er 
füch felbft .. .” 24. 25. Zu dem Zwede war eine Wunderthat der 
Gnade nöthig, die denn auch gefhah; ein ermuthigende® Zeugniß, daß 
1) die [heinbar unmöglidhen Anforderungen Gotted an und — 
2) leicht realifirbar werden durch Bermitllung der Gnade, bie 


: 3) mit Zuverficht zu erwarten fleht. 


V. 1. „Nach ſechs Tagen.“ (Luk. 9, 28. „Ungefähr adyt 
Tage nach dieſen Reden.) Das Evangelium zeigte uns den Mei» 
ſter zuleßt in der Umgebung von Eäfarea Filippi; der Inhalt feiner 
Reden, oben bereitd in der Hauptſache mitgetheilt, fchloß mit der pro⸗ 
fetifchen Berfiherung: Einige der Jünger würden vor dem Tode noch 
den Menfchenfohn in feinem Reiche kommen fehen, d. h. feine von Ewig⸗ 
feit ber Ihm ureigene Herrlichkeit fchauen. Die nächfte Zeit follte die 
Erfüllung bringen. Es liegt fein Widerfpruch in der divergirenden Zeits 
befimmung ; während Matthäus mit Markus blos die inzwifchen 
liegenden Tage zählt, rechnet Lukas den Tag der Rede und den ber 
Berlärung hinzu. Die ſechs Tage wurden auf die Wanderung vers 
wendet und unzweifelhaft auf unausgeſetzte Ausübung feined Meſſias⸗ 
berufes. Pilgernd und feinem göttlichen Berufe gemäß wirkend näherte 
Er fi) der Stätte der Verklärung. Auch wir müflen 1) ald Pilger, 
Fremdlinge für Die Welt, die nichts zu eigen befigen, nirgends heimifch, 
von hl. Sehnfuht raſtlos vorwärtd gezogen werden —, 2) in ge 
treuer Erfüllung unferer Berufspflicht der bimmlifchen Berflärung 
entgegenftreben. Die ſechs Wandertage finnbilden unfer Erdetagewerk, 
der Tag der Trandfiguragion den ewigen Sabbat; muß nicht der Aus⸗ 
blid auf diefen den gevrüdten Wanderer aufrichten, den müden Arbeiter 
Härten? — Mehreren Hl. Vätern gelten die ſechs Tage für Simbole 
eben fo vieler Weltalter, deren jedes taufend Jahre begreife. Ob 
wir dem zufolge wirklich fhon am Abende des Univerfums jtehen, weiß 
nur Gott; wir mögen die Zeichen unferer Zeit prüfen —, und ohne 
fruchtloſes Grübeln, frommen Ernſtes bedacht fein, daß der Sabbatstag 
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und nicht in irdiſch ſündigem Wirken in der Tiefe, ſondern auf der 
Höhe chriſtlicher Vollkommenheit aufgehe. 

„Rahm Zefus den Petrus, Jakobus und Johannes 
mit fi." — Er nahm fie, erwählte fie zu Begleitern auf dieſem Gange 
aus den Bielen, die er zu Begleitern auf feinem weitern welterlöfenden 
Gange erleſen hatte. Es liegt hierin eine beherzigenswerthe Mahnung, 
beren Aichtbeachtung für die menfchliche Gefellfhaft und den Einzelnen 
traurige Srächte trägt. Zur Theilnahme am Erlöfungswerfe durch eigene 
Heiligung und Mitgenuß an feinen Verdienſten find wir Alle berufen 
und befähigt, — und felbft dieß ift unverdient, Gotted Gnade —; damit 
aun begrrüge dich dankbar entfprechend, und fei nie fo vermefien, 1) a uß er⸗ 
ordentliche Begnadigungen von Gott zu verlangen, deren der 
Menſch weder ald Mittel noch als Zwed bedarf; 2) dich in einen au: 
gezeihnetern Stand oder zu wichtigern Verrichtungen vorzudrängen 
ohne Klare innere und äußere Anzeichen, daß Gott dich dazu berufen 
babe. ben fo ferne von uns fei ed auch, Andere um ihrer Bevorzu⸗ 
gung im Reiche der Ratur und Gnade willen zu beneiden, zu haſſen, 
over wit Bott darum zu rechten, „der einem Jeden mittheilt, wie er will,“ 
und den im Kleinen Getreuen eben fo befeligt, wie ben Bevorzugten. 

„Den Petrus, Jakobus und Johannes.“ Drei Zeugen 
von der Erde mußten dabei fein, Mth. 18, 16. wie drei vom Himmel 
waren. Daß Ehriftus gerade dieſe erwählte, hat feinen tiefen Grund 
md if in mehrfacher Beziehung lehrreich. Wir müflen in der Begebenheit 
anf Dem Berge ein dreifaches Moment unterfcheiden: 1) die That⸗ 
ſache, die zweifellos Kingeftellt werden mußte, wofür aber eben dieſe Drei 
de tauglichfien Zeugen waren, weil an Einſicht und hingebendem Eifer 
Me Uibrigen uͤberſtrahlend. Gott, der Weifefte, wählt ſtets die den BI. 
Anfichten entfprechendften Werkzeuge. 2) Den damit verbunden Hoſch⸗ 
genuß, deflen fie am meiften würdig und fähig waren. Petrum würdigte 
diefer bevorſtehenden Seligkeit fein hervorragender, in zwelmaligem Be- 
fenntniffe fchon ausgefprochene Glaube; Jakobum der glühende Eifer für 
Chriſtus, der ihm Muth gab, furchtlo8 dem Leidenkelche entgegen zu ſchauen, 
Mark. 10, 38. und ihn, der Erſte der Apoftel, mit freudigem Herzen 
u leeren; Apg. 12, 2. den Johannes feine jungfräuliche Reinigkeit, 
gepaart mit begeifterter Liebe; 3) endlih den Zwed dieſer göttlichen 
Manifeftation, — Stärfung des Glaubens und der Hoffnung —, 
der in und durch die Drei am beften erreicht wurde. Petrus ward 
der Felfenmann, der Mittelpunkt, die feftigende Hauptfäule der Kirche, 
defien Wort flärfend in alle Welt erging. Jakobus war beftimmt auf 
den Leuchter der am meiften bedrohten Kirche von Jerufalem; Johannes 
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vermittelte die göttliche Abficht am Iämgften, da er noch zu (Ende des 
erften Jahrhunderts dieß Ereignis und Ghrif, @ottheit bezeugen Tomate. 
Eben fie bedurften befonderer Stärkung, weil auserfehen, den Menfchen- 
fohn im Delgarten ſchwach, zitternd, wor Angft zermahnt auf der Erde 
zu ſchauen. — Wir lernen aus diefer Auswahl: a) daß wir.der chriſtlichen 
Lebe unbeſchadet Freund ſchaft en eingelm dürfen, jedoch nur mit milB 
gut ermeobten Menſchen und zum Zwecke fittlihee Verevlung. MM) Daß, 
wer Gott ſchauen, d. 5. eingehn will in höhere Gemeinſchaft mit Ihm 
durch klarere Erkenntniß, und jenfeits darch felig näheres Schauen und 
Rieben, fich Dafür befähigen muß a) durch demuͤthigen und großnktbigen 
Glauben wie Perrus; 8) durch hoffnungeftauten, hingebenden Mifer :wie 
Salob == der Niedertreter; y) indem er ſich makellos bewahrt . vom 
Schmuge der Unlauterfeit und jeder Sünde, wie Johannes. | 

„Und führte fie beifeits auf einen hohen Berg. — 
Be ſich an den Troß der Weltmenſchen haltet, den: flereotipen Grund⸗ 
fügen huldigt und fich fcheut, Glauben und. Tugend in außergewähnlichenn 
Babe und mehr als vulgärer Weife zu .bethätigen, der ‚mid niemals 
Zeuge der Herrlichkeit Chrifti, fo wenig als der zu chriftlicher Veilluͤrung 
durchdringt, welcher fich nicht öfters aus dem Gewuͤhl des Alltagslebens 
in bie, ernſt finnende, heiligende Einfamfeit flüchtet. — Abſeits“ und 
„auf Anen Hohen Borg.” Einer uralten Uiberlieferung nach war 6 
der Thabor, der Hl. Berg Baliländ, wie ed der Sarizim für Samarie, 
der Moria für Judaͤa war, bis wohin Chriſtus von Fanınd aus binnen 
ſechs Tagen leicht gelangen konnte. Eine halbe Sagreife ſüdweſtlich von 
Rafarnaun erhebt er fih in Form eined nbgefchnittenen Kegeld 1760 
Fuß über das Mittelmeer, auf der Nordfeite unerfteiglih abſchüßig. So, 
und feiner Namensbedeutung nad: Berg der „Auserwählung” iR 
er dad treue Sinnbild chriftlicher Bollfommendeit. Aud fie, unfer 
gebotened Ziel, Mith. 5, 48. ift ſchwer und langwierig su erflinumen: 
die fchmeichelnde Ebene lodt den Trägen zur Umkehr, dee jähe Auſteig 
entmuthigt, Die fchattenden Laubhoͤlzer jelbfitrügerifcher Ausreden, fremder 
Einreden laden zum Schlummer der Trägheit. Herrlich aber Lahnt den 
Beharrlichen ‚die erflommene Bergeskrone. Dem Erlöfer bot der Thabor 
den Anblick faft aller Orte, wo er biäher heilſpendend gewirkt hatte, ihm 
ward er die Stätte der Berherrlihung. Doppelten Hochgenuß ge⸗ 
währt auch die chriftliche Vollendung: Seligkeit 1) im Nüdbidste auf 
das Gute, das fie geftifiet, und 2) im Borgenuffe desielben, nämlich 
der ‚zeitlichen Berflärung, beſtahend in wonnereicher Sinnes⸗, Robend« und 
Buabongemeinfihaft mit @ott. — Doc zunächkt dem Blatenu gähnt nard⸗ 
wärtd furchtbar der Abgrund. Dem Vollkommenſten, bereitd außeronr 
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dentlich Begnadigten, ‚droht immerhin noch der Fall, und zumeiſt iſt es 
ver Tugendſtolz, falfche Sicherheit, "blinde Selbfigefälligkeit, was ihn, oft 
zu ewigem Tode, in den Abgrund flürzt. Darum, „wer fteht, fehe zu, 
daß er nicht falle.” Beſonders müflen jene fih hüten, die Gottes Hand 
auf die Höhe geftellt hat, indem er fie entweder mit hohen Kenntniſſen und 
außerorbentlichen Faͤhigkeiten ſchmuͤckte, oder in einen hervorragenden, voll⸗ 
fommenen — Stand berief. Diele der „Wiffenden“ zerfcheliten im Ge⸗ 
Hüfte des Skeptizismus, Irr⸗ und Unglaubens, und nicht Wenige, 
Ratt im h. Stande ſich zu heiligen, betrachteten ihn als Schemmel zu 
irdiſcher Erhebung, umhüllten damit, ald mit einem ehrfurchtgebtetenden 
Gewande, ihre Trägheit und ſittliche Blöße und fielen endlich um -fo 
tiefer, je höher fie ehemals ftanden. — Vorwärts gebeugt befteigt 
san die Höhen, und häufig Hebt der Bid ſich zum Gipfel. Dieſe 
Körperfiellung bezeichnet die nothwendigen Eigenfchaften deſſen, "der nad) 
Vollkommenheit firebt: Demuth, -chriftlihe Borficht muß ihn ber 
gleiten, der eigene Wille fich beugen unter das Kreuz der göttlichen 
Gebote und göttlichen Schickungen; Feine Nebenſache darf ihn zerfireuen, 
die Häte Erinnerung an das felige Ziel fol ein dDrängendes Berlangen 
darnach unterhalten, das ihn raſtlos vorwärts treibt, der "Aufblid im 
Gebete ihn ſtaͤrken. 


WB. 2. „Da ward er vor ihnen verflärt,” — „während 
er betete.“ — Luk. 9, 29. „Um zu beten” war er auf den Berg 
gektegen, und fo fteht die Transfiguration mit dem Gebete in umläug- 
berem, realem Zufammenhange; ja, das Gebet felbft, dieſe geiftige Vers 
einigung mit-dem Urquelle alles Lichtes, hat eine verflärende Kraft. Sie 
äußert fih am inneren Menfchen, indem 1) die fonftbruchftüdartige, 
freatürlich Befangene, von Irrthümern durchwobene Erfenntniß fih an 
Gottes Weisheit ergänzt, Iäutert und, ohne eigentliches Studium, zu 
wunderbarer Klarheit und Höhe erhebt ; eine Ericheinung, die an fonft 
ungebildeten Pflegen des innerlichen Gebotes, oft ſchon gerechtes Staunen 
erregte; indem 2) dadurch der Wille, von den aus der Tiefe ſtammenden 
und ‚nach Abwärts tendirenden Kräften und Defekten emancipirt wird und 
eine !fonftante, wohlthätig zufagende, weil normale Richtung zu Gott 
befömmt. Es refleftirt ſich im wahren Beter die weientlihe Heiligkeit 
Gottes. 3) Erfüllt der Umgang mit Gott die Seele mit einer Wonne, 
einem Frieden, den nichts erfchüttern, nichts flören Tann. Diefe innere 
Transfiguration durchbricht auch die Schale der Seele und fpiegelt fith 
im Heußern wieder. 

Indeß war die Verklärung Jeſu Chriſti anderer Art; nicht etwas 
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von Außen her vermitteltes, wefentlich uneigenes, fondern der theilweiſe 
Durchbruch, das Durchleuchten der mit der menfchlichen Natur hipoſtatiſch 
vereinigten Gottheit; fie ift mehr die Sufpenflon eined Wunderd; das 
größere Wunder war, daß das Göttliche in Ehrifto ſich bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit verfchließen, verbergen Eonnte. Es fand fomit Feine Weſensver⸗ 
änderung flatt, nur ein parziel entfeffeltes Ausfluthen des ewig weien- 
haften Lichtes, ein Hervortreten Gottes im Menfchen, weßwegen die Ber- 
klaͤrung an fich fhon ein faktifhes Zeugniß feiner Gottheit 
iſt. Das „Wie“ bleibt uns ein Räthfel, das fi) aber mit vielen an⸗ 
dern löfen wird, wenn wir felbft einf eingehn als verflärte Men⸗ 
ſchen in die Olorie des Himmels. 

„Sein Angeſicht glänzte wie die Sonne.“ — Ein Ber⸗ 
gleich, unerſchoͤpfend wie immer, wohl nur der Ausdruck für das hellſte, 
reinfte Licht, das fi) vom Sonnenlichte darin unterfchied, daß es dem 
Auge nicht wehe that, das Sehvermögen nicht hemmte. — Es leuchtete 
vornehmlich auf und aus dem Antlitze. Diefes if ja beſonders ber 
Spiegel der Seele, aus welchem und der Adel der Tugend wie. das 
Fratzengeſicht des Laſters entgegenblidt. Wer thierifch denkt und em 
‚pfindet, vem kann auch thierifch nur das Aeußere fich geſtalten. Iſt aber 
Göttliche der Seele Inhalt, dann haucht Göttliches aus feinem Worte, 
fchafft in feinem Werke, adelt feine Sitte, ſchmückt mit Gotted Bilde 
feinen Leib. Das Antlig des Frommen in der Weiheftunde, es iſt Das 
‚Schönfte und ergreift mächtiger als die herrlichften Gebilde der Kunſt. 
Und nun Jeſu ‚Antlig! — Der vollfommenfte Menſch in der Glorie 
der Gottheit! Heil uns, wir dürfen die Jünger nicht beneiden, denn 
auch wir werden ihn fchen, „auf den mit Sehnſucht die Engel 
bliden,“ von Angeftcht zu Angeftcht, Himmelslicht ausſtrahlend, in ewige 
Zeiten. Sorgen wir nur, daß wir dieſes feligen Anfchauend würbig 
werden, indem wir 1) das Antlitz unferer Seele im durch die Taufe 
erlangten Glanze der heiligmachenden Gnade bewahren, oder 2) die uns 
feliger Weiſe zugezogenen Mafeln im ägenden Wafler der Buße tilgen. 
Kur „die reinen Herzens find, werden Gott anfchauen.“ 

„Seine Kleider wurdenweiß wie der Schnee." — Selbſt 
das Außerperfönliche werklärte die inwohnende Glorie. Wir wundern 
uns? Liegt diefelbe Erfcheinung in unendlich vergrößertem Maßſtabe 
nicht offen vor unferen Augen? Goß die Erfcheinung Jeſu Chriſti im 
Bleifche nicht himmliſches Licht über die ganze Erde aus? Berklärte 
fih in Chriſti Lehre und Gnade nicht das gefammte Leben der Menſch⸗ 
heit, das öffentliche wie private, und partizipirt nicht felbft die unver: 
nünftige, leblofe Schöpfung an dem im Ehriftenthum vermittelten Lichte ? 
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— Alſo kann und darf au das Licht in und, der chriftliche Glaube 
mit chriftlicher Tugend, nicht inwendig verborgen liegen, fondern muß 
leuchten nad) Außen in Werfen der Gerechtigkeit und Liebe, das Leben 
ordnend, fremdes Dafein verfchönernd, den Naͤchſten erbauend. " 

Der Seele Kleider find ihre Werke. Diefe entfcheiden, ob fie 
Einlaß befümmt zum bimmlifchen Hochzeitömahle des Lammes. Gott! 
wie Biele ſtarren in ſchmutzigen Lumpen —, wie Viele ftehen jämmer- 
lich nadt da —, wie Viele, die fich glänzend dünfen, tragen ihr Tugend- 
leid bemalelt von Stolz und Ehrſucht! 

„Die Geſtalt feines Angefichtes ward verändert.“ Lu. 
9, 29. Das Erdenhafte, Gewoͤhnliche feiner Erfcheinung trat auf Augen 
blide zurüd. So muß im Chriften das Erdenhafte, der alte Menich 
untergehn, und Alles nach göttlicher Norm eine neue Geftalt gewinnen. 
Richt mehr er darf leben, fondern Ehriftus in ihm. Gal.2, 20. ‚Dann 
wird auch fein jenfeitiged Leben Ehrifto ähnlich fein, „welcher ven Leib 
unnjerer Riedrigfeit umgeflalten wird, daß er gleichgeftaltet ſei dem Leibe 
feiner Herrlichkeit.” Filip. 3, 21. — Wie ehrwürdig erfcheint unfer 
Leib im Hinblide auf fein einftiges Schickſal, wie fluchwuͤrdig jede ihn 
entweißende Sünde! Sorgen wir, daß er, weil einft theilnehmend an 
der Herrlichkeit der Seele, fie auch jeht in der Gewinnung biefer Herr⸗ 
lichkeit unterftüge, niemals hindere. 


B. 3. „Und ſiehe, es erſchienen ihnen Moſes und 
Elias; die redeten mit Ihm.” — Jener der Vermittler des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes an das außerlefene Volk, defien Befreier aus egnptifcher 
Knechtſchaſt und wunderbarer Kührer durch die Wüfte, felbft des Geſetzes 
treuefter Anhänger; diefer ein PBrofet voll Geift und Muth, die Geißel 
des Böpendienfted und gemeinen wie fürftlichen Laſters, der eifrigfte, 
gewaltigfte Reformator des zerfallenden Gottesreiches. Sie erfcheinen 
und werben mitverflärt. Und die Gründe ihres Erfheinens? 
1) Entfernung jedes Irrthums rüdfichtlih der Berfon Jeſu. Weil Er 
dem Bolfe für Elias oder einen anderen aus den Profeten galt, follte 
die Erfcheinung der zwei größten Profeten den Irrthum verbannen. 
2) 2egalifirung feines göttlichen Charaktere und Berufes. Er, um defient- 
willen die höchften Gelebritäten altteftamentlicher Vorzeit fi huldigend 
einfanden, mußte unendlich weit über fie erhaben, wirklich das fein, 
wofür er fih ausgab, Gottes Sohn, der Herr der Lebendigen und 
Todten, dargeftellt durch Moſes, der geftorben, durch Elias, der lebend 
binweggenommen war. Und fein Werf, die Einführung des neuen 
Gottesreiches, empfängt andurd ihre Beftätigung, ald die Vollendung 
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defien, was fie gehofft, im h. Geiſte vorausgefehen, wofür fie gewirkt 
und gelitten hatten. So erfcheint Chriftus, mitten zwifchen den Jüns 
gern einer= und den Zweien andrerfelts, als das Zentrum alter und neuer 
Zeit, als Mittelpunkt der gefammten Menfchheit, die göttliche Sonne, 
der ſich aus natürlichem Triebe alle Beifter zuneigen, woraus Alle Ver⸗ 
Märung und Seligkeit fhöpfen. Im Lichte, Bas von Chriſtus audging, 
wurden Mofes und Eliad erfenntlih; in (Ehrifto gewinnt das ganze 
alte Teftament, Geſetz und Profeten, feine Bedeutung, Exrflärung und 
Erfüllung. Er empfing andurch die ausdrüdliche, von Zeugen beglam- 
bigte Inftallation für das nahende Erlöfungswerf. 

„Mofes und Elias, welche in Herrlichkeit erſchienen.“ 
Luk. 9, 31. Wie unerfchöpflich reich iſt die Thatſache an belehrender, 
teöftender Wahrheit! Bor Jahrhunderten hatten die Beiden den irdiſchen 
Schauplatz verlaflen, und fle leben ein perfönliches, konkretes Leben. Wer 
zweifelt an dee Unfterblichfeit!? „Moſes war ein fehr geplagter 
Mann über alle Menſchen auf Erden.“ Sein Leben verflog in Mühen 
für Jehovas Ehre und feinee Brüder Wohl. Nicht minder plagenvoll 
war Eli Laufbahn, auf die ihn Gottes Ruf und fein eigener Feuergeiſt 
geftellt hatte. Beide jedoch, unbeirrt durch Lockungen und Berfolgungen 
wie durch die fcheinbare Fruchtlofigkeit ihres Wirkens, beharrten ſtandhaft 
in Pflicht und Treue, und fiehe, nun erfcheinen fie in Herrlichkeit, 
Zeugen der göttlihden Wiedervergeltung, und ermunternd zu 
glaubenseiferigem, hoffnungsftarfem Wirken und Dulden für Gott und 
den Nächften. Nur dadurch, nicht durch Siege, Riefenbauten ıc. wer⸗ 
den wir wahrhaft unfterblich. 

Sie erfcheinen aktiv, fortwirfend an dem, was fie hier be 
gonnen, intereffirt für die Ereignifle, die das Glück der Menſchheit 
beftimmten. Iſt dieß nicht die triftigfte Apologie für die katholiſche 
Heiligenverehrung und unfer Vertrauen auf der Seligen Bürfpracye?! 
3a, fle find nicht ausgetreten aus der großen Kette, fondern arbeiten in 
weifer Liebe an der Entwidlung des göttlihen Weltplaned; und dieß 
ift ohne Zweifel eine reiche Duelle der Seligkeit und Glorie. — Auch 
ih, wenn ich jeht demüthig, gehorfam in Gottes h. Abfichten eingebe, 
ohne zu verftehen, werde einft, Alles in Ihm erkennend, wie ich felber 
erkannt bin, an der Weltregierung theilnehmen und zu Gerichte figen. 
L Kor. 13, 12. 6, 3. 

WIN Jemand den Plan Gottes zur Erlöfung des Geſchlechtes in 
feiner zeitlichen Entwidelung vom Tage der erften Sünde an und bie 
zum Abfchluß der Zeiten in Einem Tableau fchauen, er findet es vol- 
Iendet hier auf dem Thabor. 
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„Sie redeten mit ihm“ „von feinem Hintritte, durch 
den er gu Zerufalem vollenden würde” Luf. 9, 31. Wun⸗ 
derbar für unfern irdiſch befangenen Sinn! Nicht un Himmeldfeligfeit 
zu ſchoͤpfen aus dem Anblide des Meſſias, wornach ihr Geiſt doch felt 
Jahrhunderten gebürftet Hatte, und, die Welt vergefiend, in Luft zu 
ſchweigen, waren fle gefommen ; uneigennügig fich ſelbſt vergeſſend hatten- 
fe bloß Sinn und Worte für Gottes Verherrlichung und ber 
Belt Heil, was eben durch den blutig erlöfenden Hintritt Jeſu ver- 
wmittelt, vollendet werben mußte Dieß ift die Marime der Heiligen, 
das Leben ihres Lebens: Botted Ehre in eigener und fremder Heiligung. 
D möge ed auch bei und das Eine Motiv, der Eine Inhalt alles 
Denkens, Wollens und Handelns fein. — 

„Bon feinem Hintritte..“ Allerdings ein würbiger Gegen⸗ 
Rand der Befprechung für Himmliſche. Das Sterben des Bottesfohnes 
war von Infang her das höchfte, demüthig angebetete Wunder der Engel; 
die Bedingung alles Daseins, die Quelle wie des fittlichen fo auch fifljchen 
Lebens; bie hoͤchſt mögliche Storification ver Heiligkeit, Gerechtigkeit, 
Weisheit und Erbarmung Gottes; es ift Die Bine Großthat, Die nach 
vor und rädwärts die ganze @efchichte hindurch von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit ſtrahlt. — Immer war des Herrn Leiden und Tod die füßefte Der 
trachtung erhabener Seelen, worin fie ſich geiftig beraufchten und ftärften 
zu neuem gewaltigem Kluge in Glauben, Hoffen, Lieben und Dulden. 
Im Leiden Jeſu lernen wir den Werth des Leidens, ja gewinnen es 
leidenfchaftlich lieb. „Aut pati aut mori“ Sein Leiden ift der Maß⸗ 
Rab, wornad wir meffen mögen 1) die Vortrefflichkeit unferer Seele, 
2) die Schwere der Sünde, an fi und in ihren Folgen, 3) die Herr⸗ 
lichkeit des Lebens im Himmel. — Unendlid wichtiger ald der Thabor 
iM für uns der Salvarienberg; da warb und eigen, was dort und offens 
bar warb. Auch für Jefus war und iſt er der eigentliche Berg der Vers 
klaͤrung; denn in Wahrheit unendlich größer ift es ja, ungekannt, unges 
liebt erben, und das freiwillig und für Feinde, und des fchimpflichften, 
martervolifien Todes. Darum fprach er im Zuftande der Transfiguration 
eben von der bevorftebenden Verklaͤrung Seiner und der Menſchheit 
auf Golgatha. 

„Betrus aber und die bei ihm waren, wurden vom 
Schlafe beſchwert.“ — Luk. 9, 32. War e6 Folge des ermuͤdenden 
Anſtieges, daher natürlicher, oder vielmehr ekftatifcher Schlummer? 
Wahrſcheinlicher iſt Letzteres. So Fonnten fie woͤrtlich „ſchlafen“ und 
zugleich, wie die Geſchichte der Miſtik darthut, alles außer ihnen Vor⸗ 
gehende, klar und bewußt wahrnehmen. Mochte nicht die hervorgetretene 

18 * 


276 Per zweite Sofeufonntag. 


Gottheit einen magifhen Drud üben auf die leibliche Materie, und dafür 
die verwandtere Seele freier nach Außen. treten? — Jedenfalls iſt das 
Schlafen in ſolchem Augenblide wie fpäter in Gethſemane das traurige 
Bild einer ebenfo häufigen ald traurigen Erfcheinung Es finnbildet 
einerfeits die ſchwache Unbeftändigfeit im treuen, thätigen Bew 
harren bei Ehriftus, die Folge verborgener Trägheit oder falfcher Begriffe 
von der Züngerfchaft Jeſu; andererſeits aber die geiftige Unerregr 
barkeit, wenn es fi) um. Interefien höherer Gattung handelt. Diefe 
äußert fich beſonders 1) als konfeſſioneller Indifferentismus überhaupt, 
2) als Gleichgiltigkeit bei freudigen und traurigen Schiefalen Chriſti in 
feiner Kirche, 3) als geringichägende Trägheit im Gebrauche der dar⸗ 
gebotenen Heilsmittel, 4) endlich als gänzliher Mangel am Sinne für 
chriſtlich Schönes, Hohes, Edles. Das ift der Schlaf, der bleiern auf 
einem großen Theile unferer Zeitgenofien liegt, denen es völlig egal if, 
ob Ehriftus verklärt wird oder blutbefudelt, vom Geifer Aftergelehrter 
und dem Schmutze diabolifcher Emancipation verunftaltet, auf der Erde 
zittert. Möge diefer Schlaf enden, die Onadenglorie in die Menfchen- 
herzen fallen, ehe die legte Verklärung ded Menfchenfohnes eintritt im 
Gerichte. „Wache auf, der du ſchlaͤfſt, und Ehriftus wird dich erleuch⸗ 
ten!“ Efef. 5, 14. 


„Da fie aufwachten, fahen fie feine Herrlichkeit” — 
Luk. 9, 32. Sicher war es eben der dem Herrn entftrömende Lichte 
glanz, der wie der Blitz in's verfchlofiene Auge züdend fie weckte. Auch 
der geiftige Schläfer kann nur durch das Licht von Oben, durch Gottes 
©nade erwachen. Dieſes weckende Licht kommt in verfchiedener Geftalt: 
als erfchütternder, verzehrender Blisftrahl, da Gott den Menfchen durch 
Unglüd zum Bewußtfein bringt; als milder, wohlthätiger Schimmer, im 
guten Beifpiele chriftlich edler Mitmenfchen und in brüberlicher Ermah⸗ 
nung; als plöglicher Lichtfunfe, da die göttliche Exrbarmung nicht felten 
mit Einem Male, ohne natürliches Medium, wunderbar Geift und Herz 
durchgreift und die fittliche Wiedergeburt vollendet. Beherzigenswerth für 
uns ift die obliegende Pflicht, nach Kräften durch Wort und That da⸗ 
bin zu wirken, daß das geiftige Erwachen allgemein werde. 


„Erwacht fahen fie feine Herrlichkeit.“ — So nimmt 
der moralifch Erweckte 1) hobe Weisheit wahr in der Dffenbarung, 
die er zur Zeit des Unglaubens als Thorheit verwarf; 2) findet tiefen 
Sinn im kirchlichen Kultus, da er ihn mitlebt, während ihm früher 
Alles für finnlofen Mummenſchanz galt; 3) erprobt bie Leichtigkeit und 
Süße der Tugend, im Herzen jubelnd mit dem Bfalmiften: „Meines 
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Herzend Bott und mein Theil ift Gott in Ewigkeit." Pf. 72, 26. 
„Mit meinem Gott überfpring' ich die Mauer.” Pf. 17, 30. _ 

Der Juͤnger Erwachen aber erinnert an unfer Erwachen am großen 
Tage des Weltgerichted, wo Ehriftus erficheint in göttlicher Majeftät, 
um fich zu verherrlihen in der Kreatur, fei es durch Belohnen oder 
Strafen. Wie wird unfer Erwachen fein; wird die Glorie der Gott⸗ 
beit uns vernichten oder befeligen? Das liegt in unferer Hand. Ges 
wiß if: wenn wir hier uns verflären Durch einen Wandel nach Chriſti 
Geiſt und Wort, fo wird er uns jenſeits verflären mit jener Klarheit, 
die er felbft befitt von Ewigkeit. 


2.4 „Betrus aber nahm das Wort und fprad zu 
Jefus: Herr, hier if gut fein.” — Uiberwältigt vom Einprude 
ded Geſichtes und von feiner natürlichen Energie gedrängt jeden Ges 
danken, jede Empfindung in Worte und Thaten umzufegen, fommt Pes 
trus der Erfte zur Sprache. Sein Urtheil und der daran gefnüpfte Bors 
ſchlag entfprang nicht minder der Liebe zu Jeſus als der Eigenlicbe. 
Das Herz frohlodte ihm in der Luſt des Mitgefühles, da er den Mei⸗ 
fter in der Glorie fehaute, womit ihn fein Glaube längft ſchon ums. 
fleidet hatte; und ihm felber mußte unendlich wohl fein, innerlih und 
äußerlich verflärt in der Gottheit feliger Nähe. Ja, beim Herrn iſt es 
gut fein, Immer und überall, nicht bloß auf Thabor, auch in der Wuͤſte 
Duarantania, auch auf dem Schädelberge. Wer Ehriftum an der Seite 
und im Herzen hat, der ift glüdfelig; fein Gemüth verwirrt 1) fein 
Zweifel, wie er die Bruft des Ungläubigen trotz allem Raifonnement 
jerfleifht; 2) Feine Verfuchung, denn feft wie der Berg Sion fteht er 
duch die Gnade; 3) fein irdiſches Ungluͤck, weil, wer Gott liebt, feinen 
Sinn mehr hat für das Vergängliche. — Das allgemeine, in den ver 
ſchiedenſten Weifen fich kundgebende Gefühl der Unbehaglichkeit in unferen 
Tagen fpriht ed aus, daß hier nicht gut fein ift. Kein Wunder. 
Laßt erft Ehriftum, feine Offenbarung und Gebote, Platz greifen in den 
Eonftitutionen und Gefegbühern, im Herzen der Fürften und Unter: 
thanen, ttaun, dann wird es hier fo wohnlich werden, ald ed auf Erben 
eben möglich if. So lange die Herrlichkeit Gottes, der Geiſt Ehrifti in 
der Fatholifchen Kicche, gebunden und unter den Scheffel einer glaubens⸗ 
fheuen Staatskunſt gebannt liegt, ift freilich nichts anderes denkbar, 
ald Dunfelheit und Irrungen, und drangfalvolled Verbrechen. Nur bei 
Chriſto „ift die Quelle des Lebens; in feinem Lichte fchauen wir das 
Licht.” Bf. 35, 10. 

„Willſt du; fo wollen wir hierdrei Hütten maden...” 
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Länger, für immer Hätte Petrus da weilen mögen, ba wäre es ih 
nicht beigefommen, den Herrn zu verläugnen, wie nad wenig Monken, 
da er in Schmach, des Kreuzed gewärtig, in der Glorie der Leiden vor 
den Richtern land. — Die gleiche Geſinnung, derſelbe Wunfch, Die näms 
Aiche Schwäche charakterifirt Die meiften Herzen. Viele glauben die geiſt⸗ 
liche Wiedergeburt vollziehen zu können ohne Schmerzen, zu fiegen ohne 
Kampf, in den Himmel hinaufzufteigen ohne die Leiter des Kreises. 
Welcher Irrtum! „Mußte nicht Chriſtus leiden, und fo im feine He 
ficheit eingehen?” Luk. 24, 26. Alſo werben billiger Weiſe „alle, die 
gottfelig leben wollen in Ehrifto Jeſu, Verfolgung leiden.” IL Tim. 3,12 
Wie mögen wir überhaupt an beftändiges Wohlfein hienieven auch nur 
denfen? Mit Recht febt Lukas dem Anfinnen Petri bei: „Er wußte 
nicht, was er fagte." Unfinnig ift in Wahrheit ein foldyes Verlangen 
und unbillig. Gleichwie Petrus unbewußt dadurch feine und aller Men⸗— 
fchen Erloͤſung Bintertreiben wollte, alfo wünfcht der nach zeitlichen LACH 
Lüßerne im runde ebenfalls den Verluſt des ewigen ‚Helles. — Unt= 
find die Dornhecken, der Schweiß, die Mühfale diefed Lebens nicht unfewm 
eigen Wert? — IR es endlich nicht billig, mindeftens einen kleine 
Theil der großen Schuld felbft zu büßen, durch kurzes Leid ewige Freud⸗ 
zu verdienen? — So ermannen wir uns denn, bereit, unfere Hättem 
aufzufchlagen im Thale der Niedrigkeit oder auf der Höhe der Ehre, 
Jeſu zu folgen bei Sturm und Sonnenſchein, auf den Thabor und Del⸗ 
berg, ihn au begleiten ohne Scham vor den Richterftuhl einer fo ober, 
flächlichen ald anmaßenden Wiffenfchaft, und als feine Schüler zu be 
fennen vor der Magd, d. i. der dem Zeitgeift huldigenden öffentlichen 
Meinung, mit ihm and Kreuz zu fleigen durch Selbfiverläugnung und 
freudiged Dulden. — Unfere Seele ſei die dreifache Hütte; da wohne 
Mofes, das Geſetz; da wohne Elias, der 5. Eifer für das Geſetz; da 
wohne Chriftus, feine Lehre, fein Wille, feine Gnade. Dann baut uns 
der Bergelter ewige Gezelte auf dem himmlischen Thabor. 


B. 9. „Als er noch redete, flehe, da überfchattete fie eine 
Lichte Wolke.“ — Antwort erhielt Petrus Feine, fondern ununterbro⸗ 
chen widelte fi die Reihe wunderbarer Erfcheinungen ab. Gleich⸗ 
mäßig bleiben oͤfters unfere thörickten Bitten, verkehrten Plane barm⸗ 
herziglich unerfüllt, und volführt Gott in weifenerfagender Liebe feine 
heiligen Abfichten. 

Die Wolke war die Schechina, dad Simbol der göttlichen Ges 
genwart, in die Moſes eintrat auf Sinai, IL Mof. %0, 21. die ſich 
in die Stiftöhütte niederließ und den Tempel. IL Mof. 40, 84. IIL 
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Kön. 8, 10. Im a. B. erihien fie dunkel, entfprechend den noch 
ungeflätten Begriffen vom Weſen und Wollen Gottes und dem zwifchen 
Ihm und der Menfchheit noch waltenden Verhaͤltniſſe drohender 
Strenge, furchtſamen Gehorſams. Hier ift die Schechina licht, 
durchſichtig, denn „das Wort ift Fleiſch geworden,“ Die ewigen Ge⸗ 
heimmifle find offenbar, Wahrheit, Friede und Gnade verflären im n. B. 
die Welt, das Band zwifchen Gott und Menfchen iſt freie Liebe. So 
iR die slichte Wolfe das adäquate Simbol des Chriftusglaubene, der 
4) die höchfte Weisheit und 2) die höchfte Befeligung bietet. — Zur 
gleich jedoch iſt andurch angedeutet Da8 Geheimnißvolle, Unbegreifs 
lie, das an einer, wenn auch rüdhaltlofeften, göttlichen Offenbarung 
nothwendig immer haften muß. Doch felbft diefes ſchwindet, denn 
Bofes und Eliad gehen mit Ehriftus indie Wolfe hinein, 
d. h. alle Mifterien löfen fi den Vollendeten jenfeitd, wo der Glaube 


mm Schauen wird. 


8.5. „Und ſiehe, eine Stimme aus der Wolke fprad: 

diefer iR mein geliebter Sohn, an dem ih mein Wohlges 
fallen habe.” — Weſſen Stimme dieß war, unterliegt feinem Zwei⸗ 
kl; des ewigen Baters, der hiemit fein ewiged Wort feierlich aner⸗ 
fannt, wie bei der Taufe; hier zum zweiten Male und unter Um- 
Ränden, weldye den Juͤngern das Gehörte unauslöfchlich tief in Die 
Seele graben mußten. — „Mein geliebter Sohn.“ Hier ver- 
nehmen wir authentifch und Elar, was wir von Chriſto zu halten 
haben. Er ift Gottes Sohn — und nidt in dem Sinne, als die 
Brofeten und Heiligen des a. B. Söhne Gotted genannt werden, denn 
wozu fonft die himmlifche Erklärung vor Moſes und Elias, die figür- 
lich ja feld „Söhne Gottes“ find, und da waren, um den unendlichen 
wefentlihen Vorzug Chrifti vor ihnen zu bezeugen; alfo der wahrhaf: 
tige und wirklihe Sohn Gottes, der von Ewigfeit ber aus Gottes 
Weſenheit erzeugte, des Vaters Weſenheit und Ratur in ſich habende 
menfchgewwordene Sohn Gottes. Der Zufap: „geliebter,” „an dem 
ih mein Wohlgefallen babe“ ift eben der Ausdrud ver volls 
fommenften Gleichheit ded Wefend und Willens, fo daß der Vater im 
Sohne fi ſelbſt ſieht, ſich ſelbſt wohlgefältt. — Welche Bornirtheit 
des Verſtandes und Willens gehoͤrt dazu, um trotz ſolchen Zeugniſſes, 
Chriſti göttlichen Charakter zu läugnen, vom „Weiſen von Nazareth” 
fprechen zu können! Wir einmal befennen freudig und feft: „Du bift 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes." „Gott von Gott, Licht 
vom Lichte.“ 
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Hängt ja davon unfere Hoffnung, unfere eigene höhere Stellung 
ab. Rur ald Gottmenſch konnte er und erlöfen, nur weil er wirklich 
Gottes Sohn ift, haben wir das Recht, zu rufen: „Abba, Bater!“ find 
Anoptivfinder Gottes, und Haben die Anwartfhaft auf das himmliſche 
Erbe. Wer da läugnet, daß Jeſus Gottes wahrer Sohn fei, der fpricht 
fich felbft das Urtheil der Unfeligfeit für Bier umd dort, und wir benei⸗ 
den ihn nicht um die Ehre des Unglaubens. 

„Kinder Gottes“ im Blute Jeſu Chriſti, ſollen wir es auch durch 
freieigene That ſein, damit der h. Vater auch uns das Zeugniß ſeines 
Wohlgefallens ausſprechen koͤnne. Zu dem Zwecke iſt wohl zu beher⸗ 
zigen die Stimme aus der Wolke: 

„Dieſen ſollt ihr hören!“ Alles Recht, das Gott als die 
Wahrheit und als abſoluter Herr auf den Glauben und den Gehorſam 
ſeiner vernünftigen Geſchoͤpfe hat, übertraͤgt er hiemit an den menſch⸗ 
gewordenen Logos, und zwar ausſchließlich; „dieſen;“ nicht mehr auf 
Mofis Inſtitutionen, nicht mehr auf die Lippen der Profeten habt ihr 
zu achten, dieſer ift und fei euch Lehrer, Priefter, Geſetzgeber, Bors 
bild; Er foll und wird auch euer Richter fein. Da alfo entledigte fich 
Gott ded dem Mofed gegebenen Wortes: „Einen Profeten will ich 
ihnen erweden aus der Mitte ihrer Brüder, der dir ähnlich If, und ich 
will meine Worte in feinen Mund legen;“ V.Mof. 18, 18. und wie- 
derholte das ſchon vor anderthalb taufend Jahren eingefchärfte Gebot: 
„Den foüft du hören.” Ebd. V. 15. „Wer feine Worte, die er in 
meinem Namen reden wird, nicht hören will, an dem werd’ ich es 
rächen.” Ebd. V. 19. So find wir denn in der Perfon der drei Jüns 
ger vom Bater felbft ald Jünger Jeſu Ehrifti in Eid und Pflicht ge- 
nommen; bei Ihm haben wir zu fhöpfen: 1) Auffchluß über alle wich⸗ 
tigen Intereſſen des Geiſtes: über Gott, und felbft und über die Wech⸗ 
felbeziehung zwiſchen ihm und und; 2) das Geſetz, die Norm des fitt- 
lichen Lebens; 3) Aufflärung über die Hoffnungen, denen wir entgegens 
fehen dürfen, und über die objektiven Mittel, fie und anzueignen. — 
Uiber alles das hat nun Jeſus treuen, reichen Beſcheid gegeben und 
hat diefen endgiltigen Beſcheid für ewige Weltzeit hin— 
terlegt in feiner Kirche. 

Die Kirche ift Ehriftus! fie trat in alle Pflichten und Rechte des 
Erlöfers ein. „Wie mich der Vater gefandt hat, fo fende auch ich 
euch.“ Joh. 20, 21.- „Wer euch Hört, der hört mich ...“ Luk. 10, 
16. Folglich verpflichtete Gott der Vater alle vernünftige Kreatur zum 
Gehorſam gegen die Kirche, und ift fomit der, welcher ihr fein Ohr 
verfchließt, wahrhaft ein Gottesläugner, ein „Heide.“ Mth. 18, 17. — 
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D möchte das Wort vom Thabor in Flammenzügen vor Aller Augen 
Reben 1) ale Warnungszeichen für die Gläubigen, daß fie nie anders⸗ 
wo Wahrheit fuchen als beim infallibeln Magifterium in der katholiſchen 
Kirche; 2) als wirkfame Aufforderung an die irrenden, verführten 
Brüder, auf daß fie, abfchüttelnd das Joch teoftlofen Menfchenwahnes, 
fidy gläubig wieder zuwenden der Kirche, die als die „Säule und 
Srundfefte der Wahrheit” L Tim. 3, 15. allein „Worte des ewigen 
Lebens“ Hat. 

Außerdem fpricht Gott an das Menſchenherz auf vielfache Weife ; 
durch die Stimme der Ieblofen Schöpfung, der Geſchichte, des Gewiſ⸗ 
jene, durch den Wandel der Heiligen. Möchten wir Ohren haben, 
feine Worte zu hören, ein Herz, fie zu bewahren, ernflen Willen, dar⸗ 
nad) zu thun! 


B. 6. „Da die Jünger diefes hörten, fielen fie auf 
ihr Angefiht und fürdteten fi ſehr.“ Entkraͤftender, faft 
tödtlicder Schauder war vor der Erlöfung durchwegs die Wirkung 
jeder außerordentlichen Selbftoffenbarung Gottes. Nicht mehr alfo, 
nachdem die Menfchheit verföhnt und in Jeſu Chriſto in Bipoftatifche 
Einigung mit der Gottheit erhoben worden war. Bertrauend treten 
wir vor-den euchariftifchen Gott und fchöpfen aus feiner Nähe Kräfs 
tigung, höheres Leben. — Doch war ihr Hinfinten zugleid die Ant» 
wort auf die vernommene Stimme, der Ausdruck der Bereitwilligkeit, 
Ihn zu hören, die Adoration Chrifti als Gottesfohnes. Luk. 9, 34. 
gibt als Grund ihrer Furcht an das Hineintreten Jeſu und der himm⸗ 
lifhen Zeugen in die Wolfe. Es ängftigte fie die Beforgniß, Jeſum 
zu verlieren, und gewiß ift diefes billiger Grund zur Furcht. Denn 
ob zwar Bott durch feine Schuld niemals dem Menſchen verloren geht, 
fo iR es doch unfererfeits 1) entfeglich leicht, ihn zu verlieren, 2) ents 
feglich traurig, ihn verloren zu haben, und 3) entfeglich ſchwer, ihn 
wieder zu finden. 

Wenn übrigens die Apoftel von Schred zermalmt werden, da 
ihnen des Baters Stimme Jeſum als ihren Lehrer, Gefepgeber und 
Gott verkündet, welche Zerrüttung wird entftehen am jüngften Tage, 
wenn derfelbe Ehriftus erfcheint in der Herrlichkeit feines Vaters, den 
Fluch zu fprechen über fo Viele, die feiner Stimme nie Gehör gegeben! 


V. 7. „Jeſus trat hinzu, berührte fie und ſprach zu 
ihnen: Stehet auf und fürchtet euch nicht!" — Wie wohl- 
thuend und ermuthigend iſt das gnädige, herablaffende Nahen des Heren, 
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ber eben in höchſter Verklaͤrung geflralt hatte! Alſo hat Er auch jetzt, 
zur Rechten des Vaters ſihend, ein Auge und ein Herz für unfer Elend, 
und mit hoffendem Bertrauen koͤnnen wir unfere Bitten emporfchiden zu 
feinem Throne. Die Hand, deren Berührung die Apoſtel aufrichteie, iſt 
mächtig genug, und. aufzurichten in jeder Exbennoth, und emporzubeben, 
wenn der Drang der Berfuchung uns. zum Falle brachte. 

„Bürchtet euch nicht!“ Bertrauen und freubige Liebe ziemt dem 
treuen Diener Gottes; „denn Alle, die vom Geifte Gottes getrieben 
werden, find Kinder Gotted. Denn nicht habt ihr empfangen dem Geift 
der Knechtſchaft, um euch gu fürchten, fondern den Geiſt der Kinpfchaft.“ 
Ram. 8, 44. 15. Zittern mögen die Sünder, und felbft fie nur dann, 
wenn fie verfiodt die rettende Hand des Herrn zurüdftoßen; denn, 
„wenn jemand gefündiget hat, fo haben wir einen Kürfprecher beim 
Bater, Jeſum Chriftum, ven Gerechten.” L Joh. 2, 1. | 


3.8. „Als fie aber ihre Augen erhoben, fahen fie 
niemand als Jeſum allein.” — Mofes und Elias Hatten ihre 
Miſſion erfüllt, an deren Stelle ald Herolde des Meſſtas traten bie 
Apoftel. Wie jeme die Menichheit für den Plan der Exlöfung vorbe⸗ 
reitet hatten, fo follten dieſe die Menfchheit in die geleiftete Erlöſung 
einführen, fie vermitteln. Wohl uns, wenn wir einft auch mit dem 
befeligenden Bewußtſein treueifrig erfüllter Pflicht vom irbifchen Schaus 
plage abtreten können, wie Mofes und Elias! Ob wir auch niemans 
den an unferem Sterbelager haben, die guten Werke umfchweben unfer 
Haupt, und nahe ift Sefus. 

Das rafche Verſchwinden der troftreichen Erfcheinung finnbildet 
zugleich die Wandelbarkfeit aller Freuden, die wir auf Erden ge 
nießen können, von weldyer Art fie auch immer fein mögen. Wandels 
bar find hienieden 1) die himmliſchen Tröftungen, die Bott wohl 
ben Ainfängern zur lieblihen Lodung, den Yortfchreitenden zur Auf⸗ 
munterung, den Bolllommenen zur Erholung zu ertheilen aber bald 
wieder zu entziehen pflegt, um die Tugend edler und uneigennüßiger 
zu machen, die Berdienfle zu erhöhen. 2) die ir diſchen Freuden, deren 
Bergänglichkeit und lehren moͤge, eitlen Sünbenlohn zu verachten, uns 
verwelkliche Kronen zu fuchen. Vgl. Pf. 36, 35—38. L Kor. 9, 25. 


8.9. „Da fie vom Berge fliegen, befahl ihnen Jeſus 
und fprad: Saget niemanden diefes Geſicht, bis der 
Sohn des Menſchen von den Todten auferfanden fein 
wird, ’— So war die Herrlichkeit des Erlöfers, die Wonne der Apoftel 
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weiber. Sie ftiegen wiederum nieder in die Talte, dunkle Ebene, wo 
rer namenlofe Bitterfeit, ein Meer von Leiden wartete; Chriſtus ge- 
wig mit derfelben heiligen Beruföfreudigfeit, womit ex den Thabor be- 
fiegen hatte, Die Berklärung hatte die moralifche Einigung zwiſchen 
vom Menfchen Jeſus und Ehriftus dem Gottesfohne nur um fo enger 
velljogen, gänzlidy vollendet. So follen nach Gottes Abficht die Mo⸗ 
mente der Verklärung in unjerem Leben eben auch beitragen, die Treue 
im gewöhnlichen Werufe zu ſchaͤrfen, und unfere Seele durch die Bande 
danlbarer Liebe unauflöslich an Gott zu fefleln. 


„Saget es niemanden, bis...” Was hätte frühere Offen: 
harung auch gefrommt? Das wundervolle Ereigniß würde feinen Glau⸗ 
ben gefunden haben vor dem größern Wunder ber Auferftehung, fondern 
ne ein Begenftand des Gefpöttes, vielleicht Urfache zur Berfolgung 
dee Jünger geworben fein. — Alles, felbft die Wahrheit Hat ihre Zeit. 
— Muggßeit ſei des Eifer Räte Gefährtin. — Die Demuth liebt Heim 
Achtelt der Vorzüge, Deffentlichfeit in dem, was in den Augen der 
Menſchen unrühmlich if. — Die Jünger entfprachen dem göttlichen 
Auftrage; deſto tiefer aber grub ſich das Erfebniß in ihr Herz, wie 
überhaupt die GOnadenthaten Gottes um fo energiicher nach Innen 
wirfen, je weniger fie auspofaunt werden. Daß fie es nach Dezen⸗ 
nien noch lebendig im Herzen trugen, beweist Joh. 1, 14. IL Petr. 
1, 16. 18. 

Auch uns begleite die h. Erinnerung zur Feſtigung des Glau⸗ 
bens, der Hoffnung und Liebe; zur Stärkung auf dem Berge der Ver⸗ 
ſuchung und dem Hügel Kalvarla. 


Der dritte Faftenfonntag. 


Bvangelium von der Austreibung des flummen Teufels. Auf. 11, 14—28. 
Bal. Mth. 12, 22. ſſ. Mark. 3, 22. ff. 


Homiletifhe Erklärung. 


Ein Befeffener — von Ehrifto geheilt. — Es iſt der erſte Fall 
diefee Gattung, defien wir auf unferer jährlichen Geifteswandberung an 
der Kirche und des Evangeliums Hand Augenzeugen werden. Um ihn 
und die analogen Vorkommniſſe in ihrem wahren Wein zu würdigen, 
wird hier eine einleitenne Betrachtung ganz an ihrer Stelle fein. 

Der biblifche Begriff der Befefienheit, wie er in's chriſtliche Ber 
wußtfein überging, febt voraus 1) dad Dafein böfer Geiſter, 2) unter 
ihnen ein ſolidariſches Buͤndniß zu gotts und menfchens wibrigen 
Zweden, 3) die Möglichkeit, mit den Menſchen in unmittelbaren Ber 
fehr zu treten, fi) dem Menjchen einzuleiben, aus ihm zu wirken 
‚ und an ihm. Diefe dreifache Voraudfegung.ift über allen Zweifel ge 
rechtfertigt Außerlich duch das Zeugniß Hiftorifcher Thatfachen in ber 
heiligen wie profanen Geſchichte, und findet ihre innere Rechtfer⸗ 
tigung in der Offenbarung fowohl al8 Vernunft. Die Offen 
barung fpricht die Eriftenz böfer Geifter deutlich aus, im alten und 
neuen Bunde, in faft zahlloſen Stellen. — Dieſe Uroffenbarung erhielt 
fit) audy in allen Formen des Heidenthums und erlitt nur diefe Ver⸗ 
unftaltung, daß die böfen Wefen al8 principielböfe gedacht wur: 
den, woraus ſich bei den Perſern und Hindus der Glaube an das gute 
und böfe Princip entwidelte. Die Wibereinftimmung aller Voͤlker im 
dem Glauben ift aber auch für die Vernunft zwingend, beweist mins 
deftens, daß er nicht vernunftwidrig iſt. — 

Gleichwie aber diefe anfänglich gottſeligen Geifter durch Negation 
Gotted das wurden, was fie find, fo ift auch das fie einigende Band, 
der Zwed ihres MWollens und Wirkens negativer Natur: Haß Gottes 
mit rebelliſchem Troge und nimmermüden Streben, feinem Reiche Abs 
bruch zu thun. In fo ferne nun, als fir naturnothwendig Ale 
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vosielbe böje Ziel verfolgen und unter den Einzelnen nach Maßgabe ber 
Nacht, Einficht, Bosheit eine gewiſſe Unterorbnung gedadht werden muß, 
bien fie einen Staat, ein Reich, „das Reich des Satans,“ Luk. 11, 
17, als feindfeligen, ewig thätigen Gegenfab zum „Reiche Gottes.“ 
Diefen Gegenſatz betbätigen fie durch verderblichen Einfluß auf die Men- 
fhen, als diejenigen, an welchen die Idee des Reiches Gottes ſich erſt 
vergirklichen fol durch ihre felbfteigene Entfheidung. Des Men- 
fin Selbftentfcheidung in ihrem Sinne, gegen Gott zu vollziehen, ift 
alo der boͤſen Geifter fletiged Streben. So lehrt es die Offenbarung 
vom erften bis zum lebten Blatte, und die chriftliche Vernunft, einmal 
vom Dafein und Weien der gefallenen Engel überzeugt, unterfchreibt e6 
ad etwas ſich von Selbſt ergebendes. — 

Kann aber der Teufel auf den Menſchen Einfluß nehmen, und von 
welcher Art kann dieſer fein? Die Geſchichte der Menſchen bejaht die 
ae Trage in Thatfachen, die nur die Frafiefte Bornirtheit laͤugnen mag. 
Und die vorurtheildlofe Bernunft ? Sie erklärt diabolifchen Einfluß unter 
jedem Gefihtspunfte für möglich, da er der h. Schrift gemäß der Art 
ik, Daß ſich weder in Hinflcht auf die Natur des Böfen und ded Men 
den, noch in Hinficht auf Gott mit Grund etwas dawider fagen läßt. 
Daß Geiſt auf Geift influiren könne, wäre lächerlich noch beweifen zu 
wollen. Warum nicht der Geiſt der Hölle auf den Menſchengeiſt? Eben 
fo feft ſteht, daß der Einfluß Eines auf den Andern ein moralifch uͤber⸗ 
wältigender fein koͤnne; warum nicht in beregtem Falle? Hier Die 
Möglichkeit der Berfuhung. Wenn weiters dem Teufel als gei- 
ſtigem Weſen die Materie Feine Schranken feßen kann, — wenn Ano⸗ 
malien im niedern und böhern Organismus pfichifche Störungen Faufiren 
fönnen, die fich wieder in unerflärlihen Eörperlichen Erſcheinungen 
äußern, warum foll ed unmöglih fein, daß Satan in den Leib des 
Menſchen dringe, die Seele in ihren normalen Yunftionen flöre, und 
am Leiblihen Faͤnomene herworbringe, an denen die Seele wahrhaft 
keinen Theil hat, die fie nie hervorbringen kann? 

Aber die Annahme der dämoniſchen Berfuhung wie der. Be⸗ 
jeffenheit verftößt ja gegen des Menjchen Freiheit und Gottes 
MWefen! Keineswege. Die Berfuhung iſt 1) fein Zwang; „bellen 
fann der Höllenhund, beißen nur, die mit ihrem Willen ihm nahen ;“ 
H. Aug. Da fie 2) nach Gottes Abficht zur Erprobung und Erhös 
bung unferer Tugend zugelafien und feinerfeitS von hinreichender Gnade 
begleitet, und im Falle treuer Bewährung mit defto größerem Lohne ge- 
frönt wird, fo verträgt fie fich fehr wohl mit feiner Heiligkeit, Güte 
und Gerechtigkeit. — Gleiches gilt von der Befeffenheit. Im Bes 
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fefienen agirt nicht Die Seele, fondern der Daͤmon; was gefchicht, iM 
nicht Ausflug ihres Willens, fondern: Werk des Teufeld; file proteſtirt 
durante actu dagegen, ift und bleibt alfo frei. Und wenn wir bes 
denfen, daß die Befefienheit häufig nur die thatfächliche teuflifche Aecep⸗ 
tation der menfchlicyen Sichfelbfihingebung im Lafer ift, wenn wir ſeſt⸗ 
halten an der Wahrheit, daB des Satans Bewalt non Gott abhängig, 
nie ohne Wiffen und Zulaffen ſich äußern kann, daß er wider Wil⸗ 
len doch nur Gott dienftbar ift und zu feiner Berherrlichung beiträgt —, 
fo IR fein Grund, dareb Gottes Gerechtigkeit oder Weisheit anzuflagem. 

Daͤmoniſche Einflüfle auf ven Menfchen find alfo möglich, und 
ihre Wirklichkeit beweist zunörderfi das Dafein des moraliſch Boͤſen 
überhaupt, und, abgefehen von den vorchriſtlichen Zeugniffen bei Juden 
und Heiden, die unläugbaren Thatfachen, deren die Erangeliften mehrere 
erwähnen, welche nothwendig ald Bälle wirklicher Beſeſſenheit 
genommen: werben muͤſſen. Als folche nahm, behandelte fie Jefns; er 
fpricht, gebietet, verbietet Den Dämonen, gleichwie auch fie redend umb 
mit übermenfchlicher Wifienfchaft begabt erfcheinen, z. B. ver Teufel im 
jenen Rafenden Mth. 8, 29. Bon einer Accommodation am Den 
Bolfsnberglauben kann da eine Rede mehr fein, ohne den Charabter 
Jeſu zu gerflören. Denn angenommen, dieſe fogenannten Beſeſſenen 
wären natürlich Kranfe geweſen, fo wußte dieß der Herr oder wußte 
es nicht. In lepterem Falle war er fo unverfländig als der gemeinfte 
Jude; In erfierem Falle müßte ihn die Welt fchlechterdings einen Ben 
trüger ſchelten; denn nicht nur, daß er durch fein ganzes Thun und 
Reden die Menſchen in ihrem Irrthume beſtaͤrkte, er machte feine Ob⸗ 
macht über die Dämonen auch als Beweis feiner göttlichen Miſſion gel 
tend. Alſo find die bibliſchen Befefienen entweder wirkliche Beſeſſene, 
oder Ehriftus if nicht Chriſtus. Wer jene läugnet, läugnet den Herrn. 
Eben wegen des engen Zufammenhanges, in dem der Charakter Jefu 
mit diefen elenden Opfern fatanifcher Macht fteht, war ein näheres Ein- 
gehen Pflicht, zumal in einer Zeit, die durch oberflaͤchliches Geſchwaͤt 
oberflaͤchliche Köpfe berüdt, und in gegründeter Ahnung, daß fie dem 
Teufel verfaͤllt, ihn präoffupirend aus Welt und Hölle wegfpotten will. 


B. 14. „Jeſus trieb einen Teufel aus, der ſtumm war.® 
Nach Mth. 12, 22. war der Beſeſſene ſtumm und blind. — Mit 
Beziehung auf den jüntfchen Volksglauben, der alle Uibel unmittelbar 
dem Teufel in die Schuhe ſchob, und jede Krankheit als Befefienheit 
nahm, erklaͤrt die razionaliftiſche, tewfelfcheue Schriftauslegung au diefen 
als einen natürlich Kranken, einen mit doppeltem organifihen Fehler 
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Barfteten. Wäre dieß der Fall, fo wäre alles von B. 17 — 26. vom 
dem Befpeochene nichts weiter als foflftifche Marktfchreierei, gegen 
wie Annahme fich unfer ganze Menſch empört. Roch abfurver erfcheint 
x Hhotheſe, Stumm s und Blindheit fei nur der bildliche Ausdruck tier 
fa Relancholie, woran der Arme gelitten babe. Wir müflen wirt 
ik Schundenheit des Sprach und Schorganed annehmen, und ale 
Kate davon aftuelle Einwirkung einer dämonifchen Potenz, d. 5. Ber 
kKiabelt. Nur fo iſt das Kaktum der Heilung ein Beweis, „daß wahr 
hie das Reich Gottes gelommen.” 20. — 

Jjefuß trieb den Teufel aus — Depwegen kam Er in die 
Di, daß er Die Macht nahme... dem Teufel,“ Hebr. 2, 14. und 
Me Werte des Teufels zu zerftören.“ J. Joh. 3, 8. Durch die Sünde 
wu die Menichheit der Gewalt Satans verfallen; „denn von wem 
ab überwältigt wird, deſſen Knecht iſt ex.“ IL Betr. 2, 19, Diefe 
henſchaſt übte Der Böfe, indem er des Menfchen nievern Theil zumellen 
in VBeſth nahm und durch Verführung zu Heldentbum und Laftern auch 
ven höbern Theil des Menichen in ausfchließlichen Befip zu befommen 
be. Götzendienſt, Lafterhaftigkeit und das gräßliche Elend der Ber 
kfienkeit waren „des Teufeld Werke“ ; die dem Körper oder freiwillig 
ver Seele nach von ihm Hingenommenen bildeten fein irdiſches „Reich“. 
der Sohn Gottes übernahm den Krieg wider den Yürften der Finſter⸗ 
nip; Die enticheidende Schlacht gefchah auf Golgatha, Hebr. 2, 14. die 
im Leben Jeſu vorfommenden Teufelbannungen find gleichſam nur eins 
leitende Vorgefechte, wodurch theilwelfe die Werke der Hölle zerflürt 
wurden. Sie bilden integrirende Momente im göttlichen Exrlöfungswerfe; 
der göttliche Regenerator mußte das Verderben und den DBerberber wie 
aus der geiftigen fo auch aus der materiellen Welt hinweg drängen. Daß 
er Legzteres wirklich that, war Bürgfchaft, er werde auch Jenes thun. 

„Der war-Rumm und blind.” - Unfeliger Zuftand! Und doch 
nicht fo ganz unfelig; denn der Arme fonnte troß dieſer fififchen Män- 
gel felig werden. Weit beflagenswerther ift die moralifhe Stumm: 
heit, womit der Teufel einen großen Theil der Menfchen fchlägt. Da 
find 1) Stumme in Erfüllung dee Gebetspflicht. Entweder fchweigt 
Rund und Herz, oder wenn auch die Zunge fich regt, ſchweigt theils 
nahmslos doch das Herz. 2) Stumme in Erfüllung ihrer Standess 
pflicht. Untergebene fündigen, irren, die Borgefegten ſchweigen; Ber 
ligion und Kirche werden geläftert, wie Wenige wagen ein Wort dafiir ? 
Des Naͤchſten Ehre wird zerriffen, wer nimmt fich feiner an? 3) Stumme 
im Beihtfuhle Menfchenfurht, falfhe Scham, Eigenliebe und 
Trägheit bei der Selbſterforſchung find die daͤmoniſchen Banden, womit 
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Satan fo Vieler Zungen feflelt. Und wen erinnert die Blindheit des 
Befeffenen nicht an die geiftige Blindheit, die Unzählige dem Ab⸗ 
grunde zuführt? Dem flteut der Teufel Sand in die Augen, den Flug⸗ 
fand Filoſofie fein follenden Geſchwaͤßzes, wodurch die Seele für den 
Glauben erblindet; einen Andern blendet er, wie Tobias die Schwalbe, 
mit Koth, indem er das Herz in's Irdiſche vergräbt, oder es zur Selbf- 
befublung im Lafer bringt, wodurch allmälig der Glaube und aller. hör 
here Sinn erſtirbt, und eine um fo fchaurigere Blinpheit eintritt, weil 
da auch das Gefühl der Blindheit ermangelt. Diefe Stummbeit, dieſe 
Blindheit, die Hohe und Niedere befangen hält, it ein wahrhaft unfelis 
ger Zuftand; beten wir zum Seren, daß er den Teufel banne, wie jes 
nen im Evangelium! 

„Alb er den Teufel ausgetrieben hatte, cebete der 
Stumme* Nah Mth. „Er heilte ibn, fo dag er ſah und 
redete.” — Was wird er zuerft gefprochen haben? Gewiß Dankſagun⸗ 
gungen und Lobpreifungen Gottes für die erhaltene Wohlihat. Und fein 
Ange baftete gewiß am Antlitze des göttlichen Erlöferd., Gehe hin und 
thue desgleihen! Wenn Ehriftus durch feine Gnade dein Auge frei 
macht von der Nacht des fündigen Truges, wenn er dir die Sprache 
gab zum faframentalen Belenntniffe, wenn er durch das h. Saftament 
den .Teufel aus deiner Seele trieb, o fo erkenne dieſe Wohlthat, preife 
Gottes Erbarmung, wende den Blid nimmer ab von Ghrifto, forſche 
treu nach feinem Willen, gebrauche fürder die Zunge und alle Sinne 
ausfchließlich für Ihn. Was würden wir fagen, wenn der Geheilte 
den Herrn geläftert, ihn mißhandelt hätte? Thun es aber nicht täg- 
lich Chriſten, an denen der Heiland geiftiger Weife dasfelbe, höhere 
Wunder wirkte?! 

„Und das Bolt verwunderte ſich,“ und ſprach: „If Dies 
fer nit der Sohn Davids?“ Mth. 12, 23. Siehe, das gemeine 
ungebildete Volk würdigte die That Jeſu in ihrer wahren Bedeutung, 
ihm Rand das höhere Verftändniß offen. Wiederholt ſich Diefe Erſchei⸗ 
nung nicht zu allen Zeiten? Wo findet der Blaube die bereitwißigfte 
Aufnahme? Wo findet fich der offenfte und zugleich tieffte Sinn, bie 
hoͤchſte Erregbarkeit für göttliche Dinge? Wo.wird der Txoft des Glau⸗ 
bens am lebendigſten gefühlt? In den untern Schichten der Menſch⸗ 
heit! — Wahrlih gilt für immer des Apofteld Wort: „Nicht viele 
Weife nach dem Zleifche, nicht viele Mächtige, nicht viele Angefehene..., 
fondern was thöricht ift und das Schwache hat Gott wählt, um — 
durch höhere. Einficht — die Weifen und das Starfe zu beichämen.“ 
L Kor, 1, 26. 27. Wir find täglich Zeugen ftaunendwerther Wunder 
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der göttlichen Erbarmung und Liebe, und gehen Talt, gedankenlos bars 
an vorüber. 


8.15. „Einige aber — nah Mth. 12, 24. die Karifäer 
— fagten: Dur Beelgebub, den Oberften der Teufel, 
treibt er die Teufel aus.” — Warum läugneten fie nicht gleich das 
ganze Wunder ? Ach, diefe Frechheit, der ſelbſt die Farifäersbrut unfähig 
wer, blieb unferer großgeiftigen Zeit aufbehalten; fie begnügten fih, ihre - 
von Neid und Selbffucht großgefäugte Dummheit durch direkte, krafſe 
©ettesläferung an den Tag zu legen. Damit das augenfällige Wun⸗ 
der feine Uiberzeugungs⸗ und Anziehungskraft verliere, muß der Teufel 
letzter Faktor fein. ine des neidgebornen Haffes würdige Sprache! 
Denn Ungerechtigkeit und Dummheit ift 1) die Mutter des Neides, 
beſonders der geiftlichen Giferfuht —, darum 2) vermag er auch nur 
Ungerechtes und Dummes zu Tag’ zu fördern. Der Teufel fol fi 
ſelbſt im’6 Geſicht fchlagen, fol Gutes thun, fein eigen Werk vernichten 
zu Gunſten eines Mannes, der doch bisher ſich gegen Satan hoͤchſt uns 
gefällig, -ja als deſſen Todfeind bewiefen hatte. O wie finnlos, wie 
blind macht den Menfchen die Leidenſchaft, wie erftidt befonderd Haß 
und Reid das angebotne Gefühl für Wahrheit! Da werben bie evelften 
uneigennägigften Handlungen in den Koth gezogen, der kindliche Glaube 
als Beſchraͤnktheit, Demuth als Kriecherei, Sanftmuth und Verſoͤhnlich⸗ 
feit als niederträchtiger Sinn verläftert. Wenn wir dad Unheil übers 
denfen, das der Neid vom PBaradife an bis ist in die Welt gebracht 
bat, fo braucht ed in der That keiner weiten Mahnung, und davor 
zu hüten. Ä 
Eine furdtbare Gottesläfterung! Bedachtes, hartnädiges 
Widerſtreben gegen die erfannte Wahrheit, die unerläßliche 
Sünde gegen den h. Geiſt! Und fo weit kommt es, wenn der Menfch 
durch öftered Sündigen im Kleinen Bernunft und Gewiſſen ftumpft; 
fo weit fommt es, wenn er aus Sucht ein ®enie zu heißen, fih einen 
Kamen, eine illuſtre Stellung zu gewinnen, der eitlen Räfonnirwuth 
fröhnt, das objektive Wahre mit hohlem Stolze befritelt, und einmal 
anfängt, feine Uiberzeugung fremden Machtſprüchen oder der modernen 
Weltanficht zum Opfer zu bringen. Iſt diefe Verfündigung wider den 
h. Geiſt nicht das Hauptlafter der jegigen gebildeten Welt? — Unter 
den Merkmalen, die die römifche Kirche als die wahre, einzige Braut 
Chriſti bezeugen, it die voraus verfündete Gleichheit des 
Schickſales gewiß nicht gering anzufchlagen. Wie der göttliche Stif- 
ter, fo wurde und wird aud fie fortwährend mit einer Sturmfluth von 
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Läfterungen und Berleumbungen übergofien, und die, von benen fie 
ausgeht, fielen fich eben dadurch felbfi verdammend unter Den ver 
dammten Troß der Farifder. Gewiß bedarf e8 dazu ebenfo großer boͤs⸗ 
williger Bornirtheit, als die der fübifchen Laͤſterer war. 


8.16. „Andere aber verfuhten ihn und forderten ein 
Zeihen vom Himmel” — Irre gemacht durch die eben gehörte 
Blasfemie wollten fie Uiberzeugung , fihere Gewißheit mittelft eines 
Wunders, das feiner Natur nad jede Mitwirkung hoͤlliſcher Maͤchte 
ausfchloß, etwa das Erfcheinen der Schechina, oder das Grfchallen der 
Gottesſtimme wie früher am Sordan. — Jeſus wies diefe JZumutlung 
ſtillſchweigend zurüd, und mit Recht; denn wenn ihnen um llibergen« 
gung zu thun war, fo hatte Ex der unverbächtigfien, beutlichften Zeichen 
ſchon genug gethan. Wer ſich aber ſiſtematiſch der Wahrheit verſchließt, 
dem würde fi) umfonft Himmel und Hölle öffnen, Hier war der Zwei⸗ 
fel ein fündhafter, vielleicht nur neugleriger Wunderwig, Motiv des 
Anfinnens, oder, wie dad Wort „verfuchen” vermuthen laͤßt, wollten 
fie aus Eingebung des Teufeld den Herrn gar verleiten, aus Selbſt⸗ 
fucht für fih zur Oftentation von feiner Wunderkraft Gebrauch zu ma⸗ 
hen. In jedem Kalle verdienten fie Fein Zeichen mehr. — Diefen Um 
verfhämten gleichen jene unter und, die nicht zufrieden mit den Wun⸗ 
dern, welche beglaubigt find in h. Schrift und Gefchichte, ſtets neue 
verlangen und im gegebenen Yalle auch diefe läftern, rationaliſtiſch 
freptifch vernichten würden, weil fie durchaus fein Auge haben für 
Wahrheit und all die Exrweife der göttlihen Macht und Güte 1) in der 
Natur, 2) in der weltumfchaffenden Wirkfamfeit des Evangeliums, 3) in 
den Leitungen der Kirche, die ewig befämpft und kaͤmpfend immer neue 
Lorbeern um ihr jungfräuliches Haupt fliht. Dem Gläubigen ſtrahlt 
eine Wolfe von Zeugnifien für den Glauben, der Ungläubige if blind 
und ftolpert am hellen Tage. Man denke nur an die zahllofen Wun⸗ 
der, durch welche Bott bis auf den heutigen Tag feine Kirche gu ver⸗ 
herrlichen nicht aufhört, und die in den Banonifationen umwiderleglich 
fonftatirt werden. Wann hört man aber, daß Jene, dern Glaube nur 
im „Proteſtiren“ befteht, Gott und feiner Kirche darob Die Ehre geben? 
Nur der erfaßt Gottes Walten und dringt. in die Tiefen der chriſtlichen 
Geheimniffe, der 1) Jeſu Lehre in ſich hinein- und 2) feine @ebote 
aus fih herauslebt. Vgl. Joh. 7, 17. 

Möge Mißdeutung und Läfterung von Seite Anderer nie Urfache 
werden, daß wir 1) Ungerechtigfeit mit Unrecht vergelten, oder 2) eng⸗ 
berzig ablenken vom ‘Pfade des Guten. Berne auch fei ftets, den Herrn 
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zu serfuchen, a) durch vorwigig ſtolzes Grübeln, b) durch unorbentliche 
Auſprüche an feine Allmacht und Guͤtigkeit. 


B. 17. „Als er aber ihre Gedanken fah, fprad er zu 
ihnen: Jedes Reich, das wider fich ſelbſt uneins if, wird 
verwüſtet werden, und ein Haus wird über das andere 
fallen.“ — ®enn wir vorerſt vom Sinne diefer Worte im Zufammens 
* — abſtrahiten, wie wahr find fie an ſich? Ja, Einigkeit iſt die 

feſteſe Stüge, die Grundbedingung alles Gedeihens in Kirche, Staat 
uns Familie. Eintracht iſt das befefligende Zement; nimm ihn weg, und 
Der Bau zerfällt. Großartige Beweife defien Liefert die Gefchichte, auch 
des dentſchen Volles, und infonverheitlich der Härefien, die aus dem 
Widerfprudy entfpringen, nur einig find im Widerfpruche und Hafle 
gegen die Kirche, und Durch Uneinigfeit fchnelle Auflöfung herbeiführen. 
— Uneins if auch die zwifchen Ehriftus und Belial getheilte Seele 
und darum bei ihr dauernde Tugendhaftigkeit unmöglich; wenn fte fich 
nicht gang für Gott entfcheidet, fo fällt ein Haus über das andere, 
d. 5. ein guter Borfab nach dem andern wird gebrochen, Tugend um 
Tugend geht zu Grabe. — Doc, im Munde des Herrn find diefe Worte 
nur ein Glied der Beweiskette, wodurch er die Käfterer ihres Irrthumes 
oder vielmehr der Bosheit überführen will; darum: 


8. 18. „Wenn nun audh der Satan wider fi felbft 
uneins if, wie wird denn fein Reich beſtehen, daß ihr da 
faget, ihtreibe durch Beelzebub die Teufel aus?" — Obige 
Erfahrungswahrheit auf das Reich ver Finfterniß angewendet, läßt die 
Inkrimination der Läfterer in ihrer innerften Abfurbität erfcheinen. Er 
will fagens Ihr glaubt an ein Reich des Teufels, glaubt, es werde 
beſtehen bis an's Weltende; ihr müßt auch zugeben, daß dem Böfen 
daran gelegen fei, e8 aufrecht zu erhalten, zu erweitern dadurch, daß er 
die Menfchen zu Goͤtzendienſt und Laſtern verkehrt und in ihrer Ver⸗ 
kehrtheit beflärkt; wie reimt fich nun aber dieß mit der Behauptung: 
„ich treibe durch Beelzebub die Teufel aus?” Wenn Satan mir hilft, 
fo ſchadet es fich, zerftört fein eigen Reich, ift wahrhaft „wider ſich 
ſelbſt uneins.“ Uneins wider ſich, weil er das fürdert, was er haft, 
das hintertreibt, was er naturnothiwendig anftrebt. Mein Streben geht 
dahin, die ganze Welt zu einem Gottesreiche zu machen; ich lehre 
die rechte Erkenntniß Bottes und die rechte Weife ihm zu dienen, ich 
führe die Menfchen zum Helle in Gott. Das Entgegengeſetzte will 
Satan, und alfo — hilft er feinem Todfeinde, reißt ein, was er In vier 
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Jahrtauſenden aufbaute, trägt ſelbſt Steine herbei zum Tempel Bots - 
tes. Da mußte er entweder ungeheuer dumm fein, oder Teufel zu 

fein aufhören, was beided nach eurer eigenen Uiberzeugung undenkbar 

iR. — Die Heilung des Befeffenen ift etwas Gutes, einmal an ſich 

als Wohlthat und mehr noch als Zeugniß für Chriſtus, als Mit 

tel, die Herzen des Bolfes feinen Worten zu gewinnen. ben darum 

ann fie unmöglich vom Satan ausgehen; der Böfe kann nur Bir 

fes wirkten, wie auch die Sünde nur böfe Früchte treiben Tann. 

Ale Dämonen helfen zufammen, wo es gilt, ihre böfen Zwecke durch⸗ 

zufegen, und nun follte einer den andern von feiner diabolifchen Tha⸗ 
tigfeit vertreiben! Damit hatte der Herr die Abſurdität der Anklage, 

- die Unmöglichkeit des ihm zur Laft gelegten Berbrechens in klarſter 

Weiſe erwiefen. 

„Wie wird da fein Reich beftehen?? Leider beftcht es und 
erweitert fich zufehends. Und wodurch? Dur die einträcdtige 
Gonfequenz der Hölle, deren Geiſter alle, uneins unter fih, eine 
find in ihren gottfeindlichen, menfchenmörberifchen Beftrebungen. Im 
unferen Tagen erweitern beſonders zwei Dämonen bes hölifchen Rei, 
ches Sränzen: 1) der Teufel des Stolzes, der die dunkle Fahne des 
Unglaubens in der einen, die Blutfahne der Empörung in der andern 
Tape ſchwingt; 2) der Teufel der Genußſucht, welder in den ver 
ſchiedenſten Koſtuͤns herumgeht, mit der noch vorhandenen Tugend auf 
die Bedingung aller Tugendhaftigkeit —, nämlich die fittliche und fifis 
ſche Kraft der Völker aufzehrt, und die Welt zum großen Spitale für 
Unbeilbare macht. — Und was Satans Siege erleichtert, das iſt bie 
Uneinigfeit der Guten, der Mangel an Solidarität, was 
wir ſehr wohl vom Teufel und feinen Sölpnern lernen könnten. Man 
denke 3. B. nur an die Schläfrigfeit der fogenannten Qutgefinnten und 
die Rührigfeit der Umfturgmänner bei Volkswahlen ıc. 


B. 19. „Wenn ih durch Beelzebub die Teufel aus—⸗ 
treibe, Durch wen treiben denn eure Kinder fie aus? Alſo 
werden diefe feldft eure Richter fein.” — Das V. 18. Er 
wieberte ging die an, die mehr aus Unverftand geläftert hatten; Bier 
wendet fit Jeſus an die Boshaften und dedt zu heilfam firafenber 
Beihämung ihre gehäffige PBarteilihkeit auf. Laut Bericht 
der h. Schriften fowohl als Sofefi Flavii (Antig. VIIL 2, 5.) gab «6 
auch unter den Juden Exorciſten, die durch Anrufung des Namens 
Gottes, durch den Rauch gewiſſer unter der Nafe des Befefienen vers 
brannter Kräuter, durch Applikation eines die falomonifche Zauberrourzel 
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duffließenden Ringes, ja felbft im Namen Jeſu — Dämonen austries 
ba, oder austreiben zu können behaupteten. Auf Diefe weist Sefus bin, 
inerſeits als Zeugen, daß man Teufel durch Teufel nicht aus 
treiben Tönne, dann aber um der Läfterer fanatifche Parteilichkeit 
a kanbınarken. Er. will fagen: Wenn eure Anhänger, foldye die 
naren Füßen ſitzen, eurer Scheinheiligkeit Weihrauch ſtreuen, euer 
Inkben gelten laſſen, zu euren Laftern fchweigen, wenn fie Teufel bes 
Bingen, fo fchreibt ihr's unbedenklich Gottes Allmacht zu, läftert, anas 
Umatisirt, fleinigt fie nicht ale Satans Verbündete; -wohl aber mich, 
ih doch dasſelbe thue, und ohne Charlatanerie, rein zu Gottes 
Um und des Nächten Wohl; mich, den fein gefammtes Wirken als 
find der Hölle bekundet. Woher dieß parteiiſche, ungerechte Urtheil? 
— Daß es parteiiſch if, und ungerecht, bezeugen eure Eroreiften und 
mm Urteil über fie; darum „werben dieſe felbft eure Richter fein”, 
md euch ob der blinden GSehäffigfeit verbammen. Denn Haß ift es, 
weil ich euch enitlarve, eure Schlechtigfeit geißle; Neid, weil Das Volk 
meiner Lehre Laufcht und mich verehrt; blinde Wuth, daß ihr mir mit 
Grund auch nicht Eine Sünde nachſagen Eönnt. 

—Wie oft verbiendet doch den Menfchen Leidenfchaft, Vorurteil, bes 
leidigter Stolz, fletichliche Anhänglichkeit ganz und gar! Was am Ges 
llehten gut, gleichgiltig, zu entfchuldigen ift, das ift am Verhaßten ftraf- 
bares, unentfchuldbares Verbrechen. Gar vielen Leidenſchaft⸗Verblende⸗ 
a werben dbereinft ihre eigenen Kinder, die eigenen Thaten, Die 
snogenen Angehörigen ıc. Richter fein. Laßt und gerecht fein Allen 
Fremd und Feind. Darum aber verfchließe das Herz der Leidenfchaft, 
vom 1) fie verwirrt die Urtheildkraft, und 2) verdirbt das ganze Herz, 
md 3) bringt unfägliches Leid über Andere und dich felbft. 

In gewifler Beziehung findet das Wort; „durch wen treiben denn 
eure Kinder fie aus?“ an allen Sündern ald Kindern und Enfeln jer 
ner verſtockten Ehriftusfeinde die entgegengefegte Anwendung. Wie oft 
will der Sünder einen Teufel durch den andern außstreiben, einem Llibel 
durch ein noch größeres abhelfen! Das gefchieht 1) bei materiellen 
Üben. Als traurige Sündenfrucht haben fie den Satan zum Bater, 
und wie oft foll der Böfe herhalten um zeitliche Uibel zu bannen! Sieh 
doch, wie jener Dürftige durch unredlichen Erwerb, jener Bedrohte duch 
falſche Eide, jener Mißvergnügte durch Empörung, jener Leidende durch 
Fluͤche und Selbfimord Erleichterung fucht; betrachte, wie man forialem 
Elende durch himmelfchreiende Ungerechtigkeiten zu feuern fucht. Heißt 
dab nicht einen Teufel durch den andern — vergeblich, weil fi wider⸗ 
iprechend — austreiben wollen? — 2) bei fittlichen Uibeln. Betrachte 
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3. D. jenen Geizhals, den werer Gotted Wort noch des Armen Rothe» 
ſchrei erweicdht. Aber warte: ich will Beelzebub, den Hoffahrtsteufel 
- über ihn ſchicken, und ſieh, der Geizteufel fcheint ausgetrieben, bie Ind» 
chernen Finger des Beizigen regen fi. Siehe jenen Ungläusigen, je 
nen Spötter; warum thut er plößlich fo fromm? Das macht wur bie 
Hofluft, die Beelzebub ihm eingeblafen, oder die Ausfichten, die Asmodi 
ihm eröffnet. Diefen mußte der erfte Teufel weichen — nein! nur 
Platz machen; flatt eined Teufels reiten ihn num zwei. — 3) bei Ge⸗ 
wiffensqualen, die dem Sünder verrathen, daß er dem Satan vers 
fallen fei. Wie oft fucht man derfelben entweder durch Uibertäubung 
oder durch fakrilegifche Beichten loszuwerden — wahrlich nur dem mins 
dern Teufeln durch den oberften aus allen zu Hilfe kommend! 


V. 20. „Wenn ih aber durch den Finger (Mtb. 12, 28. 
dur den Beift) Gottes die Teufel austreibe, fo IR ja 
wahrhaftig das Reich Gottes zu euch gekommen.“ — Die 
war Kar, daß ihm keine infernale Macht dienftbar, zuthätig fein konnte. 
Nun aber die näcfte Eonfequenz? „Alfo müßt ihr als wirtende Urs 
fache die Kraft Gottes annehmen, da nichts Gefchöpfliches dem Für: 
fien des Abgrundes gewachſen iſt.“ — Alfo, da der Finger Gottes durch 
mich jegt unzählige folcher Thaten wirkt, wodurch Satans Macht ges 
brochen wird, iſt die meffianifche Wera angebrochen; denn auf dieſe 
Zeit haben ja die Profeten ſolche Wunderwerke vorhergefagt. Alfo Bat 
der Meſſias wirklich ſchon feine Herrſchaft angetreten, und — „ber 
Meſſias bin ich felbft“ fagte er ſtillſchweigend durch die That, die eben 
Etoff der Debatten war. Denn dag er den Dämon austrieb, und zwar 
ohne an Gottes Auftorität zu appelliten, wie alle anderen Exorciſten, 
aus eigener Kraftvollflommenheit, bezeugte ihn laut als Mefflas, als 
Gott im Fleiſche. Siehe da die unermüdliche Erbarmung Gottes! 
Statt die Läſterer durch ein Zeichen vom Himmel — durch Fenuer zu 
vertilgen, weifet er fie fanftmüthig ernſt zur Erkenntniß Ihres Unrechts, 
ja mehr, er leitet fie an die Schwelle des Heiligthume, in die Vorhalle 
des Heiles, — er offenbart fi ihnen duch That und Wort ald Ihren 
Erlöfer. O daß derfelbe Geift der Mäßigung und Liebe auch und flete 
befeelte den Irrungen und Fehlern des Nächiten gegenüber! Vieles 
Böfe würde verhindert, viele Mißverftändniffe leichtlich ausgetragen, der 
Friede bewahrt werben. 

Mit diefen Worten ift für immer ein untrügliched Merkmal ges 
geben, woran das irbifche Reich Bottes, die wahre Kirche erfenhbar 
ik. Es kann nur jene fein, die, flatt des Teufeld Einwirkungen zu 
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längnen, die Macht befigt, den Teufel auszutreiben. Mark. 3, 15. 
Diefe Brärogative unmiverfiehlicher Kraft finden wir nun bei der rö⸗ 
mich» Eatholifchen Kirche und zwar in allen Jahrhunderten; ja fie bes 
achtet es, und mit vollem Rechte, als einen weſentlichen Theil ihrer 
eldfungsvermittelnden Yufgabe; darum fiftemifitte fie von Anfang an 
ven Ordo des Exorciſtatus. Ihrer beienden, fegnenden, heiligenden 
Wirkſamkeit ik es auch zugufchreiben, daß das Kachtreich des Daͤmo⸗ 
niſchen fich immer mehr verengt und nur felten mehr ein Hall von Bes 
ſeſſenheit auftritt. 

Wichtig iR diefer Ausfpruch des Heren auc zum Behufe der Selbft- 
yeafung. Das Reich Gottes fol nicht blos gu uns kommen, fondern 
muß ſich Fonftituiren in uns. „Das Reich Gottes ift innerhalb euch.” 
Luf. 17, 21. Ob es aber in dir iR? Um dich darüber zu vergewifs 
fern, forſche nach: 1) ob du wohl alle Teufel —, die lafterhaften Nei- 
gungen, Gewohnheiten ıc. von dir, und nad Vermögen von den Dei- 
nen amsgetrieben haft, und ob wohl „im Geifte Gottes” und nicht 
durch Binfende Kräuter, d. 5. aus irdifchen Motiven? 2) ob du geiftig 
volfommen gefund bift; nicht gekrümmt unter alter Schuldenlaft oder 
unordentlichen Sorgen für Zeitliche; ob dein Ohr offen ift für gött- 
liche Dinge, dein Auge empfänglich für das Licht der Onade, die leuch⸗ 
tenden Beifpiele der Heiligen, für die Dffenbarungen Gottes in Ges 
ſchichte und Natur; ob deine Zunge nicht lahm iſt zu pflichtmäßigem 
Reden ıc. 3) ob du göttliche Werke, „Werke des Geiſtes“ übeft, 
wie fie Paulus Gal. 5, 22. 23. aufzaͤhlt? — O Gott während dein 
Reich Herrlich entfaltet im Wunderbau der Kirche außer und prangt, 
iR es bei Bielen inwendig dunfel und öde, todt und chaotiſch, eine Bes 
Jaufung des Dämons. O Herr, laß dein Reich zu und fommen, führe 
e8 ein in unfer aller Herz durch die Allmacht deiner Gnade! 

Auf welche Weife aber wird es dem Sünder gelingen, den bö- 
fen Geift, der durch die Sünde von ihm Beſitz genommen, wieder 
anszutreiben? Das fann nur wie im vorliegenden Falle „Durch 
den Finger Gottes” gefchehen. 1) Durch den Finger der Gnade. 
a) Die Gnade ifl’8, die den Menfchen zur Buße antreibt, b) die Gnade 
iſts, die ihm rechtfertiget; c) aber mitwirken muß der Menich, indem 
er von der Hand Gottes zu Buße und Beflerung fich leiten läßt. 
2) Durch den Finger göttliher Drohung. Wer dem Lodfinger Got⸗ 
tes nicht folgt, gegen den erhebt der Herr feinen Drobfinger: warnt 
‚ ihn durch zahlreiche abjchredende Motive. Wehe, wenn auch diefe Dro- 
bangen nichts verfangen, wenn Gotted Zorn und die furcdhtbaren zeit 
lichen und ewigen Strafen der Sünde keinen Eindrud mehr machen! 
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DB. 21. „Wenn der Starke feinen Hofbewadt, fo iR 
alles fiher, was er hat.” — Den Sinn und Zufammenhang mit 
Obigem bezeicinender bei Mth. 12, 29. „Oder wie kann jemand in 
das Haus des Starken eingehen und fein Hausgeräth rauben, wenn 
er nicht vorher den Starken gebunden bat?" Er will fagen: Erfennet 
doch, daß der Meffiad bereitd gekommen, und daß ich der Meſſias fein 
muß, weil ich im Haufe des Satans ſchon aufräume, fomit ald der Stärs 
fere den Starken bereitd überwunden habe. Durch mich erfüllt fich des 
Profeten Wort: „Die Gefangenen werden abgenommen dem Starten; 
und was der Gewaltige geraubt, ‚wird erlöst,.. damit alles Yleifch er⸗ 
fahre, daß ich, der Herr, dein Heiland und dein Exrlöfer bin, der Starte 
Jakobs.“ Iſai. 49, 25. 26. Der Starte — heißt hier der Satan, 
nicht in Hinfiht auf Gott, fondern auf die Menfchen, und auch dieß 
nur auf foldye, die 1) fih duch die Sünde in feine Gewalt gegeben 
haben, oder 2) außer den ſchützenden Mauern der Kirche ftehen. Stark 
war er vor Chriflus, da er die Welt als Eigenthum, als „feinen 
Hof” beherrſchte, wo die Heidefteppen des Goͤtzenthums fein Aſil ges 
währten. — Die Seele des Eünders ein Hof des Teufels, und 
ebenfo fein Leib! Welche Exrnievrigung, da der Menſch ein Tempel 
Gottes fein fol und fein könnte! Und wahrlich fo iſt e8; der Sa⸗ 
tan ift Eigenthümer und Schaffner, und zwar ein rauber, firenger, der 
Menſch die Werkftätte, Werkzeug und Dienftbote desfelben. Und wer 
Einmal in feinen Befit gekommen ift, befreit ſich nur ſehr ſchwer mehr; 
denn er blendet ihn, bindet ihn, lähmt ihn, bewacht ihn, daß nur bie 
ernftefte Kraft» Anftrengung im Bunde mit dem Löwen aus Juda Ers 
löfung erwirkt. Die Stärfe ded Satans beruht 1) in feiner leiden⸗ 
fhaftlihen Bosheit, die unterſtuͤtzt ift von übernatürlichen Verſtandes⸗ 
fräften und Kenntniſſen; daher „Menſchenmoͤrder, die alte Schlange ;“ 
2) in der Natur ſeines Anfinnens an die Menfchen, welches immer 
dem Stolze, der Selbftfucht, der Sinnlichkeit fchmeichelt und mit allen 
nöthigen Ausreden gerüftet auftritt; 3) in der Verfehrtheit der Mens 
fhen, da ein Theil fih gerne überwinden läßt, ein anderer durch 
übermäßige Furcht vor ihm Waffen und Sieg verliert, ein dritter 
endlih ungläubig die Augen fchließt und darum deſto leichter feine 
Beute wird. Er iſt jedoch gänzlih ohnmädhtig, wenn wir flandhaft 
widerftehen im Glauben. I. Betr. 3, 9. 

„So iſt alles ſicher, was er beſitzt;“ wörtlich: „alles im 
Frieden.“ — In der That, dieß ift das unfeligfte aller Satanswerfe 
an feinen Opfern: die Sicherheit, der Friede, den er hervorbringt. Wie 
eine demantene Mauer legt ſich die Verftodtheit um Geiſt und Herz, 
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daß weder Blitz noch Donner in das Innere dringt; der Sünder fehläft 
wie Jonas im Sturme, finft träumend in den Abgrund. Gott bewahre 
und gnädig vor dem Frieden des Teufels! 


B. 22 „Benn aber ein Stärferer als er über ihn. 
Tommt und ihn überwindet, fo nimmt er ihm feine ganze 
Baffenrüftung, auf welde er ſich verließ, und vertheilt 
feine Beute" — „So mädtig Satan audy ift, ich bin der Mächtis 
gere, denn ich überwand ihn, wie ihr eben deß Zeugen waret; ich übers 
winde ihn vollends, treibe ihn aus feinem Beftte und fchalte nun nad 
Siegerbrauch.“ Riemand anderer iR der „Stärkere”, ald Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſelbſt; der Stärkere von Natur aus — als Gott; darum „Kraft, 
Held, der Löwe aus dem Stamme Juda;“ als der Stärfere erwieſen 
durch den volllommenften Sieg über Satans Macht. 

Durch feine Menfchwerbung flieg der Herr ins Blachfeld zum 
Kampfe, ach und der Kampf war heiß, ein Kampf auf Leben und Tod. 
Hinter riefigen Wällen, aufgethürmt aus Borurtheilen, grandiöfen Irr⸗ 
thämern und Laftern, Tauerte der Drache; als Leibweiche umgab ihn, 
giftige Pfeile fchießend, der ebenfalls gefährdete Troß der Leidenſchaften 
des Menfchen überhaupt, der jüdischen Wortführer insbefondere. Da wurs 
den dem göttlichen Streiter Schlingen gelegt, da warb ihm durch Läugs 
nung feiner Meffiaswürde und Läfterung der Boden unter dem Fuße 
abgegraben, da fchwirrten die Pfeile des Spottes, und raſtlos arbeitete, 
Berderben fchleudernd,, die blutfüchtige Parteiwuth. Kraftlos fanf er 
zufammen in Geihfemani, und blutiger Schweiß rann vom göttlichen 
Antlige. Und wie firömte im Hauptfampfe fein Blut, wie war fein 
Körper Eine große Wunde, wie zitterte feine Seele unter dem ſtürmi⸗ 
fen Andrange des Böfewichts; wie hat er „Gebet und Flehen unter 
ſtarkem Gefchrei dem dargebracht, der ihn von dem Tode retten konnte 1” 
Hebr. 5, 7. Aber er fiegte, fterbend vom Kreuze aus. Sein Tod 
war der Sieg; das Kıuzifir ift fortan das Siegespanier, ſchrecklich 
den Höllenmäcten, wider fie die furchtbarſte Waffe, unfer himmlifcher 
Freibriefe Das Kreuz ward der Zahltifch für unfere Schuld, der Am⸗ 
bo8, auf dem die Kette der höllifchen Sklaverei zerfchlagen wurde, der 
Hebel, welcher das viertaufendjährige Satansreich zertrümmerte, der Stab, 
womit ter Stärkere der alten Schlange den Kopf zerquetichte. 

Nun „nimmt er ihm feine ganze Waffenrüftung, auf 
die er fih verließ.” Was kann unter der Waffenrüftung wohl 
verftanden fein? Offenbar — Irrthum, Aberglaube, die Finſterniß des 
Heidenifums, die Sünde mit der duch Satans Bemühung auf den 
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hoͤchſten Grad geftiegenen, haltlofen Dispofttion zur Sünde. A dieſe 
Waffen zerbrach Jeſus. “Den allmälig zum geiftlofen, mit krafſen Irr⸗ 
thümern vermengten Formendienſt herabgeſunkenen Judaismus hob a 
auf und lehrte „Gott anbeten im Geiſte und in Wahrheit.” Das Hei: 
denthum verbrängte die durch ihn vom Himmel gebrachte Religion mit 
ihrer lichten befeligenden Lehre, ihren fittigenden Geboten. Die,auf dem 
Menſchen laftende Sünde wuſch er weg in feinem Blute und hebt fie 
immerdar in den h. Saframenten der Taufe und der Buße; felbf ger 
gen die Macht der Sünde, wider die Berfuchung von Innen und Au⸗ 
Ben warb der Menfch durch Ehriftum geflählt, einerfeitö mittels ver Auf⸗ 
fehfüffe über das vergeltende Ienfeits, und dann mittelft ber altuellen 
Gnaden die aus dem fiebenfach mündenden Heileborn der Saktamente 
und außerdem — ihm zufließen. 

O danfe dem Herrn, meine Seele, für diefe Entwaffnung des Erb⸗ 
feindes! — Aber hüten wir uns zugleih, daß wir nicht ſelbſt wieder 
dem Satan mörberiihe Waffen zuhändigen! Derlei Waffen find "haupt: 
fächlih 1) der Aberglaube, 2) Zweifel, Grübeln und Unglaube, 3) bie 
obne Beicht und Buße lang im Herzen getragene Sünde. 

„Und vertheilt feine Beute.” „Er eignet ſich und den Geis 
nigen das zu, was jener an fich gerifien oder vorenthalten hatte.“ Spe⸗ 
zieh find unter Beute verftanden die Befeffenen, dann aber allge: 
mein die vom Satan gefnechtete Menfchheit, und im eigentlichften 
Sinne der durch felbfteigene That dem Teufel verfallene Sünder. 
Ehriftus iſt nunmehr der rechtmäßige Herr des Befchlechtes, audy aller 
Sünder — zu Ihrem Wohl oder Wehe. Unſelig jener, der die geifi- 
gen und förperlichen Kräfte, die Ehrifto zinfen follen, 1) entweder uns 
benuͤtzt läßt, oder 2) fie gar gegen ihn, zu Zweden des Teufels miß⸗ 
braucht! — Ein wahnfinniger Selbftmörber jener, der 1) die von Jeſu 
dargebotene Erlöfung und Seligfeit verfhmäht, dagegen 2) freiwillig 
in der unfeligen Knechtfchaft des Teufeld verbleibt. — Aber auch jene 
Güter gewann der Herr uns zurüd, deren wir durch Satans Arglift 
verluftig gegangen waren : die heiligmachende Gnade, Gottes Kindſchaft, 
Frieden und Freude im heiligen Geifte, Anwartichaft auf das himmliſche 
Erbe. Das iſt die vertheilte Beute. „Darum heißt «8: Er Bat 
gefangen geführt die Gefangenfhaft, und Gaben den Menfchen ausge⸗ 
theilt.“ Efef. 4, 8. Welch' glorreiche Errungenihaften brachte der 
Sieg des Exlöfers 1) dem ewigen Gotte, da er die Welt zu feiner Er⸗ 
fenntniß und feinem Dienfte zurüdführte; 2) dem Gottmenfchen felbft, 
der darum „erhoben warb”, die Herrfchaft und das Gericht über Die 
Welt, Joh. 5, 22 und „einen Ramen befam über alle Ramen, fo 
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dag ihm Himmel, Erde und was unter der Erde if, die Knie beugen;“ 
Filip. 2, 10. — 3) dem menfchlichen ©efchlechte ſowohl für dieſes 
Dafein als für die ewige Zukunft! — D möge die Größe unſeres Ge⸗ 
winnes dad Herz mit thätigem Danke erfüllen gegen Chriſtus, möge 
fie uns begeiſtern zu ernflem Ringen, daß wir buch Sünde nicht wie: 
derum der „Beute“ an den Teufel verluftig geben. 


V. 233. „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich, und 
wer nicht mit mir fammelt, der zerſtreuet.“ — Es if dieß 
immer noch die Fortſetzung des Beweiſes, wie zwiſchen Ihm und Beelzes 
bub fein Einverftänpniß obwalten fünne; zugleich eine Strafrede wider 
den fartfälfchen Egoismus und alle Unentfchienenheit dem Reiche Got⸗ 
te8 gegenüber. — „Der Satan verfolgt den meinigen diametral ents 
gegengefeßte Zwede, er ift fomit wie im Innern Wollen alfo au in 
feiner Wirkfamfeit mein Feind und Widerſacher. So wenig ich ihm, 
‚fo wenig fann er mir freiwillig dienen.” Nicht einmal an eine Neu⸗ 
tralität iR zu denken; gegentheils ift es der Hölle leidenſchaftliches Stre⸗ 
ben, alle meine Anfttengungen und Thaten zur Errichtung des Reiches 
Gottes — unwirkfam zu machen, das Material zum heiligen Baue 
zu zerfireuen. 

Das Reich Gottes und das Reich des Satans find fi abs 
folut feindfelige Gegenfäge, und es gibt Fein drittes Reich als 
Uibergang oder Vermittlung. Wer nicht Bürger des einen, If noths 
wendig Bürger ded andern; folglich waren die Farifäer ipso facto Ge⸗ 
noffen des Satansreiches, durch ihre Widerfehlichkeit gegen Chriſtus 
und das durch und in ihm gefommene Reich Gottes. — Siehe B. 20. 
Doch fol niemand wähnen, bloß thatfächlicher Wiederſtand, pofltive 
Handlungen der Feindfeligkeit nur ſchließen vom Reiche Gottes aus; 
„wer nicht mit mir, if gegen mich;' Unentſchiedenheit — Feind⸗ 
[Haft = Mitwirkſamkeit zu den gottwidrigen Zweden ded Satans. 
Diefe Unentfchteenheit, der hier das Urtheil gefprochen ift, Außert ſich 
1) als ſhwankende Halbheit, die es gerne mit Gott halten möchte, 
aber ohne es mit dem Fürften dieſer Welt zu verderben und ohne ſich 
-felber wehe zu thunz man verbirgt feine veligtöfe Uiberzeugung, bes 
fhränft felhft feine Tugend, um ſich ja nicht zu blamiren; man findet 
fo gerne ein Hinterpförthen, um, zu Gunſten einer 2eidenfchaft, ber 
firengen Forderung eines göttlichen Gebotes zu entgehen; kurz, während 
die rechte Hand Bott das Weiheopfer bringt, kraut die linke verftohlen 
den Teufel hinter den Ohren; — 2) ald Apathie und Unthätig- 
Feit dem Intereſſen des Reiches Ehrifti gegenüber. Das Reich Ehriki 
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bienieden ift in beftändigem Kampfe begriffen; feine Entwidlung und 
Bollendung im Herzen der Menfchheit Hintertreibt der Antichriſt durch 
Berbreitung ded Unglaubene und der Sünde in ver Well. Wer nun 
bei diefem Kampfe theilnahms⸗ und thatlos zufchaut, ber iſt ein Vers 
räther an feinem Könige, der arbeitet wahrhaft dem Widerfacher in die 
Hände, indem er fein Unternehmen erleichtert, und eben dadurch, daß 
er der guten Sache feine Dienfte entzieht, alfo nicht für Chriftus if; 
iR ex wider ihn. Wider Ehriftum find in dem Betradhte Unzählige, 
Die ſich Das doch nicht ſchwanen laſſen: So viele Männer der Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, weldye in übel angebrachter Befcheidenheit oder aus träger 
Furcht unthätig zufchauen dem in unferer Zeit beſonders heiß entbrannten 
Kampfe der Geifter; fo viele Obrigfeiten, die für öffentliche Aerger⸗ 
niffe, für Sabbatfehänder, Religionsfrevier, Glauben und Sittlichkeit 
gerftörende Seribenten ıc., feinen züchtigenden Paragrafen haben, mins 
beftens ihn nicht zur Anwendung bringen; fo viele Briefter, welche 
aus Bequemlichkeit oder noch gemeinern Nüdfichten „fumme Hunde“ 
find, während der Wolf die Heerde wuͤrgt, die, ohne die Bebürfnifle 
der Zeit und andere maßgebende Umſtaͤnde zu würdigen, geifl» und ges 
wiſſenlos dem fchlechteften Schlendrian fröhnen ; fo viele Eltern, Lehr⸗ 
meifter, Vorgeſetzte ıc. Wider Chriftum ift Jeder, der nicht wenigftens 
duch gutes Beifpiel und brünftiges Gebet einfteht für die heilige Sache 
des Herm, die Bollendung feines Reiches der Heiligkeit. 
„Wer nicht mit mir fammelt, der zerftreut.” — Alle 
Thätigkeit, die andere Beweggründe, andere Zwede, andere Mittel hat, 
als welche wir in der Thätigfeit Jeſu Ebrifti finden, ift ein Zerftreuen. 
Im „Zerſtreuen“ aber liegt ein zwiefacher Folgebegriff: 1) Der Abbruch, 
welcher der Sache Gottes gefchieht, indem ihr die dienftpflichtigen Kräfte 
entzogen werden und überbieß in einer Weiſe zur Berwendung fommen, 
daß hiedurch felbft das vorhandene Gute zerftört wird. 2) Der Ver⸗ 
luſt des Zerftceuten für den Urheber felbft. Die ganze Welt ift thätig, 
d. h. fammelt, aber die Mehrzahl der Sammler zerftreut. — „Mit 
mir. — Die will fagen: in Einheit mit mir. Einheit mit Chriſto 
und demnach gebeihtihes Sammeln fegt aber voraus 1) Einheit 
mit der Fatholifchen Kirche, dem miftifchen Leibe Jeſu, defien- 
Haupt Er iſt. Der vom Leibe Geſchiedene iſt getrennt auch vom Haupte. 
Wenn ein Solcher Gemeinden verfammelt, Altäre aufrichtet und Kir- 
hen gründet, fo zerftreut er weit mehr als er fammelt. Ja, während 
fie zu fammeln fcheinen, zerftreuen die Irrlehrer; denn fie trennen die 
Schafe von der Heerde Jeſu und entführen fie der Leitung des oberſten 
Hirten. 2) Den Befig der heiligmachenden Gnade. Alles was 


Per dritie Sahenfonntag. so: 


der Menſch an ſich Gutes, dem Reiche Gottes Foͤrderliches im Stande 
der Ungnabe vollbringt, ift in fo ferne Zerftreutes, als es keinen übers 
natürlich meritoriſchen Eharafter hat, Feine ewige Dauer dem Lohne 
nah. 3) Aktuelle Gnadenz; denn nur dur das Licht und die Kraft 
von Dben werden wir fähig zu denken, zu wollen und zu thun, was 
dem Willen Gottes genehm ift und dem Zwede unferer Heiligung ents 
ſpricht. Die Nothwendigkeit der drei angeführten Bedingungen fpricht 
der Herr aus, wenn er jagt: „Ich bin ber Weinflod, ihr ſeid die Reben ; 
wer in mir bleibt, und ich in ihm, der bringt viele Frucht; denn ohne 
ich könnt ihr nichts thun.” 305.15, 5. — Eine fernere Borausfehung 
iR 4) daß Bott Beweggrund und Endzweck unferer Steebungen fel. 
Ber Gutes übt aus Mechanismus der Gewohnheit oder natürlicher 
Reigung, ohne heiligenden Aufblid zu Gott, wer dabei irdiſche Intereflen 
verfolgt, der ſaͤet in Felfenklüfte, der Wind der Eitelkeit zerſtreut Alles 
fpurio®, ee mag am Ende ausrufen: „Ich babe die ganze Nacht gears 
beitet und nichts gefangen.” Beurtheilen wir nad) dem Geſagten unfer 
biöheriges Thun und Treiben, fchauen wir zugleich auf die Gegenſtaͤnde 
unferer Strebungen, ob fie nicht ihrer Natur nach vergänglich find, und 
dann fagen wir uns felbft, wie viel wir mit und für Ehriftus geſam⸗ 
melt, wie viel wir ihm und uns zerftreut haben. 


B. 24. „Wenn der unreine Geiſt von dem Menſchen 
audgefahren if, wandert er durch dürre Orte und fudhet 
Ruhe; und weiler fie nicht findet, fpricht er: ich will in 
mein Haus zurüdfehten, von dem ih ausgefahren bin.“ 

B. 25. „Und wenner fommt; findet er es mit Befen 
gereinigt und gefhmüdt.“ 

B.26. „Dann geht er Hin, nimmt nod sieben andere 
Geiſter mit fi, Die Ärger find als er; und ſie gehen bins, 
ein und wohnen daſelbſt; und die legten Dinge dieſes 
Menſchen werden ärger als die erſten.“ „Ebenfo wird ed audy 
dieſem überaus argen Geſchlechte ergehen.” Mth. 12, 45. — Nachdem 
der Herr na Mth. 12, 31—42. noch mehreres zu feiner Rechtfertis 
gung gefprochen, und den Unglauben der Juden mit firengen Worten 
gerügt, ihr Begehren nad einem neuen Wunder unter Bezug auf-die 
Fruchtloſigkeit der bereitö gewirkten abgewiefen hatte, fchließt er feine 
Rede mit einer Parabel, die fowohl ald Ganzes als in ihren einzelnen 
Zügen von immenfer Bedeutfamleit ift. Zuvörderft müflen wir fie nehmen 
Sl Profezie, das Schickſal kuͤndend, welches zur Strafe der ungläus 
Wigen Hartnädigkeit über das Judenvolk hereinbrechen follte. Bei der 
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Wahl des den Gedanken verfinnlichenden Bildes accommobirte fich Jefus 
der Borftellungsweife, wie fie unter dem Bolfe im Schwunge fand, und 
die wenigftend hinfichtlich der zu Grunde liegenden Idee vollfommen ges " 
rechtfertigt erſcheint. Auf altteftamentliche Vorgänge reflektirend, wie 
ob. 8, 3. Barud 4, 35. dachte man fih die MWüften ald Behau⸗ 
fungen der böfen ®eifter, das die fififhen Spuren der Sünde an fi 
Tragende als Wohnfig des Vaters der Sünde, Die Ruhelofigfeit des 
Satans iR felbftverftändlich, fowie fein Verlangen, dad Berlorne wieder: 
zu gewinnen. Was die weitere Durchführung betrifft, ald die leben 
Sehr mit der Berfchlimmerung der Zufände, fo bildet die reale Unteh⸗ 
(age davon die ald notorifch vorausgefepte Thatſache, daß die von den: 
‚jüdtichen Erorciften geheilten Daͤmoniaker häufig recidiv wurden. wu 
um fo grauenhaftern Zuftänden anheimfielen. Dieſes vorausgeſchickt, 
laßt und die Rede der Weisheit betrachten erftlich in ihrem fpeziellen 
Bezuge auf das Judenvolf, und dann in ihrer ethiſch allge 
meinen Bedeutſamkeit. 

Wie es nach eurer Ausſage manchem Beſeſſenen ergeht, iſt ber 
Sinn, alfo wird es genau fi an euch erfüllen. — Alle Menfchen ohne 
Ausnahme waren durch die Exbfünde in Satans Gewalt gefallen, von 
ihm befefien; Israel aber wählte Jehova zu feinem Eigenthume, und 
indem er ihm die wahre Erkenntniß Seiner und feines h. Willens mit- 
theilte, trieb er den Teufel des Irrthums und Laſters von bemfelben 
aus. Diefer warf ſich mwuthentbrannt auf bie Heidenvölfer, weldye, weil 
ohne das Licht und den Thau der Gnade, wüften, duͤrren Orten glichen. 
Allein auch an die Heiden erging der evangelifche Ruf zum Glauben 
an Jeſum Chriſtum, und nicht vergeblih. So hatte Satan Feine ruhige 
Stätte mehr unter ihnen und befchloß darum, die verlafiene Behaufung, 
Jorael wieder zu fuchen. Er findet dad Haus leer und gereinigt, 
d. h. die Juden alled Glaubens, alles Gehorſams gegen den Meſ⸗ 
ſias bar; geſchmückt, wie der Teufel es liebt, mit Scheinheiligfeit 
bei innerlicher Berworfenheit, hoͤlliſch gefhmüdt mit der Schuld des 
Meſſiasmordes. Das ift nun ein Zuftpalais des Satans; d'rum nimmt 
er fieben noch aͤrgere Teufel mit fih, theils weil viele bier Raum 
für ihre hoͤlliſche Thätigkeit finden, theild xoeil das Verbrechen der 
Juden vervielfachte Qualen ald Strafe verdiente. Nun würden fie uns 
feliger daran fein, ald vor der Berufung zum Glauben, und mit ihrem 
moralifchen Mifere auch das Außere Elend den höchften Grad erreichen. 
Wie wahr der Heiland profezeite, zeigt die Geſchichte der Juden bie 
auf unfere Tage. Gleichwie fie in ihrem infernalen Trope gegen den 
Grlöfer beharren, alſo bleibt auch ihr ſociales Loos, ungeachtet 
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der Macht ihres Mammons und der zum Ton gewordenen Jubenemans 
cipationebefrebungen, immer dasfelbe. 

Diefe Betrachtung erweckt einen furdtbar ernſten Gedanken. Wie 
der ruheloſe Höllengeift gerne in feine verlafienen Wohnungen zurüds 
kehrt, und wo er Aufnahme findet, gränzenlofes Elend verbreitet in alls 
feitiger Berwilderung feiner Opfer, das zeigt uns ein Blick nach Klein» 
aften, Egipten, auf die Rorbküfte Afrifas. Einf im Schooße Chrifi 
üppig. Blühend, und nun?! — Wie, wenn derfelbe unreine Geiſt, alls 
mälig vertrieben durch das Evangelium aus den Völkerfchaften Afrikas, 
end. und der Sühfee, wie, wenn er zurüdfcehrte in fein altes Haus 
Europa? Findet er noch den Glauben und bie Gläubigkeit, wodurch 
ex Vertrieben worden? Hat der Befen der Reformation und einer 
bisren Aufklaͤrung nicht beides als verächtliches Auskehricht vielerorts 
weggefegt? Findet er nicht zufagenden Schmud genug in den höllifch 
fhönen Doctrinen, den wohlorganifirten Klubbs ꝛc., deren Zweck es 
iſt, Unglauben, ſociale Verwilderung in Siſteme zu bringen und in bie 
Maſſen einzuführen? Wehe! das Haus ift in vielen Kammern bräuts 
li aufgeräumt. Wehe, wenn er kommt, der böfe Geiſt; Blut firömt 
unter feinem Fuße, aus feinen Stapfen wuchert die fchantigfte Bars 
barei empor! Das neue Heidenthum, vielfältig als der Menfchheit 
goſdenes Zeitalter vorhergepriefen, würde ärgere Graͤuel zu Tage förs 
dern, als das zerfallene alte. 

Doch, ziehen wir nun den Gefichtöfreid enger. Was der Satan 
im Großen anftrebt, verfudht er am Individuum; und wenn ber 
Verſuch ihm glüdt, fo umfpinnt den Einzelnen das nämliche ſchwarze 
Berhängniß. Es ift hier weniger von ber Taufgnabe und ihrem Ders 
luſte, als von der faframentalen Bußgnade und dem Rüdfalle 
in's Lafter die Rede; obgleich die erfte Todſünde des Menichen auch 
fhen eine unberechenbare Tragweite hat und Häufig dem Teufel ben 
ewigen Beſitz der Seele fichert. 

Der Zuftand des Todfünders gleicht in allweg dem eines Be- 
feffenen. Hier wie dort ift das normale, höhere Leben unterbrochen, 
find die Sinne, die Kräfte gebunden oder in ganz verfehrter Weile 
thätig. Wie die Dämonifchen fih von aller menfchlichen Geſellſchaft 
abtrennten, fo ift der Todfünder losgetrennt von der Gemeinſchaft der 
geiftlich Lebendigen und von der Duelle alled Lebens, von Gott. Der 
Satan iſt Herr, und einer wie der andere ift unfähig, aus eigener Kraft 
fi feinem Beftbe zu entziehen. Die Austreibung bewirkt einzig nur 
Gott, oder defien Delegat im Ramen Gottes. Sie gefchieht im Sakra⸗ 
mente der Buße, vorausgefeßt, daß es würdig empfangen wird. “Die 
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Losſprechung zerreißt Die daͤmoniſchen Fefieln; in dem Momente fährt 
Satan aus, ingrimmig, neue Tüde finnend. — Da wandert er durch 
„bärre Orte“ Dürre Orte für den Teufel find alle Länder, Ge⸗ 
meinden, Häufer und Chriftenherzen, wo Gottes heilige Gebote walten, 
wo er, Dank dem göttlichen Schuge, nicht fchaden kann, wo ihm alfe — 
fein grüner Zweig blüht. Ein dürrer Ort für. ihn ift befonderd Ders 
jenige, der durch chriftliche Ascefe feine Neigungen befchnitten und ges 
ordnet bat, der fein Fleiſch in firenger Abtödtung zähmt, und baburd 
die Hauptwaffe des Satans, — die finnliche Luft — unwirkſam macht. 

Er fuht Ruhe und findet fie nicht. Wahre Ruhe kann der 
Teufel, wie der Böfe überhaupt, weder fuchen noch finden. Friede und 
Ruhe ift nur bei Bott und im innigen Anfchlufie an ihn. Aber er fudht 
Ruhe für feinen böfen Willen, eine Stätte, wo er ungehinbert feine 
Blane ausführen, ven Haß gegen ©ott, die neidiſche Wuth wider den 
Menfchen befriedigen fann. Wenn ihm aber kein Herz fidy öffnet und alle 
Anſchlaͤge auf Seele und Körper an der Macht Bottes fheitern, fo denkt 
ee der entriffenen Seele. „Sch will inmein Haus zu rückkehren.“ 
Aber was kann ihm Hoffnung machen, dort durchzudringen? Bor allem 
die genaue Kenntnis der Anlagen, Neigungen und Schwächen des Bes 
kehrten. Iſt Doch gewiß eine Feſtung für den, der fie felber chemals 
inne Hatte, ungleich leichter zu erobern, als dem damit Unbelannten. 
Dann hat er in der entriffenen Seele auch verrätherifche Verbündete, 
bie vielgeftaltige Begierlichkeit, die auch nach dem Akte der Belehrung, 
wenn gleih durch Die Gnade gedämpft, zurüdbleibt. Endlich verjpricht, 
ex fi) mancherlei, von der Freiheit des Menfchen abhängige, feine Ab⸗ 
fihten begünftigende Circumftanzen, und — findet, leider nur zu oft, 
feine Erwartung übertroffen. Zur Warnung Aller, die durch Gottes 
Gnade fich befehrten und der Gewalt des Satans entrannen, befchreibt 
Jeſus die Befchaffenheit des dem Teufel willlommenen Haufes. 1) Es 
war leer. Mth. 12, 44. a) Leer von Bewohnern; es ift nad dem 
Abzuge des böfen Geiſtes Fein befferer Geiſt, Fein anderer Herr einge- 
zogen, der daſelbſt regierte und alle Kräfte in Anſpruch nähme, oder 
auch er ift bald von binnen gezogen. Es wi fagen: Entweder war 
nie ein rechter Befehrungseifer da, oder er verflüchtigte. Die moralifche 
Unentfchiedenheit, die Herrenlofigfeit der Seele ift eine indirefte Einlas 
dung an den Böfen. b) Leer von ©egenftänden, die dem Satan ver⸗ 
haßt find, d. 5. ohne gute Werke. Diefed fegt den Müßiggang übers 
haupt und indbefondere die. geiftliche Trägheit voraus, welche, wie ſie der 
Weg zum Lafter überhaupt ift, auch unfehlbar den Ruͤckfall herbeiführt. 
Wo der Weihrauch des Gebetes und der guten Werke dampft, hat Satan 
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Rat Ss war mit Befen gekehrt. Der Brfen irdiſchen 
18 fegt die Mmmlifhen Gedanken, bie Heiligen Vorſate weg, in 
8 Heriens hinteren Mintel, wo fe vergeſſen legen. — Das Kehren 
igens Bild einer nur oberflächlichen Reinigung. Den Staub 
der Befen, aber nicht den in den Boden hineingedorrten unrath. 
© ha und: beichten manche Büßer Heine Sünden mit vielt Ge⸗ 
—— 1wo bingegen langwierige Gewohnheiten, —5——— 

Die fäniwerer Buße bebärfen, nur obenhin berührt werben. So ſtarrt bie 
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we erhaſchen; der ſelber gerne das Aug’ an feiner Trefflichteit welbet, 
wuh ber: podyerüthig Gelbflzufricbenheit das gewonnene Berbienft vers 
llett nl eues zu getoinnen verabfäumt. Das Ausfellen des Schmus 
des — * eine Sicherheit voraus, welche hienleden niemals 
Biaf | darf, die fi auch am volllommenſten durch einen plögs 
Tiyen, Gall rachen müßte. 

Me nun der böfe Feind das Herz alfo zu feinem Gmpfange 
bereitetifinhet, fo. nimmt Er fieben noch ärgere Beier mit ſich 
und fic'giehen ein. Die Zahl Sleben iR im hebrälſchen Sprachge ⸗ 
beauche der undefiimmte Plural, und es heißt daher fo viel, ald: bet 
*8 denachtigt ſich mit quantitativ und qualitativ vermehrter Staärke 

der Menfihenfeele, geht mit einer ſehr heftigen Verſuchung im dieſelbe 
ein und bringt ſie zum Falle in's Lafter. Die Mehrzahl der Dämonen 
deutet auf eine Arglift des Teufels; fie repräfenticen die verſchiedenen 
Zedfunden. Solte es ihm naͤmlich nicht gelingen, ben Menfchen in 
das alte Berbreihen gu flürgen, fo greift er ihn von einer andern Seite 
an, Fllt einen andern: Geiſt in den Vordergrund. IR aber der ſieg⸗ 
reich über die Schwelle getreten, ‘fo ziehen alle ein; benn wer Ein 
Laſtet begangen hat, ift fähig, bei Belegenheit alle zu begehen. Nun 
wohnen’fie dort, und dieſes „Wohnen“ iſt's eben unter andern auch, 
um beffentwegen die legten Dinge eines folgen Menfhen Are 
ger find als Die erften. 

Ia wahrlich, befammernswerth, ſchrecklich unfelig iſt das Schickſal 
des NRülfänigen, Wollen wir feine verzweifelte Lage auf bie küͤrzeſte 
und bezeichnendfte Weife auodrücken, fo bürfen wir bloß fagen: @ine ' 
Schaar — Teufel — wohnt in ihm; was gewöhnlich fo viel heißt, 
als: er iſt ausgeſchloſſen von der Gnade, verloren fiir Immer, zeitlich 
und ewig unglüdfellg. — Man betrachte dad Wefen des Rüdfales! 
Es iR der ſchwaͤrzeſte Unbant, bie nieberträchtigfte Be die ſtraͤflichſte 

Hemil, Crkl. 
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Verachtung gegen Gott. Laßt ſich da von feiner Barmherzigkeit, ie 
doch durch Berechtigfeit und Heiligkeit begränzt iR, mit Fug die Onade 
zu nochmaliger Befchrung erwarten, eine Gnade, die jeht groͤßer fein 
muß, als beim früheren Falle, und vieleicht ebenfao, ja noch geweifier 
fruchtlos iſt? Fruchtlos, weil wieberholter Rüdfall den Menſchen näflig 
unrettbar macht, Erſtlich nämlich wirh der Teufel gegen einen Golchen 
viel graufamer yerfahren und ihn viel firenger bewachen, einem Kerler⸗ 
meifter ähnlich, der dem entflohenen und wieder eingebrachten Sträfling 
fhwerere Ketten anlegt und vorfichtig jede Möglichkeit des Entkommens 
abfchneidet. Andererſeits vernichtet wiederholter Rüdfal das moraliſche 
Gefühl des Sünders ganz, verbiendet feinen Werfland, unterjocht, ent⸗ 
Fräftet den Willen, und bringt eine unfelige Bertigfeit zur Suͤnde her⸗ 
vor; „er führt den Unglüdlihen zur Berzweiflung ſowohl an Bet, als 
an ſich ſelbſt.“ H. Ehrifof. Damit ift aber jede Rettung ven vorn⸗ 
ber abgefchnitten, die Teufel wohnen für immer im eraberien Haufe. — 
Eine fchredliche Wahrheit, die fich leider nur zu häufig erwahrt! hen 
um und zur größten Behutfamleit vor dem Ruͤckfalle anzutreiben, macht 
Chriſti weife Erbarmung feine Kolgen in einem fo draftifihen, Eutſetzen 
erregenden Bilde anfchaulid. Möge in der Stunde der Berfuchung, wenn 
alte Begierden laut werden und bie verlafiene Gewohnheit anklopft, wenn 
die Sünde von Außen naht, üppig reizend, Gold oder Lorbeern bietend, 
möge da die blutlechzende, höhnifch grinſende Geſtalt der acht Teuſel recht 
lebhaft vor unfere Seele treten, trqun! wir werben mit Bottes Gnade 
das Herz verfchließen und vor der gräulichften Befefienheit bewahrt bleiben. 


V. 27. „Es erhob gin Weib unter den Volke ihre 
Stimme und fprad zu ihm: Eelig ift der Leih, der dich 
getragen bat, und die Brüſte, die du geſogen ball." — 
Während die Weifen Israels den Herrn perfuchten und läfterten, ward 
ein einfältiged Weib von der Weisheit und Macht feiner Worte derart 
ergriffen, daß c8 in Mitte alles Bolkes, ja im Angefichte der gewal⸗ 
tigen Feinde des Lehrers fich nicht fcheute, ihn zu verberlichen durch laute 
Lobpreifung feiner Mutter. Mögen wir nicht feigherziger fein als dieſes 
Weib, und, ohne Rüdfiht af den Spott ober die Berfolgungen ber 
Kinder Beliald, offenes und entfchienenes Zeugniß ablegen für Jeſus 
Chriftus. Möge fidt aber auch fein Katholik ſchaͤmen, eine hohe, innige 
Verehrung an den Tag zu legen gegen Maria, die als Menſch ſowohl 
als auch ald Mutter des Erloͤſers Anfpruch hat auf Die höchſten Huldis 
gungen, die einem Gefchöpfe dargebracht werben dürfen, (Weiteres über 
Diefen Gegenſtand in der ILL Abtheilung der Bibliothek: Die Feſte Mariä.) 


Der dritie Anfenfonntag. ”ı 


B. 238. „Ex aber ſprach: Ja freilich find felig, welde 
das Wort Bottes hören und dasfelbe beobadten!" — 
Diefe Erwicherung des Herm IR nad zwei Seiten gerichtet; 1) am 
yeeifenbe Weib und in ihrer Berfon an uns, die herzinnig ihre 
In der Ar ÄR es die göttliche Mopeobation 

eine Auffeı nach einer Allen 

‚ja Kreben, ee a Min Anhören und 
dee gain Wortes, Wie groß muß das Glück deſſen fein, 
Lebe Jefu nicht bloß HBLt)) Jenrbem au lebt, da Gr feihk 
Glük dem Glüde der Gptteemustprihaft gleihkelit, ja vorzlept!- 
und baher. mit heiligem Durfte amierer unfehlbaug Kicche bie 
Seſu von den Lippen ſaugen ab amfer Leben darnach einzichteng 
wit werben —— en find, ein 
—— Seligkeit. 2) IR fe zugleich das lehte 

an den Troß De a — Kuhn er —— ae [0] 
ſorecliche Schilderungen vom Unglauben und —— — 
fo er es in Kürze noch durch Hinweiſung auf en 
Gehorſams. Doch vergeblich. Sie verfämähten die 
heißene Se I de Bingen pen, Dr Tan 1 De 
angebrol — in —— Trennung yon Chriſo. 

Big wber zufen mut dem Water jenes Faubfummen: „SE gib, 
ea du 
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Der vierte Faftenfonntag, 
Liturgiſches. | oo 

Der heutige Sonntag, nach dem Eingange der heil. Meffe, w 
aus Iſa. 66, 10. entnommen iſt. „Laetare“,: im Bolton ende aber 
fon feit. ven Zeiten des Mittelalters, „Mitfaften. = Mit 
aannt,, bildet einen freubigen Ruhepunft in der ernften Bußze 
Quadrageſima. Es fol und dadurch verfinnbildet werden, wie ſelbſt 
die Buße viel Tröfliches und Erfreuliched in fich ſchließt, indem wir 
aufbliden zu Jeſus, der nicht bloß 'felbft durch Leiden in jene Herrlich 
Seit einging,, fordern auch feinen treuen Rachfolgern: reichlichen : Txof 
au fpenden weiß. Es athmet daher die ganze Liturgie dieſes Tages 
den Gedanken: „Verklärung der Buße durch göttlihe Gnaden 
und Tröftungen.” Der ernfte Choral wird abgelöst durch die freus 
diger klingende Figuralmuſik, und alle Theile der. Meßliturgie wieder: 
holen in begeifterten’ Variationen dasſelbe Thema: +: - 

De Introitus: „Freue dich Serufalem und kommet zufammen 

ihr Alle, die ihr es Tiebet: Freuet ench wit Srohloden, die ihr.in Trau⸗ 

gkeit geweſen feid, damit ihr jubelt und erfättiget werdet von den 
Brüften eures Troftes.“ 

Die Dration: „Gewähre uns, allmächtiger Gott, daß wir, bie 
wie nach Verſchulden unferer Werke büßen, durch den Troſt deiner 
Gnade wieder aufathmen.“ 

Die Epiftel aus Gal. 4, 22. ff., welche im Hinblide, daß wir 
durch Chriftus aus verftoßenen Kindern wieder zu Kindern der Verhei⸗ 
fung wurden, zur Breude uns auffordert. 

Das Graduale, das Dffertorium und die Kommunion, 
welche den freudigen Pfalmen 121, 124 und 134 entnommen find. 

Endlih das Evangelium, weldes und den Heiland darftellt, 
wie er dem hungernden Volke, das voll Eiferd mehr auf fein Seelen» 
heil als auf Nahrung bedacht gewefen, in der Brodvermehrung feine 
Deilöbegierbe lohnt und feine Gute und Allmacht offenbart, fo daß das 

olf in ihm den Erfehnten erfennt und ihn zum Könige machen will. 
Sp wird uns alfo Jefus mitten in der Zeit der Faſte und Buße als 
die Wonne und Freude feines Volkes dargeftelt. Ja, die leife Bezie⸗ 
Dung, daß eben Oſtern nahe war (oh. 6, 4.) legt und auch die 

nwendung nahe, im Wunder der erfreulichen Brodvermehrung ein 
Simbol des himmlifhen, euchariftifhen Gnadenbrodes zu erfennen, in 
welchem Jeſus, das wahre Ofterlamm, das lebendige Himmelsbrod, 
Allen, die durch aufrichtige Buße fi würdig machen, ein Freudenmahl 
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bereitet, zu welchem beſonders in öfterlicher Zeit das ganze dhriftliche 
Bolt geladen iſt. | 
Jeſus die Wonne und Freude feines Volkes. Diefer 
Gedanke fpriht fi auch aus in einer heute zu Rom flattfindenden 
Feierlichkeit, wovon diefer Tag auch „Rofenfonntag” Heißt. Seit 
uralter Zeit pflegt der Papſt heute eine goldene Rofe zu weihen, die 
er in Proseffion umträgt und dann einer fürftlihen Berfon zum Ges 
ſchenke macht. Diefe Rofe iſt Fünftlih aus feinem Golde gefertiget und 
wird bei der Weihe, mit Balfamöl und geftoßenem Moſchus übergoffen, 
Uiber ihre Bedeutung fagt Innocenz UL: „Dreifah ift die Materie 
dieſer Hofe: Gold, Moſchus und Balfam. Durch Vermittlung des Bals 
famd wird der Mofchus mit dem Golde vereiniget. Auch in Ehrifto 
iR eine dreifache Weſenheit: die Gottheit, ber Leib und die Seele. Hurch 
Vermittlung. der Seele aber wird der Leib auch mit der Gottheit vers 
einiget.“ Jeſus wird alfo dargeftellt als Bottmenfch, oder wie Eus 
en IIL fagt, in feinem „Leiden und feiner Auferftehung“ unter dem 
Bilde ver goldenen Rofe; der Gebrauch aber, fie einem regierenden Fürs 
Ren zu fenden, möchte eine Anfpielung fein auf Jeſum al8 den König . 
der. Konige, den auch das erfreute Volk auf dem Berge zu. feinem. Kö⸗ 
nige: machen wollte, und in deſſen Namen und Auftrage. alle Könige 
der Erde regieren und geehrt werben follen. et | 
Noch ausführlicher ift die Bedeutung der goldenen Rofe und der 

heutigen fiendigen Feier ausgefprochen in der überaus fihönen Weis 
hungs formel der Rofe: „Bott! duch defien Wort und Allmadıt Al⸗ 

geſchaffen if, deſſen Winf die ganze höpfung leitet, der du bie 
Sreude und Wonne deiner Gläubigen bi: wir flehen mit 
poher Andacht zu deiner Majeftät, du wolleft nach der unendlichen Külle 

nee Huld diefe durch MWohlgeruch und Schönheit ausgezeichnete Rofe, 
weiche wir heute zum Sinnbilde unferer geiftlihen Freude 
hagen, fegnen + und weihen +, auf daß das dir ergebene Bolf, 
rettet aus dem Joche der babilonifhen Gefangenſchaft, durch die 
Bnade deines eingebornen Sohnes, welder die Wonne und der 
Ruhm des Volkes Israel ift, mit aufrichtigem Herjen die Freude 
imes Serufalem, welches von Oben kommt und unfer Aller Mutter ifl, 
auf Erden vorfeiern. Und weil zur Verherrlichung deines Namens 
deine Kirche unter diefem Sinnbilde heute jauchzet und jubelt, fo 
verleiße ihr, o Herr! die wahre und vollfommene Wonne; 
und ihre Andacht berüdfichtigend verzeihe Ihre Sünden, erfülle fie mit 
Glauben, befelige fie mit deiner Huld, ſchuͤtze fie mit deiner Barmher⸗ 
zigkeit, zernichte alle ftörenden Hindernifie, fchenfe allen nöthigen Segen, 
auf Daß durch die Frucht der guten Werke Derjenige in den Wohlgerudy 
diefer Rofe übergehe und dur ihn ſich mittheile, der, entfproffen 
aus der Wurzel Jeſſe im geiſtlichen Verftande als die Blume 
des Feldes und die Lilie des Thales verherrlihet wird, auf 
daß fie mit ihm in der ewigen Herrlichkeit und mit allen Heiligen ohne 
Ende fich erfreue.“ | Ä 


— — — — 


826 —XXE 


J 


Somiletifhe Erklärung 


Chengeline von ber wunberderen Sheiſung ber fünftaufend Daum Soh. 6. 118. 
Bol. RN. 16 13 — MH. Mark. 6, 0-4. 2ul.9, W—1T. 


Ma vreimonatlichet Haft auf DEM geliläfien Graͤnzſchloffe Mas 
Here Hatte der Taäufer Die Biuttaufe auf der von ihm eingeführten 
Mefflas empfangen. Die Kunde ber Unthat durchflog das Land und 
wedte allenthalben unter den zahlreichen Verehrern des Enthaupteten 
nefe Erbitterung ; vieler Orten aber Auch Angftliche Beſorgniß für die 
Sicherheit des Hertn. Und Kicht ohne Stand. Denn war Heerres 
durch feine Niederlage gegen bie peträiſchen Araber, die das Votk den 
in ebenderfelben Begend vollbrachten Morde Johaunis ſchuld gab, in 
Wuch verfeht, fo war zugleich auch die Kunde von den Thaten Jeſu zu 
ver Ofen des königlichen Wuͤſtlings gedrungen. „Und er war iu Bew 
legenheit, weil @ihlge fagten: Sohamnes ift von den Todten Auferfkiks 
den; Andere: Elias; wieder Andere: Einet von ben alten Profeten. 
Und er fuchte, ihn zu fehen.“ Luk, 9, 7 —9. Über nicht bloße Neu⸗ 
giet ward; er erfuhr Das 2008 aller Verbrecher, fah überalk nur 
den Gegenſtand feines Berbrechens, den Täufer 5 und obgleich als Cpi⸗ 
kuraͤer au der Unſterblichkeit zweifelnd, glaubte er doch wieder: Ibhan⸗ 
ned, den ich enthauptet habe, dieſer iſt von den Todten auferſtanben.“ 
Mark. 6, 10. Das Verbrechen erzeugt Melancholie, die ſich in neuen 
Unthaten Luft zu machen ſucht. Es war darum ſicher keine Erdichtung, 
wenn einige Fariſaͤer den Heiland warnten, ſprechend: „Entferne dich 
von bier, denn Heroded will bich tödten.“ Luk. 13, 31. Chri⸗ 
ſtus ſelbſt kannte die Gefahr am beſten; da aber „ſeine Stunde noch 
nicht gekommen war", und er alißer dem Notbfalle für Sich nie von 
der Wundergade Gebrauch machte, ſo entzog er ſich dem Gefichtöfteift 
des Wütheride. Einen anderet Grund, ein rubiged Plaͤtlein zu ſuchen, 
bot die Ruͤckkehr der Apoſtel von ihrer erſten Niſſtonsreiſe. Luk. 9, 10. 
Da war es einem jeden Bebürfniß, dem Meifter dad Erlebte und Ges 
wirkte zu erzählen, fein Urtheil und alienfallfige Korreljionen entgegen 
gu nehmen, und zuvoͤrderſt einige Erholung zu genießen. — Darlim kun 


V. 1. Fuhr Jeſus über das galiläifhe Meer, an 
welchem die Stadt Tiberias liegt.“ Herodes ſelbſt Hatte fie am 
weſtlichen Seeufer zu feinem Königefige als Galiläend Hauptftadt erbaut 
und zu Ehren des weltbeherrfchenden Imperators Tiberius alfo benamst. 


Da alte u om 


Auelich Barıhir Feed ürgtfährbet aicht ia der Nähe des blutbefubelten 
Witfölageis weiten, und ebenfowenig wit hieretth an einſame Raſt Ik 
Rufanz denn die Gegend war Wiigemein belebt, das Wolf: Burch. bie 
Bunberthaten des Herm über die Maßen erregt, und „deret, bie ab⸗ 
mr Yigingen, waren Biche, und fie.— die Jünger — hatten beine Zeit, 
m cſen⸗ Mark; 6, 31. Er befahl yaher über der See zu: fahren at 
deſſfin Niches Geſtade, Wo das men erbaute Bethſalda Jullas Ing. Hiet 
im Gebete Filipyo, des mildeſten unter den Gbänen des alten Herodes, 
war er ciuerſfeits ſicher, und dann verſprach die nahe Wildaiß von 
Vethſaida, Luaf. 9, 10. ungeflörten Aufenthalt. = 
MB: liegt din Oiingefährten ein veicher Schay von Belehrung. Zusdes 
de n die Anſammlung der Ayokel un den Hertn beifpielooll, 
Die Trennung von ihm hatte ihnen weh gethan; wit Sehnſucht und 
fie zurück. Möchten wir es ähnlich halten. Ehliſtus 
ea a a daß wir die mahıtigfaltigen Pflichten uns 
en; Jeder Chriſt in Apofiel. Vergeſſen wir da im 
af de doch nicht auf die geitweiläge Rückkeht zu Jeſus. Ober 
Haben Noa's gleichen, ber, angezogen vom Hofe, nim⸗ 
x fehrtet Er finnbildet Die Menfchen, welche, hinger 
neulunen —** Sorgen und irdiſchen Begehrungen, nie iht Auge 
m Bott echeben. IR ja vie geiſtige Kuͤckkehr zu unſerm Herrn ebenſo 
nochwendig als lohnend für und! Wie ſoll ich Ihn, wie Er mich einſt 
wenn ich Ihm nie oder ſelten naher Werde ich dem Anreiz 
der —ã Luft zu widerſtehen vermögen, wen ich mein vers 
laigenbes Gerz nicht mit ver bimmlifchen Luſt aus dem geiftlichen 
Verkehee wit, Jeſu fättige und fürb Gemeine unempfänglich mache ? 
Da im gewöhnlichen Leben der Knecht sum oͤftetn feinem Heren Rechen⸗ 
ſchaſn zu Segen Hat, um wie viel mehr win dem hoͤchſten Herrn = in 
Hicficht unferer Delonoiie ded Heiles! Da fehlt, Rtauchelt ſelbſt der 
Giferigfte, Veſte; da ermattet Im ſtaͤndigen Streite auch der Starfe, ben 
void lange Uibung geſtählt Bat. Wenn aber zur Beflerung CErkenntniß, 
me Staudhaftigkeit übernatürliche Keäftigumg noth thut, wo finden wir 
beides, außer bei@hrifus, int veuigen, betrachtenden, demäthig bittenben 
Hufblide zu ihm? Moͤge beſonders der Priefter der oftmaligen, geiſti⸗ 
gen Rädiiche zu feinem Meifter fich befleißen, in heiliger Einfamteit fein 
Wirlken und die Motive wie die Exfolge desfelben prüfen, feine Un⸗ 
voßfommenheiten dem Herzenokundigen bekennen, und aus dem Munde 
Jeſu die Heiligen Worfchriften zw volllonmenem Wandel, aus feiner 
"Hand die Hilfömittel der Gnade, aus der Seligkeit fener Nähe Bes 
teiſterung für Die Zukunft zu ſchoͤpfen trachten! Wehe dem, Der es vers 
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nachläßigt!- Die geiflige Entfernung von Ehrifto rächt fi durch Kälte, 
ſittliche Erblindung, Häufige Irrungen, durch einen unerträglichen: El 
an den Obliegenheiten des Berufes. Wie folgenſchwer aber iſt dieß für 
ihn und Andere! 

„Kommet beifeits, und ruhet ein wenig aus!“ Mark. 
6, 31. Ein Zwed, den der Herr bei feinem Zurüdziehen im Auge 
hatte, war alfo Die Erholung der Jünger. Die Epannfraft ded Mens 
ſchen ift fowohl dem Geifte als dem Leibe nach begränzt. Abgefehen von 
der Schwächung durch die Sünde, liegt dieß fchon im Wefen der „Areas 
tur“, und fomit erfcheint der Genuß periopifcher Erholung nicht nur 
nicht als fündhaft, fondern als Anordnung des Schöpfer. Cündigen 
würde gegentheils der Zelote, welcher durch unausgefeßte Anftrengung 
den Fond der von Bott verlicehenen Kräfte felbft aufzehrte, und fidy fo 
das Bermögen raubete, fernerhin nüglich zu fein. Chriſtus goͤnnie feinen 
Süngern Paufen der Ruhe, obgleidy ein unermeßliches Feld erſt anzu⸗ 
bauen vor ihnen lag. Merkwuͤrdig aber und wohl zu beherzigen iſt die 
Art der vom Herrn anberaumten Erholung. Die Mein 
pflegen Exrquidung darin zu fuchen, daß fie fich entweder dem dolce 
far niente in die Arme werfen, oder in den Etrubel des Weltgewühles 
verfenfen und den Taumelbecher finnlicher Genüffe mit haftigen Zügen 
in fih flürgen. Ein Blick auf das moderne Feiertagsleben zeigt die Bers 
breitung dieſer Verkehrtheit. Doch nicht alfo frommt es, nicht alfo Tiegt 
ed im Plane Botred. Wem fällt wohl bei, ſchwindelnde Libligfeit durch 
freifende Drehung, oder Schwäche des Magens durch Uiberfüllung mit 
Speife zu heilen? Erholung ift nur möglih nah Abfondes 
rung vom lärmenden Getriebe der Welt. Darum fprady bie 
Meisheit: „Gehet beifeits!! Wenn aber die lärmenden Erpöglichfeiten, 
die Rafereien der Fröhlichkeit, oder auch die in die Zwangsjacke nobler 
Konvenzion gefhnürten gefelligsungefelligen Erheiterungeverfuche feine 
wahre Erholung gewähren, wo, wie follen wir diefelbe juhen? Bor 
Allem bei Bott, in Allem mit Gott. Es gibt Feinen erhebendern Bes 
nuß, als den Die Betrachtung Gottes und des Göttlihen gewährt, und 
wozu die Ratur, die Gefchichte der Menfchheit überhaupt, und die der 
Offenbarung indbefondere unerfhöpflichen Stoff bietet. Die wundervolle 
Schöpfung und das Buch der Bücher ift die reichfte, frommendſte Er⸗ 
holungsbibliothef des chriftlichen Beiftes. — Aber die reinfte und böchfte 
Freude, eine wahrhafte NReubelebung, verjüngende Kräftigung vermittelt 
dem Ehriften die faframentale Bereinigung mit Jefus, dem Quell der 
Freude, der Kraft und des Lebens. — Es ift hiebei auch zu betrachten, 
daß der niedere Theil des Menfchen bei diefen Genuͤſſen feineöwege leer 
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ausgeht.- Denn nebfivem, daß fie Beine körperliche Anftrengung voraus⸗ 
fepen, muß fa, aufolge der engen Bereinigung der Seele und des Leis 
bes, die Viberfülle des geiftigen Wohlbefindens und Erſtarkens — ers 
hebend und färfenn auch dem Körper ſich mittheilen. Man muß «6 
als Die traurige Signatur großer geiftigen Berfommenheit nehmen, daß bie 
Mehrzahl der Ehriften genannte Erholungen als ihrem Sinne wiberliche, 
vielmehr läftige Dinge von ſich weist, dafür aber im ecklen Kothe, an 
larnalen Exzeſſen ſich wohlthut. 

Eine andere reiche Duelle eben fo anſtaͤndiger als wohlthätiger 
Genüſſe ift die Greundfchaft und dad Familienleben, vorauss 
geſeht, Daß der Beift Jeſu Ehrifti in beiden lebendig wirkt, daß Glaube 
und Tugendſtreben das einende Band if. Doch mit dem Ehriftenthume 
iR vieler Orten aud) diefe Duelle verfiegt. Die Kreundfchaften find 
profantrt, Das Familienleben gelodert und feiner Weihe wie feined Glü⸗ 
de6 . beraubt; darum gleicht die Geſellſchaft einem müden, troftlofen 
Wüftenwanderer, der vergeblich nach einer grünen Dafe fucht und fi 
verzweifelnd im glühenden Sande zehrender Ausfchweifungen, wilder 
Bacchanalien begräbt. Das ift gewiß: wie das Individuum, fo wirb 
das ganze Geſchlecht nie fidy erholen, nie zur Ruhe fommen, wenn es 
nicht nach dem Beifpiele der Jünger gläubig und demuthsvoll gehorchend 
fi wiederum fchaart um den Heiland Jeſus Chriftus. Eben fo gewiß 
auch if, Daß niemand lange in der Gnade verbleiben und Gedeihliched 
für Gottes Reich vollbringen kann, wer nicht in Gebet und Betrachtung 
oft dem Herm zurüdfehrt und faframentaliter fih mit ihm vereinigt. 


B.2. „Und es folgte ihm eine große Menge Volkes 
nach, weil fie die Wunder fahen, die er an den Kranken 
wirkte” „Man fah fie binwegfahren, und Viele erfuhren ed und 
liefen aus allen Städten zu Fuß dahin zufammen und famen ihnen zu⸗ 
vor.“ Mark. 6, 33. Sie umgingen den See feinem nörblichen Ufer 
entlang über den dort einmuͤndenden Jordan, und Solche, die den Willen 
Jeſu überzufahren, frühzeitig innegeworben waren, fonnten zu Fuße wohl 
eher an Ort und Stelle fein, da Bethfaida Juliad am nörblihen Ges 
ſtade des Genefareth lag. — Wer mag ohne Bewunderung den Eifer 
dieſes Volkes anfehen? Er muß um fo mehr auffallen, da jene Lands 
fhaft, die Defapolis, größtentheild von Heiden bevölfert war und daher 
unter den Nacheilenden viele, von den Juden tief verachtete, Ooim zähl« 
ten. Gerade das gemeine Volk, das ob feiner frommen Einfalt vers 
achtete Volk, ift e8 auch jebt, das treu und innig zu Chriſtus Hält 
und ſich allenthalden zu ihm drängt. Stunden, ja Meilen weit eilt «6 


BB: Dar :ulerte: Naßeufıtutagi: 


von, Berg und Thal bei — In feine Eiuafindge abe 
aus brſonderen Anlaͤſſen noch weiter; heilsbegicrig, ur 
ſchaart e& fick am die Kangein, belagert mit eiferner Gebaib- die Beic⸗ 
Rühls,. exigeint in ſich ſtets ergänzenden Beihen an ber euchariſtiſchen 
Tafel. Wie: fpärlich Dagegen findeft du im Gotteshauſe die vouıehemeg, 
die gebilwete Welt vertreten! Heute iſt es zu heiß, morgeh zu :Balk 
ein andermal bier Weg gu fchlecht ober die Geſchäͤfte zu dcingendz hau⸗ 
delt es fich aber um Jagdpartieen, Theater, Bälle, o da find die Nen⸗ 
ven wie Stahl, da achtet man die wirklichen Beſchwerden nid, und 


" Seinen Beduft an Zeit und Geld. Ja, es dürfte Ehriäns; mit ben 


Apoſtein, d. h. das Chriſtenthum felber über bad pres 
Bisle. würden theilnahmslos und unbeweglich dem Scheidenden nach⸗ 
ſchauen, vielleicht gar mit Beftiedigungz denn heimlich ober offen hegen 
Diele den Wunſch ber Geraſener nach der Entfernung des: Hertn. — 
Mögen wir das lobenswerthe Thun des: Vollkes am See eiferig nach⸗ 
ahmen, vorzüglich in der hl. Faftenzeit, jet; wo bie Kirche ihre Bid 
bigen:gu ſakramentaler Buße und zur Ofterfommmnion verpflichtet.. Das 
Boik verlieh die Städte und eilte gu Fuße über den Jorbal 
zu Ghrifto. In dieſen Worten iſt der Inhalt unfrer vorhabenden 
Pflicht gezeichnet. Auch wir müflen herausgehn aus dem Gehänfe 
ded. Mlliagslebens, den Zwingmauern fimdiger Gewohnheiten, den bes 
quein gepflafterten Gaſſen eines faulen Schlendrians ; herausgehe aus 
dem alten Menfchen, den Rüden kehren den ververblidhen Grumpfähen 
der Welt, ihren Lodungen und Taͤuſchungen, die Bande zerreißen, wor 
mit fie uns biöher gefefielt hielt. — Das aber ift nicht mit bloßen 
Berfägen abgethan, fein Werk bed Augenblids, kein Werk, das ohne 
große: Mühe von Seite ded Menſchen gelingt. Es if eine anſtrengende 
Fuß reiſe vonnöthen, wenn du das Meer der Beilshinverniffe umgehen 
und zu: Ehriſto kommen wi. — Den Weg durchſchneidet der. Jor⸗ 
dam. (& finnbildet. das zwiefache geiflige Reinigungsbad in ben Hi. 
Saframenten der Taufe und Buße. Wie niemand aus dem Geläste 
Herodis nach Jenſeits in des Herm felige Nähe kommen: fonnte, ohne 
den hl. Fluß zu pafliven, fo gelangt niemand zur. Gnaden⸗ und Lebende 
gemeinichaft mit Ehrifto, außer durch ſakramentale Buße. Trid. XIV. 
can. 6. Da. nun der Katholif, wenn er Glied feiner Kirche bleiben 
wi, zur oͤſterlichen Zeit feinem Gotte nahen und ihn würdig tms 
pfangen muß, fo muß er es ſich jeho doppelt angelegen fein lafien, feine 
Seele cher vollkommen rein zu waſchen. 

„Weil fiedie Wunder fahen.. an den Kranken.” Mer⸗ 
eſrug alte: gegen ben großen Wunderihaͤther war es einerfeitO, wad Die 


Ds: oiuste fnfenfeunıtag: a5 
Borfien an Zeus: z083 Diele: trieb wmohl auch das Berkangen, durch ihn 
won ihren Gebreſten befreit zu werben. Dieſelben Motive mſſen auch 
In-und thätig ſein, und zwar in geſteigerter Potenz Der Aublick der 
ſittlichen Wunder, welche Chriſtus an der Menſchheit wirkie, ien 
er 0) Binzeine. und ganze Voͤller vom geiſtigen Tode erwedie, :) Bike 
jew das Geſicht, €) Tauben das morglifche Gehor wieder gas d} Solche 


die Ihn das Heil der Welt erſchienen, und daß außer :Dimr 
vr su hoffen ſei. Das große Elend ferner, in dem wir fimedhe 
tan, unfere ällige Ohnmacht und das Weh ber Sünde fol uns hin⸗ 
bringen. zum göttlichen Arzte. — Das tft der Fluch der Beite. 
Ihre Kraufhelten nicht, und wenn denn bie innere Desor⸗ 
doch in erſchreckenden Erſcheinungen zu Tage tritt, fo fucht 
Rab Yes Einen Heilande, in politifiden und filofeſtſchen Duade 
falbereien. Ihe. Hell. “Die. Menſchheit retiet nur ider chriſtliche Slaube, 
Eau. nur gefunden, wenn fie an ber Druſt des Grlöfere, in bes. 
katholiſchen Sixche, die heilende Luft der Wahrheit und Guade athımei- 
Ee Liegt im Obigen auch noch ein fehr:beachtenawerther Wink für 
We, deren befondere Aufgabe es. if, für-da6 Reich Gottes Bürger iu 
werben. Nichts zieht den Menfchen ftärker an, als Erweife ber Liebe. 
Die erbarmende, opferbereite, uneigennüg thätige Nächftenliebe if, in ' 
Anbetracht des dem Menſchen angebormen Egoidmus, an fich fchen ein 
mentifched Wunder mit nicht geringer Beweiskraft für Herz und Bers 
ſtand. Wollen wir alfo Uns und Irrgläubige zur willigen Annahme 
des katholiſchen Wahrheit führen ober fittlich Verirrte für die Tugend 
gewinnen, fo fei. ed unfer (ıfles, mit dem warmen Hauche der chriſt⸗ 
lichen Liebe, die Ciskruſte ihres Herzens zu ſchmelzen, durch kompaſſtoes 
Wohltham über ihre Seele ein geiſtiges Rez zu werfen. Namentlich 
ſei der Prieſter den Armen Vater, den Bedraͤngten Freund, den Kranken 
fleißiger Troͤſter, und er hat ſich im Voraus eine erfolgreiche Sikams 
feit im @eißlichen gefichert. 


B. 3. „Da ging Jeſus auf den Berg, und fepte fid 
dafelnR mit feinen Jüngern nieder.” Die Jünger fliegen mit 
dem Meifter voraus in die Höhe und laufchten enggefchaart feinen Res - 
den. ‚Recht fe. Die erlefenen Sendboten Ehrifi an die Welt, die 
Briefter müflen dem Volke vorauseilen, höher ftehen ald es, nicht bloß 


wwändge ihre prichetichen Charaliers ſondern 1) durch auigehreitete 


Hin 
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und gründliche Wiffenfhaft a) im-Einen neiinenslgen, umb''t 
auf dem Gebiete ver Abrigen Diszipkinen,: die des chriichen Geife 
wardig ud, und mit ihren hohen Berufe: im irgendwelchen "Zufem 
menhange chen. Wenn itgend ein Stand unausgeſegtes Studiwv 
ndchtg hat, ſo iſt es Des prieſterlichez wer: beRändig zu den Füßen Sei 
figen muß, Das iſt der Prieher. Bol: Mal. 2, 7. Ofe. 476. D 
Eendboten Chriſti ſollen 2) die Menge and überragen durch Bel 
tommenheit des Lebens. Dazu verpflichtet fie a) ihee Stell 
zu Bett. Sie find. feine Vertrauten, feine taͤglichen Tifäygeköffen, d 
Werkzeuge der: Gnade zur: Ausbreitung des Reiches ver Heiligkel 
—ã ernſtlich, was daraus foigt. b) ihre Stellung Art Di 
weit. Durch ihren erhabenen Stand auf din Leuchter gerecht, + 

5,.14. 16. siegen fie nothwendig aller Augen auf ſich. Sol’ihe 3 
Fruͤchte tragen, fo muß’ es ihr Leben verdeutlichen, empfehle: IB 
Chriſtus erhöht. werben mußte, ums Alles an ſich zu zichen, Joh. # 
32. fo muß gieichfalls der Priefter, ausgeſchleden von der Welt, il 
gekrerzigt, Gal. 6, 14. auf der Höhe ſutlichet Vollendung Reben, w 
bie Welt nach ſich zu Bott zu ziehen. Wenn das Licht dunkel i 
herrſcht Finſterniß ringeum, und iſt das Salz-taub geworben, fo weh 
die Faͤulniß allgemein. Wehe über und, wenn die Heerde Jeſu 
unfere Schuld in dei Aledevung der Unwiffenheit und des Laſters 
Grunde geht! a 


8.4 „Es. war: aber daB Ofterfeff der Juden ſeh 
nabe.* Diefe Bemerkung erflärt zunaͤchſt die mögliche‘ Anwefenhe 
eiwer .fo großen Volksmenge. Dreimal im Jahre firömte ganz Jora 
in feiner 5. Metropole zufammen; zum Ofter-, Pfingſt⸗ imd Laubhä 
tenfeſte. Hier nun hatten den Einheimifchen ſich Pilgerfarawanen au 
Sirien und dem Norden Palaͤſtinas angefchlofien, begierig, den große 
Rabbi zu fehen, ihn vielleicht nach: Ierufalem begleiten zu könne 
Schön war ed und nahakmungswürbig, daß die, welthe vom Her 
Keuntniß hatten, auch die Unfundigen auf ihn anfmerffam machten, om 
fie zu ihm geleiteten. Man kann hier nur fagen: Gehe hin und thi 
deögleichen | 

Indeſſen bietet diefe Wallfahrt zum Ofterfefte Stoff ı 
vielfachen Betrachtung. Es war für die Juden eine hoͤchſt beſchwerlid 
Pflicht, der fie. ſich jedoch gewiffenhaft, unter Abfingung heiliger Lied 
auch freudig: unterzogen. Was fordert das kirchliche Gebot vom Kath 
liken — überhaupt, und fpeziell für die öfterliche Zeit? Kann won ein 
Unmbglkhleit, oder auch nur von etwas: Beichwerlichem dabei die Me 
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kin? Und doch, wie Biele entziehen fich der leichtgemachten füßen Ders 
pflichtung — unter den erbärmlihften Entfchuldigungen, rein nur aus 
Mangel an geiftigem Sinne, aus edler Faulheit! Bon Jenen dann, 
bie doch noch in die Oſtern gehen, thun es wiederum viele mit unver 
hohlner Unluft, ganz und gar ohne öfterliche Herzenöftimmung, die Seele 
im Werfelgewand‘. O nicht doch! fammeln wir und ernft und heitsbes 
gierig um den Heren Jeſus, folgen wir ihm in bie @inöbe durch chriſt⸗ 
liche Zurüdgezogenheit, wo er und Worte „vom Reiche Gottes" Luk. 
9, 11. in die Seele fpriht; dann geleiten wir ihn hinauf nad Jeruſa⸗ 
lem und weiter auf feinem Opfergange von Gethfemani zum Schäpels 
berge, weinend über die blutige Frucht unferer Miffethat, reuig an bie 
Bruſt fhlagend ob unſrer Schuld. Mit folder Stimmung, nad folder 
Borbereitung mögen wir dann unfer Paflah feiern und im Genuſſe des 
Gotteslammes den Tod des Herrn verfünden. — Endlich iſt ja unfer 
Wandel bienleven nah Gottes Willen und unferem eigenen Wunſche 
eine Fahrt zum ewigen Hefte im wahren Sion. Trachten wir da, Je⸗ 
fum als Geleitsmann ftets in der Mitte zu haben, ihn nie aus dem 
Auge zu verlieren. Der Ausblid auf das herrliche Ziel muß und Freude 
weden, die Perfon des Führers Vertrauen und beharrlichen Muth. Auch 
verfchmähen wir ja nicht, zu größerer Sicherheit gegen die vielen Weges 
lagerer und in größere Karawanen zufammen zu thun durch den Eins 
teitt in chriftfatholifche Bruderfchaften oder Verbünpniffe! — 


2.5. „Als nun Jefus die Augen aufbob und fah, dag 
eine fehr große Menge Bolfed zu ibm gefommen feil..* 
„erbarmte er ſich über fie, weil fie wie Schafe waren, die keinen Hirten 
haben,” Marf. 6, 34. „redete zu ihnen vom Reiche Bottes und - . 
heilte.“ Luk. 9, 11. — Aus den Worten des Evangeliften: „als er 
die Augen aufhob,“ müflen wir mit dem fel. Kanifius fchließen, daß 
der Herr fein Auge für gewöhnlich geſenkt, gefchloffen, oder auf den 
nächften Gegenſtand gerichtet, getragen habe, nicht als hätte ihm bie 
Gefahr der Berfündigung gedroht, fondern und zum Vorbilde, zur fak⸗ 
tischen Mahnung, die Augen in Zucht und Zaum zu halten. Mans 
her Hat Urfache, zu Flagen: „Mein Auge hat mir das Leben genoms 
men;“ Klagel. 3, 51. oft fhon „it der Tod durch unfere Fenſter ges 
ſtiegen;“ Ierem. 9, 21. noch öfter fliegt der Geiſt anvädhtig ernfter 
Sammlung durdy diefe Fenfter von dannen. Urfache genug; fie fireng 
m überwachen, und einzig nur zu guten Zweden zu braudyen, nämlid 
m puͤnktlicher Erfüllung der Standesobliegenheiten, zur Beauffichtigurig 
unfeer Untergebenen, um und an fremder Tugend zu erbauen, Die 


BA Dax niente Sohcnfeuniag, 


Werke Mottes zu bewundern, und neryägli, wie hier der Helland, 
um bie Gelegenheiten, Gutes zu thun, mahrzunehmen. Ungleich umG, 
Deren Blick vom Niedern, aan ſiende in ſtalzan Edel ſich abkehrt, wen- 
det (ir ſein Auge auf das yon Unwifienheit, Aberglauben und Fünden 
beſchmuhte, ik dan perſchiedenſtes Gebreſten behaftete Beil. Und der 
DE wedt ſein Mirleid, und das Mitleid fruchtet augenblicklich He he⸗ 
fende That. Dem geiftigen Klende begegnet bie „Menſchenfreundlichteit 
Bpktes” durch DaB Evangelium vom Reiche Botieh, wem Kömperlicen 
durch wunderbare Heilung der Snaufheiten. Und merle wohl; erſt lehrt 
er, dann heilt und ſpeist er. Das Heil der Seele wiegt Allen wor, 
ihre Bedurfniſſe wählen durchaus zuerſt beruͤckſichtigt werden. Hier 
haben wis übrigens den beutlihßen Beleg für die Wahrheit der Werte: 
AÆuchet das Reich Gottes . ., fo wird euch Alles zugageben werden 
Luk. 12,3. „..Sprah er zu Filippus: Woher werben 
mir Drod Faufen, Daß dieſe eſſen?“ Nach dem umflänbkicherem 
Berichte dr Sinoptiker daten die Apoftel zuerſt au Die netiirlichen 
DBepuͤrfniſſe des Volkes, txaken zus Herrn und erfunden ihn, in Anber 
tracht des hexeinbrechenden Abendes und der oͤden Gegend ed zu: aut 

ſſen. — Wenn und da einerſeits Der behactliche Cifer des Audite⸗ 
riums gexachte Scham in die Wangen treibt, fo liegt wieder in der 
aufphamen Verwendung der Npoftel ein Eoftbarer Troſt. Dhne ger 
beten zu fein, rein aus Antrieb des Mitleids thun fie «Bd. Dies MR 
ein Bild von der Fürbitte der Heiligen, eine Rechtfertigung 
bes Vertrauens auf fie. Wie diefelben auf Erden fühlten und han- 
delten, eben fa, jn noch vollfommener fühlen und banveln fie nun in 
ber Voſlendung. Spricht der Unglaube: „Bott weiß ja felbk manfere 
Nöthen, was bedarf es des Vortrages durch die Heiligen?? fo jagen 
wir: quch Chriſtus wußte vom Hunger des Volkes, und wartete doch 
die Erinnerung feier Junger ab. So Gott, der die Seligkeit feiner 
Freunde eben durch gnaͤdige Bewährung ihrer Bitten fleigert. 

Dod nicht Speifung, nur Entlaffung der Schaaren bean⸗ 
teagten fie. Es fehlte ihnen noch am Glauben; fonk hätten fie gewußt, 
daß der, weicher Die Welt erfchuf und immer erfchafft, der fein Wolf 
wit Manna fättigte, mit Mafler aus dem trostenen Felſen tränfte, der 
Waſſer In Wein wandelte, daß er aud Hier in der Wüſte Nahrung 
für Tauſende bervorbringen konnte Wo Chriſtus wohnt, da iſt üben 
flüfige Fülle, felbR die Wüfte fruchtbar. Das zeigt fi an Ienen, in 
welchen der Geiſt Jeſu lebendig wirft. Obwohl felbft manchmal öde, d. 5. 
troſt⸗ np xathlos, bei hefchränfter Exiſtenz, find ‚Re durch chriftliche Liebe 
doch wei. an Troſt und Rath qür Andere, und erſchwinges mehr Wittel 
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iu geiſtlichem wie leiblichem Almpfen als der Reiche, deſſen Herz - 
ohne den Geiſt des Herrn — eins wahrhafte Wüfte ift, deſſen Güter 
für den Armen bloße Petrefaften find. — Ad, daß doch auch heutzu⸗ 
Inge noch Biele fo unklug, gegen den Zweck Handeln, und in der Ent- 
fenung von Chriſto ihr geiftiged und materielles Wohl ſuchen! Die 
Seele fchreit nach dem Brode der Wahrheit und Kraft; aber fishe, Pie 
glaubenslofen Thoren eilen in Städte und Flecken, d. h. fie verfehliugen 
das gehaltlofe oder fleinerne Gebäde einer mehr oder minder gelehrten 
Afterfilofofte, nehmen als moralifhen Anhalt prahlende Grundfäße ır., 
de ſich in der Probeſtunde als faules Holz erweifen. Andere um ber 
naterielfen Roth abzuhelfen, kehren Chriſto den Rüden, indem. fie ihre 
beſſere Uiberzeugung aufgeben, Recht und Treue verfaufen, ober fenft 
in verbammliches Gewerbe ergreifen. Sie mögen manchmal ihre Rech» 
mag finden; doch ift das durch Sünde erworbene Brod immer ein 
bitterer Biffen, der ewiged Weh verurfaht. Halten wir doch feft an 
ver awiefahen Wahrheit, daß 1) die Bebürfniffe der Seele wie Des 
Reiben im treuen Verharren bei Ehrifto ihre gewifle und reelle Befrie⸗ 
digung finden, daß hingegen 2) in der Entfernung von ihm der haoͤhere 
und niedere Shell des Menfchen elend yerfümmert. — 

Richt ungefättigt wollte der Herr das Volk entlafien. Er ſprach: 
‚Gebet ihrihnen zu effen!" Mark. 9, 37. Diefe Worte find 
ein ernſter Winf für Solche, die flatt der helfenden That immer: nur 
ſchalen Troſt, wohlfeilen. Rath und mitleidvige Wünfche in Beyeitfchaft 
haben; nebſidem aber auch eine göttlihe Mahnung an Priefter umd 
Borgefeßte, dem anvertrauten Volke fleißig das Brod der chriftlichen 
Lehre zu brechen. Warum greifen wohl Viele nach den giftigen Spei⸗ 
fen, fo der Teufel und die antichriftlicdye Wiffenfchaft auskocht? Ein- 
fach deßwegen, weil die von Bott beftellten Epeifemeifter fie hungern 
ließen, oder ihnen ungenießbare Broden vorfegten. — Dog um A 
dere zu fättigen, muß man ſelbſt einen Vorrath befißen, einen folchen 
durch eifriiges Studium und Betrachtung früßgeitig anfammeln. — Aus 
vem Umftande ferner, daß ber Herr erſt daB natürliche Vermögen der 
jünger zur Hilfe aufforderte, ergibt fich Die Lchre, daß wir 1) aur 
Erreichung unfrer Abſichten immer zuerſt die ordentlichen Mittel vex⸗ 
ſuchen, Die eigenen Kräfte möglichtt anftrengen müflen, 2) Erſt dann, 
wenn dieß nicht audlangt und wahre Intereffen auf dem Spiele fiehen, 
dürfen wir mit Grund an eing außerordentliche Hilfe Gottes appellixen. 
— Khriftus, die göttliche Weisheit, berathichlagte fih mit den Apoſteln. 
Lerpe Daraus, nie unbedingt deiner glleinigen Cinficht zu folgen; fp 
Ing wad setahren du fein magft, ſollſt du in wichtigen Dingen immer 
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fremden Rath fuchen, und denfelben nicht verfchmähen, wenn ee auch 
von dir untergeordneten Perfonen kommt. Vorzüglich gilt diefer Wiuk 
der Jugend. — 

Der Heiland wandte fi fpeziel an Filippus. Er hatte dazu 
einen natürlichen Grund; denn diefer war im nahen Bethſaida zu Haufe 
und daher der Umgegend fundig. Doch nicht dies, vielmehr ein fitts 
licher Beweggrund veranlaßte die Frage; denn: 


Ä 2.6. „Das fagte er aber, um ihn auf die Probe gu 
fiellen; denn er wußte wohl, was er thun wollte“ Filip⸗ 
pus zeigt fih bei Joh. 14, 8. als unbehilflich im Erfaſſen des Goͤtt⸗ 
lichen, al8 ungenügfamen Zweifler. Der Herr nun wollte ihm da Bes 
legenheit geben, feinen Glauben zu zeigen, fpredhend etwa: Hert, bu 
fannft mit Einem Worte Brod fchaffen für Alle auch hier in der Wüfe. 
Es war eine Prüfung, wie fie ®ott häufig über die Menſchen ſchickt. 
Wir fommen oft in Bebrängniß, rathen fruchtlos Kin und ber, finden 
feinen Ausweg, greifen zu den abfurbeften Mitteln, geben endlich ale 
Hoffnung auf. Die Wenigften entiprechen der Abficht Botted Dadurch), 
daß fie gläubig zu ihm ihre Zuflucht nehmen und in feftem Bertrauen 
auf feine Weisheit und Allmacht verharren. Der Herr weiß immer, 
was er thun will, und läßt abfichtlih zuweilen große Berwirrung 
eintreten, um in der Entwirrung dem blinden, zweifelnden Menſchen 
feine Weisheit und Macht nahe zu legen. Indeſſen, wie gemeiniglid 
wir, fo beftand Filippus die Probe ſchlecht. Statt Alles ſchlechtweg 
dem Erloͤſer zu überlaffen, — 


B. 7. „Antwortete er ihm: Brod für zweihundert 
Zehner ift nicht hinreichend für fie, daß jeder nur etwaß 
Weniges befomme.” — Da fiche die menfchlich ängftliche Berech⸗ 
nung, die bei aller Genauigkeit auf den Hauptfaftor, die allmächtige 
Hand Gottes vergißt. Wie viel Großartiged würde unterblieben fein, 
wenn man in der Fatholifhen Kirche immer: nach fireng menſchlichem 
Kalkul gerechnet Hättel Wir ftaunen über die riefenhaften Inſtitute 
der chriſtlichen Barmherzigkeit in allen Zändern, und müflen noch mehr 
ftaunen bei der Thatfache, daß fie mit fehr geringen Mitteln, oft von 
perfönlicher Armuth gegründet worden find. Die Hand ded Herrn war 
über ihnen, und unter feinem Segen, auf deſſen Hoffnung binauf fie 
geftiftet wurden, entwidelten fie ſich, aller Berechnung zum Trotz zu fo 
wunderbarer Großartigfeit. — Es ift überhaupt Bott eigen, mit Klel⸗ 
nem Großes zu wirken. — Darım vertrauen wir ohne. Beaͤngſtigung 
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Fa ie anf ihn, in der oft ſchon bewährten Wiberzeugung, daß 1) 
durch feinen Gegen das Wenige Hinreichend wirb für Biele, 2) ohne 
Gegen Gottes aber felbft die fcheinbare Fülle für Wenige nicht kleckt. 


B. 8,9. „Da ſprach .. Andreas. .: Es if ein Knabe 
bier, der fünf Gerſtenbrode und zwei Fiſche hat; allein 
was ift das unter fo Viele? — Während Zilippus bloß rechnet, 
ſieht ſich der praftifchere Andreas im vorhandenen Borrathe um; doch 
gleich jenem verzweifelt auch er an der Möglichkeit, all die Schaaren 
m fättigen. Keiner denkt an die Wunderkraft Iefu, nachdem fie Doch 
Kon die großartigften Erweiſe verfelben gefehen, ja kurz zuvor ſelbſt in 
ſeinem Ramen Wunder gewirkt hatten. Wir erbliden bier in ben 
Apoſteln unfer Ebenbild. Auch in uns liegt die Erkenntniß Gottes 
mb der Blaube oftmals todt, wie vergefien; wir erinnern und feiner 
gerade in den wichtigften Momenten nicht. Und obgleih Einer Got⸗ 
te6 Weisheit, Güte. und Macht zum öftern ſchon an fich erfahren Hat, 
ſteht er bei neuer Bedrängniß doch trofts und hoffnungslos wieder da, 
ohne an den himmlifcyen Helfer zu denken und im Bertrauen auf ihn 
Ruhe zu fchöpfen. Es mußte den Herrn tief fohmerzen, daß felbft von 
finen Juͤngern — feiner auf das Rechte dachte, ſondern alle des Bots 
te8 im Menſchen vergeflen; ebenſo fchmerzlich und entehrend für ihn 
MR aber das Bergefien, dad Mißtrauen beim Ehriften. Nur feiner über: 
ſchwaͤnglichen Liebe ift es zugufchreiben, wenn er trogdem Gutes an und 
tut, wie er auch Hier troß des Unglaubens der Jünger vor ihren 
Augen das Kerrlichfte Wunder wirkte. — Nachdem Jeſus fo feine Juͤn⸗ 
ger auf die Probe geftellt, und auf das, was er im Sinne hatte, recht 
aufmertfam gemacht hatte, — 


B. 10. „Sprad er: Laſſet vie Leute fich fepen! — E86 
war aber viel Grad an dem Orte. Da festen fi die 
Männer gegen fünf Taufend an der Zahl." — So wenig Gott 
Ach in Ausführung feiner ewigen Plane durch die blinde Verfehrtheit 
der @efchöpfe beirren läßt, fo wenig Ehriftus Hier. — Lobenswerth 
und beifpielvoll aber ift die Folgſamkeit der Apoſtel. Sie fönnen die 
Abficht des Herrn faum ahnen, und wenn, fo war nicht abzufehen, 
wie er Nahrung beifchaffen würde. Indeſſen erfüllen fie ohne zwei⸗ 
jelndes, eigenfinnige8 Zaubern den Auftrag des Meifterd, Begegnet 
Bott unfererfeitS auch immer einer fo fchnell entfchiedenen, zweifelloſen 
Wilfährigkeit, wenn er und Wege führen will, deren Berlauf das 
Naulwurfsauge nicht abficht, deren Ziel dem Ziele unferer Strebungen 

vbomil. Crkl. 21 


898 Per vierte Saflenfountag. 


ſcheinbar entgegengefeht iR? Vergeſſen wir über dem ungläubigen, bed 
müthigen Grübeln nady dem „Warum“ der göttlichen Forderung nid 
manchmal das Gehorchen? Mit dem Warum begann Satans erfte Bei 
ſuchung; es ift Dies die Sprache des Aufruhrs, eined trotzigen Kned 
tes. Das Kind hört und thut; und der Gehorſam felber führt zu: 
Aufichluffe über dns Warum. — Der Schauplah unferer Ereigniffe wor 
feine Sandwüfte, fondern eine Steppe ohne Behöfte, eine unkultivir! 
MWeidenei, Um die Ofterzeit iſt Die Vegetation Palaͤſtinas fchon we 
vorgefhritten, und darf und nicht wundern, „an biefem Orte viel Gras 
au finden. 

„Da ſetzten fih die Männer.” Dreierlei ift in diefem Wie 
derſitzen gefinnbifbet. 1) Die chriſtliche Abtoödtung des Fleiſchet 
Die Schrift vergleicht es dem Graſe, und wie Gras muß es niederge 
treten, und die Feuchtigkeit ſeiner ſinnlichen Lüſte durch heilige Streng 
ausgetrocknet werden, ſonſt wuchert ed zum Schaden der Seele empor 
und ſie gelangt nicht zur Sättigung in goͤttlicher Erkenntniß und goͤtt 
licher Seligkeit. 2) Die demüthige Selbſterniedrigung, die Lich 
zur Erniedrigung durch Andere. Wie Gott den Hohen von ferne au 
fieht und an ihm vorüber geht, fo naht er huldvoll dem Niebrigen, un) 
ihm bricht er dad Brod feiner Gnade. 3) Der Zuftand der Rube 
der nothwendig in einem Herzen fein muß, welches den Herm Him: 
mels und der Erde, das Brod des Lebens in fi aufnehmen will. Ruß 
ift aber nur dann, wenn die Sünde hinweggenommen if. — 

„Und fie liegen fich nieder, Haufenweife zu Hunderten und zı 
Fuͤnfzigen.“ Marf. 9, 40. Ohne Zweifel war es fo die Anord⸗ 
nung des Heren, der und andurch feine Liebe zu vernünftiger Ord⸗ 
nung an den Tag legen wollte. Zugleih mußte fo, da die Auzahl 
deutlicher hervortrat, die Großartigkeit des Wunderd mehr in die Augen 
fallen, und die Bewunderung über die Allmacht des Urhebers noch 
höher fleigen. — Die in Genofienfhaften um Chriftus gelagerten 
Schaaren find auch dad Bild der fatholifhen Kirche, weldk 
ebenfalls aus vielen Gemeinden befteht, deren lebendiger Mittelpunkt 
der Exlöfer ifl. Alle werden mit demfelben Brode gefpeidt; ob nah ode 
fern dem fichtbaren Zentrum in Rom, hören fie überall dieſelbe Wahr⸗ 
beit, empfangen fie allerort8 diefelben Heiligen Sakramente. — Die Apo⸗ 
fiel gehorchten dem Herrn, und, eben durch ihr Beifpiel bewogen, ges 
horchte ihnen willig das Volf, Wir fehen, wie manche Völker wider 
ihre Herrfcher fich auflehnen. Kann ed und wundern? Haben nicht viels 
fältig die Gewaltigen der Erde dem König der Könige den Gehorſam ges 
kuͤndet, unverhohlen vor dem ſchamgeroͤtheten Angefichte ihres Volkes}! 





B. fl. :;Befus aber nahm vie Vrode, und nachdem et 
krantı harte, theilse er fie denen aus, welche fih nie 
hergufegt Hatten, vesogleichen au von den Fiſchen, fo 
et fie wollten“ — Wir haben das in.übergengungöboller Kärge 
BAngite in feiner zwiefachen Bedeutung zu betrachten, nämlich als Fal⸗ 
a ws wmiſtiſchen Tipuo. Ä | 0 

A Us Thatſache iſt es ein unlkugbares Wunder der in Cheiſtus 
weienhaften: Wirsndt ai ber Ichlofen Kreatur/ ein Zeugniß feiner Seite 
heit. GB jlen loamen die Razivnaliflen un Skepliler, die mit Mad 
. Teufen Zahn an ben Goltedthaten des Herch nagen; hler wnüfien ſu 
verſu ober AH der Abſurbitaͤt Ihrer Etklarungen erſticen. Di 
'faR zu machläffige Küre ver Erzahlung If der füplogenäe 
Ye Wahrheit des Erzaͤhlten. Wollte min bad Eimer 
‚wößte man notäwendig fünf Taufenden dad Beficht abſpee⸗ 
—— fie ohne Ansnahme Die Syefang als Wunder nuh⸗ 
inget fie — die vorhandenen Nahrungömittel — mir Her!* 
10. 3 wii das Unerkledliche ethlecklich machen. — D goͤtt⸗ 
„ſe waht als troſtteich, konnte ich dich alluͤberall hinrufen, 
Menſchenkind das herbe Loos der Sarepterin theilt Beorſngee 
Wie gr euch vergeblich abmühet, eute hungernden Kinder hi ſaͤt⸗ 
| sicht, hort Die Cuicladung des Her, bringet das We⸗ 
es: An feine Haud, bitiet vetitauendvoll um feinen Segen, und 
erfähren, wie aud dem Wenigen wunderbarer Weiſe dich 
. Bringen wir uͤberhaupt jede geiftliche und leibliche Noth vor den 
Bertrauen wird nie getaͤuſcht werben. — Jeſus nahm 

Ev verfchmähte fie keineswegs ob ſhrer ſchlechten Aua⸗ 
nzulduglichkeit, ſondern verbeſſerte und mehrte fle. Alſo Wil 
auch wir unſre wenigen guten Faͤhigkeiten zu Handen neben, 
durch ˖ Uibung beſſern und mehren; fo wie ex ſelbſt das Getinge, 
von und geboten wird, huldvoll annimmt, und durch eis 
mcht aur bas dargebrachte übernatürlich veredelt, ſorberu bei 
u großeren ana mehreren Leiſtungen bein 
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Den Korb mit dem Speifevorrathe in der Hand „blidte er zum 

Himmel auf, fegnete fie, brad fie. .* Luk. 9, 16. Unfe 
Evangelift fagt kurz euxapısycas, „nachdem er mit Dankfagun; 
gefegnet hatte.” Wir finden, daß Jeſus feine Wunderthaten ball 
mit, bald ohne vorausgeſchicktes Gebet verrichtete. Nach Chriſoſtomu 
gefhah beides, um zu zeigen, daß er vom Vater, und dem Bate 
gleich fei. Das eigenmächtige Wirken bezeugte ihn ald Bott, der bit 
tende und danfende Aufblick bekundete das Sohnesverhältnig. — Hie 
hob der Herr betend das Auge zum Himmel, um und ein Beifpiel zu 
Nachahmung zu geben. Gegen Himmel blicken, mindeſtens mit dem 
Auge der Seele, follen wir a) ehe wir an ein Gefchäft gehen... Ber 
fäume da niemals, Gottes Beiftand anzurufen, dein Werk im Bora 
zu feiner Ehre aufzuopfern, dich gänzlich in feinen Willen zu reflgniren 
b) ehe und nachdem wir die Gaben Gottes genofien haben. Es gehör 
zum guten Tone und gilt ald Zeichen eines hellen Geifted, ohne Ge 
bet zum und vom Tiſche zu geben; in der That iſt e& aber eine roh 
Brutalität, dem Viehe abgelernt, und das ‚Anzeichen kraſſer Dummheit 
Entweder nämlich erkennt man Gott als Urheber und gnädigen Gebe 
alles Guten an, und da ift e8 brutaler Undank; oder ignorirt. bie ſchoöͤ— 
pferiſche Thätigkeit Gottes und fchreibt Alles der mit Klugheit benüg 
ten, felbftfländig wirkenden Raturkraft zu, und das ift die kraſſeſte Dumm⸗ 
heit. — c) in der Stunde was immer für einer Bebrängniß, wo bad 
wahre Gebet Balfam ift für das wunde Herz, und Licht, Rath, Stärk 
und Hilfe fchafft; d) endlich ganz befonderd, wenn wir und dem Tiſche 
des Herrn nahen. Da muß alled Irdifche gänzlich zurüdtreten, umt 
die Seele fidh vollfommen durch Glaube Hoffnung, reuige und aufı 
opfernde Liebe in Gott verfenfen. 

Er fegnete dankend. Dank geziemte dem „Menichenfohne”, 
dafür, daß die Gottheit mit der menfchlicdyen Natur fi) vereinigte, und 
in ihr für die Menfchheit fo großartig Wunderbares wirkte. Segnen 
iſt Gottes Sache, der Segen hier die reale Urfache der im gleichen Mo» 
mente erfolgten Bermehrung der Speifeftoffe, welche zweckgemaͤß zu Tage 
feat, als es zur Bertheilung fam. Den Zufammenhang zwifchen der uns 
fihtbaren Urfache und der fichtbaren Wirkung, wer kann ihn ergründen, 
erflären? Entweder ſchuf er, wie im Anfange, das Meer aus Widyte, 
wirkte ftreng fchöpferifch, oder er befchleunigte den gewöhnlichen Raturs 
prozeß und wandelte andere Materien in die Subſtanz des Brodes unt 
der Fiſche um. Unſere Rahrungsmittel find ja auch umgewandelte Bes 
ſtandtheile; was aber die Ratur nach den Geſetzen ihres Schoͤpfers alls 
maͤlig thut, das that Jeſus als ihr abfoluter Here im Augenblide, unb 


2 Write Affe. u 
' w m ein’ Mlanben. Doch) grübehs: wit nicht grund⸗ und wıcplod mir 


| ht 
“bt 'wmittelbart: ober: Scheinfättigung, iſt nicht. zu denken, die Vrode 
u: Fiſche wurden wirklich jedem: der fünf: Taufende mitgetheilt,, jeder 
warb tin: intürlicyer Weiſe davon gefättigt. Daß es Leine Sattheit durch 
GR wie, "bejeugt: das. Verlangen nad beſtaͤndigem Genuſſe davon; 
Bu; ©. 3; Tomit geſchah eine wahre, weſentliche, wundervolle Ver⸗ 
achrung. — D Here; ich bete Semüthig deine Alimacht an; und Die üben 
große Nebe, womit. du zum Frommen armer fünbiger Geſchoͤpfe Davon 
Gibenuch mucheſt. Im Hinblide auf diefe Wanderthat will ich auf Dich 

n in jeder Lage, {mb will glauben WO, auch das Tinbegefif 
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u — gleichgiltig daran osrüber, weil es etwas Ge⸗ 
wöhuähes iR; ke fegen und behaglich an den Tiſch, und haben feinen 
Geainten an ben wunderbar waltenden Schöpfer, Teinen Danf für den 
ztitichen NRährvater, ee ob es juſt ſo fein müßte. D Unverhand, 
ſchnachvoller Undank 

X Es erũbriget une noch, das götttiße tZaltum in feiner miſtiſch 
tipiſchen Bedeutſamkeit zu betrachten. Indem wir ihm eine ſolche 
beilegen, folgen wir nur dem Winke der Kirche, welche vorſtehende Bes 
tltope- eben in der Hinficht zu dieſer Zeit vorlefen läßt, folgen ei⸗ 
genttich dem klaren Yingerzeige des Erloͤſers ſelber. Wie aus feinen 
Tag darauf zu Kafarnaum an dasfelbe Auditorium gerichteten Neben 
; 8. 26-—60. machte er das vollbradite Wunder als Simbol 
und Einleitung in den Glauben eines dreifachen Bcheimnif 
fe® geltend, welches die Kirche beſonders in diefen Tagen der frommen 
Beherzigung ihrer Kinder nahe zu legen ſucht. a) Erſtlich finnbildet 
das Wunderbrod die Dffenbarungslehre Jeſu Chriſti. Royals 
ſentiren bie unerklecklichen Brode und Fiſche die alttefinmiintliche Offen⸗ 
, fo wurde dieſe durch Chriſtus verklaͤrt und vermehrt in einer 
— ſie eine ewig —— ewig genägende Seelennahrung 

Geſchlechter : warb. Menfch Tebt .:. von einem “jeden 
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Merte, dab aus Dem Munde Gottes kom? Miuh. 4,4 iii 
brach dieſes geiſtige Bred, d. h. made es dem Menſchen -zugängiid 
und „gab es den Jüngern,“ namlich der infalliblen, apoſtoliſche 
Krche, „bie Juͤnger aber gaben und geben eds dem Walke. 
Mth. 14, 19. Der Gegen Gottes über: dieſes Brod beutkundet fd 
wunderbar darin, daß es ſich in dem Manfe, als es genoſſen wih 
vermehrt —, ſich vermehrt durch immer klarere Eutwicclung fee 
weſentlich unwandelbaren Iubaled, und indem ed im Einzelnen alſ 
zunimmt, Inf er Tauſenden bis zur Sättigung davon mitzutheilen fi 
gearumgen und im Stande fühlt, O mäcdten wie mit Heißhunger nat 
viefem göttlichen Brode greifen, daso da gebaden if aus Dem feinſte 
Weizen der Wahrheit, durchfäuert zu deſto leichterer Verdaulichkeit wei 
der Gnade, zum höchften Wohlgeſchmacke vermengt mit dem Salze him 
liſcher Weicheit und den Honig unausfprechlicher Tröftungen! Moͤch 
sen wir beſonderd jetzt vom Worte Gottes reichlich genießen, daß wi 
hast und gefund zur Feier der Oſtern fommen, un» nit auf be 
‚Wege zu unſrer geiftigen Auferſtehung erliegen. — b) Berner finnbils: 
dad Brod Jeſum Chriſtum felbft. Sch bin das Brod des Lebens 
welches vom Himmel Berabgelommen iſt und der Welt nnd Lebe 
gibt.“ Joh 6, 35. MB. Ohne die Intervenzion des Gottesſohne 
wöre die Welt: wahrhaft eine Wuͤſte geweſen, denn das Onadenlo 
von Gott losgetrennte Befchlecht hätte nach der Sünde geiftig um 
fiftfch zu Grunde gehen muͤſſen. — Der erbarmungevolle Erloͤſungsentſchiu 
rettete alles Leben, und fo ift Ehriftus in Wahrheit der zweite Schöpft 
der Welt, die Conditio sine qua non jedes freatürlichen Dafeins um 
Lebens. In ganz eminentem Sinne gilt Died vom Bnadenteber 
dao deu Herr dadurch vermistelte, daß er freimillig gehorſam bie i 
den Tod zwiſchen den Mühlktsinen der menfchlichen Schuld und d 
göttlichen Gerechtigkeit fich gleichfam zermalmen ließ, und auf dem Al 
taxe des Kreuzes alo makelloſe Hefte der Berfühnung dem Vater dar 
brachte. Wenn er fid daher mit höchftem Rechte da9 Vrod ded Leben 
nennt, fo befteht noch dieſe Analogie, daß, gleihwie das Brod er 
nährt, wenn es genoflen if, alfo auch Die Erlöfung durch Ehrifus: as 
Einzelnen erft dann wirkfam wird, wenn er Ihn durch @laube, Hoffnun 
und Liebe in feine Seele anfgenommen bat. Dieſe geiftige Aufnahn 
anzubahnen, ift nım eben da® unabläffige Strebem des Kirche, zu wel 
chem Zwede fie vorzüglich in der h. Faſtenzeit alle Mittel in Bewegen 
fen. — c) Endlich erblicken wie in der Brodvermehrung das Borbil 
des Wunderd aller Wunder, der Einfepung des allerheiligfe 
Sakramentes des Altars. Hier wie: dort male die Almach 





des Schul genießen, - bleibt es unvermindert, gang und umnherfehrt, — 
erfindet; ien Ginblid auf jene den Glauben an Diefee ſchwer Lind 
sur Dart glei, wie kömiie -der ſich zum Genuſſe ber göttlichen: Wun⸗ 
—— zwingen, oder nur lange laden:kaflen?! :Die ‚Inder Wöüße 








web: en empfängt, der Die Süßigfeit: und Kraft des Engelbrodes vers 
loſtet Hat, ihn follte das Firdhliche. Bebot zum oftmaligen, ja zum jährs 
lich einmaligen Gurpfange nöthigen müflen?! Wo wäre da der Glaube, 
wedie. Dankbarkeit gegen Defum, und bie bem eigenen Heile ſchuldige 
Mcſicht? So laßt und denn, dam Willens der Kirche aus eigener Sehn⸗ 
ſicht zawockommend, mit feſtlichgeſchmückter Seele dem Herrn nahen, 
und über freudetzunfen aufmehmen in bins: Franke, unſtaͤte won Immer 
wähsenden Bewegungen bin» und hergeworfene, hungernbe Herz. - Er 
beinge Sättigung mit fi) und Geſundheit, Beruhigung über die Ver⸗ 
gaugeiiheit, das kraͤftigſte Begengift wider den Biß der Schlange für 
die Zukunft, er Binterlegt ſich Selb in der Seele als Unterpfand des 
eigen «Helles. Trid. XIIL cap. 2. 


B. 12. „ALS fie aber fatt waren, ſprach er zu feinen 
Jüngern: Sammelt Die übrig gebliebenen Stüdlein, da⸗ 
mit fie nicht zu runde gehen.“ Diefes „gi Grunde gehen,“ 
kat einen doppelten Sinn; den wörtlichen, „daß fie im Gewühle ber 
aufgeregten Bollömafien nicht zertreten werden," dann aber noch 
den höhern, daß fie für meinen beim Wunder im Auge gehabten 
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nicht verleren "gehen, fondern dadurch, inbem fie die Tatſa 
Bermeheung außer allen Zweifel ſtellen und in ihrer Großerligt 
aigen, den Glauben, Sefonbere meiner Singer, he utkufl zu offe 
barende Geheinmiſſe wecken.“ — Unfer Herr und Weiter. lehrt uns Ni 
die Tugend der Sparfamkeit die Pflicht ee neben 
der geiſtlichen und leiblichen Gottesgaben. Wenn auch der Sehen gre 
der Gaben viele find, fo follen wir dennoch Haushälterifch damit zug 
Yen und mit ehrerbietiger Rüdfichtz denn ſie ſind ehrwuͤrdig, weile 
Gottes Hand fommend‘, und: dann, wer iſt geficheri vor zuläiftig 
Noth?. Jedenfalls {R der verſchwenderiſche Mißbrauch eine ſchwere Bu 
fünbigung ‘gehen den göttlichen Geber, ein unverantwortlicher Diebſt⸗ 
an den Amen, der nicht ungerächt bleibt. “Der Pauperismus in un 
ver beufigen Geſellſchaft, der ſelbſt Die Kabinete bedenklich mach; w 
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man ihn aber als: Strafe Gottes betrachten, der eben: durch Entzug d 
Gegend den Mißbrauch, ded Segens an Fürſten und Bölfern vächt. - 
Auch im Geiſtlichen if ſolch Fromme Sparſamkeit Pflicht. : Laß al 
Teine Gelegenheit zu Gutem unbenugt, fammle jeden Brofam. t 
Omabe dankbar ind Herz; Hört du hie und da Lehren, Unterweie 
gen, deren du für jegt, oder überhaupt nicht bevarffi, fo laß fie be 
wegen nicht auf den Boden fallen; denn du Fannft ihrer ja zufünfl 
einmal bebürfen, oder mit großem Gewinne fie Andern mitthellen. 
Wenn aber Gott ſchon feinen natuͤrlichen Gaben gegenüber ru 
ſichtvolles, ehrerbietiges Gebahren zur. Bfliht macht, dann bedenl 
was und wie wir thun muͤſſen gegenüber. dem euchariſtiſchen Hk 
melöbeode. Wehe dem, der es mit beſchmutzten Händen berüßrt ‚ot 
ven Hunden gibt! Wehe dem, der es in unreines © 
fer, in ein fünbiges Herz legt, es in den Koth wirft und wit F 
Sen tritt! „Eine ımreine Seele, die vom Pleifhe des Friedopfe 
iſſet, ſoll umkommen aus ihrem Volte.“ DL Mof. 7, 20. L &ı 
11, 27. 8. 
® 
8.13. „Da fammelten fie, und fſatiten zwölf Kari 
mit Städlein von den fünf Gerſtenbroden, welde bene 
Die gegeffen hatten, übrig geblieben waren.” — Johan 
der Hauptfächlich die tipifche Bedeutfamkeit des Wunders im Auge bat 
erwähnt nur die Sammlung der Brodrefle; Markt. 6, 43. dageg 
läßt ausprüdlih die Körbe von Brod- und Fiichüberbleibfeln gef 
werden. Dad Borhandenfein mehrerer Körbe hier IR nicht: auffallen 
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be ein großer Theil der Anweſenden aus Feftpilgern befland, die immer 
Keiſekörbe mit fich führten, welche zur Aufnahme etwaiger Lebensmits 
kL und mit Heu geftopft auch als Nachtkiſſen verwendet wurben. Hier 
alfo Randen den Jüngern der leeren genug zu Gebote. Daß gerabe 
fie fammeln und die Körbe tragen mußten, gefchah nach der Erklärung 
des h. Ehrifoftomus zum Unterrichte der Apoftel, um ihnen die Erinnes 
rung an das Gefchehene deſto tiefer einzuprägen, um .ihren Glauben 
und ihr Bertrauen auf den Herrn zu heben und zu flärlen. Nur gu 
bald bot ihre ungläubige Aengftlichkeit dem Meifter Veranlaffung, fie 
daran zu erinnern. Mark. 8, 19. — Alfo follen auch wir die geiftlichen 
nnd leiblichen Erweiſe der Gottesgüte an und und Andern, treulich in den 
Korb des Gedaͤchtniſſes legen, 1) um dadurch das Danfgefühl gegen 
Bott ſtets lebendig zu erhalten, 2) um und zur Wiebervergeltung in 
freubigtreuem Gehorfame zu ermuntern, 3) zur Stärkung unfered Ver⸗ 
trauens in der Stunde unausbleiblicher Bedraͤngniß. — Daß insbes 
fondere der Priefter alled Zweckdienliche in der Ratur, der heiligen und 
profanen Geſchichte gewiflenhaft auffammeln und zu geeignetem Speifes 
vorrathe verarbeiten müſſe, liegt felbftverftändlich in feinem Berufe. 


B. 14. „Da nun diefe Menfhen das Wunder faben, 
welches Jeſus gewirkt hatte, fpraden fie: Diefer if 
wahrhaftig der Profet, der in der Welt Tommen foll.“ 
Sie dachten an Jehovas Wort: „Einen PBrofeten will ich ihnen erwe⸗ 
den aus der Mitte ihrer Brüder, der dir ähnlich if...” V. Moſ. 18, 18. 
Chriſtus mußte es fein; denn nicht nur gli er in ihren Augen dem 
Mofes in der überwältigenden Kraft der Neve, Mth. 7, 29. fondern 
auch an Wunderfraft, da er ja, wie jener, daß Volk in der Wüfte mit 
Rahrung verfah. Uibrigens verflanden und verftehen die Juden unter 
dem durch Mofes verfündeten Brofeten immer den Meffias. So 
legten denn hier Taufende, von der Großartigfeit des eben erfahrenen 
Wunders hingeriffen, vielleicht durch den Genuß des Gottesbrodes in 
Efftafe verfeßt, vor Jeſus das gläubige Bekenntniß feined mefftanifchen 
Charafterd ab. Das war nun die ausgebreitetfie Anerfennung, die 
dem Herrn während feines Erdenwandels zu Theil wurde. Wie aber 
beim heißblütigen Drientalen der Gedanke fih fehnel zur That entwi- 
delt, fo aud hier. 


V. 15. „ALS Jeſus erfannte, daß fie fommen und ihn 
mit Gewalt nehmen würden, um ihn zum Könige zu ma- 
hen, floh er abermal auf.den Berg, er allein? — Dem 
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begeiiernden Gebanken: der Meſſtas if?’5! folgte Die theokratiſche Volke 
erhebung anf dem Fuße nad. Es darf und dieß jähe, entſchieden 
Gebahren des Volles keineswegs befremden. Es erklärt ſich aus bei 
glůhenden Haſſe, womit es gegen feine fremden rückſichtsloſen Herrſche 
erfuͤllt war, und andererſeits aus den überſchwaͤnglichen Hoffnunge 
irdiſcher Große und Gluͤckſeligkeit, die ſich in ver Vorſtellung der Ju 
den mit der Idee des Meſſias verbunden hatten. Zudem mußte be 
Meifins zu dieſer Zeit fommen, und Sefus fehlen ja durch feine Tha 
ten die kuͤhnſten Santafleen von mühelofem, finnlicyem Wohlleben zı 
verwirklichen. Was Wunder alfo, wenn die Leute, die erft einige zwan 
zig Jahre früher, unter Judas Zeloted aus dem nahen Gamala, fid 
wider Die Roͤmer empört hatten, Bier unter fcheinbar viel günftigere 
YAufpizien, ohne langes Befinnen, das Aeußerſte wagten? Jeſus abe 
war nicht gekommen, ein irdiſches Reich zu gründen, fondern das zer 
ftörte Gottesreich neu berzuftellen und zu vollenden. Er hatte die Ber: 
fuchung zur Herrfchfucht fchon in der Wüfte überwunden, und went 
auch fein Erfcheinen nothwendig heiße Kämpfe mit fih bringen mußte 
Mth. 10, 34. fo follten es doch nicht Kämpfe ungefeplicher Empo: 
rung fein. Doch für die Idee des göttlichen Meſſias eines geifti: 
gen Meſſtasreiches, beſaß das finnliche Volk Feine Empfänglichkeit 
fur gerechten Strafe dafür, und um das verkehrte Treiben im Keim: 
zu erfliden, entzog er ſich ihm daher durch die Flucht auf den Berg. 
Wie ift doch der Menfch zu allen Zeiten derfelbe! Wenn mar 
fatt iſt —, glaubt und befennt man, aber hernah, wenn Noth um 
Mangel eintritt, oder gar Berfolgung, Schmach und Kreuz hereinbricht 
da fchreit man: „Ich Fenne den Menfchen nicht. An’d Kreuz mit ihm! 
Heute, von außerordentlidyer Gnade angeregt, wirft man fich gläubig 
dem Herrn zu Füßen, und morgen heißt ed wieder: „Was wirfeft bu 
denn für ein Zeichen, daß wir dir glauben?" V. 30. Heute huldi— 
gen wir Ehrifto feierlich ernft ald König, ftelen uns als Streiter um 
fein Panier, gerüftet zum h. Kampfe; und morgen findet er und, feig« 
entfloh'n, nimmer im Lager, häufig fogar in den Scylachtreiben feine 
Feinde! — Wir efien fein Brod, ſtehen auf, und mißhandeln, vertreis 
ben ihn. Wie oft geichieht ed, daß Chriftus, kaum eingegangen in 
das Herz des Kommunifanten, durch ihn felbft wieder hinausgeftoßer 
wird! — MWie Viele endlich fuchen den Herm, ähnlidy dem Volke 
B. 26. aus finnlihem Egoismus, um bei ihm des Brodes irdifcher 
Wohlergehend, immerwährenver geiftlicher Tröftungen thelihaft zu wer: 
den! Wenigen ift es wahrhaft und aufrichtig um den Aufbau ver 
Reiches Chrifti in und außer ſich zu thun; überall nur unentſchieden 
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Halbheit, finnliche Verkehrtheit, irdiſches Streben. Datum zieht ſich 
ber Herr, tief verlegt, von der Welt zurüd, und überläßt fle dem Hun⸗ 
ger, der Ermattung in ziellofen Irrfahrten, felbftverfchuldetem Berbers 
ben. — D ergeben wir uns Sefu fo ganz und ungetheilt, als wie 
er ih und ergibt. Machen wir ihn für immer zum Könige unferer 
Seele; denn dadurch werben wir felbft Könige, weil Bürger feines 


Reiches. 


zur wir. sch „’ —X 3, * 
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Der Jahrtag der Welterloͤſung naht. Haben bie vo 
Feſte ihre Vorfeier in den Bigilien, fo febt die Kirche dieſem , wo⸗ 
durch allein alle Feſtlichkeiten möglich wurden, mit vollem eine 
längere Borfeir an. Die nun * enden Tage find die Bigis 
lien des Charfreitags. In welchem Geiſte, mit welchen 
wir fie begeben follen, fpricht die Kirchliche Liturgie aus. Zuvorderſt bes 
zeichnet der Rame „Baffionsfonntag, IE von 


ausſchließlichen Gegenftand, womit Geift und Gemuͤ 


follen, das bittere Zeiden und Sterben unferes Erloͤſers. Der no 
wendige, itauernd reuige Ernſt findet feinen Ausdruck und zugleich fürs 
dernde Nachhilfe im dunkeln Trauerkleide ver Gotteöhäufer das dies 
em Sonntage den Beinamen ded „ſchwarzen“ erwarb, weil die Bew 
ülung von heute an auch auf die Kruzifire und Bilder der Helligen 
ch ausbehnt, ja weil von diefem Tage an bis zum Oſterfeſte en 
auch das chriftlihe Volk in ſchwarzem Trauergewande zur Kirche zu 
fommen pflegte, zum Zeichen, daß ed den Winf der Kirche wohl ver: 
ftehe, und diefen Zeitraum befonders frommen Leidensbetrachtungen und 
reuevoller Sündentrauer widmen wolle. Diefe Sitte des Volkes, in 
Trauerkleivern die Paſſionszeit zu begehen, befchränft fich jeßt in den 
meiften Gegenden auf den Charfreitag. In der Verhüllung der 
Kruzifire liegt 1) einerfeitd die Grinnerung an das mebrtägige Ber- 
bergen ern vor feinem Leiden; dann 2) finnbildet e8 die gänz- 
lihe Erniedrigung Ehrifti in Schmach und Mißhandlung, wobei feine 
göttliche Majeſtaͤt fich völlig dem fleifchlichen Auge entzieht; 3) werden 
wir andurdy an unfere Unwürdigkeit gemahnt, den Heiland von Ange⸗ 
fit zu fchauen, und 4 foll der Entzug feined gewohnten Anblides 
herzlichere Sehnfucht darnach entzünden und neuen größeren Eifer, um 
ded Onadenantliged Jeſu wieder gewürdigt und für die Ewigkeit theils 
haft zu werden. Daß die Bildniffe der Heiligen in diefer Zeit 
verfchwinden und die Commemorationes communes Sancto- 
rum unterbleiben, ift ebenfo Eonfequent als lehrreich; denn gleichwie 
— den Erloͤſer keine Heiligkeit des Geſchoͤpfes denkbar waͤre —, ſo 
iſt die wirkliche Vollendung, wie ſte an den Seligen leuchtet, in erſter 
und letzter Potenz die Frucht der Erloſung durch Chriſtus, der durch 
ihn vermittelten Gnade; und haben ed Einzelne durch heroiſche its 
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wirkung auch zu einer wunderbaren fittlichen Höhe gebracht, fo ver⸗ 
ſqwindet doch ihr Glanz zur Zeit, wo bie abfolute Seite Gottes 
in Chriſto, wo die Sonne der Serechtigfeit im Zenithe ftralt. Auf 
den Sottmenfchen alfo muß in dieſen zagen unfer Auge gerichtet fein, _ 
ald den Urquell und das vollfommenfte Vorbild der Heiligkeit, ald auf 
den legten, feften Grund all unferer Hoffnung. Dieles ausſchließ⸗ 
liche Verſenken in das unendlich große, goͤtiliche Werk der Er jung 
urgirt Die Kirche durch die Beglaffung des Pf. 42. „Judica“ beim - 
Staffelgebete der Meſſe. Während der Priefter fonft, ihn mit den Die- 
nern alternatim betend, ſich und dad Voll vor Beginn der h. Opfers 
bandlung voll Demuth dem göttlichen Richter darftellt, wird von dieſem 
Borgerichte über und abftrahirt zu einer Zeit, in weldyer unfere ganze 
Aufmerkfamfeit darauf gelenkt wird, wie ber jeguiblofe Gottes ſohn 
unſere Sünden in's Gericht ging. Daher bleibt wohl das demuͤthige 
r fliehen, während das Judica dem Meßformale felbft gleich 
beim Inttoitus vorangefeßt wird, Sie auch der Name ‚Sudifaonns 
tag⸗ entſtand. Anderſeits iſt aber dieſer Pſalm auch ein Bittgebet um 
Hilfe in der Noth; kann aber jemand an private Bedraͤngniß denken, 
während jein Helland in einem Meere geiftliger und leiblicher Leiden 
Ihwimmt? Gegentheils geziemt reuig » büßende Refignazion, weil ja Die 
Sünde Urfache der eigenen Nöthen, vorzüglich aber,. weil fie die Urfache 
des unfäglich martervollen Todes des Herrn if. Gerade unfere Mit- 
ſchuld am Gottesmorde fol fich jetzo In ihrer ganzen Schwere und auf 
Herz legen, e8 in demüthiger Zerfnirfchung in den Staub drüden, wo 
es in beißen Thränen gebadet inbrünftige Abbitte feufzt, und nach dem 
Borgange der Kirche, die im Offizium die Dorologie unters 
dradt, nicht wagt, in thatfächlich fo oft Zügen geftrafter Lobpreiſung 
fih zum beleidigten Gotte zu erheben. — So finden wir in den liturs 
then Anordnungen der Kirche das Objekt unferer ae en Gets 
a mattigung und zugleich Die rechte Stimmung für bie afionggeit 
ne 
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Evangelium: Jeſus der Wahrhafte, Heilige, Ewige, Bott. Steinigungsverfuc. 
Joh. 8, 46 — 59. 

Die heutige evang. Perikope fteht in zweifacher Hinfidht ale Ein⸗ 
leitung in die Leidendtage am rechten Plage. Sie enthält den 
legten öffentlichen Liebesverfuch Jeſu, das Volk für den vettenden Glau⸗ 
ben an ihn zu gewinnen; das Steinigungsattentat, womit feine Gna⸗ 
denbemühung auf die fchmerzlichfte Weife eriwidert wurde, und worin 
der feftbefchlofiene Mordplan zu Tage trat, der, für dießmal vereitelt,’ 
nach furzer Friſt in defto empörenderer Weife fih abwideln follte. Für 
und endlich ift diefer Abfchnitt deßhalb am Platze, weil fein Inhalt ges 
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eignet if, den Blauben an Die Gottheit Jeſu zu befcfligen;. den Glau⸗ 
ben, welchen wir nothwendig zur Betrachtung der Paſſion mitbringen 
müffer, ver aber eben in der Paſſto Ehrifti bie fehwerfte Probe erfährt. 

Der Heiland war von Balilia aus zum Laubhuͤttenfeſte gefoms 
men; das Volk in feinen Anfihten über ihn getheilt, umdrängte ihn als 
lenthalben — zum größten Werger der Sinedriums. Lehtered Hatte bes 
reits Haſcher abgeorönet, die aber, Ratt den Herrn zu ergreifen, futcht⸗ 
fam ob der begeffterten Vollsmenge, ja halb von Ihm belehrt zurlickka⸗ 
men, Es galt nun, den verhaßten Nazarener öffentlich zu lompromit⸗ 
tiren; dadurch ſollte das Bolt von ihm abgewendet und in fanatiſchen 
Geſehzeseifer vielleicht gar das Werkzeug werden, um bie farifätfihen 
Mordplane auszuführen. Der Kompromittirungsverfuch mit ver Ehe⸗ 
brecherin mißlang jedoch auf die ſchmaͤhlichſte Weiſe und verleibete den 
Befhämten ähnliche Experimente für immer. Da er aber bie ganze 
Zeit in ven Höfen des Tempels lehrte, fo konnte ja doch etwa ein wiß- 
deutungsfähiges Wörtlein zu erhaſchen fein, auf welches bin man wit 
einigem Scheine Rechtens Ihm an Leib und Leben gehen mochte. Mit 
der Abſicht, ihn zu verderben, mifchen fie ſich fofort unter bie Volls⸗ 
fhnaren, und da kommt denn das kraſſe Unverſtaͤndniß, das fle den Bes 
eu Worten des Meiſters entgegenfegen, nicht fo faſt auf Rechnung th⸗ 
ver intellektuellen Grbärmlichkeit, als vielmehr Ihrer deliberirten Herzens⸗ 
bosheit. — Wenn fie ihm daher den Glauben an feinen göttlichen Meſ⸗ 
ſiascharakter verweigern, fo gefchieht es nicht aus Mangel oder Unfakk 
baftigfeit der Zeugnifie hiefür, fondern „weil ſie den Teufd zum Water 
haben, und nad) ven Geluͤſten desfelben tun wollen.” B. 44, Bie 
zwei gefeglich geforderten Zeugen waren da; der Bater, der am Yors 
dan, auf Thabor und in den zahllofen Wundern Jeſum als feinen 
Sohn bezeugt hatte, und er Selbft, der mit höchftem Rechte Zeugniß 
von fich geben fonnte, „weil er wußte, woher er fam, und wohin er 
ging,” V. 14., d. h. weil er ſich als des ewigen, in der Zeit menfch- 
gewordenen Gottes bewußt war. Unſere Perifope nun enthält Vie 
Rechtfertigung und nähere Begründung diefer Selbfbes 
zeugung und den traurigen Erfolg davon. 






B.46. „Wer aus euch kann mid einer Sünde beſchul⸗ 
digen?" — Die Glaubwürdigkeit eine Zeugen haͤngt von deſſen fitt- 
lichem Charakter ab. Mein fittlicher Charakter, wollte Jeſus fagen, HR 
ohne jede, auch die geringfte Makel, darum koͤnnt ihr meine Ausſage 
über mich Selbſt nicht zuruͤkweiſen. — So konnte nur Er ſprechen, Dex 
bie weſenhafte Heiligkeit war, deſſen Natur ſchon jede Moͤglichleit einer 


Das: fünfte Sefenjrantas, _ „u 


and ſchloß. Siehe, feine ergrimmten, darum ſcharfſehenden Frinde 
wo, und beflätigen dadurch feine abſolute Sandloſigkeit uud — 
* feiner Lehren. Es iſt dieſe, ſeitens fanatiſcher Widerſacher 
unte Heiligkeit des Wandels Jeſu das gewichtigſte Zeugniß für 
tilichteit feiner Offenbarung, und wäre hinreichend zur Begrim⸗ 
und Feſtigung unferes Glaubens, wenn wir auch vom Feine 
æ wuͤßten. Abſolute Heiligkeit iſt auch die abfolute Wahcheit. 
ı qualifizirt ſich zum Religionsſtiſter nur der, deſſen Weſen und 
x vollfommen mit dem göttlichen Weſen und Willen übereinftimms, 
identifch iR. Durch dieſen unbeRreitbaren Grundſatz ſind nm 
ı priori die Urheber der hundertfältigen Religiondfekten fanumt 
Theorien gerichtet; denn die unpartelifche Geſchichte ſtellt ſie in 
unfiht als nur gu ungoͤttlich dar, fo daß Hingebung an fie bloß 
zaften hiſtoriſchen Ignoranz, oder einer völligen Gleichgiltigkelt 
Bulich Hohes und Gemeines möglich if. In Chriſtus dagegen 
ſich in höchſtem Grade die Anforderung erfüllt,. welche die Vers 
am ben Stifter eines neuen wahren Kultus fellt, daß er nämlich 
* ſchuldlos, unbefleckt, ausgefchleden von den Suͤndern, und 
8. Die Himmel geworden.” Gebr. 7, 26. — Rad dem Kan⸗ 
u „Sünde die engere Bedeutung Unwahrbeit. Waren die Die 
ben Gegner nicht im Stande, dem Lehrer in allen hisherigen 
zen eine einzige, wiſſentliche oder unwiſſentliche Unwahrheit nach⸗ 
n, fo verpflichtete fie ſchon das natürliche Recht, feinen ferneren 
ungen Glauben zu ſchenken, mindeftens, biefelben ohne Haß und 
heil zu prüfen. Doch ein Herz, das vom Dämon der Leidenſchaft 
iſt, anerkennt weder eine poſitiv göttliche noch eine natuͤrliche 
tung; es kennt nux verſtocktes Berfchließen gegm die —, bike 
rmerfen der Wahrheit. Könnte fich ein Jeder entichließen, ne 
gung der Leidenfihaften und Borurtheile, mit nach Wahrheit dur⸗ 
©emüthe die Fatholifche Glaubenslehre, und ihr gegenüber bie 
en Doftrinen — fowohl in den einzelnen Theilen als im Bezug 
) Ganze zu prüfen, fo wäre des allgemeine Sieg des Katholizis⸗ 
tſchieden. Hier nämlich tritt und die für immer fertig abgeſchloſ⸗ 
‚ganifch gegliederte, durch und durch Eonfequente, Gott und Yes 
em gemäße Wahrheit entgegen; es ift ein harmonifcher Bau, Def 
wer Theil alle übrigen poftulirt, an dem fein Steinen alterist 
fan, ohne den Ruin des Ganzen. Die Kirche darf zu jeher. 
mverfichtlich wie ihre Stifter hintreten vor die Kathedern ber 
und fragen: „Wer von Euch kann mich eines Fehls beſchuldi⸗ 
.h. in meiner Lehre und Satzung etwas unter was immer für 
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vernünftigen Geſichtspunkten Unftatthaftes, eine Inkonſequenz ober et- 
was Niderflüffiges nachweifen? Ia, du mein hehrer Fatholifcher Glaube, 
die kann die prüfende Bernunft nur nahen, „daß du gerecht erfunden 
würber in deinen Worten, und den Sieg erhalteft, wenn man über dich 
urtheilt.“ Pf. 50, 6. Das Gegentheit ftellt fi) an den häretifchen 
Simbolen heraus, und gerade die innere Unmwahrheit der einzelnen 
Dogmen an ſich umd im Bezuge auf die gefammte Konfeffio, die 
alds Unzufammenhang, Konfequenzlofigkeit, ja ald Eontradiktorifcher Wi⸗ 
derſpruch zu Tage tritt —, fie if der Erflärungsgrund fowohl für dad 
Erfterben alles poflitven Glaubens in ihren fcheinbaren Belennern als 
für die glorreiche Thatfache, daß alle edlen — und tiefpentenden Gei⸗ 
fer der Eatholifchen Religionslehre durch theoretifche oder praftifche An⸗ 
erfennung die Ehre geben. Der Baum der Wiſſenſchaft erbrüdt bie 
Härefie und dient dagegen zur Berflärung und Erhebung der Wahrheit. 
„Wer Tann mich..." Betrachte dieſe Worte nicht als bloße Apo⸗ 
logie des Herrn für ſich Selb; er hat uns auch Hierin „ein Beifpiel 
binterlafen, damit wir feinen Fußſtapfen nachfolgen.” L Betr. 2, 21. 
— 1) Die Heiligkeit des Meiſters verlangt Heiligfeit feitens des 
Jüngers. Es foll der Wandel eines Jeden der Art fein, daß er ohne 
Furcht die Frage feines Borbildes und Herrn an die Witmenfchen, be⸗ 
fonderd an feine Feinde ftellen kann. — Doch ob auch dieſe ſchweigen, 
fo ift er darum noch nicht gerechtfertigt; denn der da richtet, if der 
Her. Darum muß ic mit demüthigem, befferungswilligem Sinne 
obige Frage an Gott ftellen, der es nicht unterläßt, durch innere und 
äußere Stimmen darauf Antwort zu geben. 2) Ganz befonderd ziemt 
Sündlofigkeit ven Berfündern der Wahrheit und Tugend. Ein 
heiliges Leben tft die wirkſamſte Empfehlung, der befte Kommentar ber 
Predigt, während aus dem Munde des Unheiligen das göttliche Wort 
unwirkſam, oft Gegenftand ſakrilegiſchen Spottes und Grund zu tiefes 
zer Verirrung wird. „Wenn ich euch die Wahrheit fage, warum 
glaubet ihe mir nicht?“ — So fategorifh kann nur ein göttlicher 
oder gottbeglaubigter Lehrer ſprechen. Mag auch die Vernunft nicht 
„ jedes Gecheimniß begreifen: genug, daß ed geoffenbart iſt von einem 
Durch Wunder beglaubigten Lehrer, und jede Einrede ift abgefchnitten. 
Jeſus jagt das — die Kirche lehrt das — da darf nicht gehadert wer» 
den — warum alſo glaubet ihr nicht? Es ift dieß allerdings ein 
Räthfel, um fo beachtend - und beflagendwerther, weil es fich Durch alle 
Jahrhunderte forterhält. Woher erklärt fi) das mysterium iniquitatis 
des Unglaubene? Man fuche ja feine objektiven Gründe, außerhalb 
des Menfchen; und wenn auch der Unglaube mit folchen fich rechtferti⸗ 
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yen will, fo iſt dieß nur. das leicht erflärliche Beſtreben, ſich felb und 
Indere über den wahren, odiofen Grund zu täufchen. Weder der uns 
mtaftbar erhabene Eharafter des göttlichen Xehrerd noch der Inhalt 
einer Dffenbarung, wie fie in der Fatholifchen Kirche Binterlegt if, kann 
em Unglauben ald Borwand zur Rechtfertigung dienen; ebenſo wenig, 
ourzelt er zulegt im natürlichen Unvermögen ter Bernunft, bie 
Bahrheit zu erfennen; fonft hätte ja der Ungläubige feine Sünde, Joh. 
), 41. und wer nicht glaubt, wäre darum nicht fchon gerichtet, Joh. 
I, 19. Nun aber haben fie vor Bott, nach defien eigenem Ausſpruche, 
eine Entfchulbigung, 3oh. 15, 22. und dieß darum, weil der Unglaube 
6 freieigene Werk des Subjeftes ift, feinen wahren Grund in einem 
elbftherbeigeführten, anomalen, fittlichen Zuftande hat. Alſo erklärt es 
ee menſchgewordene Logos in Folgendem: 


B. 47. „Wer aus Gottift, der höret Gottes Wort; dars 
im böret ihr nihtdarauf, weil ihr nit aus Bott feid.“ 
‚Aus Bott fein“ ift gleichbedeutend mit „Gottes Kind fein,” und bes 
eichnet ‚bier die fittliche Kinpfchaft, die Hibereinftimmung des 
renſchlichen Sinned und Willens mit dem Sinne und Willen Bots 
es, wie fie als Habitus in einer Seele zu Stande kommt, welche 
em Gnadenwalten des h. Geiſtes felbftthätig entfpricht. Wo nun dieſe 
eiſtliche Kindichaft, der himmliſche Sinn, die Liebe zum Göttlichen vors 
anden ift, da findet dad Wort Gottes fehnfüchtiged Entgegenfommen, 
fened Behr, Inneres Verſtaͤndniß, warme Aufnahme in Geiſt und 
Der. Die vom Geifte Botted durchlebte Seele findet in der Offen⸗ 
arung etwas ihr Verwandtes, die Sprache des geliebten Vaters, und 
ibt fich derfelben, daher aus tiefinnerlichtem, ſuͤßem Drange rüdhaltss 
08 bin. — Anders bei jenen, „Die nicht aus Bott find.” Diefe 
Rategorie charakterifirt jedoch nicht der bloße Abgang des Gott ver⸗ 
vandten Sinnes allein, fondern als hauptfächliched, vorzüglich aktives 
Moment — der in der Seele zur Herifchaft gelangte Einfluß des böfen 
Beifted, des Teufeld. Wer nicht aus Gott ift, der iſt ipso facto aus 
wm Teufel, defien Kind. B. 44. Einer oder der andern Potenz muß 
ve Menich dienen; entjcheivet er fih für die Denk⸗ und Willendges 
neinſchaft mit Satan, fo treten die Konſequenzen davon alfogleich zu 
Lage: 1) als Mungel an Sinn für Gottes Wort. Es ift feine 
ſeiſtige Wahlverwandfchaft mehr da; mit ihr erlofch aber auch die Fähig⸗ 
“it zum höhern Berftändnijie und dad Bedürfniß nach der Wahrheit. 
Indeß fleigert fich die anfängliche Apathie, weldye den Wibergang aus 
der Kindſchaft Gottes in jene des Teufels zu begleiten Pet nothwens 

Homil. Erkl. 


838 Per fünfte Faſtenſonntas. 


dig 2) zur leidenfchaftlichen Antipathie, offenbart fi ale Haß, ats 
tuelle Widerfeglichkeit gegen die Offenbarung. Natürlich; denn 
der moraliſch Korrupte partizipirt am Denken und Wollen feines Vaters, 
der die Perfonififazion des fiftematifchen Widerſtandes gegen Gott iR, 
Gottes Wort ift Gerechtigkeit, Demuth, Keufchheit, Mäßigkeit Liebe, 
bimmlifche Weisheit; wer aber „nicht aus Gott if,” in dem wohnt 
von allem dem das ®egentheil; darum kann er Gotted Wort nicht nur 
nicht gerne und fruchtbar hören, fondern muß es haffen, als 
feinem fittlihem Wefen und der Tendenz des inwohnenden böfen 
ſchnurſtracks entgegengefebt. Das if das Räthfel des Unglaubens; er 
ift die Frucht aus der ehebrecherifchen Umarmung des depravirten menſch⸗ 
lichen Wollens und des Geiftes der Bosheit, des Fürften ber dinſterniß, 
des Vaters der Lüge. Vgl. B. 43—45. 

Wir fennen das Hören des Worted Gottes — im vollfien Sinne 
— als die unerläßliche Bedingung der Seligfeit; will ih nim jemand 
dafür befähigen, d. h. die Offenbarung in fi) aufnehmen, als wahres 
geiftige®, fruchttragendes Eigenthum, und will er vor deſſen Berluf 
gefichert fein, fo tradhte er nach der Kinoſchaft Gottes, fie wir 
ihm vermittelt 1) durch Entgegenfommen Gottes in der Gnade ves 
h. Geiftes, Röm. 8, 15. und 2) indem er felbft feinerfeitd Gott ent 
gegenfommt, und aus ihm und nad ihm feine fittliye Wiedergeburt 
vollzieht. Wer aber wiffen will, ob er „aus Gott”, defien Kind und 
einftiger Erbe fei, der prüfe einfach fein Verhalten dem Worte Gottes 
gegenüber. Der 5. Gregor erklärt ed für ein Merkmal der göttlichen 
Kindſchaft, als Zeichen der Auserwählung; wenn jemand Gottes Wert 
gerne hört, und deſſen heiligen Einflößungen gehorfamt; als ein Zeichen 
der Satanskindſchaft, ewiger Verwerfung dagegen, fo jemand dem Worte 
aus dem Wege geht, Edel darob empfindet, Feine Zrüchte bringt, feine 
Fruchtkraft gewaltfam in fich erftidt. — Welch trauriges Prognoftiton 
fett fi da für eine Unzahl von Ehriften heraus, abgefehen von jenen, 
die in planmäßigem Unglauben das Wort Gottes nicht hören, es über⸗ 
dieß laͤſtern! 

Daß die Juden wahrlich nicht aus Gott waren, bezeugt ihr Ge⸗ 
bahren dem perſoͤnlichen Worte gegenuͤber bis hieher, indem ſie den 
Urheber der Wahrheit ihrem Wahrheitshafſe als Opfer zu ſchlachten Wil⸗ 
lens waren, V. 37. und ebenſo die brutale teufliſche Erwiderung auf 
die nicht minder ſanftmuͤthigen als wohlbegruͤndeten Worte des Herrn. 


V. 48. „Da antworteten die Juden und ſprachen zu 
ihm: Sagen wir nicht recht, daß du ein Samaritan biſt, 
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nd einen Teufel haſt?“ Wie paßt vied zum Gehörtn? Bar 
ht, denn es ift eben finnlos, wie die ungläubige Verſtocktheit felben, 
ae der rohe Ausbruch ohnmächtiger Wuth gegen die fiegreiche Wahn 
it, das Echo des ewigen Wuthgebrülles, wie es durch bie Räume 
2 Hößle fallt, und ſetzen wir bei, dad inſernale Lieb, woräber bie 
ntichriſten aller Jahrhunderte, in igrem Haß wider Chriſtenthum und 
irche, mehr oder minder kraftvolle, jedenfalls ebenfo geiſtreiche Varia⸗ 
men liefen. Das IR das Gigene an ber Wahrheit, daß fie bie 
kıten mit hoher Luft erfüͤllt und geiftig hebt, die Böfen hingegen bes 
ldigt, und in um fo heftigere Wuthfrämpfe verſeht, je ſchlagender unb 
fählter fie ik. Der daͤmoniſche Wahrheitögaß erzeugt dabel eine felts 
me Begrifföverwirrung : indem er den Herold der Wahrheit amfeindet, 
ſchinppft und tabelt, glaubt er fir, fie, die unerreichbar hohe, in Oott 
feite ſelbſt nicdergefchimpft, umd fich gerechtfertigt zu haben. Go Hier 
i don Juden. Weil fie dem Herrn auf feinen fehr wohlverfiandeneg 
zorwurf nichts mit Grund erwirern Fönnen, glauben fie doch fein 
rtheil Dadurch zu vernichten, daß fie ihn ale Ketzer, ald einen Wahn 
Innigen erflären, defien Verſtand und Willenskraft vom Teufel bes 
weicht ſei. Doch Damit beurkundeten fie nur ihr eigen Weſen, ben 
gen Zufammenhang mit dem Teufel, der Dusch ihren Mund die graͤß⸗ 
He aller Blasfemieen augfpie. 

Im Hinblide auf dieſes Loos des Herm mögen fich denn Alle 
etroͤſten, die in ihrem Berufe die Wahrheit lehrend, mahnend, wars 
md, Bas Gleiche erfahren, und als überſpannte Köpfe, Obſkuranten, 
ſetbrüder ıc. verachtet werden. Die Kinder Beliald handeln immer 
eich; möchten nur auch wir ihren blindraſenden Schmäßungen gegen« 
ver immer fo handeln, wie laut Folgendem hier unfer Borbild der Herr: 


8. 49. „Jeſus antwortete: IH babe keinen Teufel, 
Imdern ih ehre meinen Bater, ihr aber entehret mich.® 
Hehe, „er ſchalt nicht wieder, ald er gefholten warb, drohte nicht, Da 

tt.“ L Betr. 2, 23. So empösend die Läfterung war, konnte fie 
ch feine himmliſche Sanftmuth, des heiligen Herzens Ruhe nicht flören. 
ein Benehmen in diefem Falle iR denn auch die nothiwendig zu beach⸗ 
nde Rorm für Ale. 1) Auf die erſte Aalumnie: „Du bift ein Sa⸗ 
ariter“ erwidert ee gar nichts, theild weil fie nur gegen feine Perfon 
richtet, theild auch, weil fie durch fein geſetzmäßiges Erſcheinen zur 
eftzeit im Tempel, felb® vor dem Bloͤdeſten ſchon gerichtet war. Go 
eziemt ruhig buldendes Schweigen dem Ghriften bei rein perfönlichen 
Jerunglimpfungen, bie auf feine fernere Berufowirkſamkeit Teinen Eins 
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fluß Haben, zumal Die Unfhuld jedem, der fehen will, ohnehin erfichtlid; 
ft. 2) Auf die andere Anfchuldigung durfte der Heiland nimmer ſchwei⸗ 
gen; duch den Vorwurf eines teufliichen Bündniſſes war Gottes Ehre 
angetaftet, darum proteftirte er Dagegen, „damit wir lernen, was auf 
Gottes Ehre ſich bezieht, zu vertheidigen, dad wider uns felbft Berichtete 
zu übertragen.” H. Chriſoſt. Häufig findet unter und das Umgekehrte 
fatt; empfindlich im SPerfönlichen, laſſen uns die fehreiendften Unbilden, 
Bott und der Kirche zugefügt, und obgleich Duelle unermeßlicher Nach⸗ 
theile, gänzlich unbewegt. — Doc die Vertheidigung bed Herrn felber 
ift gottes⸗ und nachahmungswuͤrdig. Kein Anhaud von Bitterkeit, keine 
Spur innerer Öereiztheit, kein nicht hieher gehöriges beleidigendes Wort. 
So muß es fein; denn a) wer für heilige Interxeſſen einfteht, muß fie 
heilig vertreten; b) nur in folder Weife gelangt man zum Zwede. 
Sanftmuth kettet fremde Leidenfchaftlichleit, und bringt Verſtand und 
Herz zur Erkenntniß des Unrechts. Zorn dagegen ftiftet gwiefach Boͤſes, 
doppeltes Aergerniß, fteigert den anfänglichen Funken zum verzehrenden 
Teuer. — „Ih habe feinen Teufel;“ d. 5. meine Worte find 
weder bie eines Wahnfinnigen, noch die Infpiration eined mir verbuͤn⸗ 
deten Höllengeljtes. Ihr müßt diefes felbft einfehen, wenn ihr auf den 
Ginen durchgängigen Zweck meiner bisherigen Wirffamfeit in Wort und 
That hinſchaut, welcher offen vorliegt. „Ich ehre den Vater.“ Alles, 
was ich bis nun lehrte und that, bezweckte und förderte meines Vaters 
Berhberrlichung, die Offenbarung feines Weſens und Willens, die Zu⸗ 
rüdführung der Menſchen zu deſſen Erfenntniß und Dienf. Ihr ſelbſt 
gabt mir kurz vorher durch euer Verftummen das Zeugniß der Heilig⸗ 
feit. Kann aber der Teufel einen folchen Zwed verfolgen, er, der nad 
eurer eigenen Uiberzeugung prinzipiel darauf ausgeht, Gott die Ehre 
zu rauben? Und wenn nicht, fo fann unmöglid der Teufel aus mir 
wirken oder fprechen, Auch jeht, wo ich euch meine Abkunft vom Vater 
und meinen Auftrag an euch verfünde, und eure Abfunft, euren Cha⸗ 
rakter, und was euch Noth thut, aufdedte, ehre ich den Vater, weil das 
fo fein Wille iR und, wenn demüthig ernft beherzigt, euch zum Heile 
wäre. — „Ihr aber,” ftatt die Wahrheit anzuerkennen, ftatt in euch 
zu gchen und mich als den anzunehmen, ber Ich bin, als Gottes Sohn, 
V. 18. 25. ald das Licht der Welt, 12. als den Befreier, 32. „ents 
ehret mich; perjönlich, durch Läſterung meines göttlihen Weſens, und 
indem ihr die Wahrheit als die Tochter des Lügengeified, als Lüge ers 
-Härt. Diefe maßloſe Bosheit beurfundet vielmehr, daß ihr einen Teufel 
habt, weil Bottesläfterung und böswilligftarres Widerftreben gegen bie 
Wahrheit nur dem Teufel natürlich eigen ifl. — In der That, wenn 
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man an die. Bladfemieen denft, die der Razionalismus und moderne 
Rithizismus gegen Ehriftus ausipie, wo ihm auf die frivolfte Weife 
nicht nur feine Gottheit, fondern felbft die Hiftorifche Eriftenz abgefpros 
hen wird, wahrlid, da muß man eine pofitive, außerordent- 
lihe Ginwirfung des. Teufels, eine Art Befeflenheit annehmen. 
Nur unter dieſer Borausfegung ift erflärlich die ungeheure Leicht« 
fertigfeit,. womit die ungeheurſten Oottlofigfeiten 'zu Markte 
gebracht werben, fowie die vollendete Geiſtesblindheit, welche Die 
anmögliche Hipothefe für audgemadte Wahrheit, das Abſurdum als uns 
beftreitbare® Ariom, hingegen die millionenfach bezeugte Wahrheit als 
bodenlofe Lüge nimmt. Ja, „ihr habt den Teufel zum Vater, und thut, 
was ihre bei eurem Bater gefehen habt.” V. 44. 38. Doc, auch euch 
erwartet ein Gericht, wenn der geläfterte Bott auch lange zumartet. 


8. 50. „Doch ich fuhe meine Ehre nicht; es iſt Einer, 
der fuhet und richtet.” — Er hätte feine fo arg mißhandelte Ehre 
dur Wunder, duch Bernichtung der Verleumder vindiziren können, 
Doch wollte er weder dad Eine noch das Andere, um durch feine refig- 
nirende PBaflivität uns zu lehren, in ähnlichen Fällen jedes vermeſſene 
Berlangen an Bott, jeden Rachegedanken zu unterdrüden. Auch die 
eben geführte Bertheidigung galt nicht fo faft feiner Perſon, als viel 
mehr feiner die Ehre des Vaters bezwedenden Offenbarungsthätigfeit, 
und ihr naͤchſtes Ziel war die Geminnung der Juden für das Heil im 
Glauben. — Welch ein wunderbares Selbftvergeffen, ein vollfommenes 
Aufgehen in Gott! Ja, mein Herr und Heiland! nicht für dich fuchteft 
du Ehre, dein freigewähltes Erbtheil war Armuth, ſchmachvolle Ber- 
fennung, grängenlofe Erniedrigung bis zum Verbrechertode; und das 
Alles um der Berherrlichung Gottes, deines Vaters, willen. O verleibe 
mir gnädig, daß Gottes Ehre der Eine, fire Zentralpunft fei, von dem 
all mein Leben und Wirken ausgeht, wohin meine Gebanfen und Ges 
fühle, mein Thun und Laffen zufammenlaufen. Ich verzichte auf mid 
felbR nach deinem Vorbilde, und will gerne unfchuldig in den Koth getreten 
werden, wenn es beiträgt zu deiner Ehre. Behüte mich aber vor den 
Täufhungen des Teufel und der Eigenliebe, daß ich nie deine Ehre 
vorfchüge, um die meine zu fuchen, und daß nicht felbft die Nachah⸗ 
mung deiner duldenden Demuth mir zum Kalle im geiftlichen Stolze werbe. 

„Es if Einer, — der — meine Ehre — fuhet und rich— 
tet.“ Ich kann füglich zu euren Schmähungen über meine Perſon ſchwei⸗ 
gem, ohne an der mir gebührenden Ehre einen Abbruch, oder für mein 

mefflanifches Werk irgend welchen Nachtheil zu beforgen; ich brauche 
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mich wicht ſelbſt gu rächen. Meine Ehre IR wohlgebeugen im Bater. 
Er ff ein riferſuͤchtiger Gott, und muß mich, feinen wefendgleichen 
Sohn, verherrlichen, da er in Allem fich verherrlichetz denn „ich und 
dee Vater find Eines.” Joh. 10, 30. Er wird mir auch euren 
Schmaͤhungen gepenäber die glorreichfte Senugthuung geben indem ex 
daB von zuch als Keherei und Wahnſinn verfchrieene zur weltbes 
herrſihenden Wahrheit und Weisheit macht, mich aber, den Dis 
monffäyen, wie ihr läftert, als Sieger Aber Sünde und Teufel zu feiner 
Nechten fept, und Himmel und Erbe, anbetend, zu meinen Küßen legt. 
Doc wenn er alfo „rithtet,* dann fol auch den ungläubigen Laͤſte⸗ 
ven ihr Theil werden. Und er warb ihnen, die göttliche Nemeſis wal⸗ 
tete mit augenfälliger Konfequenz. Sie büßen die Läfterung der Wahr⸗ 
heit, da Re mit daͤmoniſcher Verftodtheit, mit dem Trotze ed Wahn⸗ 
finnd den Kadaver des mofaifchen Kultus umarmt halten, völlig uns 
Arganglich für die Wahrheit des Ehriftenthumes; fie büßen Die Laſterung 
des goͤrtlichen Meſſias, da fie, ohne Antheil an dem der Welt durch 
Ihn Errimgenen, vom Geiſte der Lüge genarrt, fich ſelbſt gur ewigen 
Qual, der ganzen Welt zum Spotte, ewig einem Meſſias entgegen⸗ 
harren, der nie mehr kommen kann, eine Hoffnung naͤhren, deren 
Frucht nur immerwaͤhrende Enttaͤuſchung iſt, ſich in gränzenloſer Leicht⸗ 
glaͤubigkeit jedem Lügner hingaben, der meſſianiſchen Charaktet in An⸗ 
ſpruch nahm. 

„Es if Einer, der ıc.” Möchte dieſe Uiberzeugung mit ihrem 
reichen Echage von Troft und fittlicher Kräftigung unB lebendig flet6 
Im Herzen wohnen! Sie ift fein Wahn; wie dad Wort fih am Herrn 
felbſt bewahrheitete, fo erfüllt es ſich an Allen, die, ohne Ruͤckſicht auf 
RG, einzig nur Gottes Ehre im Auge haben. Denke an die Heltigen, 
deren Grundfäge und Beben ald Verrüdtheit verhöhnt, deren Tage vers 
bittert wurden von Schmach und Unbilden. Wit mar glänzt nun⸗ 
mehr ihr Rame im Buche des Lebens, er lebt auch fort md fort im 
huſdigenden Gedaͤchtniſſe der edleren Menfhen. — Gott ſucht meine 
Ehre! Diefer Genre fol mich 1) antreiben, ohne jedwede felbftifche 
Ruͤckſtcht einzig nur feiner Verherrlichung gu leben und auch dann eiferig 
gu toten, wenn ich von niemanden bemerkt werde, feine Anerfennung 
m eetbarten habe; er ſoll mir 2) die Gem uths ruhe bewahren helfen, 

im Galle, Daß mein Charakter oder die Tendenz und Natur meiner 
Handiumyen verfannt, geſchmaͤht, verleumbet wird. Ohne leidenfchafts 
liche Erregtheit will ich mich vertheidigen, wenn Hare höhere Pflichten 
es fordern, oder fchweigend auf Genugthuumg verzichten, da ja Einer 
M, der richtet, und hundertfach das erflattet, worauf wir, ihm gu Liebe, 
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geoßferzigen Verzicht leiſten. Mth. 19, 29. Bol Joh. 12, 26. 
Peish. 5, 46 ⸗ 


B.51. Mahrlich, wahrlich, ſage ich euch, wenn jſe⸗ 
mand meine Worte Hält, wird er in Ewigkeit den Tod 
nicht ſehen.“ — Als Feberifche Lüge und Husgeburt des Wahnftnnes 
hatten He fein Wort enflärt, wie es dad moderne Heidenthum ja auch 
Beute thut; mehr noch, — als Lehre des Teufels! Konfequenter Weife 
mußte es daun eheſtens in fich felbft zu Grunde gehen, konnte nur zeit 
liches und ewiges Unheil über feine Bekenner bringen. Diefer Wahn 
mußte zerftört werden. Darum gibt der Herr nun eine energifch bes 
theuexte Schilderung von der uͤberſchwaͤnglichen Wirkſamkeit feines Wors 
tes an dem Bläubigen. In die Ewigfeit wirkend muß «8 felbft ewig, 
Gottes Wort, Wahrheit fein. Es gewähre die höchſte Glückſeligkeit 
für alle Zukunft. — Durch dieſe Verfiherung wollte Sefus den gläus 
bigen Theil feiner Zuhörer im Glauben befefigen, die Ungläubigen, 
nachdem ex fie eben mit dem Gerichte bedroht, am flarfen Bande ihres 
Gluckſeligleitsverlangens zum Glauben führen. 

Babrlih. ." Mit einer feierlichen Betheurung leitet er bie 
Bade ein, um in Voraus auf die Hiberfchwänglichkeit ihres Inhaltes 
afmwerkiam zu machen und die Hörer zu ernfler Brüfung, zu tiefer Ber 
deraigung derfelben zu veranlafien. Was ihm jene aber verweigerten, 
will ich zu eigenem Troſte um fo eiftiger thun. 

„Ber mein Wort hält.“ Unter dem „Worte“ verfteht Chris 
Zus wader allein das Dogma, no das Moralgefeh, fondern 
eben bie gefammte Dffenbarung. Mth. 28, 20. Das ift fein 
Gebot: daß wir glauben an den Namen feines Sohnes Sefu 
hriſti; und dag wir und unter einander lieben, wie er und befoh- 
len bat.” L Joh. 3, 23. Dem Ganzen alfo ift die ewig belebende 
Kraft vindizirt, und ſomahl der Gläubige ahne Werke, als der Werk⸗ 
heilige ohne Glauben verfällt dem’ Tode. — Das „Halten“ if ein 
Wort von göttlier Praͤgnanz. Es bedeutet a) das Ergreifen ber 
Dffenbarung durch bereitwilliged Anhören, trog der Widerſprüche 
son außen und innen Dagegen; b) eifriges Fefthalten im Gedacht⸗ 
niffe, wozu beſonders oftmaliged Darangedenken ald Mittel dient; 
©) innige Aufnahme in den Verftand, in fo fern ihr Inhalt der 
Vernunft zugängli iſt; d) das Erfaffen im Herzen, wodurch fie erft 
unfer wahres Eigentum wird; e) Hingebung des ganzen Man, 
hen an diefelbe unbedingte Unterwerfung unter das Dogma im Glau⸗ 
ben, die volftändige Könformirung ded Willens mit ihren Sapungen 
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alfo ein völliges Aufgehen des Altmenſchlichen in göttliches Wiſſen 
und Wollen, In wen das Wort Chriſti in folder Weiſe lebendige 
Konfiftenz erlangt hat, der ift vor dem Tode gefihert. Im „Worte“ 
naͤmlich liegt etwas vom Wefen feines göttlichen Uxhebers, des Logos. 
Er ift das „Leben.“ Joh. 14, 6. So birgt auch fein Wort eine 
lebendige und belebende Kraft, die ſich wie ein fchöpferifiked Element 
in die Seele ergießt, und, wenn jenes in Wahrheit aufgenommen, fo gu 
fügen in succum et sanguinem überfegt worden ift, und treu bewahrt 
wird, in der Seele ein neues, feliges, unvergängliches Leben hervor⸗ 
bringt. Röm. 1, 16. Ob dieſes Lebenselement auch in uns-iR? Es 
hängt von der Frage ab, ob dad Wort des Herrn in uns, ob wir in 
feinem Worte find. Erforfche dich darüber, denn fo unendlich wichtig 
diefe Frage ift, kannſt du fie doch nur felbft am beften beantworten. 
„Der wird in Ewigkeit den Tod nicht fehen.” Der Tod, 
gegen den das göttliche Wort ald Antivoton bewahrt, ift ein drei⸗ 
facher, der fittliche, ewige und fiftfhe. 1) Durch den freiwillig er⸗ 
fittenen Biß der alten Schlange ift ein tödtliches Element in den Mens 
fyen eingetreten, die concupiscentia mala. Diefes Gift verwäfet 
befonder® dad höhere Leben, die normale Thätigfeit der Geele im 
Denken und Wollen; und indem der Menfch, freiwillig zwar aber nur 
zu leicht, ſich ihrem Einfluſſe überläßt, ergreift ihn ein geiftiger Weite» 
tanz, wobei er um ſich felbft Freist, dabei jedoch vom wahren Zentrum 
— von Gott immer weiter fich entfernt, bis er endlich, der göttlichen 
Lebensffäre gänzlich entrüdt, in den bodenlofen Abgrund des fittlichen 
Verderbend wirbelt. Diefem Tode wehrt das „Wort“ Ehrifi a) 
durch feine Wahrheit, wodurch wir über das richtige und nothwen⸗ 
dige Wechfelverhäftniß zwifchen Gott und uns aufgeklärt werben; b) 
duch fein Geſetz, das die Bahnen bezeichnet, Innerhalb welcher wir 
uns in zentripetaler Tendenz zu bewegen haben; c) durch feine Gnade 
endlich, welche die Uibermacht der concupiscentia paralifirt, ein fletiges 
Streben zu Gott hin in die Seele legt und die fittlichen Kräfte poten» 
zit, Daß fie mit flegreicher Energie in dieſer Richtung agiren. — 
2) der fittliche Tod In immerwährender Permanenz und mit feinen in 
die Wirklichkeit getretenen Konfequenzen — ift der ewige Tod, näms 
lich: Werfnöcherung in der Eünde, vollfländige Trennung von Gott 
wie im Willen fo dem Dafein nach, rechtliches und faktiſches Verfallen 
an den Teufel, in Folge von dem — ewige Unſeligkeit. Auch vor 
biefem Tode bleibt der bewahrt, der fein „Wort hält;“ denn das „Hal⸗ 
ten” bewahrt ihn vor dem fittlichen Eterben in der Todfünde, oder 
wenn er, es befeitigend, diefem anheimfiel, fo 1ö8t es doch wieder bes 
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odes Feſſeln, ehe fie in der Feuerefie der Hölle unlösbar 
reden. Wie das? a) Es zeigt die Wiedergewinnung des höheren 
bens als möglich a) dur die flellvertretende Genugthuung Sefu 
hriſti, 8) mittelft deren Zueignung durch den heiligen Geiſt in ber 
irche, y) durch entfprechendes Entgegenfommen und Mitwirken von 
eite des Menſchen. — So nun der Sünder das „Wort“ ergreift und 
ft, d. h. den lebendigen Glauben an die objektive Berfühnung durch 
n Erlöfer in ſich aufnimmt, und, dem Zuge der Gnade folgend, durch 
kramentale Buße in die Theilnahme an der VBerföhnung und Genug 
nung eingeht, ift der Tod überwunden, das Leben, der status gratise 
Ibitualis gewohnen. — b) Es trägt nebfldem zur Berwirflihung 
6 Möglichen bei, da e8 durch die Schilderung, einerſeits der Unfeligs 
t des ewigen Todes, andererfeitd der Seligkeit des ewigen Lebens 
& Gemüth mit heilſamen Schreden vor jenem, und feuereifrigem Rin- 
n nad diefem erfüllt. — 3) Selbft der fiſiſche Tod verliert für 
n wahren Ehriften feine fonft fchredhafte Bedeutſamkeit; „er fieht 
n nicht” wie der Ungläubige und Lafterhafte — als immerwaͤhrendes 
dhredgefpenft vor ſich, fondern freut fich feiner, ald des Endes aller 
efahr und Trübfal, ale des Anfanges ungeftörter, ewig glorreicher 
eligkeit. Den natürlichen Schmerz über die unnatürlihe Trennung 
zalifirt die zuverfichtlihe Hoffnung der fünftigen Auferſtehung. — 
göttliches Wort, durchlebe mich bis in den Grund der Seele! Ich 
U dich Halten, will dich leben, daß ich lebe ewiglich. 


8. 52. „Da ſprachen die Juden: Nun erfennen wit, 
iß du einen Teufel haſt. Abraham und die Profeten 
nd geftorben, und du fagft: Wenn jemand meine Worte 
ilt, der wird in-Emigfeit den Tod nicht koſten.“ V. 53. 
JiR du denn größer als unfer Bater Abraham, ber ges 
eben It? Und die Brofeten find geflorben. Was ma⸗ 
eft du aus dir ſelbſt?“ — Der Kettenhund heult, wenn Töne 
e Mufit an fein Ohr fohlagen, und der fleifchliche Menfch, durch Leis 
tfchaft verthiert, bricht in wüthendes Geklaͤffe aus, wenn die entzůckend⸗ 
n Harmonieen göttliher Wahrheit an feine Seele Hingen. So hier. 
Bie unvernünftige Thiere . . . läftern fie, was fie nicht verſtehen.“ 
Betr. 2, 12. Vom geiftigen, ewigen Tode und der Entflachelung 
3 fififchen Hatte der Herr gefprochen, und fie nehmen es in kraſſeſter 
fchränftheit als gänzliche Aufhebung des legten. Doch felbf viele 
ffaffung berechtigte fie keineswegs zu wegwerfenden Läflerungen; 
an auf die Schrift fußend, Oſe. 13,41. erwarteten fie ja vom Meſ⸗ 
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Was, daß er den Tod tödten werde. Gegentheils hätte alfo die be 
zänfiye Verſicherung des Herrn fle zum Nachdenken veranlafien follen, 
ob nicht wirklich Er der Berbeißene fei. Allein blind vor Haß fehen 
die Satanskinder darin nur Wahnfinn, unfinnigen Hochmuth, vom 
Teufel inſpirirte LäRerung Gottes und der heiligen Altvordern. In 
der That, wer in Chriſto die Bottheit laͤugnet, muß ein ſolches Ur⸗ 
theil über Ihn fällen, und es iſt unbegreiflich, wie die mabernen Aria⸗ 
nee den Menſchen Jeſus — ale Weiſen von Nazareth und Ideal der 
GSittlichkeit preiſen mögen, da. er Doch, wenn nicht Bott, nur ein Wahn⸗ 
Mmiger oder vollendeter Betrüger voll des häßlichften Hochmuthes fein 
kann. Wenn aber fein ganzes Wirken und Lehren lehterer Anncchne 
wAderfpricht, fo muß mem auch feine Gottheit glauben. — Aus Unver 
Rand oder Bosheit am natürlihen Tode haftend, argumentirten bie 
Juden fo: wenn dem alſo wäre, wie du fagft, fo müßte man in An⸗ 
betracht, daß unfere Heiligen Borfahren, die Patriarchen und Proſeten 
fammtlich geftorben find, annehmen: fie hätten entweber das Wort 
Gottes nicht vecht gehalten, ober aber unfere Religion, bie auch bie 
thrige war, fei nit das wahre Botteöwort. Im erfteren Falle erhebft 
du dich über jene, fie verdammend, tm leßteren über Gott felbft, da bu 
deine Lehre feiner Offenbarung vorziehft. Solches kann nur ein Wahn: 
finniger behaupten, ein vom Dämon Befeflener, und wir haben darum 
wirflich recht, da wir fagen: „Du haft einen Teufel." Das Schluß 
urtheil ift fo richtig, wie all die zahllofen Verdikte, welche Unglaube 
und Härefie über Fatholifche Lehren und Inftitutionen gefällt Haben, 
d. 5. fie wären richtig, wenn fie nicht, ald aufllnverfländnig und Miß⸗ 
verſtaͤndneß der zu Grunde liegenden Wahrheit fußend, — gänzlich un⸗ 
richtig wären. „Sie läftern, was fie mit verftchen.“ 

„Bas mahft du aus dir ſelbſt?“ Er machte nichts aus 
fh, fondern war es, war größer ald Abraham, war wirklich der 
Stefter einer vortrefflicheren Religion als der Moſaismus if. Der 
Vorwurf des Stolzes trifft alfo den Herrn fo ungerecht wie feine 
Braut, die Tatholifche Kirche; wenn fie ſich die Eine, wahre, allein 
feligmachende nennt, fo macht fe nichts aus fich, ſondern ſpricht 
nur aus, wa8 fie wirklich if. Man beweiſe, daß fie es nicht fei, 
Ratt in gemeinen Läfterungen darüber loszuziehen, daß fie ihr Selbſt⸗ 
bewußtſein alfo ausipeiht. Doch Schimpfen ift leichter als Brüfen 
und Glauben. Die Kirche indeſſen wird bed unfinnigen Gebelles 
wegen ihr Wort ebenfo wenig zurüdnehmen, ald Jeſus das feine 
surüdnahm. Die Wahrheit kennt feine Transaktion, nur Hipothe⸗ 
fen, Lügen und Irrthümer transigiren, weil ihnen dad Bewußtiſein 
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innerer Berechtigung mangelt; umb eben die trandaftoriihe Willfaͤh- 
tigkeit — wirft ſpeziell auf das Weſen des Proteftantismus vin ber 
deutſames Lid. — 

Hochmuth hatten die Juden: dem Herrn zur Laſt gelegt, und befon- 
ders als teuflifche Frechheit erklärt, daß er fi über Abraham — Gott 
gleich Melle. Vorerſt nun weist er V. 54. 55. den Vorwurf ehrſüchti⸗ 
ger Selbſterhebung von fi, und beftätigt dann feierlich feine göttliche 
Grhabenheit über Abraham. 56 — 58. 


8. 54. „Wenn ih mid ſelbſt ehre, ſo iſt meine Ehre 
mchts; mein Bater iſt es, der mich ehret, von welchem ihr 
faget, daß er euer Bott fei." — Es faͤllt ihm nicht im Entfern⸗ 
teten Sei, DaB uͤberſchwaͤnglich Große, das er von fich ausgefprochen, 
zrrůck enehmen, fonbern er würdigt fich nur, den Läfterern feine Berech⸗ 
wg Yleza nahezulegen. Nicht eitler Hochmuth fpreche aus ihm, und 
wenn er Großes von ſich ausfage, fo fei dieſes weder eine Ufurpation, 
noch geſchehe es aus menfchlicher Selbſtſucht. Sie follten ihn doch nicht 
für fo 'thöricht halten; denn er wiſſe ja, daß eine Ehre, Die nur auf 
Selbſtisb, wen nicht auf pofitiven, weſentlich eigenen Borzügen beruhe, 
feine Ehre fe. — Die Erhabenheit, welche er fich beilege, habe ihren 
rund in feinem Berhältniffe zu Bott, der ihm Vater, wahrer 
wirtficher Bater ſei; als fein weſensgleicher Sohn thelle er denn 
beten ewige Herrlichkeit, Hebr. 5, 5. und habe fomit feinen Raub bes 
gangen, indem er fi Bott gleich ftelle. Filip. 2, 6. Der Vater ehrt 
Sm, da er ihn von Ewigkeit fih wefensgleich gezeugt Hat, und er 
eher Kun vor den Menfchen durch die Bezeugung feiner Sohnſchaft, 
Min. 3, 17. 17, 5. duch zahllofe Wunder, durch die Annahme feiner 
Eelbſung und indem er ihm daB Gericht übergab. Joh. 5, a. Bol. 
oben die Erklärung zu V. 50. — 

Wehersigenswerthe Worte für den Denfchen, dem der Ehrtrieb na- 
tũrlich eigen und zugkeich nur allzu oft Urfache umfeliger Veritrungen 
iſt. Die Ehre iſt ein Gut, aber nicht das hoͤchſte, wiemats Zweck. 
Darum wird der Jünger Jeſu fie nicht zu aͤngſtlich, nie auf merlaub⸗ 
1m Wogen, nie um ihrer felbft willen anftreben. — Was verleiht dem 
Menſchen ferner wahren Werth und Würde? 1) Nicht feine natürliche 
Dqhtigkeit, Förperliche oder geiftige Vorzüge; auch nicht bie hohe Stel- 
lung, die ex in der Gefellfchaft einnimmt, und ebenfo wertig Großthaten, 
fo bewundert fie auch fein mögen. Die Ehre, die das Geſchöpf mus 
ſich ſolbſt ableitet, If nichts. — 2) „Mein Vater iſt es, der mich ch» 
ret.“ Die Würde des Menfchen, feine Berherrlihung refultirt alfo aus 
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feinem Sinpeöverhältnifie zu Bott. ‚Kind Gottes aber iſt er, wenn er 
im Stand’ der Gnade ſich befindet, und fo handelt, wie es ber. Wille 
des Vaters if. Dieß umfleidet ihn mit einer Glorie, die ihn: bei Aus 
ßerer Niebrigfeit über Könige erhebt,umd ewig dauert. Alſo kindliches 
Hingeben an Gott ift Ehre — und führt zu Ehre hier wie on 
Begreiflicher Weife hat die Welt keinen Sinn für biefe Wahrheit,’ wel, 

her. Umftand indeſſen nur beitragen fann, uns biefelbe um fo we ” 
empfehlen. 

„Bon dem ihr faget, daß er euer Gott ſei⸗ Bar er es 
nicht piectuch Nein, Jehova hieß wohl ihr Gott, war es aber in 
der That nicht; denn ſonſt muͤßten ſie ihn gekannt, geliebt, ſeinen Sohn 
und Geſandten freudig ehrend aufgenommen haben. Es kann ein Voll 
ſich eines Gottes und Heilandes rühmen, und hat und kennt ihn nit; 
in gleicher Weiſe der Einzelne. — Wie Viele unter. uns nennen Ehei⸗ 
Aum ihren Herrn und ®ott, während fie ihr Herz andern Goͤttern gum 
Altare weihen, ibm aber fein einzig Körnlein Weihrauch freuen. SM 
‘6 vielleicht auch bei mir der Ball, Tann ich in Wahrheit fprechen: 
„Meines Herzens Gott und mein Theil ift Gott“? Pf. 72, 26. Das 
die Juden Gott unrechtmäßig ihren Gott nannten, beivied der Her 
durch Die anklagende Behauptung: 


B. 55. „Doch ihr fennet ihn nicht.” Ein vielfagendes Ur 
theil, aber wohl begründet. Zwar fannten fie Gottes Namen, ermans 
gelten auch nicht, ihm Aufßerliche Anerkennung und pompöfen gefeglichen 
Kult zu erweiſen; allein dieß ift noch nicht Kenntniß Gottes felbk. 
„Bott kennen“ heißt: die Gnade und Weisheit, die Gerechtigkeit 
und Helligkeit, die Größe und Volltommenheit feines Weſens und Wil, 
lens, fowie feiner befondesn Ratbichlüffe mit Geiſt und Herz erfaffen, 
würdigen, ehren, und nachdem feine Gefinnung und Handlungsweife 
einrichten. Daran eben fehlte es bei den Juden. — Ob nit auf 
bei und? Wir zählen mit Fertigkeit die Bollfommenheiten Gottes her, 
wiſſen vielleicht viel und fubtil darüber zu fprechen, und fchmeicheln 
und darum feiner Kenntniß. Dennoch iſt's häufig nur Schein. ber 
Kenntniß, etwas pur Auswendiges, von dem der eigentliche Menſch 
nichts weiß, Warum lieben wir den Alleinguten nicht ausſchließlich 
und über Alles? Warum fällt ed uns ſchwer dem höchſt Wahrhaftis 
gen unbedingt zu glauben? Wie fönnen wir vor dem höcft Gerech⸗ 
ten fündigen, wie dem Heiligſten gegenüber gegen unfere eigene Heili⸗ 
gung gleichgiltig fein? Woher die ängftlihen Eorgen, die Unrube und 
Sroftlofigkeit in verwidelten, widrigen Umftänden, da wir von einer . 
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Bearfeang wien? Siche, bie: ea 7 Milk Ihendig in 
unfer: Deſen äbergegangen, wir kennen Bott nick... 

„35 aber kenne ihn, undewenn ic fagen würdes. 34 
lenne ihn nit, fo wäre ich ein Lügner, gleichwie ihr. Ic 
Ä hunstän un halte feine Worte.” Der zweimalige ey 
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sonuweildher er Tago zuvor an gleicher Stelle geſprochen hatte: „ZB 
kumeiäen, denn ich bin von ihm.” Joh. 7,29. Ehen biefe volllom⸗ 
mus Senninif —— ihn ‘von ſich zu ſagen: Ich bin bad: Lift 
deri Deit; wer mie nachfolgt, der wandelt. nicht in der Finſterniß.. 

0,9082: Bugleid, iR bamit die einzig Achte Quelle ber Oottertenntuiß 





bed Setz, und wem. «8 der Sohn offenbaren will.“ Auf. 10,22: 
Velch unendliche Thorheit und Anmaßung iſt es Da nun, wenn ein 
Senf sbia:son Chriſtus gegebene Offenbarung befeitigt umb aus ſich 
fetöfseiute: beſſere Kenntniß Gottes, eine vollfommenere Religion. gu Sons 
rule fat. Welche Thorheit auch iſt es, die fichere Wahrheit in der 
Ktedye- zu verlaſſen und dafür In div iduen zu glauben, bie 








„33h Tenne ihn und halte feine Worten Hier erſcheint 
das Kennen“ in feiner ſittlichen Bedeutung, als der Gegenſatz zum 
„Nichtkennen“ der Juden. Gleichwie ex aber ihnen bie wahre Gottes⸗ 





eatenntniß auf :Bryund ihrer Widerfeglichkeit gegen deſſen Willen abs 
ſprach fo ‚begründet 'er die Wahrheit feiner Kenntniß. auf die Uiberein⸗ 
ſeines Willens mit dem Willen des Baterd. — linfer Ber 
gigen Gottes Willen ift denn der Maßſtab, nad dem wir den 
Graprıumd inneren Behalt unferer Bottedertenntniß beurtbellen kännen 
mb follen.. Wenn wir, ähnli dem Herm, in alle Anf 
und ‚Sinsrbnungen Gottes bereitwillig eingehen, fo iR dies ein Beweis, 
feine befeligende Kenntnig in und fei; hingegen „wer Boͤſes thut, 
bat Bott nicht erfannt.“ TIL Job. 11. Erkennen und thalſäch⸗ 
Belennen geht Hand in Hand; dad Wort Gottes iR Bewegung 
Leben und alfo ferne von dem, der, von Trägheit befangen, in 
Rindenden Atmosfäre feines fündigen Gigenwillend verfauli. — 
aber das Erkennen ald Bebingung und Urfache auch dem „Hal⸗ 
verausgeht, fo if dieſes wieder. nicht ohne fördernde Ruͤckwirkung 
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auf jenes; denn mit der Treue im Halten wächst die Klarheit und 
Tiefe der göttlichen Erkenniniß, und if alfo ein heiliged Leben. Der 
Schlüffel in's Heiligthum der Wahrheit. 

„Wenn id fagen würde: Ich kenne ihn nit, fo wäre 
ich ein Lügner, gleihwie ihr,“ d. h. ich müßte mein Meſen und 
Wirken laͤugnen, wie ihr durch Die Behauptung, Bott zu kennen, bad 
eurige häugnet, da ihr doch Kinder des Teufels feid und ale ſolche 
handelt. ®. 44. Das war gewiß ein gefährliches Wort, aber Wahor 
beit, und zwar eine folhe, die fie nothwendig hören mußten, um za 
heilfamer Selbfifenntniß zu gelangen. Richt felten fordern Pflicht und 
Beruf von und, eben fo bittere, einfchneidende Wahrheiten auszuſpre⸗ 
hen. Lernen wir von unferem Meifter Furcht und jebe menſchliche 
Ruͤckſicht verachten und wit felbftaufopfeendem Muthe der 
und Wahrheit Zeugnig geben. Weichherziged Mitleid it of Grauſau⸗ 

- Seht, pflichtvergeſſenes Schweigen Verrath an Gott und ein geifliger 
:  Boppelmord. Erwägen wir zu unferer Feftigung If. 40,9. 56, 48. 11. 
ꝛed 8, 18 — 20. IL Timoth. 4,2. . 

Der ioſer nimmt keinen Anſtand, ſeine erhabenen Vorzuͤge afen⸗ 
Lich fund zu geben, führt fie aber auf den Vater zurid. Das iſt bie 
rechte Demuth. 1) Diefe läugnet die wahren Vorzüge nicht, ſondern 
dankt Bott als der Duelle alles Guten; aber 2) fie legt ſich feine ee, 
züge bei, die nicht wirklich da find, und überfchäpt fie nie; und 3) ver⸗ 
heimlicyt oder unterfchägt ebenfo wenig die anftebenden Mängel md 
fegt folche nie auf fremde Rechnung. 


8.56. Abraham, euer Bater, hat froblodt, daß er 
meinen Tag fehen werde; er ſah ibn und freute fi." — 
Diefer göttlihe Ausſpruch fteht als Vertheidigung, Berichtigung und 
Rüge in Bezug zu V. 53. — 1) Weist er biemit den Vorwurf ber 
Selbftüberhebung zuräd, indem er ihnen aus dem Berhalten Ahrahans 
zu ihm beweist, Daß er über dem Erzvater ſtehe und niemand anderer 
als der Meſſias fei. Iener fei voll heiligen Jubels geweſen wegen 
der erhaltenen Verheißung, daß in ihm alle Befchlechter gefegnet wers 
ben ſollen, J. Mof. 12, 3., welcher Jubel noch gefleigert wurbe durch 
die unzweifelhafte nähere Offenbarung, daß er den Heiland von Ans 
geficht fchauen werde. Da nun Jeſus fich ald den Gegenſtand dieſes 
Srohloden® erklärte, fo fagte er ja ausbrüdlich: Ich bin der Meſſias, 
alfo größer denn Abraham. — 2) Sie hatten erwidert: „Abraham if 
geſtorben“, feine Rede vom Zobe mißverftehend. Der Herr berichtigt 
bier ihren Irrthum, entkräftet den darauf baſirten Einwinf, indem es 
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Abraham, und zwar eben wegen feine® Fefthaltene am Worte Gottes, 
als noch imamer lebendig hinſtellt. Er bat meinen Tag gefchen 
und fich gefreut“, d. h.: Obwohl dem Leibe nach geftorben, iſt er 
doch meine Menſchwerdung inne geworben, hat mich im Fleiſche ge⸗ 
fehen, und barüber wie über die bald vollendete Erloͤſung if feine 
Srende volllommen geworben. Alſo lebt er bei Bott und ift jenem Tode 
entgangen, ven ich im Sinne hatte, fprechend: „Wer mein Wert... *. 
— Beherzigenswerthes Wort! Der Menſch nimmt alfo feine Theil⸗ 
name am Wohle feiner Nation und um fo mehr am Wohle feinen 
Samilie, Freunde ıc. mit fich in's Jenſeits; er freut ſich noch .brüben 
des Helles das über ihnen aufgeht, und fein Blid ruht auf den Zus 
tädgelafienen. Darum erfreue du fie und forge, daß fie mit Luft nie 
derſchauen auf deinen Wandel! — 3) Kommt der Herr nochmals auf 
Arahamı zurück, um feine Gegner zu befhämen und aus der himmel⸗ 
weiten Differenz zwiſchen ihm und ihnen darzuthun, daß fie in bes 
hat nid feine Kinder fein. Vgl. B. 39. 40. Jener fehnte fich nad 
dem Tage Jeſu und freute fih, da er ihn fah, gläubig und in Liebe 
dem Berheißenen fich zuwendend; fie hingegen feien von Haß wiber. 
iin erfüllt, voll ſtarren Unglaubens, nnd fuchten den Tag ded Helles 
u vertilgen. Wenn fie Kinder Abrahams feien, fo follen fie. „Abra⸗ 
hams Werke thun“, wo nicht, fo möchten fie ihn, in eitler Prahlerel, 
furder nimmer ihren Vater nennen. Es if ewad Schönes, ruhmwür⸗ 
dige Berfahren zu haben, aber auch eine Verpflichtung zu ihren Tu⸗ 
genden. Die Trefflichfeit der Väter ifd immer ein Vorwurf für entare 
tete Kinder, und es zeigt großen Blödfinn, wenn fie wähnen, die Würs 
digkeit derfelben könne ihre eigene Exbärmlichkeit decken und fie vor ewi⸗ 
ger Verdammniß befchügen. 


8.57. „Da fprahen die Juden zu ihm: Du bift noch 
nicht fünfzig Jahre alt, und haft Abraham geſehen?“ Du 
ſtehſt nicht einmal am Schluffe des männlichen Alters, denkſt fein Ju⸗ 
biläum weit zurüd, und willſt den Erzvater gefehen haben, der vor mehr 
denn achtzehn hundert Jahren aus dem Dafein ſchied? Das ift fa 
lächerlicher Unfinn. — O der unfeligen Verblendung aus Hartnädigs 
keit! Go deutlich hatte der Herr gefprochen, aber ftatt die daraus ſich 
ergebende Konfequenz, nämlich bie göttliche Meffiaswärde ded Spre⸗ 
chers aufzufaffen und den fcheinbaren Widerſpruch aus der Ewigkeit 
feiner Ratur fih zu erklären, bleiben fie abfihtlih an feiner äußeren 
wmenfchlichen Erfcheinung kleben, um fo feine Rede lächerlich zu machen 
und ſich felbf der Nöthigung der Wahrheit, der Glanbenspfliht zu 
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entziehen. Wollte Gott, es gäbe jeht keine Eremplare mehr von dies 
fer hoͤlliſch fpipfindigen Race! Allein die Kunft, die Harfen Wahr 
heiten zu umgehen, ihnen durch frivolen Spott oder feichte Soſiſtik bie 
Spige zu brechen, die Kunſt, fich die Pflicht des Glaubens und bes 
Gehorſams gegen Botted Gebote aud dem Herzen wegzuräfonizen, 
dieſe Kunft verfiehen die getauften Satanslinder ebenfo gründlich 
ale es die befchnittenen verſtanden. Oft muß fogar affektirte Dumm⸗ 
heit als Schild dienen gegen bie Angriffe der verhaßten Wahr⸗ 
beit. Und die unfeligen Thoren glauben dadurch fidy rechtfertigen, 
glauben auch Bott betrügen zu können, wie fie ſich ſelbſt beirogen 
haben. Doc „täufchet euch nicht! Gott laͤßt feiner nicht ſpotten.“ 
®al. 6,7. 

Der folgenſchwere Irrthum der fleiſchlich urtheilenden. Juden 
mag und übrigens au zur Warnung dienen, daß wir bie Tha⸗ 
ten Gottes nie nad menſchlich unvollflommenem Mafftabe beuriheis 
len, daß wir es ja nicht wagen, der chriſtlichen Offenbarung um 
fere eigene Empirie als gleichberechtigt oder gar übergeordnet — ger 
genüber zu flellen, und endlich, daß wir uns hüten, nad) bloß Aus 
Serem Scheine, auf rein hipothetiſche Borausfegungen hin ein Urtheil 
zu fällen. — 


V. 58. „Jeſus fprach zu ihnen: Ehe Abraham warb, 
bin id.” — Er wollte fagen: Ja, ich habe Abraham gefehen, id 
bin nicht nur fo alt als er, fondern bin vor ihm geweien, ich habe 
gar nie angefangen zu fein, denn ich bin ewig Bott, derfelbe der 
zu Mofes gefprochen: „Ich bin der ih bin“ I. Mof. 3, 14. „ber 
Anfang, der au zu euch redet.” Joh. 8, 25. Die firenge Bebeut 
famfeit dieſer Worte hebt der h. Auguftin hervor, da er fpridt: 
„Ehe Abraham (Menfch) ward, bin ich, das göttliche Sein. Er fagte 
nicht: „Ehe Abraham war —, fondern „ward; denn Abraham ward. 
Er fagt auch nicht: „Bin ich geworden‘; denn er warb nicht, fondern 
iR. Erkenne den Schöpfer, und unterfcheide das Geſchoͤpf!“ — Bes 
wundere da die unüberwindliche Liebe Jeſu! Trotz all dem Empös 
zenden, was er fchon erfahren, und obwohl er die nächfte Folge vors 
aus wußte, gibt er ſich endlich als wahren Bott zu erfennen in orten, 
bie nimmer mißverftanden werden Eonnten. Er dachte nicht an Schimpf 
und Mißhandlung, fondern nur an das Elend der Ungläubigen; er 
wollte alles über fich ergehen lafien, wenn nur fie in ſich gingen, 
das dargebotene Heil erfännten und ergriffen. O Herr, befeele uns 
mit gleichem Liebeseifer, daß wir unempfindlich gegen. Undank, ohne 


e ſenken zu laſſen ob ver Hiöhteigen Erfolgloſtgkeit un⸗ 
6 ans Cude für das Heil der uns Anvertrauten und 
ie und wirken! — Aehnlich wie gegen die Juden, 
ae. Ob Einer auch ferien Einſprechungen fein 
Gnaden nicht gebracht; "Bott laͤßt demohngeacht 





HH 
ii 





$ 





f 
8 
& 


fang Gottes "Yerbaimmenbe‘ Gereftigtet: wit 


R ewig” varum auch fein ie: —* veräuber: m Ale, 

ſeine Lehre, feine Gebote, die und verhelßene Bapd- 
u hikten wir fef'am ihm im Vertrauen, Glauben, "Hoffen 
—— find wir ſeltn gefeſter fir alle Ewigkeit. De 


—8 —* hoben ſie Steine auf, um auf ihn ir wer⸗ 
fe a. Ehe Beginnen! Statt anbetend, reuig abblttend ihm 
2 ——** fallen, Ratt fortan mit glaͤublgem Verlangen jedem Worie 
"pi lauſchen, ſtatt ihn auf den Altar des 
fe, ergreifen Re Steine, um ihn als Gotteslaſterer u iöpten. — 
ir ei fein —— VBennhen vergeblich; die —— der Gnabe 
wider abfichtliche Verſtocktheit nichts aus, weil ſie die Frei⸗ 
heit beit: Nenſchen reſpeltirt — auch bei deren Mißbrauch. — Sie, die 
berufen waren, durch Anerkennung 'uitb Huldigung am Heile 
des Meſſlas theilzunchmen, wollten das Heil fi und allen Anbern 
morben. Teuflifche Bosheit, und — wie viele Ehriften thun dasfelbel . 
Der IR das Beginnen des Verführers, defien, der Glaube und Tugend 
darch Wort und That vernichtet, in Abficht, Bosheit und Folgen etwas 
aberes? — Die Steine, welche dalagen zum Tempelbau, wurden miß⸗ 
braucht als Waffen gegen den Herrn des Tempels. Geſchieht das Gleiche 
nicht auch unter ung? Die Güter der Ratur, die leiblichen Sinne, die 
Fähjlefelten der Seele, die Offenbarung Gottes in der Schrift, die tägs 
lichen Gnadenerweiſe, — es find Steine, um damit das Gebäude uns 
ferer Heiligkeit aufzuführen, um Gott einen Tempel zu errichten. Aber 
wie werben dieſe heiligen Steine unbeilig, gottesmoͤrderiſch mißbraucht! 
— — Es if beſonders unfere Zeit thätig, um den Herm aus ber 
Menſchheit Hinauszufteinigen; da fchleunern fie die Wurfgefchofle ber 
Berfolgung wider Kirche und Kirchliche, Schmähungen und Berleums 
dungen ohne Zahl, die zuletzt Chriſto gelten, da werfen fie die Sand⸗ 
Aumpen einer die Zügellofigfeit begünftigenden Aufklärung ; alle Fächer 
des Wiſſens werben durchflöbert und forgfältig alles berbeigefchleppt, 
was dem Chriſtenthume nachtheilig zu ſchein ſcheint... Werben aber 

Komik. Erkl _ 23 


HE 


2 
I 
















ale 





' Menfh’’entwieber‘ fh bekehre ober aber wibligen " 


254 Der. fünfte Saßenfsuntag. 


die Steiniger ihren Zwed.erreichen, werden fie Ghriko ſein Leben als 
Bott und als hiſtoriſche Perſon je rauben Tonnen? Antwort: 
„Sefus aber verbarg fih, und ging aus dem Tempel 
hinaus.” — Er hätte die Mörver im Momente vernichten Bingen, 
und fönnte dieß auch jet thunz doch er will den Tod des Suͤnders 
nicht, und zur Sicherung Gottes bedarf es nicht. der Bertilgung feiner 
Feinde. Zodten fönnen fie ihn doc nicht, ſondern hoͤchſtens yeran- 
lafien, daß er fi von einem Orte entfernt, um an einem andern aufs 
zutreten. Verfolgen ihn die. Bornehmen, jo verbirgt er fih im6 gläus 
bige Herz des Volkes; wird er auch da fortgefteinigt, fo nimmt ihn um 
fo freudiger ein anderes Volk auf; ftoßt unfer Welttheil, durch das 
Chriſtenthum ein hehrer Gottesdom geworden, den Heiland qus, fo 
baut er ſich in einem andern Welttheile feinen Tempel. Nie wird er 
aufhören zu leben in gläubigen Herzen und auf geſchmuͤckten Altären! 
— Girafe genug ift — daß er ſich verbirgt und Yon ‚bannen zieht. 
Mit ihm verbirgt fih das Licht, und ſtigiſche Finſterniß umngchtet dan 
Geiſt; mit ihm weicht die Wahrheit, und Lüge und Irrthum greifen 
Platz; mit ihm flieht Das Leben, die Freude. und Schönheit das irdi⸗ 
fen, die frohe Hoffnung, ja alle Ausfiht auf das ewige. Wie Du 
deu des Einzelnen, fo wird ein ganzes Land .eine troſtloſe Wildniß 
ein weites Grab ohne das Licht und die Gnade des Herrn Jefus. Dow 
um beten wir mit Inbrunſt: „Herr, bleib bei und!“ Luk. ” m. 


Der Palmſonntag. 


Liturgiſches. 


Der heutige Sonntag, an der Spitze jener großen Woche, in wel⸗ 
her die erſchũtterndſten Ereignifie umferer h. Religion gefeiert werden, 
wurde von jeher auch durch beiondere Beierlichkeiten ausgezeichnet, bie 
ihm verfibiedene Namen erwarben. Er hieß Dominica competentium, 
weil an dieſem wage die Katechumenen zufammen um die Taufe baten, 
die am ‘folgenden Sonnabende an ihnen vorgendgmmen werben follte; 
Domisica m capitilavio, weil man jenen Katechumenen, welchen ihre 
Bitte bewilliget ward, als DVorbereitungszeremonie dad Haupt wufch; 
Dominica indulgentiae, weil diefer Tag im ehrenden Hinblide auf die 
in dieſer Woche dem ganzen Menfchengefchledhte erworbene Begnadis 
gs nicht bloß von Hirchlicher, fondern auch von weltlicher Seite durch 

ederaufnahme von Büßern und Begnadigung von Verbrechern aus⸗ 
gegeichnet ‘wurde; endlich Pascha floridum oder palmarum, jegt allge 
mein Dominica in ramis oder in palmis, fo genannt von der eigen- 
thůmlichen Feierlichkeit dieſes Tages, welche ſich auf Ehrifti teiumfiren- 
den Einzug in Serufalem bezieht. 

Diefe Feier des Palmfeſtes iſt uralt, jedenfalls fchon im fünften 
Jahrhunderte im Abendlande befannt, und bildet eine eigenthümliche 
Niſchung vun Freude und Trauer. Die Palmweihe mit der Dazu ge- 
hörigen Prozeſſton ift an fich freudiger Natur, wied aber, die Vorah⸗ 
rung des nahen Leidens durch die darauf folgende Paſſionsmeſſe fim- 
—2 — in violetten Paramenten gehalten. 

Die Palmweihe iſt eine der feierlichſten Ceremonien des ganzen 
Kirchenjahres und wird daher gleich allen Segrngen erſten Ranges in 
Forts der ſogenannten Missa sicca vollzogen, d. $ in einer foldyen Zus 
fammenftcHung ber Zeremonien und Gebete, welche mit der vornehmften 
aller Liturgifchen Funktionen, dem Meßritus ſelbſt Achnlichkeit bat. “Der 
Introitus der Balmmeihe enthält die Ovation, mit welcher Jeſus 
bei feinem Einzuge begrüßt wurde. An die erfle Dration, welde un- 
fere gnadenreiche Theilnahme am Tode und der Auferftehung Jeſu zum 
Begenftande hat, reihet fih die Lektion aus U. Mof. 15. und 16., 
in welcher Gott dem Bolfe, das an den 12 Brunnen und 72 Palmen 
fitend nah Egiptens Kleifchtöpfen fich zurädfehnte, dad Manna vom 

inmel verſprach. Darauf folgt ald Gradunle der Mordanfchläg der 
Hohenptieſter und Farifaͤer oder ſtatt deffen Chriſti Gebet am Deiberge, 
23 * 
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alsdann das Evangelium vom Einzuge Chriſti nach Jeruſalem, am 
welche ſich erſt die eigentliche Weihe der Palmen mit einer Praͤfa⸗ 
tion, dem Sanktus und mehreren Orationen fließt. 

Geweihet werden Palm⸗ oder Delmmeige, in deren Grmang 
lung aud andere „gehe Zweige genommen werden dürfen. Die Im ö 
mel ver Weihe fpricht dig Ambotife Bedeutung aus, daß die Palm 
sweige ald Sinndilder des Triumfes_uns anzeigen follen, wie wir 
geis hriſto den Fürften des Todes befiegen follen, um auch einſt am 

riumfe feiner Auferftehung Theil zu nehmen; und daß bie Delweig: 
und an jene Taube. erinnern. follen, durch welche Bott ber den 
Frieden anfündete, damit auch wir, überftrömt mit göttlicher Salbung 
durch Wiberwindung der Feinde den wahren Frieden erringen. Da aber 
Jeſus einft mit Wohlgefallen derjenigen gedachte, bie feinen Einzug ver 
berrlichten, fo bittet die Kirche Bott auch um feinen en. für alle 
Jene, welche zu feiner Ehre die Palmzweige empfangen, ia Jie ruft auch 
Gottes beſonderen Schug über die Bewohner jeden Ories an, ‚in, melde 
fole Zweige würden gebracht werben. Die häufige, ‚althergebracte 
Sitte, Palmen als Segnungsmittel in den, Häufern, zu werwahren, 
ſchreibt ohne Zweifel von dieſer Weiheformel her und beiveist wie 
viele andere Volkögebräuche, daß unfere Voreltern in der Liturg imo 
unterrichtet wurden. Daß allmälig auch mancher Aberglaube, Der) 
geweihten Palmen getrieben wurde, mitunterlief,. vürfte wo — 
Fr dersei en, als daß wieder eine Auffrifhung des Unt am 

e wäre. - 

Auf die Weihe folgt die Bertheilung ber Zweige, welche in 
nauer Rangordnung zuerft die Priefter und Kirchendiener, dann 
Laien Eniend aus der Hand des Belebranten empfangen. Ehemals 
ten es die vornehmften Perfonen für keine Entehrung, dem 
Volke in demüthiger Andacht mit gutem Beifpiele voranzugehen. | 
iR nun freilich in vielen Gegenden ganz ander geworden. Yür Er⸗ 
wachſene wäre es eine Schande, die Eeremonie mitzumachen, und da 
man es ſchon einmal den Kindern ganz allein überlaflen hat, den 
Triumfzug des zu tepräfenticen, if der ehrwürbige Palmfonns 
tag nahezu ein bloßes Kinderfeſt geworden, bei welchem nur zu 
bie Kinderei der Erwachfenen mit der Auöftaffirung der Palmen 
a eochener Berti ie Brogeffion, welche 

gel er Bertheilung erfolgt Die Brogeffion, umker 
Vortragung des Weihrauchs ve Brenges, und der [Nm unb Wſin⸗ 
jung der Geffeier angemefiener Antifonen in gewöhnlicher Oxrbuung 
= indet. An diefe Prozeifion fchließen ſich Ale an, welde ‚gemeihte 


weige empfingen, um anzudeuten, daß fie Jeſu als ihrem Herm mb 
önige Butbigen und das fehnlihfte Verlangen tragen, einſt mit der 
Balme des Gieged und dem Delzweige der Onabe geibmüdt im Ger 
folge Jeſu ihren Einzug in das himmlische Jerufalem zu halten. 
Angelangt an der Kicchthüre treten einige Sänger In die Kicche felbR 
ein, die Thüre wird geſchioſſen, und die Sänger innerhalb fowie der 
Auieher mit dem Ehore außerhalb fingen wechfelleitig Ghrifto als Ihrem 
ige und Grlöfer den fhönen Himnus: „Gloria, laus et honor sit 
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lang verraucht wie H u 3a Be Ba —— a 
war," wie. von u 
— — Glorie fühet. Skhr Annrei hat 
— —9 —— daß die Balmzweige, ie! Sinnbilder 
Hann ende — a ui en zu a 
Fe Be die Kirche an das foot vergeſſene: 


des si ei öner Lliberr: 
Sr ae Bi Bat — —— 


Schauſtude wichtige Ereigniſſe d © 
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Im diefer Abſicht Au man ſich, Die geſchichtlichen 
bis in’8-Fleinfte Detail —— eben. —— hun aa 
— die —T Mae u einem 


aß, auf Fat * um, Slam 
53 und BE = önig dadurch vorzuftellen. Er har 
Ar gu tenig. Feſum um felht wollte man ei der Prozeſſion 
fo wurde denn das allerh. Sakrament nebft einem Epange- 
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a mit en, um · Joſu und feiner Lehre/ die unmittelbas 
ne I Oriente und in einigen Kirchen — 
Bas. Ir ſo ül lich, In unferen Ösgenden zog man eine 
Figur, welche Jeſum auf der .Efelin figend vorfelt, mit der — 
Im manchen Orten wurde der ganze Weg mit Baumzweigen ‚beftreut, 
und die Miniſtranten zogen ihre Chochembchen aus und legten. fie hie 
und da über den Weg.zc. Die Urfache, weßhalb dieſe Cerem mehr 
um mehr eingingen, iR.wohl in den manderlei Unfügen, und, 
den u 1 user, 6 fi allmaͤlig dabei einfeigen, denn es läßt. 
Teicht_denfen, daß bei einem naturwüdfigen un! amd gemükh — 5 
der Humor fih geltend- machte, der dann natürlich. bem Grnfte ‚ded Ta: 
ges und der Würde des Segenkanbes weichen mußte. we und 1 
85 fan am, —* —5 u nicht iabein, late 52 
di tage einer Zeit an ie an religiöfen 
ihre größte zur und Freude ſuchte. Kur ver das W ax 
„Wenn ihr... nicht wie die Kinder werbet 2.“ oh — 
in Stande fein, über dieſes und ähnliche religiöfe Schauftüde ) inkın 
ebenfo Sieeeligiäfen, a en heitergemüthlichen Altvordern, ein richtiges. Urs 
theil zu fällen. en dieſen liebenswürdigen Kinberfinm ‚eh 
fonft Duripmege ag: körper! — als geiſtig krafthollen Generation. 
můndigleit verwechſeln und über den Batmeet mohlfeile Wige 
möchte, der bebenfe, daß unfer mündiged, ‚Zeitalter. felbft no 
Scheitt weiter gegangen, fondern für, feinen Fün| ch 
wa Objekt euch hat. Einft freute, man fü it 
Baudenkmalen u iöfen Schauftücden, — heutzutage, ef mi 
liche Gebäude und Ann! liche Kunftvorftellungen an ihre 
Der Trieb blieb alfo derfelbe, nur daß das Fleiſch den ef y3 
kat; wahrlich gerade fein erfreulicher Korticritt! (Die Liu 
hatwoche wir In ben IL Abtheilung ‚bei den Heften des Hmm 
handelt werben.) 








Homiletifhe Erklärung. 


Grangeltum vom Cinzuge Jeſu in Jerufalem. Mb. 21, 1-9. Bal WEHR. 1%, 
1-10. uf. 19, 29—40. 30h. 12, 12—19. 


Die Auferwedung bed Lazarus, welche vor beiläufig vierzig Tagen 
geihehen war, hatte dad Sinedrium in Beftürzung verfeht. Die Wohl 
fahrt des Volles vorfcägend, im Grunde jedoch einzig aus eiferfächtie 
gem Haſſe befreticte es fofort den Tod des Nazareners, ſprach überitfn 
den großen Bann aus, vermöge beffen er felbft vogelfrei und jeder ſei⸗ 

ner Mnhänger als von der Sinagoge ausgefchlofen und, dem Fluche 
verfallen erklärt wurde. Weil aber feine Stunde noch nicht gekommen, 


ww 


——— — ge 
sep den furchtſamen Abiahnungen ber 
nen), denen er aufs Neue ſein bevorſtehendes Gchidfal verkündete, auf 
am er“ mb Todesgange ıLeibliches und gelſtliches Heil bezeichnete 
andy da feine Tritte. Vor Jericho liche Blake —— 
Su 189185. fig in Jericho: ſelbin ward Zachaͤus durch die Babe des: 
‚Here fein "Sünger. Lun 19. Großeſ Kavavanen von Feſtpilgern, 
hirech, bie Kanbfunbigen' Wunder · mit · Thrfurcht ab Bewnnberung mi 

fü, gäben ihm dom hier aus das ſteis zunchisende: Beleite. 
vuateerunts ran dh Den peut ber Singer tag ve In dan 
Witwel MParabein · ont: den zehn Pfunben und dem Morde Re 
aigs ſohnes wor, Lut. 19, 73* Eeth. 20 37. dadurch andentend· 
das Gndjiel elaes eigenen · vorhadenden Weges -- die Creingung abs 
d dnigteiches fowie/bas Fänbfelige Behaßren fett Sad 
den nhaluſchweren · Folgen Daraus. für ihn und ſar⸗ ſie 

für 


ii 


Hans“ des Lazarus in Beihanie: 

* Maria wahrend der LWbenn⸗ Mahlzeit 
Aeyeniben» Tod geſalbi, ſchiate er Ah: Zug Worauf pur Bang er 
mer! Reiſe an 
Wunderbar iſt des Herrn geretiger Sie ihmuthe & weiß 
Kae imbr gewiß, daß namenloſe Leiden, ber ſchmachvollſte Tob ihn er⸗ 
warten daß “ der Moͤrdergrube eutgegengeht, und dennoch ruht Him⸗ 


e eilſpendende 
Deheheit Wat dieſer Gleichnth etwa Die Bolge naturlicher Unem ⸗ 
Wolefernleßt Die. Scenen Im: ;Deigarten -fihlicht. ſolche Verauithiwng 
bi" Meka;:r0 Gert! „amd Ahnlid geworden in allemn, die Suͤnde aus⸗ 
gensunch : fhhteft, enüpfanben du fo tief, ja tiefer als jedes Adams⸗ 
lind, aber bu vergagft dich, du dachteſt nur an ben Millen deines 
Baters, an. unfer graͤnzenloſes Elend und an bie glorreichen Früchte, 
Werbein biutiges · Endſchickſal für Himmel und Erde tungen ſollte. 
uhr ach: ich, vim gleichen Gehorfam; von gleichem: Liebedeifer 

fat, rebenfe "pleidyutäthig: mich · allem. unterziehen, was du zu 
jeder Ernie mir verlangk ober- über- mich eg 
pRkı: Sa: 08 ſell Dein’ Wide ſoll mich fortan. freudig ergeben ſin⸗ 
dei, das Schwerſte, Bitteriie ſoll mit leicht und -füß ſein im Ge⸗ 
daulen⸗ Bett: will es/ nnd im Hinblide ** vo are: des duldenden 
Ochecſac. one wa 
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Der dießmalige Einzug in Paläftinas heilige Metropole follte aber 
in feiner Art ein Töniglicher, allgemein: auffallender fein, im Gegenſahe 
zum bisherigen anſpruchslos vemüthigen Wandel de Herrn. Denn 
1) wollte der Exlöfer, ähnlich dem Hauovater, weldyer um bie ellfte 
Stunde Arbeiter zu Dingen ausging, durch fein außerordentliches Ex 
fiheinen noch einmal Alle auf Sih aufmerffam machen, beſoen⸗ 
ders jene, die in der Diafpora lebend von feinen Lehren und Thaten 
noch nichts vernommen hatten. Wirklich verlangten dem zufolge Hei⸗ 
den den Meifter zu fehen. Joh. 12, 20. — 2) Wurden an biefem 
Tage die Oſterlämmer von Bethfage in bie. Stadt befördert, und 
da war es geziemend, daß das wahre Oſterlamm, befien Borbilber 
jene geweſen find, mit ausgezeichneter Beierlichkeit einbegleitet wurde. 
3) Entſprach es feinem Meſſiascharakter. Als folder war er Kö⸗ 
nig Joraels und aller Heidenvölfer, der Herrſcher über die. ganze Welt. 
Da nun aber Serufalem von den Juden ald der religiöspolitifche und 
fiftfche Mittelpunkt der Exvoberflähe gedacht wurde, fo nahm der Hei⸗ 
land durch feinen Einzug alldort thatfächlic vom’ Weltreiche Beſth, und 
feine Gegner Eonnten ihren Unglauben nicht mehr - mit der Ausrede 
rerhifertigen, e8 habe ihm das königliche Merkmal des Meſſias ges . 
fehlt. 4) Endlich entfpracdh es vollfommen feinem vorhabenden Werke 
— der Welterlöfung, wodurd er ſich den „Sig zur Rechten des 
Vaters“ erwarb, Luk. 24, 26. und zugleih auf Erden fidh ein geiftiges 
Königreich gründete. Sein Einzug zum Leiden war in der That der 
Ginzug in die Herrlichkeit. Eine Wahrheit, die auch von und gilt, 
die jedoch ihren Troft, ihre ftärkende Kraft fo felten in uns zur Gel⸗ 
tung bringt, weil fie eben nicht tief genug ergriffen, gewürbiget wird. 
— Lag es endlich nicht etwa auch in der Abfiht des Herm, feinen 
Gläubigen hiedurch die rechte Weife vorzuzeichnen, wie fie ihn bei ſei⸗ 
nem euhariftifhen Einzuge empfangen follten? Gewiß verbient 
diefer letzte Gedanke in der Oſterzeit bei der Detailerflärung befondere 
Rüdfichtsnahme. 


B. 1. „Als fie fih nun Jeruſalem nabten, und mad 
Bethfage am Delberge famen, da fandte Jefus zwei Jüns 
ger ab.." — Sowohl der Tag, an dem, ald auch der Ort, von bem 
aus der feierliche Einzug ſtattfand, ift bebeutungsvoll, die Natur, der 
fich nun abfpinnenden Begebenheiten bezeichnend. Bethfage, unfern 
von Bethanien am Fuße des Delberged und fihon im Stadtgebiete Je⸗ 
sufalems, vom Tempel eine Kalbe Stunde abliegend, war nad) der 
Uiberlieferung der h. Väter eine Priefterftadt; wie bemerkt, wurden 
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. die Baflaopferthiere Hier ımterhalten und eben an dem Tage übers 
haupt ward dad Lamm zur Schlahtung auf das Paſſa aus 
gefadt. So ale befundigte ſich Chriſtus als Prieſter und’ Schlacht» 
oyfer in Einer Perſon, fein Bang if ein Opfergang. Die Heiligkeit 
und Gerechtigkeit Gottes erlas ihn, ald der allein geeignet war, ein der 
ungeheuren Schuld entſprechendes Sühnopfer in fich felbft darzubringen. 

Gott. aber: „liebt freudige Geber“ ; darum umgab fi Jeſus mit jubeln«. 
ven Schaaren, wie u ha auch fein Ha vol war von begeifterter Opfers 
freudigkeit. — „ ihr Prieſter von Serufalem! ift das Lamm auch 
ohne Beh? * mangelt euch der Sinn, dieß zu beurtheilen, ihr 
verſteht euch nur auf kreatürliche Gaben; dieſem Lamme ſprach die Hei⸗ 
ligkeit ſelber das Zeugniß: „Dieſer iſt mein vielgeliebter Sohn, an dem 
ich mein Wohlgefallen habe.” Bin tadelloſes Opfer vor dem Herrn iſt 
ein. zerknirſchtes, demuͤthiges Herz, Pf. 50, 19. Gehorſam und Barm⸗ 
herzigkeit. L Kön. 15, 22. Pred. 35, 4. Das makelloſe Lamm nahte 
und fie vertvarfen es; durch die thatliche Berwerfung jedoch fchlachteten- 
fie ed, ſich zum Berderben zwar, allen aber die mit feinem Blute bie 
Türe ihres Herzens bezeichnen, den lebendig Blaubenden zum ewi⸗ 
gen Leben. 


„Da fandte Jeſus zwei Jünger ab“ 

B. 2. „und ſprach zu ihnen: Gehet in den Fleden, der 
euch gegenüber liegt, und ihr werdet alsbald eine Eſe— 
lin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; machet fie 
106 und führet fie zu mir.” 


8.3. „Und wenn eud jemand etwaß jagt, fo fpredet: 
Der Herr bedarf ihrer; und ſogleich wird er fie euch übers 
laffen.* — Als die zwei Jünger, welche mit diefem Auftrage betraut 
wurden, bezeichnet die Txradizion den Betrus und Johannes, die 
Repräfentanten ded Heroismus im Glauben und in der Liebe. Es 
liegt in diefer Wahl eine doppelte Lehre; 1) richtet fih Bott, da er 
Subjelte für die Ausführung feiner befondern Plane erfiest, fletd nad 
dem vorfindlichen Maße perfönlicher Tüchtigfeit; „wer hat, dem wird 
gegeben, daß er im Uiberfluſſe hat; dem aber, der nicht hat, wirb ges 
nommen, was er hat.” Luk. 19, 26. Wenn mich der Herr nun kei⸗ 
ner vorzüglichen Sendung im Interefle feines Reiches würdiget, fo liegt 
der Grund davon bei mir felbft, indem ich feinen Anforderungen in 
meiner jegigen Stellung nicht entſprach und überhaupt den nötbigen 
Fond intellektueler und fittlicher Befähigung nicht befige. 2) Das aber 
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wasdem Geſandten Ehriftt vor allem noth.thut, was ihn für göttliche 
‚Aufträge befähigt, ift der Glaube an Chriſtus umbbegeifterte Ricbe 
zu: ibm. Glaube feR und liebe innig, und du wirft taufend Gele⸗ 
genheiten' finden, für Jeſus und fein Reich in fruchtbartter Leite hl 
tig zu fein. 

‚Er fendet die Apoftel auß, ‚wer Eſel zu koleni ⸗ Yab 
zwan- beauftragt er hiezu den Fürſten ſeiner Kirche und Sohannee, ek‘ 
kung: zuvor das Begehren geftellt, im Reiche des Mefſias su feiner 
Rechten zu fipen. Wine dreifache Abficyt mochte den Herrn zu Hlsfer 
Wahl beftimmen. a) Lehrt er hiedurch, daß im Reiche! Bottte: nidkb- 
klein; unanfehnlich, unwuͤrdig fei, wenn ed nur den Willen: GSottes 
zum Urſprung hat, und zur Yörberung feiner heiligen Abſichten, were 
gleich in untergeorbneter Weife, beiträgt. b) Wollte er den Petous 
— und in ihm allen Obrigkeiten — an’d Herz legen, daß 'er bei 
aller Erhabenheit feiner Stellung ,. bei: feiner Machtwollkommenheit: nach 
Abwaͤrts — doch nur dee Knecht Gottes fe, ihm dienfleigen im Klei⸗ 
nen wie im Großen, daß auch das fcheinbar Geringfügige befien eifern⸗ 
der, thätiger Sorge nicht fremd bleiben dürfe. c) Dem Johannes end⸗ 
ih und allen nah Auszeichnung Lüſternen ward andurch bes 
deutet, daß irdifche Ruhmſucht im Reiche Gottes unftatthaft ſei, daß 
die wahre Größe nicht in hoher Stellung, fondern treuer Erfüllung ber, 
wenn auch wenig bedeutenden, Berufdobliegenheiten beſtehe, daB es 
ſchon⸗ ein großes Glück für und iſt, wenn wir zur Verherrlichung 
Chriſti, zur Verbreitung feined Reiches audy nur etwas Wenige beis 
zutragen im Stande find. Wer demüthig, genügfam und gehorfam im 
Kleinen waltet, fommt zum Großen; wer egoiftifh Großes anfpricht, 
den reduziert Gott auf Kleined. Saul ging Efel ſuchen und fand ein 
Königreich, Johannes trug ſich mit dem Berlangen nach dem Sroßweſ⸗ 
ſtrate im Meffiasreiche und mußte — Eſel ſuchen. 

Indeſſen wirh die Sendung zweier Apoftel beveutfamer, ‚wenn 
wir nah dem Borgange des h. Juſtinus und anderer Bäter die Eſe⸗ 
lin als Bild des veralteten Judenthums, das Füllen als Bild des 
Heidenthums auffafien. Das Judenvolk hatte für Jehova bereits 
Dienfte gethan, die Völker der Heiden waren noch undisziplinirt, einem 
zaumlofen unberittenen Thiere ähnlich. Beide harten „angebunden“ 
in der Briefterfiadt, bis daß fie abgelöst würden zum Dienfte des 
Gottebfohned. Angebunden nämlich fland die gefammte Menfchheit mit 
den Gteiden der Sünde, des Unglaubend, abgöttifchen Unverſtandes; 
ihre Priefter wollten und konnten dieſe Stricke nicht löfen, von ſich ſelbſt 
aber. konnte der Angebunvene auch nicht zu Chriſtus Tommen, den ex 
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nicht Easınte, der ihm ferne Hand. : Da mußte alfo Gott: ſelbſt die Un 
satise- ergreifen und feine erlefenen. Diener fenden, die in göttlicher 
Vollmacht die Bande trennten, und die Menfchheit zum. Dienfte und. 
mm Heile Jeſu Chriſti brachten. Machet fie-Io&.und führer 
fie zu mir!“ Das if. ber Menfchheit gegenüber die kurz ausgebrüdte 
Unfgabe Der Sendboten des Herrn. Es genügt da keineswegs / bloß. 
die Eiride: abergläubtfcher Vorurtheile, heidnifcher Irrthlümer entzwei zu 
ſchneiden durch vernünftige Aufklärung und die aljo Loßgebunbenen dann 
ſich felbR: zu überlafien,,, wa in Kurzem nur eine um«fo fehmählichere. 
Kuechhtichaft zur Folge Haben müßte; „Führet fie zu mir" — Der 
Menſch Tann und foll nur emancipirt werden durch Chriſtus, für 
Chriſtus. Die riftliche Offenbarung — der Inbegriff aller Wahrheit‘. 
und Enade — allein vermittelt die wahre Kreiheit, und diefe beſteht 
wieder nicht in allfeitiger Unabhängigkeit, fondern in kindlichem Gehor⸗ 
ſame gegen den, göttlichen Befreier, es ift die „Kreihett der Kins 
der Botited.t Röm. 8, 21. Wen der Sohn frei macht, der iſt 
wahrhaft: frei, Joh. 8, 36. wer hingegen auf anderen Wegen — frei: 
werden will, fchmievet fi die Ketten nur um fo enger und ſchwerer. 
Aus dem mm ergibt. fih der ebenfo wahre ald wenig beachtete End⸗ 
Schluß: Nur die katholiſche Kirche, als der fortgeſetzte Chriſtus, iſt 
berufen und befähigt, der Menſchheit die wahre Freiheit zu bringen; 
damit fie aber ihre befeligende Miſſton vollbringen kann, muß. fie felbft 
— frei fein. Das Ringen nad kirchlicher Freiheit ift demmad fein 
engherziged Barteiftreben, fondern eine die allgemeine höhere Kreis: _ 
heit bedingende und befördernde Großthat. Ä 
„Ihr werdet finden,“ .. „[ogleih wird er fie euch— 
überlaffen.” — Siehe da den Allwiffenden, vor defien Auge’ biei 
noch umgebornen mtichliegungen und Akte des Herzens ebenfo offen 
daliegen, wie die, obgleich räumlich fernen Außendinge. Siehe da den 
Allmächtigen im Gebiete des Geiftes, der Freiheit. Ex, der die Ras 
tue beberricht, beherrſcht auch die Herzen. Und wie? Nicht durch 
Zwang oder NRöthigung des widerſtrebenden Willend, fondern indem er 
durch feine Gnade erſt den Willen wirklich frei macht; d. h. indem er: 
die Befchränftheit und Berfehrtheit der Anfchauung aufhebt, das Herz 
von den Banden löst, womit es fich, der böfen Luft folgend, umfpons 
nen bat, und. dasfelbe mit einer wunderbaren Weihe erfüllt, daß es fo. 
wohl Reigung als Kraft empfängt, den Willen Gotted zu vollziehen. 
Dem alfo Begnadeten genügt das eine Wort: Gott will ed, „ber. 
Herr bedarf,” um das Verlangte freudig zu gewähren; und:bieß ſelbſt 
dann, wenn ber Zweck, die Mbficht des Gebotes verborgen Tiegt, und 


3 Per Yalmfanntag. 


ine Falle bed Willfahrens materielle Interefien geführbet erfcheinen. 

So war es bier; durch die Gnade vorbereitet,. ging der Gigenthümer 
bereitwillig auf die Forderung des Herrn ein, die er nichts deſto wenis 

ger auch hätte abweifen können, weil frei auch ber Gnade gegetäßer. 

„Der Herr bedarf ihrer.“ Wie, er der auf fenrigem Geſpanne 
den Elias der Welt entrüdt, der auf den Wolken des Himmels. zum: 
Gericht zu kommen verheißen hatte, er bedarf des Lakihieres?i Ja, ex 
bedurfte deſſen, weil er bebürfen wollte, in derſelben Weiſe, und zum 
felben Zwecke, wie er überhaupt des Geſchoͤpfes —- und insbeſondere 
des Menfchen bedarf. Unendlich verfchieden if das „Bebürfen* feitens 
Gottes und der Kreatur. Chriſtus bevarf unfer, (wie das Licht der 
Finfterniß, die Duelle des Durfligen, der Arzt des Kranken, der Frei⸗ 
gedige des Armen bedarf) um die Schäge feiner Güte, Liebe, gtiäbigen 
Erbarnmung, feiner Herrlichkeit an und zu offenbaren; fein Veduͤrfniß 
iſt alfo Uiberfülle des Reichthums und eigener Bollfommenheit, die da 
niederthaut auf Die lechzende Menfchheit. Gott bedarf unfer — um 
uns ewig felig zu machen, ald Werkzeuge zu unferem Heile und feiner 
Berherrlihhung, durch die er jedoch in fich nicht feliger, nicht herrlicher 
wird. Hingegen wie, wozu, in welchem Grade das Gefchöpf und zu⸗ 
vörderft der Menfch Gottes bedarf, darüber iſt hier wohl Feine nähere 
Außeinanderfegung nothwendig. 

Moͤchte doch Gott auch bei uns mit eben ſo viel Zuverſicht auf 
alſogleichen Gehorſam rechnen können, wie bier bei einem, dem er doch 
fremd war. „Alfogleih wird er fie euch überlaffen." Wir 
fennen ihn a) ald unfern Herrn, der auf und und das Unfere den 
vollgiltigften Rechtsanſpruch hat; „denn alles ift mein“ ſpricht Bott. 
I: Mof. 13, 2. — b) al8 unfen Vater und höchften Wohlthäs 
ter, dem wir aus zahllofen Titeln zu Liebe und Gehorfam verpflichtet 
find; 'c) ald überfchwänglich reichen Bergelter alle defien, was ber 
Menſch auf fein Wort hin opfert, thut, leiſtet. Mth. 19, 29. Kon⸗ 
nen wie nach ſolcher Erkenntniß ihm etwas verfagen, wenn er auch bad 
Theuerſte, ja unfer Leben heifchte? Nun fiche du mit Gütern Geſeg⸗ 
neter! der Herr bedarf deines Vermoͤgens, er erlangt ed durch feinen 
alter ego — den Armen. Mth. 25, 40. Wirft du feine Yorberung, 
die er zur Bitte mildert, abfchlagen? Er läßt fich herab, zur Ausbrei⸗ 
tung feines Reiches auf Erden deiner Mitwirkung zu bedürfen. Wirk 
du ihm deine Talente verweigern, das erbauliche Wort, die fördernde 
That? Er verlangt — gleihfam aus Beduͤrfniß, weil ex die Heiligkeit 
und nach unferem Heile durftende Liebe ift —, daß wir das Joch des 
Böfen abſchuͤtteln und fein beſeligendes Joch tragen; werben wir es 
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binfüro wagen, feinen Dolmetfchen, dem Gewiflen, dem Brediger, Beicht⸗ 
vater und zu widerſehen? Reim, ich will mich ganz und freudig dem 
Seren übergeben, wohl wiflend, daß ich fo — mich wahrhaft und ewig 
gerolume; ich will ibm dienen und dieſes Dienftes mich rihwen, weil er 
dem Menfigen ben hoͤchſten Adel verleiht. — 


B. 4. „Diefes alles aber if gefchehen, bamit erfüllet 
werde, was gefagt ift durch ven Brofeten, der da ſpricht 1.“ 
— Ulſo keineswegs Oſtentationsluſt, überhaupt Fein felbftifcher Beweg- 
grund, wie ex fo häufig bei unferen Bornahmen einfließt, vermochte den 
Herrn zu bemeldeten Anordnungen. Wie immer, fo fügte er ſich auch 
bier dem durch ben Profeten ausgefprochenen Willen feined Vaters: 


Defien Willen tbun, war ihm ja Speife und Trant, d. 5. Bedürfniß 


und Luſt. Joh. 4, 34. WS ein Merkmal des Meſſias hatte ver 
Beil. Seher dieſen Einzug vorausverfündet, und um fich öffentlich ale 
den Berheißenen darzuftellen, in dem jede Profezie ihre Erfüllung finde, 
gefattet, ja’ ordnet er den Pomp an, der gefommen war, zu bienen, 
nicht ich dienen zu lafien. Mark. 10, 45. Welch ein Gehorfam, ſelbſt 
im Unwefentlihen, Seringen! Doch, kann etwas unweſentlich, gering 
beißen, was Bott befiehlt? Rein, wer den @eift der göttlichen Kind» 
haft Hat, Kennt keinen Unterfchien, jede Anordnung feined Vaters iſt 
ihm überaus heilig, jedes Jota des Geſetzes findet in feinem Herzen 
ebrfucchtöyolle gehorfame Beachtung. Wehe dem, der in den Glaubens⸗ 
und Willensoffenbarungen Gottes Unmefentliches kennt oder Geringes, 
um ed zu umgehen, „er wird der Geringfte heißen im Himmelreiche.“ 
Mth. 5, 19. — Mit derfelben göttlichen Treue, ald Jeſus fein alt» 
teftamentlicyed Wort wahr machte, wird er audy jene Verheißungen ewig 
aufrecht erhalten, die ex im neuen Bunde feiner Kirche, dem Frommen 
wie dem Böfen gegeben hat. „Himmel und Erde werben vergehen, 
feine Worte aber werden nicht vergehen;“ Luk. 21, 33. denn „treu iſt 
Bot!" LKor.1,9. Wie troftvol if dieſe Treue dem Gerechten, wie 
ſchrecklich drohend dem Unbußfertigen ! 

Wir können an dieſer Terteöftelle nicht vorübergehen, ohne auf 
zwei daraus erfliegende Kehren binzumeifen. 1) Ohne an fi zu den⸗ 
fen, vollführte der Heiland die Anordnung ded Vaters, und er fand 
dadurch feine eigene Verherrlihung. Lehre: Demuth, uneigennügiger 
Gehorſam gegen Gott führt von felbft zu Ehren und Herrlichkeit, hat 
einen glorreichen Einzug in's himmlifhe Sion zur Folge. 2) Obgleich 
allem irdiſchen Glanze von Herzen abhold, unterzog fi) Jeſus dennoch 
der Berfügung ſeines Baters, die feine Verherrlichung zum Zwecke hatte. 
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Daraus mögen wir lernen, daß es nie erlaubt fei, einer Abertries 
„denen falfhen Demuth eine Tugend zum Opfer zu brin- 
.genz'd. h. werm wir aud) vorausfehen, irgend ein gottgefälliger Tir- 
gendakt werde Aufichen erregen und uns Lob und Ehre eintragen, 
dürfen wir doch keinesfalls davon abfiehen. Unfere Pflichterfuͤllung darf 
Rob fo wenig als Tadel beirren; der Chriſt nimmt die Ehre bin — um 
fie :dem zu geben, bem fie allein gebührt, Bott dem: Anfänger und 
Bollender alles Guten. 

8. 5. „Saget der Tochter Sion: Siehe, dein Rinig 
foment fanftmäthtig au dir, und ſitzet auf einer Efelin 
and aufeinem Füllen, dem Jungen eines Laſtthieres. — 

«Der Evangeliſt bezeichnet hier ausdruͤcklich die Wahrheit, die im Seiſte 
ver Duden von felbft Hätte aufleuchten follen: Jeſus von Nazareth IR 
:der verfpvochene Mefliad, er nimmt jept von feinem Reiche Befls, und 
unfere Pflicht ift, ihm zu huldigen. Denn das was jetzt gefchah, war 
die wörtlich genaue Erfüllung feiner PBrofezie, welche, vor fünfhundert 
Jahren von Zacharias 9, 9. ausgefprochen, offenbar auf den Meſſias 
ſich bezieht, und auch von den jüdifchen Schriftgelehrten wirklich vom 
Meſſias verflanden ward. — Die Weidfagung ergeht mit einem ein⸗ 
leitenden Bruchftüde aus Iſa. 62, 11. an Serufalem, welches das ges 
fammte Zudenvolf und — die chriſtliche Seele repräfentirt..: Au uns 
alſo ift es gefagt, und ach, möchten wir das herrliche Wort beſſer er⸗ 
faſſen, inniger beherzigen, nachhaltiger bewahren, ald die Toter Sion 
es that! Ä 
„Fürchte dich nicht...” Joh. 12, 15. „Freue dich Hoc, 
‚juble.., dein König kommt zu bir.“ Zac. 9, 9. — Alletdings 
hatte Jeruſalem Urfache, dem Triumfeinzuge des Meſſias mit banger 
Yurcht entgegenzufehen. Mußte er nicht den Unglauben räden, den 
hartnaͤckigen Widerftand, die teuflifhen Läfterungen, womit fein vebel- 
liſches Volk gegen ihn fi) vergangen hatte? Und doch fell es ſich 
nicht fürchten, fol freudig jubeln. — Müffen gleicher Weife nicht and 
wir furchtfam erbeben vor Ehrifto in der Rüderinnerung an unſere 
vielfache Treulofigkeit in feinem Dienfte, an den Ungehorfam, vie zahl 
lofen Berfündigungen wider Glauben, Hoffnung und Liebe, die em⸗ 
porenden Mißhandlungen in den Lafterthaten? Können wir ohne Zit⸗ 
tern dem beiligen Rächer nahen? Sa; der Geift Gottes ermuntert 
und: Kürchte Dich nicht, freue dich! — Aber was foll denn meine Furcht 
bannen, was Zuverficht geben, was mich zu frohem Jubel begeiftern? 
„Dein Ahneg fommt zu die — fanftmäthig,” „gerecht und ale 
\ 
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Heiland." Zach. Ebd... 1) Mein König? Wer ik er? Ewiger 
Bott vom ewigen Motte, der allmächtige Schöpfer :ded Uniserfums, 
deſſen Finger Himmel. und Erde trägt, deſſen Wink alles regiert, : vie 
Sehnſucht der Engel, der unfaßbare Inbegriff aller Vollkommenheit, 
Herrlichkeit und Macht. — Und er fommt zu mir. Was Kin wohl 
ih? , 2. im Bergleich zu ihm das lautere Nichts; ein hilfloſer Wurm 
im Staube, eine wandelnde Staubfäule; blind, unverfländig, verkehrt. 
Wenn zum diefer König zu wir zu kommen ſich herabläßt, muß ich da 
nicht aus tiefer. Seele frohloden, müflen nicht alle Kibern meines Weſens 
ellingen zu Sreubenbimnen? — Erwäge ferner, wie, warum er fommt. 
2) Sanftmüthig = arm." Die erfchredende Majeftät hat ex unter 
niedriger Geſtalt verborgen, fein Herz fchlägt dir in unfäglicher Liebe 
entgegen,: er- will ‚aller deiner Miffethaten nimmer gedenten, er .will 
auch ‚ferner Bebuld haben mit deiner Armfeligkeit und die Fehler der 
Schwachheit barmherzig verzeihen. 3) „Oerecht.“ Richt aus tiran- 
nifcher Wiſſkuͤr find die Geſetze erflofien, die der König mit fich bringt; 
Heiligkeit iſ ihre Duelle, die höchfte Weisheit hat fie verfaßt, rüdfichte- 
volle Liebe verkündet felbe, reiche Gnade ermöglicht ihre Erfüllung; ihre 
Gndabficht IR unfer geitliche® und ewiges Heil. — „Gerecht,“ dann aber 
ja nothwendig auch ein ftrenger Rächer der Sünde! — Allerdings, aber 
ex raͤcht, er ftraft Die Sünde an ſich felbft, er wird freiwillig zum Fluche, 
auf daß der Hluch von und genommen werde, er führt Prachtgewande 
mit fich, gewoben aus feinen Bervienften und in feinem Blute pur⸗ 
purn gefärbt, die Gewande der Gerechtigkeit, womit jeder angehen 
wird, der in reuiger Zerfnirfchung feine Sünden befennt und aufrichti⸗ 
gen Willen bat zu Buße und Beflerung. Heil und Preis dir, ‚mein 
König! der du gerecht bift um gerecht zu machen Alle, die ca werben 
wollen, gerecht, da du ums für Solches belohnft, was in der Haupi⸗ 
ſache dein Wert ift, Ichredlich gerecht nur denen, bie bis and (Ende 
deine Erbarmung von fi weifen. 4) „Als Heiland.“ — O wehh 
entzüdendes Wort in feiner unermeßlichen Bebeutung! ‚Eines Heilan⸗ 
des, ja, bedürfen wir; eined Arztes, der die Seele gefund macht, der 
den Staar ihr vom Auge nimmt, her ihre ungeregelten, verfümmerten 
Kräfte ordnet und ftärkt; eines Erlöferd aus der jammervollen :Roth, 
in welche der Abfall von Gott uns geftürzt hat, eines Befreierd aus 
der fchauerlichen Tirannei des Teufels. Wir bedürfen eines göttlichen 
Wunderthäterd um aus dem Tone zum Leben zu erwadhen, der Ver⸗ 
mittlung eined Gottes, um mit Gott wieder eind zu werden, eind zu 
bleiben. — Und fiehe, ald Den kündet fi Jeſus Chriſtus am, und 
wir wiſſen und glauben es, daß ex der Heiland fel; wenn. er nun zu 
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ne Sigend:aufdem Füllen. . einen &fetin; Mi a 
Beim Menfdh noch geſeſſen If.” Bart 4, 2. Dur 
Heſes Laſtthieres gibt der Here: einen doppelten Fingerzeig 
ww. hitdurch· Wefen feines Reiches, naͤmlich 5** 
6; Kür. bereit, iſt wirklicher König. aber herrſcht / möche Am 
Echreclen und Waffengewalt; ſondern durch die Wacht "urgehtiuhinth 
WMahrheit, Durch Liche, Gnade. Ein Friedensfürſt Eon: it, "Wal 
ſeine Erfcheinung friedlich iR, alſo iR auch der Zweck feiner Erfipeinia 
— dem Menſchen mit Bott, mit ſich ſelbſt und der übrigen Schöyfen 
von Fricden gu bringen. Iſà. 9, 6. Joh. 14, 27... Wenn Wir: Gi 
ſthrung feines Reiches allenthalben erſt nach heißen Hiutigen Käpf 
möglich wird, fo liegt der Grand einzig nur in ber VBerfchrigelt u 
Menfhen, die hinwider hauptſachlich das Werk des hoͤlliſchen Antiche 
iſt. Die Herſtellung und Bewahrung dieſes Gottesfriedens bezwech 
denn auch alle Geſetze des göttlichen Reiches, welche ſich chen’ dadur 
beſonders empfehlen, daß fie der Ausfluß weiſer heiliger Liebe find mm 
unfer zeitliches wie ewiges Wohl begründen. Daraus num: ergibt Fi 
By. unfer Verhältnis zu ihm. Wir find Unterthanen Zeſu Chrif 
verpflichtet, "feinen Geſetzen augenblicklichen vemüthigen Bchorfaw zu € 
weiten... Unfer Dienft jedoch darf nicht Durch knechtiſche Furcht mor 
deln, fondern muß aus kindlich freubiger Liebe entipringen. „Ge 
Gottesvienſt fei vernänftig.” Roͤm. 12, 1. Vernuͤnftig iſt unſer G 
horſam, inſoferne ex hervorgeht. aus klarer Erkenntniß ber: wohlweiiel 
den Abſichten Gottes bei feinen Geboten, aus freubiger Anerlenun 
ver göttlichen Oberherrlichkeit und dem eined Menſchen würdigen Sir 
ben, zu heiliger Gleichfoͤrmigkeit mit dem vollkommenſten Weſen fl 
einporzuringen. Dabei haben wir auf den Eigenwillen gänzlich— 
verzichten und ohne finnlich engherjige Berechnung, ohne Ruckhalt ws 
‚Hütg ver zügelnden Hand des Heren zu überlafien. Gottes’ Wille i 
» afere Würde, doch eine Bürde nım dem Halb»: und Widerwillige 
allen Hingegen, bie entfchledenen Herzens find, vielmehr ein teagen® 
Sittig, die hochſte Zierde. — 2) Weiters beurkundet Jeſus feine Bw 
liebe für noch unentweihte unfchnldige Seelen. Obglei 
ſich auch die Cfelin zuführen läßt, welche einen Menſchen finmbilk 
eg: Ah dem Dienfte der Welt eraeben bat, fo fegt ex ſich doch auf d 









noch umberittete Füllen, d. h. er läßt fich mit feiner Snade und Heer⸗ 
lichkeit am lieben in jenen Herzen nieder, die, im Beſihe der Taufuns 
ſchuld oder dem Iungfräulichen Stande angehörig, ihren Raden feinem 
andern Deren gebeugt, ihre Kraft in Teinem fremden Dienfte eingebüßt 
haben. O wie felten find folche Seelen in unfeter verderbten Zeit! 
Wie weiden fo viele kindliche Gemuͤther von den eigenen Eltern, ftatt 
Chriſto, dem Teufel als Laftthiere zugeführt! O arbeiten wir aus 
#ien Kräften, daß die Kleinen zu Jeſus kommen und ſich des Heiles 
in feinem Dienfle erfreuen; denn fie find die Lieblinge des Herrn, „ihrer 
R das Hirimelreich,“ ihre Heiligung wird fortfruchten durch vie Fünfe 
tigen Geneationen. . 

Für den weitaus: größten Theil des Judenvolkes war bie ſanft⸗ 
müthige Ankunft des Meſſias fruchtlos; ftatt feiner herablafienden Huld 
ſich zu freuen, verfchmäbten fie ihn eben um feiner irdiſchen Niedrigkeit 
willen, wiefen fo feine legte Gnadenheimſuchung von fi. O mödhte . 
das ſelbe nicht auch unter uns fo häufig der Fall fein! Sünder! fiche, er⸗ 
barmend, zur Begnadigung bereit naht fih dir Jeſus in der Dfterzeit; 
die Kirche ſchickt fi an, deine Feſſeln zu loͤſen und dich zu ihm zu 
führen; o folge freudig Ihrer Hand, veradhte den Herrn nicht ob feiner 
Geruld und Sanftmuth, denn er, der jeht als Heiland dir angeboten 
wird, kommt einft auf dem Woltenfige, das Schwert in der Hand, als 
unerbittlich Arenger Richter und Rächer. 


B.6. „Die Jünger gingen nun bin und thaten, wie 
ihnen Jeſus befohlen hatte" — Wir finden da das erafte 
Mußerbitd des hriftlichen Gehorſams. Der Auftrag war ein fonders 
barer, Die Abſicht unklar, die Ausführung gefährlich, der Erfolg, menfchs 
lich berechnet, mehr als zweifelhaft. ITxog dem gehen fie, thun nad 
des Meiſters Wort, und ihre Sendung glüdt. Da nun wir gleihfall® 
„Geſandte an Chriſti Statt find,“ IL Kor. 5, 20. und vom Herm 
mit Ähnlichen Aufträgen beehrt werden, fo muß es unendlich wichtig 
fein, dad Arkanum kennen zu lernen, welches den Gchorfam ers 
leihtert und zum Erfolge führt. Das zweckdienliche Rezept 
enthält folgende Ingrediengen: 1) Lebendigen, feſten Glauben, daß 
Ge, der uns fendet, wahrer Gott ift, mithin unfer Gebieter, deſſen 
Aufträgen wir und nie ungeftraft entziehen können. Die Erkenntniß 
Gottes im Glauben erzeugt dann von felbft 2) felfenfefles Vertrauen 
auf feine Allmacht und Weisheit, wodurch er jede Schwierigfeit zu 
überwinden, das anfcheinend Unmoͤgliche in’d Werk zu ſetzen im Stande 
IR; Vertrauen in feine Treue, da er und ja feine Sf verhicß u 
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len Unternehmungen,. dig, feinen Willen zum Ausgango⸗, feine. Ehl 
zum Endpunkte haben. 3) Tiefinnige Liebe gegen Bott,. welche d 
Schwachen zum, Größter :begeiftert, den von Natur aus Zaghaften m 
Heldenmuth erfült und über Hinderniffe obfiegen macht, vor den, 
fonft der Beherztifte gurüdbebte; eine Liebe, die auf des Herm We 
ducch Feuer und Wafler ginge und wie Petrus bereit if, mit ähm | 
fterben. Wem diefe drei Tugenden wahrhaft eigen find, dem IR-% 
Gehorſam ein füßed Beduͤrfnißz er wird nicht Hügeln, nicht .gechn 
und zweifelhaft bangen, :fondern „bingeh’n und thun, wie Jeius ih 
gehoten hat.” Wälzt er fih dann, duch Mangel an Kiugheii u 
Mäpigung nicht felbft Schwierigkeiten in die Bahn, IR. ſcin Streb 
wirflih Gottes Wille und frei von Selbſtſucht, vertraut er me 
auf Gottes ald das eigene Zuthun, befeelt ihn endlich vollkomme 
Refignation, fo wird und muß er burchbeingen, und ‚ob. ſich Be 
auf Berg ihm entgegen thůrmte. 


B: 7. „And. ſie brachten die Eſelin mit dem Fuͤllen 
legten ihre Kleider auf dieſelben und ſetzten ihn darauf 
— Es geſchah buchſtäblich wie der Herr vorhergeſagt. Die Cign 
ber Laſtthiere ſprachen: „Was machet ihr 30.2” Auf die Entgegnu 
jedoch: „Der Herr bedarf's“ überließen fie ihnen ſelbe. Mark. 1 
4—6. Warum jedoch gebot Jeſus, der doch nur das Junge benüg 
wollte, auch das Mutterthier herbeizuführen? 1) um und das Beiſpi 
gütiger Schonung aud gegen die vernunftlofe Kreatur zu gebe 
Tem alten wie dem jungen Thiere wäre die Trennung ſchmerzlich g 
fallen; da foldhe nun nit nothwendig war zur Grreihung des vo 
habenden Zwedes, vermicd fie der Herr, verdammte aber andurd a 
Staufamfeiten, deren fich gefühllofe Menfchen, Leider ſelbſt Kinder - 
gegen wehrlofe Wefen fo Häufig fhuldig machen. Auch dad Thi 
fteht unter Gottes Obhut, und ift ed gleich zu Dienft und Nuß d 
Menſchen befiimmt, fa hat doch diefer die heilige Pflicht, dasſelbe a 
Die fchmerziofifte Weiſe feiner Beftimmung zuzuführen, nie unnoihweı 
dig gu mißhandeln, für feine Bedürfniſſe Hinlänglih zu forgen. : 
Mollte der. Herr das Füllen dur die Anweſenheit feiner Mutter fi 
feinen Dienft williger machen, fie follte es ihm zuführen, und da 
an defien Eeite gehen. Das Gleiche beabfichtigt, verlangt er von di 
chriſtlichen Eltern; daß fie nämlich dem Kinde durch Lehre und Beiſpi 
vorangehen, ed zu Jeſus führen durch frühzeitiigen Unterricht wad hi 
füro jchügend, warnend, ermunternd ihm an ber Seite wandeln. | 
Ertheilt uns der goͤitlicht Lehrmeiſter piemit einen paͤdagogiſch wir 
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tigen Bingerzeig, Jeder Menſch bringt individnelle Gigenpeiten, 
Reigungen und Ahneigungen mit fih zur Welt. Gie find nisht abſo⸗ 
lut ſchiccht, ſondern können und ſollen Anknupfungspunkt⸗ zum Guten 
werden. ie demnach Chriſtus die natürliche Anhaͤnglichkeit des Füls 
lens an feine Mutter als Mittel gebrauchte, um es willig zu erhalten, 
fo.muß fich der chriſtlich vernünftige Erzieher der natürlichen Eigen⸗ 
felten des Kindes bedienen, um ihm die verfchledenen Tugenden einzus 
Wangen, muf anfaͤnglich auch natürliche Triebfedern in Bewegung 
gen, bie dann wohl von felbft zurücktreten, wenn der Menſch für bie 
höheren Motive empfänglich geworden ift. 

. gBie Isgten ihre Kleider auf dieſelben.“ Es geſchah 
dieß theils zur Bequemlichkeit des Herrn, da Sättel im Oriente noch 
jedt nicht ſehr gebraͤuchlich ſind, theils auch aus Ehrfurcht gegen ihn, 
ua ‚das Lafſithier zu zieren, — Dieß gibt mir vielfachen Stoff zu demuͤ⸗ 
thigen und erbaulichen Betrachtungen. 1) Schmudlos, in armfeliger 
Biöße wurde au ich dem Herrn zugeführt bei der Taufe; der Ge⸗ 
ſandte Ehrifti, der taufende Mriefter breitete das Gewand der heilig- 
machenden Gnade über meine Seele aus, und Jefus nahm dann Beflg 
von mir. „Wie ein Laftthier bin ich vor dir geworben .. und du 
nahmft mid auf mit Ehren,” Pf. 72, 23. 24. Damit ih dann für 
ben Dienft Gottes geeignet würde, fühig, den Herrn — fein Gebot — 
ju tragen, vüftıte er mich mit aktuellen Gnaden aus und durch feine 
Stellvertreter — mit himmlifchen Kenntniffen. So verdanfe ich Alles 
ber göttlichen Büte, die das Möglichfte that, um mich zu fhmüden und 
wich fähig zu maden, fücverhin felbf am Kleide der Heiligkeit für 
meine Seele zu weben. 2). Wie fieht ed aber augenblidlicy mit der 
Kleivung der Seele? — Ad, das in der Taufe Viberfommene ift vers 
Ioren, aller wahren Tugend bin ich bar, ringsum vom Sündenfchmupe 
verunreinigt, im Dienfte des Böfen abgezehrt, und mein Wille, der 
Rüden der Seele, ift ungefüge geworden den Herrn au tragen. — 3) 
Da aber Jeſus dennoch meiner bevürfen will, mih zu fich verlangt, 
was muß ih thun? Bor allem mich bewerben, daß ich des Schmutzes 
(08 und des föniglichen Gnadengewandes wieder habhaft werde. Dies 
ſes erreiche ich einzig nur durch das h. Saframent der Buße — 
Darüber jedoch habe ich ſelbſt noch Deden zu breiten durch Werfe 
büßender Genugthuung und aufridhtige Tugendvorfäge. Trid. 
XIV. can. 2. 4. 13, So vorbereitet darf ich ed wagen, den Heiland 
aufzunehmen, fo wird ihm mein Herz ein wohlgefälliger Thronfig. 

„Und fepten ihn darauf.” — Er hätte ihrer Unterflügung 
wahrlich nicht beburft, doch ließ er fie zu, einerſeits als fh ſelbſtoer⸗ 
24 
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ſtehenden ihm gebühren! en Dienft, und danıt auch, weil er ‚ihnen 
Gelegenheli geben wollte, Ihren’ Liebeseifer zu berhätigen und ſich 
dafur elnes befto größeren Lohnes würdig zu machen. Aus dieſen 
Gründen bebient ſich Gott zur Ausführung feiner ewigen Plane hier 
Aberhaupt der menſchlichen Miwirkung. Statt alſo über feine Ans 
fpräche an unſere Kräfte zu murren, follen wir vielmeft Dank jagen 
und durch eiferige Verwendung ſeiner liebevollen Abſicht entgegenkom⸗ 
men. — Wit finden die Apoſtel bei der Vorbereitung des feierlichen 
Einzuges zumeift und ald am erfien thätig; und wenn 'man bie 
ihnen zu Theil gewordene höhere Erfenntmiß und ehrenvolle Auserwãh⸗ 
lung bedenkt, ſo erſcheint dieß als nicht mehr. denn dillig und pflichtge⸗ 
mäß. Dieſelhen Titel verpflichten nun auch die Prieſter mit voppeliem 
Eifer, in opferwilliger Selbſtentſagung dem Herrn zu dienen, und in 
aller Tugend, wodurch Jeſus verherrlicht wird, dem gläubigen Volke 
voranzuleuchten. Wehe den Käßigen unter und! „denn von einem jeven, 
dem viel gegeben worben if, wirb viel gbforbert werden; und wem 
viel anvertraut‘ forden if, don dem wird viel surüdoerlangt werden. 
euk. 12, 48. 


2.8. „Sehr viel Bolk aber breitete seine Kleider auf 
ben Weg; und andere hieben Zweigevonden Bäumen und 
freuten fie aufden Weg." — Die große Volfsmaffe bildete ſich 
aus den zahlreichen von Norden hergefommenen Zeftpilgern, theild durch 
die Haufen, die auf die Kunde von der Anfunft des berühmten Wun⸗ 
derthäterd ihm von Serufalem aus entgegengezogen kamen. Der Geiſt 
Gottes ergriff alle diefe beim Anblid des Erlöſers, und, der Bebent- 
famfeit ihres Thuns im allgemeinen Jubel vielleicht nicht völlig Mar 
bewußt, bereiteten fie ihm einen Einzug, der vollfommen feinem erha⸗ 
benen Charakter angemeflen war. Das Volk befannte Jefum in 
That und Wort als Meffias — König, Bott, Exlöfer. Das 
Ausbreiten der Kleider und das Aufftreuen von Zweigen war eine Ge⸗ 
wohnheit der Morgenländer, die fie beim @inzuge eines Monarchen 
übten, um dadurch ihre Freude, Lojalität an den Tag zu legen, und 
dem Ginziehenden einen freundlich angenehmen Anblick zu gewähren. 
So erblicten fie denn’ durch die Erleuchtung von Oben im armen, der 
müthigen Menfcenfohne den König Iſraels und hufdigten ihm als 
folhem. Und zwat war es wieder dad gemeine Volt, an welches Got⸗ 
te8 Offenbarung erging, Zuf. 10, 21. und das die Offenbarung glaͤubig 
thätig aufnafm. Mit Heid und Eiferſucht jahen die Vornehmen die 
Berherrlichung des Meiſters, fuchten wohl auch die Begeiſterung herab⸗ 
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yuftimmen, gerabe wie noch jetzt manche Gewalten ‚in eiferfüchtigem Zorn 
entbrennen ob der. herrlichen Lehensentfaltung der Kirche und der gläu- 
bigen Begeifterung, womit fi) die Völker um ſelbe ſchaaren. — Die 
Kleider, mit denen. ber Weg belegt wurde, finnbilden nad Albertus 
Magnus unfere Leider. „Die heil. Martirer breiteten fcharlachene 
Kleider auf, weil fie ihre Körper um Jeſu willen dem blutigen Tode 
bingaben; bie h. Bekenner hiazinthenfarbene, da fie mit Wachen und 
Faſten fih abmagerten, und ihre Herzen himmelwaͤrts richteten; bie 
Jungfrauen endlich blendendweiße, denn fie opferten ihre unbefledten 
Leiber dem Sohne Gottes.“ Wie diefe thaten, müflen auch wir thun, 
und zwar wo die That nicht möglich ift, wenigftend dem Willen nad 
und annäherungsweife. „Barum bitte ich euch Brüder, daß ihr eure 
Leiber als ein lebendiges, heiliged, Gott wohlgefälliges Opfer darbrin- 
get." Roͤm. 12, 1. 

„Jene, die Zweige von den Bäumen ſchneiden, — fagt Thom. 
von Kemp., find die Prediger des göttlichen Wortes, welche vom Lebens» 
baume der Schrift und Tradizion, ſowie aus den Werfen der Bäter lehr⸗ 
reiche Bruchſtücke aufjammeln und dem miftifchen Ehriftus, den Gläubigen 
vorlegen.” — Mit gleichem Zuge nehmen wir die Zweige ald Sinnbild 
des Almofens; denn fie waren von der Balme genommen, und ohne 
Zweifel au, da der Weg am Oelberge ſich hinzog, vom Delbaume. 
Gleichwie aber die Palme einen fühlenden Wein gibt, und der Delbaum 
zu verfchiedenen Zwecken nüsliches Del, fo tröftet und ftärft auch die 
chriſtliche Barmherzigkeit, gießt Del in die Wunde des Nächten und 
füllt unfere eigene Lampe, daß fie nicht erlifcht in Ewigfeit. Uiber Del- 
und PBalmenzweige zog Iefus in Jerufalem ein; alfo fommt er mit Er, 
barmung und Gnaden In jene Seelen, die ſich der Barmherzigkeit gegen 
ihre DRitmenfchen befleißen, fchlägt feinen Thron in ſolchen auf, die als 
Sieger über fih felbft und über Welt und Teufel mit der grünenden 
Palme prangen. Eben diefe werden auch allein gewürdigt, am endlichen 
Triumfzuge Eprifti ins himmlifche Sion theilzunehmen. — Die Bäume 
am Wege bezeichnen endlich die Gelegenheiten Gutes zu thun wie bie 
Fähigkeiten hiezu. Der Jünger des Heren benügt Diefelben jeden Augen» 
blick und mit Eifer, beftreut den Meg mit Werfen der Gereöhtigfeit, 
auf daß fein König freundlich geftimmt werde Durch diefen lieblichen 
Anblid, wenn er kommt im Tode und Gerichte. 


V. 9. „Und die Schaaren, die vorausgingen und nad» 
folgten, foürieen und fpraden: Hofanna dem Sohne Da 
vids; hochgelobt, der da kommt im Namen ded Herin!' — 
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Obh gelobt ſe bad Reich unſers vatere Davih, das ba fötime 1" Wed 

190. — „Orbenebeit jel der König... ."eiede fel im Hintnet, ah 

Gifte in dee Höh la Ruf. 19, 38. „Hofanha in det Höhehk 

Sole Anerfennutig ar dem SHerrt noch nie geworden Herch 
Freude mochte er darod emipfinden, obgleich biefe getrübt war Did 3 
Fehmerztichen Ausbila in die nähen Tage, vo biefelben Etimmel, 
du anderem Rufe, erfihollen. Ach, daß do don ung bie Friube 
Grtöfers nicht eben fo fhell und. fdömerifüch nerbittert wicdet 
mur allzu oft und nicht minder plögtich ldot fich der Glaube tn Hip 
und freche Regazlon auf, etfaltet Yie’Kibe, folgt auf das „ 
welches aus der neicbegnabigten Seele begeifkert ſich 
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wit der n 4 * 1. 
Das Crunbtpema dieſes Jubelrufee bildete det 23. und 26.1 
. Di8 Sf. 117, deffen Atalt offätber wiianifc; IR, und der voin Bot 
a8 Dübel grüne "Besiveige trug, aut Rarhüttenfehe geſungen "wohl 
Hab oft antigiplite alfo In der Begriftirung feined Gtzubend it 
Yeißer Eehnſucht das erft erfölgende Mitt der Erlöfung, betradret 1 
jefrelung ais ſchon volibracht und übetfjäufte ven Gründer vel sick 
deelheit, den Stifter des feligen Gottesreiches mit gdullchen und Tod 
ũchen Chrbezeugungen. — Sm „Hofanna®, weiches der h. Hal 
ae wit „redemptio“, ber h. Hieronimus mit „salva quaeso“ überfe 
t ausgedrüdt die Breude und der Dank ob des Erſcheinens 
Wmifllanifchen Reiches, und zuglelch die Herzliche Bitte, daß es td 
von hirmen weiche, fondern in befeligender Herrlichkeit fh "mehr 
mehr entfalte. „DO Herr! erlöfe mich, o Her! laß wohl gellagch 
BE 415, 25. Im Weiteren fpeicht Ad der feſte Glaube anh," u 
nunmehr wirfüidh jenes ewige Reich zur Geltung kommen Weihe, % 
dem Davib in Einem feiner Raditommien feierlich zugeſchworen vol 
Bf. 109, 1. 131,11. und daß Jeſus von Nozareth, „ih Ramih't 
Herrn koumend⸗, d. h. mit göftlicher Kraft und göttlicher Wolke 
dusgerüftet, jener lang erfehrite Sproſſe aus Davids Staum unk"@l 
ter dleſes Reiches fe. Indem fle ferner der Hofannaruf zurı Him 
und Brieden und Ehre vom Himmil her erwarten, Befennen 
jeutlich des Meſſias göttlichen Eharakter, feine Abkunft vom Hl 
Alſo der beftimmmtefte Glaube, die feſteſte Hoffnung, die innigfe, 
Huldigungen überfirömende Liebe! Das ware, mas Jeſus buch felr 
Einyug zu erröichen beabfichtigte. Bas Voik mußte th öffen all A 
(lab ailettennen und aueruftn, Damit nachher gefagt' werden Torztt; 
Patien Men anerfahhnten Kbulg und Bott — vetwotfen. 
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Worin und das Volk ein nachahmungswürdiges Beifpiel gibt und 
unzählige Ehriften befihämt, das ift: 1) das fehnfühhtige Berlangen 
nah der Theilnahme am Meffiasreiche, an deſſen glüdfellgen 
Gütern. Wie viele wandeln herum, ausgefchieden durch die Todfünde 
von der Lebendgemeinichaft mit Chrifto, ausgefchloffen von Gnade und 
Hoffnung! Und fie ſchleppen ihre Unſeligkeit Jahre lang mit fi, tra⸗ 
gen Fein Verlangen nach dem angebotenen Helle, achten dieſes nicht 
dee mindeften Muͤhe werth, ja fperren. fi gewaltfam dagegen. Welch 
en Unverftand, welche Sraufamfeit gegen ſich fett! — 2) Gibt es 
me daB Beifpiel der Dankbarkeit dafür, daß wir Bürger des Onas 
denreiches Chriſti find. Ja, unfere eigentliche Lcbensaufgabe iſt Dank ges 
gen den, ber mit feinem Blute und erlöst und das göttliche Bürgerrecht 
aworben bat. Abtragung dieſes Dankes iR unfere höchfte, ehrenvolifte 
md füßefke Pflicht. an Gelegenheit umd Kraft, an Zeit und Raum 
gebricht es keinem. Wer Bott Toben will, Fanıt es thun Im Wort oder 
lautie® im Herzen, im Tempel wie in der Kammer. Im Kreife des 
Haufes, im Dienfte ded Amted werben wir zum nicht weniger lauten 
Hofanttk der That aufgefordert. Dann fommen Kampf und Leid, Roth 
und Lod, jene wichtigen Augenblide, wo wir zeigen follen, wie unend» 
lich lieb der Herr uns fei, indem wir felbft in arger Trübfal mit fteus 
diger Seele ihm zujauchzen. So ſei unfer ganzes Erdenleben Ein dans 
kender Lobgefung. Niemand fei im Stande une darin zu beirren oder zu 
unterbrechen. Gleichwie Chriſtus und eine vollſtaͤndige Freude befcherte, 
alfo fol auch die Freude, die wir Ihm durch unfere jegigen Vorfäge bes 
reiten, eine vollftändige Freude fein. Heute darum am Anfange der 5. 
Charwoche fagen wir und 108 von jeder Sünde, welchen Namen fie immer 
habe; um unſern König gefammelt, fehwören wir feierlich ernft den Eid 
ebiger Tree. Ihm treu fein, das heißt fa: felig fein; ihm Freude 
machen, heißt: die größte Freude haben. Herr Jeſus! verleihe gnädig, 
daß das Oelzweig in unferer Hand nie verborre, unfer Mund nie für Di) 
vetſtumme. Verleihe, daß wir Dich einft preifen dürfen im ewigen Sion ! 
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ee ge weißer 35 Kama Doni id in hl (voten 
meinen Tauftage der Katechumenen, waren die Reu au * 
Reini keit ee eher * —* —** —— 
verfinn ollten, fo auch, wie der 
virus 1 vestem uam immarculatam . 


pe candidam, quam 
* mit bee Mahnung begleitet wurden, die Taufunſchuld ſorg 
— bemahen. noe (len Aibn Zuge een being ben 
um uften gewidmet, n auch langer 
—28 für bie one Kmmoe alle knechtlichen Arbeiten, 
—— — —— x. unterſagt waren, damit ja die 
ng der neuen Etreiter Chriſti durch nichts geſtört ww 
erinnert nur noch die Ausde vehnung der verbotenen Zeit 
an diefe Gepflogenheit rend Diefer Zeit num HE 
ww Reofiten d bie weißen Kleider zu tragen, damit fowohl fie ie ei 
Ve, ganıe chriſtliche Gemeinde recht lebhaft an Das Taufgelübde um 
—5 — Gnade erinnert würden. Täglich erſchienen fie ‚In, 
Ice und mit der bei der Taufe empfangenen brennenden 
* — empfingen das dh. Altarsſakrament, und wurden 
ſamen Belehrungen und Ermahnungen entlafien, wie der h. Ehrifi 

„h. Auguſtin, Rabanus Maurus u. a. bezeugen. 
dieſer Feier bildete der heutige Tag, von welchem der 5. Auguſti 
ſchreibt: „Die öfterliche —** wird mit —F —Xx —* 
beihleflen; darum wecfeln an diefem Tage die Neugetauften ihre 

der: fo jedoch, daß zwar die weiße Farbe mit dem Kleide abgelegt * 
die ur ſaui⸗ im 3 aber  allyeit verbleibe,* 

Auch der Meßritus refleftirt beim Introitus auf die Neofiten. G 
beginnt mit „ modo geniti“ wovon diefer Sonntag auch fo bi 
nannt wird." er Introitus iſt L Betr, 2, 2. und "Ya , 

ebilvet und (mutet: „als neugeborne Kinder feid vernünftig, ohne LT 
Begler! nad) der Bil. Frohlocket Bott unferm ı Helfer, frob frohlodet dei 
Sort Safobe.* Darin iR alfo kurz angeveutet dad Gefühl der 
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und Tindlichen Hingabe, das den Täufling nad) Empfang fo hoher Gna⸗ 
den ganz befeelen fol. Die erlangte Sündenvergebung, die Kindſchaft 
Gottes und das Erbrecht des Himmels wurden atıch noch durch andere 
ſinnvoſle Zeremonien bildlich dargeſtellt. Man bängte am weißen Sonn» 
tage dem Neofiten ein geprägtes Lämmchen von weißem Wade, 
furgweg Agnus Dei genannt, vor die Bruſt. Das follte eine. Auffor⸗ 
verung fein, nie des reinen nöttlihen Lammes zu vergeflen, das ſich aus 
Liebe für uns ftumm zur Sclachtbanf führen ließ. Die Weiheformel 
enthält auch die Bitte, daß der Getaufte unter dem Schuße des Gotteds 
lammes allen Gefahren des Leibes entgehen möge. Der Gebrauch diefer 
Agnus Dei, auch cera gepalis genannt, ift uralt. Schon in früheflen 
Zeiten erbaten ſich oft Bläubige aus Andacht gegen den Auferſtandenen, 
der unter dem Sinnbilte der Oſterkerze dargeftelt wird, dad von ders 
jelben während der Ofteroftave herabtriefende Wachs, oder auch Stüds - 
lein von der vorjährigen Oſterkerze. Almälig ward es Sitte, diefe in 
Form von Laͤmmchen zu geben. Seht werden dieſelben In Medaillons⸗ 
form geprägt, am Sabbato in Albis vom Papfte felbft geweiht und 
unter der darauffolgenden Meſſe während ded „Agnus Dei“ unter geifts 
liche umd weltliche Würdenträger, fodann unter das Bolf.vertheilt, auch 
als Zeichen kirchlicher Gemeinſchaft verfendet. — Eine andere Zeremos 
nie, auf welche die Worte des Introitus: „lac concupiscite“ anfpielen, 
befanb darin, daß man den Neugetauften aus einem Kelche Milch mit 
Honig vermifht zu trinken gab. Dadurch follte angedeutet werben 
der fromme Kinderfinn, welcher nah Mtb. 18, 3. alle wahren Jünger 
Cbriſti befeelen foll, forwie das himmlische Land der Verheißung, ale 
defien Borbild Israel immer das Land genannt wurde, welches von 
Milch und Honig überfließt. 

Da es heutzutage nur felten mehr erwachſene Katechumenen gibt, 
iſt auch das Zeremoniel diefed Tages außer Uibung gefommen, fo daß 
es nur mehr durch die Namen „weißer Sonntag” und „ i modo 

miti“ in der Erinnerung fortlebt. Als ſolches Erinnerungsfef 
es aber für und Alle noch immer die höchſte Bedeutfamfeit, Indem 
e8 und ermahnı, und der eigenen Taufe zu erinnern und das h. Taufs 
gelüboe zu erneuern. In vielen Gegenden aber hat man dem weißen 
onntage eine neue Bedeutfamteit dadurch verliehen, daß an dieſem 
nage die Jugend weiß gekleidet und mit Blumen gefhmüdt zur erften 
b. Kommunion geführt wird. Wahrlich ein rührendes Scaufpiel 
für alle Erwachfenen, denen ed audy Beranlaffung gibt = einem freus 
digen — gar oft auch wehmüthigen Erinnerungsfefe. er Tann die 
Unfch To fehen, wie fie mit feftlihem Gepränge voll Freude und Ans 
dacht das erftemal das hohe Glüd genießt, den Heiland in fih aufzu⸗ 
nehmen, ohne fich zu erinnern, daß man auch felbft einmal unter diefen 
Blüdlichen ſich befand, dag man feither fo oft fchon dieſes Glückes theils 
haft wurde; — ja wer kann die frohe Unfchuld anbliden, ohne voll Des 
muth oder bitterftier Reue dabei zu denfen: Einſt war ich auch fo — 
ach! warum bin ich's nicht geblieben ? Ä 
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w — Lniletilce Ertlätung. 

—* beB Arfecllendenen gmeimalige Erſcheinung bei verföloffener X 

Einfehung bes Bußſakramentes; Belehrung Thomaͤ. Joh. 20, 19 -31. (Bgl. Ba 
24, 36—48. Marf. 16, 14—16.) 


Das „Alleluja* als der Ausdruck gottfeliger Kreude | 
das Grundthema, die zentrale Idee, um welche fich die evangelifhen P 
rikopen der eigentlichen "Dfterzeit gruppiren. Die des 1. Sonntag 
enthält die Begründung der wahren Freude — durch den unläu 
barerr Beweis der wirklichen Urftänd ded Herrn; jene des 2. legt m 
den Gegenftand und ein überwältigendes Motiv der Oſterfreul 
nabe im lieblichen Gemälde des „guten Hirten“ ;.der 3. Sonntag H& 
uns über die Befhaffenheit der chriftlihen Freude auf, in Hinfid 
auf das mwechfelhafte Erdenleben und das ewige Ienfeitö; der d. m 
der Berheißung des h. Geiſtes — Ichrt das abfolut nothwendige Mi: 
tel, ſowohl diefer Bortesfeligkeit theilhaft zu werden, als fie zu bi 
wahren; am 5. wirb die frohe Zuverfiht gefeftigt, die Freude vol 
fommen durch die feierliche Verfiherung vom unzmweifelhaften Erfoly 
des chrifflichen Gebetes, während die Perikope des 6. ſchon den Liben 
gang bildet auf den Pfingſtciklus, indem fie wiederholt auf. den Tröftı 
und Lehrer, den h. Geiſt ald Hauptfaftor hinmeifet, und uns a 
mahnt, dad Herz durch angemefiene Vorbereitung für den Empfan 
feinee Onabengaben in Stand zu fegen. So find die fieben Woche 
bis Pfingften eine wahre Jubelperiode, freilih nur für diejenigen, % 
mit Chriſto abgeflorben, mit ihm zum neuen, verflärten Leben aufeı 
ftanden find, und Sinn haben für das, „was oben iR." Kol. 3, 4% 


V. 19. „Als ed nun an demfelben Tage, am erften naı 
dem Sabbate, Abend war, und die Thüren (ded Ortes), w 
die Jünger fih verfammelt hatten, aus Furcht vor de 
Juden verfhloffen waren, kam Jeſus und ftand in ihre 
Mitte und fprah zu ihnen: Friede fei mit euch!“ — J 
außerorbentlicher Erregtheit war den Juͤngern dieſer Tag abgelaufer 
Glaube und zweifelnder Unglaube, hoffnungsvolle Zuverficht und furcht 
fame Berzagtheit, überfchwängliche Freude und bodenlofe Trauer wech 
felten fämpfend in ihrer Brufl. Zwar waren Einzelne, wie Marl 
Magdalena, die andern Frauen und Petrus von der Auferftehung de 
Herrn durch feine perfönliche Erfcheinung überzeugt und dadurch au 


Fer ucje nkntaf. un 


Grund fehlen Glaubens und bewährtet Hoffnimg mit oher Freude er⸗ 

fuͤt; allein der Kielnglaube ber Ulbrigen war nicht im türtbe an ihren 
Ansfagen feſten Halt zu gewinnen, ſondern übte vlelmeht wie es ge⸗ 
woͤhnlich der Kalt if, auf die Geſammtheit der‘ Jünger einen nieder⸗ 
ſhlageliden Einfluß; und dieß um fo leichter, als ihr Herz durch die 
mtjeplihen Szenen der vergangenen Tage völlig entniuthigt worden 

— Zu all dem das Gefühl eigener Unficherheit. Die Gefahr, als 
Inhänge des im Banne hingerichteten Nazareners gefteinigt zu wers 
ven, lag ſehr nahe und wurde roch drohender durch die gewaltige Aufs 
regung, welche bie Kunde von ber Auferftehung — im Einedrium, und 
ver erfaufte Lügeinbericht der Grabwache im Bolfe hervorgerufen hätte, 
Während fie nun in leicht begreiflicher Beklommenheit gegenfeitig ihre 
Hoffnungen und Befürchtungen austaufchten, kam das wonnetrunfene 
Jungerpaar von Emmaus zurüdgeeiit. Ihre begeifterte Erzählung des 
Erlebten Frifcht den Glauben und die erbleihende Hoffnung wieder auf, 
alter Herzen brennen im einen Verlangen — nach der Gegenwart des 
Herrn, als des einzigen Hortes wider die übermäßig gefürdhtete. Vers 
folgung der Juden. — Das iſt die rechte Geiftesverfaffung, 
weldye den Heiland zur gnadenvollen Erfcheinung einladet: a) das von 
Sehnfudt nad ihm begleitete Gefühl ver Bedürftigkeit Seiner; 
b) Deffnung des Herzens durch zweifellofen Glauben an feine Perſon, 
Wirkſamkeit und Wort; c) Entgegenftreden der Geiſtesarme in uners 
fhütterlidyer, gränzenlofer Hoffnung auf feine Büfe, Weisheit, Treue 
und Macht, d) vernünftig mißtrauiſche, Innerliche wie äußere Abfons 
derung von der Welt, die dem Jünger Chriſti durchwegs feindlich 
gegenüberfieht. Das inbrünftige Verlangen übt gewiffermafien eine Ans 
ziehungskraft auf den Herrn aus, welcher er aus Gnade oft und über 
alle Erwartung fchnell und zuvorfommend entfpriht. So hier. In Ans 
betracht, daß des Herrn legte Erfcheinung ſechzig Stadien, faft zwei 
Meilen von Serufalem ftattgefunden hatte, und, fintemal es bereitd In 
Emmaus zu dämmern begann, nunmehr tiefe acht eingetreten war, 
mochten die Jünger, troß ihrer Sehnfucht, für den Augenblid ſchwerlich 
eine Manifeftazion des Auferflandenen erwarten. Aber fiehe! 

„Als die Thüren verfhloffen waren, fam Jefus und 
fand in ihrer Mitte.“ — Urplögtich, ohne Geräuſch, ohne die vers 
riegelte Thüre zu öffnen, flieht er mitten in ihrem SKreife, den äußeren 
Einnen wahrnehmbar, nachdem er zuvor unfichtbar gewefen war. Die 
bloß menſchliche Vernunft ftarrt verblüfft in die fo ganz außeror- 
dentliche Erſcheinung und iſt geneigt, diefelbe wie alles Wibernatürliche, 
— weil mit den befannten Naturgefepen unveteinbar, in's Gebiet ber 
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Wie in den vornehmen Dftaven des Weihnachts⸗ und Pfin 
ein eigener Befttag die Beier des Dftavtage® verdrängt, fo mußte auf 
die Oſteroktave einer eigenthümlichen %eierlichfeit Piap madhen, vor 
welter diefer Tag den Namen Dominica in albis (sc. vestibus 
sitis) oder weißer Sonntag erhielt. Am Charſamſtage, dem a 
meinen Tauftage der Katechumenen, waren die Reugetauften mit 
Kleivem angethan worden, welche nicht blos die durch die Taufe erlangte 
Reinigkeit verfinnbilden follten, fondern auch, wie der noch übliche Tauf⸗ 
ritus — 2* „Accipe vestem candidam, quam i 
etc.“ mit der Mahnung begleitet wurden, die Taufunſchuld forgfältig 
zu bewahren, Die folgenden ficben Tage waren vorzugsweiſe den refis 
niöfen Uibungen der Neugetauften gewidmet, daher denn auch lange Jeit 
bindurdy für die ganze Öftermoche alle knechtlichen Arbeiten, Lärmenden 
Gegöbungen, Gerichtshandlungen ıc. unterfagt waren, damit ja die geiſt⸗ 
liche Einübung der neuen Etreiter Chriſti durch nichts geflört wine 
Jetzt erinnert nur noch die Ausdehnung der verbotenen Zeit bie gm 
Dfteroftave an diefe Gepflogenheit. Während dieſer Zeit nun hatten 
die Neofiten die weißen Kleider au tragen, damit fowohl fie ale an 
die ganıe chriſtliche Gemeinde recht lebhaft an das Taufgelübde und. Die 
empfangene Gnade erinnert würden. Täglich erfchienen fie in ihrem 
Zauffleive und mit der bei der Taufe empfangenen brennenden K 
beim Gottesdienſte, empfingen das bh. Altarsfaframent, und Wurden 

ilfamen Belehrungen und Ermahnungen entlaffen, wie der h. Chriſo⸗ 

omus, 5. Auguftin, Rabanus Maurud u. a. bezeugen. Den Séluß 
diefer Beier bildete der heutige Tag, von welchem der 5. Auguſtin 
fhreibt: „Die öfterliche Felerlichfeit wird mit dieſer hinausgedehnten Feier 
beichlofien ; darum wechfeln an dieſem Tage die Reugetauften ihre Klei⸗ 
der: fo jedoch, daß zwar die weiße Yarbe mit dem Kleide abgelegt wird, 
die Unfchuld im Herzen aber allzeit verbleibe.“ 

Auch der Mepritus refleftirt beim Sntroitus auf die Neofiten. Er 
beginnt mit „Quasi modo geniti* wovon diefer Sonntig audy fo bes 
nannt wird. Der Sntroitus iſt L Petr. 2, 2. und Pf. 80, 2. nach⸗ 
gebilbet und lautet: „Als neunebome Kinder feid vernünftig, ohne Arg 

egierig nach der Milch. Frohlocket Bott unferm Helfer, frohlodet dem 
Bott Jakobs.“ Darin iſt alfo kurz angedeutet das Gefühl der Freude 
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Yenfens, Wiffens und Woltene. Don, tote ne it — 
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ſeitigt! Findet vu Inden‘ igen 
"ten Jefu Wort als Mittdiyankt, und‘ meht or 
en Menfcentoig? “Mh;,"und ſelbſt 6A Ben 
ı häufig die Welt und das verdechle Ich —397 
n 4 .n ſich alle Gedanken Mänfge‘ tb Ernten 
Umftoß der natürliche Ordnung“ aber ſchadet 
Aenſchen ſelber, der fg daburch des idee und‘ 
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Tin fprad ju ihnen: ber. Friede ſei init euty Pt 
orte waren zwar eine ſtereollpe Begräßungeformel bei ‚Si 
von, Mein ierlwurdiger Weiſe, finden wir fie von Jeſus vor —* 
ode niemals gebraucht, weil er feinen Wunſch ausſprechen 
win deffen Verwirklichung an zukünftige Thaten gebunden war. 
per Prien Menfchheit war folder Gruß — gänz nd 
iehan ‚gleich nur erſt optativ. Es liegt datin 1) * Gei anb⸗ 
52* funeren Unfriedens, unter deſſen Dual’ die von Go 
e Geele ſchmachtet. Es iſt das’ ſchmerzliche hi erie 
a Anomalie, eine fieberhafte Unruhe, die am Menfden ‚m 
gicreit üb Helden fühlten diefen Unfeleven und leiteten ihn gemeinſam 
Yon ’kiter, durch menfchliches Vergehen bevukikterr Störung des rechten 
er zur Bottheit ab. Daher die Opfer, um den Höchftet fh 
‚ um Ihn zur Wiederaufnahme des uranfänglichen huldvolleũ 
u bewegen. Und auch fept kann der Tobfänder dieſes 
— Gefuͤhl, trotz aller Verſuche, nicht abſchuͤtteln. Es druͤckt auf 
) als Schuldbewußtſein und ſcheue Angſt vor Bott, 
bfle dem Verbrecher in der Nähe des Richters eigen zu fein pflegt; 
u biefe Ange iſt um fo größer, als ben @eifte einerfeits bie unend» 
Uche Gereitigfeit Gottes, andererfeits die abfolute Unmöglichkeit tlar 
, derſelben aus eigenem Vermögen genugzuthun. Unfriehe 
Ge — iſt ferner b) eine bittere Selbflanflage, nn Ä 
gegen vas eigene Ih, als den Urheber des graͤnzenlos unfellgen 
Rande ; nie endender Zwiefpalt in ſich, da der höhere Theil vi 
Menſchen im natürlichen Drange nach Vollendung durch Gnaden⸗ ih 
Eebensgemeinſchaft mit Bott fhreit, während der niedere Theil I‘ ver 
Trennung beharrt und fie ſtets erweitert. Unfriede mit ſich feloft: = _ 
Dazu "tommt noch c) die feindfelige Stellung den übrigen Ge⸗ 
— n gegenüber, und zwar a) zunaͤchſt den Bernänftigen, 
—E esdiſtiſche Störung der fittlichen Ordnung fi" zu Felnden 
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Tome  boniteli Erkfätung. 
Er Ba zer 
Guchgellkin: bed ureehenbenen Weimelige Erſchelnung bei verfloffener Fra 
Cinfehung bes * Bißfätrements; Belehrung Thoma. Joh. 20, 19-31: (Vgl. Aut 
"794, 3648. Mark. 16, 14—16.) 


: Das. „Alleiuja® als der Ausdruck gottfeliger kreude R 
das Grundthema, die zentrale Idee, um welche fich die evangeliſchen Bes 
rikopen ber eigentlichen Oſterzeit gruppiren. Die des 4. Sonntages 
enthält die Begründung der wahren Freude — durdy den unläug- 
baren Beweis der wirklichen Urftänd des Herrn; jene des 2. legt une 
den Gegenftand und ein überwältigended Motiv der Ofterfreube 
nabe im lieblichen Gemälde des „guten Hirten“ ; der 3. Sonntag Härt 
uns über die Beſchaffenheit der chriftlihen Freude auf, in Hinſicht 
auf das wechſelhafte Erdenleben und das ewige Jenſeits; der d. mit 
der Verheißung des h. Geiſtes — lehrt das abfolut nothwendige Mit⸗ 
tel, fowohl dieſer Gottesſeligkeit theilhaft zu werden, als fie zu bes 
wahren; am 5. wird die frohe Zuverfiht gefeftigt, die Freude voll 
tommen durch die feierliche Verfiherung vom unyweifelhaften Erfolge 
des chriſtlichen Gebetes, während die Perifope des 6. ſchon den Liber 
gang bildet auf den Pfingſtciklus, indem fie wiederholt auf. den Tröfter 
und Lehrer, den 5. Geift ald Hauptfaktor hinweife, und uns ers 
mahnt, dad Herz durch angemefiene Vorbereitung für den Empfang 
feiner Onadengaben in Stand zu fegen. So find die fieben Wochen 
bis Pfingften eine wahre Jubelperiove, freilich nur für Diejenigen, Ye 
mit Chriſto abgeforben, mit ihm zum neuen, verflärten Leben aufers 
fanden find, und Sinn haben für das, „was oben if.” Kol, 3, 2%, 


B.19. „AIG es nun an Demfelben Tage, am erfien nad) 
dem Sabbate, Abend war, und die Thüren (ded Ortes), wo 
die Jünger fih verfammelt hatten, aus Furcht vor den 
Juden verfhloffen waren, Fam Jefus und ftand in ihrer 
Mitte und fprah zu ihnen: Friede fei mit euch!“ — In 
außerordentlicher Erregiheit war den Süngern diefer Tag abgelaufen. 
Glaube und zweifelnder Unglaube, hoffnungsvolle Zuverficht und fürcht⸗ 
fame Berzagtheit, überfchwängliche Freude und bodenlofe Trauer wedhs 
felten fämpfend in ihrer Bruf. Zwar waren Einzelne, wie Maria 
Magdalena, die andern rauen und Petrus von der Auferftehung des 
Herrn durch feine perfönliche Erfcheinung überzeugt und dadurch auf 


Det urtie Seknlag iu) 
rund feſten Glaubens und bewährtet Hoffnumg mit oher Freude er⸗ 
Hat: allein der Klelnglaube der Ulbrigen war nicht im Stande an ihren 
lusſagen feſten Halt zu gewinnen, ſondern übte vielmehr, wie es ge⸗ 
söhnlich der Fall if, auf Die Geſammtheit ver Juͤnger einen nieder⸗ 
hlagenden Einfluß; und dieß um fo leichter, als ihr He durch Die 
ntfeglichen Szenen det vergangenen Tage völlig enfinuthigt worden 
var. — "Zu all dem das Gefühl eigener Unftcherheit. Die Gefahr, als 
Inhänger des im Banne hingerichteten Nazareners geſteinigt zu wer⸗ 
en, lag fehr nahe und wurde noch drohender durch die gewaltige Auf⸗ 
egung, welche die Kunde von der Auferftehung — im Einedrium, und 
ver erfaufte Lügenbericht der Grabwache im Bolfe hervorgerufen hätte. 
Während fie nun in leicht begreifliher Beklommenheit gegenfeltig ihre 
Hoffnungen und Befürchtungen austaufchten, fam das wonnetrunfene 
Füngerpaar von Emmaus zurüdgeeilt. Ihre begeifterte Erzählung des 
Erlebten Frifcht den Glauben und die erbleichende Hoffnung wieder auf, 
aller Herzen brennen im einen Verlangen — nad der Gegenwart des 
Herrn, als des einzigen Horte wider die übermäßig gefücchtete Vers 
folgung dee Juden. -—- Das ift die rechte Geiftesverfaffung, 
welche den Heiland zur gnadenvollen Erfcheinung einladet: a) das von 
Sehhnſucht nach ihm begleitete Gefühl ver Bedürftigkeit Seine; 
b) Deffnung des Herzens durch zweifellofen Olauben an feine Perſon, 
Wirkſamkeit und Wort; c) Entgegenftreden der Geiſtesarme in uners 
fhütterlicher, grängenlofer Hoffnung auf feine Güte, Weisheit, Treue 
und Macht, d) vernünftig mißtrauifche, innerliche wie äußere Abfons 
derung von der Welt, die dem Jünger Ehrifti durchwegs feindlic 
gegenüberfieht. Das inbrünftige Verlangen übt gewiffermafien eine Ans 
ziehungskraft auf den Herrn aus, welcher er aus Onade oft und über 
alle Erwartung ſchnell und zuvorfommend entfpriht. So hier. In Ans 
betracht, daß des Herrn lebte Erfcheinung ſechzig Stadien, fat zwei 
Meilen von Jeruſalem ftattgefunden hatte, und, fintemal es bereitd in 
Emmaus zu dämmern begann, nunmehr tiefe Nacht eingetreten war, 
mochten die Jünger, troß ihrer Sehnfucht, für den Augenblid ſchwerlich 
eine Manifeftazion des Auferflandenen erwarten. Aber ftehe! 

„Als die Thüren verfhloffen waren, kam Jefus und 
fand in ihrer Mitte.“ — Urplögtich, ohne Geräuſch, ohne die vers 
riegelte Thüre zu öffnen, fteht er mitten in ihrem Kreiſe, ben äußeren 
Sinnen wahrnehmbar, nachdem er zuvor unfihtbar gewefen war. Die 
bloß menſchliche Vernunft ftarrt verblüfft in die fo gang außeror- 
dentliche Erfcheinung und ift geneigt, diefelbe wie alles Vibernatürliche, 
— weil mit den befannten Naturgefepen unvereinbar, in's Gebiet der 


m De. mie. Ba 
chen zu verweiſen. Anbers die hriftliche, Vernunft. Sie 
ae aueh iR Auferftehung ber Leiber, von ‚einem, unverweltlichen | 
den een u dem. Ende aber muß eine wunderbare Metame 
fofe —— die geiſtorbaten Beftindtheie, durch 
hopferiſche Aumapt_ auf einfache Grundelemente longentrirt 
und, awar ‚fo, daß Zeit-und Raum fie nicht mehr, beichränfen, fonde 
der eb, — im Wefenungeändert, an. den, Dinamifcen Fähigfeit 
der Seele Ahellnimmt, von iht widerſtandolos durch. die Emigkeit gett 
gen. old, Der Apoftel nennt diefen Reinigungsprogeß Berflärum 
G tip. 3,.20,) und ein alſo verklärter 9 war, ber Jeſu Chriſti, * 
ee aus den. Todten.“ Kol. 1, 18., Wir werden demnach 
der Wirklichfeit, der Erſcheinung des — unter ſolchen mm 
* nur,nicht wefeimn ſondem eben daraus, folgern: „Ex if wirfl 
ben und auferftanden; wir danken ihm aus tiefem Hergenögrum 
er.an fich die Möglichfeit und nähere Beſchaffenheit unferer Sn 
ferftehung gezeigt ‚hat. 

Big erhebend und. troſtvoll it diefe Thatſache! Dbgleih t 
Menfcheit wefenhaft an fic tragend,, fteht Ehriftus. doch jedem all 
Drten nahe, weder der Himmel, noch, viel weniger ‚ein irdiſcher Rau 
trennt-ihn. von. und. Er ift und nahe, wenn Kummer und 
ſchwer auf dem Herzen laſien, und leiſe Seufer um feine Hilfe, flehe 
vorzüglich nahe, wenn die Seele in geiftlichen Nöthen ringt ‚bei Br 
fuchungen wider theologijche ober, fittlihe Tugenden, und am naht 
ber. gerginigten Seele, die nach vollfommener Bereinigung mit ihm m 
Tongt.. — Wie fein leibliche Erſcheinen duch nichts behindert werk 
Kaan, eben fo wenig feine Gnadenerſcheinung. Da tritt er o 
Hd, Regreich Iebendig in. einem Herzen auf, das die Finfernii eb. 
glaudens unmachtet, welches pon vieljähriger Schuld wie in. 

verfihloffen legt, deffen Zugänge mit fündiger Scheu ung. 

e der Welt, mit gettlofen Grundfähen und felbfitrügeriichen 
und, Eüreden als eben fo vielen Riegeln vercammelt find. Auf einm 
fest Jeſus in der Mitte, und im Herzen wird es licht, bie Maue 
fallen, und der hoͤlliſch nächtliche, tobtenflille enge Raum weitet, fich zu 
Eigıen, von Lobliedern erſchallenden, heiligen Gottesdome. 

. 1 ihrer Mitte“ — Die Mitte. ift in allwegen bes I 
m aulömmliche Plag, if er.ja ald Gott das Zentrum, vom. 
fiſiſche, fo das geiſtige Leben ausftralt, um das und zu 

in — a die Kreatur fih bewegt. Um fo mehr als. 
1öfer — ia „Bebiete der Onabe. — Üben darum ſou er aber. audh:bik 
fie Wahteniigeitung bes verinftigen Geföpfee bie item gebäfgen 
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da Ka Wecffän, im \Hetjen‘, "als "Deltte 
Dintens; Wilfens und Woltens. Doch, tote (omählich, 
** Hepeittigtf“ Binder du 'tn "ben Hambertfältigen kat 
"Iefa Wort als Mitletfüntt, und 9 ir 
Mertfeperiotg® "Ach, "und felbt Bei Ben 
Me fü hanfig te Welt nb das vetberhit Sch der zeit 
— Rh aͤlle GSedanfen Wianſche Ab E:trcbingen 
ERS  Oeaftoß dec nattrlidien Drbniig aber" febaber einat; 
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ar PER ihren: ver Betedeifetähuig‘ Zen 
waren zwat eine Rerediige" Begrüßtngeformet bei ben, Sie 
Nik Ulkkn"mechwfitbiger Weiſe, finden wir fie von Jefıis dor feinem 
memals gebraucht, weil er feinen Wunſch auefprehen " 
" vorfen Betiotifihung an zukünftige Thaten gebunden hier. Für 
’anirtöte Mehfihfieit war folder Gruß allerbihgs Han, nature 
h’gfeich mir erft optatio. 6 liegt hatin 1) Das Gefländ» 
Üefineren Unfriedens, umter beifen Dual die won Got 
Seele ſchuachtet. Es iR das fhmerzliche Gefünt ein 
6, eine fieberhafte Untuhe die am Menfchen zehrt: 
SinaR ä Heiden fühtten dieſen Unfelebkn und lelicten Ihn gemeinfam 
—— durch menfchliches Vergehen bewirften Störung des rechten 
Berhettulffes zur Gottheit ab. Daher die Opfer, um den Höchften im 
verföhmen, um Ihn zur Wiederaufnahme des uranfänglichen Hulpvöllch 
u bewegen. Und auch ſeht Tann ber Tobfändet. biefe® 
fühl," trop aller Verſuche, nicht abſchuͤtteln. Es dehdt auf 
a) als Schuldoewußtſein und fhene Angſt vor Gott, 
le ſie dem Verbrecher in der Rähe des Richters eigen zu ſein pflegt; 
un diefe Angſt Mu um fo größer, als dem Gele einerſeits die unends 
udte Gereiftigfeit Gottes, andererſeits die abfolute Unmoͤglichteit tlar 
, derfelben aus eigenem Bermögen genuggutfun. Unfeieffe 
mit Get. — Es IR ferner b) eine bittere SeinRantlage, Unziich) 
gegen das eigene Ich, als den Urheber des grängenlos unfeligen 
Rondeb; nie endender Zwiefpalt in fich,' da der höhere Theile 
Denfchen tm natürlichen Drange nach Vollendung durqh Gnaden» 
Zebenogemeinſchaft mit Gott fhreit, während ber niedere Theil fi’ der 
Irenmung beharrt und fie fietö erweitert. Unfriede mit fi) feioke = 
Dazu konmt noch c) die feindfelige Stellung den übrigen Ge⸗ 
fatyten gegenüber, und zwar a) zumädf ben Bernänfe eh, 
er durch egoitiſche Stbrung der fitlichen Ordnung fi" ja 
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Baal feinen Planen, Hinneeng Im eur Rubens. do 
ber, den Bernünftlofemchie. imrhen Nem.iud 
Be au, an ihn ‚auftreten, ald eu fich gegen Spkt; map 
mit, ber, Hakan — In biefeu Bejevenepnnfde..hast ak 

dh 9 die her it mwohnende ‚ Mibergengumg , 
ex fein unmwieberbringlich,verlorne® But.fel, 4 
glg Ringen dasjelbe nie, an ſich zu zeißen, im...E Stande: A 
006 ‚und. ‚Hofnung der Melt heftete Ah in — 
———— göttlichen, Vermittler; Auleb Mas, paay, — — 
Bed fonzentirte fi im Worte: „Frieden, Sr 9,6. 7. we 
Luk, 79, Was; konnte dem zufolge, als erßes Mort von, den Ch 
ven des Griöfers tommen, nachbent ex fein Wert „vpikpadt,, ais Ag 
Friede fei mit eu!” In feinem, Dunpe.iß es Sein. leerer, pie Mu 
‚optativer, Oruß;;, „er ſprach und es ift —22 BR 
Kir ‚den Frieden für ich und ‚Die Welt, „er IR unſer⸗ — * Damm 
en ins ‚gemacht, und,die Scheivemand niedergeriffen. hat,. bie elgl 
fhaft, dur fein Bleifhz" Efef. 2, 14. ex ſprach und. gab @gl 
ja — ‚eben durch fein, Eriheinen als Nuferkarpener. Dieſes nAfi 
ndete ihn vor den Süngern ald-den wahren Meffigs, bezryate, du 
bie Welterlöjung, von ihm, vollenvet, und bie. gelsifete Oruugtiug 
don Bolt dem Vater angenommen worden fe. In der. Libergenggp 
‚aber, daß fo der Briede mit Gott hergeſtellt, in des Menfchen-innpı 
Friede ‚gegeben, der ſich alfogleih auch im Verhaͤltniß zur Aufn 

‚entwidelt, 

"2 Imbem fih Jeſus den Gifen mittpeilte, und fie ihn @läuh 
mb, liebend aufnahmen, gewannen fie den Frieden. Rur-umter dvi 
fen, Bedingungen werden auch wir deffelben theilhaftz es IR alfg da 
erforderlich =) daß Chriſtus fish uns offenbart und mietpeilt, m 
feiner vergewiſſert; b). daß wir 8 im verſchloſſenen Muse, im Noel 
ber Mpoßel — in Gemeinfcaft der apofalifchen Kie he -hefinben, wm 
2 iq, ihr der Gray fh gara md Dentlich ſhauen iäßtz 9) daß. d 
6 duch Glauhen und fge Liebe in Chrifium eingeht, in if 
Een Gutiiepengeit im Blguben und in der Liebe, Dae.füf 
und IR —8 ‚dr alien Verſtand jberkeigt, bei du 
te] Hlarer, vas ‚Bripiien duhiger, das Leben Jeichter, ber J 
Br ii vofih,.„der TÜR endlich pptenzirt zum eriigen (ellgen Hk 


— if der Friede, miele die me ihn — v 
is Brichen bietet, if nur Betäubung im Siam 
ang, inf Amelie hapa; mu fo gohfene Fihane.olaens Mina JaPls 
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Sicherheit, motivirt durch eben fo Lügenhafte als frivole Grundſaͤtze 
uud Borfpiegelungen , die darum auch nicht einmal für den Angenklif 
beruhigen fönnen. Was fie al8 Frieden verlangt, iſt Verträglichkeit, 
fa Simpathie mit ihrem ungöttlichen Weſen; fie will, daß wir mit den 
Wölfen Heulen, das Weiße ſchwarz und das Schwarze weiß neynen; 
fie fordert, daß wir fchweigen, wenn Schlechtigfeit und Unrecht ſich breit 
macht, wenn Bott, Religion und Tugend mißhandelt und mit Koth 
beivorfen, der Teufel hingegen und die ſchmachvollſten Lafter auf pen 
Altar gehoben werden. Bor ſolchem ‚Frieden bewahre und Gott, per 
ihn feierlich verdammte. Die Welt kann a) weder Brieden geben, noch 
b) Frieden von uns anfprechen. (&8 befteht zwifchen ihr, der Soͤldnerin 
des Satans — und und, den Streitern Gottes, ewige Exrbfehde, und 
im Unfrieden mit ihre — liegt der Friede Bptted. Der Welt gegenühe 
IR Jeſus gefommen, „dad Schwert zu bringen, zu trennen“, Mt. 
10, 34. und wer feines Friedens genießen will, muß dieß Schwert 
immerfort ſchwingen, zur Abwehr und Zernichtung des Böfen, mag es 
von: Außen anlänpfen, oder im eigenen verberbten Herzen feinen Aus⸗ 
gangs⸗ und Stübpunft haben. Der Gottesfriede jſt nicht Sampflgfige 
feit, fondern Siegeögewißheit im heiligen Etreite, Ruhe im Allmäghtis 
ga, Wonne beim Zeugnifje eines guten Gewiſſens, Entzüden in der 
Borfhau des harrenden Kampfpreiſeo. | 

Eriede war mit Jeſus auf die Erde niebergefliegen, Luk. 2, 14. 
ihn der Menfchheit zu verdienen war Plan und Inhalt feines drei und 
dreißigjährigen Wirkens; hier nun übergab er die theure Errungenfhaft 
den Apofteln, auf daß fie ihr eigen Herz daran erlabten und den Got⸗ 
tes frieden binaustrügen in die nach Ruhe lechzende Welt. Wo anders 
nun wird ihn der Menfch fuchen müflen, als eben bei den Apofleln ? 
Sendboten ded Herrn aber find nicht jene, die dem Fleiſche ſchmeicheln 
und dem menfchlichen Stolze; denn er lehrt Demuth und Entſagung. 
Mth. 11, 29. 5,-29. Luk. 14, 33. Apoſtel Chyriſti find nicht Die 
uͤberſchwaͤnglich klugen Staatskuͤnſtler; mit al’ ihren Erperimenten, Bar 
ragrafen und Bajonneten werden fie der Menfchheit niemald wahren 
Frieden ſchaffen. Eben fo vergeblich wendek du dich an die Männer 
ber Wiffenfchaft, „die immer lernen und nie zur Erfenntniß der Wahr⸗ 
beit gelangen.” IL Tim. 3, 7. Sie füllen dir den Kopf an, die Un⸗ 
tube des Herzens aber heilen fie nicht, du leideft bei allem Wiſſen an 
dieſer „Geiſtesplage““. Pred. 1, 14. — Den GCharafter göttlicher 
Senbboten: legen fi ferner auch die Stifter und Fortpflanzer ber Hä- 
tefieen bei; ob fie es find, „folt ihr aus ihren Werken erkennen.‘ 
Geben fie dem Menfhen Bewißheit im Glauben, Trof und Sicherheit 
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in dee Hoffnung, Kraft und Ausdauer in der Licbet Die: Erfahrung 
verneint ed. Sie geben den Frieden nicht, weil fie von. Chriſto feine 
Sendung haben, und find unläugbar von ihm nicht gefendet, weil fie 
eben keinen Frieden vermitteln; denn „die Frucht des — heiligen — 
Geiſtes,“ der den wahren Apofteln eigen if, „iſt Friede.“ GBal: 5, 28, 
So drängt und der Bang der Unterfuchung in die katholiſche, apoſt o⸗ 
liſche Kirche, und fiche, hier fommt und das Berüfniß unferes Geiſtet, 
der Friede entgegen: Da fommt dee Geiſt zur Ruhe in der, vom in⸗ 
fallibeln Magiftertum rein und vollftändig überlieferten, für: immer abs 
geihloffenen göttlichen Offenbarung , die alle Räthfel loͤſet, alle: ſchei⸗ 
baren Diffonanzen des Lebend ausgleiht; da kommt dad Herg/gmmi 
Brieden, im Kampfe, weil es vom Beiftande ber Bnabe- weiß,.«- 

IE Theff. 3; 3. Trid. VL cap. 11. im Leiden, weil e6 deſſen mer 
eitorifchen Charakter kennt; Trid. XIV. can. 13. — wenn ait SdHufb 
beladen, weil «8 im Gafraniente der Buße der göttlichen Vergebung ‚ger 
wis wird und ihm im Ablaſſe ein koͤſtliches Mittel an die Hand gege⸗ 
ben if, fich der zeitlichen Strafe zu entlevigen; Trid. XIV. can. 9, 12 
KXV. Detret. de Indulg. — im Tode endlich, da dad Saframent der 
Delung es beruhigt und flärkt, und die Lehre von der Gemeinſchaft der 
Heiligen es mit troftvoller Zuverficht erfüllt für die Ewigfeit. Trid. XIV. 
cap. 2. can. 2. de Sacr. extr. uncet. — Erwäge dazu den Zwei und 
die Wirkung der übrigen Saframente, die ſämmtlich auf die Herfiellung 
oder Feftigung des Seelenfrievens abzielen, — infonderheit deo hoch⸗ 
heiligen Altarsfaframentes, wo der Fricdensfürft ſelbſt in unferer Mitte 
weilt, ja in und eingeht, und du wirft ausrufen: Sa die katholiſche 
"Kirche ift das wahre Salem, die Friedensſtadt! O fommt ihr Alle, die 
unruhigen Herzens find, kommt in ihren Schooß, fuchet und findet ba 
ben Frieden, deſſen ihr fo ſehr bedürft, den fonft niemand geben fann! 


8.20. „Als er dieß gefagt hatte, zeigte er Ihnen die 
Hände und die Seite. Da freuten fih die Jünger, daß 
fie den Herrn ſahen.“ — Die Erfheinung ded Herm ‚und bie 
Mittheilung des Friedens hätte natürlicher Weife ungemeflene Freude 
zur Folge haben follen. Statt deſſen bemädhtigte ſich der Apoflel Ber 
flürzung, Schreck, Mißtrauen in die eigenen Sinne, fie können nur 
Ihwer an die Realität der in ihre Mitte getretenen Geftalt glauben. 
„Sie meinten einen Geiſt zu fehen.” Jeſus tritt näher umb ſpricht: 
„Ich bin es ſelbſt, taftet und fehetz denn ein Geiſt bat nicht Fleiſch 
und Bein, wie ich habe. Da fie aber noch nicht glaubten, ſprach er: 


Habt ihr hier etwas zu eſſen ? ... Und nachdem er vor Ihnen gegeffen 
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nahm: er das Mihrige und gab es Ihnen. :; Dann ſchloß er 
nis if; daß fie: die Schrift verſtünden. Uud er ſprach: 
» geichrieben, und alſo mußte CEhriſtus leiden: mb am vritten 
enden Todten auferſtehen.“ Luk. 24, 37. ff. — Ich bewundere 
te, Herablafſung, Langmuͤthigkeit des Heilandes. So umendlich 
zt ihn daran, eine Seele zum Glauben an ihn, zum Heile 
Biauben zu bringen. O göttliche Liebe, ſenke dich auch in. ii 
&, daß wir ebenfo unverbroflen, gebulbig und beharrlich am Helle 
chiten: arbeiten: Der Bert: gewinnt durch feine, wenn auch ers 
en Bemähungen um den Menfchen für ſich Selbſt nichts, wir 
neinnen jedenfalls, unfer Streben mag fruchten ober. nicht. — 
weiß: es feine Exrniebrigung, wenn wir und nad Chriſti Borbiid 
en zum ungebilbeten, ſchwer begreifenden, ven albernen Vorſtel⸗ 
befangenen Volle; denn feine Seele iſt vor Bott eben. fo werth⸗ 
8. die ded Hohen und Welfen, und das Chriſtenthum iſt ja haupe 
"Yes: Evangelium der Armen. Luk. 4,48. 10, 21: -. : 
Bie glaubten noch nicht vor Freuben.“ Ein kilfomer Uhr 
z Dach in der That Fein: Unglaube mehr, ſondern der Durchbruch 
anbens, der fi), fo zu fagen, ftaute am Thore des Herzens, da 

pe eng war, um bie Großartigkeit und Freude feines Qegenſtan⸗ 
Momente aufzunehmen. Sie erwarteten, wuͤnſchten fehnfürhtig 
ferſtehung ifwes Herrn nud Meiſters, fie begriffen vollkommen Die 
te dieſes Ereigniſſes, eben darum aber ſtroͤmte jetzt eine fo große 
‚in ihre Seele, daß dieſe unfähig war, dem Auferſtandenen ihre 
je Huldigung darzubiingen. Die Freude iſt des Glaubens Frucht, 
E diefen als ſchon vorhanden voraus. Geht ed uns ja auch oft 
ir glauben an Ehrifti unendliche Barmherzigkeit, an die von: ihm 
te Genugthuung und den. Schag feiner. Verdienſte, wir verlangen 
4, derſelben theilyaft und dadurch der Seligkeit gewürbigt zu wer 
iber dieß duͤnkt uns, und mit Recht, fo. groß, daß wie es, beſon⸗ 
a Hinblick auf unſere Erbaͤrmlichkeit, kaum glauben können. Wir 
: Dabei wohl dem Here, aber und nicht. Wenn und aber ber 
nmene Glaube gegeben wird, wodurch wie den Erldfer ganz ers 
„ dann verfhwindet alled Zagen, amd’ ungetrübte, ruhige Freude 
das He. — Vielleicht wid Lukas mit diefen Worten Tagek: 
achten vor Freude nicht daran, ſich von. der Leiblichkeit feiner Er⸗ 
mg zu überzeugen. Chriſtus aber wollte ald Bottmenfih von ih⸗ 
ngefehen:: und geglaubt werben, als Auferflanbenen Dem dleiſche 
Darum: 

Beigte er ihnen nie Hände und Seite‘ * ‚and Fußey⸗ 

Homil. Erkl. 25 
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(&uf) — d. h. die Wundmale an dieſen Koͤrpertheilen, aß ſelbſt und 
gab zu eſſen. Dadurch ſollte ihr doketiſcher Wahn zerſtoͤrt und Die Id ew 
tität feines Weſens nor:und nach dem Tode — handgreiflich erwieſen 
werden. Diefes nämlih iſt 1) die Bedingung des Glaubens an ihn 
als Grlöfer, 2) der Grund unferer Hoffnung auf bie. eigene Auferſte⸗ 
bung. „IR Chriſtus nicht auferſtanden, fo iſt euer Glaube vergab 
lich ..., fo find auch die in Ehrifto Eutſchlafenen verloren.” L Kor 
15, 17. 18. 

Der Herr trägt feine Wunden auch am verklarten veibe, dm & 
fite dee Herrlichkeit zur Rechten des Baterd. — Warum? 1) Sich u 
Glorie; denn fie find der Beweis feines flreitenden und buldenben 
Gehorſames bis in den Tod, wodurch er fich einen Ramen erwach, 
der „über alle Namen iſt“; Kilip. 2, 9. — fie find das Zeichen feb 
nes vollfommenen Sieges, den er über feine Feinde davon trag; bemm 
fein Tod ift der Sieg, dadurch ift er ded Todes Tod, ber Biß der Hölle; 
Hof. 13, 14. — fie find die Infigel an ver Urkunde, welche ihmdie 
Herrſchaft und das Gericht über alle Geſchöpfe beftätigt. — 2) Uns 
zum Frommen, und zmar: als Bürgfhaft des Friedens zwi 
fen Gott und uns, Ahnlih dem Regenbogen; LMof. 9, 13. — als 
Zeugniß für die ewige Wirffamfeit der Erlöfung; die Hoffnung 
ſtaͤrkend, weil die geöffnete Seite unfern Bitten freien Zugang verfichert 
und die durchbohrten Hände einem Trichter gleichen, der feine Gnaden 
uns zuführt. Nicht minder find fie die mächtigften Mittel, unfere Liebe 
gegen den Heiland zu entzünden, dad Herz mit dankbarem Eifer m . 
erfüllen, Abfcheu wider die Sünde einzuflößen, und nad begamgener 
Sünde — fhmerzlihe Reue. Er behielt fie endlich 3) auf den großen 
Tag des Berichtes, wo fie den Begnabeten eine fünffahe Duelle der 
Seligfeit, den Verworfenen dagegen .Urfache des Schredens und graͤn⸗ 
zenlofer Berzweiflung fein werren. Jene „werden mit Freude fchöpfen 
aus den Ducllen des Heilandes“; Iſa. 12, 3. diefe mit Weh und Jit⸗ 
tern „hinſchauen auf den, weldyen fie durchftochen haben.” Joh. 19, 37. 
— Zu allen Zeiten waren die Wunden des Herrn für feine erlefenen 
Jünger der Gegenftand der zarteften Minne und Verehrung; in fie ver 
jenften fie ſich betrachtend, wie in einen geiftigen Geſundquell, fogen 
Begeifterung und ewig junge Kraft daraus, verbargen fich dort in Freud 
und Leid, Möge auch und die verwundete Geftalt ded Hellandes vor 
Augen fchweben, im Wohlfein, daß wir und nicht vergefien, in Erden⸗ 
noth, damit wir im Hinblide auf den göttlihen Schmergenmann den 
Muth bewahren, in der Verfuhung, daß wir durch Einwiligung in bie 
Sünde die 5. Wunden nicht wieder aufreißen. | | 
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Auch fittlich angewendet find die Wahrzeichen, durch melde Chri⸗ 
6 kewies, daß feine Auferſtehung feine ‚blos fheinbare fanbesu wirfe 
w:war,'sehr bebeutfam. (Er zeigte Den JZuͤngern feine verklaͤrte Seite, 
Bde und Füße und aß mit. ihnen. So muß aus der mahrhaft Bes 
eis. durchaus werklärt fein.. Er zeige 4) ein anderes Herz, verwun⸗ 
‚men Reus.und Abſcheu über Die Sünde, erfüllt von heißer Liebq; 
andere Hände, meidend jene Werke, die er ald Sünder uͤbte, übend, 
6 er früher mied; 3) andere Füße, wandelnd fletd auf gutem Wege, 
Big erſcheinend an. heiligen,. Hiehenn gefährliche Drtie Er muß auch 
sifem ‚mit den Freunden und Jüngern bed Hernt, zeigen feinen 
wger nach Berechtigfeit und Ehre Gottes, eifrig fein im Genufle der 
unliſchen Lebensſpeiſe und aller Önadenmittel. — Wo dieſe Kenn⸗ 
Gen fehlen, da war des Euͤnders Auferſtehung nur geträumt! 
ADa freuten fih bie Jünger, daß ſie des Herrn fahen.“ 
D. 5. ihre Freude, früher getrübt durch Schrecken und Zweifel, ward 
n tw Lichte ‚der Gnade und gläubiger Wberzeugung vollfommen. 
gt willen die, an wen fie geglaubt haben, und find verfichert, daß er 
Ichtig iR, ihre Hinterlage zu bewahren, IL Tim. 1, 12. und in Gr 
Jung zu bringen Das. Wort non feinem Reiche, Da er ihnen zudem 
m Stun öffnete”, ſo begriffen fie aush die Natur diefed Reichze, was 
: Bermehrung ihrer freude weſentlich beitrug. — Die einzig Achte 
d Höchfte Lebensfreude ift bedingt 1) von der klaren lebendigen rs 
nntaiß Jeſu Chrifti, feiner Perfon, Wirkſamkeit und Offenbarungps 
ee; 2) von der Gnade, die allein fol’ innige Erkenntniß ermdg- 
je pofitiv mittheilt. — Gegenſtand der Chriſtenfreude i® a) "ie 
errlichkeit des. Srlöfers, Die er befigt in feinem ewigen Reiche oben, 
deder Zuwmachs an Glorie nach Außen — durch räumliche Musbzeis 
19. wad innere Vollendung feines Reiches auf Airben; b) die Mög- 
Heit,. zur Mehrung feiner Herrlichkeit etwas beitragen fFönnen; 
DaB Bewußtſein, zu dem Ziele Diele und Großes gewirkt zu bar 
5 A) bie felige Hoffnung, ihn in feiner himmliſchen Glorie nicht nur 
n Angeſicht zu Angeficht zu fchauen, fondern felbft an berfelben: theils 
schmen, und e) endlich die Uiberzeugung, daß, beim Lliberfluß an 
nade, das Maß diefer Theilnahme in unfere Hände gegeben if. 
Was. die Apoftel beim Anblide des Herrn empfanden, empfinden 
e Tage gottinnige Seelen. Nicht felten treten in ihrem Leben Mo⸗ 
ne ein, wo Jeſus geftorben, verloren zu fein ſcheint. Düftere, uns 
Mfärliche Zweifel lagsın fih um Verftand und Gemüth, Beftige Wer⸗ 
ungen pochen ſtuͤrmiſch an die Thüre des Herzens, bie Serle erzit⸗ 
# ke Bewußtſein eigener Ohnmacht und niehergebrüft ‚vom Mefuͤhle 
25 ® 
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der Verlaſſenheit, alles fcheint verloren zu fein. Doch zur rechten Zeit . 
teitt urplöglich der Herr Jeſus in ihre Mitte mit feinem Frledensgruße, 
und da fchwindet Die Finflerniß, da verftummt des Verfuchers Lim, 
und ob er auch forttobt, fühlt die Seele fi) wohlgeborgen im Herrn, 
beherzt und ſtark genug, felbft dem mächtigfien Widerfacher fiegreicy ent⸗ 
gegenzutreten. @laube, Hoffnung und Liebe leuchten, geiftige Wohlge 
züche ausduftend, durch das Herz, das in göttlicher Freude ſchwimmt. 


DB. 21. „Er ſprach dann abermal zu ihnen: Friede fei 
mit euch! Wie mich der Vater gefandt hat, fo fende auf 
ih euch.“ — Das Wort vom Frieden hier zum zweiten Dale ausge⸗ 
ſprochen kann troß der gleichen Außeren Faſſung doch nicht mit jenem 
B. 19. identifch fein. Oben war ed die Mittheilung des perfönlichen 
Friedens an die Apoflel, deffen fie denn auch wirklich, wie ihre Freude 
bekundet, theilhaft wurden. Somit ift ed bier nothwendig etwas Ans 
beres, und zwar — die Mittheilung des Gottesfriedens, ald bed ducch 
fie der Menıchheit zu vermittelnden Univerfalgutes. Es heißt alle: 
Empfanget die Fähigkeit und Vollmaht als Friedensboten; er liegt als 
Potenz in euch, traget ihn hin unter alle Razionen, verwaltet die Bes 
heimnifie diefes Friedens! — Wenn dieß der Sinn ift, fo erhellt von 
felbft, daß der Erlöfer hiemit feine eigene Miſſton volftänbig auf bie 
Apoftel übertragen habe. — Und wirklich erhebt das Nächfifolgende die 
Richtigkeit des Sinnes über allen Zweifel, erklärt ausprüdlich, was hier 
implizite enthalten ift. 

,„Wie mich der Bater gefandt hat, fo fende auch id 
euch.“ — Im „Wie liegt ein zweifaches Moment enthalten; es bes 
zeichnet nämlich: 1) den Urfprung der Sendung: der Bater 
fandte als Gott, aus göttliher Machtvollfommenheit, feinen Eingebors 
nen in die Welt, und aus gleicher Machtvollfommenheit fendet der Sohn 
nun fie. Erbarmende Liebe ift beim Bater wie beim Sohne Motiv. 
Somit find die Apoftel, ift die Kirche rüdfichtlih ihrer Authorifazion 
Chriſto dem ‚Herrn vollfommen foordinitt, ebenfo berechtigt und beglaus 
bigt wie er felbfl. 2) Die Befchaffenheit der Eendung und deren 
Zwed. Wozu der Gottmenſch Jeſus Ehriftus im Fleifche erſchienen 
war, dazu find nun die Mpoftel delegirt; alſo den Willen des Vaters 
zu thun, Joh. 6, 38. Frieden zu bringen den Menfchen, die guten Wil 
lens find, Luf. 2, 14. zu fuchen und felig zu machen dad Verlorenges 
gangene, Luk. 19, 10. das Reich und die Werte des Teufeld zu zer, 
fören, L Joh. 3, 8. im beftändigen, fiegreichen Kampfe mit ihm das 
Gottesreich aufzurichten, „und von aller Ungerechtigkeit zu exlöfen und 


Per weiße Benntag. 6° 


ein Bolf rein darzuſtellen, das er fich zu eigen machen fünne, das 
m Werfen nachſttebet;/ Tit. 2, 14. — mit einem Worte: um ber 
ft Erlöfung zu bringen. Alfo die Vermittlung der Erloͤſung und Bes 
zung des ganzen Menfchengefchlechtes ift Zweck und Aufgabe ber 
Mel. Daraus ergibt fi nun von felbft die Natur und Befchaffens 
t ihrer Miffton, die, weil im Urſprunge wie im Entziele jener des 
ren gleich, nothwendig auch in ihrem Inneren Wefen vollflommen das 
übereinftimmt. Demnach find die Apoftel a) das Licht der Welt 
göttlich beglaubigte Lchrer; Joh. 8, 12. Mth. 5, 14. Luk. 10, 16, 
b) Der Weg, duch das Recht und die Pfliht der Geſetzgebung 
: des vorleuchtenden Beifpieles; Joh. 14, 6. Mth. 28,20. 5, 16. 
c) das Leben, indem fie das Opfer der Erlöfung erneuern und 
en Früchte den Gläubigen zuführen; Trid. XXIL cap. 2. — endlich 
Richter die mit göttlicher Machtvollkommenheit über die zum Reiche 
ttes Würdigen und Unwürdigen entfcheiden, und den Reuigen nebft 
laß der Schuld und ewigen Strafe die gnadenreicdhe Kindfchaft Bots 
ertheilen. Mth. 9, 6. 18, 18. Indem aber der Here feinen mefr 
sifchen Beruf und die Fülle der eigenen Gewalt auf die Apoftel übers 
3, that er dieß offenbar, um die göttliche Erlöfungsanftalt bis ans 
de ber Zeiten zu verewigen; und daraus folgt, daß ihnen zugleich 
Macht eingeräumt wurde, ihre Sendung vollftändig wieder Ans 
n mitzutbeilen. Es licgt dieß auch ausprüdliih im „Wie enthals 
Gleichwie nämlich er bevollmädtigt war vom Vater, feine pers 
liche Aufgabe und Gewalt, unbefchadet der Integrität, Vielen zu übers 
zen, fo jeder Einzelne von ihnen. Ob deßhalb ein von Ehrifto Ges 
yeter feine Miffton auch Taufenden mittheilt, fo erftirht oder verrins 
t fi darum weder die ihm innewohnende Bülle, noch wird dieſe 
ch Vervielfachung der Träger getheilt oder geſchwäͤcht. Es gilt auch 
Sumit unus, sumunt mille, tantum isti — quantum ille. 
Indeß wird in diefen Worten den Apofteln, reſpektive der Kirche, 
ſt nur Beruf und Gewalt, fondern auch das bevorfiehende Schids 
mitgetheilt. Zu Kampf und herbem Leid fam der Gottesfohn zur 
it, ziſchend und ftechend folgte die alte Schlange feinen Tritten, Uns 
tand, Unglaube und ber Troß der gefährdeten Leidenfchaften hetzte 
in den Kreuzestod; von den Zahllofen, die ihn bewunderten, denen 
Butes gethan, waren nur Wenige — gläubige Jünger, treu eiftige 
yänger, Achte Nachfolger. Und alfo erging es bisher der Kirche und 
d fürder nicht anders werden. Wie aber Ehriftus aus dem Meere 
Leiden, aus des Todes Höhle fiegreich hervorging, und „eine ewige 
öfung erfand“, Hebr. 9, 12. ebenfo wird die Kirche obfiegen über 
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oe feindilchen Machte and: aln Ende der Zeltvir bie. Hurde niktbem, 
die Völker aller Zonen einteächttg wohnen im Bbligenuſſe der Erldſi 
und in feltger Hoffnung entgegenharren der letzten Erſchelnung 
Ehe. | 


8. 22. „Da er die gefhgt hatte, hauchte er ſie 
und ſprach zu ihnen: Empfanget den heiligen Bei.“ 
Es verhält fich dieſer V. zun vorhergehenden, wie bie That ſich; 
Worte verhält; in jenen kündigt Ihnen Jeſus an, was fie zuküun 
feien und vermoͤchten, hier thellt er ihnen das Weſen, dad Wk 
cip mit, wodurch fie es fihd und wirflih vermögen. Berufen 
goͤttlicher Stellung göttliche Thätigkeit zu entwickeln, beburften fle ei 
realen Weihe, durch welche Re umenplich über fh feibft erheben, « 
neue Kreatur, wahrhaft vergditliht, — das wirkliche alter agd 
Erloͤſers wurden. Solche Weihe aber bedingt die Mittkeilang des gl 
lichen Elementes — des heiligen Geiſtes; dieſe Mittheilung fe 
hinwieder verſinnlicht nicht bloß, ſondern vollbringt thatfächlich 
Hauch des Gottmenſchen. Wenn man Hier eine zweite Schöpf 
annehmen muß, durch denſelben Urheber am nämlichen Wefen wie 
der erften, fo iſt man auch berechtigt, a priori denfelben Schöpfun 
modus anzunehmen. Und wirklich, gleichwie Gott durch feinen Artya 
das Lehmgebilde zum lebendigen Wefen und zu feinem Ebenbifse fd 
L Moſ. 2, 7. alfo ift e8 auch hier Ehrifli Anhauch, der die Ebenb 
Itchfeit zur Hödbft denkbaren Potenz erhebt, indem er den Mesichen 
göttlihem Charakter befleidet, ihm Eigenſchaften, Vermögen und B 
machten mittheilt, wie folche wefentlich nur ber Gottheit eigen fi 
„Er hauchte fie an." — Und diefes göttlichen Hauches Anhalt? — 

„Empfanget den heiligen Geiſt.“ — Bei der erſtell & 
pfung war es der Geift, das Prinzip des frentürlichen Leber 1 
bei der zweiten ift es der heilige, göttliche Geift, das Primip uͤl 
natürlichen Lebens, göttlichen Denkens und Schaffens. — Wie verl 
ſich aber diefe Geiftesmitthellung zu jener am Pfingftfeite? IM feß 
nur die folemne Wiederholung, oder dürfen wir das vorſtehende TI 
und Reden bes Herm als bloße Hinweifung auf jene und etwa 
einen Akt darauf vorbereitender Dispoflzion auffafen? Keines : 
beiden. Allerdings ward ihnen hier ber h. Geift mitgetheilt, wie do 
bier aber als das die Sünden nadlafjende Prinzip, währ 
er um Pfingften als der Träger aller, fewohl ordentlähen als auf 
ordentlichen, — d. h. enweder ber Kirche für Immer — oder nur 
Apofteln ad personam zu vermittelnden, Gottesgnaden auf 


vw 
. r 


Bun ulße Anmstssı 


niberßieg.. In dieſem Angenblickt alfaussmpflngen die Myoftel-upie 
— — fie Aber Up nn Leben gebleten wodurch ig 
Wa: fra in de geiſtigſittlichen Melt xollig neue, Befchöpfe: hervarm⸗ 
lagen. om Her ihren : Rackfelgern giR: in Wahrkeit dat 
Bauten: ſeid Bbtten‘ Wi. 81, 6..: denn Gottes Geiſt belebt und 
pink Be „und, ihre Gewal und Wirkſambeit iſt eigentlich göttlich, — 
| Bun Erhabechen Dieier:: Weihe, ‚mar dem zi,wad- dem Geſandien 
Chriti inewehet,. ameſſe die GEthabenheit des Befandten : feibk und, 
jeden Vergehens gegen ihm, melches allemal ein direl⸗ 
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, BR . ınWelden ihr die Sünden. nadlaffen werdet, 
venen finddienangslaffen; und welchen ihr fie behalten 
werhat, denen ſind fie behalten." — Der Zufammenbang alfe 
ia: Ac⸗ſlzeile: euch in meinem Haude den göttlichen, Bar mit, und im 
Sen, Wnahfekiste. Vullmacht und Bähigfeit, Sünden. zu vergehen .: bar 
nach Umfänden dem Indiſponirten dieſe Bergebung und demnach den 
Rügen her. Erloöſung vorzuenthalten. „Die Kirche "verlegt. auf den 
Vend,wo dieſes vor ſich ging, die Einſetzung des h. Bu 
war. Bit, das, was der Herr that und ſprach, als wirllich⸗ 
inf; Tæid. XIV. can. 3. Rad, ihrer Auslegung hat alſo Chri⸗ 
Aus feinen Apoſteln die unumfchränfte Gewalt ‚der Sündenvergebung 
verliehen, eine: Gewalt, „welche die Kräfte allen Engel und Menſchen 
wech. überBeigt ,“: 9. Chriſoſt. — die urſpruͤnglich einzig Gott 
cigennin. — ‚Daß Bott Sünden vergeben könne, ift Allen audgemadht, 
de won ver Vergebung die richtigen Begriffe haben; doch fcheint bie 
Ulbertsagung dieſer Gewalt an Menſchen — Manhen mit ber, Vuͤrde 
une injefät Gottes unverträglich, weil ex ſich dadurch der ihm allein 
mühunigen Macht begebe, das weſentlich göttliche Vorrecht des Gerich⸗ 
a, Befeligung oder Verdammniß an Befchöpfe abtrete. Zur Mes 
feinggmg-diefes, fcheinbar frommen, Vedenkens genügt die Bemerlung, 











DS. von einer Machtentäußerung Gottes gar nicht die Rede iſtz Daum; 


ob auch Menſchen dieſe Macht üben, fo thun fie folches nicht in; Kaft 
ihres natürlichen Weſens, wie aus Gigenem und unabhängig, fondeugs 
Gott, der ihnen mitgetheilte h. Geift, it und bleibt allegeit des Urs 
ſpruag und das Grundprinzip der Sündenvergebung. Die 
Bergebung ſelbſt befteht ja weſentlich in den Aneignung ber Berbienfe 
Yan Gheiſti. Gleichwie aber der Bater die Erlöfung Aller und des 
Uimzelnen vom wirkfamen Willen des Gott⸗Menſchen abhängig 
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machte, und will, Daß Riemanden Nachlaffung were, als wen Deſus 
feine Berdienfte zuwenbet, und dieſes zwar, ohne feiner Mafeflät‘zu — 
vergeben, fo konnte auch der Sohn wollen, daß feine Verdienſte ordent⸗ 
licher Weife Niemanden zugeeignet würden, außer dem, der von feinem 
alter ego dafür würdig befunden und zur Theilnahme daras.eingefäßrt 
wird. Wenn es alfo der fouverainen Majeftät Gottes feinen Abbruch 
thut und eben fo wenig dem Anſehen Chriſti ald Erlöfers, fo entſpricht 
ed gegentheild der göttlichen Güte und Barmherzigkeit, indem er dadurch 
daß er des Menfchen Buße durch authorifche Stellvertreter prüfen, und 
ihm durch diefelben die Losſprechung ertheilen Läßt, das Herz beruhigt 
und den zweifelnden Büßer In finnlich wahrnehmbarer Weiſe der erhal 
tenen Gnade verfichert. 

Wenn alfo im Allgemeinen jeder Einfpruch gegen die Möglichkeit 
oder Schidlichfeit einer ſolchen Bevollmädhtigung ded Dienfchen von 
Seite Gotted grundlos, und, wie der h. Auguſtin fagt, „Gott in 
hohem Grade fchimpflich ift,“ fo erübrigt uns weiter, die auf vorſtehende 
Worte des Erlöfers baftrte Lehre der Kirche in ihrer Wahrheit zum 
verftändigen Bewußtſein zu bringen. 

A. Es ift Dogma: daß Ehrifius mit diefen Worten ben Apo⸗ 
Rein wirklich die Gewalt der Sündenvergebung eigen ge 
madht habe, und zwar perfönliher Sünden und außer der Taufe, 
in einer ſelbſtſtändigen fatramentalen Anftalt; und daß dar 
ber die faframentale Abfoluzion feine bloße Erklärung der bereits vors 
audgegangenen göttlichen Berzeihung, fondern ein wahrhaft ridhter- 
licher Akt fei, dem die Nachlafiung folge. Trid. XIV. can. 1. 2, 
3. 9. Die Irrlehrer dagegen fagen: es fei nur die Vollmacht gemeint, 
Alpiranten der Firchlichen Gemeinſchaft aufzunchmen oder zurüdzumwels 
fen, welche Gewalt aber die Apoftel ſchon früher empfingen ; oder bie 
Macht Krankheiten zu heilen und ſolche als Strafen zu verhängen, 
welche Hipothefe jedoch dur Die ihr zu Grunde liegende Annahme, 
Jeſus habe, wenn er „Sünden vergab”, eigentlich bloß Krankheiten 
geheilt, ſchon in vorhinein gerichtet if; nach Anderen wäre die Süns 
dennadhlaffung in ber Taufe zu verftehen; invefien iſt dieß unguläffig, 
einmal, weil der Herr von der Vergebung durch Die Taufe anderswo 
befonders fpricht, Mth. 18, 19. und dann audy, weil er behufs derſel⸗ 
ben. ausprüdlich die Abwaſchung mit Waſſer vorfchreibt, während bei 
Ausübung der Nachlaßgewalt, von welcher er hier redet, die einfache 
Willenserklärung des Minifterd wirkſam, alfo Hinlänglich ik. Taufe 
und Buße find daher zwei wefentlih verfchledene, felbfifländige 
Heildanfalten. Als ſolche finden wir fie von allen bh. Vätern aufs 


Der weiße Asuntag, 288 


ciaßt. „Zwifcgen Taufe und Buße iſt Fein geringer Unterfchide." 
j. Athan. „Wenn ein noch Ungetaufter einen Mord verübt, wird er 
gewaſchen in der Taufe; thut es ein Getaufter, ſo wird er durch die 
mße und Ausſohnung geheilt.” H. Aug. „Hauptſächlich in zwei 
akramenten wird und das Blut Chriſti zugeeignet, nämlich in denen 
= Taufe und der Buße, welche die Gnade der Taufe nachahmt.“ 
. Heron. Endlich follen die Worte Jeſu nur der Auftrag an bie 
poſtel fein, dem Sünder zu erflären, zu.verfünden, feine Süns 
m feien bereit von Bott nachgelafien. Jedoch diefe Behauptung zer⸗ 
it in fich ſelbſt, theild durch die Unmöglichkeit des Behaupteten, 
jeils Durch den Widerſpruch mit anderen evangelifchen Stellen. Wie 
hnen fie etwas erklären, was fie nicht wiffen? Wie aber können fie 
was wiflen, was weder durch finnliche noch geiftige Medien wahr- 
ehmbar ift, defien Erkenntniß übernatürlihe Yähigfeiten vorausfegt, 
on deren Mittheilung oder Borhandenfein doch in der 5. Schrift 
ine Spur zu finden iſt? Ferner fprach der Herr: „Wie mich ber 
Bater gefandt hat, fende ih auch euch.“ . Nun hatte ihn der Vater 
mbeftreitbar ald zur Sündenvergebung bevollmädhtigt gefandt, wie denn 
ihriſtus dieſe Bollmaht an der Magdalenerin und am Gichtkranken 
sirklich übte. Daß fein: „deine Eünden werden verziehen“ nicht ale 
ine leere Beftätigung des bereits Geſchehenen au faſſen ſei, ergibt ſich 
us dem natürlihen MWortfinne, aus der Auffafiung der Karifäer, die 
6 für Gottesraub und Blasfemie erklärten, ja, zum Beweife, „daß 
es Menſchen Cohn Gewalt habe, Eünden nachzulaſſen,“ wirkte er am 
Bichtifchen dad Wunder der Heilung. Luk. 5, 24. Daraus nun aber 
olgt, daß auch die Apoftel die Gewalt in wirklicher Sündenverges 
ung überfamen, db. h. daß ihr Ausfpruch die Vergebung wirft, ihr 
ichterliche8 Urtheil mithin dem himmliſchen vorangeht. Dieß ift denn 
md bie Lehre der Bäter. „Das Binden der Priefter dringt bis in 
de Seele und reiht in den Himmel. Was die Priefter da thun auf 
Erben, beftätigt und genehmigt droben der Herr. Welche Macht! Als 
e6 Gericht hat der Vater dem Sohne übergeben, und id; fehe alles 
Bericht vom Sohne ihnen überlaflen.“ H. Ehrifofl. Und wenn 
licht die Losſprechung Berzeihung wirfete, wie könnte Auguſt. epist. 
‚d Honor. Hagen, daß aus Mangel an Kosfprechenden viele Seelen zu 
Brunde gehen? 

Uibrigens liegt ed am Tage, daß diefe Gewalt rüdfichtlich ber 
Bröße und Menge der Sünden unbefchränft fei. Denn erſtlich genü- 
gm die Verdienſte des Erlöfers bei ihrer Unendlichkeit zur Sühnung 
offer, auch der größten Miffethaten ; dann ift auch die Mittheilungswils 
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Nett: Goties, feine Barmherzigkeit, gränzenlos; und da die Macht 
Pefke in vieſer Beziehung eine göttliche abfolute war, fo muß fle, laut 
B. 21 auch bei feinen Gefandten eine unbefchräntte fein. „So oft: du 
gefündiget haft, beteue, und verzweifle nicht; gehe zur Kirche, da if der 
Drt der Heilung.” H. Chriſoſt. 

B. Die Vollmacht, Sünden nachzulafien, iſt nicht allen Glaͤubigen, 
ſondern nur a) den Apoſteln und b) ihren rechtmäßigen Nachfol⸗ 
geen übergeben. Trid. XIV. can. 10. cap. 6. Nur wer da6 Weſen 
der Gündenvergebung mißfennt und den evangelifchen Text nad vors 
geſaßter Meinung zerrt und verbreht, Tann auf den Gedanken verfallen, 
es -fei.eine, jedem in Ehrifto und dem h. Beifte Wievergebornen, in 
Folge viefer Wiedergeburt, zuftändige Gewalt. Denn nebfibem, daß 
der Taufe nirgend® in der Schrift eine ſolche Wirkung zugefchrieben 
wird, von einer andern Wiedergeburt aber durch plögliches Uiberſtroͤmen 
bes Böttlichen in den Chriften eben fo wenig eine Andeutung zu fin 
den if, hat fich der Herr ja, fo oft ex von dieſer Materie ſprach, ims 
mer ausschließlich an die Apoflel gewandt. Mth. 16, 19. 18, 18. 
Eben fo auch bier, wo die faktifche Befähigung durch den göttlichen 
Anhauch, und die mündlihe Bevollmaͤchtigung zum Sündenerlafle aus⸗ 
fhließlih an die Apoftel erging. — Indefien mußte diefe apoftolifche 
Bollmaht übertragbar fein auf Andere; denn fie ward verliehen 
zum Seile der Welt, muß alfo fortdauern fo lange, als es Heilungs⸗ 
bedürftige, naͤmlich Sünder gibt. Sie war auch wirklich übertragbar, 
denn Die. Apoftel erhielten und befaßen fie wefentlich fo, wie fie 
dem Herrn eigen war; daß fie aber bei ihm übertragbar geweſen ſei, 
folgt aus feiner göttlihen Machtvollfommenheit, und bewies er ſelbſt 
duch den At der Uibertragung. — 

Die Gewalt der Sündenvergebung ift alfo noch jet und zu 
allen Zeiten vorhanden. Aber wo? Nun offenbar bei denjenis 
gen, die ihre Sendung von den Apofteln aufzuweiſen im Stande 
find, und fih auch wirklih in der Gemeinſchaft mit den Apo⸗ 
Rein befinden. Alfo bei den chriftfatholifchhen Bifchöfen und Prieſtern, 
in fo ferne und fo lange fie im kirchlichen Berbande fiehen, und ihnen 
Die. Vollmacht zu löfen und zu binden nicht durch Die von Ehriflo eins 
gefegte Autorität abgenommen wird. „Das Recht des Eündenerlafſſes 
befigt allein die Kirche, welche wahre Priefter hat; die häretifchen Bars 
teilen Fönnen fich es nicht zueignen, weil fie Feine Priefter Gottes ha⸗ 
ben.“ H. Ambrof. 

Wie offenbart ſich fo herrlich in der Einſetzung dieſer faframentalen 
Hellsanfalt die Büte und Barmherzigkeit Gottes, der wahrtid 
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je energiſcher fein ganzer Charakter war... Jah. 11, 16. Seinem Ab⸗ 
weſendſein lag keineswegs Theilnahmolofigkeit zu Grunde, die ihm 
ganzlich fremd war, Joh. 14, 5. ſondern eine ihm ſelbſt am meiſten 
ſchmerzliche Hoffnungsloſigkeit. Nicht eben ſcharfen Verſtandes und 
bach vorherxſchend verſtaͤndig, Joh. a. a. O., hielt er eben Alles für 
geendet und verlosen, ohmohl er ſehnlichſt das Gegentheil wünfchte und 
vielleicht aus innerem Drange, etwas Enwünfchtes zu vernehmen, zu 
den Apofteln zurüdfam. 
.: thomas war nicht bei ihnen, ale Jefus kam.“ — © 
hatte ihn alſo ſeine uͤbermaͤßige Verzagtheit um das Glück gebracht, 
den erſtgudenen Meiſter zu ſehen und fammt den übrigen des Gottes⸗ 
friedens theilkaft zu werden. Es war dieß gewiß eine verdiente Strafe 
für,den ‚Mangel an Glauben und Hoffnung, die Bott auch jegt noch 
häufig über ungerecht Kleinmüthige verhängt. Zur Buße dafür, daß 
fie an feinem ewigen treuen Worte nicht feft halten, an feiner Vorſe⸗ 
Hung, Allmacht und Güte zweifeln, bleibt ex ihnen deſto länger unſicht⸗ 
bar ferne und überläßt fie ihrer felbfigeichaffenen, in der Wurzel fünbl- 
gen Dual. — Borzüglic entzieht der Herr feine nähere Anſchauung 
dem ſtolzen Verſtandesmenſchen, der in allem llügelt und grü⸗ 
belt und ſich vermißt, mit ſeinem Maulwurfsauge die goͤttlichen Ge⸗ 
heimniſſe zu ergründen. Darum kommen in unſerer dunkelhaften Zeit 
fo wenige zur lichten Elaren Erkenntniß im Glauben; der Verſtandes⸗ 
ftolz bewegt ©ott, fich vor dem ehrfurchtlofen Blicke in Unfichtbarfeit zu 
büllen, während er fich der demüthig glaubenden Binfalt ohne Rüdhalt 
offenbaret, uf. 10, 21. 

„Wir haben den Herrn gefehen.” — Kaum in ihre Mitte 
getreten, ſchallt ihm aus Aller Munde diefe freudige Nachricht entgegen. 
Erblicke darin die eigenthümliche Aeußerung der Achten vollfommenen 
Liebe. Sie vergißt alles außer ihrem Gotte, er allein erfüllt und bes 
ſtht das ganze Herz, befhäftigt den Berftand und die Einbildungsfeaft, 
jeder Hauch des Mundes atmet Bott oder Goͤttliches. Und fie if 
nicht zufrieden, daß fie felbft im Beſitze Gottes felig iſt, es drängt fie 
unwiderſtehlich, den Gegenſtand ihrer Liebe mit der ihn begleitenden 
Seligfeit in des Nächften Herz zu verfegen. Sie fühlt fi) dazu for 
wohl in Hinficht auf Gott ald auf den Mitmenfchen verpflichtet und 
wäre unglüdlih, wenn fie diefer füßen Pflicht nicht genügen koͤnnte. 
Aus dieſem eigenthümlichen Weſen der Gottesliebe erklärt fi abfonders 
ih der fonft unbegreifliche Heroismus der katholiſchen Glaubensboten, 
bie frohgemuth Die erdrüdendften Beſchwerden auf fi) nehmen, den 
furchtbarſten Gefahren entgegengeben, um nur einem verlaflenen, oft 
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edelhaft abRoßenden Menſchenkinde fagen zu Fönnen: „Wir haben den 
Herrn geſehen.“ Freilich muß man ihn ganz und wirklich gefehen ha⸗ 
ben, um ihn alfo zu lieben; da aber folch heroifche Liebe nur in ber 
fatholifchen Kirche vorlommt, fo muß man fchließen dürfen, ‚daß Ehr⸗ 
Rus ih auch. nur in ihr in feiner ganzen Größe und liebenewikrbigen 
Wahrheit zu fehen gibt. 

„Benn ih nidht..., fo glaube id nicht⸗ — Weld ein 
ſtarrer troßiger Unglaube? Die gleiche Sprache aber, wie Viele führen 
fie noch Heutzutage! Iſt es nicht das Prinzip eined großen Theiled, 
zu zweifeln und ungläubig au fein, bis die geoffendarte Wahrheit in 
Grund und Weſen vom Berflande erfaßt, und zu dem Zwecke vorerfl 
wie ein Kabaver anatomifirt wäre? Man denfe an den Hermeſianis⸗ 
mus, der, wenn er auch Feine Lehrfanzel mehr haben: follte, doch in 
Praxi unter Katholiten und noch vielfältiger unter den Proteftanten 
verbreitet if. — Die h. Bäter erflären den Unglauben bed Apoſtels 
ans feiner Abweienheit von den Mitapofteln. Und gewiß, die Abfon- 
derung von der Kirche, die Nichttheilnahme ‘an den öffentlichen 
Uibungen des Gottesdienſtes, die Entbehrung frommer und glauben 
ſtarker Sreunde und Geſellſchaft find immer der Ruin des Glaubens 
und der Tugend. Die traurigen Erfahrungsbeifpiele biefer Wahrheit 
erklären fich leicht aus der Natur der Sache. Ä 


2.26. „Und nah aht Tagen waren feine Jünger wie 
der darin und Thomas mit ihnen. Dakam Jefus bei vers 
fhloffenen Thüren, fand in ihrer Mitte und ſprach: 
Friede fei mit eu!" — 3.27. „Dann fagte er zu Thomas: 
Lege deinen Singer herein und fieh meine Hände, und 
reihe ber deine Hand und lege fie in meine Seite; und 
fei nit ungläubig fondern gläubig!” — Der evangelifche 
Bericht macht und hier auf drei Wefensoffenbarungen Ehrifti aufmerfs 
jam, deren lebendige® Erfaflen dem Leben der Gottfeligfeit nothwendi K: 
und überaus förderlich if. 1) Offenbart Jeſus die Weisheit fein 
Gnadenwaltens. Erft nad) acht Tagen zeigt er fih den Seinigen wies 
der fihtbar. Warum? Nicht ohne weile Abfiht, fomohl in Hinſicht 
des Thomas als der Uibrigen. Jener follte in diefer Zeit die Folter⸗ 
qualen feines eigenfinnigen Unglaubend, das Bittere der Hoffnunges 
(ofigfeit empfinden, um dadurch für Glauben und Hoffnung defto em» 
pfänglicher zu werden. Es follte fidh zeigen, ob er fi vollends vom 
Herm losſagen, oder das ehemalige Verhaͤltniß zu ihm doch einiger» 
maſſen noch aufrecht erhalten werde. Daß er nicht gänzlich abfiel, 
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beweist, fein Verharren unter den Juͤngenn; daß auch bie:saßere Abſicht 
eryeicht ward, zeigt das Benehmen Thomä:bei des Herrn Erſcheinung. 
Menn nyun Gatt ih auch uns zuweilen verbirgt, ums ben Zweifeln 
und ‚geißiger Irockenheit überläßt, ſo thut er dieß a) zur Büßung unſe⸗ 
rex Unentfchiedenheit, b) zur Räuterung,. c) zur Brüfung, und d) um 
feine zufünftige Gnadenerſcheinung befto wirkſamer zu machen. —ıÜr 
blieb ferger act Tage unfichtbar, um den Uibrigen Gelegenheit zu 
laſſen, dem Unglauben des Thomas gegenüber :die Kraft des eigenen 
Glaubeng und ihren Liebeseifer zu üben, und durch dieſe Wibung::beir 
Ms. zu mervollfommnen. Das heabfihtigt denn Gott: auch :bei:um 
pen er. uns in nothwendigen Verkehr mit geiftig und fittlich verirrien 
Wenſchen verfegt. — 2) Dffenbart Jeſus durch dieſes fein Kommen feine 
grängenlofe zarte ‚Bütigfeit. Er kannte die finnliche Befangenheit- der 
Zünger,, wußte,.daß fie feine leiblich ſichtbare Gegenwart nach wicht 
vpllendo, mindeflens nur fehr fchmerzlich. eubehren fonnten. Darum. zeigt 
er ſich ihnen zum öftern, belohnt Damit ihre Treue und gewöhnt:Hie 
allmaͤlig, fich mit feiner verbürgten unfichtbaren Nähe zu begnügen. Alſo 
huldvoll nerfährt Jeſus gepoͤhnlich gegen die Anfänger in der. Gottſeligkeit; 
it außerorkentlichen Gnaden fleht cr ihnen an der Seite, hebt und 
trägt, Re; aber es wäre unbillig vom Menfchen die Andauer foldyen 
Zuftandes zu begehren, er fol lernen, mit den gewoͤhnlichen Bunaben 
auf dem Wege der Bolfommenheit vorwärts zu gehen, nachdem er vom 
Lohne der Vollkommenheit anfangs den Vorgenuß verkoſtet hat: —& Doc 
meit bewundernswerther, rührender. ift dieſe Gütigfeit in Ihrer Bezie⸗ 
bung auf Thomas. Hauptfächlich feinetwegen ‚erfeheint Diefed Mal 
der ‚Herr, und wie erzeigt er fich gegen denfelben? — Hatte der hart⸗ 
nädige Zweifler ſolche Gnade, folche Liebe verdient? Siehe da:den 
santen Hirten”, der dem Einen verirrten Schäflein nachgeht, ſich 
zief zu ihm herabläßt und es geheilt und geftärft zurüdführt zur heili⸗ 
gen Herde. Bei diefem Anblid aber denfe daran, daß Jeſus vielmal 
ſchon eben fo gütig gegen Dich war, daß fich feine zarte Erbarmung im 

e der Zeiten nicht minderte, und hedenke zumeiſt, daß und Jeſus 
biepit ein Beifpiel geben will, daß auch wir am irrenden Mitbruder 
thun, wie er an Thomas that. Da gilt ed, wahre uneigennügige Liebe 
zu haben, und Fraft diefer Liebe Langmuth, Herablaffung, Selbſtbeherr⸗ 
fung, erfinderifche Klugheit, ausdauernden Eifer. Die rügende Kr: 
mahnung klingt faſt wie eine Bitte, die Ermahnung fplbA begleiten 
alſogleich die Mittel, um den Zerfnirfchten zur gläubigen Uiherzeugung 
an bringen. Alſo ſei es auf bei unferen Beſſerungeverſuchen; "Dann, 
wenn fie qhrißtlich geordnet find, wird ihnen des Herm Gegen nick 
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fehlen. — 3) Enblic erweist fich bei dieſer @elegenheit die Allwiſ⸗ 
ſenheit Jeſu. Er weiß wörtlich genau, was der Jünger ald Bebin- 
yang feined Glaubens ausgefprochen hatte, er hat es alfe gehört, war 
Yzumal,- unſichtbar zwar, aber doch perfönlich zugegen geweien. „Chri⸗ 
ins ift aber derſelbe, heute wie geftern.” So werden wir alfo bes 
nertt, wo fein Auge uns fieht. So werden wir erkannt, wo uns 
tiemand ergründet. So find unfere Berücmifie, Wünfche, fo iſt unfere 
Schwachheit, Sünbhaftigfeit, Verkehrtheit unverborgen vor dem „Hüter 
Joraels, der nicht: fchläft noch ſchlummert.“ Diefe Wahrheit a). wie 
eich iſt fie an Troſt, b) wie förderlich dem Bertrauen, e) weich kraͤfti⸗ 
6 Bewahrungsmittel gegen die Sünde, d) weich flarke Bemegiründe 
iefert fie zu eifeigem Tugendſtreben! 


B. 38. Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Rein 
Here und mein Gott!" — Wir lefen nicht, Daß Thomas fich mit⸗ 
els des Taftfinnes von der Wirklichkeit der Erfcheinung überzeugt ‚habe; 
t bedurfte deſſen nicht, denn der untrüglichere innere Sinn, das götts 
ich beruͤhrte Befühl der Seele fagte ihm laut: Ex iſt es wirklich. Doch 
sögen wir, nach dem Vorgange einiger h. Väter, annehmen, daß der 
Herr ſelbſt deſſen Hand nahm und damit die heiligen Male berührte, 
So war dieß dann eine tief fchmerzende Strafe für den Apoftel, da 
Shriftus feinem Glauben ohne diefen finmlichen Beweis nicht zu trauen 
bien. Run aber erzitterte feine Seele in Ehrfurcht und zerknirſchender 
Scham; alles was in feinem Innern vorgeht, preßt er in bie wenigen 
ber vielfagenden Worte: „Mein Herr und mein Gott!” Sie enthals 
m 8) fein gläubiges Bekenntniß, b) reuige Abbitte, c) die Entſchloſ⸗ 
mbeit zur Genugthuung und find darum der paflendfie Wahlfpruch des 
Shriften. Mit dem Worte: „Mein Herr!“ befennt Thomas die 
ıenfchliche, mit dem Worte: „Mein Gott!“ die göttliche Ratur Jeſu 
hr! Er wollte fagen: es ift derfelbe Leib, wie vor dem Tode, und 
veil er trog dem Tode, vorhergefagter Weife, lebendig vor mir fteht, 
arum mußt du fein, wofür du dich immer exflärteft, der Sohn. bed 
:bendigen Gottes, Bott. Je größer früher fein Unglaube gewefen, um 
» ausgeprägter, klarer und entfchiedener ift jebt auch fein Bekenntniß. 
tun, da ihm alle deutlich und gewiß war, konnte er nicht mehr bes 
reifen, wie er je an der Wahrheit der Auferfiehung babe zweifeln fün« 
en; aufrichtiger Schmerz über jein den Herrn entehrendes Mißtrauen 
füllt feine Bruft, und das demüthige Bekenntniß ift zugleich Wbbitte, 
flerlicher Widerruf jedes ungläubigen Gedankens und Wortes. Im 
mein‘ endlich liegt dad Verhältniß ausgevrüdt, in welchem Thomas 
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Me feintitlchen Dichte unv at Ende ber Zelteir die Hurde wiktdein, fon 
die Volter aller Zumen einträchtig wohnen im Bbiltjenuſſe der Erlbſang 
und in feitgee Hoffnung entgegenharren der kepten Erſchelnuntz de 
Chriſn. 


B. 22. „Da er dieß gefagt hatte, hauchte er fie an 
und ſprach zu Ihnen: Empyfanget den heiligen @reif“ — 
Es verhält fich dieſer V. zum vorhergehenden, wie die That ſich zum 
Worte verhält; in jenem kündigt ihnen Jeſus an, was fie zukünftig 
feten und vermoͤchten, hier teilt er ihnen das Weſen, dad Prin⸗ 
eip mit, wodurch fie ed fihd und wirflih vermögen: Berufen in 
göttlichee Stellung göttliche Thätigfeit zu entwideln, bedurſten fie einer 
zedlen Weihe, durch welche He unendlich über ſich ſelbſt erheben, eine 
neue Kreatur, wahrhaft vergöttlicht, — das wirkliche alter ego des 
Erlöferd wurden. Solche Weihe aber bedingt bie Mittheilung des Yött- 
lichen Elementes — des heiligen Geiſtes; Diefe- Mittheilung ſelbſ 
hinwieder verfinnlicht nicht bloß, ſondern vollbringt thatfächkich ber 
Hauch ded Sottmenfchen. Wenn man Hier eine zweite Schöpfung 
annehmen muß, duch denſelben Urheber am nämlichen Weſen wie bei 
der erften, fo ift man auch berechtigt, a priori denſelben Schöpfunge 
modus anzunehmen. Und wirklich, gleichwie Gott durch feinen Anhauch 
das Lehmgebilde zum lebendigen Wefen und zu feinem Ebensifee fchuf, 
LMof. 2, 7. alfo ift e8 auch Hier Ehrifli Anhauch, der bie Ebenbilds 
lichfeit zur höchſt denkbaren Potenz erhebt, indem er den Merſſchen wit 
göttlihem Charakter befleidet, ihm Eigenſchaften, Vermögen und Bol: 
machten mittheilt, wie folche weſentlich nur ber Gottheit eigen fin. 
„Er hauchte fie an.” — Und diefes göttlichn Hauches Anhalt? — 

„Empfanget den heiligen Geiſt.“ — Bei der erftelk Sch 
pfung war es der Geift, das Prinzip des kreatürlichen Lebendz hier 
bei der zweiten ift es der Heilige, göttliche Geift, dad Primzip über 
nhtärlichen Lebens, göttlichen Denkens und Schaffens, — Wie verhält 
fih aber dieſe Geiftesmitthellung zu jener am Pfingſtfeſte? Iſt letztere 
nur die folemne Wiederholung, oder dürfen wir dad vorfiehenbe Thrn 
und Reden des Herm als bloße Hinweifung auf jene und etwa ald 
einen Akt darauf vorbereitender Dispofizion auffaflen? Keinee von 
beiden. Allerdings ward ihnen hier ber h. Geiſt mitgetheilt, wie dort; 
bier aber ald daB die Sünden nadhlaffende Prinzip, währen) 
er um Pfingften als der Träger aller, ſowohl ordentlichen als außer 
ordentlichen, — d. h. entiveber ber Kirche für Immer — oder aut ven 
Apoſteln ad personam zu vermittelnden, Gottesgnaden auf fr 
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ter. Ungeiff: auf. Bott: . Den —* Zureck dieſer Geiſtesltthei⸗ 
ung dub veſtani daB unmitielbar Folgende aus AT 
. 351 
. XEX : „Welchen ihr die Suͤnden nadlaffen werdet, 
veuenfimdkie.nahhgelaffen; und welchen ihr fie behalten 
werdet, denen ſind fie behalten.” — Der Zufammenhang alfe 
dr Ichrizeile:eud in:meinem Hauche den goͤttlichen / Meiſt mit, und im 
ihen Vin akiehate. Bullmact, nd Fähigkeit, Sünden. zu vergeben ‚.: oder 
nad Umfänden dem Indiſponirten dieſe Bergebtung und demnach den 
Vitgerß ber. Elöſung vorzuenthalten. Die Kirche "verlegt: auf Den 
Khan, wo; dieſes vor ſich ging, die Cinſetzung des h. Buß nmentes 
wab. Bit; Das, was der Her that, und ſprach, als wirklich⸗ 
Guſcng, Tæid. XIV. can, 3.: Nach ihrer Auslegung hat alſo Chri⸗ 
Rus feinen: Apofteln die unumfchränkte Gemalt der Sünbenvergebung 
verliehen, eine. Gewalt, „weldye die Kräfte allen Engel und Menſchen 
mentlich -übereigt,“: 5. Chriſoſt. — die urfprünglidh einzig Bott 
den: iB. — MDaß Bott Sünden vergeben konne, iR Allen ausgemacht, 
die mon der Bergebung die richtigen Begriffe haben; doch ſcheint bie 
Ulberisagung biefer Gewalt an Menſchen — Matghen mit der, Wuͤrde 
und Majeſtaͤt Gottes unerträglich, weil ex fi) dadurch der ihm allen 
mäkunigen Macht begebe, das wefentlich göttliche Vorrecht des Gerich⸗ 
tea, me Befeligung oder Verdaumniß an Befchöpfe abtrete. Zur Se⸗ 
ſeiti ging / dieſes, ſcheinbar frommen, Bedenkens genügt die Bemerlung, 
DaB. von einer Machtentaͤußerung Gottes gar nicht die Rebe iſt z dan, 
ob auch Meuſchen dieſe Macht üben, fo thun fie folches nicht in Kafit 
ihres natürlichen Weſens, wie aus Gigenem und unabhängig, fondewe ' 
Gott, der ihnen mitgetheilte h. Geiſt, iR und bleibt allezeit der Ur⸗ 
ſpruag und das Grundprinzip der Sündenvergebung. Die 
Vergebung ſelbſt befteht ja weſentlich in der Aneignung der Verdienſte 
Ian: Cheiſti. Bleichwie aber der Baier die Erlöfung Aller und des 
Einzelnen vom wirkfamen Willen des Gott⸗Menſchen abhängig 
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machte, und will, daß Rtemanden NRachlaffung werde, als wen "Yelns 
feine Berdienfte zumwenbet, und dieſes zwar, ohne feiner Majeftät‘zu — 
vergeben, fo konnte auch ber Sohn wollen, daß feine Verdienſte ordent⸗ 
licher Weife Riemanden zugeeignet würden, außer dem, der von feinem 
alter ego dafür würdig befunden und zur Theilnahme daran.eingeführt 
wird. Wenn es alfo der fouverainen Majeftät Gottes feinen Abbruch 
tut und eben fo wenig dem Anfehen Chriſti als Erloͤſers, fo entſpricht 
ed gegentheils der göttlichen Güte und Barmherzigkeit, indem er dadurch 
daß er des Menichen Buße durch authorifche Stellvertreter prüfen, und 
ihm durch diefelben die Looſprechung ertheilen Läßt, das Herz beruhigt 
und den zmweifelnden Büßer in finnlich wahmehmbarer Weife der erhal 
tenen Gnade verfichert. 

Wenn alfo im Allgemeinen jeder Einſpruch gegen die Möglichkeit 
oder Scidlichkeit einer folhen Bevollmädtigung des Menſchen von 
Seite Gottes grundlos, und, wie der h. Auguftin fagt, „Bott in 
hohem Grade fchimpflich if,” fo erübrigt und weiter, die auf vorſtehende 
Worte ded Erlöfers bafirte Lehre der Kirche in ihrer Wahrheit zum 
verftändigen Bewußtfein zu bringen. 

A Es if Dogma: daß Chriftus mit diefen Worten den Apo⸗ 
ſteln wirklich die Gewalt der Sündenvergebung eigen ge 
macht habe, und zwar perfünliher Sünden und außer der Taufe, 
in einer felbftfändigen fatramentalen Anftalt; und daß das 
ber die faframentale Abfoluzion Feine bloße Erklärung der bereit vor- 
ausgegangenen göttlihen Berzeihung, fondern ein wahrhaft richter- 
licher Akt fei, dem die Nachlaſſung folge. Trid. XIV. can. 1. 2. 
3. 9. Die Irrlehrer dagegen fagen: e8 fei nur die Vollmacht gemeint, 
Afpiranten der Firchlihen Gemeinſchaft aufzunchmen oder zurüdzuwels 
fen, welche ®ewalt aber die Apoftel fchon früher empfingen; ober bie 
Macht Krankheiten zu heilen und foldye als Strafen zu verhängen, 
welche Hipothefe jedoch durch die ihr zu Grunde liegende Annahme, 
Jeſus Habe, wenn er „Sünden vergab“, eigentlich bloß Krankheiten 
geheilt, ſchon in vorhinein gerichtet iſt; nach Anderen wäre die Süns 
dennachlafiung in der Taufe zu verftehen; indeſſen ift dieß unguläffig, 
einmal, weil der Herr von der Vergebung durch die Taufe anderswo 
befonders fpricht, Mth. 18, 19. und dann auch, weil er behufs derſel⸗ 
ben ausvrüdlidy die Abwafhung mit Wafler vorfchreibt, während bei 
Ausübung der Nachlaßgewalt, von welcher er hier redet, bie einfache 
Willenserklärung des Minifterd wirkſam, alfo hinlaͤnglich iR. Taufe 
und Buße find daher zwei weientlih verfchiedene, ſelbſtſtaͤndige 
Heildanftalten. Als foldye finden wir fie von allen bh. Vätern aufs 
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zefaßt. „Zwiſchen Taufe und Buße iſt Fein geringer Unterichide." 
h. Athan. „Wenn ein noch Ungetaufter einen Mord verübt, wird er 
Ibgewafchen in der Taufe; thut es ein Betaufter,. fo wird er durch bie 
Buße und Ausföhnung geheilt.“ H. Aug „Hauptfſaͤchlich in zwei 
Saframenten wird uns dad Blut Chrifti zugeeignet, nämlich in denen 
er Taufe und der Buße, welche die. Gnade des Taufe nachahmt.“ 
3. Hie ron. Endlich follen die Worte Jeſu nur der Auftrag an bie 
lpoſtel fein, dem ‚Sünder zu erklären, zu.verkünden, feine Süns 
on feien bereitö von Bott nachgelafien. Jedoch diefe Behauptung: zer⸗ 
aͤllt in fich ſelbſt, theild durch die Unmöglichkeit des Behaupteten, 
heils durch den Widerfpruch mit anderen evangelifchen Stellen.: Wie 
önnen fie etwas erklären, was fie nicht wiſſen? Wie aber können fie 
twas wiflen, was weber duch finnliche noch geiftige Medien wahr⸗ 
jehmbar ift, deſſen Erkenntniß übernatürliche Faͤhigkeiten vorausfept, 
on deren Mittheilung oder Vorhandenſein doch in der h. Schrift 
eine Spur zu finden it? Ferner ſprach der Herr: „Wie mich -der 
Bater gefandt hat, fende ih auch euch.” Nun hatte ihn der Vater 
mbeftreitbar ald zur Sündenvergebumg bevollmächtigt gefandt, wie denn 
Ehriftus dieſe Vollmacht an der Magbalenerin und am Gichtkranken 
virflich übte. Daß fein: „deine Eünden werden verziehen” nicht ale 
ine leere Beſtaͤtigung des bereits Geſchehenen zu faflen fei, ergibt ſich 
med dem natürlihen Wortfinne, aus der Auffafiung der Fariſaͤer, die 
8 für Gottesraub und Blasfemie erklärten, ja, zum Beweife, „daß 
es Menſchen Sohn Gewalt habe, Eünden nachzulaſſen,“ wirkte er am 
Bichtifchen dad Wunder der Heilung. uf. 5, 24. Daraus nun aber 
olgt, daß auch die Apoftel die Gewalt in wirklicher Sündenverges 
yung überfamen, d. 5. daß ihr Ausipruch die Vergebung wirft, ihr 
ichterliche8 Urtheil mithin dem himmlischen vorangeht. Dieß ift denn 
mh bie Lehre der Bäter. „Das Binden der Priefter dringt bis in 
je Seele und reicht in den Himmel. Was die Priefter da thun auf 
Erden, beftätigt und genehmigt droben der Herr. Welche Macht! Als 
es Gericht hat der Vater dem Sohne übergeben, und id; fehe alles 
Beriht vom Sohne ihnen überlaſſen“ H. Ehrifof. Und wenn 
dicht die Losſprechung Verzeihung wirkete, wie fonnte Auguſt. epist. 
sd Honor. Flagen, daß aus Mangel an Xosfprechenden viele Seelen zu 
Brunde gehen? 

Uibrigens liegt ed am Tage, daß dieſe Gewalt rüdfichtlich der 
Sröße und Menge der Eünden unbefchränft fei. Denn erftlich genü« 
gem die Verdienſte des Erlöfers bei ihrer Unendlichkeit zur Sühnung 
aller, auch der größten Miffethaten; dann ift auch die Mittheilungswil⸗ 
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kirchlichen Lchranftalt der Widerſchein dieſes chriftlichen Sundamentalt 
fo allgewaltig nach Außen leuchten. Gewiß nur ber fatholifchen 
iſt's zu danfen, daß ber Razionalismus, welcher, anftatt der ausg 
chenen Abſicht ded Evangeliften gemäß aus den Wundern ten © 
fohn zu erfennen, von ihm alled Wunderbare wegzudeuteln fucht 
dem Glauben an den göttlichen Charakter des Weltheilandes nicht 
zuräumen vermochte. — Aber haben wir ed Bier nicht mit einen 
formellen und ſterilen Dogma zu thun? Gegentheild, Zohanned 
fogar bei: „und damit ihr durch den Olauben (daß Jefu 
Sohn Gottes fei) das Leben habet in feinem Namen; 
erflärt: „Wer da befennet, daß Jeſus der Sohn Gottes Äft, in 
bleibet Bott und er in Gott.“ L Joh. 4, 15. Eben dieſes D 
it von unberedienbarer Tragweite, denn a) mit ihm fteht oder fäl 
ganze Theorie der Erlöfung, der Kirche, der Onadenmittel. If; 
bloßer Menſch, fo find wir nicht erlöfet, die Kirche iſt eitel Men 
werk, ihre Lehres, Weihes und Regierungsgewalt frevelhafte Anmaf 
b) des Chriſten Glauben, Hoffen und Lieben entbehrt des wahren ( 
des, des höheren Beiftunves, der Eräftigenden Motive. 
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Der zweite Sonntag nach Oſtern. 


Eyangelium vom gutm Hirtm. Joh 10, 11 — 16. 


Somiletifhe Erklärung. 


Im vorausgehenden Kapitel unferd Evangeliums leſen wir Die Hei⸗ 
(ung bes Blindgebornen. Während diefer feinen Wohlthäter auf Grund 
des Wunders hin als Gefandten Gottes vertheidigte, ja, innerlich fehend 
geworben, ald Gottes Sohn befannte, fanden fich die Karifier bemüfjigt, 
ven fandhaften Bekenner unter unwürdigen Befhimpfungen aus ter 
Einagoge zu ftoßen, d. h. ihn in den Bann zu thun. 9, 34. Natürlich 
glaubten fie denſelben von aller Theilnahme an den Eegnungen des 
Mefkas ipso facto ausgeſchloſſen; fie felbft, die Hirten Israels, hatten 
ihn ja vom meffiasberechtigten Volfe getrennt und hinter dem Verftoßes 
nen die Thüre des Heiles zugefchlagen. Doch „die Wunden von ihnen 
find wie von Pfeilen der Kinder”, fie haben in der That nur ſich feloft 
gerichtet. Ihr Gebahren hat den gränzenlofen Dünfel ihres Innern 
bloßgeſtellt und fie felbft als ſchlechte Hirten gebrandmarkt. — Um 
ihnen den folgen Wahn zu benehmen, als ob daë Heil Gottes in feis 
ner Mittheilung an die Menfchen von ihrem Entſcheid abhinge, erflärt 
er 10, 1 6i8 10. fi al8 den alleinigen wirflidyen Urheber und Vermitt⸗ 
ler de Helles — im GBleichniffe von der Hürdenthüre In ver 
Arfiht ferner, ihnen begreiflich zu machen, wie wenig Recht ihnen aus 
fiche, einem den gläubigen Anfchluß an Ihn zu verwehren, und taß fie 
aller Hirteneigenfchaften gänzlich ermangelten, bringt er das in ihm zur 
Wahrheit gewordene Bild des guten Hirten. — O wie wahr ift der 
Her in dieſem Bilde gezeichnet, wie lieblidy tritt er Darin vor die bes 
bauliche Seele, die fi mit füßer Gewalt bingezogen fühlt zu ihm und 
danfglühend, vertrauensvoll, freudig gehorfam filinem Stabe folgt und 
fiihere Ruhe, fette Weide fucht zu den Füßen des guten Hirten. In 
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der That konnte die Kicche, um die Oſterfreude in gefteigerter Leben⸗ 
digkeit zu erhalten, ihren finnlichgeiftigen Kindern nichts Geeigneteres 
vor die Seele führen! 


V. 11. „Ih bin der gute Hirt..." — Eolite der beftimmte 
Artikel ohne tiefften Grund von Ehrifto in feiner Selbfibegeugung ge= 
braucht worden fein? ine folche Annahme würde dem Logos als der 
göttlichen Weisheit nahe treten. Das „der“ (nicht wie Manche fälfche 
lich überfegen „ein®) Hat in feinem Munde die Bedeutung des Des 
monftrativums und zugleich der Ausſchließlichkeit. Bekannt⸗ 
[ich nennt die h. Echrift Könige Völferhirten, 3. B. David Bf. 77, 71. 
und Eirus Ifa. 44, 28. In diefem Sinne nun fchildern die Profe 
ten auch den Meffias, den König der Könige ald Hirten feine 
Volkes, der aud Erbarmung über deffen Elend ſelbſt unter feinen Scha⸗ 
fen erfcheinen und fte perfönlich mit ebenfo großer Liebe ald Macht ſchuͤ⸗ 
gen und weiden werde. „Siehe, ich felbft will nach meinen Schafen 
fehen und fie heimfuchen. Wie ein Hirt... alfo will auch ich mein 
Schafe auffuchen und fle erretten aus allen Orten, in welche fie gerfirent 
worden am Tage des Gewoͤlkes und der Finfterniß. Ich ſelbſt will 
meine Heerde weiden, fie lagern laſſen, fpricht Bott der Herr. Wat 
verloren, will ich fuchen, was vertrieben, zurüdführen, was gebrochen, 
verbinden, was ſchwach, befefligen, was fett und ftarf, behüten.” Und 
ih will jenen einzigen Hirten über fie fegen, nämli mel 
nen Knecht David (aus Davids Samen); der fol fie weiden, der foll... 
in ihrer Mitte Fürft fein. Ich, ver Herr, habe gefprochen.“ Ezech. 34, 
11—24. Berge. dazu Iſa. 40, 11. Ierem. 23, 5. Offenbar hat 
der Herr diefe profetifchen Worte im Auge, die in Folge des Ausſpru⸗ 
ches: „Ich bin der gute Hirt“ nothwendig auch in der Erinnerung 
feiner fohrifttundigen Beinde anflingen mußten. Er fagte alfo damit 
auedrüdlih: „Ich bin der, nachdem die Völker feufzen, an den fie ihre 
Hoffnungen eines goldenen Zeitalter fnüpfen, deſſen Erſcheinen vom 
Himmel herab eure Profeten vorherverfündet haben, ich bin der Mefs 
ſias. Der unmittelbare Folgeſatz iſt: darum fteht euch nicht nur kein 
Recht zu, jemanden wegen feiner gläubigen Entſcheidung für mich gu 
verfolgen, fondern ihr folltet erzittern im Bewußtſein, daß ihr jene in 
den Profeten gerügten pflihtvergefienen Hirten ſeid, Ezech. 34, 2— 10. 
denen durch mich ihr Gericht bevorftcht; ihr folltet euch in dieſer lehten 
Etunde doppelt beeifern, eure Heerde mir zuzuführen, ſolltet ſelbſt mit 
aller Entihiedenheit, Demuth und Reue euch unter meinen Hirtenftab 
fellen. So kündigt fi Jeſus andurch feinen jüdiſchen Widerfachern . 


» 
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er entimftigen Kreatur: ala dem erichienenen Geldfer an: Sollte - 
Freude über denr wirklich: Gefchienenen minder groß: fein, als dis: 
Ati.der. Erwartung geweſen? Sollte Die Menſchheit, welde: 
ıfende lang dem göttlichen Retter enigegenhartte, nun, da er ger. 
„nit einmiishig um ihn ſich fchaaren, gehorfam feiner Führung 
und is allweg beflifien fein, der: Segmungen feiner Herrſchaft 
kg werben? — Ach, daß die jüdiſche Verkehrtheit auch einen 
Theil unferer chrifilihen Zeitgenofien dharakterifint!-- Viele, aus‘ 
Minden, haben ſich von Zeus loegeſagt und erwarten eine Mes: 
len und alles Heil der Menſchheit anderöwo, als bei und. durch 
z. Für fie ift er nicht mehr der gute Hirt, ſondern din: Ufurpse 
fen. Reich im Augenblicke, wo der Menſch vernänftigmünbig ger. 
+ fein: Cade erreickt habe. Wir wollen cd dieſen troſtloſen Prahe 
arlafien, in wieferne fie mit dem Heile außer, ohne Chriſtus zus 
mmen; wie halten gläubig, hoffend und licbend am guten Hirs- 
und zwar ausfchlieglic an ihm, weil er der einzige: 
Diet iR und alle GCigenſchaften in fich: vereinigt, ſewohl bie:- 
uam: Unſchluß an ihn zu vermögen, als auch fie. daun gu bemabe - 
dan beſeligen. 
ab die Menſchheit ſich nicht ſelbſt genuͤge, bezeugt, inrerlich und 
ußen genöthigt, die Vernunft. Wo aber ſteht die gewiſſeſte, 
ſaträftigne Hilfe zu erwarten?: Von Seite Gottes, bei Chriſto 
x in 1) der Bigenthümer der Menfchenheerde. Wir gehören 
on als Geſchoͤpfe feiner Hand und belebt. durch feinen Geiſt; 
ehe durch die Erlöfung. „Wiſſet ige nicht.., daß ihr nit euch. 
ngehöret? Denn ihr feid um theuern Preis erfauft.“ L Kor: 
„Mit dem koſtbaren Blute Chriſti, des unbefledien Lammes.“ 
.1, 19.. Wie ſehr aber Gott dicfes fein Eigenthum werthſchaͤt, 
re hexpor aus der trefflichen Weiſe, wie sc den Menſchen koͤrper⸗ 
> geiſtig auogeſtattet hat, aus all den Gnadenvorlehrungen, wo⸗ 
de Erloͤſung des Gefallenen angebahnt wurde, und aus dem rs: 


©. 


werte ſelbſt. Zum „guten Hirten! eiguet fih nur der Befigee-der- . 


„dem an dieſem Beſitze liegt; nur ihm kann das Echäflein feſt 
ne Rüdhalt vertrauen. Darum-nennt ſich auch Jeſus mit hoͤch⸗ 
id auoſchließlichem Rechte ven guten Hirten des menſchlichen Des 
8..— Dazu eignet ihn 2) feine gränzenlofe Liebe zus: Heerde, 
ebe, rein von jedem Eigennutz und nur auf fremdes Wohl bes- 
die in dem Grade ihäriger wird, als das unglückliche Geſchöpf 
los vom Hirten entfernt; eine Liche, ‚welcher der ſchmerzlichſte 
I:von Seite des Geliebten gleichſam neus Nahrung auführt, die 
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da fein Opfer, keine Beſchwerde fcheut, um nur Ein Schaͤflein zu reis 
ten I. Doch was fchildere ich weitfchweifig und matt die Liebe des gu⸗ 
ten Hirten, nachdem er felbft ihre Unendlichkeit in göttlicher Kürze aus⸗ 
gefprodden? Staune mein Herz und bete an: 

„Der gute Hirt gibt fein Leben für feine Schafe“ — 
„Eine größere Liebe als dieſe aber Hat niemmb, daß er nämlich fein Ber - 
ben für feine Freunde hingibt.“ Joh. 15, 13. Yür feine Freunde!? 
D Gott! was waren wir vor der Berföhnung weniger, als Freunde 
von bir? Hatte ſich unfer Gefchlecht nicht deinen gerechten Fluch aufs 
geladen, und ging nicht die Ihätigfeit der Mehrzahl dahin, den Fluch 
Durch perfönliche Schuld zu erfihweren, zu verewigen? Es war bir ja 
auch bewußt, daß trog deiner Selbftaufopferung nur zu Viele in uns 
dankbarer Feindfeligfeit wiver dich beharren würden... Und doch gib 
du dein Leben für fie; a) verläffeft dad ewig herrliche Leben im 
Schooße des Vaters, um in Ärmlicher, aber eben dadurch deſto herzge⸗ 
winnenderer Geſtalt als Hirt unter der ungluͤckſeligen und bei allem 
Elend noch flörrigen Heerde zu erſcheinen; doch b) widmet du ihr ein 
drei und dreißig Jahre langes Leben voller Entbehrungen, rafllofer Muͤ⸗ 
hen, defien jeder Augenblid von einem Wunder göttlicher 
bezeichnet iſt..; doch c) gibft du felbft diefes Leben noch hin, laͤfſeſt dich 
gleihfam von den Hörnern deiner Heerde zermalmen, von ihrem 
Hufe zertreten, einem Lamme gleich, ohne zu zürnen, ohne zu klagen; 
dennoch a) opferft du did täglich auf Hunderttaufend Altären aufs 
Reue für die Menfchheit, gibft dich in der h. Euchariſtie deinen Schaͤf⸗ 
lein zum Genufle bin. O guter, göttliher Hirt, warum das Allee? 
Pur „wegen und Menfchen und unferes Heiles willen.” Simb. Nicaen, 
„Ich bin gekommen, daß fie — meine Schafe — das Leben haben und 
überfläffig haben.” Joh. 10, 10. — Das Leben der Heerde iſt bedingt 
von gefunder und binlänglicher Weide, von ficherer Zührung und ſtar⸗ 
Tem Echupe, von heilfundiger, zarter Pflege. Der gute Hirt muß alfe 
3) ebenfo reich ald ftarf, ebenfo zärtlich ald weiſe fein. Und fiche, 
dee Here. Jeſus, „der Biſchof unferer Seelen“ L Petr. 2, 25 if alles 
dieß wefentlih und im göttlich höchfien Grade. a) Unerfchöpflib unb 
dem Leben zuträgli ift die Weide auf dem unendlich gedehnten Plane 
der Offenbarung; fie erfüttigt den Berftand bei feinem Hunger nad 
Erkenntniß, das maßlofefte Verlangen des Herzens. Ewig jung und 
grün fproßt „das Wort, das vom Munde Gottes fommt, von dem ber 
Menſch lebt“, und ob der dentende Geiſt jahrelang an demfelben zehrt, 
verliert es nichts von feinem urfpränglichen Weſen. Die Seele ſelbſt 
fühlt ſich durch felbes gefunden, fühlt fich verjüngt, geftärkt, zur Freatürs 
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14 hochſtmoͤglichen Vollendung gebracht, befennt mit innerer Röthigung 

He Glaubenolehren ald „Worte des ewigen Lebende,” Joh. 6, 69. — 
) Wer könnte ferner der Führung des Hirten mißtrauen? Fühlſt 
u dich unſicher an der Hand der göttlichen Weisheit, die felbft Das von’ 
ke zu erteichende Ziel ftedte, die jeden ‘Pfad dahin, jeden Abweg das 

on kennt, vor der dein Vermögen wie dein Unvermögen offenbar ifl, 

nd ebenfo das jederzeit dem Zwecke dienlichfte Mittel? Kannft du za⸗ 
m unter den Fittigen der Allmacht, welche bie unerfchütterliche Treue 

zottes und feine grängenlofe Sorgfalt über dich ausgefpannt haltet? 

david riß Dad geraubte Lamm aus dem Lömenrachen und erfchlug den 

täuber; L Kön. 17, 34. ungleidy mächtiger ift der himmlifche David 

nb unendlich beflifiener, dem Ungeheuer des Abgrundes feinen Raub 

a entreißen und es zu zermalmen. Und fiehe, unfet göttliche Hirt bes 

nägt fich nicht Damit, felbft der Heerde ewig nahe zu fein; er beeidete 

nter ſchwerſter Berantwortlichkeit Stellvertreter, Aufſeher, Hirten für 

iefelbe und weihte fie durch Mittheilung feined Geiſtes, daß fie irr⸗ 

humsloſe, verläßliche Führer feien zum feligen Ziele. — c) Ganz bes 
onderer Pflege bedarf die Heerbe, theild um die verlorene Geſundheit, 

8 mangelnde Leben zu erlangen, theild um vor dem Siechthum und 

em allerwärts drohenden Verderben bewahrt zu bleiben. Mit welch 

orafältiger, überreicher Güte nun Jeſus auch diefen Bebürfnifien vors 

efeben habe, lehrt der Hinblid auf die von ihm geftiftete, Durch ihn 

otirte chriftfatholifche Heilsöfonomie. Da gewinnt, duch Aneignung 

einer Grlöfungdverbienfte in den 5. Saframenten, das verunglüdte 
Schäflen das Leben der Gnade wieder, und außerdem befondere Befä- 

igung und Stärke zur Berwirflihung der allgemeinen oder fpeziellen 

wiftlichen Lebenszwecke. Stein Beduͤrfniß entbehrt der göttlichen Gnaden⸗ 
üdficht und überflüffiger Befriedigung; für jegliche Wunde liegt Balſam 

nd Berband bereit; jedes Gebrechen heilt der ewig fprudelnde Quell 
Eiloe ; der Schwache erftarft, der Kranke gefundet im miftifchen Bethesba. 

Ind mit welch zarter Rüdficht führt der Hirt Jeſus das einzelne Schäfs 

ein, wie fehonend trägt er es zeitweife auf den Armen gnabenreicher 
liebe, wie gütig befäumt er defien fteinige Pfade mit dem Grün himm⸗ 

iſcher Hoffnung, mit einem Blumenflor heiliger Freuden! — Wahrhafs 

ig, keinen befiern Hirten fann ſich die Scele wünſchen, als du bift, 

ı Herr! du wahrhaft, du einzig guter, göttliher Hirt! O weide und 

uch fürder und gib uns Geſchmack an deiner Weide; führe und mit 
tarfer Hand dur die allerfeits lagernden Wölfe, die fleilen Pfade der 

Eugend hinauf, und am Rande fichtbarer oder verborgener Abgründe; heile 
n6 und mad’ und wachfen und flark werben zu deiner Verherrlichung! 
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„Der guie'Hirt gibt fein Leben für fein: &hafı? — 
Damit fpricht Jeſus nicht bloß aus, was er zu thun gefonnen war 
und wirklich that, fondern was jeder feiner Stellvertreter, der auf 
den Ehrennamen und Lohn eined guten Hirten Anſpruch macht, tun. 
‚muß. Ehriftus fordert von ihnen das Opfer ihres Lebens, d. 5. a).die. 
wirkliche Verwendung ihrer Kräfte, Fähigkeiten, Zeit, befonders der ih⸗ 
nen übertragenen Vollmacht zum leiblichen und geiftlichen. Wohle der 
anvertrauten Heerde. Ihnen gilt zuvörderft des Apofleld Wort: „BUS. 
Mitarbeiter aber ermahnen wir euch, daß ihre nicht vergeblich die Gnade 
Gottes empfanget.” IL Kor. 6, 1. — b) Diefe Hingebung, muß, in 
ihren Motiven wie in ihrem thatſaͤchlichen Erweife jener des göttlichen 
Erzhirten gleichförmig fein. Liebe zu Bott, brennender Eifer für feine. 
Ehre, fein Reich, Liebe zum Untergebenen um feines hohen Werthes 
vor Bott willen, glühender Eifer, denfelben feiner glüdieligen . Befims 
mung zuzuführen, muß den Hirten erfüllen als die eine bewegende. Kraft 
der alle Vermögen bienftbar find. Diefe Liebesfülle fchließt von ſelhſ 
jeden Eigennutz und alle Selbftjucht aus, und läßt ebenfowenig feige 
Furcht, Sorglofigkeit oder Trägheit Plap greifen im Herzen. Die Kin⸗ 
der und ftäten Begleiter der Liebe, nämlih Sanftmuth, Geduld, erfin⸗ 
derifche Klugheit, helfendes Mitleid ꝛc. gehen an des Hirten. Scite und 
regeln fein Thun und befruchten feine Mühen. c) Doch fordert ber 
Herr von einem würdigen Stellvertreter eine Liebe, die bereit iR, gum 
Helle des Schäfleins felbit da® Leben im eigentlidhfien Sinne 
binzuopfern. Sollte ein folder Heroismus unmöglich fein? Ich will 
nichts erwähnen von der Gnade, die den Menſchen zum Unglaublichen 
befähigt; aber ift das ewige Heil einer Seele nicht fhon an und für 
fi ein ®egenftand von jo unendlihem Werthe, daß alle irdifchen Opfer 
dafür gebracht werden müflen? — Und finde ich, indem ich die Bedin⸗ 
gungen der fifiicyen Eriftenz, ja das Leben felbft für Die Rettung einer 
Seele hingebe, nicht meine eigene befte Rechnung? Das Hundertfadhe 
iR uns ja göttlich garantitt von dem, worauf wir im Dienfte Jeſu ver 
sichten ; ewig feliged Leben taufchen wir cin gegen etlihe Tage einch 
jammervollen Dafeind. Bei folchen Betrachtungen ift es kein Wunder, 
wenn fo viele Glaubensboten fi mit heiliger Freude in alle Gefahren 
flürgen und, im Berlangen und in der Auefiht dem Herrn ein Schäfs 
lein zuzuführen, ihre Haupt dem gräßlichften Tode in den Rachen Reden. 
Fuͤr eine Seele fterben heißt für Ehriftus fterben, göttlich fterben, «6 if 
das glorreichfte, feligfte, was der Chriſt verlangen und Bott ihm ver⸗ 
leihen kann. O daß Diefe begeifternde Wahrheit lebendig im Herzen 
aller Hirten wirkete! Ihe Todeſsmuth würde Zahllofe von dem Tube 
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* die He R Chriſti wuͤrde größer und vor allem bläkgaben. 
Fe Ri hie, hafe beten, daß ihre Kührer; dpß, rechten Hictengei ⸗ 

yon, Oben, theilhaft inerden und, dadurch zur Oleicförmigteit,gelans 
gen.mit, de göttlichen Worbilde, dem oberften, wefentlich guten. Hin 
t&n, Seins Chris! 


„Der Miethling aber, der kein Hirt if, und 

un die ie nit gugehören, fieht ven Wolftommen, 
34 die Schafe und flieht; und der Wolf kommt und 
sanbt und zerſreuet Die Schafe“ V. 13. „Der Miethling. 
flieht, eben weil er ein Miethling iR und ihm an der 
Shafen Hihts liegt.“ — Erſt Hatte fd ber Heiland „den Dieben 
als Gegenſah gegenüber geſtellt V. 1., nun branbmankt 

s A meite, Mifart von Hirten, die. Wiethlinge. Sie rauben unk 
nicht ſelbſt unter der Heerde, und feinen um das weniger 

als erſtere; aber fie laſſen feighergig und egoififh: bie 

dem Rachen des Wolfes fallen, da fie es doc wehren könn, 

Fr! follten, und find darum als Berbündete des Mörders chen fo 
und frafbar. — Der Grund, warum fie alfo thun, iſt ihr 

Er blingsdaratter, dieſer aber entſteht wieder aus dem Umſtande, 
he nit Eigenthümer der Heerde find. Alſo iR ja ihr Thun 
mldigen; denn wir follte für Fremdes mehr forgen als für das 

the Ich? Mit nichten. Es ift 1) eine ſtrafwürdige Schuld, daß 

172 —— Miethlinge ſind, oder vielmehr ſich als ſolche 
betrachten, da fie es in Wahrheit nit find. Denn a) ſchon im All⸗ 
em dürfen wir Gotted Sache nie wie eine fremde anfehen, ſon⸗ 

km. ale unſere allereigenfte; namentlich iR die Heerde Jeſu Chriſti in 
merfacher, Beziehung unfer Eigenthum. Ginmal weil unfere Seele ein 
© ‚derfelben bildet, auf welches der Zuftand der Geſammtheit noth⸗ 
rüdwirlt, in ſoferne nach Pauli Wort „wenn ein Glied leidet, 

bie "andern Glieder mitleiden“, und wir alle „Einen Leib“ ausmachen. 
Gegner, wenn der Hirt durch pflihtmäßige Pflege die Heerde Gottes 
für das Heil bewahrt, jo Hat er nicht nur feine eigene Seele gerettet, 
fonbern bie alſo Gewonnenen werben fein Eigenthum, und bleiben 
es ewig, obgleich Gott, der Obereigenthümer, ihm überdieß die auf ihr 
ce, Gewinn verwendeten Mühen und Auslagen mit ewigen Gütern 
rüfgergüter. Umgefehrt, verfchlingt das Berberben, dem ein Schäflein 
duch des Hirten Schuld anheimfät, gerechter Weiſe aud ihn. b) Im 
Befondern. Der chriſtliche Seelforger hat wirklich ein näheres, man 
Bann fagen eigenes Intereſſe am Gedeihen feiner Heerde. Sie iſt 
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wahrhaftig feine Heerde, ihm anvertraut durch die Kirche von Jeſus 
ſelbſt, deſſen Hirtenftelle er vertritt. Wenn daher Die Kirche den Bis 
{hof duch den Ring ald den fihhtbaren Bräutigam der ihm anvertraus 
ten Parzialficche bezeichnet und ihn dadurch zum Abbilde des göttlichen. 
Bräutigamd der allgemeinen Kirche ftempelt; wenn fie feine Gewalt 
eine ordinaria und ihn felbft Ordinarius nennt, dad Verlafien feines 
Sitzes nur aus höchſt wichtigen Gründen diſpenſazionsweiſe genehmiget, 
— wer könnte darin ein gewiſſes Eigenthumsverhältniß verfennen, das 
zwiſchen Hirten und Schäflein — wenigſtens als ſichtbares Nachbild 
zum ewigen Hirten obwaltet? Dasſelbe wiederholt ſich in geringerer 
Potenz bei einzelnen Eeelforgern, Klofterobern, ja ſogar Familienvaͤ⸗ 
tern ac. — Daher liegt auch ein eigener Segen darauf, daß der Ser 
Ienhirt gerade um feine Schäflein, diefe gerade um ihren Hirten am 
meiften fich befümmern. Wenn invefien zwifchen Hirten und Heerde 
aud) Feine fo enge Berziehung beftände, wäre dennocd 2) der Miethling, 
fo ferne er die Schafe preisgibt, ohne Entfchuldigung, höchſt ſtrafbar. 
Denn wenn es frevelhaft if, fein eigenes Beflsthun zu Grunde geben 
zu laſſen, fo ift noch weit frevelhafter, niederträchtiger, darum flrafwürs 
Diger, wer fremdes, unter heiligen Verpflichtungen anvertraute® Gut 
treu⸗ und eidvergeffen zu Grunde gehen läßt. Und die Etrafbarfelt 
richtet fi nach dem Werthe des Anvertrauten wie nach der PBerfon, 
welche — und nad der Dringlichkeit, womit fie es Ginem anvertraut 
oder empfohlen hat. Run erwäge den Werth einer Seele in Gottes 
Augen, und denfe an die Majeftät ihres Eigenthümmers, und wie ans 
gelegentlich, unter den gewichtigften Drohungen und VBerheißungen er 
deren genaueſte Obforge dem ftellvertretenden Hirten aufd Herz gebun- 
den bat, und es wird das Ungeheuere des Verbrechens, wenn der Hirt 
als Miethling handelt, dir in feiner ganzen Größe flar werden. „Co 
wahr ich lebe, fpricht der Herr: Eiche, ich will über die — pflicht⸗ 
vergefienen — Hirten ber, und meine Heerde aus ihrer Hand fordern 
und es aus mit ihnen machen..." Ezech. 34, 10. 

Nur Bott if wahrhaft Eigenthümer der Seelen, und er tritt 
fein Eigenthumsrecht fo wenig an einen andern ab ald die Majefät 
feines Weſens. Darum kann e8 niemanden um Vorwurfe  gereichen, 
daß er, ohne wahrhaft Eigenthümer zu fein, der Heerde vorfteht. Jeder, 
dem Bott ein Amt übertrug zum Beften der Menfchheit, ift ein Mieths 
ling im guten Sinne des Wortes, d. h. einer, den der Herr in Dienf 
und Sold genommen. Deßwegen aber ift er weder zu verachten, nod) 
muß er nothwendig feiner Pflicht untreu werden. Im Gegentheil, bes 
bächten wir ernftlih, in weſſen Dienft wir flehen und was für ein 
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herrlicher Eold uns erwartet, fo würden wir uns felbR hochachten und, 
obgleich Miethlinge, gute Hirten fein. — Den Miethling im ſchlechten 
Sinne des Wortes charakterifict der finnlihe Eigennug; es IR jener, 
aus defien Herz mit der Erinnerung an die jenfeits zu hoffende Beloh⸗ 
nung auch der Pflihteifer, die Opferwilligfeit entſchwunden if, dem, 
weit ibm Bott fremd geworden, auch die Schafe fremd, 
daher gleichgiltig find, der als einziges Motiv die Selbſucht, 
als einziged Ziel alled Wirkens und Strebend den eigenen zeitlichen 
Bortheil kennt. Vgl. L Petr. 5, 2. Ein folcher übt feine Hirten» 
pfücht Außerlich vieleicht vortrefflich, fo lange er feine Rechnung dabei 
findet, d. 5. Lob, Auszeichnung durch Beförderung oder Zuwachs an 
Slüdbgütern; in der Probeftunde aber, wenn nämlich der Einſatz an 
Mühe, Eelbfiverläugnung ıc. mit dem Gewinne in feinem Berhältnifie 
Rebt,. oder wenn gar das bereitd Errungene im Gefahr kommt, da wirft 
dee Mictbling den Hirtenftab fort und überläßt die ibm nuslofe 
Heerde ihrem Schidfale — oder wird förmlich zum Diebe und Räuber, 
da er, die mißliebigen Befehle feiner Obern umgehend, endlich ſelbſt der 
Sufpenfion trogend, mit Hilfe des weltlichen Armes und verachtet non 
allen Befleren, der Einkünfte wegen fortfährt zu pafloriren — I 
nein! Eeelen zu rauben; denn weil ohne Jurisdiktion und Sendung 
IR er fchon Fein Hirt mehr, ift nicht durch die Thüre eingegangen — 
IR ein Dieb und Räuber der Eeelen geworden. Exempla sunt odiosall 
Welche Niederträhtigfeit liegt in einer derartigen Denk⸗ und 
Handlungsweije! Sie zeigt von einer thierifchen Abgeftumpftheit für 
alle wahrhaft menfchenwürdigen, geiftigen Güter und Interefien; von 
einer Kellheit, für die die Sprache feinen bezeichnenden Ausdruck Bat, 
von einer Befchränftheit des Verftandes und Herzens, welche fo groß 
iR, Daß der davon Befangene Himmel und Exde ignorirt, oder höchſtens 
in der Weife davon Notiz nimmt, daß er fih als Zentrum, als die 
einzigbercchtigte Perfon betrachtet, alles Uibrige aber als bloße Mittel 
für feine felbftfüchtigen Zwecke. 

Dabei ift ein foldyer Miethlingsvienft ein höchſt beſchwerlicher 
und ebenfo undanfbarer. a) Befchwerlich, weil der Miethling fi 
doch nicht jeder Pflicht entziehen kann, ihre Erfüllung aber, aus Abs 
gang unmittelbarer Vortheile und beim Mangel an höheren mächtigen 
Motiven, eine wahre Niefenarbeit if; auch darum, weil der finnliche 
Egoiemus feinen Eflaven ewig ruhelos herumhetzt, ohne ihm zur ers 
ſchöpfenden Jagd die Fräftigende Begeifterung, zum Genuſſe des Erjag⸗ 
ten eine freie Minute zu gewähren. b) Undanfbar für jenen, der nad 
langwierigen treuen Hirtendienfte endlich feige feiner Pflicht entſteht, 
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da der Wolf fammt dem Eigenthum des Verein auch bes Hirkfi N 
heriged Verdienſt raubt; lohnarm für den Gewinnſuchtigen, indem 
vielleicht errungenen Vortheile wegen ihrer innern Mangeipaflgteit und 
furzeh Dauer feinen Erfab bieten für die darauf verwend: e ar, 
ewiger Lohn Hingegen ihm nicht zu Theil werben Fann, well ex beilen 
nie begehrte, ja nicht einmal fählg wäre. Wie leicht Dagegen fadt die 
NUibung der an und für fich befchwerlichen Pflicht dein, der, aller ijbi⸗ 
ſchen Selbftfucht bar, nur von reiner Liebe zu Gott und den von @ 
ihm Anvertrauten geleitet wird. — Wie muß er ſich gehoben, geßaͤck, 
Hefeligt fühlen tin Hinblicke auf den herrlichen Lohn, der aͤus ber, 
des Höttlichen Erzhirten ihm winkt! — O laffet und darum, jeber I 
feinem engen ober weiten Kreiſe, unelgennüßige, bi6 in den Tod freie 
Hirten fein! | | 
„Der Miethling... flieht." — Diefes Fliehen bedeutt 1; 


die fififche Entfernung von der ihm anvertrauten Gemeinde, fol 
Riche, wenn ich der Heerde Ehrifti in gefahrvollen Umfänden im 
pflichtmaͤßige Sorgfalt entziche. Der „Wolf“ finnbilbet alled dasjenige 
was dein Menfchenfchäflein zeitliches oder ewiges Verberben ringe 
Tann. Somit ift ein fiuͤchtiger Miethling a) wer bie nahjende 
bemerft und aus träger Gleichgiltigkeit, Menſchenfurcht, fi 
Selbſtſucht, Nicht feine Stimme erhebt, wodurch die Unvorfiätigen A 
wernt, vet Feind etſchredt, verſcheucht werden koͤnnte; — b) wer bei 
Wolf in Beftalt eines kraſſen oder fublimen Verfuͤhrers Mer — 
und ſchweigt und nicht abwehrt, ſei es, um das ſuͤße Daſein nicht vuͤr 
Verdrießlichteiten — zu verbittern, ſei es, weil ber zweibtinige Wolf 
Sporen trägt oder einen Stern, oder weil er mächtig iſt vurch ben 
Umtöftab, Aber hohe Summen gebietet und vieleicht den Hirten An 
Tiſche bittet; c) wer dem wunden, verfprengten Lamme den Ki * 
ehrt, keinen Troft für es hat, keinen Rath, fein Mitleid, Feine di 
— „Du fiehft den Wolf die Schafe ergreifen, wenn der Verſucher, 
Satan fie zum Ehebruche (der Sünde überhdupt) verleitet, und di g& 
traueſt die nicht, mit Rachdruck zu reden, um folder Verwüftilig Gin 
Balt zu thun. Da bift du ein Miethling, der floh. Etwieberſt bi: 
Ich habe meinen Poſten nicht verlaffen, fo behaupte ich, dis bifk geflö⸗ 
ben, weil du geſchwiegen, weil du Dich gefürchtet haft; Furcht iſt Flucht.* 
Hd. Augufin. | 
„Und der Wolf raubt und zerfireuet die Schafe — 
Dieſes Unthier in Gleichniſſe bezeichnet Irrlehrer, Aergernißgebet, Mer 
haupt ſiden, det durch Wort, Schrift oder Beiſpiel tie chriſtliche Ber 
meinde zu triken, die einzelnen Seelen ind Verberben zu ziehen ſucht; 
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an Ihrer Epitze ſteht der Teufel, „der das gläubige Bolt durch Berfus 
dungen tödtet. Gegen diefe Uibel wird der Miethling weder durch Sees 
(meifer, noch dur die Hige der LKiebe zur Abwehr entflammt; denn 
gemaͤchlich jucht er bloß das Neußere, nachläffig ignorirt er die Inneren 
Schäden der. Gemeinde." H. GOreg. Das Unheil, fo der Wolf ans 
richtet, der Schaden iſt ein zweifacher; a) ex raubt ein Schaf, ſchleppt 
46 dur Geſtrüppe, daß die Wolle verloren geht, und das arme aus 
vielen Wunden blutet; erfhöpft, feines weißen Schmudes beraubt, bes 
{welt, verliert es durch des blutbürftigen Unthiers Zähne fein Leben; 
fo thut der Berführer auch an der Eeele defien, der ihm eigen warb. 
-b) Er jerfireuet die übrigen Schafe. Durch das Wergerniß, wenn 
«6 umgerügt bleibt und weder Belehrung noch Etrafe folgt, werden 
Ye Bläubigen nothwendig irre, zunächſt an ihrem Hirten, der als 
Miethling — deren ganzes Vertrauen verliert; dann erfolgen Partei⸗ 
ungen voll leidenfchaftlichen Eifers auf allen Seiten; am Ende vers 
irren Ach die Aufgeregten gänzlich) vom Weideplatze, indem die Einen 
die Glaubens⸗ und Sittenlehre verwerfen, während Andere dem un⸗ 
serftändinßen Rigorismus verfallen. Beide aber fdnveben in Außer- 
fer Gefahr, In die Klauen des Wolfes zu gerathen; denn er begnägt 
ſich aicht wit einem Raube, fondern ift von Natur aus morbiuftig 
und eben fo fchlau als tüdifh. Wenn aber der Hirt feiner Heerde 
entfremibet iſt, wie follen die Echafe den Räuber erkennen, der fm 
Sanmfelle unter ihnen wandelt? O Miethling, wie große, wie viels 
fache Schuld ladeſt du auf deine Eeele? Denke der Stunde, von wel 
der der Herr fpricht: „Ich will meine Heerde aus ihrer Hand fors 
den.“ Darum „fei wachfam, ertrag alle Mühfeligkeiten, erfülle dein 
Amt!“ IL Tim. 4,5. 

Der rißlihen Heerde ift ſchließlich zu bemerken, daß fie, flatt 
über fchlechte Hirten zu murren oder Gott anzuflagen, der folche zuläßt, 
vlelmehr dahinſtrebe, fich guter Hirten würdig zu machen. Miethlinge 
find wicht felten eine felbfigefchaffene Strafe des Volkes; wohlverdient 
und von Gott verhängt für den Ungehorfam und Undanf, womit es 
bie eifernde Liebe preismwürdiger Vorgefcgten vergolten. Much der treuefte 
Hirt muß, wenn nicht Gottes befondere Gnade ihn feftigt, allmälig in 
einen Dienfle ermatten, der, faft durchaus ohne Erfolg, nichts als Dors 
nen ihm einträgt. Liberhaupt fcheuen Miele, welche die ausgezeichnets 
‘fen Hirteneigenfchaften befäßen, ein Amt auf fih zu nehmen, das einer- 
Kits mit einer furchtbar ſchweren Berantwortlichfeit verbunden ift, waͤh⸗ 
vend das allgemeine Berverbniß wenig Hoffnung läßt, die Pflichten des⸗ 
eisen mit Frucht erfüllen zu können, Giner gutwilligen Heerde wid 
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Jeſus Chriſtus auch einen guten Hirten beforgen, ober feine Hänge 
wenigſtens durch reicheres Waltenlafien der Gnade erfehen. 


V. 14. „Ich bin der gute Hirt und kenne die Meinen 
und die Meinen fennen mich.“ — Im Gegenfag zum Miethlinge 
betheuert fi der Herr wiederholt ald guten ‚Hirten, ber als Gigenthäs 
- mer der Schafe bereit iſt, diefelben, auf eigene Lebensgefahr Bin, vor 
dem Wolfe zu fhüben, wie er denn auch wirklich durch feinen Kampf 
bis auf ven Tod die Befangenen aus den Krallen des alten Feindes 
ri und, am Kreuze erhoben, zum fichtbaren Wahrzeichen, zum lebens 
digen Mittelpunfte ward, um den die Zerftreuten fi fammeln, wo fe 
fiher weiden fünnen. — Was ift der verfchiedene Grund der verſchie⸗ 
denen Handlungsweije zwifchen dem Miethling und dem guten Hirten 
Jeſus? Nichts anderes, ald der beiderfeitige Zufammenbang mit ber 
Heerbe. Beim Miethling ift er ein unmefentlicher, bloß äußerer, daher 
wanbelbarer, beim Herrn dagegen ein wefentlicher, gelftiger, darum uns 
zerreißbarer. Dieß ift ausgedrüdt in den Worten: 

„Ih kenne die Meinen, und die Meinen mid," 8. 13. 
„wie mich der Bater kennt und ich den Bater kenne.“ — 
Jeſus Chriſtus iſt alfo der gute Hirt auf Grund der gegenfektigen 
Kenntniß zwifchen ihm und der Heerde, einer Kenntniß, die jener pwi⸗ 
{hen dem Bater und Sohn beſtehenden analog iſt. Dieſes „Kenmen‘ 
befagt fein Faltes, todtes Kennen mit dem Verſtande, es ift ein tief ins 
nerliche®, das im Wechfel-Inwohnen, im Wechfelleben GChrifi 
und der Seelen befteht; es beveutet hier „Lieben“, wie in der Stelle: 
„Bott fennt die Seinen,“ IL Tim, 2, 19. und: „du haft Gnade ge 
funden vor mir, und ich fenne dich mit Namen." II. Mof. 33, 17. 
Jeſus drüdt alfo in diefen Worten die Größe feiner Liebe aus.“ Lud⸗ 
wig v. Gran. Wie unendlich if diefel Vollkommen if die Kennt 
niß und Liebe der göttlichen Perfonen in Bezug auf fi, fie erſcheint 
weienhaft im heiligen Geiſte; in dieſer Vollkommenheit erkennt und liebt 
Jeſus auch feine Schafe; denn als Eines mit dem Vater erfennt ex 
defien Liebe zu allen Menfchen und feine erbarmungsreihen Plane zum 
Heil der Menfchen, und diefe Liebe und Rathihlüffe der Erbarmung 
find von Ewigfeit her auch dem Sohne eigen, wegen der Wefenseinheit 
mit dem Vater, weil „was der Vater thut, auch der Sohn thut“. Gleich⸗ 
wie dann der Vater im Eohne fich felbft fchaut und ihn darum mit ber 
böchften Liebe liebt, fo fhaut der Sohn in den Erlösten feinen ihnen 
inwohnenden Geiſt, alfo ſich felbft, und liebt fie darum ebenfalls wit 
der höchften Liebe. „Bleichwie mich der Vater geliebt hat, fo habe auch 
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ich euch geliebt.” Joh. 15, 9. — Diefes Erkennen, oder, was gleich 
bedeutend ift, diefe Liebe des Hirten Jeſus dürfen wir nicht als unthäs 
tig verfchloflene Potenz denken, es ift eine immerwährenn wirkende Kraft 
und beihätigt ſich als Selbftmittheilung, mittels Durchdringung der 
Seele mit der Kraft und dem Leben Gottes. Wir fehen alfo, wie das 
„Kennen“ feitens ded Hern ihn zum „guten Hirten“ madt, und 
erbliden eben darin das Fräftigfte Motiv, den fefteften Grund unfere® 
Bertrauend auf ihn. — Er fennt mich, mein ganzes Wefen mit al« 
ien Fähigkeiten und Mängeln, mit allen Neigungen zum Guten und 
Böfen; er kennt die Kämpfe in meinem Innern, die von Außen drohen⸗ 
den Gefahren und Drangfale; er kennt mein Verlangen nad Gluͤckſelig⸗ 
feit in ihm.und mein Unvermögen, aus mir felbft zur Liebes und Les 
benögemeinfchaft mit ihm zu gelangen. — Und er liebt mich, firebt 
ſelbſt aus göttlichem Drange nad) inniger Bereinigung mit mir, iſt ebenfo 
begierig als mächtig, dieſe glüdfelige Vereinigung zu vollziehen und bie 
vollzogene ewig aufrecht zu erhalten. — — Was darf ich von einem fols 
hen Hirten nicht hoffen, was hätte ich unter feinem Schuße zu fürchten ?! 

Doch widmet und Jefus feine Hirtenliebe nicht ohne Gegenfordes 
rung an und; fein Berhältniß zu den Schafen bedingt ein analoge® 
Verhaͤltniß der Schafe zu ihm. Vorbild defien ift feine Beziehung zum 
Baterz „Die meinen fennen mich, wie ich den Bater fenne.“ 
Degreiflicherweife fann von einer Kongruenz ber beiderfeitigen Kennts 
niß feine Rede fein, fondern obige Worte haben denfelben begrängten 
Sinn, wie jene: „Ihr follet alfo vollfommen fein, wie euer Vater im 
Himmel vollfommen iſt.“ Mth. 5, 48. Es heißt fo viel als: Wie 
ih den Bater in mir erfenne und feinen Willen ald meinen eigenen 
liebe, fo erkennen die Meinen mich. in ihrem Innern, fühlen fi durch 
mich und in mich umgewandelt, von einem lebendigen Drange befeelt, 
buch Einförmigkeit ihres Wollend mit dem meinen und fo mit mir Eins 
zu werden. — Wir follen Jeſum fennen. Wir fennen ihn in ynferer 
Liebe. Bedingung der Liebe aber ift dad Borhandenfein einer gewiſ⸗ 
fen geifigen Berwanbtfchaft zwifchen Liebenden und Geliebten. Gine 
ſolche Verwandtſchaft befteht nun wirklich zwifchen Jeſus und der ers 
lösten Seele, begründet in dem der Seele inwohnenden göttlichen Geiſte. 
Da iſt nun die Liehe etwas, fo zu fagen, naturnothwendiged für Die 
Seele, und der Wille Botted wird ald etwas naturgemäßes, dem Ins 
nern vollfommen zufagended empfunden und mit. freudiger Bereitwilligs 
keit ausgeführt. Daher die Leichtigkeit ded Gehorſams, die Süße der 
rückhaltloſen Hingebung des Schäfleins an den Hirten. — Und diefe 
Hingebung «eben ift ed, was Jeſus ald Entgelt für feine Hingebung. 

Homil. Erkl. 27 
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von und. verlangt und als „Kemen‘ begeidmet. Sie begreift 1). dem. 
Berftand, der in der göttliden Offenbarung die wegweifende, beſeli⸗ 
gende Stimme ded guten Hirten erkennt und darum ſich giämebig ihren 
Lehren gefangen gibt; 2) ven Willen, infoferne der Chriſt vom viel 
fimmigen Ralfonnement der Leidenfchaften, niedriger Begierben, verwerf⸗ 
(scher Weltgrundfäte ſich nicht betäuben laͤßt für Die Ginfprechungen 
Gottes, fondern ihnen al® dem. warnenden, zurechtweiſenden Hirtenrufe 
Gehör ſchenkt und willige Folge leitet; 3) das Gerz. Diefes uf 
feine Kenntniß des Hirten dadurch bethätigen, daß es ſich aufer ihm — 
Allen verfchließt, nirgends anderswo Luft und Weide fucht ale bei Je 
fuß, Peiner andern Stimme folgt al6 der feinen, hingegen willig. folgt, 
wohin immer er «6 Feen mag, mit felſenfeſten heiteren Vertrauen auf 
ihn blickt, an ihm hält, ob. auch dichte Finfternig um «8 Ingert und ab 
lerfeits die Wölfe. heulen. — Daß dieſes „Kennen” der Bervollisums 
nung bedarf und einer unendlichen Bearvolltomnmäng fähig iR, eigiht 
fih aus dem Einblide in unfern innern Zuftand und dem Hinbliche auf 
das göttlich geſetzte Vorbild: „Wie ich den Vater kenne.“ In diewe 
Kenntniß alſo zu wachſen, ſei umfer eifrigſtes, unabläffige® Veſtreben. 
Es if ja das Einzige, weburch wir dem Herrn ſeine Hirtenmuͤhen vers 
gelten können, und die nothwendige Bedingung, um bereinfb ber: außen 
lefenen Heerde beigezählt zu werden im himmliſchen Kanaan, wo „acht 
dann erfennen werden, wie auch wie erbaunt find, von Angeſicht zu Un⸗ 
geſicht“ L Kor. 13, 12. d. 5. vollkommen in Liebe. und Geltgfeik 
„Und ich gebe mein Leben für meine Schafe” — Wenn 
Jeſus bier wiederholt feinen Erlöfungston voraustündet, fo gibt er auch 
De Beweggründe feiner Selbfiaufopferung zu exfennen. Er opfert 
fih, weil er die Seinen — und weil er den Bater fennt. 66: war ihm 
bewußt, daß das WMenfchengefchlecht unrettbar verloren geweſen wäre 
ohne göttliche Bermitttung, und: daß Rettung nur mögkch war, wenn 
ein Gottmenſch durch Gehorfam bis in den Tob der ewigen Gerochtig⸗ 
feit Genugthuung leiftete und den alten Fluch für immer austilgte; er 
fannte alfo uns ale nur erlosbar durch fein freiwilliges fhalblofes 
Sterben, als ewig verlosen, gränzenlc® unfelig ohne ihn, und das if 
der eine Grund feiner Selbſthingabe, unendlich gewichtig, nicht vermöge 
unferes fubjektiven Werthes, fondern durch feine unermeßliche Crbarmung 
und Liebe. — Er kannte auch den Vater, wußte deffen ewige Nath⸗ 
fhlüffe über den Menſchen, daß er ihn nicht dem ewigen Verderben 
preiögeben, fondern felig machen wolle; und weil er den Bater liebte, 
fo vollzog er auch feine Rathſchluͤſſe der Gerechtigkeit und Baruhersige 
feit und gab fein Leben hin als den einzig annehmburen. Preid zur 
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Erlöfung der Schafe. — Wir find dem Herrn nicht Bloß Erkennt 
licht eit ſchuldig füe die große Liebe, die ihn bewog, durch feinen Tod 
un6 das Leben zu erkaufen, (eine Erkenntlichkeit, die nur dann in wuͤr⸗ 
diger Weiſe bezeigt wird, wenn wir in Liebe vollfonmen nur für ihn 
leben) ſondern fein Gehorfam: gegen den Bater muß bei und heidemmü- 
ige ANachah mung finden; wie ihm, fo muß es auch und erfled drin⸗ 
gendes Brbärfniß werden, „ven Willen beffen zu thun, der und gefanbt 
hat.” Joh. 4, 34. Der Wille Gottes iſt die Heiligung unferer Selbſt, 
und, fe viel an ums liegt, des Naͤchſten. Dahin foll demnach das 
Denben aııd Handeln eines jenen zielen, mit ber chriſtlichen Aebe als 
Triebfeder und fleter Wegleiterin; das if dann der rechte „vernünftige 
Bottesbienf." 


B. 16. „Unv ich Habe noch andere Schafe, welche nicht 
aus dieſen Schaffalle find; auch dieſe muß ich Herbeifüh- 
ven, und fie werden meine Stimme hoͤren; und es wird 
Ein Schafſtall und Ein Hirt fein.” — Genugſam deutlich Hatte 
ſich Jeſns umter dem Bilde des guten Hirten af der verfprochenen Er⸗ 
ldſer geoffenbart und daburch die Ungerechtigkeit des fartfätfchen Verfah⸗ 
rens gegen den geheilten Blinden ins Licht gefeßt; nun begegriet' er 
bie Schilverung feiner weitern Hirtenthätigleit einem andern Bor: 

des Judenvolles. Diefem nämlich Rund feft, daß der Meſſtas 

es Mein erſcheinen, daß deſſen Segnungen ausſchließlich nur 
zu Oute kommen werden. Die Heiden galten dem folgen Juden 
‚ eben gut genug, vom Kriegswagen des fliegenden Meſſtas 
zu werden. Bon einer Ebenbürtigfeit derfelden durfte am we⸗ 
gen die Rede gehen. Doc ganz anders lag es im Gimme de6 Als 
lerhochſten, der „nichte haßt von allem dem, mas ex erichaffen Hat,“ 
Beish,. 11, 25. ſondern wi, „daß altes Fleiſch das Heil Gottes 
fee.” Luk. 3, 6. Diefen univerfalen Man Gottes fpricht Jefus 
bier in der Fortfegung des Gleichniſſes aus umd profezeit defien Erfüls. 
lung in der Berfammiung aller Voölker zu Einer großen Heerde, in 
eine weltumfaflende Hürde, umter Einem Hirten — in der katholi⸗ 
ſchen Kirche. 

„36 Babe no andere Schafe, welhe niht aus dieſen 
Schafſtalle find.” — Wen er Barunter verftand, konnte den Inden 
nit dunkel fein. Als die eigentlichen Schaſe Gottes dachten fte ſich 
ſelbſt. „Wir find mein Volk und die Schafe deiner Weide.” Pf. 78, 13. 
Das theokratiſche Reich Israels war der eine Schafftall. Die and erıt 
Safe außerhalb diefer Umhägung Ammterr darum mır ie Heidenvoͤller 
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fein. Wie mußte den Fariſaͤer ſchon Die Bezeichnung der Goim Punch 
„Schafe“ ärgern! Und doch waren fie es wirklich. — „Ich Babe“, 
ſpricht Jeſus, al8 Schöpfer und Erlöfer „durch ihn iſt ja alled gemadyt 
worden,” und auch der Heide trägt das Sigel der göttlihen Ebenbild⸗ 
lichkeit, fReht eben fo gut unter dem Schuße der Borfehung, und obgleich 
intelleftuel und moralifch Gott entfrembdet, ift er dennoch nicht gang ohne 
Zeugniß von ihm im Innern und Aeußern. Apg. 17. Er hatte fie — 
als Eigenthum durch feinen ewigen Entfchluß der Erlöfung, in Folge 
defien er das Recht auf die oberfte Herrfchaft über alles Erfchaffene ers 
hielt. Sie waren fomit fein von Ewigfeit, auch che dad Erloͤſungé⸗ 
werk vollbraht war. — Aehnlich dem Heiden verhält es fidy mit Dem 
Todfünder und jenen, die von Unglauben oder Härefie umfiridt find. 
Niemand ift befugt, mit Haß oder ftolger Verachtung auf fie herabzu- 
bliden; denn fo räudig und flöreifch fie auch fein mögen, find fie doch 
- die „anderen Schafe” des Herrn. Die Gefinnung, fo wir hegen follen, 
unfere Pflicht in Hinficht ihrer, drüdt das folgende Wort des guten 
Hirten aus: „Auch diefe muß ich herbei führen“ — Wenn 
gleich zuerft und befonders „‚gefandt zu den verlornen Schafen ded Haus 
jes Israel“ Mth. 15, 24. konnte er feine mefflanifche Wirkſamkeit doch 
unmöglih in fo engen Graͤnzen abfchliegen. Er „mußte das Heil 
au den Helden zuwenden. Worin liegt die Nöthigung? 1) Im der 
Heiligfeit Gottes, welcher die Sünde ein @räuel if, und vermöge 
ber Gott wefentlih daran liegt, Die .Sünde aus dem ganzen Ges 
fhlechte zu vertilgen. 2) In feiner unendlichen Liebe und Erbar⸗ 
mung. Er ſchaute die gefammte Menjchheit Hilflos zeitlichem und ewi⸗ 
gem Elende verfallen; da er nun aus göttlihem Mitleid fich einmal 
zur Hebung dieſes Elendes entfchloß, war e8 wohl denkbar, daß er, da 
bie urfprünglihe Schuld überall diefelbe und. der Jammer in der Hei⸗ 
denwelt noch größer war, — war ed da wohl denfbar und der unend- 
lihen Barmherzigkeit möglich, daß er die bei weitem größere Mehrheit 
ber ihm ebenbilvlichen Gefchöpfe von der Theilnahme am Heile ausge- 
fHlofien hätte? Nein, er mußte „auch fie herbeiführen” aus Liebe. 
— Ein weiterer Grund war 3) feine Treue. Dem erften Eltern» und 
Sündenpaare hatte Gott die Verheißung des Erlöferd gethan; wie das 
Sündenelend, fo vererbten Diefe auch die Hoffnung, die Anwartfchaft 
auf den Heiland ihren Nachlommen, und darum hatten die Heiden ein von 
Bott ihnen zugetheilted Recht auf die Erlöfung, welches er, ver Treue, 
Wahrhafte und Gerechte, ihnen nicht verfümmern fonnte. — Endlich 
4) forderte dieß der eigentlichfte Zwed feiner Herabfunft: denn 
ber war fein anderer, als die Menfchheit im Einzelnen und Ganzen 
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wieder zu dem zu machen, was fie ihrer urſprünglichen Beſtimmung nad 
hätte fein follen, und was fie ohne die Sünde auch geblieben wäre, 
nämlidy felig in der Erfenntniß und dem Dienfte Gottes, Gottes Reich. 

„Und fie werden meine Stimme hören.” — Sein göttli- 
ches Auge ſchaut in die ferne und fernfte Zukunft, gleihfam an ver 
Bilfährigfeit der „andern Schafe ſich vertröftend für die. Störrigfeit 
der angeftammten Heerde. „Meine Stimme. Alſo tönt der Hirten, 
ruf ded Heren über den ganzen Erbfreis und tönt durch alle Jahrtau⸗ 
fende, die über denfelben Hinrollen?! In allwegen. Ex ſpricht a) in 
umb dur Die Kirche, welche der in der Erfcheinung fortlebende und 
fortwirtende Ehriftus iſt; er ruft b) durch die in feinem Namen aus⸗ 
gehenden Sendboten, in denen die Welt ihn felbft hört, Auf. 10, 16. 
d. 5. fein himmliſch Wort, und eben fo wahr und zuverläffig, ald wenn 
es unmittelbar von feinen Lippen fäme; er ruft endlih c) perfönlich, 
indem er gnädig das Verlangen nach der Wahrheit und dem Heile 
wedt, und die Seelen wunderbar geheimnißvoll in die Hürde lodt, des 
ren Thor feine Stellvertreter geöffnet halten; er ruft durch Wunder und 
Zeidhen. Sein Lodruf verhallt nicht wirfungslos, Liebe muß Liebe fin- 
den, der Plan allmächtiger Gnade muß fich verwirklichen, um fo gewifs 
fer, da er Befriedigung des dringendften Bedürfniſſes in der Menſchen⸗ 
bruß zum Zwede hat. Sie werben feine Stimme hören, dem Rufe zur 
Seligfeit folgen. 

„Und ed wird Ein Schafftall und Ein Hirt werden.“ 
— Die Schranfe zwifchen Juden und Heiden fällt, indem beide in neue 
Menſchen umgewandelt und als ein geiftiged Israel zum neuen Gots 
tesreiche verbunden werben, wo Chriſtus Herrfcher ift, und „Allen Alles 
in Allem.” I. Kor. 15, 28. In wie ferne der Herr hier von etwas 
zunächſt Geſchehendem fpricht, befagt er damit eben die Berufung der 
Heiden überhaupt, ihre Willigfeit, dem Rufe zu folgen, und die Vers 
einigung aller Folgſamen, feien fie Befchnittene oder Unbefchnittene, zu 
Einer Gemeinſchaft unter Einem Oberhaupte. — Was unter dem Einen 
Scafftalle verftanden fei, ift far: das von Chriſtus geftiftete, von ihm 
organifirte Gottesreich, mit feiner allgenügenven Fülle an geiſtigen Güs 
tern, mit feinem für Univerfalität eingerichteten Baue, die hriftlich- 
fatholifche Kirche. Daß aber nur fie verftanden fein könne, erhellt 
eben aus ihrem Charakter — der Einheit. Der Eine Hirt der Eis 
nen Heerde ift Jeſus Chriſtus, ihr Eigner, Gott, Seligmader, der 
Bruder des einzelnen Schäfleind, die Zuverfiht und Wonne aller in 
Zeit und Ewigfeit. — Indeſſen ift auch eine entferntere Deutung dies 
fer Stelle fehr verbreitet und gleichfam traditionell geworben, welche im 
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Hiabiide auf Miä.:24, 14. in dieſer Stelle wie Verheißung evblidt, 
daß eine Zeit Tommen werde, in dar alle Valler gur Einheit des Glau⸗ 
bens in der wohnen Kirche werben gebracht werden. Ja fie wurbe auch 
vom Dereinfligen feligen Zufommenmohnen ber nuserwählten Schäflein 
Chriſti nit ibm und allen h. Engeln im Himmel gedeutet. 

Wenn nun die Seele fehmfächtig und haffaungsſelig der Zeit denkt, 
we beim Beginne des ewigen Frühlings der göttliche Hirt im lange 
ber Herrlichkeit unter feine Schäflein tritt, um fie hinaufzuführen auf 
die sweidereichen Triften auf den ewigen Huͤgeln, fo drängt fich ihr auch 
bie Heiße Bitte auf: D Herr, dann laß auch und unter den Deimen 
fein! — Daß aber. dieß Ratifinde, dazu bedarf es auſererſeits Bed ern 
Reften Beftrebens, hier den Fußſtapfen des guten Hirten zu folgen, und 
treu zu ihm zu halten alle Tage unferer irdiſchen Wahftenfahrt. Der 
Here führe und fisgreich, und ſchuͤze uns für und für! 


Der dritte Sonntag nach Oftern. 


Gyangelium vom baldigen Scheiden und Wiederſehen; die Wirkung des Scheidens 
Chriſti auf bie Welt und feine Jünger. Job. 16, 16—22. 


Homiletifhe Erklärung. 


„In derfelben Zeit.” — Unfere Perikope entnahm die Kirche 
der langen vährenden Abſchiedsrede des Herrn, worin er, nachdem 
er ſich kurz zuvor in Brodeögeftalt weſentlich den Apofteln zum Genuſſe 
gegeben hatte, gegen die Dadurch ihm verwandt gewordenen den unend⸗ 
lichen Riebereichtgum feines göttlichen Herzens ergießt. Sie eignet ſich 
darum auch für uns, in Anbetracht und in der Borausfegung, daß wir, 
dem Gebote der Kirche gemäß, duch würbige Erfüllung unferer Ofter- 
pflicht — in die Lebens⸗ und Önadengemeinfchaft mit Ehrifto eingegan- 
gen und fo, feines Geiſtes theilhaft, fähig geworden find, feine über 
große Liebe gu würdigen und das aus Liebe Geforderte aus Liebe zu 
gewähren. — Begeiftert, todeomuthig erklärten ſich die Apoftel, Petrus 
in ihrem Ramen, für den Herrn; ohne Zweifel iſt dieß auch unfere 
Stimmung. Doch wußte Jeſus fehr wohl, welche Herabftiimmung die 
naͤchſten Stunden fchon in ihnen hervorbringen würden, und um fie 
gegen ben gewaltigen Eindruck der bevorftehenden Tragödie zu flählen, 
fpricht er vom nahen Scheiven und darauffolgenden baldigen Wieder⸗ 
fehen, ſtellt als Troft in kurzem Leid eine Freude in Ausficht, erhaben 
über jeden Störungsverfud von was immer für einer Seite her, von 
ewiger Dauer. Aus gleichen Gründen nun empfiehlt fich dieſes evan⸗ 
gelifche Rehrküd, wie überhaupt, fo befonders jebt auch unjerer Betrach- 
tung. Zum neuen Leben in Ehrifto auferftanden, muß uns daranliegen, 
den Charakter desfelben kennen zu lernen, wie er fi unter der Ein- 
wirkung der Gnade einerfeitd — und unferes noihwendigen Zufammen- 
labens mit der Welt andererfeits geftaltet; damit wir nicht unftatthaften 
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Hoffnungen Raum geben und — nothwendig darin getäufcht, im Schmerz 
der Enttäufhung das neugewonnene Leben felber aufgeben. Run fchil- 
dert eben unfere Perifope ven Charakter des gottinnigen Er- 
denlebend: wechfelhaft zwifhen heilige Trauer und heiliger 
Freude, doch fo, daß letztere felbft durch Die Nacht der Trauer ihr vers 
klaͤrendes Licht gießt und am Ende in glorreichiter Weife fieghaft bleibt. 
Eben diefe Gottesfreude aber unter allen Wechfeln bewahren, biefelbe 
gerade in und durch Schmerzen zu fteigern wiflen, das ift die hoͤchſte, 
die chriſt liche Kebensfilofofie, die Kunft aller Künſte. Dam 
nun führe und an der Hand des Evangeliums die Gnade Jeſu Chriſti. 


B. 16. „Noch eine Feine Weile, fo werdet ihr mid 
nicht mehr ſehen; und wieder eine Fleine Weile, fo wer; 
det ihr mich wiederfehben; denn ih gehe zum Vater.” — Da 
der ewige Offenbarungs- und Erlöfungsplan Gottes im Werfe vollendet 
vor unfern Augen liegt, ift e8 und ein Leichtes, den Sinn diefer Worte 
zu erfaffen. Doc würden wir irren, fofern wir glaubten, Chriſtus 
habe damit nur feinen nahen Tod und die am dritten Tage erfol- 
gende Auferſtehung ausgefprochen. Allerdings war es feine nächfte 
Intenzion, die Jünger von dieſem au unterrichten, und dadurch, Daß er 
es that, wie auch durch die Weife, in welcher ex es that, offenbarte er 
feine vorfichtige Liebeforgfalt und gab zugleich der chriftlihen Nächften- 
liebe ein wohlzubeacdhtended Vorbild. Hart war das Wort vom „nicht 
mehr fehen”, aber um der Beruhigung der Jünger willen, um fie in 
gläubiger Treue zu bewahren, mußte ed ausgefprocdhen werben. Alſo 
fommen auch wir nicht felten in die Nothwendigfeit, dem Mitmenfchen 
eine, der Seele heilfame, dem niedern Theile dagegen fchmerzliche, Wahr: 
heit zuzurufen. Nicht Liebe, fondern Grauſamkeit wäre ed da, wenn 
wir, dad Weh zu erfparen, unverftändig ſchweigen wollten. Doch ifl 
ed der chriftlicherleuchteten Liebe eigen, in die durch eine Wahrheit ge- 
fchlagene Wunde den heilenden Balfam einer anderen tröftenden Wahr⸗ 
beit zu träufeln. So that es hier der Herr, indem er nad kurzer Tren- 
nung die Wonne ded Wiederfehend verfpricht und das Scheiden felbft, 
als einen Gang zum Vater, ihrer Vorftellung minder ſchrecklich macht. 
— Möchte doch die liebreihe Dffenherzigfeit des Erlöferd dann immer 
Nahahmung finden, wenn bei einem Ehriften die Wahrfcheinlichkeit ein« 
tritt, er werdenächfiend den Gang in die Ewigfeit antreten. Grau⸗ 
famere Liebe läßt ſich Feine denken, al8 jene, fo dem Schwerfranfen 
feine Gefahr verheimlicht. Wird er, ob du auch ſchweigſt, nicht endlich 
ſelbſt das Raben des Todes fühlen? Sicher; aber erft dann, wenn 
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deſſen Schreien mit doppelter Gewalt über den Allzuficheren herein⸗ 
brechen und ihn außer Stand fegen, das zum ewigen Heile Nothwen⸗ 
dige in rechter Weile vorzukehren. Rechtzeitig gemahnt, Hätte ex, im 
Falle, daß er ein fchlechter Ehrift geweien, augenblidlich gezittert; doch 
fonnte in Folge wuͤrdiger Vorbereitung und, Danf den falramentalen 
Tröftungen der Religion, feine lebte Stunde eine ruhefelige werben. 
Durch dein Schweigen Haft du ihm dieſe geraubt; vielleicht in ber Hölle 
beulend verflucht er ewig deine teuflifchzarte Liebe. Ä 

Indeſſen veranlaßt der Beifag: „venn ich gehe aum Vater“, wel- 
der zum „Richt mehr Sehen“ und zum „Wiederſehen“ in kauſalem 
Bezuge fteht, zur Vermuthung eines tieferen Sinnes, wodurch biefe 
Worte für die Apoftel fowohl als auch für und höhere Bedeutſamkeit 
langen. Sie fehen ihn bald nicht mehr mit den leiblichen Augen, 
weil er die Welt verläßt und zu feinem ewigen Ausgange, zum Bater 
zurückkehrt; fie verlieren ihn zeitweilig auch aus ihrem innerlidhen 
Auge, da ihre Glaube an ihn wanft, die Hoffnung zaghaftem Mißtrauen 
Play macht, kurz, wegen ber Befchränftheit ihres geiftigen Geſichtskreiſes. 
Doch fol dieſer Zuftand nur kurze Weile dauern, und in Yolge feines 
Hinganges zum Bater ein neues, wahreres, geiftigea Sehen 
ihnen zu Theil werden — durch den und in dem h. Geiſte, von wels 
chem der Heiland erklärte: „Wenn ich nicht hingehe, fo wird der Tröfter 
nicht zu euch fommen; gehe ich aber hin, fowerbe ich ihn zu euch ſen⸗ 
den;“ Joh. 16, 7. und, „er wird euch alle Wahrheit lehren.” 16,13. 
Welches letztere offenbar foviel befagt: er wird euch den geiftigen Sinn 
erfchließen, daß ihr mich gegenwärtig fchaut und zwar wahrhaft, 
nämlich frei von allen den Vorurtheilen ıc., womit ihr jeht noch mein 
Wefen und meine Sendung in euren Herzen entftellt, und mit ebenfo 
großer, ja weit größerer Freude, ald ihr nun in meiner leiblichen Rähe 
empfindet. Wie diefe göttliche Borausfage wunderbar herrlich fih an 
den Apoſteln erfüllte, ift befannt. Es trat ein Schauen ein, viel reiner 
tiefer und flarer, viel überzgeugungsvoller und berzerfreuender, viel un⸗ 
mittelbarer, als ed weiland zu Lebzeiten des Herrn gewefen. — Die 
Seligfeit dieſes „Wiederſehens“ nun ift auch uns befchieden, ald über: 
flüflige Entihädigung dafür, daß wir den Gottmenfchen nicht im Bleifche 
jahen. „Jeſus Ehriftus ift uns vor Augen geftellt, als wär er unter 
und gekreuziget.“ Gal. 3, 1. — 1) Wir fehen ihn im Glauben bier, 
wie er lebte und leibte, wandelte und wirkte; nicht nur liegen feine 
Werfe und Handlungen unferer Kenntniß offen vor, wie den Apofteln, 
fondern wir begreifen auch den ihnen zu Grunde liegenden Plan, die 
erhabenen Abfichten, die anbetungsmwürdigen Motive. Dan der in der 
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letholi ſchen Sircye bewahrten gangen Offenbarung ſteht Chriſtus in un- 
mittelbarer Lebendigkeit vor unferem geiftigen Blide, ift wahrhaft‘ gegen: 
wärtig und ſichtbar. 2) Wir fühlen feine Gegenwart in une, fein 
Wehen, ben Haud feines Mundes; wir gewahren feine Gotteskrafi 
voll unausſprechlicher Seligkeit, Troſt ausſtrahlend und Stärke, Liebe 
umd Freude, Erkenntniß und Weisheit im empfänglichen Herzen. 3) 
Bir fehen ihn weſenhaft im hochheiligen Altarsſakramente, und bie . 
Himmelöwonne, die zugleich mit ihm in der Seele einkehrt, bärgt Dafık, 
Daß er es wirklidy if. 

„Richt mehr ſehen...“ — Niemand, andy ber Bere nicht, bleibt 
während feines Erdenwanderns von diefem Loofe der Jünger verfchent. 
Wer im geiftlichen Leben nur wenig Erfahrungen gemadt Bat, weiß, 
was es Heißt, den Herrn nicht mehr fehen. Kurz zuvor noch vom 
Geiſte Gottes durchlebt, im Hochgenuß feiner befeligenden Nähe zu jeber 
Großthat begeiftert, erfahren wir zuweilen plöglich eime vollkänbige Ber- 
änderung in und; ber Glaube wird matt, das Herz bleibt den erhe⸗ 
bendften, ruͤhrendſten Wahrheiten gegenüber troden und unbewegt, wir 
fühlen Unlur zum Gebete, Wiverwillen gegen jedwede gottgefällige Ar⸗ 
beit; die nievere Begierlichfeit macht ſich mit ungewohnter Seftigfeit 
bemerkbar, und ob wir gleich ihrem Drängen nidht nachgeben, fühlen 
wir dennoch feine Luft am Guten. Siehe, da hat Jeſus fih uns ver 
sorgen. — Warum aber verfährt er alfo gegen feine Jünger? a) 
Manchmal, um und auf einen Irrthum aufmerffam zu machen, ver 
die Seele zu ihrem Schaden befangen hält. So hegten die Upoſtel 
falfche irdiſche Borftellungen bezüglich der meſſianiſchen Aufgabe des 
Herrn —, die er denn durch fein Verfchwinden in Leiden und Tod zer: 
ftörte und berichtigte. Mandherlei Täufchungen befchleichen die Bruſt des 
Tugendhaften. Einer wähnt, im Dienfte Gottes befchäftigt dürfe er ſich 
anftandiofes Gelingen aller Unternehmungen, überhaupt, ein dem himm⸗ 
liſchen ähnliches, immer Har und ruhig verlaufendes Leben verfprechen. 
Ein Underer hat eine zu große Meinung von feiner eigenen fittlichen 
Kraft, wobei er der Gnade nahe tritt und fi allzukeck gefährlicher 
Dinge unterfängt. Ein Dritter überfhäpt das Weſen, bie Reinheit 
und Feſtigkeit feiner Tugend, glaubt der Vollkommenheit zumächk 
zu fiehen und ſchwebt darum in Berfachung, die Vervolllomm⸗ 
nung zu unterlaflen. Exrbarmend läßt fih Jeſus da „eine kleine Weile 
nicht mehr fehen*, verhält theilweiſe den belebenden Hauch feines Mun⸗ 
bes, öffnet die Schleußen der Widerwärtigfeiten, geftattet Den Dämonen 
freiere Bewegung. und die Seele kommt zur Erkenntniß ihred Irrthumes, 
lernt, daß fie eine Pilgerin fei fern vom Herrn, IL Kor. 5, 6. im ber 
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ſchwerdenvollen Durchzuge durch die Müfte nach Canaan, lerat ihe Un- 
kennen und fich rühmen ihrer Schwachheiten, damit im ihr 
wohne die Kraft Chriſti. IL Kor. 12, 9. — b) Um uns mit geiftigen 
Banden recht enge zu ſich zu ziehen. Je feinpfeliger die Welt 
ieber und auftritt, um fo mehr follen wir uns hingebrängt fühlen zu 
Gstt ; je ohnmaͤchtiger unfere Kraft fich erweist, deſto inniger ſoll unfer 
Bertsauen auf ihn werben, der mächtig genug iſt, unfere Hinterlage 
m bewahren; IL Zim. 1, 12. je weniger Anerkennung von Seite ber 
Menfchen uns zu Theil wird, defto uncigennügiger, reiner ſoll unjere 
Zugend werben. c) Um und zu prüfen, prüfend zu läutern, um 
Gelegenheit zu geben, und bewährt zu erweifen. Vielleicht Hatte an 
unferer freudigen Tugend die Sinnlichkeit, eine günftige natürliche Dies 
yofisten ⁊c. biöher den größten Antheil; oder wie waren tugenbhaft, 
weil e8 und weber innerliche noch äußere ſchwere Kämpfe koſtete, in- 
dem Enade, Blüd, Ratur und Menſchen mit und waren und alle Un⸗ 
ternehmungen mit gefegnetem Erfolge Frönten. Run foll es offenbar 
werben, ob wir auch in ungefenneter Lage ihm gläubig und berufdtteu 
anhangen, ob wir auch von allen Seiten bekämpft fortbauen am hei⸗ 
tigen Gebäude unferer Bolllommenheit. O wie gingen unter alſo ver- 
änderten Umfländen Manchem die Augen über fich felbft auf! — Der 
Hexe läßt das Widrige eintreten, daß die Geduld, der Muth, die “Der 
muth, Dad Botivertrauen, bie fromme Ergebung daran ſich üben und 
chößen. Wie Mancher hat zur Zeit, wo der Herr unſichtbar fchien, 
nur nm fo gläubiger zu ihm emporgeblidt, nur um fo feſter an ihn 
gehalten. Wie manch Anderer ift dagegen muthlos und unmuthig bitter 
geworben. Der Erfolg war ungleih; allen aber verbarg fih Jeſus 
wer Prüfung, zur Länterung und Berwährung. Mögen wir nur immer 
fo glüdlich fein, „uns freuen zu können der Tage, da du, o Herr! uns 
gekemäthigt haft, der Jahre, da wir Unglüd fahen.“ Pf. 89, 15. 
Moch eine Feine Weile” — Die Zeit des Sehens wie des 
Nichtſehens im eben angebeuteten Sinne — iſt hienieden kurz bemei- 
fen; doch if es ein theurer Troft, zu wiſſen, a) daß der unendlich 
witige und hoͤchſt weile Bott über den WBechfel und die Dauer des 
einen und andern Zuftanded gebietet, b) daß er fich bei feinen An- 
ordnungen gnädig nad unfern Bedürfniffen und Fähigkeiten 
uchtet, ©) Daß es in unferer Macht liegt, durch bereitwilliges Ein» 
gehen auf die Abfichten Gottes die trüben Stunden des Nichtſehens 
abzukurzen, d) zu wiſſen ferner, daß der Herr uns nahe ift immer- 
dar, auch wenn fein leuchtende® Angeficht fich verbirgt in der dunkeln 
Wolfe der Trübfal, wie er ja auch vor Israel herging bald in ber 
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Wolke, bald in der Yeuerfäule, e) daß endlich dieſer Wechfel, chrifkli 
verftändig von uns benügt, übergeht in unveränderliches, ewige Schauen 
in ein Sehen von Angeſicht zu Angeſicht, voll unnennbarer Wom 
und Seligfeit. 

Im Bergleiche zur endlofen Dauer des Schauens jenfeits iſt den 
auch diefes Erdendaſein, die Zeit des Ahnens mehr ald des klare 
Sehens, nur „eine Fleine Weile“, „die zwar während befien, be 
fie vorübergeht, lang zu fein fcheint, die aber, nachdem fie einmal ver 
bei ift, fehr kurz zu fein düntt.“” H. Beda. O daß die Heine Well 
dieſes Lebens in oftmaliger ernſter Betrachtung vom Chriſten gewür 
diget würde! — 1) Wie laut und erfchütternd fpricht fie zum fün 
digen Weltmenfhen! ine fleine Weile, und „die Beftalt biefe 
Welt vergeht." L Kor. 7, 31. Die Schäße, die du mit nimmerfatte 
Gier, unbarmberzig und ungerecht, vielleicht mit dem Blute und mit bei 
Thränen der Mitmenfchen benett, dir aufhäufeft, verfinfen; Das hob 
Geruͤſt heiß erfehnter, gewifienlos erflommener Ehrenftellen bricht umte 
die zufammen, und du liegt — Staub im Staube; was du erreichte 
verlierft du, und Bieled wirft du nie erreichen, weil die Weile zu km 
it. — So kurz, vielleicht bald abgelaufen, und dann?! das Gerich 
mit einer Entfheidung auf eine ganze Ewigfeit. Wer kann ba 
denfen ohne in ſich zu erzittern, ohne den Entfchluß zu faflen, die Hein 
noch vorhabende Weile fern vom Dienfte der Welt und der Sünde, ir 
angefirengter Buße, Gott und dem ewigen Heile zu widmen! — 2 
Nicht minder eindrucksvoll ift dad „modicum“ auf den Gerechten 
Wird er je läffig werden im Outen, oder von Ermattung fich über 
mannen laflen, da „die Zeit kurz if“, L Kor. 7, 21. in der er nod 
fhaffen fann, und der Vergleich feines wirklichen mangelhaften Zu 
flandes mit dem von Gott geforderten volllommenen Zuftande — de 
noch zu Schaffenden fo unfäglich viel herausftellt? Und 3) der Leib 
gebeugte, Kampfbedrängte, welch Föftlihen Troft, welch hohe Ermuthi 
gung faugt er aus dem Wörtlein: „no eine Kleine Weile. Darm 
ermüden wir nicht; denn unfere gegenwärtige Trübfal, die augenblid 
ih und leicht ift, bewirfet eine überfchwänglicdhe, ewige, alles über 
wiegende Herrlichkeit in und.” IL Kor. 4, 16. 17. Möge da di 
apoftolifche Mahnung in den tiefften Herzensgrund hinein Elingen: „D 
nun dieß alles zergehen wird, wie fehr follet ihr euch befleißen, wi 
heiligem Wandel und Gottfeligkeit zu warten und entgegenzueilen be 
Ankunft des Tages des Herrn;“ I. Petr. 3, 11. 12. des Hem 
welcher ſpricht: „Sieh', ich Fomme bald, einem Seven nach feine 
Werken zu vergelten.“ Offb. 22, 12. 


—⸗—⸗— {up 


Per dritte Bonntag nach Oflern. 489 


„3% gebe zum Bater.” — Das beißt wohl: ich thue den letz⸗ 
ten Schritt dahin, indem ich über die Schwelle des freiwilligen Todes 
trete. Denn was war fein ganzes Ervenleben anderes, ald ein un 
andgefeßter Bang zum Vater? — Und er begnügte ſich nicht, felbft 
dahin zu geben, auf des Baterd Wegen zu wandeln, fondern war uns 
abläffig beftrebt, Viele, ja die ganze Welt mit fih ihm zuzuführen. Ex 
wurde durch feine Offenbarung und Durch fein Erlöfungswerf der Weg, 
der zum Bater führt. Da nun auch unfer Leben nad feinem Vor⸗ 
bide ein beftändiges Hingehen zum Vater fein muß, fo begreift es fich, 
daß wir nur durch Jeſum Ehriftum zum hohen Ziele zu gelangen hof⸗ 
fen dürfen. Um zum Bater zu kommen, mit dem der Sohn Eine iſt —, 
müffen wir alfo: a) ausgeben von EChrifto; denn von wem 
man ausgeht, zu dem kehrt man auch zurüd. Es ift aber das fittliche 
Ausgehen verftanden, defjen fi nur rühmen fann, wer im Saframent 
der Taufe zum höhern Leben wiedergeboren worden und den Geift 
Chriſti empfangen bat; Joh. 3, 3. 5. doch iſt dieſes übernatürlide 
Süd nicht etwas momentanes, fondern habituel, fortwährendes, forts 
während nämlich darin, daß ſich der Ehrift im Stande der heiligmas 
enden Gnade bewahrt. b) Gehen mit Chriſto. Damit ift gefors 
dert, a) daß Einer, ald lebendiges Glied, der wahren, Fatholifchen 
Kirche angehöre; denn „wer die Kirche nicht zur Mutter hat, kann Gott 
nicht zum Water haben“, ch. Eipr.) alfo nicht zu ihm Fommen; ß) 
die Nachfolge Jeſu auf jeinen heiligen Wegen, und zwar auf dem Wege 
der geoffenbarten Wahrheit durch demüthiges Glauben und thätiged 
Berlangen nach höherer Erfenntniß, auf dem Wege der göttlihen Ge⸗ 
bote durch freubige, von Liebe motivirte, Unterwerfung unfered Wils 
md. c) Durch Chriſtus; „denn nur durch ihn haben wir Zutritt 
um Vater.“ Efef. 2, 18. Aus eigenem Bermögen würde der Menfch 
in Ewigkeit nie dahin fommen; dazu iſt nothwendig die Betheiligung 
an den Berdienften Jeſu Chriſti und überdieß noch die aftuele Gnade, 
theil8 zur Uibung des Guten im Allgemeinen, theild zur enplichen Ber 
harrlichkeit. Daher entiteht dem Ehriften die Pflicht des Gebetes und 
der eifrigen Benüpung der von Ehrifto in der alleinfeligmachenden Kirche 
hinterlegten Gnadenmittel. 

Was ift aber das Leben Unzähliger in der Wirklichkeit? Wohl. 
ein Gehen zum Vater? Die Frage beantwortet ſich felbft, wenn wir 
berädfichtigen, 1) von wem fie ausgehen, 2) wem fie folgen und auf 
welchen Wegen. Nicht der Geift Gotted iſt das wirkende Prinzip in 
ihnen, fondern der Geift der Finfterniß, der Welts Erd», der Zeitgeift. 
Denn „die vom Geifte Gottes getrieben werden, diefe find — d. 5. 
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erweiſen ſich durch göttlichen Wandel ale — Kinder Gottes“ Ihr 
Wandel hingegen ift durch und darch ungöttlich, ihr ganzes Weſen und 
Thun feindfelig gegen Bott; fie befehden ihn perſonlich mit Herz md 
Mund dur Unglauben, Berhöhnung feiner Offenbarung, abſichtliche 
Läfterung ; im Werke, da ihr Streben einzig zum Ztefe bat, fein Keit. 
Reich zu zerftören, feinen Namen aus dem Gedächtniſſe der Menſchen 
zu tilgen; fle befehden ihn in feinem Eigentäume, der Kirche und den 
aufrichtigen Dienern Chriſti. Alfo waltet nur der böfe Seiſt, der 
Lügner und Mörder von Anbeginn. Ihr Bater ift der Teufel; baram 
thun fie feine Werfe, darum wandeln fle auf feinen Wegen. Joh. 
8, 44. Hoffährtig, feinem Gefehe ſich fügend als den Gefegen 
ihres grumdverborbenen , vom Fleiſche und ven übrigen erbhaften 
Gelüften beherrfchten Willens, baßerfüllt gegen das Gute 2c., glei⸗ 
hen fie genau ihrem Urbilde, Herrn und Führer. Wei folher Teleb⸗ 
fraft nun, bei einem foldyen Führer und auf ſolchen Wegen fırıs das 
„Wohin“ unmöglich zweifelhaft fein. Sie gehen allerbinge amd 
zum Bater, aber zum, ihnen durch freie Wahl eigenthihnlidden, zum 
Teufel. Ä 

Ih gehe zum Vater.“ — O weldeen Dank ſchulden wie em 
Herm für dieſes einzige, große und freubige Wort, dad er der Erik 
feit der Schöpfung Hier audfprach, welches in voller Wahrheit auszu⸗ 
ſprechen er auch und fählg machte. D Tod! wo iſt nımmehe Yen 
Stachel, wo find deine Schreden? Hat fich nicht ſchon das apolulip⸗ 
tiſche Wort erfüllt: „Der Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer noch 
Klage.” Offb. 21, 4. Das Sterben war und iſt etwas: fihamerfidh 
Entfetzendes — ; aber Ehriftus vergeht nicht, und der Chriſt ſtirbt nicht —, 
fie geben zum Bater. Weld ein Wort! Ja, mit diefem Worke, 
wenn man ed in Wahrheit ausfprechen kann, hat der Tob nicht nur 
feine Schrecken mehr, er ift gegentheild zu etwas hoͤchſt freudigem, ja 
zum freudigſten geworden, was die Menfchenfeele zu venfen, zu em⸗ 
pfinden und audzufpredhen vermag. Hienieden eine Pilgerin, freud, 
heimatlos, verfannt, verfolgt: ſtebe, da erhebt fie ſich ploͤtzlich; Ihe 
Blick dringt flammend nach Oben, und, das Pilgergewand abwerfend, 
ruft fie mit unendlihem Entzüden aus: „Ich gehe zum Bat — 
Selig, wer dieß Wort zu fpredhen vermag! Aber ach, nicht Alle ver- 
mögen ed. Richt Alle baben einen Bater oben, zu dem fie Abba zu 
fagen den Muth haben. Taufende erwarten nichts nach dem Tone, 
noch Medrere aber erwartet ein Richter und Verdammer. D meine 
Seele, wenn auch du unter diefen wären?! „Wenn ich daran denke, 
brennet Feuer auf. Deine Wege milk ic; Bewahren, daß: ich aicht An⸗ 
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. Bf. 38, 2.4 Ich werde oft zu mir felbfl fpredden: wohin 
ba, wenn du biefe® oder jenes thuft? und meine Hanptforge fol 
alles Hinderliche zu entfernen, alles Foͤrderliche herbeizufchaffen, um 
yam DBater zu fonmen, um ein im Tode den Troſt diefer Hoff: 
au haben. 


B. 17. „Da ſprachen einige von feinen Jüngern uns 
ter einander: Was if dad, daß er zu uns fagt: Roc eine 
Heine Weile, fo werdet ihr mich nicht mehr fehen; und 
wieder eine Fleine Weile, fo werdetihrmich wieder fehen; 
und: Denn ich gehe zum Vater?“ 

8.18. „Sie ſprachen alfo: Was ift das, daß er ſpricht: 
Roc eine Fleine Weile? Wir wiffen nicht, was er redet.” 
— Die Urfadhe des Unverſtaͤndniſſes Tag kaum fo fehr in ven Worten 
des Herrn, als im geiftigen Zufande der Apoftel. War es das erſte⸗ 
mal, daß er von feinem Leiden und Tode revete und von der Aufer⸗ 
fehung? Hatten fie eine Kenntniß von den mefitanifchen Schilder 
rungen ber PBrofeten? Konnten fie wehl im Unflaren fchmeben, wer 
er feinen Bater nenne, und was es heiße: zum Bater gehen? Alles 
dieſes kaun Im Hinblide auf frühere Aeußerungen des Erloͤſers ſowohl 
als wer Jünger nicht angenommen werben. Und doch: „Wir wiften 
nicht, wa® ex redet." Berwunderlich, allein, wie wir fpäter fehen, nicht 
ohne zahlreiche Analogien im gewöhnlichen Leben. — Den treffendften 
Erflärungegrund diefer Unverſtaͤndigkeit liefert wohl der Heil. Baulus, 
wen er fchreibt: „Der natürliche Menfch faßt nicht, was des Geifles 
Gottes iſt; ex kann es nicht verſtehen, weil es geiftig beurtheilt wer⸗ 
den muſ E Kor. 2, 12. Nun deutete Chriſtus durch fein Scheiden 
und Wiederkommen das tieffte aller göttlichen Gehelmniffe an: die 
BVelterlöfung durch den Tod des menfchgewwordenen Bottesfohnes. 
Wie fonnte ein Menſch foldyes ahmen, faften, glauben, ehedenn es 
wirklich vollbracht war? Iſt es doch uns ſelbſt, denen der Geiſt Got⸗ 
tes in der Taufe mitgetheilt worden, faſt ſchwer, zu ſo gränzenloſer, 
mendlicher, unſererſeits ſo wenig motivirbarer Liebe und Selbſtauf⸗ 
opferung eines Gottes und zu erheben. Um wie viel ſchwerer den 
Sängern, die in größtentheils irdiſch⸗ und nazionalbefchräntten Mefr 
faserwartungen erzogen worden waren, welchen ein leidender Meſſias 
ein Unding fihien, die ihre finnlichen Hoffnungen bis zu dieſem Augenblide 
fo wenig erfüllt fahen. Ihr Unverſtand findet einigermaflen Entſchuldi⸗ 
gung darin, daß der heilige Geiſt noch nicht über fie berabgefommen war; 
benm ohne ihm wandelt der Menſch wie ein Blinder am hellen Tage, 
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wandelt mitten unter den Wunderwerken Gotted und ſieht ſie nich, 
hört die Harverftändliche Gottesſtimme und verficht fie nicht, fühlt Die 
Hand ded Herrn fi and Herz greifen und erkennt fie nicht. — Dar 
ber der Unglaube in unfen Tagen, das Unverſtaͤndniß den zahlliofen, 
furchtbar deutlichen Zeichen und Mahnungen des Allerhöchften gegen- 
über; der Geift Gotted mußte dem unheiligen Geifte einer erdhaften 
Filofofte, einer daͤmoniſchen Aufklärung weichen, und mit ibm ging 
dem Menfchen das Medium aller höhern Erfenntniß, ging der geiftige 
Berftand verloren. Es darf und da keineswegs befremben, wenn bei 
Gelehrte und tiefe Denker der einfachften Religionswahrheit gegems 
über Eindifchunverftändig erklärt: „Ich weiß nicht, was er redet.“ Ge: 
weiß ed in Wahrheit nicht, weil er den Geift Gottes aus feiner Seele 
bannte. — 

Indeſſen hat das Richtwifien häufig einen fubjeftiven fittlichen 
Grund und findet feine Erflärung im Widerwillen des Herzens 
gegen eine Wahrheit. Vielleicht hätten auch die Apoftel mit mehr 
Wahrheit fagen können: Wir mögen das nicht wiſſen, was er rebet, 
Es ift befannt, wie heftig Petrus fi gegen das Leiden des Meiftere 
erklärte, Mark. 8, 31. 32. Luk. 16, 22. und wie er, dachten Alle, 
Alle waren einem fo baldigen Scheiden im Grund ded Herzens abs 
hold. Und warum? Niht bloß aus Liebe zum göttlichen Lehrer, 
fondern vorzüglich aus Eigennutz, weil fie wünfchten, er möchte doch 
eber ihre irdifch erorbitanten Hoffnungen verwirklichen, die mit feinem 
Tode auf immer zufammenfallen mußten. Statt aber die Apoftel deß⸗ 
wegen zu tadeln, greifen wir lieber in den eigenen Bufen. Nur zu 
häufig ertappen wir und felbit über ähnlichem Nichtwiflen aus gleich 
felbftfüchtigen Gründen. Eprich dem Etolzen über dic Nothwendigkeit 
und den Abel der Demuth; er weiß nicht, wad bu redeft. Rufe dem 
reichen Filze die Pflicht der Barmherzigkeit zu; er verfteht dich nicht. 
Predige dem üppigweichlichen Weltkinde chriftliche Abtöntung umd ent« 
fagende Selbftverläugnung ; dein Wort Elingt ihm fo fremd, wie ein 
Idiom Zentralaftifad. Uiberhaupt, rede den Menichen über Fehler, 
die fie nicht haben, alfogleich begreifen fie dich; greife aber ihre Fehler 
auf, frhildere fie fo lebhaft als möglih, o dann willen fie nicht, nwas 
du redeſt. — Ach, wir halten allzumal der Seele fo gern die Hand 
vor das Antlig, daß fie nicht fehen, nicht erfenneu fol, was heilſam 
war, aber der Selbftfucht, der Sinnlichkeit wiverlih if. Wir wollen 
fo häufig nicht verftehen, wenn Gottes Ruf an un ergeht, einer Lieb⸗ 
lingöneigung auf den Kopf zu treten, irgend ein Opfer zu bringen, 
oder auch nur aus der gewöhnlichen Trägheit und aufzuraffen, Erſt 
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wen Gelmfadhungen: über und hereinbrechen, wie ſchnell und gänzlich 
dregefien wir der göttlichen Weishelt, Macht und Guͤte, und wiffen in 
inglüdlicher Berzagtheit audy nicht, was der Herr im Sinne hat, was 
@ duch Die Heimſuchung redet. — 


B. 19. „Sefud aber wußte, daß fie ihn fragen woll 

ten, umb ſprach zu ihnen: Ihr fraget unter euch darüber, 
deaß ih gefagt habe: Noch eine kleine Weile, fo werdet 
Se mich nicht mehr fehen; und wieder eine Kleine Weile, 
ſo werdet ihr mich wieder fehen.“ — Sehr zu ihren Gunſten 
usberfcheiden fich die Apoſtel von fo vielen Ehriften, indem fie es ſich 
Gebe angelegen fein ließen, das rechte Verſtaͤndniß zu erreichen, während 
micht Wenige aus uns gleichgiltig in der Frafieften Unwiffenheit 
beharren, ja der Belehrung und Aufklärung abfichtlid aus dem Wege 
chen. Es iR ein ſehr bösominöfes Charakteriſtikum unferer Zeit, daß 
fie, troß der flolgen Devife: Allgemeine Bildung und Aufklärung! zwar 
in allen rein menfhlichen Künften und Wiffenfchaften riefige Hortichritte 
macht und ſtets nach neuen Kortfchritten ringt, hingegen der Wiſſen⸗ 
(haft des. Böttlihen gegenüber fih fo gar apathifch verhält. Gehört 
awa fie nicht zur Bildung? Empfängt der Menfch nicht gerade durch 
Vie Dffenbarung feine höchfte fittliche und Intelleftuele Bollendung, eine 
übernatürliche Weihe? Doch vielleicht ift dieſes Gebiet des Wiſſens 
bereit® erfchöpft, vielleicht ift fein Inhalt fhon das geiftige Eigenthum 
Aller. geworden. Ein Blid auf dad Weſen der Religion und die taͤg⸗ 
Ihe Wahrnehmung der Eolofialften Ignoranz felbft bei Gebildeten läßt 
ſolchen Wahn nicht Platz greifen. Suchen wir aber den Schlüffel zu 
Nefee Erfiheinung, wo der Wißbegierigfte das Wiſſenswertheſte bei 
Seite läßt, fo iſt ed der materialififche und vernunftflolze 
Zeitgeift, dem fo viele Herzen fHlavifch huldigen. — Wohin aber da6 
Geſchlecht unter feinem Regimente nothwendig gerathen muß, bezeichnet 
inhaltſchwer das Wort der Schrift: „Die Finſterniß und Todesfchatten.“ 
Luk. 1, 79. 

Das gemeinfame Nachdenken der Jünger blieb frucht los. Ohne 
Zweifel werfielen fie auf allerhand abenteuerliche Hipothefen, irrthuͤm⸗ 
liche Auslegungen, die ihnen indeß felbf nicht genügten. Ia, gehe, um 
dich in göttlicher Wahrheit zu unterrichten, nur bei deinem befchränften 
Verſtande oder bei den „Wellen viefer Welt“ in die Schule, dann bift du 
fiher, daß du zwar unbändig viel vornehmes Geſchwätz ins Gefſicht, 
hingegen in die Seele keinen hellen Tropfen Wahrheit, Feine Befriedi⸗ 
gang mupfängft. Diefelbe Frage, hundertmal ſchon ſcheinbar gründlich 
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beantwortet, wird immer aufs newe um Loͤſung fchreien, und dein deiß⸗ 
ſcher Bott mit feinen Kathederorateln kann dich zufeieden ſtellen. Sun 
eig, aber lehrreich in der Beziehung ift dee Hinbiid auf die don Ser 
Kicche getrennten Konfeiftonen. Sie haben fi) auf die eigenen Pie 
geftellt; jeder gräbt ſich das Gold der Wahrheit felber aus dem geſchrie⸗ 
benen Gottesworte, jeder erklärt fich felbft dad Wort Gottes oder läßt 
ed fich erfiären von Individnen, Pie, aller hoͤhern Authoriſazion bes, 
ihn hoͤchſtens an kreatuͤrlichem Willen und Zungenfertigfeit überxapen. 
Und das Refultat? Ein Körmlein Wahrheit unter weitſchichugem Ge⸗ 
roͤlle haltioſer Hipothefen, gligernder Irrthümer, und für die Wahrheü 
ſelbſt Feine fichere Authentik, feinen feſten Halt. Daher eine ewige lee 
ruhe, ein beftändiged Forfchen, Kragen, Antworten und Wiederfragen 
ohne Troſt, ohne Zuverfiht. Yürwahr ein wenig beneidenswerlher 
aber nothwendiger Zuſtand, des erſt dann enden widd, were bie Genen 
in demüthiger Erkenntniß ihrer Hiyukimglichkett mit ihren Fragen de 
Chriſtus menden. 

„Jeſus wußte, daß fie ihn fragen wollten und (prae. ⸗ 
— Die einfältigen Fiſcher ſahen ein, was unſere gelehrten ZJelebritäten 
nicht einzufehen fcheinen, nämlich: daß man fih um bie Erklärung dimss 
Wortes an den wenden müfle, der es geſprochen, mithin um bie Giräkdr 
sung des Gotteswortes an Gott. — Aber wie und wo ertgeilt denn 
Ehriſtus die authentifche Interpretazion feined Worte? . Mau fagt: 
buch das innere Licht, durch die Bernunft. Dem entgegnen wir: 
a) Keine Silbe der heiligen Schrift berechtigt uns, ein foldhes, von ven 
Mroteftanten erft behauptetes, übernatürliches Licht anzunehmen, Bas bie 
Dimfelheit der Schrift aufhelle und jenen zum wahren Verſtaͤndniß be⸗ 
fühige. Daß L Joh. 2, 17. nur dem unverftändigen Boruribeile «is 
Beweid hiefür gelten könne, ergibt ſich bei nur einigermafien denkenden 
Lefen. Wie ließe fich auch bei Annahme eines ſolchen Lichtes, bad, "Batt 
entftrömt, wefentlih in Allen Eines und dasfelbe fein müßte, die Un 
zahl der von einander abweichenden, gänzlich fich widerfprechenden nd» 
legungen erklären? — b) Unmöglic auch kann die Bernunft ver aw 
thentifche Dolmetfch des göttlichen Wortes fein; ſie ſelbſt erfemt ſich 
nur als Bermögen, dad von Gott dargebotune aufzunehmen und fr das 
Leben anwendbar zurecht zu legen; fe felbft zweifelt an ihren urkigenen 
Schöpfangen und poftulirt eine emdgiltige, awtbentifche Exflärung Bon 
Außen her, von Bott. Bott aber ertheilt fie in der — durch Die, 
yon feinem Geiſte getragene, wirkfam bucchtebte Kirche. Wünfcht jemanb 
untrüglich und unvollitändig zu willen, was Jefus redet, fo wendt 
ee ſich an das Magifterium der batholiſchen Kirche, an das Gellcgium 
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kpostelorum, veihtöfräftig repraͤſentiri im Verein der Viſchoͤfe mit dep 
Inifchen Papſte als gottbeſtelltem Primas an der Spige. Diefaw ward 
m gbttläche Geiſt verheißen und wirklich mitgetheilt, aber ausfchließlich 
u aur dieſem. Darum ift aber die Kirche die einzig faͤhige und 
Hein Fompetente Auslegedin der Schrift, und ihre Wuslegung iR 
w authentiſche, weil „nit fie — Bilchöfe und Papſt — es find, 
ı da seen, fondern der heilige Geik in ihnen, der alles erforſcht, 
ch die Tiefen der Gottheit.“ Mark. 13, 11. L Kor. 2, 10. Die 
atiſchen Konfequenzen des Geſagten ergeben ſich yon felbfl. — 
„Jeſus wußte... und ſprach.“ — Er erweist ſich da ebenfo 
B ven allwiſſenden Herzensfundigen, wie ald gnadenvolln Er 
mer. Das, was ſchwer auf unfere Seele drüdt, was das He 
met, if offenbar vor dem Herrn, wenn auch fein Laut es verrieth. 
w wie bereitwillig ift er, namentlich dem geiftigen Irrſal abzubelfen, 
8 da entfleht aus Zweifeln, in Folge unferer Ungefhidlichfeit, glaͤn⸗ 
3 .wertsauend in die Blane Gottes einzugehen! Wie freundlich Fommt 
dem aufrictigen Berlangen nach Belehrung entgegen! Habe darum 
ww ſtets eine lebendige Begierde nach dem Rechten und Wahren, nahe 
H .demüthig und feften Vertrauens dem Onadenreichen, und er wird 
e antworten, noch ehe bu zur Frage kamſt, ex trägt dir die himmliſche 
Benntniß auf halbem Wege entgegen. Sirach 15, 1—6. 


B. 0. „Wahrlih, wahrlich, fag’ ih euch, ihr werbet 
einen und wehklagen; aber die Welt wird ſich freuen. 
be werdet traurig fein, aber eure Traurigkeit wird in 
ceude verwandelt werden.” — Das alfo ift des Herrn Ant 
rt auf die beabfichtigte Frage der Jünger. Sicherlich war fie ihnen 
nügend; denn das für ihre Herz fo Bittere und Schmerzliche konnte 
hes anderes fein, ald der Verluſt des Meiſters und bamit zugleich 
» Bereitlung ihrer Hoffnungen; andererſeits hinwider Fonnte in ihrer 
eele nur dann Freude Raum finden, wenn der Verlorene in vorher 
ſagter Weife und lebendig dem Grabe entftiegen fein wuͤrde. Luk. 18, 
— 33. Wenn er übrigens ihre Zweifel nicht in direkter Weife durch 
‚Schilderung feined nahen Leidens und Todes löste, fo lag der Be⸗ 
ggrund dazu Darin, daß er mehrmals ſchon hievon gefprochen, fie 
o, ohne Rräfliche Borurtheile, fchon das V. 16. Gefagte hätten vers 
hen können. Dann aber behandelt Bott bei feiner Offenbarung übers 
pt den Menfchen ald vernünftiges Weſen, fähig au denken, gu urs 
len und zu fchließen; und indem er ihm eine Wahrheit Hinftellt, 
erläßt er es ihm, fie in ihrem Grunde zu unterfucden, bie Konfer 
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quenzen daraus abzuleiten, ihr praftifches Moment für das Leben Ka 
auszufinden. Das iſt die Mufgabe, der Wirkungskreis der Vernunft. 

Wie das Wort Chriſti die näcften Etunden ſchon in Erfällun 
ging, wäre überfläffig, ausführlich Hier zu ſchildern. Wohl weinten un 
wehflagten die Apoftel bis zum Oftertage In unausſprechlichem Schmerje 
und die Welt, zumeift ihr Fürft, die Brut der Barifäer, der von Ehe 
ſtus fo oft gegeißelten Wolfsführer, fie jubelte biutberaufcht einen. Infer 
nalen Feſtchor. Ihrer war ja der Sieg, der Todfeind halte geembei 
geendet am fchimpflichen Galgenholze; ihre heißen Morbplane find voll 
Rändig gelungen, daher das Frohlocken. 

Was damals geſchah, gefchieht tagtäglich und folange, als da 
menſchliche Geſchlecht in zwei Reiche geſchieden bleibt, In das Reck 
Chriſti und jenes des Antichriſt, die ſich naturnothwendig gegenfelti 
befehden. Da if nun im Wechfel des Kampfes hüben Trauer, bräbe 
Jubel und umgekehrt. 1) Die Kinder Gottes trauern a) Abe 
die lange Entbehrung feiner feligen unmittelbaren Anfheuun: 
im Himmel droben, mit David klagend: „Wehe mir, daß meine DU 
gerfahrt fo fange dauert! Lange ift meine Secle ein Fremdling gewe 
fen.“ Pf. 119, 5. Das ift die Trauer ded Heimwehes. b) Ulbe 
ihre eigene Unvollfommenbeit und Schwäche, die fie hindern 
mit der Echnelligfeit der Taube fich emporzufchwingen aus den Wirbe 
rungen ber Einnlichfeit zur heiß gewünfchten Gleihförmigfelt mit Gol 
dem Heiligften. Bf. 54, 7. — c) Liber ihre täglihen Miffetha 
ten, wozu Trägheit, Mangel an Ernſt und Wachſamkeit fie verleiten 
Die ihnen um fo ſchwerer aufs Herz füllen, je inniger ihre Liebe y 
Gott if. Sie trauern und wehllagen d) über die Berunehrun 
und Mighandlungen ihres göttlichen Geliebten ſeitens der glar 
benslofen, lafterhaften, im Solde des Teufeld dienenden Welt. — e 
Ulder die Leiden ihrer heiligen Mutter, der Kirdye, die allerwäͤrt 
verfannt, verleumbet, geheim und offen, mit LiR und Gewalt angefeir 
det, unter beftändigen Drangfalen ihre götilide Miſſion vollbring 
f) Sie weinen über die Nergerniffe, die in ſchamloſer Radıhei 
nicht felten ‚befoldet und von hoher Stelle aus privilegirt, durch d 
Welt gehen, und über den ewigen Untergang fo vieler edler Seele 
in welden fie dadurch — oft planmäßig Hinabgezogen werden. | 
Bott! wie find der Beweggründe zur heiligen Trauer fo vie 
Wie überflüffig genügen die moralifchen Uibel, um das Auge n 
troden werden zu laſſen. Dazu dann noch dad unzählbare He 
der übrigen Leiden, womit der Lebenspfad eines jcden fo reichli 
beſaͤet iR; wahrlich, des Welnens und Wehllagens iſt bier „Sei 
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2 über bie Welt wird ſich freuen.” — Gie wird gerabe: 
beräber frohloden, worüber das Mitglied. des Reiches Gottes in tiefen 
Schwerz verfinkt, ja dieſer Schmerz felber ift Stoff ihrer Freude. Die 
Kinder der Welt frohloden a) über die Entfernung von Bott; 
während die Jünger Chriſti nach Auflöfung feufzen, um mit ibm vers 
einigt zu werben; während fie Betrübniß fühlen, wenn Gottes Stimme 
an Ihre Seele fchweigt, iſt gegentheils dieſes Erdenleben und deſſen 
lange Dauer der Weltmenfchen Höchfte Luft, und bünfen fie ſich glüds 
lich, wenn Gottes Gnades fi vollends von ihnen zurüdgezogen hat; 
— b) über die Pfügen finnlider Gemeinheit, wie fie lang⸗ 
getedt die mordlifchen Rüßelthlere zum Bade laden und Gelegenheit 
bieten, bie. am Hoͤllenherde angefachten Gluthen im Schlamme abzufüh- 
Im; nicht minder ob den ſchaͤndlichen Genüſſen, welche darin bereits 
erjagt werden find, — c) über jede Befhädigung des Gottes, 
reiches, «6 treffe bie Verunglimpfung nur deffen oberflen Regenten, 
oder feine Heildanſtalt, die Kirche, oder die pflichtgetreuen Bürger dies 
ſes Reiches. Sie jubeln der Finſterniß entgegen, die in Folge des ers 
ſterbenden Glaubens ſich über die Menichheit Tagert, und fühlen fich 
„Iaanibalifch wohl, wie fünftaufend S...“, wenn die zuchtlofe Leiden» 
ſchaft keck alle Schranken göttlicher und menfchlicher Geſetze überfpringt 
ober friſchweg niederreißt und das Lafler in üppiger Blüthe wuchert. 
Das Uergerniß ift ihnen Augentroft, der Gräuel im Heiligthume Her» 
gendluß, mit Befriedigung weidet ſich ihre Blid an den Kämpfen, Miß⸗ 
geſchicken und Leiden, die ihre Bosheit über den Gerechten brachte. 
Das iR der Welt Freude. 

Ziehen wir zwifchen ihr und der Trauer der Kinder Gottes 
eine Barallele, fo müflen wir fagen: 1) Diefe ift die höchfte Weis⸗ 
beit, jene die tieffte Thocheit. — Weife ift ed, zu trauern, a) weil 
durch die Traurigkeit die Boshelt der Menfchen getilgt wird; Pred. 
7, 4. — b) well der Menfch durch zeitliche Trauern den ewigen Peis 
nen entgeht; Rah. 1, 12. — c) weil fie durch geringes Leid endloſe 
Freuden gewinnen. II. Kor. 4, 17. — Thöricht dagegen ift bie 
Freude der Weltlichgefinnten a) in Hinficht der Zeit, da jegt nach Got⸗ 
tes Ordnung die Zeit des Weinens iſt; b) in Bezug auf den Dt, 
fintemal diefe Erde, ald das „Thränenthal*, Pf. 83, 7. ald der „Ort 
des Weinenden“ Richt. 2, 1. fich nicht für das Lachen eignet; c) in 
Abficht auf den Gegenſtand; denn „fe freuen fih, wenn fie Böfes 
getban, und frohloden über die ärgften Dinge” Spr. 2, 14. — 
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quenzen daraus abzulelten, ihr pruftifähes Newen ef 10, ja 
ausgufinden. Das if die Aufgabe, der — 

Wie das Wort Chriſti die 
ging, wäre überflüffig, ausführlich hier u; 
wehffagten bie Apoftel bis zum Oftertage in } 5 
und bie Belt, zumeiſt ihr Jürſt, die * 
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ſtaͤndig gelungen, daher das 


Bas damals h 
menſchliche er — 
Chriſti und jenes 


Zubel und umgekehrt, K ‚et Ginen und der —— von 







5 ‚rd in Freude verwandelt win 
gef fo ole unvermeidliche Konfequenz Begti Umb 
fine Bet wird in ewigen Jammer verwanbekt 


ihre eigene U „gheit eben iſt der lichte, tröftenbe Engel, ber Dim 
I “ —— — in feinen Delbergößumben gr Geite Acht; 
rungen ber Sir An —* die Sqredgeſtalt, welche, — — 
dem Heiugſe⸗ ofengärten ber Weltfinber ſchaut. — 
0 5 it dus dem Horizonte der Seinen header halten, 
ne —25 —; wer aber koͤnnte darob ſich grämen, ba 
* Fihtag in gewifſet Ausficht feht?! Ja, fo gewiß ai⸗ 
= Apoftel am Oftertage fhon in himmliſcher Freude ans 
bendt ih defihließt die irdiſche Charwoche des Gerechten über⸗ 
n Zubel. Es naht die legte Stunde, und da entſchwindet 
ng dr Trauer, unb feine verförperten Hoffnungen neh 
geleligten in Ihre Arme auf. Cr fündigt nicht mehr, iR jeder 
genttädt, das, was er zu fein — bett, wo er zu fein bes 
mimer bei Bollfommenen, beim Quell' und unerreichdar 
aller Bollkommenheit, bei Bott. Ex ſchaut den Eleg 
Gotied, ver auch der feine iR, und theilt die @forie umb 
— des gonlichen Siegers. — Gegentheils naht auch dem Welt⸗ 
ri legte Stunde, und ba vetſchwindet Alles, woran es ſich ferute 
„# verfällt der Frucht feines verkehrten Treibens, dem Berichte, der 
r binabänderlihen Berbammniß. Dann, „wehe euch, die Ihe jegt 
Pl denn Ihr werdet trauern und weinen.“ Wider „fellg ſeid Ike, 









Bun: nikta Aotas nad, Mm. 459 


ifegh-weinets denn ihr werbei lachen.“ Yu. 6, 25, 21. Cs 
aher das Spruͤchwort: Wer zuletzt lacht, lacht am beften. Ferne 
darin jede unhbeilige Freude, die mit ewigen Wehegeflag endet; 
wBlemmen dafür fel heilige Trauer, deren Frucht und Musgang ewi⸗ 
us Seohloden iR. - | 


B 3. Min Weib, wenn es gebärt, ifl traurig, weil 
ihre Stunde gelommen if; wenn fie aber das Kind gebor 
sen hat, denkt fie nicht mehr an bie Angſt, wegen ber 
Greude, daß ein Menſch zur Welt geboren worden” — 
Cie HIHR aubprudsnelles Gleichniß, und mehr ald bloßes Gleichniß. 
Unserudssol, infofen in den Geburtswehen des Weibes die Größe 
bad: oben engelündeten Schmerzes, feine baldige Umwandlung in 
hole Bude, uud zugleich der ſehr beachtenswerthe Umſtand veranfchaur 
licht wien, Daß eben jenes, was Urſache der Traurigfelt war, auch Ur⸗ 
ſache ſeligen Frohlockens ift, jo wie der Schmerz als unerläßliche 
Beingumg der Boeude erfcheint. — Die innere Wahrheit des Bildes 
erleuchtet um fo klarer aus der fpegiellen Anwendung besfelben. Das 
gebärenbe Weib iR nämlich der Tipus des Erlöfers, der 
Apoſtel, der Kirche, eines jeden Menſchen. — 1) Die Aufs 
gabe des Gottmenſchen war die Wiebergeburt des für das höhere 
Leben abgeftorbenen Geſchlechtes. Bereitete fich diefe in feinem dreiund⸗ 
weeißinjäheigen, muͤhſeligen Reben vor, fo ward fie in den letzten Tagen 
beßfeiben vollzogen. Sein Leiden und Tod find bie Geburtswehen; 
namenio® ſchmerzhafte zwar, aber lurz währende wie die der Bebären» 
ben sd; waumgänglich nothwendige, da ohne fie das neue Geſchlecht 
nicht gur Belt kommen Fonnte, doch auch freiwillig und mit Liebe un⸗ 
teenommene, obgleich ihr Ginteitt Die Seele bangen macht. Luk. 12, 50, 
ob. 12, 27. Mth. 26, 38. 39, Der neue Menfh, der Menſch 
Berteh - trat Durch dieſe Nöthen ind Dafein, und göttlich groß war 
Die Frehe des Auferſtandenen, da er die Frucht feiner Schmerzen, ein 
exlößtes, dem Lichte der Freiheit, des Lebens, der Wiedervereinigung mit 
Gott surüdgegebenee Geſchlecht fchaute, und ſich als den Urheber und 
Berueittler defien. — Indeſſen fegt der Heiland das Bleichniß in Bes 
ws M auch auf die Apoſtel; denn ex ſpricht: 


B. 22. Auch ihr habet jegt zwar Trauer, aber ih 
werde euch wiederfchen, und euer Herz wird fich freuen; 
und eure Freude wird niemand von euch nehmen“ — Den 
Wpohein ſtanden die Schmerzen einer zweifachen Geburt bevor; fie 
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auszufinden. Das IR die Aufgabe, der Wirkungefreis der Vernuhfl.- , 


Wie das Wort Chriſti die naͤchſten Etunden ſchon in Grfällung 
ging, wäre überflüffig, ausführlich Hier zu ſchildern. Wohl weinten un 


wehflagten die Apoftel bis zum Oftertage in unausſprechlichem Schmerze; 


und die Welt, zumeift ihr Fürft, die Brut der Barlfäer, der von Che⸗⸗ 
us fo oft gegeißelten Volfsführer, fe jubelte biutberaufcht einen: Infer 
nalen Feſtchor. Ihrer war ja der Sieg, der Todfeind hatte geembel, 


geendet am fchimpflichen Galgenholze; ihre heißen Morbplane find vol 


Rändig gelungen, daher das Frohloden. 

Was damals geichah, gefchieht tagtäglich und folange, eis Yab 
menſchliche Befchlecht in zwei Reiche gefchieden bleibt, In das Reh 
Chriſti und jenes des Antichrift, die fi natwrnothiwendig gegenfeltig 
befehden. Da if nun im Wechſel des Kampfes hüben Trauer, driuben 
Jubel und umgekehrt. 1) Die Kinder Gottes trauern a) üe 
die lange Entbehrung feiner feligen unmittelbaren Anſchauung 
im Himmel droben, mit David klagend: „Wehe mir, daß meine Bil 
gerfahrt fo lange dauert! Lange ift meine Secle ein Frembling gewe 
fen.” Bf. 119, 5. Das if die Trauer des Heimwehes. db) lite 
ihre eigene Unvollfommenheit und Schwaͤche, die fie binden, 
mit der Echnelligfeit der Taube fi emporzufchwingen aus den Abe 
rungen der Einnlichfeit zur heiß gewünfchten Gleichförmigkeit mit Gou 
dem SHeiligften. Bf. 54, 7. — c) Uiber ihre tägliden Mifferhw 
ten, wozu Trägheit, Mangel an Ernft und Wachſamkeit fie verleiten, 
Die ihnen um fo fchwerer aufs Herz fallen, je inniger ihre Liebe p 
Bott if. Sie traucen und wehflagen d) über die Berunehrung 
und Mishandlungen ihres göttlichen Geliebten feitend der glaw 
benslofen, lafterhaften, im Solde des Teufeld dienenden Welt. — ©) 
Uber die Leiden ihrer heiligen Mutter, der Kirche, die allerwärtd 
verfannt, verleumbet, geheim und offen, mit Li und Gewalt angefein« 
det, unter befländigen Drangfalen ihre götilihe Miſſion vollbringt- 


f) Sie weinen über die Hergerniffe, die in fchamlofer Nacktheit, 


nicht felten ‚befoldet und von hoher Stelle aus privilegirt, durch Die 


Welt gehen, und über den ewigen Untergang fo vieler edler Seelen, 
in welchen fie dadurch — oft planmäßig hinabgezogen werden. Dr 
Bott! wie find der Beweggründe zur heiligen Trauer fo viele 
Wie überflüffig genügen die moralifchen Uibel, um das Auge nie 
troden werden zu lafien. Dazu dann noch das unzählbare Hee 
der übrigen Leiden, womit der Lebenspfad eines jeden fo reichlick 
beſaͤet iR; wahrlich, des Weinens und Wehllagens iſt Hier -Teium 
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te abzufchen, wenn wir alles das — mit bloß fleifchlichem Auge 
vachten. — | | | 

2) „Uber die Welt wird fich freuen.“ — Gie wird gerabe 
rüber feobloden, worüber dad Mitglied. des Reiches Gottes in tiefen 
imerz verfinkt, ja diefer Schmerz felber ift Stoff ihrer Freude. Die 
ader ber Welt frohloden a) über die Entfernung von Bott; 
ihrend die Jünger Chriſti nach Auflöſung feufzen, um mit ibm vers 
igt zu werben; während fie Betrübniß fühlen, wenn Gottes Stimme 
ihre Seele fchweigt, if gegentheils dieſes Erdenleben und deſſen 
ige Dauer der Weltmenſchen höchfte Luft, und duͤnken fie fi glüds 
), wenn Gottes Gnades fich vollends von ihnen zurüdgezogen hat; 
b) über die Pfügen finnliher Bemeinheit, wie fie lang⸗ 
dreckt die moraliihen Rüßelthiere zum Bade laden und Gelegenheit 
ten, bie am Höllenherde angefachten Gluthen im Schlamme abzufüh- 
3 nicht minder ob den fchändlichen ®enüflen, welche darin bereits 
agt worden find, — c) über jede Befhädigung des Gottes, 
iches, «6 treffe die Verunglimpfung nur deſſen oberſten Regenten, 
er feine Heildanftalt, die Kirche, oder die pflichtgetreuen Bürger bier 
Reiches. Sie jubeln der Finſterniß entgegen, die in Folge des ers 
venden Glaubens ſich über die Menichheit lagert, und fühlen ſich 
wnibalifch wohl, wie fünftaufend S...“, wenn die zuchtlofe Leiden, 
aft keck alle Schranken göttlicher und menfchlicher Geſetze überfpringt 
re felfchweg niederreißt und das Lafter in üppiger Blüthe wuchert. 
8 Mergerniß ift ihnen Augentroft, der Gräuel im Heiligthume Her: 
Bluſt, mit Befriedigung weidet fich ihre Blid an den Kämpfen, Miß⸗ 
chicken und Leiden, die ihre Bosheit über den Gerechten brachte. 
ı8 if der Welt Freude. 

Ziehen wir zwifchen ihr und der Trauer der Kinder Gottes 
e Barallele, fo müflen wir fagen: 1) Diefe ift die höchfte Weis- 
it, jene die tieffle Thorbeit. — Weife ift ed, zu trauern, a) weil 
ech vie Traurigfeit die Bosheit der Menfchen getilgt wird; Prev. 
4. — b) weil der Menfch durch zeitliche® Trauern den ewigen Pei⸗ 
a entgeht; Rah. 1, 12. — c) weil fie durch geringes Leid endloſe 
euden gewinnen. II. Kor. 4, 17. — Thöricht Dagegen ift Die 
eube der Weltlichgefinnten a) in Hinficht der Zeit, da jegt nach Got⸗ 
; Ordnung die Zeit des Weinens if; b) in Bezug auf den Ort, 
temal diefe Erde, ald das „TShränenthal*, Pf. 83, 7. als der „Det 
e Weinenden” Richt. 2, 1. fih nicht für das Lachen eignet; c) in 
bſicht auf den Gegenftand; denn „fie freuen fih, wenn fie Boͤſes 


than, und frohloden über die ärgſten Dinge” Spr. 2, 14. — 
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Guvenichene? Menn auch Die Seele in mannigfachen Weh evfefgk, 
Tann fie traurig fein ie Sinne der Weit Unmaͤglich; Fe findet her⸗ 


wie es fich vollfonmen bereinft geftaltet im Himmel. Zahliofe ud 
große Leiden kamen über die Apoſtel; aber fie rühmten ſich berfelben, fie 
trugen Sehufucht darnach. Warum? Der Herr hatte Re wiedergeſehen 
mit dem Auge der Gnade, hatte Ach abgebrädt in ihrem Iunerns 
her der Wechſel in ihrer Anfchauung, in ihrem Empfinden und 
ven; daher die übernatürliche Freude, die ihnen kein, wie ge⸗ 
artetes, Mißgeſchick abhanden bringen konnte. Gleiches Loos faͤllt auch 
uns, wenn wir ernſt dad Werk unſerer geiſtigen Wiedergeburt angrei⸗ 
fen. Jede Stunde bietet Gelegenheit, daß die Seele durch Befelgung 
des geiſtlichen Wortes Mutter werden kann; Mark. 3, 84. und dieſe 
beſtaͤndigen Freuden bee Mutterſchaft mildern das Schmerzgefühl mb 
verflären das ganze, ſonſt trauerumflorte Leben. Das If die. Fremde im 
Ham, Filip. 4, 4. ein unvolllommener Abglanz jener Gimmelsfeflg 
feit, von der die Bollendeten ewig trinken. 

Chriſtus wird uns — wir werden ihn einft wieberjehen, aid Ride 
tee und Bergelter, figend auf den Wolken des Himmels. Seinem Mun⸗ 
(he gemäß fol dad Wiederſehen und Freude bringen. Wird das bei 
Allen, wird es auch nur bei mir der Zall fein? Es hängt vom ımd 
ab, davon, daß jeber die nothwendige Neugeburt feiner felbft, unter ben 
Schmerzen ernſter Buße, tugendhaften Ringens, ſtaudhaft vollzicht 
Wehe mir, wenn der Herr mid als alten Mram wiederſteht: mid 
Freude, fondern erviger Jammer wäre da mein Erbtheil. Doc das fd 
ferne, daß wir nid auch dahin kommen, wohie Chriſtus norausging, 
zum Bater. Gott helfe uns, Bott fegne gnadenvoll die Eniſchlüſſe des 
Herzens! 00 
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Eengellum vom helligen Geiſte und feine Wirkfamfeit in btücſicht der Melt, ber 
u —* und bes Herrn ſelber Joh. 16, 5— 14. 


gomiletiſche Erklärung. 


„an derſelben Zeit.” — Die evangeliſchen Perikopen der vier 
legten: Geuntage der Dfterzeit find fämmtlich Bruchſtücke der Abſchieds⸗ 
eede bed Heren und eignen ſich ganz vorzüglich jetzt zur Betrachtung, 
wo wir, des Evangelium mitlebend, dem Tage entgegengeben, am wel 
dem ber Erlöfer in feiner Himmelfahrt Abſchied nahm von ber Welt, 
bis zum Wieberfehen im Jenſeits. Haben wir aber mit den Apoſteln 
biefeß- gemein, daß wir den Bottmenfchen Bienteven nicht körperlich und 
unverhuͤllt fihauen können, fo partizipirt unfer Leben auch in reichem 
Maße an der Summe der Drangfale, die dev Herr (Joh. 16, 1—3.) 
feinen erkornen Jüngern in Ausfiht ſtellte. Wie für den Einzelnen, 
fommen auch für die gefammte Gemeinde Chriſti Zeiten der Trübſal, 
beißen Rampfed mit den Mächten der Finfterniß, wo das Herz, fi 
ſelbſt überlafien, nothwenbig fih „ärgern“, d. b. in Zweifeln, troftlofer 
Berpagtheit x. untergehen müßte. Doch, Dank fei Gottes fo weiſer 
als mächtiger Erbarmung, es ift geforgt für Licht in der Dunkelheit, 
für Rath in der Berwirrung, für Troft und feſten Anhalt in der Be 
träbniß, In den Brandungen der Sturmfluthen. Unfer ganzes Leben 
Tann von DOfterfreude, einer Freude im Heren, verflärt fen, wie 
es in der That, trotz aller Bebrängnifie, das Leben der Apoftel hinfüro 
war. Bom Mittel zur Erlangung und Feſtigung diefer Freude, vom 
Faktor berfelben redet Chriſtus im vorliegenden evangelifchen Leſe⸗ 
Rüde; es iſt der heilige Geiſt. Die Beringungen feiner Herabkunft, 
fein Weſen und Wirken find denn die Hauptgegenftände unferer gläus 
bigfrommen Betrachtung; möge Troft, Friede und Freude auch die Frucht 
verfelben fein. — 
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8.5. „Run gehe ich bin zu dem, der mich gefandt hatz 
und niemand von euch fragt mich: Wo geht du Hin?“ WB. 6, 
„fondern weil ich euch dieſes gefagt habe, hat die Traus 
rigfeit euer Herz erfüllt.” — Wohl Hatte Petrus Fury zuvor 
ben Herrn mit der Frage unterbrochen: „Wohin gehft du?” Joh. 13, 
36. und die Worte des Thomas: „Herr! wir wiffen nicht, wohin bu 
gehft, und wie können wir den Weg wiflen?“ 14, 5. waren auch eine 
indirefte Frage. Was will alfo der fanfte Vorwurf hier: „Riemand 
von euch ...“? Chriſtus gibt und dadurch zu verſtehen 1) daß wir 
feine Offenbarung überhaupt, und befonderd einzelne, für das Leben 
vorzüglich anwendbare und einflußreiche Theile berfelben zum Gegen 
ftande oftmaliger, ja unabläffiger Betrachtung, bemüthig 
gläubigen Forſchens, frommeifrigen Nachdenkens machen follen. Uner⸗ 
ſchöpflich in jeder Hinficht ift der Inhalt der hriflichen Offenbarung, 
befchränft dagegen das menfchliche Faſſungsvermögen; fol nun bie 
Wahrheit unfer volles Eigenthum werden, fol fie, al& lebendig wirt 
fame Potenz, dad chriftlich vollfommene Leben in und bervorbringen, 
fo muß Geiſt und Gemüth ſich oft und mit warmem Intereſſe in ihre 
Betrachtung verfenfen. Daß wir dabei nicht die Befriedigung ber eitien 
Reugier, fondern unfere Belehrung und fittliche Beflerung "um Zwede 
haben müflen, iR klar; wenn ohne Frucht für das Leben, if bie tieffte Got⸗ 
teßgelehrheit nichts, und Eonnte der Exrlöfer darum die Fragen der Upoſtel. 
weil die ertheilten Auffchlüffe ohne Würdigung, ohne praftifche Folge geblle⸗ 
be waren, gleichfam als nicht gefchehen betrachten. „Riemand fragt mich ..* 
Was ift aber praftifch wichtiger, was verdient demnach mehr dad Ins 
terefie unferes Verſtandes und Herzens, ald die Frage an den Herrn: 
„Wohin gehſt du?“ Sein Gang ift a) ein Gang für uns und 
b) vor und Gr ging in den Erlöfungstod, und durch biefen 
ald Herr und Richter der Welt, mit der verflärten Menfchheit, sur 
Wefenseinheit mit vem Vater. Das war ein Gang für uns, 
auf daß unfer Glaube vollendet, unfere Hoffnung erfüllt, erweitert und 
verbürgt, auf daß der Himmel für die liebende Eehnfucht eröffnet, und 
die Exde durch das Licht und den Frievenshauch von Oben zum Pa⸗ 
radife umgelaltet würde. Wer wird die Bedeutung, die Beiveggrüände, 
Umftände und glüdfeligen Folgen diefed Ganges — jemald nach Ge 
bühr zu würdigen, vollftändig zu faflen im Stande fein? — Und 
fiebe, nicht minder beherzigenswerth ift das zweite Moment: er ging 
und vor, daß wir ihm nachfolgen. Wir gehen zum gleichen Ziele, 
„su dem, der und gefandt hat.” Jedes vernünftige Geſchöpf Fehr 
nothwendig zu feinem Urheber zurüd, aber um entweder in eiwiger Ber- 
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eimigung wit ihm felig zu fein, oder, in Kolge des Widerſpruches im 
Inneren Weſen, von ihm abgeftoßen und zu unfeliger enblofer Trennung 
verbammt zu werden. Gottes Wille und die Aufgabe jedes Einzelnen 
in der Art des Erdenlebens iſt e6, hinzugeben zum Bater, um ewig bei 
ihn zu bleiben. Der Eine Weg Hiezu if Jeſus Chriſtus; Joh. 14, 
6. und diefen Weg wandelt derjenige, weldyer durch demüthige Ans 
nahme der Wahrheit und durch gehorfame Befolgung feiner Gebote 
fich für die Theilnahme an den Erlöfungsverbienften befähigt. Da ift 
es hoͤchſt wichtig, Daß wir oft die Wege beberzigen, die Chriſtus, 
hlenteden pilgernd, durchwandeln mußte, und andererfeits unfere Wege 
prüfen, bie Seele fragen: Wo gehft du hin? Wenn bu in gleicher 
Richtung, In gleicher Weife weiter geheft, wirft du dann jemals zu dem 
gelangen, der did, gefandt Hat? Du gehft ja a) mit dem Leibe dem 
Grabe, aus dem du dereinft jo — oder fo wieder erftehen wirfl. Be⸗ 
vente das, du Stolzer, du Wüftling ꝛc. oder du Verachteter, Brefthafter ıc. 
b) wit der Seele dem Berichte entgegen. Wie follen da beine 
Wege eingerichtet fein, damit du beſtehen könneſt, welchen Ausgang 
werben fie nehmen? — Ja es könnte Diefe Frage wohl auf alle mögs 
chen Lebensverhaͤlmiſſe angewendet werden, 3. B. wohin gehft du in 
Hinſicht Deines Blaubens? if dein Weg der wahre, Tann er zu glüds 
lichem Ziele führen? Wohin gehen beine Kinver? find fie auf rech⸗ 
tem Wege? Wohin führen diefe oder jene Zeitiven, Marimen ır. 
— 2) Der Vorwurf des Heilanded mahnt uns ferner, beſonders In 
Yugenbliden der Berfuhung zu Mißtrauen, Ungeduld und Hoff 
nungslofer Berzagtheit, am Worte Gotted uns fift zu halten, in ber 
Erinnerung an die göttliche Vorfehung, welche in wunderbarer Weife 
Alles ordnet und fchlichtet, auf ſcheinbar ziellofen Wegen ihre Abfichten 
zum Ziele führt, Troft und Frieden zu fuchen. Hätten die Jünger das 
Wert: „Sch gche zu dem, der. . .* In feiner Bedeutſamkeit beherzi⸗ 
get, fo würden fie nicht nur jet von Traurigkeit freigeblieben fein, 
fondern auch ihre Berhalten In der nächften Zufunft wäre ein andere, 
beſſeres gewefen. 

Möge und nie der gleiche Vorwurf treffen! Gott mag fid 
uns nähern oder von uns entfernen; er mag das Herz mit übernatüts 
lichen Tröftungen oder mit Trodenheit heimfuchen; er mag uns mit 
tedifchen Gütern beglüden oder foldhe entziehen; fo will er durchaus, 
daß wir ihm bei den verfchiedenen Erlebniffen fragen follen, welche 
Abſichten er mit uns vorhabe, welchen näcften Zwed er zu erreichen 
tradhte, und wie wir und zu benehmen haben, damit feine Mbfichten in 
Grfühung gehen. — Leider jedoch nimmt der Menſch felten folche Rüds 
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ſichten, gibt gewöhnlich nur der Stimme der niedern Natur, ber ſiun⸗ 
lichen Empfindung Gehör, bleibt ohne fittlihe Nutzanwendung am Aeu⸗ 
Berlichen des Greignifies haften. Das Glüd, Ratt «6 dankbar aus Got⸗ 
te8 Sand abzuleiten und zu feiner Ehre zu benuͤtzen, ſchreibt man ber 
eigenen Gefchidlichkeit zu; ed erfüllt das Herz mit eitlem Gtolge mad 
wird Veranlaſſung zu deſto größerer Gottvergeſſenheit und lafterhaften 
Ausſchweifungen. Die Widerwärtigkeiten hingegen, wodurch ber Menſch 
von der Weltliebe, dem Leichtfinne abgezogen, sur Erkenniniß feiner 
Sünden gebracht, zur Liebe Gottes und der göttlichen Dinge hinge⸗ 
drängt werben follte, erbittern häufig nur fein Gemüth gegen Gott ab 
Menſchen, rauben ihm den Glauben an bie welttegieende Borkehung 
und haben WMuthlofigfeit und Berzweiflung zur Folge. 
„Traurigkeit hat euer Herz erfüllt.“ — Ohne tnauwige 
Stunden if zwar kein Menfchenleben zu denen, und es verbammmt alfe 
der Herr nicht jede geprüdte Seelenftimmung. Tadelnswerth, und Rand 
haft zu bekämpfen ift die Traurigkeit, a) welche aus ſundigen Alr- 
ſachen entſteht und b) fündige Folgen nad fih zieht. Die;häns 
figften Urfachen find, nicht die äußeren wiverwärtigen Greignifle, — 
fondern innere, fittlige Mißſtaͤnde, als: zu große Anhänglichkeit an 
Irdiſches, Teidenfchaftliche Neigungen zu den Gefchöpfen; maßloſe GelbR- 
fucht und Eigenlicbe; angeborne oder angewöhnte Empfindſamkeit; Man⸗ 
gel an Blauben und Vertrauen, fo wie Gleichgiltigfeit gegen bie Guͤter 
der Seele, hier fowohl als im zufünftigen Leben; endlich die habltuelle 
Schwäche aus Abgang jeglicher Uibung in der Abtödtung, Berläugmung, 
Uiberwindung feiner felbft. Cine Traurigkeit, die ihr Entſtehen ober 
ihr Uibermaß von einer foldyen unmoralifhen Dispofition ableitet, IR 
durchaus fündhaftz und wie oft mögen unfere Betrübnifle alfo geentet 
fein! — Ebenſo verdammlich wird fie häufig durch ihre ſchlimmen 
Wirfungen, da fie nur zu leicht den Menfchen dahin bringt, Daß «er 
— nad gar nichts mehr fragt, in dumpfem Schmerze ſich ner 
fchließt und fein geitliche® und ewiged Wohl vernachläffigt. — Der 
Herr bemahre uns gnäbig vor folcher Betrübniß, die den Tod .whlt; 
IL Kor. 7, 10. mögen nur auch wir felbft über unfer Herz wachen 
und in der Stunde der Finfterniß den Stern des Glaubens und ber 
Hoffnung feit im Auge behalten. Möge der Traurige betend hintreten 
iu Jeſus und fragen: Herr, wo gehft du hin, und wohin will du, 
daß mich dieſe Truͤbſal an deiner Hand führe? Gr, der dad demüthige 
Fragen gerne hat, wird gewiß mit göttlicher Huld befriedigende Mlrfs 
fhlüffe geben und duch ſolche — färfenden Troſt. Diefe Uiberzen⸗ 
gung begleite und immer und überall: „Weun ce und demüthigt und 
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ernicdriget, fo iſt 8 ein Zeichen, daß er und eine Gnade erweiſen will. 
E erniedriget nur, um zu erhöhen, und läßt die Erniedrigung ber Er⸗ 
hhung aus dem runde vorausgehen, damit diefe ums nicht Beran⸗ 
Isfiung zum Falle werde.“ H. Bern. 


B, 1. „Aber ih fage euch die Wahrheit: Es iR euch 
out, Daß ich hingehe; denn wenn ih nicht hingehe, fo 
wich Der Suöfer wicht zu euch kommen; gebe id aber him, 
fo wende ih ihn zu euch ſenden.“ — Ich entnehme aus dieſer 
Nee, daß bie Wahrheit mich nie zum Schweigen und zur Unthätigs 
Seit des ·Schreckens bringen dürfe. Sie foll mich erfihüttern, aber ohne 
Die geifigen Kräfte gu vernichten; fie fol mich — nach Umkänbden — 
u trauerudem Bußernfte Rimmen, aber gepaart mit Hoffnung; fle mag 
MB Nuge im Abenden Naß der Thränen baden, aber darf es nicht ver⸗ 
am tiefern, lehrreichen Einblife in ihr geheinnißvolles Heilig⸗ 
Die Wahrcheit iR ja kein Mibel, fondern Arznei und Leben; um 
fo aeſlere Heilung wirkend, je weiter dad Herz fich ihr öffnet, je voll- 
Ränbiger. und tiefer es fie einfaugt. Wenn es traurig if, daß fo Viele 
durch Wibernntürliches Feiner Erregung mehr. fähig find, fo iR auch das 
anbera OCetrem, der Judasſchmerz, den Abfichten Gottes zwwider und 
füßeh:midgt minder zum Verderben. — Und wie bebeutfane erfcheint das 
Wert des Herrn: „Ich fage euch. die Wahrheit,“ wenn wir die Um⸗ 
Rände der Jünger erwägen: Sie bedurften 1) der Belehrung. Wo 
wis du dieſe finden, wer fagt dir die Wahrheit, ald Jeſus und Die 
apoſtoliſche Kirche, die fie von ihm felbft hörte? 2) Des Trofted. Wo 
findet man aber wahren Troft für jegliche Traurigkeit, ald in der Wahr 
beit, die won Jeſus fommt? Wie trügerifch if dagegen jeder Welt⸗ 
woRl 3) Der JZurehtweifung, da ihre Liebe noch fo finnlih un⸗ 
solllommen war. Siche, Jeſus Hält nicht zurüd mit der fcharfen Waſſe 
der Wahrheit; du aber willft fie a) aus graufamem Zartgefühle beim 
Schienen nicht anwenden, b) aus felbRmörberifcher Empfindſamleit 

gegen dich wicht anwenden laflen. 

nie Traurigkeit der Apoftel bezeichnet Jeſus als auf einem Irr⸗ 
shume beruhend, der darin beſtand, daß fie, bloß das finnliche, durch 
wie leibliche Trennung verlegte Gefühl in Anſchlag bringend, fein Hin- 
gehen für einen unerfeglichen Berluft, für ein abfolutes Mibel hielten, 
an das fie feinerlei gute Folge zu knüpfen wußten. — Gleich irthäms- 
Uch urtheilen auch wir oft über innere und Äußere Drangfale, über 
Wertufte, die und teeffen, über Entbehrungen, die und empfindlich fallen; 
vas Herz hält ſich zu maßlofer Trauer berechtigt, auf Koften der Wahr⸗ 
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beit, weil es den Nutzen folcher göttlichen Schidungen — nicht erfennt, 
nicht erfennen mag. Hätten wir das rechte Verſtaͤndniß, fo würde bed 
Wehellagens in der Welt ungleich weniger fein. Doch pflegt Bott Die 
fpezielle Offenbarung feiner Abſichten höchſt felten mit feinen Kügumgen 
zu verbinden, oft heißt ed: „Was ich thue, verftehft du jeht nicht; bu 
wirft e8 aber nachher verfiehen.” Joh. 13, 7. Iſt aber diefe präfente, 
fpezielle Kenntniß zur Abwehr unordentlicher Beängftigung nothwen⸗ 
Mg? Genügt nicht überfläffig Gottes allgemein giltiges Wort: Ge 
iR gut für euch." „Ich will dich nicht verlaffen und nicht verfäumen.® 
Hebr. 13, 5. „Denen die Gott lieben, dienen alle Dinge zum Be 
Ken." Röm. 8, 28. Dem Gläubigen, dem geifligen Menfchen IR Def 
binlänglich zur Beruhigung; ver fleifchlihe dagegen würde: über ben 
geringfügigften irdiſchen Verluſt — auch dann troftlod trauern, wenn 
ihm Bott die dabei beabfichtigten, großen geiftlichen Vortheile deutu⸗q 
vor die Augen legte. 

„Es iſt euch gut, daß ich hingehe.“ — Es mochte dem Ge 
fuͤhle und der befchränften Einficht der Apoftel fchwer fallen, die „Wahn 
heit“ dieſes Worted zu ergreifen und den darin verborgenen Troſt bew 
auszufühlen. Geht ed doch und häufig ebenfo, und zwar in weit we 
niger verwirrenden Umftländen. Wenn wir und manchmal nit zu 
faflen und zu tröften vermögen, fobald Gott mit Etwas, woran das 
Herz hängt, von hinnen geht; — um wie viel rath⸗ und troftlofe 
mußten die liebenden Jüngerherzen fein, da Ehriftus, ihre Freude und 
Hoffnung, Teiblih von ihnen ſcheiden woltel Doc war es ihnen 
wirflih gur, ald Mittel zu ihrer Vervollklommnung. 1) Unvell 
fommen waren ihre Begriffe von Jeſus; fie dachten Ihn Bartnädig 
ale irdifch mächtigen König, der das Judenvol zum weltherefchenben 
machen werde, und feine mefllanifhe Wirkſamkeit befchränften fie auf 
die Wiederherfielung der urfprünglichen irdiſchen Wohlfahrt. “Diefe 
irrigen Vorftellungen fanden ihre Berichtigung im Hingange des Herrn; 
denn Da lernten fie, daß fein Reich ein geiftiges fein werde, worin er 
die Seelen bier — durch die Gnade, jenfeitd durch die Glorie regiere. 
Aus feinem endlichen Schidjale ferner erfannten fie, daß irdiſches Wohl⸗ 
ergehen, weltlicher Glanz weder in feinem ‘Plane lag, noch in ihrem 
Verlangen liegen dürfe; und fo fielen auch ihre felbftfüchtig finnlichen, 
auf falfche Borausfegungen gebauten Erwartungen. 2) Unvolllommen 
war ihr Glaube, nicht bloß, wie eben angedeutet, hinſichtlich bes 
Gegenftandes, fondern auch in Anfehung feiner formellen Befchaffenbeit ; 
fhwantend, imflar, vom Einfluffe der Sinne abhängig und dadurch 
leicht getrübt, bisher durch Beine eigentliche Feuerprobe geprüft a6. “Der 
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Hinang des Herrn durch Tod und Grab in das unnahbare Licht des 
Hiumeld ſtellte dieſe Probe an, gab ihnen Gelegenheit, fih im Glau⸗ 
ben zu üben, denfelben zu reinigen, auf fein wahres Weſen zurückzu⸗ 
führen, das da ift: „Eine gewiſſe Uiberzeugung von dem, was man 
ucht ſieht,“ Hebr. 11, 41. auf fein göttliched Wort Hin. Daß ein 
Banden ohne Sehen für fie auch der höhern Verdienſtlichkeit wegen 
uteäglidh, — mithin fein Hingang ihnen gut war, verfleht fi von 
ki. 3) Nicht weniger beburfte ihre Liebe der Vervollkommnung; 
denn ſie war mehr finnlicher als geiftiger Ratur und nicht frei von 
Üigennug, welche Mißftände durch den Entzug feiner körperlichen Ge⸗ 
genwart fofort entfernt wurden. — Ob nicht ähnliche Unvollkommen⸗ 
heiten. unfererfeits den Heren veranlaflen, den gleichen Reinigungs 
yeogeß auch mit und durchzumachen ? Aufrichtig gründliche Selbfter- 
ſeeſchung gibt am beften Aufſchluß und liefert vielleicht Manchem den 
Schluͤſſel zum Verſtaͤndniß der erfahrnen göttlihen Schidungen. — Ger 
wiß IR dieſes, Daß wir jede Yügung Gottes ald „gut“ für und zu bee 
teachten baben, daß wir es befonders. für eine Gnade halten follen, wenn 
der Herr bei Andachtsübungen und anderen guten Werfen — das Herz 
zuweilen aller empfinpbaren Txöftungen beraubtz denn durch Entziehung 
deſſen, wornach wir zu finnlicy begehren, gewinnen wir Freiheit und 
werden. erhaben, daß wir, unberührbar für Irdifches, nur mehr für himm⸗ 
life Dinge Geſchmack und Neigung empfinden. Gott will und dadurch 
vie rechte, geiflige, uneigennübige Liebe einüben. — Als Hauptgrund, 
warum fein Hingang nüplich fei, hebt Sefus die Mittheilung des 
h. Geiſtes hervor, welche davon bedingt ericheint. 

„Wenn ich nicht hHingehe, wird der Tröfter nit kom⸗ 
men, gebe ich hin, fo werde ih ihn eud ſenden.“ — „Sollte 
jemand, auf diefe Rede Hin, zu behaupten wagen, der Erlöfer habe, 
jo lange er auf Erden war, nicht die Macht gehabt, den h. Geift au 
ſenden, gleichſam als wäre er vom Wohnfige desſelben entfernt ges 
weien und nicht immer im Schooße des Baterd geblieben? War der 
h. Geiſt mit Chriſto nicht von Ewigkeit auf eine ungertrennliche Art 
vereinigt ? Man muß alfo jagen, Jeſus habe Durch diefe Worte haupt⸗ 
fächlich die Unfähigkeit der Jünger für des h. Geiſtes Empfang 
außsfprechen wollen, eine Unfähigkeit, die fo lange dauerte, ald fie ihn 
von dem Menſchen, den fie fahen, und der fie auf allzu finnliche 
Art feffelte, nicht abfondern wollten.” H. Chriſoſt. Es iſt aljo nicht 
von einer Unmöglichkeit von Seite Gottes die Rede, fondern von der 
Indis poſizion der Apoftel, in Anbetracht deren das Kommen bed Troͤ⸗ 
ſters fich verzögerte, bis fie entfernt war, Und fie ward befeitigt durch 

Homil. Erkl. 29 


450 Per vierte Donntag nah Ofen. 


den Hingang des Erlöfers; nämlich a) fein Erloſungstod nahm ! 
alte Sündenfchuld von ihnen und Rellte die Verföhnung mit Bott 
Dieß ift die erfte Bedingung, daß der h. Geiſt kommen kann. b) Ex 
Eingang in das Grab begrub auch die irdifchen Hoffnungen und B 
gehrungen der Jünger, von denen das Menfchenherz durchaus geräm 
werden muß, um eine des göttlichen Geiſtes wiürbige Einkehr zu fel 
c) Das leibliche Entfchwinden des Herrn benahm ihrer Liebe ga if 
das finnliche Moment, fie hörte auf, eine, wenn gleich dem Gegenſtan 
nach heilige, doch ihrem Wefen nach leibliche, unvolllommene Liebe 
fein. Aber du mein Heiland! wenn die Jünger unfähig waren, d 
Treöfter zu empfangen, darum, weil fie dich koͤrperlich unter ſich hatt 
und dich deiner fo heiligen Menſchheit nad liebten, um wie u 
weniger werden jene feiner Mittheilung fähig fein, welche die Wet I 
Auge und im Herzen haben, die mit fündhafter Liebe an einer Arent 
bangen, deren Gemuͤth ausſchließlich hingegeben iR an irdiſche Er 
bungen! — d) Bereinfamt daſtehend in der Welt, als Jünger des © 
freuzigten von ihr angefeindet, ohne den Muth, ihre Beinpfihaft gu 
tragen, ohne die Kraft, fie flegreich zu bekämpfen, wurden fie gebräng 
außer der Welt, bei Gott, Troft, Ermuthigung und ſtaͤrkende Hilfe ı 
ſuchen. Das herzliche Berlangen aber ift, wie die Bebingung, 
auch die wirkſamſte Befchleunigung — der Herabkunft des Geiſtes Ge 
tes. Go lange der Menfch fich ſelbſt genügt, fo lange ex im Kreatä 
lichen Troſt und Befriedigung findet, oder auch nur fucht, bleibt er be 
Tröfter aus der Höhe verfchloffen. Der h. Geiſt kann nicht komme 
weil der Widerfirebende ihn nicht zu fih kommen läßt. — Wir erfeh 
aus dem Gefagten, welches die Hinderniffe find, die der gnabe 
vollen Einkehr des „Paraklet“ im Wege flehen; daraus nun ergeb 
fih von felbft Die Vorkehrungen, die der Menfch, dem vorausgehei 
den Gnadenhauce folgfam beiwirkend, zum Zwede des vollen Gmpfaı 
ges in fich treffen muß. — 

Auf daß jedes Herz mit Sehnſucht und thätigem Gifer darn⸗ 
verlange, ſchildert Jeſus in wenigen, aber inhaltsreichen Worten ı 
Thätigkeit des h. Geiſtes. Sie if a) eine unausfprechlich beſel 
gende für die Jünger des Herm, b) eine rächende der Welt gege 
über. Seine unendliche Beveutung für Die Menfchheit — im Allgem 
nen mögen wir daraus abnehmen, daß der Bottedfohn, im Hinbli 
auf ihn, felbft fein ſchaudervolles Leiden und Sterben, fen Entſchwi 
den aus den Augen ber an ihm fo zärtlich hangenden Jünger, für etw 
höchft Freudenvolles erklärte. Joh. 14, 28. Noch einleuchtender vol 
es werben bei der Detallbetrachtung. 
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„Dex Teöſter“ == Beiſtand, Helfer. Er iſt dieſes wirklich, und 

avar andichliefkich und im höchftien Grabe. Denn 4) er Eommt Pete 
bilfeich den Bebünfnifien des Werftandes entgegen, befriedigt den 
Durſt nachh ürkenntniß und Wahrcheit dadurch, daß ex die Fatholifche 
Kirche fentwährend As unermüdliche und unfehlbare Lehrerin wer 
WBahcheit aufvecht erhält und uns den Einn zum Berftändniß ber 
Wahrheit Hffuet; 2) x kommt obenfo hilfreich beſeligend dem Beduͤrf⸗ 
niſſe des Hexzens entgegen, dem Berlangen nach Mitgefühl und 
Aebe, dadurch, daß ce das Der; von der peinvollen Welt» und Flei⸗ 
ſcheoliebe hefreit, es gur Wottedliebe erhebt und mit den wunderbar 
füßen und weishlihen Taͤſtungen dieſer Gottesliebe erjättigt. L Kor. 
&, 9. — 3) Ex ſteht endlich auch unfem Willen zur Eeite, teöftet 
ide, mädtig miswidiend, über feine Kraftloſigkeit und Gebrechlichkeit, 
Salt in den b. Ealramenten der Kirche uns immmerdar die Quellen der 
abttlicua Knft bereit, hört augenblicklich auf unfer Hilfeflchen, ja — 
fleht feluR im Unmündigen und Schwahen zum Vater. Rom. 8, 26. 
— Mr tie 8) den Merechten, ber in langwierigen Kämpfen er⸗ 
feufah, darch Den Hauveis auf Die lohnende Himmelsſeligkeit, und in⸗ 
dam er Dad Herz mit dem Vorgenuſſe derſelben erquickt; 5) den z.emi- 
gen Gäadar durch Die lebendige Ulberzeugumg von ber Barmherzigkeit 
Gottes uEd den übenfchmwänglichen Menugthuungsverdienſten Jeſu Ehrift, 
und dadurch, daß er den erften, den heigeften Befehrungslampf mittels 
vervlelfachter Gnadenfuͤlle erleichtert, den bitten Mpfel der Buße auf 
übernatärlipe Weite verfüßt; c) ven Leidemden, indem er ihm eine 
wueuterbaue Elaſtizitaͤt mittheilt, die ihn vor innerer Befhäbigung bei 
äußeren Saͤßen bewahrt; inbem er nad Herz geheimmißvoll feit, daß 
6 zubig ſchlaͤgt mitten im Sturme und hohe Luft empfindet auf der 
Folterbank grimmigen Wehes. 

„Ich werae ihn euch ſen den.“ „Damit er im ÆMwigkeit bei 
euch bleibe.“ B. 16. — O welch eine hohe, unendlich erhebende Ver⸗ 
heißnng iſt dieſes! Siehe, nicht ein Engel iſt's, der den Gottmenſchen 
unter den Menſchenkindern vertritt, ſondern das Licht, die Wonne der 
ingel; L Betr. 1, 12. nicht etwa nur eine göttliche Kraft oder Weiße 
IR un verheißen, fonbern der perfönliche Bott, Der Inbegriff und Ur⸗ 
quell aller Kraft, aller Weihe und Seligkeit, unerſchoͤpflich, thätig in 
Ewigfeit. — Er A die Sonne in der innen Welt und gießt Licht, 
Freude und Lehen aus in Die Seelen dever, Die ihn aufnchmen; er iſt 
dee Seele Rust, fein Odem erhält, belebt fie zur ewigen Jugenẽfriſche 
in Liche und Frieden. — Darum: a) Sei frohen Herzens; Deus bu 
biſt nicht hilflos vom Schöpfer hingeſtellt in Die irrſalvolle Welt, und 
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Dir felbft überlaffen; du biſt Gott nahe, bift in ihm, lebſt und bewegſt 
dich in ihm, der Troͤſter heißt und if; b) fet guten Muthes, dem 
deine Kämpfe kämpft der h. Geiſt, der Allmächtige mit, du kannſt darum 
in jeder Verſuchung obfiegen; und was deine Seele feufzt und bittet, bad 
ſeufzt und bittet der Geiſt des Troſtes, des Rathes, der Hilfe mit, Im 
kannſt alfo nicht unerquict und unerhört bleiben; c) fei ahtfam auf bie 
inneren Regungen; denn jene Mahnung und Warnung, die unerbitt- 
lih — durch die Seele tönt, jene Borwürfe, die weder von deinem Ih, 
noch von Andern außer dir ausgehen, dieſe Beklommenheit und WngR, 
dieſe urplögliche Freudigkeit zu Gutem —, es find die Stimmen, es 
find die Wirkungen des h. Beiftes, von dem man nicht weiß, woher: 
fommt; Job. 3, 8. — d) endlidh fei demüthig befheiden; dem 
alles und jedes Gute, das du denfeft, anftrebft und vollbringe, wärs 
deft du nicht denken, nicht wollen, nicht wirken, wenn der göttlide 
Geiſt dir nicht zur Seite gewefen wäre und bir, anregend, beihelfend, 
mitwirkete fortan. 

„Euch.“ — Bemerke, daß der Troͤſter nur den erflärten gan⸗ 
gern Chriſti verheißen ward, während bie Kinder der Welt: an feinen 
befeligenden Wirkungen keinen Antheil haben. Wir erfennen baramd 
1) die Größe der Babe. Alle übrigen Güter theilt Bott oh 
Unterfchied dem Ungerechten wie dem Gerechten mit; bie 
bes h. Geiſtes aber behält er ausfchlieglih für feine Lieblinge vor — 
als den hoͤchſten Lohn, der ihnen in der Zeit der irdiſchen Wanderſchaft 
werden kann. „ES ift eine Freude — fpricht der 5. Auguflin — 
die den Gottlofen nicht gegeben wird, fondern denen, die Dir w 
nügig dienen, Herr! deren Freude du ſelbſt biſt; und fie iR das felige 
Leben; nämlich fich zu erfreuen an dir, durch dich und um beinetwillen.* 
Die Größe diefer übernatürlichen Tröftungen offenbart fih dm hellſten 
in den Wirkungen derfelben. Die freudige Standhaftigkeit der Beil. 
Dlutzeugen, der ftetd frohe Muth der chriftlichen Bekenner, der froͤh⸗ 
liche Lobgeſang viele Dezennien hindurch unter den größten Abtoͤdtun⸗ 
gen die Wüfte bewohnender Anachoreten, das find die Früchte göttlichen 
Troſtes und deffen lebendigfte Veranſchaulichung. — 2) Dur die 
Mittheilung des Tröflerd an die Krommen beweist Jeſus feine fürs 
forglide Güte. „Denn da das menfchliche Herz nicht ohne Freude 
fein kann und daher entweder in den niebrigften, oder in den erhaben⸗ 
fen Dingen feine Ergöpung fucht, darum tröftet und: erfreut vie götte 
liche Borfehung, welche jedem das zum Helle erfprießliche fpendet, Fromme 
Bemüther durch geiftige Wonnen, damit ſie, biedurch angezogen und laſt⸗ 
erfüllt, alle Lüſte des Fleiſches mit Edel von fich weifen.“ H. Greg. 
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Dem Chriſtus anfängt, füß zu werden,: dem -umıf die Welt 
jev Weife verleiden.“ H. Bern, — 3) Hiemit iſt auch de 
: Wahn der Weltkinder gerichtet, weldhe die Juͤnger⸗ 
GChriſti — als etwas ganz und gar Freudeloſes anſehen 
cp die Aufforderungen zu Buße und Tugend erſchreckt zurück⸗ 
als Anſtnnen eines qualenreichen und troſtleeren Lebens. 
hat Frucht der Gerechte;/ Bf. 57, 12. fein Daſein It von: 
san Trößungen verflärt, um derentwillen er freudig erhaben 
‚Biel lieber will ich als der Geringfte im Haufe.meine® Bots 
(6 wohnen in den. Hütten der Sünder.“ Bf, 83, it. — 4) 
iben wir hierin ein — für gewöhnlich verläßlichee — Mittel, : 
n, ob wir in Wahrheit Jünger Zefu find So. 
den göttlichen Tröfter nicht in uns wirkſam fühlen —, fehlt 
iherakter. des wahren Jüngere Chriſti; mag die Urſache hie⸗ 
Baugel an lebendigem, feſtem Blauben fein, oder ber Abgang 
Ugenmüpigfeit bei unfern Tugendwerken, oder der zu wenig 
Mßſtand, daß unfer Herz, mit den Faͤden irgend .einer ſtun⸗ 
Bang umfponnen, theilmeife noch am Irdiſchen hängt. Rur 
weiße, zu kurzer Prüfung, :hält der h. Geiſt im Herzen des 
feine befeligenden Ausftrahlungen zurüd, um die in der Probe 
Eyeue: mit doppelten Tröftungen -zu belohnen. Were: Einer 
ſüßes Walten nie, oder lange Zeit nicht fühlte, ſo Klage er 
Rum ober den Tröfter an, ſondern meſſe Die Schuld fich fel- 
forfche fein Inneres in Demuth und Ernk, befeitige mit Got⸗ 
Die enideckten Mißſtaͤnde und flehe Inbrünftig zum Bater, der 
; Eeif⸗ willig dem wuͤrdigen Beter mittheilt. Luk. 11, 13, 


Un» wenndiefer kommt, wird er bie Welt übers 
son der Sünde, und von der Gerechtigkeit, und 
Gerichte.“ — Diefe Worte befunden einen göttlichen Spres 
ı nur ein Bott konnte eine fo unergränbliche, immenfe Fülle 
rheit in fo kurzer und doch Alles fagender Weiſe offenbaren. 
aben bier das Walten und Wirken des h. Geiſtes, gegen⸗ 
Belt. „Welt“ iR der Inbegriff aller vernünftigen Kreaturen, 
e mögen äußerlich — dem Reiche Gottes angehören oder nicht, 
# und Sefinnung gegen dasfelbe feindſelig verhalten; die mil 
in Innerer, geiftiger Gemeinſchaft mit Chriſto ſtehen. — Die 
des h. Geiſtes bezüglih Solher iR ein „Uiberzeugen“; 
5 bloßes Wiberzeugenwollen, fordern wirkliche Uiberzeugung, 
benbei der Begriff des „Strafen verbunden ſteht. “Dex 
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O bjekte endlich, welche er der Welt zum Bewußtfein bringt, Lu 
drei: Sünde, Gerechtigkeit, Bericht. Ä i 


B. 9. „Bon der Sünvde manmlich, weil fie nicht am wid 
geglaubt Haben.” — Jeſusd kennt, diefen Worten nach zu fliehen, 
"nur Eine Sünde, den Unglauben an ihn. Ben, ob es gieich 
der Sündenfpezied eine Unzahl gibt, fo if der Unglaube Die Wurzel 
aller, und bee Inbegriff aller. ‚Wenn dieſer bleibt, bleiben auf 
die anderen Sünden; wenn aber diefer abgethan mie, loͤmnen auch Die 
übrigen erlaffert werden.“ H. Aug. Dre Unglaube feier, an und für 
fih, it „Sünde per excellentiam, einerſeits ale bie hoͤchſte Un ge⸗ 
rechtigfeit gegen Gott — und inobeſondere gegen Jefum Eheim, 
und andererfeits varum, weil darin ein weilftändiger Abfall ber 
Seele von Bott und allem Goͤttlichen enthatlen if, umd we er che 
Verknoͤcherung des Herzens in thieriſcher Sinnlichkeit vorauoſegt, die 
ſchlechtweg aller ſittlichen Wiederweckung widetſteht und als Bell 
herrſchaft des Boͤſen, als die Sünde bezeichnet werden wuß. WR 
Recht daher wendet ſich die Thaͤtigkeit des Heil. Geiſtes mer geger 

dieſes Hauptübel, überzeugt vor Allem die Welt von der Sense we 
Unglauben®. 

Aber wie Übergeumt eu fie? Wie bringt er die Sanbhaftin⸗ 
keit des Unglaubens zum mabweisbaten Beraußtfein? Biele fine um 
gläubig, weil fie Die Lehre Jeſu nicht würdigen wollen und, wor Ver⸗ 
urtheilen befangen, feine Thaten für Erdichtung, Täufchung ober Ger 
heimkunft anfehen. Selbſt das gewichtige Zeugniß der Auferſtehung, 
Himmelfahrt — mochten fie in der Weiſe des Thomas Im fidh enikchf⸗ 
ten. Wer vermag es, folche, trog ihres Widerſtrebens, eines Beſſeren 
zu überführen? Gewiß: wenn die Geſchichte Jeſu mit feiner Kreuzi⸗ 
gung ein Ende Hatte, oder wenn nicht fortwährens ein unverwerflicher 
Zeuge für ihn vorhanden Ift, fo iſt niemand im Stande, den Ungkie- 
bigen von feinem Unrechte zu uüberweiſen. Nun aber tritt der 5. Geiß 
ale ein folder Zeuge in der Welt auf, Er erwedt in den Apo⸗ 
fteln Zeugen für die Perfon, für die Lehre und das Werk Jeſu, rüfet 
fie mit Weisheit aus und mit Muth, mit Kraft und Zeichen, ſchickt fie 
hin in alle Welt und vollbringt durch felbe ſtaunenswerthe Thaten 
und Wunder. Bei ſolchen Thatfachen kann die Welt ihren Unglauben 
nicht ferner für gerechtfertigt Halten, fle muß gegen ihren Willen, auf 
dieſes Zeugniß des h. Geiſtes Hin, innerlich zum wenigſten anerfenwen 
die Söttlichfeit der Perfon Chriſti und ferner Offenbarung, anerfennen 
das Anrecht, die „Sünde ihres Unglaubene, Gie mochte ich nun 
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den erfannten Helle zuwenden ober in Berftodtheit beharcen, jedenfalls 
in das Wort des Herrn erfüllt: „Er wird fie. . .“ 

Und alfo „überzeugt“ er fort und fort, einft, jest und in alle Zu⸗ 
fm. Wir fchauen zwölf arıne, ungebilvete, furdhtfame Männer auf 
Gismal wunderbar umgewandelt, voll topverachtenden Muthes und uns 
wderRehlicher Weisheit, auögerüftet mit derfelben Kraft, welde 
a gefchriebene Evangelium dem göttlicden Meifter beilegt, in freudi⸗ 
ua Kampfe mit den Mächten der Bosheit, freudig im Tode noch; und 
ie ſchauen, wie Taufende aus allen Razionen fihh um felbe fchanten, 
« Wort vom Gelreuzigten gläubig annehmen, ihre Predigt von der 
los und WWeltverläugnung, der Keindesliebe, Demuth, Keufchheit 
chorſam anhören; und diefe neubefehrten Gläubigen erſcheinen wieber, 
icht nur an himmliſcher Erkenntniß und Opferfreudigfeit, fondern auch 
mfichtlich Der Wundergabe, ihren Lehrern und geifligen Vätern aͤhn⸗ 
h. Ob dann auch alle Mächte der Welt und Hölle zum grimmigften 
riege ſich verſchworen, es war unmöglich, Sefum und den Glauben 
a ihn, ald den Eingebornen Sohn des lebendigen Öotteß, 
8 der Geſchichte, aus dem Herzen der Menfchheit zu vertilgen. Gegen⸗ 
ſeils, Die Zahl jeiner Bekenner mehrt fih von Jahrhundert zu Jahr: 
unbert, immer weiter dehnen fich die Bränzen ber Kirche. Und wer 
wen Bild in das Innere diefer Kirche wirft und fchaut da den Geiſt 
= Gelbftaufopferung, der brüberlichen Liebe und Demuth ıc., und 
haut das Herr h. Blutzeugen und Belenner, die Schaaren h. Mönche 
ad Ginftedier, unbefledter Jungfrauen und preiswürdiger Wittwen, 
e Altes verlafienden Glaubensherolde, die engelfanften Krankenpfleger 
.X., fasz: fehaut dieſes in immer frifher Glorie ſich fortentwidelnde 
zerf des h. Geiſtes, — deflen Unglaube muß verftummen, und, 
ean auch das Außere Befenniniß nicht erfolgt, fo muß er doc, vom 
iligen Geiſte überzeugt, innerlich, zu feiner eigenen Pein, befennen, 
5 Jefus ift Chriſtus, und daß, an ihn nicht glauben, bie 
ndammungswürbigfie Sünde fei. 

Indeſſen find wir berechtigt, diefen Ausſpruch Jeſu auf die Sünde 
a Allgemeinen zu beziehen. Wahre Erfenntniß, tief innere Würs 
ang der Sünde in ihrer weſentlichen Schänblichkeit und Berworfens 
44, des übernatürliche Schmerz und Abfcheu in Anjehung ihrer — ifl 
ue möglich durch den h. Geift, in ihm. Seine Gnade muß vors 
ſt das Gerz weihen und weihend umſchaffen; er muß die verweltlichte, 
ofige Seele mit dem euer der Gottesliebe entzünden und durch⸗ 
Inigen ; denn nur in biefer Liebe wird fie fühlen, was fie, fündigend, 
ider Bott und feinen Geſalbten gethan. Ex muß den Geiſt demüthig 
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machen; denn nur im Stande der Demuth Fünnen wir die Unorbam 
der Eigenliebe, die Ungerechtigkeit der Infuborbinazion gegen Gott w 
ſtehen und verabfcheuen. Er muß die von fleifhlicher Befinnung 
fangene Seele reinmachen; denn nur zurüdverfegt in die Empfl 
dungsweiſe eines geiftig geflalteten Herzens kann der Menſch bie ii 
würbigfeit feiner finnfichen Belüfte fühlen und verabfcheuen. So fom 
alfo die rechte, erfprießliche Uiberzeugung von unferer Sünde uı 
unferer Schuld nicht zulegt von une felbft, fondern vom h. Geiſte. U 
ihn alfo bitte den Bater, ihn bitte um Licht, um Geelenwärme, u 
Thränen reuiger Buße. — Aber laß did überzengen; höre, beberzig 
befofge feine Einfprechungen; benüte die dargebotene Gnadenhilfe, we 
fäume nicht die Gnadenzeit. Die Eünde wider den 5. Geiſt iR ei 
unerläßliche, hauptfächlich darum, weil, wer einmal berfelben ſich ſch 
dig machte, nur ſchwer und deßwegen hoͤchſt felten fie gänzlich able 
Wehe dem, welchen der Geift Gottes, weil er bier Fein Gehör fon 
am Tage des Gerichted überzeugen wird von der Sünbel 


B. 10. „Bon der Gerechtigkeit aber, weilih zum ®: 
ter gehe, und ihr mich nicht mehr fehen werdet. — $ 
verheißene Beiftand fol alfo den unmiderleglichen Beweis Ticker 
von der Gerehtigfeit des Vaters, 2) von ber des Sohnes, w 
3) von der durch den Eohn dem Gläubigen erworbenen, und we 
Einzelnen in ihm zu erwerbenden Gerechtigkeit, d. h. Rechtfertigus 
Ad 1) Man Eonnte fragen: wie vertrug es ſich mit der göttlichen @ 
techtigfeit, ven Schuldlofen, den heiligen Eiferer für Gottes re - 
den mörderifhen Händen der Sünder zu überlafien? Und wenn m 
und auf die Vergeltung im Jenſeits hinweist, woraus follen wir in 
werden, daß ihm diefe Vergeltung wirflih zu Theil geworden feit T 
h. Geiſt vermittelt dem Zweifler die Uiberzeugung davon. Seine Se 
dung, fein Walten und Wirken in der Menfchheit, in der Kirche 
das Zeugniß und die Berfihtbarung jener Herrlichkeit, 
welche der Vater feinen menſchgewordenen Eingebornen zum Lohne b 
Gehorſams bis in den Kreuzestod aufgenommen hat. Ad 2) 7 
Welt, die gewöhnt ift, den Werth eines Menfchen nach feinen Erfolg 
und Schidjalen zu beitimmen, Fönnte, verführt durch das ſchmachvo 
Ende Jefu, feinen perfönliden Werth in entehrende Zweifel zieh: 
feinen fittli reinen Charakter Iäugnen. Indeſſen durch die Herabfuı 
und Wachſamkeit des Tröfters ward ſolch gottesläfterlihem Wah 
jeder Grund entzogen. Darin nämlich, daß der Sohn den Geik ! 
Heiligkeit, der Kraft und Hertlichkeit vom Vater herabgeſendet 5 
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Liegt dee unumfößliche Beweis, daß er felbft in Heiligkeit, Macht und 
Glorie beim Bater ſei. Ehriftus konnte alfo auch in dieſem Bezuge 
fagen: „Derfelbe wird mich verherrlihen.“ DB. 14. — Ad 3) Seit 
der erſten Sünde war die Welt unter dem Joche des Böfen, ihr Zur 
Rand im Ganzen und Einzelnen eine lautere Ungerechtigkeit. — Jeſus 
Chriſtus flellte dad von Bott gewollte und urſpruͤnglich dageweſene 
rechte Verhaͤltniß zwiſchen Gott und der Menfchheit wieder ber, d. 5. 
ed kam durch ihn die Gerechtigkeit. — Dann aber follte der Beil. 
Geiſt die Welt überzeugen; follte beweifen, daß in Chriſto die wahre 
Gerechtigkeit, naͤmlich Wiederverföhnung mit Gott und das Leben in. ' 
ihm, au finden fei; daß durch ihn der ewigen Gerechtigkeit genuggethan 
worden, und von ihm jene Kraft ausgehe, die den Gläubigen vor dem 
Uingefichte Gottes rechifertiget. Der göttliche Geiſt bewies dieſes durch 
äußere und innere Wunderthaten. Wir bezeichnen nur Einige ber 
legteren Battung. Er bildete jene heiligen Seelen, die bereitwillig bie 
Gotzenaltaͤre verließen, von denen das Blut der Thiere und Menfchen 
vanın,' ohne daß der Opfernde dad drüdende Sünvenbewußtfein los 
wurde; jene heiligen Gemüther, die mit Abſcheu von den heidniſchen 
Laſtern ſich abwandten, dagegen fortan ein Leben in vollfommener Hei⸗ 
ligleht. führten; jene über fich felbft erhobenen Seelen, die in lebendigen 
Glauben mit fefter Hoffnung, in brünftiger Liebe an Jeſu, obgleich dem 
Nnfishtbaren hingen; jene edlen Herzen, welche tiefinnerlich ihre durch 
Cheiſtus bewirkte Berföhnung mit der Gottheit fühlten, und die Wahrs 
heit. dieſer Berföhnung durch ihre übernatürliche Seelenruhe und Seelen» 
freubigfeit vor aller Welt verfündeten: und Dadurch überzeugte er 
die Welt von der Gerechtigkeit, zu welcher der Glaube an Je⸗ 
ſus, den Gerechten, führt. 

Möchte doc, dieſes Zeugniß allenthalben zu wirkfamer Geltung 
gelangen, möchte doch jede Bruf die Uiberzeugung befeelen, daß „in 
feinem andern Heil iſt; denn es ift fein anderer Rame unter dem Him⸗ 
mei den Menfchen gegeben, wodurch wir felig werben follen.” Apg. 
4, 12. Es verflumme das moderne Filofofenthum, das in unfinniger 
Berblendung dem Menſchen das Bermögen vindizirt, ohne Ehriftus 
— gerecht zu fein. Es ſchweige das alberne Geſchwätz von der nas 
türlich fittliden Honeftbeit, die, allein und ohne den Glauben 
an Ehrifus, ohne feine Gerechtigkeit —, den Menfchen vor Gott rechts 
fertigen fol. Wird der Leib ohne die Seele leben? ben fo wenig 
lebt ber vor Bott, dem die Seele — Chriſtus der Gerechte — mans 
gelt. Trid. VL can. 1. 4. 10. 11. Ferne fei ingleichen der entgegen- 
geſetzte häretifche Wahn, als gefchähe die Rechtfertigung bloß durch 
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den Olanben: denn nicht eime ſolche Berechtigkeit Ichrie ber 5. Geiſ 
die Welt. Er trieb gegentheils jene, die er zu feinen Gefäßen erwählt 
hatte, au, „durch gute Werke ihre göttliche Berufung gewiß gu machen, 
IL Betr. 1, f0. d. 5. die durch Jeſus Chriſtus erlangte Gerechtigken, 
mittel6 eigenen Tugendſtrebens, feſtzuhalten, zu vermehren, zu vervell⸗ 
fommnen. Vgl. Trid. VL can. 9. 19. 20. 24. 


B. 11. „Und von dem Berichte, weil der Fürſt dieſer 
Welt ſchon gerichtet iſt.“ — Der heil. Geiſt ſoll, das will ber 
Here ſagen, die Welt überzeugen, ihr thatſaͤchlich beweiſen, daß es mit 
ber Herrſchaft des Tenfeld ein Ende habe, und vie Weltherrſchaft au 
Chriſtus heimgefallen fei, der durch ihn, den heil. Geiſt, fie aushht 
und fletd weiter ausdehnt. Die Erfüllung dieſes Gotteswortes lehrt 
die Weltgefchichte. Im der Todesſtunde des Grlöfere wurde das Regl⸗ 
ment ded Satans rechtlich, in der Pfingfiftunde, als der Troͤſter 
‚ auf die Apoſtel niederfiieg, fakt iſch abgethan. Die Machientkieibung 
des Teufeld, der glüdielige Umſtand, daß vie Menſchen füch feinem 
Wille entzogen und unter die Fahne des Kreuzes traten, bad: war 
und ift fein Gericht. — Und alfo wurde er gerichtet am Pfingſtſeſe, 
da Die Moſtel durch den heil. Geiſt aus dem Stande ihrer biöenigen 
Unvollfommenheit herausogehoben und nah Chriſto, ale ihrem Bon 
bilde, vollendet wurden; eben da, al® die Taufende, auf Petri Brebigt 
bin, vom Geifte Gottes durchglüht ausriefen: Was follen wie ikum? 
und fih taufen ließen, und in Wahrheit und in ver That neue Men⸗ 
ichen wurden. Apg. 2, 3747. Er ward gerichtet in Ananlad vote 
in Elimas dem Zauberer; Apg. 5, 9. 13, 11. durch die Zerſtörung 
oder Leerung der Böbentempel; da vor dem Namen Jeſu, ja vor bem 
Chriſten, alo dem geheiligten Träger dieſes Namens, die Orakel vers 
ſtummen, Die Bötterbilder gufammenbrachen, und er, der Fürſt dieſer 
Welt and den Leibern der Beſeſſenen weichen mußte; vorzüglich aber 
dadurch, aß Das von ihm und feinen Trabanten angefeindete GBotted- 
reich, Die Kirche Ehrifet, immer weiter nach Außen — und immer tiefer 
nach Innen, fid) außbreitete; Dadurch, daß Die Nazionen fi) dem Blaus 
ben an den Gefveugigten zuwandten, und unter dem Kreuze, dasſelbe, 
wie der Rebſtock die Ulme, umrankend, die herrlichftien Früchte Beiligen 
Wandels hervorbrachten. — Diefe Herufchaft, diefer täglich fich ernen⸗ 
ernde Sieg deo Ehriftenthums iſt dad Allen offen vorliegende Zeugniß 
vom. „Besichte‘, durch welches der Fürft Diefer Welt vom Stuhle 
feinen Wacht herabgefläirzt ward. 

Nunmehr gehört die Welt Chrifti zu eigen und demh. Geiſte. 
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Wihe dom, der fich der Oberhoheit derfelben entzieht und in kuͤnfulich 
kenſtrurtem Iimglauben, wie in einer Feſtung, gegen Gottes Herrſchuft 
fh verrammelt. Er mag fich ficher fühlen lange Zeit. — Doc end⸗ 
lich fonnnt Die Stunde, wo der Geiſt Bericht häht und dem Mike 
tee Wie ganze ungeheure Selbfidethörung, die ganze unermeßliche 
Schnto vor vas Auge haͤlt, die er auf ſich gelaven. Zerſtoben iſt da 
augenblicllich dao Trugwerk, wodurch ver Teufel ſeinen Blich irre führte, 
wodurch er Unglauben und Lafer begrändete; der Füuͤrſt der Welt iſt 
gerichtet, werd, zu ſpaͤt vielleicht, vielleicht zur Berziveiflung, adennt: es 
der Menſch, daß er eines Gerichteten Partei gehalten habe und Barum 
— felbR mit gerichtet fei. 

Andy in mehrſacher anderer Weiſe „überzeugs der h. Geiſt die Welt 
vom Berichte". So gibt ed eine Macht, die nach dee Meinung Bieler 
undberroimdbiih if. Ihr Name heißt „Bortfchritt ver Zeit,“ oder: 
„aaturgemaͤße Entmicdiung des Menſchen zu Licht und Freiheit,“ und 
beveuten eigentlich — Befeitigung der Kirche, Befreiung von ben erh, 
Ken Dog des Chriſtenthums, Gmanzipazion von feinen, Der nie⸗ 
dern War, der fündiger Verkehriheit fo wenig zufagenden Geſetzen. 
Richt Wanige glauben mit feier Zuverfiht, daß ſolcher Fortſchritt (I) 
aller Himerniſſe ungeachter, allgemein durchdringen umd dee Menſchheit 
das goldene Zeitalter der Bildung und Freiheit bringen werde. Ge⸗ 
fept, was aber Bott gnädig verhüten wolle, die Bemühungen dieſer 
Fortſchritto⸗Apoſtel wären wirklich im Stande gewefen, bei einem Bolfe 
das Uinfehen der Kirche, Glauben und Tugend zu vernichten, dann 
geht der Heil. @eift ins Gericht. Er überliefert der Zügellofigs 
feit und rucfichtsloſen Willfür der Emportömmlinge vie Herefchaft, und 
übderllefert vie gottentfremdeten Böller jenem wahnfinsigen Zuſtande, 
wo He fi in unabfehbarer Verwirrung und wechkelfeitiger Befchdung 
ſelbſt zerſſleiſchen. Diefer Zuſtand ift ihr Gericht, worin Millionen un, 
tergehen, aber auch Willionen, von der ſelbſtmoͤrderiſchen Thorheit fols 
chen Vortfhreitend überzeugt, zurüdgeführt werden zum dhriftlichen 
Slauben, zum chriſtlichen Leben. Es erweist ſich fo thatlächlidh, daß 
ver Fuͤrſt ber Welt überwunden und obmmädhtig, dagegen der Geiſt 
GSottes der allmaͤchtige, herrſchende fei. 

Doch, wo immer und wie oft auch ver h. Geiſt im Laufe der 
Jahrhunderte die Welt vom Gerichte überweist, fo ſendet er barin 
Soch nur Vorſpiele, Borläufer des Weltgerichtes. Die Borläufer 
find erfichtlih und ernſt genug; doch können fie zum Heile fein. Wem 
aber ver 5. Geiſt feine Berworfenheit und Blindheit erſt am Ende der 


h 


PR 





40608 Per visrts Dountag nah Ofern. 


Zeiten zum Bewußtfein bringt, der wird von ber @erechtigfeit um 
Wirklichkeit des Berichtes zwar zweifellos überzeugt werden, aber ed . 
kann nur eine Uiberzeugung zur Verzweiflung fein, wie auch das Ge⸗ 
richt für ihn ein Gericht zur ewigen Verdammniß fein Tann. -— Mag 
auch jeht die Wagfchale des Kampfes zwifchen dem Guten und Böen 
zuweilen ungewiß fchwanten, zuweilen fi) auf Seite des Böfen ſenben; 
an jenem großen Tage wird die Entſcheidung nimmer ungewiß fein, 
dort wird es ſich vor allen Geſchoͤpfen herausſtellen, daß der Für der 
Welt gerichtet, und Jeſus der Sieger fei, der alleinige Herrſcher in 
Ewigteit. Ä 


8.12. „Ich babe euh noch Bieles zu fagen; aber ihr 
fönnet es jest nicht tragen.“ — Ploͤtzlich unterbricht ſich ver 
Herr, als ob er im Drange befeligender Offenbarung bie Freatärliche 
Unfähigkeit feiner Zubörer, ihn zu verftehen, vergefien hätte. Schwere 
lich mochte ihm ihre fo große Schwachheit nach dreijährigem Umgange 
fallen; allein ungleich fchmerzlicher für Jeſus Chriſtus iſt die Tchatfadke, 
daß viele von denen, die fich feine Jünger nennen, trotzdem daß fie in 
der h. Taufe die Salbung bed Geiſtes empfangen haben, trop wieljä 
rigem, innerem und Außerem Unterrichte im chriftlichen Glanben unb 
Leben, doch noch unendlich Vieles nicht zu willen fheinen, nicht tragen 
fönnen. Den Apofteln konnte der Richtempfang des Tröſters zur Eni⸗ 
fyuldigung dienen; nicht fo und. Bei uns ift fat durchweg bie Träg- 
heit, Sinnlichkeit, Widerwille gegen vie Wahrheit Schuld, bei une iR’ 
Folge des Widerftandes gegen den h. Geiſt, da wir ihn entweder über 
täuben, oder durch fündiged Leben aus unferer Nähe bannen. 

Wir wundern uns über diefe Rede und fragen, was das „Viele“ 
wohl fein möge; denn furz zuvor hatte der göttliche Lehrer gefagt: 
„Ich babe euch Alles fund gethan, was ich von meinem Bater gehört 
habe.” Joh. 15, 15. So war ed auch wirklich; fie hatten alle 
tiefen, folgenreihen Grundwahrheiten, worin, wie in einem Keime, 
alle übrigen Wahrheiten eingefchlofien waren, von Jeſus geoffenbart 
erhalten; allein fie maren unfähig, in das innere Verſtaͤndniß derfelben 
einzubringen, unfähig, die Konfequenzen daraus abzuleiten, unfäbig fo 
gar, die einzelnen Wahrheiten zu würdigen, zu ertragen, felbft wenn fie 
der Herr ihnen entwidelt vorgetragen hätte. So Eonnten ſie ſich nicht 
zuc Wahrheit erheben, daß Chriſtus leiden, fterben, auferfiehen mäffe, 
und daß hierin, und wie eben hierin die Exlöfung der Welt liege. 
Gleicherweiſe überftieg e8 ihr KBaflungsvermögen, daß dad Reich des 
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Neſſias ein Reich, aber ein geiftiges, und die Kürften beöfelben 
Diener Aller feien; daß Heiden und Juden darin ebenbürtig und 
leichberechtigt fein werden; daß ed regiert werben und fich ausbreiten 
eflte einzig durch geiftige Kräfte, durch Glauben nämlich und Liebe ıc. 
Borzüglich fiel ed ihnen nicht von ferne bei (und fie wären wohl ver 
angen vor Furcht "und Entfegen bei klarem Borauswiflen), welcher 
lebe und Treue, welches Muthes, weldyer Thätigkeit und Selbflauf- 
wrerung fie fähig fein müßten für Iefus, und ebenfowenig ahnten fie 
6, daß fie al diefer nothwendigen Eigenſchaften wirklich und im höch⸗ 
ten Grade theilbaftig werden würden. Da fie ferner in fprachlofe 
Traurigkeit verfanten bei der Ankündigung feines bevorftehenden Hin, 
yanges, wie wäre ed möglich geweſen, über die Organiftrung, Regies 
ung der Kirche ıc. Ausführliches ihnen an's Herz zu legen? 

Es wurde ſchon angedeutet, daß der Seelenzuftand vieler Ehriften 
ven eben bezeichneten der Apoftel gleihe. Gar Manches, was doc 
nım Weſen des Chriſtenthums gehört, ift und gleichfam unbekannt, ſteht 
an® viel gu hoch. So hören wir, daß zur Gewinnung des Helles 
Wiedergeburt unerläßlich fel, und daß der alte Menfch für die Welt 
zekreuziget werben müſſe. Was aber das heiße, davon haben bie 
Neiſten feine Ahnung, oder fie beben vor dem Worte zurüd, „koͤnnen 
5 wicht tragen.“ Wie Wenige ferner find, die fih in den Seelenzu⸗ 
tand des Apoſtels hineinfehnen und hineinringen, in welchem er fpricht: 
„Chriſtus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn.“ Filip. 1, 21. 
Wie Wenige begreifen, wie man, mit demfelben Apoſtel IL Kor. 11, 
29. Ungſt und Schmerz empfinden fönne um der Heildgefahr Solcher 
villen, die und nicht näher angehen! Statt defien macht man fich über 
re Fehltritte Anderer Iuftig, empfindet Schavenfreube, pofaunet fie weis 
er. Wie unverftändlich und unerträglich Elingt der Mehrzahl das Wort: 
‚Ber dich auf einen Baden fchlägt, dem reiche auch den andern...“ 
duk. 6, 29. Der Herr fpriht: „Nimm dein Kreuz auf dich und folge 
nir nad.“ Mber ach, wir find fo verzagt, fo ungeduldig; wir faflen 
a8 Wort nicht, haben nicht einmal den Muth, ed zu faflen. Uiber⸗ 
anpt gibt es noch fo Vieles im Gebiete des chriftlichen Erkennens und 
ebens, was wir noch nicht verftehen, noch nicht würdigen, wovor un⸗ 
ee Herz zaghaft zurüdfchaudert, bis endlich der h. Geiſt den Verſtand 
ur Erkenntniß, den Willen zur Anerkenntniß führt. Wehe, wenn Bo6- 
veit feinem Walten fich entgegenftiemmt! Du hätteft Manchem „fo 
Bieled zu fagen”, warum kann er ed nicht ertragen? Warum will 
Hwa dein Kind, das fich doch in erflaunlicher Fruͤhreife ſchon auf alle 
Boßheiten verſteht, nichts begreifen, nichts erttagen, wenn du von 
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Religion ihm ſprichſft?e Warum if bei jenem Böſewichte alles Ber: 
predigen und Demonftriwen vergeblih? ben deßhalb, weil vie Bet 
heit dem h. Beiſte einen Riegel ſetzt, und ohne hoͤheres Licht Die Wahr 
heit des Heiles nicht begriffen wird. — Auch ale Klugheitsregel mige 
das Verhalten Jeſu ums zur Richtſchnur dienen. Bar oft hätte In 
einem Menſchen Vieles zu fagen, aber da Kennft ihn, kennſt bie Als. 
fände der Zeit, des Ortes ıc., weißt, daß er es eben jebt noch miht 
ertragen kann. Unterdruͤcke alfo die Haſt, warte zu, denn ain Mer 
‚zur Unzeit verdicht viel, eines zur vechten Zeit {ft zweifach wäirdiem. — 
Möchte vom Berhalten Ehrifti auch die moderne Raͤngogik Retiz meh: 
men, bie ihre Force darin feht, der unreifen Jugend ja vecht Wicked qu 
fagen, was fie uicht verbauen kann, um vo großthueriſche Welihi⸗ 
rei altkluge Schwaͤtzer zu bilden. 


B. 13. „Wenn aber jener Beiſt der Wahrheit fommt, 
der wird euch alle Wahrheit lehren; denn er wird: nid! 
von ſich felhR reden, fonbern, was er hört, wird er zeben, 
und was aufünftig ift, euch verkünden.“ — Somit iR es 
der Tröfter, der und aus den Banden des Unverflandes erlöst und dem 
Geiſte die volle Wahrheit vermittelt. — Die modernen „guoßen Bee‘, 
denen zufolge der Menfch entweder gar Keiner pofitiven Offenbarung 
bedarf, oder wenn dieſe einmal gegeben, das vollftändige Verſtaͤndniß 
derfelben einzig in fih und aus ſich gu fchöpfen Hat, haben bereiss an 
den heidniſchen Weltweifen Gegner. Ariftotele8 behauptet, Die wahr 
Weisheit fei eine Gabe Gottes, ohme deſſen Beiſtand niemanden er⸗ 
reihbar. Und Plato erlärt: wie das Freatürliche Licht Die Funkzionen 
des Förperlichen Auges bevinge, fo fei das göttlirte Licht dem Guſtes⸗ 
auge zur Betrachtung göttlicher Dinge und zur wahren Weisheit noth⸗ 
wendig. — Gewiß, nur duch den „Beil der Wahrheit“ wird der 
Menſch in „alle Wahrheit? — nad Ausdehnung und Tiefe — einge: 
führt ; ohne Ihn find ung 1) manche Wahrheiten überhaupt unfaßbar. 
Man fragt: Warum flieg Jeſus auf die läflernde Herausfonberung der 
Juden nit vom Kreuze? Warum offenbarte er fidh nach der Mufer⸗ 
ftehung nicht dem ganzen Bolfe, vornehmlich feinen aͤrgſten Feinden? 
&o würde der Unglaube an ihn fürderhin unmöglich geweſen fein. 
Oder: Warum hinterließ er der Welt nad feinem Hingange nicht 
bandgreiflichere, fo recht zwingende Bemeisgründe für die Gättlichkeit 
einer Berfon und Lehre, um dadurch die Möglichkeit des Unglaubens 
abzufchneiden? Der Menſchengeiſt weiß aus ſich Feine Antwort zu 
geben; wohl aber ‚führt der 5. Geiſt die von ihm erleuchtete Seele in 
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das Berkändniß des göttlichen Planes, d. i. im die Wahrheit ein. 
Gr macht ihre Far, daß auch der Glaube weientlih Freiheit fei, ein 
inneres, freudiges und liebendes Anhangen, ohne Nöthigung von Mus 
ben ber. Gr läßt fie verfichen, daß nur der freie Glaube eine gei- 
Rige Lebends und Liebegemeinfchaft mit Ehrifto begründen, nur ein fols 
der Werth und Frucht haben könne. So ift e8 mit vielen andern Fra⸗ 
gen, die der vom Weltgeift Befangene ſich aufwirft, unfähig fie zu lös 
fen, während folche im Grleuchteten gar nicht auftauchen oder alfogleich 
ihre wahrhafte Löfung finden. — 2) Ohne den h. Geiſt ift es unmögs 
ich, den inneren Bollgehalt der göttlihen Wahrheit mit 
Verſtand und Gemuth zu erfafien. Es gibt da ein hörbares Wort, 
und gibt eine innerliche Bedeutung, ein Gewicht ded Wortes, und eine 
Hare Anfhauung und ein lebendiges Gefühl diefes Gewichtes und Dies 
fer Bedeutung. „Alle Wahrheit” hat felbftverftändlicy nur der, der nicht 
nur dad Wort weiß, fondern deſſen unermeßlichen Inhalt ſchaut und 
fühlt. Diefed Schauen und Fühlen aber gibt nur der h. Geiſt. Darin 
ergänzt er das Werk ded Sohnes: diefer lehrte das Außere Wort, jener 
fübet ein in den Beil des Wortes, erichließt das Berftändniß für bie 
Gede, und die Eeele für das Verſtändniß. Das nun iſt ed, wad Je⸗ 
ſas meint, wenn ex von ihm fagt: „Er wirk euch alle Wahrheit Ich» 
vu? Den fprechendfien Nachweis, wie wunderbar und getreu ber 
5. Geiſt dieſes fein Lehramt übte, liefert Die Gefchichte der chriſtkatholi⸗ 
ſchen Kirche vom Pfingfttage an bis auf die Gegenwart. — 3) Ohne 
den göttlichen Geift wird das Wort Gottes nie Wahrheit in uns, d. h. 
es wird nie Leben und That. Die Wahrheit ift da, wo man fie 
übt und lebt; wer das Wort fennt, vielleicht tieffinnig darüber fpricht 
umd ſchreibt, aber nicht nach dem Worte wandelt, dem iſt vie Wahrheit 
ferne. Allein dieſes Uiben und Leben feht ald nothiwendige Bebingung 
voraus, daß der Menfh vom Tröfter eingeführt ſei in die Wahr⸗ 
beit. Dad will jagen: der h. Geiſt muß vorerfi’ die Wahrheit dem 
Verſtande, dem Semüthe, dem Willen jo lange vergegenwärtigen und 
tiefinnerlich nahe legen, daß der Menſch ergriffen, erfchüttert, durchgluͤht, 
und in wunderbarem ſüßem Drange zur Uibung berfelben dahingeriſ⸗ 
fer wird. Wir haben viel fchöne, beveutungsvolle und leicht verſtaͤnd⸗ 
liche Worte aus Jeſu Mund; aber wurden wir bei Erwägung derſel⸗ 
ben keuſcher, demüthiger, milder, gebhorfamer, uneigennüßiger? Und 
warum nicht? weil wir der Nothwendigkeit der göttlichen Beihilfe ver- 
geben, weil wir um den Geiſt der Wahrheit nicht beteten, der und leh⸗ 
sn, der und befähigen foll und kann, die Wahrheit in Leben und That 
umzufegen. So ermüden wir benn fernerhin niemals, mit inbrünfli« 
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gen Geufzern ihm anzuliegen, auf daß er auch in und feine lehrende — 
— und zugleich belebende Wirkſamkeit entfalte, wie wir fie in ihrer 
Frucht der Heiligkeit bewundern an den Apoſteln und ben vollendes 
ten Gliedern der Kirche. Wir vermögen nichts ohne ihn — und Ul⸗ 
(e8 mit ihm. | 

„Denn er wird nicht von fih felb reden, fondern, 
was er hört.“ — Chriſtus felbft hatte von ſich gefagt: „Was Ich 
von ihm — dem Vater — gehört habe, das rede ich in der Welt.“ 
Joh. 8, 26. Das Bleiche bezeugt er vom h. Geiſte, um: die Jünger 
zu vergewifiern, daß der Unterricht, den fie von ihm zu erwarten haben, 
nicht etwas von feiner Lehre Abweichendes, oder weientlich Neues eit- 
halten werde. Und fo war und if e8 auch: die vielen Dogmen, worin, 
unter thätigem Beiftande des h. Geifted, der Glaube der Kirche im Laufe 
der Zeiten ſich entwidelte und fixirte, find nicht neu dem Inhalte nad, 
fondern nur der von Umftänden geforderte, fcharfgefaßte Auodruck des 
alten, urfprünglichen Glaubens. Ebenſo wenig läßt fi darin etwas 
nachweifen, was mit der gefchriebenen Dffenbarung nur entfernt im 
MWiderfpruche fände, oder mit der Lehre der Alteften chriftfichen Zelten 
irgendwie unvereinbar wäre. Daran eben erkennen wir; daß der 
5. Geiſt mit der Fatholifchen Kirche iſt: an der Perfektibilität bei 
unverändertem Olaubensdepofitum. Die Widerfprüde das 
gegen, und der leichtfinnige Dogmenwechfel, wodurch fich bie haͤretiſchen 
Konfeffionen in trauriger Weife auszeichnen, beurfunden das Walten 
eines Geiſtes, der mit Gott nichts gemein hat, der „von ſich ſelbſt 
redet”, alfo als Lügengeift Rügen. 

„Was zukünftig Ift, wird er verfünden.“ — Nach dem 
biöher Gefprochenen erfcheint der h. Geift als jene Perfon in ber Gott: 
heit, der die Entwicklung, die fieghafte Vollendung des Werkes Chriſti 
in der Menfchheit anheimgegeben if. Da verfteht ed fid num von 
ſelbſt, daß die ganze Zufunft dieſes Werkes, wie fie dad Probuft des 
h. Geiſtes if, alfo auch offen vor feinen Augen liegt. Darum Tann 
er, was zufünftig ift, verfünden, und es ift undenkbar, daß er es in 
benen, die er begeiftet, nicht wirklich thue. Ja gewiß, wer thätig und 
ringend für das Reich Gottes auf Erden einfteht, dem find audy Eins 
blicke vergonnt in deſſen zufünftige Geſchichte. Er fol den endlichen 
Erfolg feines Ringens, den glorreihen Sieg der h. Sache im Geifte 
vorfchauen, und fol durch dieſes profetifche Geficht gehoben, mit Muth 
und Freudigfeit erfüllt, für die fchmeren Opfer, die er bringt, vertröftet 
werden. Der h. Geift, der dad Auge in ſolcher Weiſe öffnet, wird da⸗ 
durch wahrhaft „Eröfter” und „Beiftand“. 
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Daß die Hpoftel des Herm in dieſem Geiſte die Kenntniß des 
Zufünftigen befaßen, ift durch Die Zeugniffe der Schrift über allen Zwei⸗ 
fel geftelt. Man denfe nur an die Offenbarung des h. Johannes, 
in dem fih die fragliche Wirffamfeit des h. Geiſtes gleichfam Eonzentrict 
zu haben fcheint. Sie ift die vollftändige Geſchichte des Reiches Bots 
te6 bis an's Weltende. — Fernere Beweife bietet die Apoftelgefcdichte 
in der Profegeiung der großen Hungersnoth unter Claudius, 11, 28. 
ebenfo bei Paulus 20, 29. und deſſen Schidfal betriffend 21, 11. — 
Diefe Profeten zeugende Thätigfeit des Geiſtes Gottes offenbarte fich 
von den erſten Zeiten der Kirche an ununterbrochen in allen Jahrhun⸗ 
derten an ben Heiligen Gottes, aber auch nur in der katholiſchen 
Kirche während alle Sekten Achnliches nicht nachzumeifen vermögen. 
Die Folgerung daraus liegt nahe. 

Auch in uns wirkt der h. @eift häufig genug vorherverfüns 
dend, wenn wir feine Etimme nur immer hören wollten. Es fteht 
Einer an der Thüre eines gewiffen Haufes und da überfommt ihn ein 
Gefühl der Bangigfeit und er wird von einer unfichtbaren inneren 
Matt vom Cintritte zurüdgehalten; fiehe, das iſt der Geift Gottes, 
weicher der Seele ihr Echidfal, ihr Verderben offenbart, das fie in dem 
Haufe erwartet. Oder du pflegeft ein Verhältniß, das bisher, das 
Ulbermaß der Zuneigung ausgenommen, tadellod war; dennoch aber iſt 
bie innerlich unwohl und ſchwant dir für die Zufunft nichts Gutes. 
Siehe, das iſt die Stimme des weisfagenden Geiſtes in dir. Ober 
mitten im 2eichtfinne flammt ein ernſter Gedanke durch die Eeele, die 
zufünftigen Dinge legen fich mit ungemohntem Gewichte auf das Herz, das 
Ende des lufterhaften Wandels tritt mit furchtbarer Deutlichfeit vor den 
Eünder, und es erwacht ein brennendes Verlangen nach den Himmels⸗ 
freuden; fiche, alles das ift ein Blick in die Zufunft, aufgefchloffen vom 
h. Geifte. Es bedarf ferner wohl nicht der Bemerfung, daß alle Wars 
nungen, Borftellungen ıc., die und von Prieftern, Vorgefepten, Freun⸗ 
den und Feinden zu Theil werden, eben auch Aeußerungen des Geiſtes 
Gottes find, worin er und die, und zunächft berührende, Zufunft vers 
Zündet. D daß foldhe Verfündigungen nur auch immer gehört und 
ernftlih beherziget würden! Daß wir nad der Erfenntniß des 
Zufänftigen, welches Chriftus hier meint, nur auch ein fo inniged 
Berlangen trügen, wie nach der Kenntniß jener Zufunft, die nicht 
zu wiflen und gut if! Daß wir endlich die Bedingungen erfüll 
Xen, unter denen der Geift der Wiffenfchaft in der Eeele einfehrt! 
Diefe find: a) Bekämpfung des Lelchtfinned durch chriſtlich ernſte Ge⸗ 
Banken; b) möglichfte Abfonderung von der Welt, innerlih im Herzen 
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äußerlich im Leben ;’c) chriftliche Abtödtung des Fleiſches, weil, je dün⸗ 
ner die Förperliche Umhüllung, um fo freier und Harer der Blid des 
Geiftes wird; d) inbrünftiged Gebet zum Bater der Lichter, von bem 
jede gute Babe kommt, der dad zum Heile dienlihe niemanden ver 
fagt; e) endlich eiftiger Bebraudy der 5. Sakramente. — 


B. 14. „Derfelbe wird mid verherrlichen; denn er 
wird von dem Meinigen nebmen und es euch verfünden.‘ 
— Das iſt das End ziel aller Wirkfamkeit des göttlichen, Geiſtes un, 
ter den Menfchen: die Berherrlihung Jeſu Chriſti. Er vor 
berrlicht ihn aber durch fein wundervolles Walten überhaupt, wodurch 
er für ihn Zeugniß ablegt; (Vgl. die Eıfl. ver BB. 8—11.) dann, 
indem er von dem Seinigen nimmt und hiefed der Welt mittheilt. 
Das will fagen: Er wird euch verfünden von meiner Menſchwerdung, 
von meinen Lehren und Wirken, von meinem Leiden und Sterben, von 
meiner Urſtaͤnd und ewigen Herrfchaft, von meiner Wieberfunft und 
meinem Gerichte. Der Gegenſt and der Verkuͤndigung alfo, ihr In⸗ 
halt, iſt ſchon Chriſti Verherrlichung; denn. fie offenbart die göttliche 
Ratur des Sohnes, feine Heiligkeit, Liebeserbaumung ıc. Ebenſo ge 
reicht auch die Frucht der Verfündigung zur ®lorie des. Eingebornen; 
und dieſe Frucht ift ein heiliges Geſchlecht, das, auf das. Zeug: 
niß des Geiftes hin, an Jeſum glaubt, ihn liebt, ihm dient, das, vom 
h. Geiſte in die Verdienſte Jeſu Ehrifti, in die Gerechtigkeit, eingeführt, 
die herrlichfte Krone des göttlichen Herrn und Siegers if. — 

Beherzige wohl das Wort: „Er wird vom Meinigen nehmen.“ 
Wenn Einer den Außeren Unterricht in der Lehre Jeſu verabfäumt, und 
alfo fein Geift von dem, was Ehrifti ift, leer bleibt, fo findet ja 
ber Tröfter nichts, was er ihm nehmen Fünnte, nichts, was er ihm ins 
nerlih auffchließen, was er wirkſam und fruchtbringend machen könnte. 
Wer dad Wort der. Offenbarung nicht lernt, nicht zum Gegenſtande 
feiner Liebe und Betrachtung macht; wer die Kirche, ihre Predigt und 
Heilsmittel nicht fhägt und eifrig empfängt; ein Solcher bat vom 
h. Geift nichts zu erwarten, weil diefer nichts Ehriftliches vworfindet, 
woran er ihn ergreifen und emporziehen Fönnte, 

Durch feinen Gehorfam bis in den Tod, durch die. Verfünbigung 
ber ewigen Wahrheit verherrlidhte Jeſus Ehriftus feinen Vater und den 
h. Geiſt; zu gerechter Vergeltung dafür verherrlihen nunmehr der Bas 
ter und Geift den Sohn. Ingleichen ift ed unfere einzige und hoͤchſte 
Lebensaufgabe, die Ehre des drejeinigen Gottes zu fördern, durch. unfer 
Thun zu erfüllen, was wir betend verlangen; „Geheiliget werde bein 
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Uiben wir in treuer Beharrlichkeit diefe unfere Pflicht, fo IR - 
recht, und er wird auch und am Tage der Vergeltung mit Glo⸗ 
Ehre frönen. ‚Bergebend weigern wir uns befien; denn feine 
ichung iſt Gottes abfoluter Wille, der in Erfüllung gehen 
b in Erfüllung geben wird, ſei es dadurch, daß wir im Him⸗ 
ı feiner Liebe und Glorie, fei es dadurch, daß wir in der Hölle 
ier furchtbaren Straf-Berechtigleis Zeugniß geben. 
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Der fünfte Sonntag nach Oftern. 


. Evangellum vom Gebete im Namen Sefu. Joh. 16, 23—30. 


Homiletifhe Erklärung. 


-— das Evangelium des dritten Sonntages ſchloß mit der göttlichen 
Berfiherung, nach einer furzwährenden Leidensperiode, in welcher unfere 
Wiedergeburt zu Stande fommen fol, werde ein Zuftand hoher See⸗ 
Ienfreudigfeit folgen, und zwar von ewwiger Dauer. Der vierte Som⸗ 
tag unterrichtet und von Urheber und Vermittler dieſes glüdfellgen Zus 
ftandes, welcher der heilige Geift if. Er bewirkt ihn a) als Lehrer 
der Wahrheit, indem er den Jünger Jeſu in das tiefite Helligthum ber 
befeligenden Offenbarung einführt; b) ald Richter, da er die Sade 
Gottes den feindfeligen Strebungen der Welt gegenüber zum Siege 
dringt; c) als Tröfter und Beiftand, indem er die Seele unmittels 
dar in wunderbarer Weife erhebt, fie mit übernatürlicher Kraft und 
Zröftung ausrüftet, und indem er diefelbe zum rechten Gebrauche jener 
Mittel befähigt, wodurch jede im Erdenleben mögliche Störung des Frie⸗ 
dend und der Freude — unfehlbar befeitiget wird. Das Refultat feiner 
Wirkfamfeit als Geiſt der Wahrheit if, daß aller Zweifel, alle Unklar, 
beit im Lichte vollfommener Erfenntniß verfchwindet, und ſonach ber 
wiffensdurftige Geift zur Ruhe und in der Ruhe zur Seligfeit kommt. 
„An jenem Tage werdet ihr mich um nichts mehr fragen.“ Joh. 16, 23. 
— Doch if die Bedrängniß des Geiſtes, Unvollftändigfeit und 
Unficherheit in den Grfenntniffen, nicht der einzige Nothſtand,“ unter 
deffen Drud der Erdenpilger ſeufzt; es gibt nebſtdem noch taufenderlei 
Mühefale, die im Menfchen, wie er natürlich ift, Feine rechte Freu⸗ 
digfeit auffommen laſſen, deren Hebung er darum fehnfüchtig verlangt. 
Ob aber diefed Verlangen nicht auf Unmögliches hinzielt? Ob mit 
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dem zum Himmel fahrenden Erlöfer nicht auch alle Hoffnung auf Ers 
loͤſung aus der gewöhnlichen Erdennoth verfhwand? Gold’ troftlofe 
Bedenken, dergleichen die Scheiveftunde ficherlich auch in der Bruſt der 
Apoftel wedte, befeitiget Chriſtus durch die Worte, welche den Inhalt 
des heutigen Evangeliums ausmachen. Wir entnehmen daraus zu uns 
ferer vollfommenen Beruhigung und Freude 1) daß wir Durch den Hin» 
gang Jeſu nit verwaist, nicht hilflofer geworben find, Soh. 14, 
18. indem 2) der heilige Geift auch in der Hinficht feine Stelle vers 
tritt und recht eigentlich als Tröfler und Beiſtand fich erweist, da er 
und 3) reht beten lehrt, dad rechte Gebet aber 4) ein unfehl, 
bar wirffames Mittel if, um vom heildgefährlichen Drude der Er⸗ 
dennoth befreit zu werden. — Wir haben alfo im geiftigen Umgange 
mit Bott einen vollfommenen Erfag für den leiblichen, defien wir 
bienieven entbehren, und das Gebet iſt fowohl feinem Innern Wefen 
nah, als wegen feiner Kruchtbarfeit an befeligenden Erfolgen — die 
Bollendung der Chriftenfreude in diefer Zeit: — Sehr bes 
deutfam nimmt aber die Kirche von dieſem troftreichen Auftrage bed 
Herrn, der den Seinigen zu beten befohlen und dem Gebete Erhörung 
zugefihert hat, Beranlaffung, an den drei ber Lefung dieſes Adfchnittes 
nachfolgenden Tagen vorzugsweife die ganze Chriftenheit zum Gebete 
aufzufordern. Diefer Auftrag der Kirche, welcher dem heutigen Sonns 
tage den Ramen „Rogate*“ erwarb, if ein befonderer Wink, am Fa⸗ 
den der gegebenen Perifope der Bedeutſamkeit des Gebetes nachzu⸗ 
denfen, damit fo unfere Gemüther für die kommenden Bitt⸗Tage 
wärbig vorbereitet werben. 


B. 23 „Wahrlih, wahrlih, fage ih euch, wenn ihr 
den Bater in meinem Namen um etwa bitten werdet, fo 
wird er euch geben.” — ever Denfende begreift es im erſten Aus 
genblide, daß der Inhalt dieſer Zufage ein unermeßlicher, ihre Trag⸗ 
weite eine gränzenlofe fei. Der Herr felbft wußte dieß am beften, und 
darum, weil es eine Wahrheit war, außerorventlih an fi, und für 
die Freatürliche Vernunft unergründbar, leitet er fie mit einer feierlichen 
Bethenerung ein, theils um das Gemüth des Zuhörers darauf aufs 
merkſam zu machen, theils auch um das Herz, troß der fcheinbaren Uns 
möglichkeit des Zugeficherten, zum gläubigen Befthalten am heiligen 
Wort zu vermögen. Ed thut wahrlich fehr noth, dieſe göttliche Betheus 
rung oft und innig and Herz zu faſſen; einmal deßwegen, weil ber 
Glaube an die Exhörlichkeit des Gebetes wohl bei jedem vielfältigen 
ſchweren Proben ausgeſetzt ift, da und häufig nicht gegeben wird, obs 
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fon wir unſererſeits feinen Mangel im Gebete au enibelen vermögen; 
und dann hauptfädhlich aus dem Grunde, weil Die Gchörbarkeis dei 
Gebetes vor allemı von feſtem, lebendigem Glauben bedingt IR. Wk 
wiffen, daß der Erlöfer, ald ex noch im Fleiſche wandelte, vor jeder 
Hiffeleitung er den Glauben dep Bitiellers prüfte, daß er nur dem 
zweifello® Blaubenden Grfolg verhieß, Mth. 21, 21. wähumb der 
Mann des wantelbaften Vertrauens eben dadurch für dad Erbeiten⸗ 
unempfänglich wird und darum ver Wirfiamteit des Gebetes verluſtig 
geht. „Wer zweifelt..., denke nicht, dag ex eiwab von Dem Hepm 
empfangen werde.” Ja. 1, 7. So oft wir alfo im irgenb einem An⸗ 
liegen hintreten vor den Herrn, heginnen wir damit, daß wir das gäts 
liche „WBahrlich, wahrlich, jch fage euch“⸗ unferer Seele wieder unb wie 
ber vorſprechen; und dann erft, wenn unfer Mlaube an dieſer Perſiche⸗ 
zung bed Sohnes Gotteß erftarkt if, wenn unfer Vertrauen au Dielen 
ewig wahren Worte feſten Halt gewonnen hat, bann erſt ſpreche bad 
Herz fein Bittgebet. 

„Wenn ihr..." — Es darf nicht überfehen werben, daß die 
inhaltſchwere Zufage Ehrifi nur an feine Jünger ergeht. Es ſeuf⸗ 
zen und beten Viele mit inftändigem Flehen, und Pie Krhörung: folgt 
nit, und fie Hagen Chriſtum der Wortbrüdigfeit qyp und klagen wider 
Gott. Mit ſchwerem Unreht. Hat denn ihnen ber Herr. fein Wort 
gegeben? Können fie fih unter die Jünger, Freunde, Kindlein des 
Gottmenſchen zählen? Ihr Leben fchließt fie Dapon aus, ihr Denken 
und Thun kennzeichnet fie als Jünger der Welt und ihres Fürften, ald 
Widerſacher Ehrifi. Darum hat feine Verheißung auf fie keinen Be 
zug, darum ift er ihnen gegenüber nicht obligirt, ja ed wäre unbillig 
„das Brod den Kindern zu nehmen und den ‚Hunden vorgumerfen.“ 
Mark. 7, 27. O wie elend ift der unbußfertige Sünder! SPraisgege- 
ben allen NRöthen, allem Sammer des Erdendaſeins, kann er nicht beten, 
weil er fich Feine Erhoͤrung verfprechen Tann. Feindſelig abgeſtoßen, 
fhmerzlih herumgeworfen von feiner graufamen Herrin, der Belt, die 
er nichtöbeftoweniger zu lieben fortfährt, findet er nirgendg Troſt, nir⸗ 
gends Erbarmen und Hilfe; am menigften bei Bott, dem er fi ohne 
fatanifche Frechheit nicht nahen kann, defien Rechte, fo willig und frei⸗ 
gebig fie dem bittenden Jünger entgegen fommt, beim Rufe des Güns 
ders unbewegt bleibt oder ſich ausſtreckt, um den Blitzſtrahl der Rache 
niederzuſchmettern auf den frevelnden Beter. Sollte nicht dieſeq theure 
Privilegium des erfolgreichen Gebetes allein ſchon hinreichend ſein, 
um im Sünder die Sehnſucht nad der Jüngerſchaft Chriſti zu werden? 
O fiehe, allüberall umringt dich Elend, Gefahr und Roth, und bitter, 
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fehe Bart iR. es, allein zu fichen im Hagelſturme, in finfterer Nacht; 
ermanne dich darum, befehre dich herzhaft zum Herrn, und dann haft 
vu Einen, ber dir nicht bloß das Kreuz tragen hilft, fondern der bereit 
MR, auf kurzes, Eimbliches Flehen Hin, es dir vollends abzunehmen; dann 
kannſt du beten, trofterfüllt vor der Gewährung ſchon, und vollfommen 
getröftet durch Gottes gnädighelfenves Entgegenfommen. 

„Den Bater.” — An Gott, den Bater, weist Chriftus die bes 
dürftige Menfchenfeele, ihm müflen wir bittend nahen; denn „jede gute 
Gabe und jedes vollfommene Befchen? it von obenherab vom Vater ver 
Lichter; Jak. 1, 17. ee ift e8, der allein Gutes und alles Gute be- 
fist, und außer welchem niemand ein Gut hat oder geben kann. Wem 
fBanten wir auch leichter vertrauen, als ihm, der fich in taufenpfältiger 
Weife ſchon als Bater gegen uns erwies?! — Iſt, abgefehen von den 
Gaben natürlicher Ordnung, nicht fchon dieſes eine unſchaͤtzbar hohe 
Babe vor: ihm, daß wir von ihm Kenntniß befigen, daß wir Muth ha⸗ 
ben, zu ihm aufzufchauen, ein Herz, um ihn zu lieben und und kindlich 
vertrauend in feine Arme zu legen? Doch wie Wenige folgen in ihren 
Nothſtaͤnden dem Fingerzeige ded Heren, wie Wenige wenden fi an 
den Bate! Das Schidfal, erwarten fie, fol ihnen zu Hilfe kommen; 
die kommenden Tage follen den Knoten löfenz; der gute Freund, die eis 
gene Geſchicklichkeit, wohl felbft magifche Mittel, die Interwenzion des 
Teufels. All dem vertrauen fle, zu al’ dem rufen fie, nur zum Vater 
nicht. Darum aber rufen fie auch immer vergeblich, denn Baal hört fie 
nicht und iR, felbft hilflos, unfähig zu helfen. 

„Bitten... — Das iſt's, was fo manchen ſtolzen Geiſt belei- 
bigt: dag er bitten fol. Diefes wäre ja ein Akt ſchmaͤhlicher Selbſt⸗ 
erniedrigung, ein Geſtändniß der eigenen Armſeligkeit. O des elen- 
den Stolzes! Iſt denn der weniger armfelig, der feine allgemein bes 
tannte Armuth keinem eingeſteht? Iſt dad Erniedrigung, wenn ich 
Gott ald Bott anerfenne und mich als Gefhöpf? Kann mich das 
entehren, wenn th von dem edelſten Borrechte Gebraudy made und 
mich nahe der unendlihen Majeftät, dem König der Könige? O bie 
geoßen Geiſter, die fi) des Bittend Bott gegenüber fchämen, wie Fries 
cheriſch, wie gemein, wie nieberträdhtig büden und frümmen fte ſich vor 
den Gefchöpfen, vor den ®ewaltigen der Erde, vor den Männern des 
Nelchthums, oft vor einem eitlen Weibe! Und folcyes ift Feine Schmach, 
ſondern Gebot der Klugheit und des Anſtandes! Doch, man fagt: 
Sott ift ungebeten — [huldig mir zu Helfen; denn er hat 
mich feiner Hilfe bebürftig erfchaffen und darum die Pflicht eingegans 
gen, meiner Bebärftigkeit mit feiner Allmacht und Weisheit zu Dienften 
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zu fiehen. Ob bei folchem Raifonnement ber Unverſtand ober die Krech⸗ 
heit größer ſei? Er hat dich abhängig vom ihm erſchaffen, auf daß 
du dieſe Abhängigkeit anerkenneſt; das Dafein iR eine Gnade, 
wofür du ihm danfen, alles zum Dafein dem Geiſte und Leibe ned) 
Nöthige ift OGnade, um die du daher bitten mußt. — Yerner kommt 
zu bevenfen, daß die Berürftigfeit, wie fie jeht Die Menſchheit beemgt, 
nicht das Werk einer urfprünglich göttlidhen Anordnung, fondern die 
Frucht der Sünde, alfo dad Produft der gegen Gott ſich feindfelig ent 
fheidenden Wahlfreiheit des WMenfchen fel. Deßwegen if «6 eine gräm 
zenlofe Frechheit, von einem Rechte zu ſprechen; als ob es dem verbres 
cherifchen Knechte zuftände, zu verlangen; der beleidigte Herr und Ride 
ter fol ex officio die traurigen Folgen des Verbrechens befeitigen. Bits 
ten, demüthiges Bitten ift alfo Pflicht des Geſchoͤpfes, und das nick 
nur bezüglich der natürlichen Gaben, welde ©ott, ale zum Seile 
nicht nothwendig, ohne Ungerechtigkeit verweigern Tann ; fondern audı 
binfihtlich der übernatürlihen Güter, nimlid ded ewigen Lebend 
und der Mittel e8 zu erlangen, welche ‚zu geben der Herr aus freier 
Liebe fich verpflichtet bat, aber auch nur denen gegenüber, „bie ihn 
darum bitten.” Mth. 7, 11. Gott konnte ſich unmöglich verbindlich 
machen, Gnadenakte zu üben, die aus Mangel an Difpoflzion ſeitens 
des Empfängers fruchtlos bleiben oder gar zum Schaden feine® 5. Rei⸗ 
ches ausichlagen müßten. Die Difpofizion felbft fann und will er 
dem freigefchaffenen Menfchen ebenfowenig aufnoͤthigen. Diefe aber bes 
fteht im herzlichen Berlangen nad dem Heile und den Heilsmitteln, 
in der demüthigen Erfenntniß, daß das Erfehnte nur Bott geben Fönne, 
und endlich in der beſtimmten Willenserklärung, man wolle ſei⸗ 
nerjeitö alle Bedingungen erfüllen, um für das Berlangte empfaͤnglich 
und durch dad Bewährte heilig zu werden, Der Ausprud diefer gei⸗ 
ſtigen Difpofizion nun ift das Bittgebetz — die Nothwendigkeit des⸗ 
felben, die Pflicht dazu, mithin über allem Zweifel. 

„San meinem Namen.” — Diefe Worte, das fühlen wir, ent 
halten dad Geheimniß; wer ihren Sinn erfaßt, nicht blos im Denfen, 
fondern in der Uibung und That, defien Gebet erfreut fi der gewiflen 
Erhörung. Gott gebe gnädig, daß das koſtbare Geheimniß ſich auch 
unferem demüthig forfchenden Geiſte erfchließe. 

Was heißt: „im Namen Jeſu“ beten? Wann if unfer Bits 
ten ein ſolche? Wir beten im Namen Jeſu: 4) wenn Gott bie 
Duelle unfered Betens ift, d. h. wenn die Anregung dazu von ihm 
ausgeht, durch die GOnadenwirkung des 5. Geiſtes, der aber nicht von 
fich felbf, fondern von dem nimmt, was Chrifi if. Joh. 16, 14. 
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Entfpeingt die Anregung aus dem eigenen Willen, fo geſchieht es nicht 
in Jeſu Namen oder Kraft; und diefes felbft da, wenn geiftliche Güter 
Gegenftand des Bittens find, weil ja auch fie in ganz verfehrter Weife 
angefirebt werden fonnen. Stammt aber die Anregung aus innerer 
göttliher Wirkung, dann hat die Bitte ihre Erfüllung in ſich ſelbſt; 
Denn um was Bott zu bitten anregt, das gibt er nach feiner Treue 
dem Betenden auch. Es fei darum das erfte Objekt unfered Flehens 
immer — die GOnade des Gebetes. Kühlen wir und aber inners 
lich vom 5. Geifte bewegt, fo müflen fi unfere Bitten an ben Bater 
aud 2) Rüben auf Jeſus Chriſtus. Wer wagete es, in feinem 
fündigen Wefen dem Heilande zu nahen und von ihm huldreiche Er⸗ 
börung zu erwarten? Wir arme Eünder haben diefen Muth, Diele 
Hoffnung nur in Jeſu Chriſto. Wir legen darum unfer Flehen gleich» 
fam in feinen Mund; auf fein Wort und auf feine Verdienfte geftügt 
erfcheinen wir vor dem Vater; ihn möge diefer anfehen, und um feiner 
willen, in dem er uns bereitö Alles gefchenkt hat, Röm. 8, 32. wolle 
er und gütig auch das gewähren, weſſen wir eben jetzo bebürfen. Dies 
ſes ausſchließlich auf den göttlichen Mittler fi Kügende Vertrauen lehrt 
une bie Kirche, die alle ihre Gebete mit den Worten befchließt: durch 
Sefum Chrikum... Amen! Wo aber dieſes Bertrauen in vollem 
Maße, lebendig und feft, vorhanden if, da kann die Erhörung unmoͤg⸗ 
lich auöbleiben, vorausgeſetzt, daß fein anderer Defekt dem Gebete feine 
Wirkfamfeit benimmt, vorausgeſetzt befonderd 3) daß wir aus Ehrifto 
heraus beten. Denn es genügt feineswegs, den Herrn nur vorzufcies 
ben umd, von ihm bebedt, zitternd und furchtfam feine Anliegen heraus 
Rammeln. In feinem Namen bitten heißt: in feinem Wefen, in völll« 
ger Einheit mit ihm bitten, fo daß er in uns, und wir in ihm 
find. Es if Mar, daß darunter die Einheit im Denken und Wollen 
verftanden ei, und in Folge derfelben die geheimnißvolle lebendige Liebes 
und Önabeneinigung, zu welcher durchgedrungen der Menſch von ſich 
fagen Bann: „Ich lebe, doch nicht ich, fondern Ehriftus lebt in mir.“ 
©al. 2, 20. Wie mag fich doch der, welcher feinem ganzen Inneren 
Weſen nady Ehrifto fremd if, ja ihm feindlich gegenüberfieht, wie mag 
fih der Unheilige Erhörung verfprehen?! Nur dem Sohne gibt ber 
Bater unweigerlih, alfo nur denen, die geifig in dem Sohne aufges 
gangen, in ihm gleichfam verfchloffen find. — Wir begreifen alfo, daß 
zum Beten im Namen Jeſu unſaͤglich viel gehört, was wir am kuͤrze⸗ 
fen unter dem Ausdrud: Leben im Namen Jeſu — zufammenfaflen. 

GErmannen wir uns zu einem folchen Leben, bitten wir vor allem um 
Kraft Hiezu, und wahrlich, nicht nur diefes wird der Vater und ges 
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währen, fonbeen alles, was wir, in Chriſtus umgewandelt und Eines 
mit Ihm, begehren. — Im Namen Jeſu bitten bedeutet weitere 4) bit- 
ten in der Weiſe Jeſu; alfo a) mit jener herzlichen In bruuſt, 
die fo mächtig aus den in der Schrift aufgezeichneten Gebeten des Hels 
Ianbes hervorglüht, und zu welcher unfer KRaltfinn, unfere innerlidhe Un⸗ 
erregtheit bei den wichtigften Intereffen einen fo traurigen Kontraſt bil 
det; b) bitten mit kindlichem Vertrauen, das nie wanft, nie zwei⸗ 
felt, nie ermattet, welches in dem Grade zunimmt, als der Gegenſtand 
unſeres Flehens etwas Großes ift, und die Erhoͤrung — dem Außeren 
Anſchein nah — fich verzögert. Wir find ja zu unbegränztem Bew 
trauen ermächtigt und befähigt durch die Gütigkeit Gottes, Die fo 
mendlich {ft mie fein Wefen, und welcher die Allmacht und hoͤchſte 
Weisheit dienſtbar zur Seite ftehen; durch das feierlich gegebene Wort 
des Sohnes, das der Vater als fein eigenes in Ewigkeit nie brechen 
fannz durch unfere Stellung durch den Eohn und in ihm zum 
Bater, — endlich durch Die unendlich hohen Gnaden, die er und be 
reits erwies, indem cr feinen vielgeliebten Sohn für uns dahingab — 
nnd hiemit die Tühnften Hoffnungen berechtigte und deren Erfüllung 
verbürgte. c) Bitten mit vollkommener Refignazion des eigenen 
Willens in den Willen Gottes. Das Teuchtendfte Vorbild hierin if 
das Gebet ded Erlöferd im Delgarten. Berne fei dem Betenden ber 
Eigenfinn, der Eindifche Ungeftüm, ver beleivigende Unmuth, wenn Gott 
nicht alfogleih Erhörung nidt oder die Gabe nach unferen Bebürfnif- 
fen, bie er beſſer kennt und weifer würdigt, bemißt. Nur ber Bitte 
iſt Gewährung verbürgt, dee Gott verunehrende Imperativ des Geſchoͤ⸗ 
pfes dagegen hat Feine Verheißung. — 5) Endlich kommt die Sache 
in Betracht, auf welche unfer bittendes Berlangen gerichtet if. Es 
betet in Jeſu Ramen, wer dabei den Willen und die Sache Jeſu im 
Auge hat, mithin das erfleht, was feinem Willen gemäß und feinem 
Reiche förderlich if. Solchen Bitten iſt die Erhörung gewiß; denn ‚ber 
Vater will ja, was des Sohnes if. Die nun-in Gefinnung und 
Streben mit dem Sohne übereinftimmen, wird er fie abweifen?! Und 
die im ntereffe feines Reiches ringen und fleben, wird er fie uner⸗ 
Hört laſſen? — 

Doch ſcheint es den Meiften hart, Gottes Sache zum Haupt⸗ 
gegenſtande, ja zum aus ſchließlichen Gegenſtande ihres Bittens 
zu machen, dad „Etwao“ in fo engen Graänzen abzuſchließen. Indeß 
kann nur gedankenloſer Unverſtand daran Anſtoß nehmen. Denn jedem 
Erleuchteten ift e8 ohne Beweis klar, daß die Sache des Herrn jener 
des Knechtes vorgeht, und dieß um fo mehr im Beziehung auf Gott, 
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der allein abſoluter Selbſtzweck iſt und Alles erfehafft für Sich, bag es 
feinen heiligen Planen dienftbar ſei und ihn verherrliche. Beihätigung 
für Die Sache Gottes ift unfere eigentlichtte Beſtimmung, und es kann 
Daher auch das Ditten um Das, was Bott angeht, unmöglich ſeman⸗ 
dem umnatürlich oder hart ericheinen. Es ift gegeniheils im vollkom⸗ 
menften Einklang mit der Vernunft und unferer Ratur durchaus anges 
meften. Zugleich mag fich die Eigenliebe, der es fo fchwer fällt, dat 
Du zu vergeflen, an ver Wahrheit vertröften, daß in der Sache Bots 
tes unſere eigene eingefchlofien, jeded Gebet im. Intereſſe des Reiches 
Ghrifi ein Gebet im eigenen Intereſſe ift; und daß die Genehmigung 
des dahin bezüglichen Flehens jedenfalls ung felbft die hHöchften Vortheile 
bringt. — Es iR ja gewiß unfer Beſtes, wenn das Reich Gottes zu 
uns fommi und fi) in und um uns herrlich entfaltet; wir gewinnen, 
wenn der Name Gottes allenthalben geheiliget wird, wenn die Mens 
fen, von der Gnade mächtig durchweht, in heiligem Wetteifer dahin 
reden, den Willen Gottes, feine Gebote in ihrem Thun und Laffen 
zue Deliung zu bringen. Denn nicht blos unfer ewiges Heil, — und 
was iſt wohl höher in Anſchlag zu bringen? — wir dadurch gefördert; 
Das allgemeine Gedeihen der göttlichen Sache übt auch auf dad Erden⸗ 
leben den gluͤckſeligſten Einfluß; unzählige Uibel werden gar nicht mehr 
möglich fein, Die doch noch vorfindlichen Dornen würden ihre fcharfe 
Spige. verlieren, die Erde würde gleihfam wieder zum Baradife werben. 
So mg alſo verbunden find die Intereſſen Gotted und die unfrigen, 
daß wir, um bie Förderung jener bittend, bie Förderung ber eigenen 
erpwecken. 

Wie aber, darf der Menſch blos irdiſche Dinge nicht zum Ge⸗ 
genſtande ſeines Bittens machen? In allwegen; lehrte uns ja der Herr 
beten: Gib uns heute unſer tägliches Brod. Ausgeſchloſſen iR nur das 
Unſittliche, dem heiligen Gott Mipfällige. Gilt aber des Herrn Ber: 
heißung: „er wird es geben“ auch foldyem Gebete? Borausgefeht, Das 
Erbetene fei a) dem Heile nicht hinderlich, vielmehr b) zur Gewinnung 
des ſelben nothmendig, und ed werde c) in rechter Weife umd als Mit⸗ 
tel zum oberften Zwecke angeftrebt, jal Wenn aber unfer Verlangen 
auf Wiberflüfftges, vielleicht Gefaͤhrliches gerichtet ift, ober wenn das 
Ser; in ungeordneter Begier nach Irdiſchem um feiner felbft willen 
ſtrebt und dem Ewigen gegenüber ſich gleichgiltig verhält, dürfen wir 
keiner Hoffnung auf Erhoͤrung Raum geben. Ebenſo wenig in dem 
Galle, wenn wir, zu träg und leichtfinnig, um felber die uns zu Ges 
bote ſtehenden natürlichen Mittel in Bewegung zu fegen, Gottes wuns 
verbares Ginfchreiten begehren. 
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Roc iſt Die Frage übrig, ob wir auch für Andere mit verbürg 
ter Ausfiht auf Erhörung bitten dürfen, fo nämlich daß Gott burk 
fein Wort gehalten wäre, zu willfahren. Der 5. Yugufin verneint 
es, darauf geflüßt, daß der Here gefprodhen hat: „fo wird er eud 
geben." „Die Heiligen werden allzeit erhört, da fie für ihre eigene 
Heiligung bitten. Bitten fie aber für Andere, für ihre Freunde ober 
Feinde, fo wird ihr Kleben nicht Immer erhört.* Der rund liegt darin, 
weil Gott nie vergeblich gibt, d. b. nicht gibt, wenn dem, ber em 
pfangen fol, die Difpofizion, der Wille, die Fähigkeit und Vorberei⸗ 
tung zum Nehmen mangelt. Die Difpofizion hiefür aber ift nicht al 
lein von der Gnade, fondern auch von der Mitwirkung ded Indwi⸗ 
duums bedingt. — Sollen wir alfo für Andere gar nicht beten? Sa 
doch, denn in zahllofen Stellen der 5. Schrift ergeht die Aufforderung 
dazu. Auch thun wir es nie und nimmer erfolglod; denn wenn ber 
Bater aus oben erwähnten Grunde dem Nädften au das Erbetene 
nicht geben kann, fo fann und wird er ihm etwas Anderes geben, wo⸗ 
für er empfänglid ift und wodurch er für Höhered empfänglich wird, 
oder aber die Frucht des Gebetes fällt in unfern eigenen Schooß. 

„So wird er euch geben.” — Chriftus läßt dem Vater bie 
Ehre des Gebens, obwohl er felbft in gleichem Maße ter Gebende If, 
wie dieß aus feinen Worten hervorleuchtet: „Wenn ihr mich um etwas 
bittet in meinem Namen, das will ih thun.” Joh. 14, 14. Ein ber 
herzigenswerther Wink für jene, die in der glüdlichen Lage find, Wohl 
thaten zu fpenden. Möge ihnen nie die Barmherzigkeit zum alle in 
Stolz gereihen! denn, im lebten Grunde betrachtet, geben nicht fie, 
fondern Gott gibt, der ihnen die Mittel in die Hänte, den Willen in's 
Herz legte; ob alfo fie auch Theil am Geben und das Verdienſt davon 
baben, fo gebührt doch alle Ehre dem Herrn. 

Das „Geben“ alfo ift dem Gebete im Namen Jeſu unter goͤtt⸗ 
licher Buͤrgſchaft zugeſichert; Mangel an zuverſichtlicher Hoffnung waͤre 
deßhalb eine Verſündigung an der Wahrhaftigkeit und Treue Sefu 
Chriſti. Indeſſen Hat ſich Gott, wie aus den vorftehenden Worten zu 
entnehmen if, für fein freies Ermeflen vorbehalten 1) die Beſtim⸗ 
mung ber Babe, 2) die Art, wie er erhört, und 3) die Zeit, 
wann er gibt. Es iſt gewiß, daß Viele, indem fie diefes außer Acht 
laſſen, fi) großer Ungerechtigfeiten wider Gott fchuldig machen. Häufig 
halten wir unfer tadellofes Bitten für unerhört, weil wir nicht das 
ayedrüdlich Verlangte, und dieſes nicht in der erwarteten Weiſe, nicht im 
naͤchſten Augenblide erhielten. Und doch ward und gegeben, und zwar 
ſolches, was Gottes weife Güte ald das Exfprießlichfte für uns erfannte. 
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Er verweigert: oft dad Kleine, um Größeres zu fchenken, gibt ſtait Eis 
ned Edelſteines die ganze Krone; oder er fchließt die Gabe in eine Faſ⸗ 
fung, wodurch fie uns zwar unfenntlicher, aber viel heilfamer und volls 
fommener wird. Nicht felten auch läßt er lange warten, jedoch keines⸗ 
wegs aus Mangel an liebevoller Hilföwilligfeit, fondern a) weil wir 
für die erbetene Gabe zur Zeit noch nicht empfänglich find, fondern 
chevor einen Borbereitungsfurs durchmachen müflen; b) um und Ge⸗ 
legenbeit zu bieten, unfer Bertrauen und die Ergebung an ihn 
zu beihätigen ; um, bei andauernder Veranlaſſung zum Bitten, uns in 
der Bebarrlichkeit und Innigfeit des Bittend mehr einzuüben; 
e) damit er, wenn wir alfo vollfommener geworben find, defto reiche 
licher ımb Größeres fpenden fann, wobei dann auch die Freude ob der 
lang erfehnten Erhörung um fo reiner und höher if. Beftreben wir 
und nur, die gütigen Abfichten, welche der Herr bei Verzögerung feiner 
Hilfe hat, mit demüthigem inne zu erforfchen und den erfannten mit 
Eifer nachzukommen; wenn aber unfer Bitten wirklich erfolglos blieb, 
fo danfen wir Bott in der Uiberzeugung : daß die Verweigerung des 
Begehrten feinerfeits die größte Gnade war. 


B. 24. „Bisher Habt ihr um nihts In meinem Namen 
gebeten...“ — Die Wirkſamkeit ſolchen Bittend und den daraus 
erfließenden Troft hatten fie an fich noch nicht erfahren, aus dem Grunde, 
weil fie noch nie im Namen Jeſu um etwas gebeten hatten. Laͤßt ſich 
aber Letzteres mit Grund von den Jüngern fagen? Der Bormwurf if 
befvembend: drei Jahre wandelten fie an feiner Eeite, fahen und hör⸗ 
ten ihn beten, beteten mit ihm, nachdem fie die vollfommenfte Gebets⸗ 
formel gelehrt worden waren, und nun: „Biöher.. .* — Dennod 
war ed alfo; und wenn wir die Gründe davon erforfchen, haben wir 
Beranlaffung, in die Beichaffenheit unferes bisherigen Gebetes einen 
nothgedrungenen Einblid zu thun und vielleicht das befchämende Ges 
Rändniß abzulegen, daß des Herrn Ausſpruch auch auf uns paßt. — 
1) Es fehlte ihrem Gebete der einzig wahre Grund und Stüßpunft, 
nämlich der vollfommene Glaube an Jeſum Ehriftum, als denjenigen, 
um deffentwillen allein fih Bott den Menfchen gnädig erweist. 
So beieten fie im eigenen Namen, und ob fie gleich „Abba” ſpra⸗ 
chen, baten fie doch als Knechte; denn bevor fie den „Sohn“ nicht ers 
Tannten, mochten fie auch den „Bater” nicht erfafien und waren darum 
unfähig, fih in ein lindliches Verhaͤltniß zu ihm hineinzuleben. Ob 
Dieß nicht auch bei uns der Fall iR? — Dann beteten wir nicht in 
eu Ramen. 2) Was bisher den Gegenſtand ihres Begehrens bildete, 
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Rand mit der Sache Jeſu zum Theil in gar feinem Aufannewuhunge, 
und was daramf Bezug hatte, war duch ſinnliche Selbſtfuchs vum 
ſtaltet und entwuͤrdigt. Luk. 9, A Mth. 20, 21. ms welches 
find die Gegenfände, mit denen jumeift und in ber bruͤnſtigſteu Wei 
unfer Bittew und Flehen fich befcyäftigt? IR os das Reich Jeſu Ehrikt; 
feine glorreihe Entwidiung, fein fleghafter Hortichritt nach Augen um 
inwendig im: Herzen. ber Menfchheit? Waren es nicht vielmcht uufere 
iepifchen Wünfche, unfere eigennügigen Boſtrebungen, des nievern Lebens 
flüchtige Angelegenheiten, die den Geiſt befchäftigten, ‚wenn wie vor 
Bott fanden? O gewiß, es beten und bitten mandhe viel’ in. Ihrem 
Leben, und dennod kann der Herr einft fagen: „Bisher habt ihr ne: 
nichts in meinem Ramen gebeten;“ denn wahrlih das: Nichte, dad 
Vergaͤngliche, Werthlofe ift das Ziel und der Beweggrumb' deo meis 
fien Gebetes. Beherzigen wir des Erlöfers wohlmeinende Gemamung 
fin die Jufunft: 

„+. Bittet, fo werdet ihr empfangen, auf vo euve 
Freude vollfommen: werde: Bitter zufünftig, wie ich euch ges 
fagt habe, in meinem Namen, und euer Verlangen wird in Exfällung: 
gehen, und das Bitten fowohl als die Erhörung desſelben wird eure 
Seele mit unausfprechlicher Wonne, mit vollfommener Befriedigung ers 
füllen. — Siehe da, Jeſus gönnt uns Freude, will, daß wir Freude 
haben, und dad Gebet iſt das Mittel, um zu volllommmer Freude 
zu gelangen. Alles dieß Eingt den Ohren der Weltfinver unglaublich, 
unverftändlich, und doch, — taufend gottinnige, im Göttlichen: erfahrene 
Seelen bezeugen ed, — iſt dem fo. — Auf zweifahe Weife führt 
das Bitten im Ramen Jeſu zur Freude, nämlih 1) unmittelbar, 
durch ſich felbft, und 2) mittelbar, indem es dem Menſchen jene 
Guͤter erwirbt, deren Bells die Eine und höchfte Seligfeit: ausmacht, 
in diefelbe einleitet. Ad 1) IM es nicht ſchon unendlich erhebend, daß 
ich, das unbedeutende Geſchoͤpf, mich nahen darf dem Allerhöchften, nas 
hen als einem Bater, mit kindlich offenem Vertrauen, ohne beflemmende 
Furcht, mit fiherer Hoffnung auf fein gnädiges Entgegenfommen? Und 
fann der geiftige Verkehr mit dem unendlich feligen Geiſte — wohl Ratt- 
finden, ohne daß ein Refler dieſer feiner Seligkeit fih über die Seele 
ergießt? Wahrlich, ob wir fonft nichts erlangten, fo gewährt das Ber 
ten im Namen Jeſu an und für fich fchon eine Freude, die über alle 
Beichreibung erhaben und nur dem befannt if, der fie verfoftet hat: 
Sa, wenn ſogar Thränen im Gebete geweint, und wären ed auch 
Shränen der ſchmerzlichften Suͤndenreue, mit eigenthümlicher Süßigteit 
und Erquickung bie Seele erflllen, wie unendlich wäflen erf: die eigente 


"Ber. fünfie. Sonntas, nach, Ofen, a20 


lichen Troͤſtumgen und geiſtlichen Freuden des Geheteq über allen. Welt⸗ 

troß erhaben fein! — Ad 2) Vollkommen wird dieſelbe durch den, Er⸗ 

folg des Bittens, a) duch das Empfangen und b) durch das, was 

empfangen wird. Höchft beglüdend nämlich iſt die Exhörung, an ich, 

weil fie der Seele die teoftvolle Uiberzeugung verfchafft, daß ihr Blaube, 

ihre Hoffnung auf Chriftus fein grundlofer Wahn, fei; weil dieſe dar⸗ 

aus erkennt, daß fie wahrhaft im Namen Jeſu gebetet, mithin den Geiſt 

Iehs in ſich habe und in lebendiger Gemeinſchaft wit ihm ſtehe. — 

Vollſtaͤndig beglädt endli die Gabe ſelbſt. Wie aber? Wird etwa 

weil wir. zuerfi das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit fuchen, das 

Andere. in ſolchem Maße und gegeben werden, baß die Roth ber Erbe 

ung allerwege nicht mehr berührt ? Werben Leiden und Trübfale an unferer 

Hätte: vorübergehben? Werken: keine Berfuchungen und mehr zum 

Kampfe herausfordern? erden wir und hier fchon fühlen wie Kin⸗ 
der, die geborgen find im Baterhaufe? Nein, das wird uns nicht ges 

geben; dieß Alles machte auch Feine vollflommene Freude. — Gegeben 

wird und. her Geiſt der Weisheit, daß wir kennen unſeres Daſeins 

Bedeutung und Ziel, und aud den Weg zum Ziele; und wir werden 

Rarf in ber Schwäche, frohgemuthet in ber Drangfal: wir werben 

reich In der Armuth, denn Gott lehrt und ausfäen auf jenen heiligen 
Voden, der feine Samenkoͤrner für die Ewigfeit treibt und aus ihnen 

hunbertfältige Früchte erwachien läßt; und wir fühlen uns hochg e⸗ 

ſtellt in der Riedrigfeit, weil wir, vom @eift der Gnade emporgehos 

ben, die Bebeutungslofigfeit aller irdiſchen Verhältniffe durchſchauen und 

lebendig durchdrungen find von ber einzigen wahren Ehre, nänlich: 

Gatt Bienen und ſich Gottes Kind nennen zu dürfen. Das if bie 

vollfommene Freude bienieden, das ift die Gabe, womit Gott 
das Gebet: in Jeſu Namen belohnt, und bie er einft zu jenem. Grade 
fleigert, dabei fie keines Wachsthums mehr fähig if. 

D daß mir alle andere Erdenfreude verachteten und nur mehr 
Sinn Hätten für die vollfommene, die allein das Herz befriedigt, 
die Das ganze. Leben. verflärt und Feiner Störung duch die irdiſchen 
Wechſelfaͤlle fähig iſt! Um diefen goͤttlich geläuterten Sinn laßt uns 
beten,. täglich und mit höchfter Inbrunft und in der feften Uiberzeugung, 
daß dieſer unferer Bitte gewiß Erhoͤrung wird. 


V. 25.. „Diefes habe ih in Bleihniffen zu euch geres 
Det; es fommt aber die Stunde, da ih nicht mehr in 
@leichniffen zu euch rede, fondern offenbar vom Bater 
eu verfünben, werde.” — Eine einfache Uiberſchau der. Abſchieds⸗ 
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rede des Herm überzeugt und, daß fie feine, eigentli fo genannter 
Barabeln enthält. Wenn er alfo. von Gleichniſſen redet, fo waren f 
es nicht an fi, fondern nur vom Standpunfte der Apoftel aus. E 
heißt alfo fo viel: Bisher waren euch meine Worte vunfel, ihr tiefere 
Sinn blieb eurem Blide verborgen, oder ihr erfaßtet ihn nur ſchwer 
und unvollftändig; aber bald werbet ihre fähig fein, mich zu verſtehen 
ganz und vollfommen. — Ift ja die ganze menfhlide Sprade ein 
„Gleichniß“, indem fie nicht geftattet, fih adäquat über göttliche Dinge 
auszubrüden. Zudem lag vor dem Beiftesauge der Apoſtel noch jene 
Schleier, womit die erfte Sünde die Vernunft des Menfchen ummoben 
kat. In diefer natürlihen Befangenheit Eonnten fie allerdinge nich 
faffen, daß Jeſu Wiederkunft durch die Sendung des h. Geiſtes, des 
Tröfters und Fürſprechers, ihn ihrem Geifte und Herzen näher bringen 
werde, als es bisher der Fall geweien war; eben fo wenig mochten fie 
begreifen, wie in leiblicher Entfernung von ihm eine Freude und zwar 
vollfommene Freude möglich fei, und wie fie ohne ihn doch nod gut 
beratben fein könnten ıc. Alle dießfälligen Reden waren ihnen darım 
mnentwirrbare Räthfel, die ſchwer auf ihrer Seele lagen, und bie 
Verheißung der zufünftigen Aufklärung. enthielt deßwegen einen koſt⸗ 
baren Troſt. — 

Auch uns erfcheint manches im Inhalte der chriſtlichen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre als ein räthfelhaftes Gleichniß, deſſen Bedeutung, Möp- 
lichfeit und Zwedmäßigfeit wir nicht erfafien fönnen; und eben fo ver 
geblich mühen wir und zuweilen ab, in den Yügungen der Vorſehung 
Plan und Abſicht zu entveden. Je mehr der Menſch Gott entfrembet 
wird und ins Irhifche verfinkt, um fo mehr wird ihm das Göttliche zum 
Räthſel, endlich verfällt er einem Unverftande, einer Blindheit, die ihn 
dem heüften Lichte einer überfinnlichen Wahrheit unzugänglicdh macht. 
Wir fönnen den Uibelftand, Die angeborne Beichränftheit, nur nicht ärger 
machen, keineswegs aber aus eigener Kraft gänzlich befeitigen. Das 
vollbringt nur Gott; wann aber und wie? 

„Es fommt die Stunde, wo ih... offenbar rede und 
vom Vater euch verfünden werde” — Dem in Glelchnifien 
reden ift entgegen da8 Offenbar reden; dieſes feht voraus, daß ein 
anderes Medium der Mittheilung, ald die menfchlihe Sprache if, 
in Anwendung fommt, und daß das menfchlibe Erfenntnißver 
mögen felbft in natürlicher Weife gefchärft und gehoben werde. Beide 
Bedingungen gingen wirfli in der, vom Herrn vorausgefehenen 
Stunde in Erfüllung durch den heiligen Geiſt. Die Apoſtel wurs 
den am Pfingſttage innerlich umgeſchaffen, alle ihre Kräfte . wurden 
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tenzixt, und wortlos, eben darum aber offenbar, ohne Dunkel uud Biß- 
Mändniß, redete ihnen Chriſtus in dem Ihnen wefentlich Innerochueme 
3 5. Geiſte. Da lag ihrem Geiſte die Verkündigung vom Bater, 
mlich von deffen ewigen Planen bezüglid) der Melterköfung,, in 
Mlommmener Klarheit vor Augen. Beſtimmt und beutlich reden ‘fie 
3 von den Geheimniſſen der Menfchwerbung, des leidenvollen Ster⸗ 
8 und der Auferſtehung Jeſu; es dharakterifirt fie eine neue, goͤttlich 
jabene Weltanſchauung; wie fehr fie ferner in die Abſichten und An» 
weungen ihres Meiſters eingedrungen waren, läßt uns ihr organiſa⸗ 
Hehe Wirken in Betreff der Kirche erfennen. — 

Ach, für Biele kommt die von Chriſtus bezeichnete Stunde nies 
2, oder vielmehr erſt dann, wenn fie nicht mehr zum Helle dienen 
wm. Viele haben ihr Leben lang kein Pfingften, weil Re ſich in Bobs 
k und Leichtfinn dem h. Geiſte verfchließen. . Darum aber iſt und 
St es dunkel in ihrer Seele, das Wort vom Water droben Mingt 
nen wie ein unverftändlicher Laut, und wie file an .feine Liebe nicht 
nmben, fo verfagen fie ihm die ihrige. Sie anertennen feine, Erlö⸗ 
ngebebärftigfeit, deßhalb auch keinen Exlöfer und keine Erlöfungeans 
Ralt. Alles das gilt ihnen ald Mithe und Fabel. Doch die auf 
ärende Stunde kommt auch ihnen; was fie bier wicht begreifen 
& glauben Eonnten, das wird ihnen furchtbar Mar in der Gerichts⸗ 
mbe, wo fie den Bater kennen lernen, um, mit der zu fpäten mars 
ubden Üiberzgeugung in der Seele, auf ewig von ihm verbannt, vers 
wwmi zu werden. 

Durch die Natur, durch Bernmft, Gewiſſen und Kirche verfünbet 
B CEhriſtus vom Bater, allüberall und zu jeder Zeit. — Möge une 
ne Rebe fein Gleichniß bleiben; mögen wir fle lebendig erfaflen und 
won entzündet werden in Liebe zum Bater und Sohne, und erfüllt 
erden von werfthätigem Verlangen, fie offenbar zu ſchauen im 
eiche der Seligvollendeten. Das bewirke in uns, angezogen durch 
hentliches Gebet, der Anfänger und Bollender alle Guten, der all 
behtige Geiſt der Wahrheit, Wiflenfchaft und Gnade! 


V. 26. „An jenem Tage werdet ihr in meinem Namen 
tten..." — Zur gleihen Zeit, wo dad Menfchenherz die Babe 
wrnatürlichen Berftänpnifies erlangt, und in Folge desfelben, erlangt 
auch die Fähigkeit, im Namen Jeſu zu beten. Denn nun er iR 
Ahm Mar, was vor Allem noththut, nun erſt fühlt es ein lebendiges 
Merefie an Gottes Sache und der eigenen Heligung, nun erſt vers 
ht es, um das Rechte — in der gehörigen Ordnung — und im rechten 
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Seite zu bitten. — Alſo gefchah es an den Apoſteln; vom Pfin 
tage an, wo fie in eine wollflommene Offenbarung der Rathichlüffe E 
tes eingeführt worden waren, hören wir fie im Ramen Jeſu bii 
und alfo bittend Kranke heilen, Teufel austreiben, die Ungläubigen | 
Blauben, die Sünder zur Buße fördern. — 

Iſt „jener Tag” au uns Allen aufgegangen? An einem Pl 
Ken, wenn wir ed haben wollten, fehlte es und in der Kirche 
Sie iſt der Saal, wo unausgefegt des h. Geiſtes Licht flammt, 
immerfort feine lehrende Stimme ertönt. Wir könnten daher lin 
fhon den natürlichen Unverſtand überwunden und im Namen Jeſu 
ten gelernt haben. Aber ah, es And fo Viele, die Aber den eil 
Wünfchen ihres Herzens die Sache Gottes fietd vergeſſen. &8 fin 
Biele, die ohne wahre Weihe lediglich in der Mbficht beten, es mit ! 
Hoͤchſten nicht zu verderben. Es find endlich fo Viele, Die zufrie 
im Staube friechen, ohne mit Sehnfucht noch Beflerem je empor 
ſchauen und emporzuflehen zu Gott, dem Inbegriff alles Guten. "' 
Unfeligen! Was anders kann ihre Loos fein, als Reerheit am «a 
wahrhaft beglüdenden Gütern und Unerhoͤrlichkeit in jenem Augenbl 
von dem das Wohl und Weh einer ganzen Ewigkeit abhängt? 

v...und ih fage euch nicht, daß ich den Bater für.e 
bitten werde;" — 8.27. „benn der Vater ſelbſt liebt eı 
weil ihr mich geliebt und geglaubt habt, daß ih v 
Gott ausgegangen bin.“ — Steht erftered nit im Widerſpi 
mit dem, was der h. Geiſt durch den Apoftel fagt, da biefer lehrt: 
Chriſtus „allegeit Iebe, um für uns zu bitten?” Hebe. 7, 25. Ri 
8, 34. L 30h. 2, 1. Nein; der Here will hiemit nur fagen, es 
bürfe für fie des jedesmaligen aftuellen Zürbittens nicht, da fein 
fünftiges Sein beim Bater an fich ſchon eine fändige, wefentii 
Bürbitte fei. — Als den eigentlichen Grund aber, warum fie fe 
Bürfprache fürderhin entbehren fönnten, ſtellt er ihr Verhältniß 
Bott auf. „Der Bater felbft Tiebt euch;“ d. h. ihr fieht zu Bet 
kindlichem Weiensbezuge ımd habt darum beim Berfchre mit I 
ebenfowenig fremde Bermittelung noͤrhig, ald ein Kind derfelben beb 
um beim liebevoßfen Vater eine Bitte durchzufegen. 

„Der Bater ſelbſt liebt euch.“ — Hochbeglückendes W 
Alfo der unendlich große, der allmächtige hocherhabene Herr und Ki 
Himmels und der Erde, in deſſen Hand die Welten find wie Geſt 
des Töpfers, vor dem die Eherubim und Serafim anbetend im Ste 
liegen: er bat uns lieb und iR unfer Vater. — Meine Seele, verſ 
Dich in dieſes göttliche Wort! Ermiß die Ehre, von Gott geliebt 
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fein, und fage dir ſelbſt, ob eine andere Auszeichnung fich damit ver- 
gleichen laſſe, und ob es nicht billig fei, auf alles zu verzichten, was 
uns dieſer Liebe unwerth machte, ob es nicht vernünftig fei, alled aufs 
wbieten, um das Herz eines foldhen Vaters zu gewinnen, und, ein- 
mal gewonnen, zu bewahren? — Ermiß das Blüd der Liebe Gottes 
pa Dir! Was haft du in den Armen der Allmacht, Weisheit und 
Büte zu fürchten? Zu welch unermeßlichen Hoffnungen für das Dies⸗ 
feits und Jenſeits bift du als Kind des bimmlifchen Vaters berechtigt! 
Kann dieſes Glück je zu theuer erfauft, kann es forgfam genug bes 
wahrt werden?! — If nicht die gläubige Uibergeugung: der Water 
liebt ih, — die mächtigfte Aufforderung, oft, oft im Gebete 
ihm zu nahen und findlicy mit ihm zu reden; und fann es une bei 
Diefem Gedanken je an hohem, feftem Vertrauen fehlen? Können 
wir an der Erhoͤrung zweifeln, ob unfer Bitten gleich Großes, ja 
das Mlergrößte, die Theilnahme an feiner Herrichaft, zum Gegen» 
Rande hat? | 

Warum aber licht der Bater? 

„Weil ihr mid geliebt und geglaubt hat, daß ih von 
Bott ausgegangen bin.” — Es iſt alfo das Motin: der Glaube 
an Chriſtus, als den Sohn Gottes, und die Liebe zu ihm; oder im 
Iehten und erften Grunde aufgefaßt: der durch Glauben und Liebe in 
uns geiflig geborne, mit unſerem Wefen lebendig vereinigte Chriſtus. 
— Die Liebe ift wefentlih Wohlgefallen mit dadurch motivirter Hin⸗ 
gebung an das Wohlgefällige; die göttliche Liebe vollkommenes 
Wohlgefallen mit eben folcher Selbſthingebung. Run begreift es fidy, 
dag Bott in foldyer Weife nur Gott lieben fann, mithin der Vater den 
Sohn, und und nur in fo ferne, als wir zur Einheit mit dem 
Sohne uns durchgerungen haben, al8 wir in ihm find und er in und, 
Wo aber diefe Einheit wirklih vorhanden ift, da Handelt, verlangt, 
bittet der Menſch nicht mehr ifolirt, fondern mit Ehriftus, in Chriſtus; 
und gleichwie fein Thun übernatürlihen Werth hat, ohne daß es jeden 
Augenblid fpeziell verwertet wird, fo beſitzt fein Gebet den Charakter 
der Erhörlichfeit, ohne daß e8 der äußeren, aktuellen Empfehlung 
des Sohnes bebürfte. Denn der Bater liebt ihn, bat Wohlgefallen an 
. Abm um feines Sohnes willen, mit dem der Menfch in geheimnißvols« 
lee Weife Eins if. 

Das aber, wodurch diefe glüdfelige Einigung vollzogen und auf⸗ 
recht erhalten wird, ift von Seite ded Menfchen der Glaube und die 
liebe. Mit dem Glauben ergreift ex Ehriftum, mit ver Liebe hält er 
ihn feſt. Nach den deutlichen Worten des Herm genügt alfo, um vom 
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Bater geliebt zu werben, nicht Eines ohne das Andere De 
Keper mag an die Gottheit und an den Meffiascharafter Jeſu glaus 
ben, er mag feft daran halten, daß alle Rechtfertigung von ihm and 
gehts; wenn er bie werfthätige Liebe nicht hat, fo kennt ihn weder 
der Sohn noch der Bater. Und umgekehrt, wer dem modernen Grund 
‚fag huldiget: wenn nun das Thun den Forderungen des Sittengeſehes 
enfpredhe, der Glaube fei eine werthlofe Nebenſache, — der hat in 
Wahrheit Chriſtum nicht, ift darum unmöglich Gegenftand der Liche 
bed Vaters. Ohne Liebe gibt es Feinen wahren Glauben, ohne Glau⸗ 
ben feine vollfommene Liebe, ohne Beides zugleich — Feine Recht⸗ 
fertigung, mithin im Menfchen nichts, um befientwillen der Vater ihn 
lieben könnte, — 

Kann Jeſus Ehriftus auch und ein fo ſchoͤnes Zeugniß des Glau⸗ 
bens und der Liebe ausflellen, wie er es hier den Apofteln gab? Wir 
wandelten nicht drei Jahre, fondern von Kinpheit an, durch chriffichen 
Unterricht, an feiner Seite. Wir vernahmen das volle, befeligende Wort 
feiner Offenbarung aus der Kirche unfehlbarem Munde; wir waren 
geiftiger Weife Augen» und Ohrenzeugen alles defien, was er lehrte, 
wirfte, lebte und litt; unzweifelhaft auch ſtehen und mehr und klarere 
Beweiſe zu Gebote, ſowohl feines göttlichen Weſens, ald der unend⸗ 


lichen Liebe, womit er und geliebt hat; nun denn, befannten wir ihn 


im Herzen und durch Wort und That immerdar ald unferen Gott umd 
Herrn? Feilſchten wir nie an feiner Offenbarung, an feinen @eboten? 
War und Ehriftus nie zum Wergerniffe? Hingen wir mit der todes⸗ 
muthigen Liebe Petri an ihm? Bethätigten wir ſtets eine lebendige 
Theilnahme an den Schidfalen des Heren und feiner Braut der Tathos 
liſchen Kirche? Haben wir den Berräther Judas, die lafterhafte Leis 
denfchaft, aus unferen Herzen auögeftoßen, und haben wir bie unnös 
thige Gemeinfchaft mit den erklärten Yeinden Jeſu und der Kirche aufs 
gehoben? O daß die Antwort auf dieſe Fragen zu unferen Gunſten 
ausfallen könnte! Unferen Gunſten; denn wir find der gewinnenbe 
Theil, und der Gewinn iſt: „der Baier felbft Tiebet euch.“ 


V. 28. „Sch bin von Bott ausgegangen und in die 
Welt gefommen; ich verlaffe die Welt wieder und gehe 
zum Vater.“ — Mit diefen Worten fpriht Jeſus die Beredtis 
gung aus, die er auf den Glauben und die Liebe der Menfchen hat. 
1) Er ging von Gott aus, war alfo in Bott vor feinem Ausgange, 
war mithin Gott von Ewigkeit; darum ift ed unfere Pflicht, Ber 
fland und Gemüth feiner göttlich wahren Offenbarung zu unten 
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werfen, und wir können uns berfelben um fo leichter unterziehen, ba 
ee nur „das in der Welt redet, was er felbft von ihm, dem Vater ger 
bört hat,” Joh. 8, 26. 40. und da Ihm der Vater durch Die glorreiche 
Rüdnahme feiner zu ſich — das unmwiderfprechlichfte Jeugniß der Glaub⸗ 
würbigfeit ausftellte. 2) Er fam in die Welt, und dieß fein Kommen 
und der Beweggrund defien, und die Abficht, fo er hatte, und das Werf, 
das er in der Welt vollbrachte: alles dieß verpflichtet ung zur höchften 
Liebe gegen ihn. 

Die Jünger mochten unflar darüber fein, wie Gott fie um be 
„Meifters“ willen alfo lieben könne, daß ihre Bitten, ohne anderwei- 
tige Motivirung, Erhörung fänden; vielleicht erfchien ihnen auch die 
bezügliche Zufage zu groß, als daß fie diefelbe vertrauensvoll für fidh 
in Anſpruch zu nehmen gewagt hätten. Geht es doch uns in ähnlicher 
Weiſe. — Alle Unflarheit, jedes Bedenken hebt der Herr in vorftehens 
ben Worten. Er erklärt fich deutlich und ausdruͤcklich als Gottes Sohn; 
alfo war er ermächtigt, eine fo inhaltfchwere Verheißung zu thun. 
— Er kehrt zum Vater zurüd, um zu feiner Rechten zu ſitzen; alfo 
iſt er mächtig genug, fein Wort in Erfüllung zu bringen. — Und 
weil er Gottes wefenögleicher, inniggeliebter Sohn ift, darum ift ber 
Blaube an ihn, die Liebe zu ihm fo verdienftlich und werth⸗ 
voll vor dem Bater, daß er um befientmillen bie Bitten der Seinis 
gem erhoͤrt. 

Das iſt eines jeden gottgeeinigften Geiſtes Leben und Geſchichte: 
von Gott ift fein Ausgang, durch die Welt fein Durchgang, in ihr fein 
Bert, zu Bott feine Heimkehr. Das muß ihn auf feinem Lebenswege 
begleiten, begeiftern und heiligen, daß er von Bott gekommen if und 
wieder zu Bott geht. Er muß fih a) in der Fremde fühlen, muß wars 
bein b) ale Kind Gottes und c) als Erbe des ewigherrlichen, himm⸗ 
lichen Reiches. — Ya möchte uns in der Welt, beim Andrang der 
Berfuhungen, namentlich der thierifchen Luft und der irdiſchen Bier, 
bee Gedanke Iebendig in der Seele fliehen: Wir find von Gott und keh⸗ 
ven zu ihm zurüd. Wie würde und das ftarf und frei machen und 
heiligen! Und möchte uns beim Hinblid auf unfer Erdentagemwerf, 
auf feine Mühen, Freuden und Leiden, allezeit der Gedanke durchdrin⸗ 
gen: Wir find hienieden in einer Anftalt der Ausbildung der Prüfung, 
der Läuterung zur Vollendung und endlichen Heimkehr zum Vater! 
Wie groß und beveutungsfchwer würde und das irbifche Dafein erſchei⸗ 
nen, wie ernft würden wir die furze Friſt benüben, wie gewi fienhaft 
unfern Pflichten genügen, wie hochfinnig und über die vergänglichen 
Dinge hinausfepen, wie freudig würden wir leiden! — fr 
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Das nahende Feſt der Auffahrt erinnert und, daß der Here „Diem 
Welt verlafien und zum Bater pegangen fei.” Sellten wir ıms bar 
verwaiot, verlaffen fühlen? Sollen wir in den kommenden Bitttagemer 
mit weniger Vertrauen, mit geringerer Hoffnung beten, weil der Bere 
mittler ferne iR? Keineswegs; „denn In folder Weile kam Chriku® 
in die Welt, ald er vom Vater ausging, daß er den Vater nicht verließ; 
und in folder Weife geht er, die Welt verlafiend, zum Bater, daß er 
die Welt nicht verläßt.” H. Auguſt. — Sein Fortgehen aber bei 
bleibender Wirkſamkeit darin ift eine Mahnung an uns, daß wir gleich⸗ 
falls dem böhern Menfchen nad — mit unferen Berlangungen, Abſich⸗ 
ten und Strebungen aus der Welt hinausgehen, aber, obgleich im Him⸗ 
mel wandelnd, Filip. 3, 20, doch pflichtgemäß in der Welt fortwirken. 


V. 29. „Da ſprachen feine Jünger zu ibm: Siehe, nun 
redeſt du offenbar und fprihft fein Gleichniß mehr.“ KAum 
mer und Kleinmuth hatte die Herzen der Apoftel erfüllt, als Jeſus van 
feinem Scyeiden redete. Diefe Gemüthsftimmung ward nody gedrüdter 
duch die mehrmald vorausgefagten, das Scheiden begleitenden Umftände, 
und fand wenig Erleichterung im Berfpredhen des WBiederfehend, von 
dem fie fich Keinen rechten Begriff bilden konnten. Gerne hätten fie ihn 
deshalb um Aufklärung gebeten über ihre und feine Zukunft. Der Herr 
aber fam ihrem inneren Wunfche zuvor und vertröftete fie über ihr 
Schidfal durch die wunderliebe Verheigung bezüglich ihres zukünftigen 
Gebetes, und beruhigte fie über fein eigene 2008, das er, mit Ders 
ſchweigung der traurigen Antezedenzien, furzweg ald einen Bang zum 
Bater bezeichnet. Das war nun ganz nach ihrem Sinne, das ging er⸗ 
wärmenb in bie tieffte Seele, und weil fie davon durchdtungen und 
ergriffen wurden, glaubten fie, dad Gefprochene ebenfalls durchdrungen 
und ergriffen zu haben. „Nun redeſt du offenbar.” In Wahrheit aber 
gaben fie, wie der b Auguftin fagt, gerade durch diefe Aeußerung zu 
erkennen, daß fie zum volftändigen Erfaflen noch nicht genugfam erleuch⸗ 
tet waren. — Machen wir in diefer Beziehung an und felbft nicht eine 
Bemerkung? Das, was unferen Vorurtheilen und Wünfchen’ zuſagt, 
wie ſchnell geht es uns ein! Solche Gtaubenswahrheiten, bie des Troͤſt⸗ 
lidyen viel enthalten, wie ſchnell und unfchwer erfaflen wir fie; während 
mit Anderem, was fategorifh lautet, oder der Selbftfucht auf die Fuͤße 
teitt, unfer Sinn fih fo hart befreunden fann. — Viele ferner, wenn 
fie in der Wiffenfchaft des Göttlichen einige Erfenntniß erlangt haben, 
geben fich dem Wahne hin, nunmehr bereitd Alles zu wiflen und zu vers 
ftehen! Solcher Wahn beruht auf großer Thorheit; denn dad thätigfe 
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Wenſchenleben, dad genialfte Forſchen ift nicht hinreichend um die Tiefen 
Der Gottesoffenbarung zu ergründen; auch ift das wahre Verſtehen nicht 
allein in die Kraft des Menfchen gegeben, fondern bedingt vom h. Geiſte, 
wem Lehrer aller Wahrheit; endlich tritt das vollfommene Wiſſen erſt 
Dann ein, wenn wir bei Bott broben in den Stand der Vollkommen⸗ 
beit eingetreten find. Darum Demuth im Erkennen, beharrlicher Fleiß 
im Betrachten nnd Forſchen! Solder Wahn wäre auch hoͤchſt ſchaͤdlich, 
weil. der beigefellte Stolz einerfeitö den Geiſt in Unthätigfeit werfehte 
und andererfeits demſelben das Prinzip alles Wiflens und Erfennens, 
die Gnade des h. Geiſtes entzöge. Jak. 4, 6. 


B. 0. „Run wiffen wir, daß du Alles weißt und 
nicht nöthig baft, daß did jemand frage. — Er hatte ja ihre 
Gedanken, ihre Zweifel und Befürchtungen gewußt, ohne daß fie felbe 
außgefprochyen hätten; er war fomit allwiffend. — Au wir glau⸗ 
ben die Mwiſſenheit Jeſu Chriſti; aber wie flieht es mit den Konſe⸗ 
quenzen dieſes Blaubens ?! Bertrauft du unbedingt und rüdhalteles 
ven Allwifienden? Füuͤrchteſt du, Sünde zu thun in Gedanken, oder 
auch Außerlich, wenn fein Menfchenauge es fieht? Und HR bu nach 
einer. guten That recht in der Seele vergnügt, wenn fie nur Bott allein 
befanmt bleibt, ja wenn die Welt fogar das Begentheil Die aufblirbet? ' 
Und entfinkt dir der Muth nicht, wenn es im Andrange der Leiden faR 
fheinen möchte, Gott wiſſe nichts um deine Gebete und Thränen, er 
babe ‚dich vergeſſen? — Ehriftus ift der Allwifiende, warum aber, da 
wir ed Doch zu glauben vorgeben, warum glauben wir ihm nicht, wenn 
er fagt: „niemand fann zweien Herren dienen;“ oder: „dad Himmels 
veich Leider Gewalt;“ oder: „ſchmal ift der Weg zum Leben, und We⸗ 
nige finden ihn?“ Trauriger Widerfpruch! 

Allerdings hat Gott „nicht nöthig, daß ihn jemand frage,“ aber 
nichtedefloweniger will er gefragt werden; denn er will a) daß wir 
unfere Unzulänglichfeit und Befchränktheit uns felbft recht deutlich zum 
Bewußtfein bringen und Demuth lernen; b) daß wir ihn als die eins 
ige Duelle alles Willens, als die Duelle alles Guten überhaupt ans 
erfennen und ihm die Ehre geben. c) Ex wartet gewöhnlich mit der 
Antwort, bis wir gefragt haben, um uns zu veranlaflen, recht oft in 
feine beiligende Nähe zu treten. \ 

„... Run glauben wir, daß du von Gott audgegans 
gen biſt.“ — Diefer Eine Erweis feiner Herzenskunde war den Apo⸗ 
Rein gewichtig genug, um ihn mit erhöhter Uiberzeugungsfreudigkeit 
fe Rene als Gottes wefentlihen Sohn zu befennen. Wagt es 
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jemand, fie darob der Leichtgläubigkfeit, ded Glaubens ohne hinreich 
den Grund — zu beſchuldigen? Mit Recht kann es niemand thun 
Wie beſchaͤmend nun iſt dieſer ihr Glaube für uns! Wie viele Ze 
niſſe haben wir gefordert, um dem Herrn dad Opfer unſeres Glaub 
zu bringen! Und vielleicht genügten ſelbſt alle dieſe nicht, vielleicht d 
tem die erhaltenen Beweife nur dazu, um uns zu neuen orberum 
defto fühner zu machen. Es foll aber der Menfch wiflen, daß der © 
in dem Maaße an Vervienftlichfeit abnimmt, als das Herz an Unerf 
lichkeit bezüglich der Wiberzeugungsgründe zunimmt, und daß es 
grübelnde Berftandeömenfch, ohne Demuth, nie zum Blauben bringt 

Die Jünger hielten fi in ihrem Glauben vollfommen gefefl 
aber fiehe, kurze Frift, und erfüllt war ded Herrn Wort: „Es for 
bie Stunde, und fie ift ſchon gefommen, daß ihr euch, ein feder in! 
Seine, zerfiteuen und mich allein laffen wervet.” V. 32. In we 
trauriger Weiſe erfüllt fich diefe Vorausſaguug au an uns! $ 
glauben es in dieſer oder jener Tugend zur Meifterfchaft gebracht 
haben, geben und einem gewiflen Gefühle der Selbftzufriedenheit ' 
Sicherheit Hin, und der naͤchſte Moment findet uns heruntergeftürgt | 
der wirklichen ober nur geträumten Höhe. „Wer fteht, fehe zu, daf 
nicht falle,” und bete, furchtſam vor fich felbft und demüthig, im Raı 
Jeſu zu Gott, „der allein mächtig ift, unfere Hinterlage zu bewal 
für jenen Tag.” IL Tim. 1, 12. 


Des Pingh-Ciklus 


Erfte Hälfte. 


32 





Der Sonntag vor Pfingiten. 
(Der ſechſte Sonntag nah Dftern,) 


Liturgiſches. 


In wiefern das Kirchenjahr den Plan verfolgt, die objektive 
Thatſache der Erloͤſung und geſammten Heilsoͤkonomie alljaͤhrlich dem 
chriſtlichen Bewußtſein nabe zu legen, ift von einem eigentlichen Afingf- 
ciflus Feine Rede. Da laufen, wie im zweifachen Brennpunkte der 
Ellipfe, alle Radien im Weihnachts⸗ und Ofterfefte zufammen, bie mit 
ihrer Vor⸗ und Nachfeier des Erlöfungswerkfed Anfang und Abſchluß 
repräfentiren. In diefer Hinficht erfcheint auch die von Jefus zur Bes 
figelung des ganzen Heilswerkes verheißene und um Pfingften erfüllte 

erabfunft des * Geiſtes nur als Schlußſcene des erhabenen Trium⸗ 
es, den der Heiland am Oſter⸗ und Himmelfahrtstage gefeiert, ſomit 
das Pfingſtfeſt ſelbſt noch als Nachfeier des Oſterfeſtes, was die Kirche 
auch dadurch andeutet, daß ſie den Paſchalritus in Brevier und Meſſe 
bis zur Pfingſtoktave hinausruͤckt. Mit dieſem Tage aber, welcher der 
h. Dreifaltigkeit gewidmet iſt, leuchtet wieder ein neuer Strahl über 
die hehre Peden Ma des Firchlichen Feſtkreiſes auf. Demnach ers 
{Heinen die vorhergegangenen Hochfeſte als Ausdruck der Großthaten 
der einzelnen göttlichen Perfonen. Das Weihnachtsfeſt fagt uns: So 
ſehr hat der Vater die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn 
dafür hingab. Das Ofterfeft mit feiner Vor⸗ und Nachfeier ruft uns 
zu: So m bat der Sohn die Welt geliebt, daß er fich ſelbſt für fie 
hingab und erft nad) Vollendung der mühenoliften Erlöfung wieder in 
ine Herrlichkeit eingehen wollte. Das Dinsfef aber weifet uns an 

5. Geiſt, der die Welt fo fehr liebte, daß er herabfam, um bis 
an's Ende der Zeiten bei uns zu verbleiben, damit die objektiv volls 
brachte Erlöfung auch ſubjekiv uns zu eigen werde. Run erft wird 
durch den Dreifaltigkeitölonntag diefe Gefammtoffenbarung bes dreieini- 
Br Gottes noch einmal kurz und in demüthig befcheidener Feier zus 
ammengefaßt, mit der Aufforderung, durch die Zaufe auf den Ramen 
einigen Gottes fih der himmliſchen Onadenfülle theilhaft au 

en. 
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Diefe fubjektive Aneignung der objektiv ſchon abgefchlofienen 
Erlöfüng vermittelt der h. Geift, muß durch die freie Mitwirkung der 
Subjefte felbft zum Abfchluffe gebracht werden. Daher lenkt audy bie 
Kirche von dem Tage an, als fie den Heimgang des Herm durch Ents 
fernung der miftifchen Oſterkerze andeutete, unfere ganze Aufmerkſamkeit 
auf den Empfang dieſes himmliſchen Gnadenbeiftandes und auf: die bes 
ſtaͤndige Mitwirkung im chriftlichen Leben. Sie führt uns in der Woche, 
Die dem Pfingfifonntage vorhergeht, gleichfam in den Saal nad Jern⸗ 
falem, wo die Jünger den 5. Geift erwarteten, indem fie im heutigen 
Evangelium auf die Verheißung des Tröfterd hinweiſet. Nach dem 
Pfingftfefte aber abftrahirt fie gleichfam vollends von dem, was Gott 

ethan, und führt und durch die große Mannigfaltigkeit der 24 Bals 
open nad Pfingften in alle Beziehungen des chriftlichen Lebens ein, 
zeigend, wie wir mit der durch den h. Geiſt und gewordenen Gnade 
mitwirken follen, damit wir bei dem, am lesten Sonntage des Kirchen⸗ 
jahres uns angefündigen Schlußdrama aud vor dem befiehen Fönnen, 
der erft gefommen ift, um uns zu erlöfen, dann aber wieder kommen 
wird, um und zu rihten. — Wird alfo nur die im Klirchenjahre dar 
eftellte objeftive Erlöfung in's Auge gefaßt, fo gehört fowohl der 
eutige Sonntag, als aud die Pfingftfeiertage noch zum Oſterciklus, 
und die Sonntage nach Pfingften haben feine weitere Bedeutung, alb 
daß fie als einfadye „Dominicae per annum“ zu betrachten find. Wird 
Hingegen mit dem Pfingſtfeſte die Einfuͤhrung in die ſubjektive Am 
eignung der®&rlöfung in's Auge gefaßt, fo ergibt ſich daraus ein eige 
ner Pfingfteifius, zu welchem der heutige Sonntag ſowohl nad feiner 
Reihenfolge ald nach dem Inhalte feiner Berifope den Uibergang bildet. 


Homiletifhe Erklärung. 


Evangelium von Verheißung des Tröfters und Vorherſagung ber Berfolgungen im 
Beugniffe Chriſti. Joh. 15, 26. 27. und 16, 1—. 


Der Inhalt der heutigen Perifope ift gleich dem der vorhergehen⸗ 
den der fchönen Abfchiedsrede Jefu entnommen. So eben hatte ihnen 
der Herr vorausgefagt, welche Widerſpruͤche fie von Seite der argen 
Welt erfahren würden. Wie nahe lag da den Apofteln der Gedanke, 
daß dann fie, nachdem ihr Meifter, obfchon fo mächtig in Wort und 
That, doch fo wenig ausgerichtet, wohl noch vergeblicher fih abmühen 
würden; wie nahe die Gefahr, daß fie an Jeſu Sache ganz irre wers 
den fönnten! Da weifet fie nun Jeſus darauf hin, daß bald eine ans 
dere Epodye im Gottesreiche eintreten werde: die Zeit des Geiſtes, — 


und bereitet fie vor, feine Wirkungen zu begreifen, auch bie wibrigen 


Schickſale im wahren Lichte zu würdigen. 


u. 
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B. 26. „Wenn aber der Tröfter kommen wird ⁊x.“ — 
der Rame „Tröfter” ift für den h. Geiſt höchft bedeutungsvoll. Ein 
iröfter ift der, fo gebeugte Herzen aufrichtet in ihrem Kummer. Zweis 
ich war diefer Kummer der Jünger: a) Sie follten Jeſum verlieren 
nd b) großer Leiden gewärtig fein. Darin fpiegelt ſich auch die ganze 
dennoth des Menfchen. Auf ihm laftet der Verluft Gottes, der fein 
Jerz mit fteter Unruhe erfüllt; auf ihm alles Erdenweh als Stonfe- 
uenz dieſes Berluftes, als unausbleibliche Folge der Abwendung von 
dott, des Sündenfalles. Wohl drängen Welt und Satan fih herbei, 
m das gottverlaffene Geſchoͤpf zu tröften, nad ihrer Weife zu ents 
hädigen. Aber ihr Troft hat von jeher als falſch und unzureichend 
ch erwiefen. Denn jeder Troft ohne Bott ift nur ein elendes Pallia⸗ 
vr da wird nur a) Troft verfprochen, aber nicht gegeben; b) gegeben, 
ber nicht zur Befriedigung; c) ja auch zur Befriedigung, aber nur 
beinbar, bald in Berluft, bald in Uiberdruß umfchlagend. — Hingegen 
0 der h. Beift als Tröfter auftritt, da allein it wahrer Troft, denn 
) ee fammt aus Gott. In Bott aber ift Alles real, mithin aud 
in Troſt. Ex fertiget uns nicht ab mit bloßen Ausfihten, mit Vor: 
ziegelungen und Blendwerfen, fondern er „gibt den Frieden, welchen 
ie Welt nicht geben kann;“ er, der des Menfchen Herz gefchaffen hat, 
reitet feine fegnende Hand darüber aus, und augenblidlich tritt hoher 
Seelenjubel an die Stelle der früheren Beftürzung. Wenn die Welt 
u ihrer Kreatur fagt: Sei ohne Sorge! fo ift das ein vergeblich Wort, 
) lange fie den Grund der Eorge nicht entfernt. Wenn aber 3. 2. 
Bott zur h. Therefia fagte: „Fürchte dich nicht,“ fo war, wie fie vers 
chert, glei alle Furcht von ihr genommen. Aber Gottes Troft iſt 
uch aus einer zweiten Urfache allein und allgeit ein wahrhafter, denn 
) ee führt zu Gott. Sowie nur die Eünde es tft, aus der alled 
tlend, aller Mißtroſt ihre Entflehung datiren, fo kann auch nur die 
Jeiligung der richtige Weg fein, auf welchem wahrer Troft gefun- 
m wird. Eben deßhalb wird nun der b. Geift, der ausſchließlich un⸗ 
rer Heiligung wegen herniederfam, aud) vorzugsweife „Tröſter“ ges 
annt, weil nur wahre Heiligkeit an fi) und Anderen fo vieles Wehe 
er Sünde hinwegnimmt, — troß aller Xeiden nie höheren Troftes entbehrt. 

„Den ih euch vom Bater fenden werde, der Geift der 
Bahrheit, ver vom Bater ausgeht...” — In diefen Wor⸗ 
n geht Jeſus näher ein auf die Offenbarung der dritten Perſon in 
er Bottheit, Furz andeutend das Dogma 1) von feiner Geiftigfeit, 
fe nennt ihn „Seift der Wahrheit,” dadurch lehrend, daß in ihm Fein 
arnirter Mittler zu erwarten, fondern fowohl feine ganze Natur ale 
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auch feine Wirkungen als rein geiftig zu betrachten felen. Das Wer, | 
unferer Heiligung ſoll fomit durch den h. Geift in der hoͤchſten, erha⸗ 
benften, nämlich in der geiftigen Region zur Vollendung gelangen. 
Das zur Belehrung der noch fo finnlichen Jünger, auch zu unfer Aller 
Mahnung, die wir durch fleifhlihe und erdenhafte Gefinnung unfere 
geiftigen Erhebung ein naturwidriges Hinderniß feßen würden. Dem 
„Bott fprach: Mein Geift fol nicht ewiglich im Menſchen bleiben, dem 
er ift Fleiſch.“ LMof. 6, 3. — 2) von feiner Realität ale „Get 
der Wahrheit.” Die Wahrheit ift ausfchließlich das Reale; ihr ge 
genüber liegt a) der Gegenſatz des Richtfeind, das in der geiſtigen 
Region ſich harakterifirt ald Unwiſſenheit, Unheiligkeit und Unfeligfet; 
dann b) der Widerfprucd des Verkehrtſeins, repräfentirt durch Züge, 
Bosheit und Verdammniß. Wie hehr und göttlich erfcheint „bie Wars 
heit“ im Gegenhalte zu ihrem infernalen Schattengemälbe! Ihr nd 
jagt die Menichheit mit angebornem unmiderftehlihem Triebe. Unfe 
Geiſt fühlt glei der Raturwelt den horror vacui, und die unerträgr 
liche innere Leere drängt ihn nad Ergreifung defien, was wahr, was 
real, was göttlich ift. Aber der verlorne Sohn fand nur Träbern, nn 
verkehrte Nahrung für feinen leeren Magen. So erging ft auch die 
gottentfremdete, in ihrer Schwachhelt unzureichende und von Leidenſchaf⸗ 
ten geblendete Menfchheit nur in den traurigften Widerfprüchen, damit 
fie gleich dem verlornen Sohne ihr Elend recht tief fühle und dem 
Geifte.der Wahrheit recht inbrünftig entgegenfeufze. Und es erſchien 
der Erfehnte, lehrte Erfenntniß, Liebe und Seligfeitz aber was geſchah! 
Während einerfeitd Millionen vol ded Danke zu Gott emporjubeln, 
finden fich anderfeitd wieder Millionen, die mit dem fhnöbeften Undant 
die fluchwuͤrdigen Träbern der Lüge und Bosheit dem reellen Brobe 
vorziehen, oder im Fahlen Inbifferentismus und Unglauben fieber geiftis 
gen Hunger leiden, ald an reichbefegtem Mahle fich erlaben. 3) von 
feiner Perſönlichkeit; denn ein „Troͤſter“ — ein „Geiſte — wel⸗ 
cher „kommen wird — gefendet wird — ausgeht — Zeugniß geben 
wird 2.” kann unmöglich nad) Borftellungsmweife der Antitrinitarier *) 
als bloße Kraftergießung einer und derſelben göttlichen Perſon, fondern 
nur ald formell gefondertes Wefen, als Perſon gedacht werden. Darin 
liegt nun die Grundlage des befonderen Kultus, den wir dem h. Geiſte 
zolfen, indem wir nicht bloß überhaupt einen Gott anbeten, fondern 
wie dem Bater nnd dem Sohne, fo auch dem h. Geifte noch ſonder⸗ 
heitliche göttliche Verehrung ermweifen. 4) von feinem Ausgange 
*) deren Menge fo groß iſt, daß Klüpfel in feiner Dogmatik es nöthig fand, fie 
nach fechferlet Kategorien einzuthellen, um fle zu überfehen. 
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us dem Bater und dem Sohne; ein Mifterlum, welches zwar dem 
tlagenswertheften Schisma noch immer zur Prätention dient, gleichs 
yohl aber außer den triftigften Traditionsbeweifen auch in der h. Schrift 
ar genug ausgeſprochen if, ja felbft troß aller Dunkelheit in der theos 
giſchen Anfhauungsmweife ihre Beftätigung findet. Es iſt vorweg 
bon einleuchtend, daß, da in Gott feine Veränderung ftattfindet, die 
Seziehungen der göttlichen Perfonen, wie fie in der Zeit ſich offenbar⸗ 
m, fo aud) von Ewigkeit, wie nach Außen, auch nach Innen nur diefel- 
en fein Eonnten. Iſt der Sohn nur vom Vater gefchidt, fo flammt er 
uch von Ewigkeit her nur aus dem Pater; heißt e8 aber vom h. Geifte 
ald, daß er vom Vater, bald, daß er vom Sohne geſchickt werde, im 
bigen Texte aber, daß der Sohn ihn vom Vater fende und er vom 
Bater ausgehe, fo iſt ja deutlich darin ein Ausgehen aus beiden aus⸗ 
efprochen, welches in Zeit und Ewigfeit dasfelbe bleibt. Wenn ferner 
jefus wenige Berfe fpäter (oh. 16, 15.) fagt: „Alles, was der 
Bater bat, ift mein; Darum habe ich gefagt: Er wird von dem Mei- 
tigen nehmen 1c.,” fo folgt ja daraus, daß der Sohn auch die Aus⸗ 
trahlung des h. Beiftes mit dem Bater gemein habe, und daß eben 
Darum" der Geiſt auch von dem Seinigen nehme. Deßhalb heißt er 
uch bald „Geiſt des Vaters“ (Mtb. 10, 20.) bald wieder „Geiſt des 
Sohnes;“ (Gal. 4, 6., Apg. 16,7.) nie aber begegnet uns der Aus⸗ 
ud „Sohn des Geiſtes“ oder „Water des Geiſtes“ Und was wäre 
ndlih zwiſchen dem ganz gleich göttlichen Sohne und Geifte für ein 
Berfonenunterfhied denkbar, wenn nicht in einer Verfchiedenheit des 
Iusgehens gelegen; und warum follte man, wenn beide nur vom Das 
er ausgehen, fohin einander aud formell völlig gleich wären, nicht 
wch. fagen können: „Vater, Geift und Sohn?” eine Verſetzung, die 
elbſt die Griechen als unftatthaft erklärten. Diefe und noch viele an- 
yere Gründe wurden endlih aud von den Griechen auf dem Konzil 
m Florenz als unmwiderlegbar anerfannt, und der berühmte Canon des 
[V. Lat. Conc. beftätiget: „Pater a nullo, Filius a Patre solo et Spi- 
itus S. pariter ab utroque, absque initio semper ac sine fine Pa- 
er generans, Filius nascens et Spiritus -S. procedens;“ und zur 
sollen Beruhigung der Griechen noch die Erklärung beigefügt, daß die 
Rirche Fein zweimaliged Ausgehen, noch aus zwei Prinzipien lehre, ſon⸗ 
een eine „unica processio tamquam ex uno principio.* Snwieferne 
der die Spekulation fi) den Vater als dad ewig perfönliche Sein, den 
Sohn, der fo bebeutfam „Aoyos“ genannt wird, ald die nicht im müßi- 
gen Gedanken, fondern objeftiv als Perfönlichkeit ewig fich darftellende 
Selbfterfenntniß des Vaters, den Geift aber als die gleich ewige und 
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perfönliche Liebe beider aufzufaffen fich bemüht, ift eben darin wicker . 
dasfelbe Verhaͤltniß nachgewieſen. Aber der blinde Parteihaß des gu⸗ 
ßeren Theiled der Griechen, anftatt in gläubiger Demuth die fpekulative 
Forſchung nach den Klaren Anhaltöpunften des geoffenbarten Mifteriung 
u regeln, 308 ed vor, das Unergründliche hartnädig nad den felbh- 
ausgehedten Spipfindigfeiten umzumodeln. D möchten wir dafür in 
Demuth des Glaubens, anftatt das unbegreifliche Weſen des h. Geiſtes 
ergründen zu wollen, und anfhiden, ihn darin nachzuahmen, worin er 
fi geoffenbart hat. Seien wir nach Kräften a) wohlthätige Troͤſter 
unferer bevrängten, b) wahrhafte Lehrer unferer unwiffenden um 
irrenden Mitbrüder. | 

„Derfelbe wird von mir Zeugniß geben.“ — Worin ſollte 
dieſes Zeugniß beftehen ? Jeſus fagt ed an anderen Orten: „Er wird nd 
ale Wahrheit lehren.” Wie alfo: wird der h. Geift vollfommene Ger 
lehrte aus den Fifchern madyen, wird er fie in allen weltlichen Wiſſen⸗ 
haften unterrihten? Mit nichten! Vielmehr wird er fi darauf be 
fhränfen: „pie Jünger an Alles zu erinnern, was Jeſus ihnen gefagt 
hatte,“ und „die Welt zu überweifen von der Sünde, der Gerechtigkeit 
und dem Gerichte.” *) Chriftum als den göttlichen Lehrer und Grlöfe 
und feine Lehre als göttlich zu bezeugen und den Graͤuel jeden Wine 
fpruches aufzudeden, das follte die Aufgabe des h. Geiftes fein. Darin, 
in der vom Geifte Gottes vermittelten vollen Wiſſenſchaft des Heiles, 
liegt die höchfte, die wichtigfte, liegt alle Wahrheit, in welcher die übri⸗ 
gen als bloß relative Kenntniffe ihre höchfte Norm, Bedeutung und Be 
ftätigung finden. Wer die Lehre Jeſu recht verfteht, der weiß ſchon ge 
nug, weiß Alles, ob er auch fonft ungelehrt wäre. Wer fie nicht ver 
fieht, dem iſt's Dunkel vor den Augen, mag aud die Welt ihn ob feis 
ner Kenntniffe wie ein gliberndes Meteor anftaunen. Ohne Chriſten⸗ 
thum {ft und das ganze Weltall, die Natur, die Gefchichte, wir felbk 
‚ ein Raͤthſel, mit defien Löfung der auf fich felbft angewiefene Geiſt fo 
vergeblich ſich abmühet, daß ſchon Eicero behauptet, es gäbe gar feinen 
Unſinn, den nicht ſchon irgend ein Filofof allen Ernſtes behauptet 
hätte. Berne fei ed zwar, daß wir der Ignoranz das Wort ſprechen. 
Das aber bleibt doch gewiß wahr, daß, da gelehrte Vielwiſſerei nicht 
Jedermans Sache iſt, derjenige, der die Erkenntniß deflen hat, was ihm 
zum Helle dient, genug, ja Alles verficht, was ihm Roth thut, wäh- 
vend umgekehrt der ungläubige Gelehrte, eben weil ihm die Hauptſache 


*) Darüber vergleiche die Erflärung zum Pfingftfonntage und zum vierten Gonn; 
tage nach Oſtern. 
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mb der Grund alles Wiſſens mangelt, ein Ignorant in des Wortes 
chlimmſter Bedeutung if. 

In welcher Weiſe aber ift der h. Geift ald Lehrer und Zeuge aufs 
yeireten? Gr trat auf 1) nicht nach menſchlicher Weife mit Regeln 
md Borfchriften, Die bloß äußerlich haften, den Willen aber kalt laſſen, 
— mit Geboten und Ermahnungen, denen aber feine Kraft zur Tugend 
eigefügt iſt, — mit Verboten und Drohungen, die aber noch Feinen 
unern Abfcheu einflößen, fondern 2) in göttlicher Kraft, die fpipfin- 
Hge Dialektif durch Wunder darniederwerfend, den Verſtand mit himm⸗ 
iſchem Lichte erleuchtend, den Willen und das Gemüth mit göttlicher 
Salbung erfüllend, um dad Gute freudig zu ergreifen, ſtarkmuͤthig feft- 
mbalten. Das war nun ein Zeugniß voll göttlicher Kraft; ja und 
vir dürfen kuͤhn ausrufen: nehmt und alle Außeren Zeichen und 
Bunderihaten, wodurch Jeſus fich und der Geift ihn als göttlich bes 
eugte, und laßt und nur das innere Zeugniß, die Heiligung, wos 
wit der h. Geiſt des Sohnes Werk gekrönt und die Seelen der Sün- 
der wiebergeboren und getröftet hat, fo haben wir Zeugniß genug. Wir 
erkennen, baß eine neue Schöpfung, eine göttlihe That vor ſich ger 
jangen ift, wenn „ver Geift felbft unferem Geiſte Zeugniß gibt, daß 
vir Kinder Gottes find.” Röm. 8, 16. 


2. 27. „Und aud ihr werdet Zeugniß geben, weil ihr 
vom Anfange an bei mir waret.” — So hat denn Jeſus dem 
Unglauben der Welt gegenüber außer dem unmittelbaren Zeugnifle des 
h. Geiſtes noch ein mittelbared Zeugniß desfelben aufgeftellt. Diefes 
Zeugniß verdient aber ebenfalls die höchfte Glaubwürdigkeit 1) fhon 
als menfhlihes Zeugniß. Die Apoftel a) Eonnten die Wahrheit 
fagen, denn abfichtlich betraute der Herr folche mit feinem Zeugniffe, die 
„vom Anfange an bei ihm waren,” fomit Augen» und Ohrenzeugen. 
Das Gewicht dieſes Umftandes machten die Apoftel felbft zu wieder, 
holten Malen geltend, als Apg. 4, 20., L Joh. 1, 1-3. — b) Sie 
wollten die Wahrheit bezeugen; denn wer fünnte einem Zeugen miß- 
kauen, der feine Audfage mit Marter und Tod befigelt? — c) Sie 
mußten bei der Wahrheit bleiben, fonft hätten alle Zeitgenofien, ja 
ſogar die Wpoftel felbft einer den andern der Lüge überführt. 2) noch 
mehr ald göttlihes Zeugniß, das ſich als ſolches ausweist a) Durch 
die Wahl der Subjekte und Mittel, verglichen mit den Erfolgen: uns 
gelehrte Männer ohne Geld, ohne Lodungen, ohne Waffen erobern 
ganze Länder! b) durch den höhern Gnabenbeiftand, der die Apoftel ale 
göttliche Abgefandte mitteld der Wunder und Zeichen legitimirte. Das 
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befagt auch fon bie Ordnung des evangelifchen Textes, in welchem 
der Herr den Apofteln zuerft den Geiſt der Wahrheit verheißt, ehe er 
ihnen den Auftrag ertheitt, von ihm Zeugfchaft abzulegen. Demnah 
waren Die Apoſtel auch fo weit entfernt, ihr Zeugnig nur als ein menſch⸗ 
liches anzuſehen, daß fie vielmehr ihr Wort als Gotteswort erklärten 
und göttliche Glaubwuͤrdigkeit in Anfpruh nahmen. „Zeugniß dieſer 
Dinge find wir und der h. Geiſt.“ Apg. 5, 32. Bel. L Theſſ. 1,13. 

Aber was frommt und jenes Zeugniß der Apoftel, wenn wir nit 
mehr wiffen, wie e8 urſpruͤnglich gelautet hat? Dieſes Bedenken konnten 
wir allerdirchs aufwerfen, wenn das Werk des Herrn nur Menfchenat, 
fein Wort: „Ihr werdet Zengniß geben" — nur Menfchenwort geweſen 
wäre. So aber, weil göttlichen Urfprunges, if diefed Zeugniß hot 
wendig 1) efn dleibendes. Man kann fagen, daß noch Immer fm 
Männer leben, denen der Herr fein Zeugniß übergab; denn Zeugen 
reiheten fi} an Zeugen, in bie Zußftapfen der erſten traten die zweiten 
und dritten, und fo bis auf deh heutigen Tag. Diefe ununterbrochen 
Relhenfolge der apoftolifchen Zeugen macht dieſes Zeugniß nicht zu einem 
einftflen, ſondern fortwährend heutigen. Denn wie in Gott felbf, gibt 
es auch Mn allem wad göttlich iſt, und das ja ift feine Kirche ihrer We 
fenheit nach, Fein Geftern und Morgen, fondern nur ein immergleiches 
Heute, fo daß mithin die Zahl jener Zeugen nie eingegangen, vielmeht 
fich iiuc verkauſendfacht hat. Es iſt daher ein ganz verfehrter Prozeh, 
wenn Han die Erkenntniß der Wahrheit, die Jeſus felbft durch leben: 
dige Zeugen haft vermittelt wiflen wollte, im ſtarren Buchflaben fuct, 
ber ja ſelbſt des göttlilhen Anfehens entbehren würde, wenn nicht wie 
Ver 'vie Kirche als snfterblicyer Zeuge dafür einftünde, gleichfam ſpre⸗ 
hend: Ich befeuge, daß jene Schriften göttlich find, und kann es audı 
bezengen, denh meine eigenen Glieder haben daran gearbeitet, mein Auge 
hät fe dehũtet. Dieſes als göttlich fortlebende Zeugnig muß auch 2) ein 
unverfälfähtes fein. Schon im angebeuteteh Zufammenhange: „ber 
Geiſt ver Wahrheit wird Zeugniß geben — und auch ihr werbet Zeug: 
niß geben“ iſt das Zeugniß der Apoſtel neben das des h. Geiſtes hin⸗ 
geteilt. Woelche Zuſammenſtellung, wenn dieſes ein untruͤgliches, jenes 
ein krugliches ſein koͤnnte! Konnte aber in das apoſtoliſche Zengniß 
iin Laufe der Zeit eine Faͤlſchung einſchleichen, fo hat das göttliche Wort: 
„Ihr werdet Zeugniß geben“ feine Wahrhaftigkeit verloren; denn em 
verfälfchted Zeugniß ift gar Fein Zeugniß, fondern Irreleitung und Trug, 
— wir haben dann feine apoftolifchen Zeugen, Feine Lehrgewalt, keine 
Sendung, feine Kirche, Teinen h. Geift mehr! Wenn aber das nie 
mand zugeben will noch kann, auf weflen Seite it dann das ächte 
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oftolifche Zeugniß? Jeſus ſelbſt fagt deutlich an, welche er als feine 
eugen wolle, und warum: er betraut mit ver Zeugenfchaft nur jene, 
e er gefendet hat und fügt als Grund bei: „weil ihr vom Ans 
ınge an bei mir waret.” Wie Fönnen ſich aber diejenigen aufwerfen 
) al8 befugte Zeugen, die ohne legitime Sendung ſich ſelbſt das 
zrieſterthum angemaßt haben? Vgl. Hebr. 5, 4. Oder wie beweifen 
ie außerficchlichen Lehrer die apoftolifche Abftammung ihrer Sendung ? 
) ale Achte Zeugen, die doch nicht „vom Anfange an” bei Ehriftus 
paren, mit ihrem Kirchenthum ohne Zufammenhang mit früher bloß ex 
ibrupto angefangen, folglich ihre „Kirche“ nicht auf den vorhandenen 
Brundbau der Appftel und Edftein Ehriftus, fondern — in die Luft (N 
ſebaut haben! Allerdings fuchen auch die Neuerer, diefed Argumented 
Bucht erfennend, die Frage dadurch zu umgeben, daß fle vorgeben, fie 
yätten eben an die, fpäter entarteten, apoftolifchen Inſtitutionen nur 
vieder von Borne angebunden. Aber war die Kirche (nicht zu reden 
son einzelnen Nergerniflen in der Kirche, die auf einem ſchon nach Ehrifi 
Wort Weizen und Unfraut tragenden Ader nie fehlen werben) wirklich 
mtartet, fo gab es damals gar feine Kirche, der Herr hatte feinen Bei 
yergeben® gefandt; oder wenn diefer zu den Häretifern übergegangen 
ein follte, fo hätte er aufgehört „Geiſt der Wahrheit“ zu fein, da bie 
uf Rechnung des proteftantifchen Erkenntnißprinzipes erfolgte wielges 
daltig fich widerfprechende Auffaffung des Buchftabend unmoͤglich „die 
Wahrheit“ fein kann. 

Im fittlihen Verftande find wir Alle berufen, auögerüftet mit 
den Ehariömaten des h. Geiftes, Jeſu Zeugnig zu geben. So bezeugs 
ten ihn ſchon die Apoftel nicht minder durch ihren h. Wandel al durch 
ihr Lehramt; fo die glorreihe Schaar aller h. Blutzeugen, Belenner, 
Jungfrauen ıc. O möchten wir doch aud) eintreten in dieſen heiligen 
Reigen, durch Wort und Beifpiel Jeſu Zeugniß geben vor den Unſe⸗ 
rigen, vor Hausgenoſſen, Angehörigen und Freunden, ja auch vor den 
Beinden Gottes, „damit der Widerfacher fich fcheue, wenn er nichts 
Böfes von und zu fagen hat”; Tit. 2, 8. da die Gottesfeinde großen⸗ 
theis nur zu oft durch Die Aergerniffe derer, die ſich bloß Außerlich zu 
Jeſus befennen, in ihrer Verftocktheit noch beftärkt werden. Wer Jeſum 
vor den Menfchen befennt, den wird auch er einft vor feinem himm⸗ 
liſchen Vater befennen. Mth. 10, 32. Wehe, wenn wir durqh ſcha⸗ 
lm Wis, Spott, falfche Aufklärung ꝛc. und einfhüchtern laſſen, um 
dieſes Zeugnifles uns zu fchämen! Zur gerechten Strafe wird fidh 
dann Jeſus auch unfer fchämen, wenn er fommen wird in Herrlichkeit. 


Mart. 8. 38. rm 


300 Per Sonntag vor Yfingfen. 


8. 16,1. „Diefes habe ich zu euch geredet, bamit ihr. 


euch nicht ärgert.“ — Diefe Worte beziehen fi auf al das, mas 
Jeſus fo eben 15, 18—27. vom bittern Haffe und den Berfolgungen, 


welche er felbft und die Seinen von der Welt erfahren würden, un | 


welche dann der h. Geift in's rechte Licht ftellen werde, voraudgefagt 
hatte. Einer ſolchen Stärfung beburften auch die Apoſtel, um ſich nicht 
zu „ärgern“, d. h. an Jeſu Sache nicht irre zu werben, fie für unaus—⸗ 
führbar zu halten und entmuthiget aufzugeben, zufolge deſſen, was fe 
8) an ihm, b) an fich felbit erfahren würden. Was konnte fie mehr 
ftärfen, als der zweifache Hinweis auf göttliche Gewährfchaft: a) das 
Zeugniß des h. Geiſtes wird euch überzeugen, daß meine Perfon und 
Sache göttlih find; b) meine eigene Borherfagung fol als Beweis 
meiner Allwiffenheit euch aufrecht erhalten, wenn ihr duch meine Er⸗ 
niedrigung und eure Bedraͤngniſſe in Gefahr kommet, an meiner Bötts 
Tichfeit und eurem gottgeftedten Berufe zu zweifeln. — Diefe Beweis⸗ 
führung, weil göttlich, hat auch ewige Geltung. Auch jet noch fühlen 
fo viele Schwache große Verfuhung zur muthlofen Berzagtheit, wenn 
fie Ehriftum in feiner Kirche verfolgt, verachtet und erniebriget, wenn 
fie fich felbft und alle treuen Diener Chrifti ähnlichem Looſe anheimge⸗ 
gegeben ſehen. Nimmer aber fönnen fie diefer Verſuchung erliegen, 
wenn fie einerfeitö der zahllofen Beweife der Gottheit Jeſu, indbeſon⸗ 
dere aber feiner eigenen Borherfagungen fih erinnern, anderſeits aber 
dem Zeugniffe des heil, Geiſtes aufmerffam laufchen, ber fowohl im 
Herzen der Einzelnen, ald audy im Firchlihen Geſammtleben fo ver 
nehmlich fpriht. Irre wird nur der, welder Jeſum und fein We 
lediglich nach menfchlichen Vorausſetzungen prüft, nach irdifchen Reſal⸗ 
taten abmwäget. 

Wie beforgt zeigt fi Jefus, damit nur den Schwachen Fein Aerger: 
niß erwachfe, auf daß ja a) auf Gotted Ehre Fein Schatten falle, b) 
bie apoftolifhe Wirkfamfeit nicht gelähmt werde, c) die Schwachen ſelbſt 
nicht in Gefahr fommen! Wie gleichgiltig hingegen wir oft in allen 
tiefen Beziehungen! So wenig VBorficht wird oft angewendet, ba doch 
Gottes Ehre, Himmel und Hölle auf dem Spiele ſtehen! | 


V. 2. „Sie werden euch aus den Sinagogen audflos 
Ben 1.” — Einem gottedfürkhtigen Israeliten Fonnte nichts Schreds 
licheres begegnen, als durch förmlichen Ausfpruch der geiftlihen Obrig⸗ 
feit ald unmwürdiged Mitglied von der Gemeinde des Volkes Gottes 
audgefchloffen, aller bürgerlichen und geiftlihen Rechte eines Sohnes 
Abrahams beraubt und dem öffentlichen Fluche preisgegeben zu werben. 
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d diefe Schmach wollte 1) Jeſus über fich felbft ergehen laffen. 
‚ der ja gefommen war, das geächtete, aus dem Paradife verfloßene 
fchlecht zurüdzuführen, geftattete e&, daß feine Feinde ihn mit dem 
nne belegten, ihn förmlich, dem erften Brudermörver glei, (I. Mof. 
11.) für vogelftei erfärten, wie Soh. 11, 50. und 56. angedeutet 
d. Einer rabbinifchen Viberliefung im Talmud zufolge wurde ber 
an Über Jeſus 40 Tage vor feiner Hinrichtung dur 400 Poſau⸗ 
t, d. 5. durch 400 Prieſter feierlih allem Volke verfündel. Nach 
3 aber follte 2) auch alle feine Jünger dasfelbe Loos treffen. Schon 
den die Juden „ſich vereiniget, jeden, der ihn für Ehriftus bekennen 
zde, aus der Gemeinfchaft auszufchließen.” Joh. 9, 22. Diefes 
hickſal Hatte bereits den Blindgebormen, weil er für Jeſu Ehre eiferte, 
roffen; es wartete auch ihrer, verbunden mit einem ganzen Heere . 
ı Schmadh und Leiden, fo daß Paulus fagen Eonnte: „Zum Schau⸗ 
ele find wir geworden der Welt, den Engeln und Menfhen. Wir 
d Thoren um Ehrifti willen... . wie ein Auswurf diefer Welt find 
e geworden, wie ein Abſchaum von Allen bis auf diefe Stunde.” 
Kord, 9-13. Ja wohl bis auf dDiefe Stunde, denn die Welt 
i6t fi immer gleich. Noch immer ftößt fie‘ den Jünger Chriſti aus 
en Sinägogen aus, duldet in ihren Gefellfhaften, Wohnungen, Uns 
nebmungen fein chriftlih Wort noch Zeichen. Sie hört nicht auf, 
aube und Frömmigkeit mit dem Banne zu belegen, Unglaube und 
ter hingegen zu privilegiren. Wo bleiben aber die Achten Jünger, 
‚ fefthaltend an Ehrifti Lofungswort, an foldyem ®ebaren der Welt 
ı nicht ärgern? O wie Hein ift die Zahl der muthigen Belenne, 

fon im täglichen Leben an den taufenderlei Eleinen Neckereien 
bt ermüden und an den Widerfprüchen fich nicht ärgern, welche die 
ymmen von der Welt zu erfahren haben! Ad, daß diefe Zahl In 
ı höheren Ständen, deren Beifpiel doch fo einflußreih wäre, noch 
I geringer ift, weil man fo feige darum beforgt ift, durch Schauftels 
'g feines Chriftenthums nicht gegen den Weltton zu verfoßen! Aber 
h das ift nur eine neue Auflage deffen, was ſchon zu Jeſu Zeiten 
je war. Auch da „glaubten Viele von den Oberften an ihn, aber 
Farifäer wegen befannten fie ed nicht, damit fie nicht aus der Ge⸗ 
nfhaft geftoßen würden.” Joh. 12, 42. Daß man doch die Sins 
ge der gleißenvden Farifäerwelt Höher anfchlagen mag, als die ehren» 
le Gemeinfhaft mit Ehriftus und den Seinen! 

Die Einrichtung des Banned finden wir bei den Juden, ebenfo 
m in den älteften chriftlichen Gemeiden (L Kor. 5, 5.); die Rö⸗ 


e hatten ihr Exil, die Deutfihen ihre Reichsacht, jebe u a 
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ihr Recht der Ausfchliegung, jeder Leib kann in die Nothwendigkeit ger } 
rathen, ein ſchaͤdlich gewordenes Glied zu amputiren, — nur der katho⸗ 
lifchen Kirche will man ihr Recht der Exrfommunifazton beftreiten, miß⸗ 
deutet deren Bedeutung ald Verfluhung, oder muthet der Kirche m, K 
die Ausübung dieſes Rechtes vom Ermeſſen des Staates abhangen 
zu lafien. Ein Unterricht über ven Begriff des Kirchenbannes, deſſen 
Begründung, Arten, Grade, Bedingungen und Folgen dürfte in man 
hen Gegenden gar wohl am Plage fein. 

„Sa, e8 Eommt die Stunde, daß jeder, der a 
Bott einen Dienft zu thbun glauben wird.” — Alſo nik 
auf Schmähung, Ausftoßung ꝛc., fondern felbft auf das Aeußerfte folls 
ten fie gefaßt fein, auf Verfolgung bis in den Tod! Nur zu fehr hat 
fi) vom Martirium des h. Stefanus angefangen bis auf die neueſten 
Fälle der Blaubensverfolgung an Millionen von Wartirern und Bes 
fennern dieſe Borherfagung erfüllt. Wie gegen Chriftus felbft, fo übt 
die Melt auch gegen feine Repräfentanten, die Stiche und feine treuen 
Jünger, immerbar dad alte Spiel der Intrigue, geheimen Beobachtung, 
offenen Berdächtigung und Verleumdung, offiziellen Beaufſichtigung und 
Nachſtellung, ſchreienden Ungerechtigkeit, empörenden Vergewaltigung. 
Wie kommt aber die Welt zu folch fatanifcher Bosheit, uns wie ver 
mag fie felbe vor den Augen der Welt zu befchönigen? Der Hm 
deutet die trüben Quellen an: a) kraſſe Unmwiffenheit; ®. 3. — b) 
fanatifche Begrifföverwirrung , die durch ſolches Wüthen noch „Bott 
einen Dienf zu thun glaubt." Wo gab ed aud je einen Berfolge 
der heiligen Sache, der feine Frevel nicht in einen Glorienſchein u 
huͤllen gewußt hätte? Bei den jüdiſchen Zeloten lautete die —2 
Eifer für das heil. Geſetz, Tod dem Sabbatfhänder und Gotteslaäͤſterer, 
Bann und Tod allen denen, die feine gottlofe Lehre verfünden. Bei 
den heidnifchen Imperatoren wurden die Ehriften ald Verächter ber 
Götter, ald heimliche Verbrecher und Feinde der öffentlihen Ordnung 
verfolgt. Ebenſo Handelt auch die moderne Verfolgungswuth immer 
im Imterefie des Staatswohled, der umnveräußerlichen Hoheitsrechte, 
der Humanität, der Aufklärung, des Fortſchrittes ıc. Den ungläubi- 
gen Staatöheilfünftlern und firchenfeindlichen Demagogen fehlt e8 nim⸗ 
mer an plaufibeln Vorwaͤnden, und fie rufen auch ohne Unterlaß dem 
Volke, welches etwa lieber von Chriftus und feiner Kirche als von 
ihnen das Heil erwarten möchte, in ihrer unbeftreitbaren Allweis⸗ 
heit mit Kaifas zu: „Ihe wiflet nichts und bedenfet nicht, daß ed 
befier für euch fei (), wenn Ein Menfh für das Volk licht, ale 
wenn dad ganze Volk zu Grunde geht.“ Joh. 11, 48. 50. Ja 
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die Welt Hält ihr heilloſes Wüthen noch für einen Triumf der gus 
ten Sache, und die fchredlichfte aller Sünden, die Läfterung ober 
Befeindung des heiligen Geiſtes und feines Werkes, ift ihr ein bes 
Hatfchenswerthed Heldenftül. Uiberhaupt hat die Welt von der 
Sünde gar fonderbare Begriffe. Sie fennt a) galante Paflionen, 
bei welchen, obſchon Gotted Wort fie mit der Hölle bedroht, doch Ton 
und Mode fon alles Häßliche und Empörende abgeftreift haben. Wer 
ift ſchaͤndlicher als eine Ehebrecherin? Doch diefe ift ja nur eine ga« 
lante Dame. Was ift empörenvder ald Freundesmord? Doch ein Mord 
im Duell, veranlaßt durch einen Keinen Etikettsfehler, ift eine lobens⸗ 
werthe Ehrenfache u. f. w. b) gemeine Sünden, 3. B. orbinärer 
Diebſtahl, Raub ꝛ⁊c., die Faltblütig nad Paragrafen abgeurtheilt wers 
den, dann aber, wenn fie ſich über die gemeine Sfäre erheben, 3. B. 
Bankerotte in Millionen, haarfträubende Brandfchagungen ganzer Län⸗ 
der ıc. ſtraflos bleiben, ja fogar bewundert werden. c) unverzeißs 
liche Sünden. Und welche find dieſe? Sei ein treuer Jünger Jeſu, 
und die Welt wird’ 8 dir nicht verzeihen. Verrathe nur den Willen, 
ein frommes Leben in Chrifto zu führen, und fie wirb dich verfalgen. 
U. Zim. 3, 12. Rufe der Welt ein Schandwort zu, fo wird fie las 
hen; ſprich eine Gottedläfterung, fo wird fie Flatfchen; flüftere aber 
noch fo leife: „Jeſuit, — Mifiion 2.” und du jagft fie in Harniſch, 
ihres Zobens ift fein Ende. Ein Chriſt zu fein war fchon bei den 
Heiden das größte aller Verbrechen, fchredlicher als welches keines je 
geſtraft wurde; ein Achter Chrift zu fein ift auch den. Neuheiden das 
unverzeihlichfte. Aber „lafjet euch die Yeuerprobe, die euch zur Prüfung 
widerfährt, nicht befremden, al8 widerführe euch etwas Seltfames u. |. w.“ 
Lies L Betr. 4, 12—19. Wenn aber etwa du in fp glüdlihen Ver⸗ 
haͤltniſſen lebeft, daß dein Glaube und deine Frömmigkeit keiner Bes 
fehdung ausgefegt wären, welche Berantwortung würde ed dann fein, 
fo dir der geebnete Pfad zum Himmel ſchon zu mühfam wäre? Wie 
fönnteft du verlangen, mit den Apofteln und Martirern als Mithemer- 
ber um des Himmeld Exrbfchaft aufzutreten? 


2.3. „Und das werben fie euch thun, weil fie weder 
den Bater noch mich kennen.“ — War V. 2. fanatifher Wahn 
als nächte Duelle der Verfolgung bezeichnet, fo wird bier als lebte 
Srundurfache des Haffes die Un wifſen heit bezeichnet. Uiber diefe 
geiftige Blindheit, dieſes Nichterfennen deſſen, was zum Helle if, Elagte 
Sefus öfters, weinte fogar darüber. Auch der Apoftel behauptet von 
den Feinden Ehrifti, daß fie die Weisheit Gottes nicht erfannten, fonft 


du 
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„würden fle ben Herrn der Herrlichkeit nie gekreuziget haben.” Röm, 
2, 8. Daraus fehen wir 1) wie fchredlich Die Kolgen ber Unwiſſen⸗ 
heit feien, da aus ihr die Kreuzigung des Herrn, die Berfolgung feine 
Apoftel und Gläubigen, *) konſequent auch die Vereitlung eigenen, Ber 
hinderung fremden Seelenheiles ſtammt; 2) wie beflagenswerth die 
Strafen diefer Unwiffenheit feien; denn Jefus verkündete ein ſchauer⸗ 
liches Strafgericht über Ierufalem, und zwar auf Grund deſſen, wei 
es fein Hell „nicht erkannte” und e8 „vor feinen Augen verborgen war." 
Und das mit Recht; denn das Sprichwort: „Ein Unwiſſender fann 
nicht fündigen" laͤßt fi wohl anwenden auf den ſchuldlos Irrenden, 
nicht aber a) auf den hartnädig Blinden, der allen Erweifen der 
Wahrheit nur träge Stumpfheit oder abfichtlichen Trotz entgegenhält, 
Daher Jeſu Wort: „Wenn ich nicht die Werke unter ihnen getben 
hätte... . fo hätten fie feine Sünde ıc.” Joh. 15, 24. und: „Wie 
oft wollte ih . . . aber du haft nicht gewollt!“ b) auf den Haffer 
und Verfolger. Du, der du ed verfuchen willft, der religiöfen Liber 
zeugung Anderer Gewalt auzuthun, ihr inneres Heiligtum anzutafen, 
fie deßhalb zu haſſen und zu verfolgen, weil fie anderd denken als bu, 
du fennft wahrlidy weder den Vater, der feines feiner Gefchöpfe Haft, 
noch den Sohn, welcher der gläubigen Uiberzeugung nur den Weg der 
Lehre und Liberweifung, nicht den der Gewalt angewiefen hat. Wie 
beflagendwerth wäre dein Verfahren erft, wenn der Anderögläubige bie 
Wahrheit, du felbft den Irrthum auf deiner Seite hättet! Gewiß abe 
würben dich der Vater und der Sohn leichter noch bei deinem Irrthume 
begnadigen, als deine Verfolgungswuth ungeftraft laſſen. Haſſen dür 
fen und ſollen wir wohl den Irrthum und die Sünde, nie aber den 
Irrenden und Sünder. — Die Gefhichte wird auch faum ein Beifpiel 
aufweifen Fönnen, daß einem Verfolger der Kirche von Farao bis Ans 
tiochus und von Herodes bi8 ... . die Strafe ausblieb. 

Abgefehen von den authorifirten und in’d Große getriebenen Ber- 
folgungen entfpringen auch die verſchiedenen Pladereien, die gegen kirch⸗ 


*) Der 5. Auguftin fagt fhon: „Es war mir lange räthfelhaft, warum ber 
Prieſterhaß fo allgemein je. Wir haben niemanden unrecht gethan, niemand belei⸗ 
biget, Teiln fremdes Gut an uns gebracht, fondern weihen unfer ganzes Dafeln dem 
Beften der menschlichen Geſellſchaft. Warum behandelt man uns denn fo lieblos, daß 
man faum ein Gefpräch führt, ohne einen Bifchof oder einen Geiſtlichen mißhanbelt 
zu haben? Doch ich fand das Raͤthſel in der Vorherfagung Jeſu gelöst: „Dieß wers 
den fie euch thun, weil fie weder den Bater noch mich kennen.“ In der Abneigung 
gegen die Religion liegt der Grund der Abneigung gegen das Chriſtenthum, fowie in 
der Unkenntniß von Gott und Chriſto der Religionshaß.“ 


Per feste Sonntag nach Oflern. 508 


7e8 Leben, Glaube, Zucht und Froͤmmigkeit in engeren Kreifen vorfalfen, 
ch immer aus dem Nichtkennen des Vaters und des Sohnes, 
maelich a) aus Abneigung umd Gleichgiltigfeit gegen Gott und Religion 
erhaupt. Wie folte das, wofür man felbft feinen Sinn Bat, nicht 
ich an Anderen zu fehen ein Dorn im Auge fein? b) aus Unfennts 
ß defien, was eigentlid den „Sohn“ angeht, was fpecififch chriſtlich 
id fatholifh iſt. Wellen ganze Religion nur in etlichen vagen Re⸗ 
nBarten über ein hoͤchſtes Weſen ıc. beftcht, der aber vom überſchwaͤng⸗ 
hen Schage chriftlicher Lehre, Gnade und Lebensentfaltung nur höchft 
enig und das nur entftellt hie und da fo zufällig vernommen, gar 
ſchts aber an und in fich felbft erfahren hat (und folche Unwiſſenheit 
t befonder6 bei „Gebildeten“ (!) nicht felten), was Wunder, wenn dem 
ah Glaube und Frömmigkeit nur verhaßte Thorheit find? Wer ſelbſt 
ilt iſt für die Liebe des Baterd und uneingeweiht in die Demuth des 
zohnes, der wird auch gegen alle Erwiederungen derfelben ftatt Sims 
atbie nur Unmuth fühlen. 


B.4 „Aber ich Habe euch dieß gefagt, damit, wenn 
le Stunde fommt, ihr euch daran erinnert, daß ih es 
uch gefagt habe.” — Welch ein beveutfames Vorher und Rachher! 
) Borher, ehedenn er feinen Juͤngern den Apoftolat anvertraut, 
ellt er ihnen nicht icdifche Größe, Genuͤſſe und Freuden, fondern die 
erben Drangfale in Ausfihtz denn wer in den Dienft des Herrn 
intritt, befonderd als evangelifcher Arbeiter, muß vor Allem opferwillig 
in, muß fich ſelbſt aufgeben, um gänzlich nur zu fuchen, was Gottes 
t. Go verfuhr der Herr auch mit dem fpäter berufenen ‘Paulus. 
faum hatte er ihm als „auserlefenes Werkzeug” erklärt, fo fügte er 
ei: „Ih will ihm zeigen, wie viel ex um meines Namens willen leis 
en muß.“ Apg. 9, 15. 16. So verfuhr Gott durch alle Zeiten mit 
nen Proferen, Glaubendboten, Martirern ıc. Dasfelbe thut auch 
ie Kirche. Schon gleich bei der Aufnahme in den Klerus verpflichtet 
e den antretenden Diener des Heiligthumes durch die Tonfur und die 
Borte: „Dominus pars haereditatis meae ete.* der Schmach gewärtig 
u fein und irdifche Ausfichten dem Erbtheile Gottes zu opfern. Diefes 
Sichfelbftaufgeben um Gottes willen Eulminirt im Eölibate und kanoni⸗ 
hen Gehorſame. Dadurch wird der katholiſche Klerus der gewöhnlis 
yon Sfäre entrüdt, unzähligen Hemmniffen entzogen und ſteht fo, abs 
efehen von feiner Weihe, gleichfam in einer höheren Ordnung da, bes 
äbiget, ganz feinem Berufe zu leben, ald eine Macht, die im Stande 
R, allen Eingriffen roher Gewalt ruhig die Stimme zu bieten, Armuth 
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‚und Tod gering zu achten, Wie Hein find diefen gegenüber die bemeibten 
und verweltlichten Paftoren und Popen, die jedes Opfer, Der heiligen 
Sache dargebracht, ebenfo vielfady empfinden, als ihre Yamilien Köpk 
zählen! Die Vorfälle bei anftedenvden Krankheiten, Verfolgungen wah 
Heivenmiffionen liefern ſchlagende Parallelen. — Auch für jede Sek 
liegt darin eine Nuganwendung. Damit nämlid Gott feine Baader 
oder was immer für einen höheren Beruf uns anvertraue, bleibt allgeit 
die Bereitwilligfeit für Bott etwas zu leiden und aufjuopfern die are 
Borbedingung. 2) Nachher aber jollte die KRüderinnerung an da 
profetiihe Wort des Herrn den Jüngern zum Trofte, zur Etüge dienen. 
Wie konnte ihnen je der Muth entfinfen, ob auch die Stürme der Welt 
von allen Seiten über fie hereinbrachen: wußten fie ja zuvor, daß es 
fo fommen werde, — hatten fie ja nur unter diefer Bedingung ihre 
Sendung empfangen, — war es ja gewiß, daß alle diefe Leiden vor 
Gott ſelbſt aus weifer Abficht zugelaffen worden waren! Wie ruhig 
ſchlummert Petrus im Kerker, denn er erinnert fi, daß der Here fol 
ches fhon zuvor gefagt! Wie freudig gehen die gegeißelten Apoftel 
vom hohen Rathe weg, denn fie erinnern fih an Jeſu Wort! DO ver: 
gefien auch wir nie, daß der Herr uns in diefer Welt nicht Ergögungen, 
fondern Verfolgungen, Seufzen und Weinen vorhergefagt, damit es und 
nicht befremde, fondern daß wir vielmehr aus dem Gintreten der Trüb⸗ 
fale .den erhebenden Schluß ziehen, der Herr habe uns gewürdiget, and 
der Zahl feiner Fünger anzugehören, die nimmer verlangen, daß de 
Knecht biſſer fei als der Herr, die wohl begreifen, was ed fagen wolk, 
Echüler eines von der Welt gefreuzigten Heilandes, Glieder eines von 
Geißeln zerfleifchten Leibes, mit Dörnern gefrönten Hauptes zu fein. 
Obige Worte finden auch fonft noch vielfahe Anwendung auf da 
chriſtliche Leben. Eich erinnern an die Worte ded Herrn iſt der kraͤf⸗ 
tigfle Talisman für jede Lage des Lebens. Ter Herr fagt 3. B. „Ber 
gebet, fo wird euch vergeben, — gebet, fo wird euch gegeben wer? 
den 0.” Warum fagt er das? „Damit, wenn die Stunde fommFs 
wir und daran erinnern, daß ⁊c.“ Sieh, jebt fommt eine Stunde s 
in der tu beleidiget wirft, in der ein Dürftiger dich um Hilfe anrufe 
Warum bit du fo hartherzig? Eden weil du did „nicht erinnerft““ 
an daß, was der Herr gefagt hat. (Tie weiteren Anwendungen wäre” 
unzählig, wollte man alle Crmahnungen, Berheißungen, Tröſtungen— 
Warnungen und Drohungen mit fonfreten „Stunden“ oder eintreten“ 
den Lehensmomenten fombiniren.) Befonderd dem jugendlichen Leicht“ 
finne dürfte auch ernſtlich eingefchärft werden, der vielen Kehren unde 
Ermahnungen, die ihm fowohl in der Religionslehre ald auch Durch 
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Rath wohlmeinender Eltern, Seelforger und Erzieher zufließen, 
ſig zu gedenken. Grinnere dich daran, zumal in der Stunde der 
ihr, damit du’ nicht zu fpät, wenn etwa fchon die Stunde der 
ıfe, der Schande, des zeitlichen und ewigen Verderbens hereinbricht, 
vergeblichem Schmerze dich endlich doch erinnerft an das, was man 
dir gefagt hatte. 


33 * 


Der erite Sonntag nach Pfiugften. 


Evangelium von der chriſtlichen Barmherzigkeit und Zurechtweiſung. Sul. 6, CL. 
Homiletifde Erklärung. 


Die Pfingftfeier geht zu Ende, und es folgen auf diefelbe vier um 
zwanzig Sonntage, die nad) ihr genannt und gezählt werben, die auf fe 
einen Bezug und mit ihr einen inneren Zufammenhang haben, wie ihn 
auch die Sonntage ded Weihnachtciklus auf das hohe Geburtöfek des 
Heilandes ald Vorbereitung und Nachfeier Haben, und das hochheilige 
Ofterfeft der Mittelpunft der Sonntage des Oſterciklus iſt; und weil 
beide Sonntagsreihen mit ihren Mittelpunften fi) vorzüglich mit ver 
Erzählung deſſen befaffen, was Gott durch feinen eingebornen Sohn für 
unfer Heil in der Zeit gethan hat, fo bilden fie die Hiftorifche Ab 
theilung des Fatholifchen Kirchenjahres. Ebenfo ift auch Bezug und Zu 
fammenhang zwifhen dem hohen Pfingfifefte und den darauf folgenden 
Sonntagen, die vermöge dem Inhalte ihrer Evangelien, ald Unterweifun 
gen, Lehren und Ermahnungen zum riftlichen Leben, ven didaktiſchen 
Theil des Kirchenjahres bilden, jedenfall enger und lebendiger, als er 
duch die bloße Zählung und Benamfung „nad Pfingſten“ bedingt if. 

Die Sendung des h. Geiftes fallt mit der Gedächtnißfeier der einſt 
auf Sinai (IL Mof. 20.) gefchehenen Gefebgebung zufammen, ein 
Umftand, der unfere Aufmerkfamfeit auf dad von bdiefem Tage an auf 
dem ganzen Erpfreife durch den heil. Geift verfündete neue Geſetz der 
Gnade und Wahrheit, nach welchem das chriftliche Leben zu regeln if, 
hinlenfet. Und wie im @eremonialgefebe des a. 3. die Juden mit der 
Pfingfifeier auch das Erntefeft begingen und dem Heren die Erſtlings⸗ 
früchte darbrachten, fo find auch in den durch die Predigt des Apoftels 
fürften neubekehrten dreitaufend Seelen (Apg. 2. 44.) die Erſtlings⸗ 


Per erſte Sonntag nach Yflugfien. 508 


arben des durch die Gnade des h. Geifte® begründeten hriftlichen Les 
end in die Scheune der 5. Kirche Jeſu eingeheimfet worden. Endlich 
sag auch der Umſtand nicht ohne erbauliche Bedeutung fein, daß näm« 
Ih Die Oktav des Pfingfifefles dem Feſte der a. h. Dreifaltigkeit weis 
ben muß, in deren Namen wir getaufet und in ber Taufe durch Die 
Bnabe des h. Geiſtes geheiliget, zum Leben in Ehrifto eingeweiht und 
nıcch die Ausgießung der Tugenden des Glaubens, der Hoffnung und 
tebe dazu befähiget worben find. Infoferne nun der Inhalt der ſonn⸗ 
äglichen Perikopen nad Pfingften das Leben der Erlösten und Wie⸗ 
vergeborenen lehret, regelt und normirt, dieß aber durch die Gnade des 
J. Geiſtes bedingt ift, fiehen diefelben auch mit der Sendungsfeler des 
). Geiſtes in Zufammenhang und Verbindung. 

Es beginnt demnach die h. Kirche in der Perifope des heutigen 
Sountages ihren falbungsvollen und heilfamen Unferricht, ihren Kin- 
wen den Spiegel des Geſetzes chriklicher Vollkommenheit vorhaltend 
ınd ihnen dad Hauptgebot der Liebe (Mth. 22, 39.) einfchärfend, 
nfoferne fidy diefe gegen Arme und Leidende durdy Werke chriftlicher 
Barmherzigkeit, gegen Irrende und Fehlende aber durch liebevolle, fchos 
ende Zurechtweifung bewähren fol. Es ift aber das heutige Evans 
yelium, zu welchem die Epiftel dieſes Sonntage® L Joh. 4, 8 - 20. 
as würdige Eeitenftüd bildet, ein Bruchftüd der berühmten, ald Uns 
erweifung in der, und Anleitung zur hoͤchſten Bollfommenheit des 
beiftlichen Lebens überaus wichtigen Bergpredigt Jeſu, welhe Mas 
bäus nah Plan und Anlage feined Evangeliums in aller Ausfuͤhr⸗ 
ichkeit (5— 7) gleich am Eingange desfelben, Lukas aber, fie nur 
ragmentarifch anführend, mehr in jene Folge der Begebenheiten febt, 
er fie angehört. Sie fällt in das zweite Jahr des öffentlichen Le⸗ 
ons Jeſu. 


B. 36. „Seid alfo barmberzig, wie auch euer Bater 
yarmberzig if." — Es find diefe Worte in ihrem Zufammenhange 
igentlich der Schlußſatz des Borausgegangenen, worin Jeſus jene 
eroiſche hoͤchſt vollkommene Feindesliebe lehrt, Die jede Unbill in ſchweig⸗ 
amer Geduld und für deren Urheber betend erträgt, gegen Feinde und 
Beleidiger ſich ſogar durch Liebeswerke bewährt, und aller Selbſtſucht 
ınd jedes Eigennutzes bar, hienieven nimmer einen Lohn durch Wieders 
vergeltung beanſprucht und hoffe. Hienieden, wo Alles vol Mängel 
ind Unvolltommenheiten, voll Gebrechlichkeit, ja offenbarer Sündhaftig« 
eit ift, dürfen wir das Ideal Ddiefer Liebe wohl nicht fuchen, darum 
veifet und Jeſus über alles Erfchaffene und Irdiſche hinaus an das 
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vollfonnmenfte Weſen, an Gott, den Vater, Schöpfer und Erhalter aller 
Dinge, dem wir durch Liebe, d. i. durch deren Ausdruck und Bewährung 
in Werten der Barmherzigkeit ähnlich zu werden, und: befireben ſollen 
Es find’ demnach die Worte: „Seid alfo x.” Beleg und Beiſpiel 
für die vorhergehende Schilderung der vollfommenften chriſtlichen Liche, 
und wen bei Mth. 5, 48. diefer Unterricht mit ven Worten fchlie: 
„Ihr follet alfo vollfommen fein, wie euer Vater ꝛtc.“ und in vew 
felben alle göttlichen Eigenfchaften und Vollkommenheiten zufaumeige 
faßt werden, fo find die Anfangsworte des heutigen Evangeliums bins 
gegen fpeiel, und heben aus dem Complexe göttlidder Kigenfchaften 
und Vollkommenheiten die Barmherzigkeit vor andern heraus. G 
find aber diefe Worte: „Seid .alfo 1." am Anfange der heutigen 
Perikope auch wie ein Hauptfaß, wie eine Thefe, aus welcher bie 
zwei nachfolgenden Verſe 37. und 38. ganz folgerihtig und natuͤrlich 
als detaillirte Ausführung oder als ypraftifche Anwendung des Haupt⸗ 
oder allgemeinen Satzes ſich ergeben, und eine gedrängte Schiiverumg 
der chriſtlichen Barmherzigkeit dürfte demnach hier nicht am unreihten 
Platze fein. — Barmherzigkeit ift nun aber Ihrem Wefen nach jenes 
warme, der menfchlihen Natur eigene und angeborme Gefühl, dab 
beim Anblide fremder Roth, ja fchon beim Gedanken an diefelbe unfe 
Herz ergreift, e8 zum Mitleiden flimmt und uns zur möglichften Abs 
hilfe bewegt. Es ift dies ein der menfchlichen Ratur eigenes @efähl, 
das fih beim Anblide fremden Elendes ganz unmillfürlich in uns regt, 
und oft bis zu Thränen rührt oder bis in's innerfte Mark erfchätter, 
Lieblich tritt e8 zu Tage im unfchuldigen, vom Reife der GSelbftfuht 
- noch unentweihten Kindesherzen, und, weil ein rein menſchliches und 
natürliches Gefühl, war es felbft den Heiden nicht unbefannt. Dagegen 
empört ſich dieſes Gefühl in unferm innerften Herzendgrunde beim 
Anblide von unmenfhliher Grauſamkeit und Hartherzigfeit und kön 
nen wir andere Vergehen, als Hochmuth, Schwelgerei, Wohlluft, Geij, 
Habſucht 1e. nachſichtiger beurtheilen, fo beurtheilen und vwerurtbeilen 
wir herzlofe Graufamfeit, Unterbrüdung, Unbarmherzigfeit mit umach⸗ 
ſichtlicher Strenge, nennen fie unmenſchlich, ja teuflifch. Barmherzigkeit 
ift, wie das Zeichen wahrer menfchlicher Gefinnung, fo auch wahre Men⸗ 
ſchenpflicht. — Die Aeußerungen der Barmherzigkeit find entweder 
negativer odet pofitiver Natur; vermöge jener wird der Barm⸗ 
herzige weder felbft den Bruder in Noth und Elend ſtürzen, noch zus 
laffen, ja wie möglich verhindern, daß er durch Verfchulden Anderer 
oder was immer für Zufaälle unglüdlich ımd elend werde; vermöge 
diefer aber wird er Armen und Elenden gerne und nach Kräften heifen- 
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Gegenſtand dieſer Barmherzigkeit, iſt aber der Menſch, der Brus 
durch Erſchaffung und Erlöfung, feinem Leibe und feiner unſterb⸗ 
en Seele nad. Wenn es auch heißt: „Der Gerechte forgt auch für 
ı Vieh, aber das Herz ded Gottlofen iſt graufam,” Spr. 12, 10, 
iſt es Doch eine efelhafte, des vernünftigen Menfchen und noch mehr 
) Ehriften ganz unmürdige Verirrung ber natürlichen Barmherzigkeit, 
nn fie fi) ganz einem unvernünftigen Thiere zuwendet, und es iſt 
fe Verirrung auch in dem Maaße fündhaft, als Herz und Hand 
ſen bebürftige, elende Mitbrüder und Schweitern ſich verfchließt und 
bärtet. Der allein wuͤrdige Gegenftand vernünftiger und chrifllicher 
nmberzigkeit ift der Menich als Ebenbild und Kind Gottes, und die 
Mliche Sittenlehre zählt fieben leibliche und eben fo viele geift- 
be Werke auf, durch die fich die Barmherzigkeit in Nöthen des Keibes 
b der Seele am Nächften bewähren fann. Die rein menfchliche und 
härlite Barmherzigkeit wird zunächft und am meiften durch Leid und 
angfale des Körpers angeregt; die chriftliche, durch den Blauben er⸗ 
htete, durdy die Liebe geleitete aber, wenn fie auch Die Werfe leibs 
ver Barmberzigfeit nicht geringe anfchlagt, noch viel weniger vernach⸗ 
figt, wendet doch ganz vorzüglich der unfterblihen Seele ihre Auf: 
ckſamkeit und Kräfte zu; ihre Noth geht ihr zumeift an's Herz, und 
Werke leiblicher Barmberzigfeit ordnet fie denen der geiftlichen ges 

hrend unter, und fie find ihr nur Mittel und Weg, der Seele in 
em Elende leichter beifommen und helfen zu fünnen. — 

Mit den Worten: „Wie auch euer Bater X.“ weifet uns 
ſus auf das vollfommenfte Vorbild, auf das Ideal der Barmher⸗ 
keit hin. Wie ein freundliches, hellleuchtendes Geftirn beleuchtet Die 
tlibe Barmherzigfeit mit mildem Etrahle den Pfad unferer Wan⸗ 
ſchaft in der düftern Nacht diefes Ertenlebens, und an feine der . 
tlichen Eigenſchaften fühlen wir und bei unferer Sündhaftigfeit und 
jeitigen Armfeligkeit fo fehr angemiefen, wie an Gottes Liebe und 
barmung; aber auch feine der Eigenfchaften und Bollfommenheiten 
tted wird in den h. Schriften fo angerühmt, fo erhoben und gepries 
‚ wie die göttlihe Barmherzigkeit. Zu unferem wahren Heriendtrofte 
m wir in denfelben, daß die Erbarmungen und Gnaden des Herrn 
om Anbeginn ber find“; Pf. 24, 6. daß feine Barmherzigfeit „ewig⸗ 
währet“; Il. Chron. 5, 13. daß „die Erde voll der Barmherzig⸗ 
r des Herrn iſt“; Pf. 32, 5. daß er „liebli iſt gegen Alle, und 
ze Erbarmung über alle feine Werke geht”; Pf. 144, 9. und endlich 
3 er „Wohlgeſallen an denen hat, die auf feine Barmherzigfeit hof⸗ 
“, Ebd. 146, 11. Auf eine unmiderlegbare und die einleuchtenpfte 
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Weiſe hat aber Bott feine erbarmungsvolle Liebe darch bie Hingabe fi 
feines eingebornen Sohnes zur Erlöfung und zum Heile der Welt bes Ii 
bezeugt. (Joh. 3, 16. und I Joh. 4, 9.) Diefe Hingabe feines ihn I: 
wefensgleichen Sohnes preist darum Zaharias In feinem h. Lob 
gefange al8 „die innigfte Barmherzigfeit unferd Gottes"; Luk. 2 1; 
78, und die allerfeligfte Jungfrau preidt ihn, nachdem der heil. * 
das Geheimniß der Menſchwerdung in ihr vollbracht hatte, als barn 
herzig von Geſchlecht zu Geſchlecht“. Ebd. 1, 50. Wenn wir ——* 
im Bewußtſein unſerer perfönlichen Sunden ſchuld unſere eigene E—⸗ 
fahrung und Uiberzeugung ſprechen laſſen, fo müſſen wir mit dem Bro 
feten befennen: „Barmherzigkeit des Herrn iſt's, daß wir nicht ver 
nichtet find.” Klagl. 3, 22. Wenn Jefus fagt: „Wie aud euer 
Bater xX.“ fo ſehen wir, wie er „feinen Vater ehret# ; (305. 8,49, 
er hätte — als wahrer Sohn Botted — ja auch fagen können: „Wir 
au ich barmherzig bin;“ aber er wollte „nicht feine Ehre fucgen‘ 
(®. 50.) und wohl auch die Wenigften feiner damaligen Zuhörer was 
ren von der Wefensgleichheit mit feinem himmlifchen Bater überzeugt. 
Fuͤr und aber, die wir im vollen Tageslichte der göttlichen Offenbar 
rung wandeln, vervollftändigt fich nun die Vorftelung von ber goͤtt⸗ 
fihen Barmherzigkeit durch die Beherzigung jener Liebe, die Jeſud da⸗ 
durch bewährt hat, daß er „umbergezogen if, Gutes gethan,“ Apg. 10, 
38. und zulegt „fein Leben für feine Freunde“ — ja für uns, bie wir 
durch die Sünde feine Feinde waren, hingegeben hat. Joh. 15, 13. 
Diefed und von Jeſus in feinem Vater aufgeftellte, wie durch feine 
eigene ‚Liebe und Erbarmung fo lieblih und hehr hernorgetretene Ideal 
der Barmherzigkeit ift menfchlichen Kräften, wenn aud von der Gnade 
unterftüßt, nimmer möglich zu erreichen; wir können ihm niemals glei 
werden. Durch das „wie“ wird aber auch keineswegs diefes Gleich⸗ 
werden, fondern nur das unermüdete und unabläffige Streben und 
Ringen nad der Aehnlichkeit mit diefem bedingt, und wir müflen 
die Worte des Apofteld Fil. 3, 12. ff. mit Wahrheit auch auf und 
anwenden Fönnen: „Richt als Hätte ich's fchon erlangt, oder als wäre 
ich ſchon vollfommen; aber ich firebe darnach ... und ftrede mich nad 
dem aus, was vor mir liegt; dem vorgeftedten Ziele eile ich zu.“ Das 
mit nun aber unfere Liebe und Barmherzigfeit dem göttlichen Urbilde 
als ähnlich fich bezeuge, fol fie a) innig und herzlich fein, unfer gan» 
zed Wefen durchdringen, uns zur Natur geworben fein, fo wie Liebe 
und Erbarmung Gottes Natur und Weſen if: „Bott ift die Liebe.“ 
L Joh. 4, 16. b) allgemein und umfaflend, wie die göttliche, die ſich⸗ 
bewährt „gegen alle Gefchöpfe”, Sir. 18, 4, felbft gegen die Belei— 
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biger, ihnen weder Sonnenfchein noch Regen vorenthaltend; (Mt. 5, 
45.) c) beharrlih und unermüdet, zu jeder Zeit bereit, nad Kräften 
zu helfen durch fih und Andere, weder durch Unerkenntlichkelt und Kälte, 
noch durch Zurüdweifung und Undanf ſich beirren und ermüben laſſend. 
„So ziehet nun an als Gottes Auserwählte, Heilige und Geliebte, 
herzliches Erbarmen, Güte, Demuth, Sanftmutb, Geduld.” Kol. 3, 
12. Die Worte: „Wie auch euer Bater ıc.” laſſen ſich wohl auch 
ale Beweggrund zur Ausübung der Werke chriftlicher Barmherzig⸗ 
keit deuten, und das „wie” würde dann Sinn und Bereutung des 
„weil“ haben. Dur Uibung der Barmherzigkeit werden wir Gott 
ähnlich; Aehnlichkeit mit ihm if aber unfere Bollfommenheit, macht une 
u feinen Kindern und bei Mth. 5, 44. gibt Jeſus ſelbſt als Bes 
weggrund der vollflommenen Liebe an: „Auf daß ihe Kinder fein eures 
Vaters.“ Wie auf dem Wege Förperlicher Zeugung Eigenfchaften und 
Eigenthümlichfeiten des Leibes und Geifted vom Vater auf das Kind 
ſich vererben, und wie vermöge des in der Ratur des Kindes ganz 
befonders wachen Nahahmungstriebes Beiſpiel, Geſchäft und Arbeit 
des Baterd auf dasfelbe mächtigen Einfluß üben, fo foll fih auch in 
und, denen er „Macht gegeben, Kinder Gotted zu werben‘, Joh. 1, 
12. die wir „wieder geboren find aus dem Wafler und heil. Geiſte“, 
ebd. 3, 5. feine Liebe und Barmherzigkeit darftelen und ausprägen 
und wir follen Barmherzigfeit üben wegen Gott, um ®ottes willen, 
auf daß wir ihm Dadurch ähnlich und mohlgefällig werden; denn mit 
welch innigem Wohlgefallen ruht nicht das Baterauge auf dem Sohne, 
in dem er nicht bloß feinen Namen, fondern feine Tugenden, feinen 
Ruhm, die Ehre feines Haufes fich forterben fieht auf das Fünftige 
Geſchlecht! Und wir müflen barmherzig fein, weil unfer Vater barıns 
herzig iR, und fowohl der Barmherzige ald der Berürftige und Elende 
in gleicher Weife feine Kinder find, denn wir find ja „Ein Leib und 
Ein Geiſt, berufen zu Einer Hoffnung, ... und es if nur Ein Gott 
und Bater Aller, der da ift über Alle.” Efef. 4,4. ff. „Seid alfo 
Nachahmer Gotted als die lieben Kinder.” Ebd. 5, 1. — Iſt nun 
die Liebe und Barmherzigkeit Gottes, unſeres Baterd, der Beweg⸗ 
grund für die Ausübung der Werke chriftliher Barmherzigkeit, fo iſt 
auch die Liebe und Gnade des heil. Geiſtes der formelle Grund 
derfelben, „denn durch den heiligen ®eift, der und gegeben ift, ift die 
Liebe Gottes — die Urquelle aller Barmherzigkeit — in unfern Her 
zen ausgegoſſen“, Röm. 5, 5. und die Werke chriflicher Barmherzig- 
keit find die lieblichften Auswirfungen der Gnade des heil. Geiſtes im 
chriſtlichen Leben. Es treibt daher auch Fein Boden fo zahlreiche und 
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großartige wie mannigfaltige Früchte chriſtlicher Barmherzigkeit, als das 
Erdreich, welches feine Gnade im Herzen Einzelner, wie der Geſammt⸗ 
heit in der Fatholifhen Kirche befrucktet hat, und vergebens fuchen wir 
anderswo fo großmüthige, fo heilsvolle, fo für die verſchiedenſten Bes 
dürfniffe berechnete, Leib und Seele umfaflende WVohlthätigleitsanftalten, 
reiche und altehrwürdige Stiftungen, ald auf dem Gebiete der Father 
liſchen Kirche. Es haben daher and unfere frommen Vorvordern it 
ihrem tiefreligiöfen Einne und im richtigen Berftändniffe des göttlichen 
Urfprunges jedes chriftlichen Liebeswerfes ihre milden Stiftungen ſo 
gerne vom 5. ©eifte zugenannt, fie als fein Werk, fo wie die fich daran 
Erlabenden als feiner Gnade und Liebe befonderd Empfohlene, gleich⸗ 
fam unter feinen ſchützenden und erwärmenven Fittig ftellend; denn bies 
fen Sinn mag wohl der Name „h. Geiſt Spital“ haben, unter weidem 
auch Heutzutage fo viele duriftlicde Stiftungen der Armen», Pfruͤnden⸗ 
und Krankenhäufer beftehen. 

Wir dürfen num aber nicht im geringften zweifeln, daß folde 
Werke chriftlicher Barmherzigkeit, die nach dem Vorbilde der göttlichen 
Liebe wegen Gott durch die Gnade des h. Geiſtes vollbracht werben, 
einen großen übernatürlihen Werth vor Gott haben. Dieß mögen 
wir entnehmen a) aus der Natur, dem Charakter diefer Werke; es iR 
der des Opfers, einer gottesdienftliken, das höchfte Weſen woürbig 
ehrenden Handlung. Wer Barmherzigkeit übet, bringt nad den Wor 
ten des 5. Geiſtes bei Sir. 35, 4. au ein Opfer dar. Darum nennt 
der Apoflel Fil. 4, 18. die Ihm von den Filippern gefchidte Babe 
„einen lieblichen Geruch, ein angenehmes Opfer, wohlgefüllig vor Bott, 
und ermahnet Hebr. 13, 16. „Wohlzuthun und mitzuthellen vergefie 
nicht, denn ſolche Opfer gefallen Gott.“ Der Apoftel Jakob aber 1, 
27. nennt ed „einen reinen und unbefledten Gottesdienſt vor Gott und 
dem Bater, Walfen und Wittwen in ihrer Trübfal zu Hilfe zu kom⸗ 
men.” Sin den bloß Außerlichen religiöfen Uibungen — ohne entipre 
chende innere Geſinnung — wird von Bott die Barmherzigfeit vorge⸗ 
zogen nach dem Ausſpruche des Profeten: „Barmberzigfeit will id und 
nicht Opfer,“ Of. 6, 6. welchen auch Jeſus wiederholt (Mt h. 9, 13; 
12, 7.) b) aus dem Xohne der Barmherzigkeit, fo wie aus der Strafe 
der Unbarmherzigfeit. Die Barmherzigen „werden Barmberzigfeit ers 
langen“ Mth. 5, 7. fowohl in diefem als im jenfeitigen Xeben, ſowohl 
am Leibe ald an der Seele, und am Tage des Meltgerichted werden 
ed befonderd die im Glauben an Jeſus und um feinetwillen geübten 
Liebeöwerfe fein, auf welche hin er feinen Auderwählten die ewige 
Herrlichkeit zuerfennen wird. Mth. 25, 34. Hingegen ift denen, bie 
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Acht Barmherzigkeit üben, „ein unbarmherziges Gericht‘ Jak. 2, 13. 
a das ewige Feuer angedroht. Mth. 25, 41. ff. Auf dieſe göttliche 
Bergeltung der Werke chriftlicher Barmherzigkeit fommt Jeſus auch im 
jolgenden (B. 38.) zu ſprechen. 

Rah dem bisher Gefagten mögen wir und nun prüfen 8): ob uns 
ere Barmherzigkeit dem göttlichen Ur- und Vorbilde ähnlih, ob fie 
hriſtlich fei, oder b) ob uns nicht dad Wefen der chriftlihen Barmher⸗ 
Agkeit, ja überhaupt das Befühl der Barmherzigkeit gänzlich abhanden 
jekommein. Was ift die Barmherzigkeit fo mancher Ehriften in unfern 
Lagen in ihrem Grunde anders als eine natürliche Weichherzigkeit, eine 
TUemperamentötugend, eine durch verweichlichende Lektüre erfünftelte Sen⸗ 
imentalität, die bei fantaftifchen Schilderungen in Romanen, bei aller 
Bahrheit entbehrenden Szenen in Schaufpielen in Thränen zerfließen, 
yeim Anblicke eines leidenden oder verendenden Lieblingsthieres in krampf⸗ 
yafte Eonvulfionen gerathen, beim Anblid wirklicher Dienfchenleiden und 
Ervennöthen aber entweder Falt und theilnahmslos bleiben kann, oder 
anter Betheuerung des innigften und aufrichtigften Mitleides die Hand 
rampfhaft zufammengepreßt und ruhig im Schooße liegen läßt? Was 
R die Barmherzigkeit bei fo Manchen in ihrer Ausübung, in ihren 
Werfen? Leider eine oft Vernunft und Ghriftenthum gleich entehrenbe 
ündhafte Verirrung des ®efühles der Barmherzigkeit, in welcher das 
sernunftlofe Geſchöpf dem &benbilde Gottes vorgezogen, leibliche Roth 
Wein beachtet, die Seele in ihrem Elende aber gänzlidy vernadhläffigt 
wird. Und wie viele Werke der Barmherzigkeit find nichts als ein 
eeres Gepränge, indem fie der Belt, der Menfchen wegen, ded Lohne® 
urch Wiedervergeltung, vielleicht manchmal fogar eines fünphaften 
Zweded wegen vollbracht, „ihren Lohn ſchon empfangen haben.“ Mth. 
3, 2. -Wie bald ermüden wir im Wohlthuns wie bald ift der Bond 
inſerer Liebe erfchöpft; wie willtürlih find vie Ausnahmen, die wir 
ms bei unferen Liebeswerfen erlauben. In wie vieler Chriſten Herzen 
ſt endlich nicht das Gefühl des Mitleives, dad Streben, fremde Roth 
uw lindern, gänzlich erftorben! Wenn der Herr, die Drangfale und 
Roth der legten Zeiten fchildernd, fprict: „Weil die Ungerechtigkeit 
Iberhand nimmt, wird die Liebe bei Vielen erfalten,“ Mth. 24, 12. 
o mögen wir beim Anblide fo mander Herzlofigkeit in unfern Tagen 
smgefehrt fchließen: Weil die Liebe, Die chriftliche Liebe bei Vielen ers 
'altet iſt, nimmt die Ungerechtigfeit, al8 Wucher, Unterbrüdung, Ber 
ug auf eine fchaudervolle Weife überhand; weil Selbſtſucht fih an 
die Stelle der chriftlichen Liebe gefeht hat, daher unfer ganzes Streben 
ſo eigennügig, fo ungerecht und herzlos. Nur dem Feuer wahrer Bots f 
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tes⸗ und chriſtlicher Nächſtenliebe entfirömt das warme, erwaͤrmende 
daher fo wohlthuende Gefühl der Barmherzigkeit, vie ſich deßhalb als 
wahre Warmberzigfeit darftellet, und nad verſchiedenen Richtungen hin 
fi äußert, welche in den zunächſt folgenden Verſen unferer. Perilope 
bezeichnet werben. 


V. 37. „Richtet nicht, fo werbet ihr nicht gerichtet 
werben: verbammet nicht, fo werdet ihr nit verbammet 
werden: vergebet, fo wird euch vergeben werden.” B. 3, 
„Bebet, fo wird euch gegeben werden, ein gutes, ein eim 
gedrüdtes, gerüttelted und aufgehäuftes Maaß wird 
man in euren Schooß geben; denn mit demfelben Maaße, 
womit ihr meffet, wird euch wieder gemeffen werden." — 
Nachdem Jeſus den allgemeinen Sah: „Seid alfo barmberzig 20. aufs 
geftellt hat, geht er nun auf das Einzelne über und bezeichnet eine 
vierfade Richtung, in welcher ſich die chriftliche Liebe und Barmber- 
ziglelt gegen den Bruder äußern fol. Diefe Aeußerung aber iſt pwei⸗ 
facher Natur, nämlih negativer: nicht richten, nicht verbammen, 
und pofitiver: vergeben und geben. „Richtet nicht.” Richten 
überhaupt heißt ein Urtheil fällen über den Werth einer Handlung over 
einer Handlungsweife nah Maßgabe des Gefehes, ed fel nun bad 
göttliche oder ein menſchliches. Jeſus hat nun das Richten, das Ur 
theilen nicht verboten in dem Sinne, daß die, welche vermöge ihre 
Amtes Andere richten und beftrafen follen, von ihrer Gewalt einen 
Gebrauch machen dürften, denn dann würde man, wieder 5. Chriſoſt. 
fagt, ungefcheut fündigen; Alles würde unter und über ſich gelehrt 
werden, fo in den Kirchen, wie in den Städten und Häufen; auch 
nicht in dem Sinne, daß man über Andere überhaupt nicht urtbeilen 
dürfte, denn zu urtheilen ift dem Menfchen, ald vernünftigen und fittis 
gen Wefen, eigen, und er wäre aller Berführung preidgegeben, wen 
er nicht unterfcheiden dürfte, was gut oder böfe ſei; und auch nicht in 
dem Sinne, daß man nie über Berfonen, fondern nur ihre Handlungen 
und Werfe allein urtbeilen dürfe, denn diefe Unterfcheidung iſt unaus⸗ 
führbar und unhaltbar, weil die Handlung mit ihren Yolgen immer 
Eigentbum und That ded Handelnden bleibt; endlich auch nicht in dem 
Sinne, daß wir über Andere nie tadelnd und mißbilligend, fondern 
immer nur anerfennend, lobend, oder doch milde und entfchuldigend und 
auslaffen dürften, da Doch der Herr ſelbſt über das Fariſäerthum, deſſen 
Haͤuchelei ſchonungolos aufdedend, miederholtes „Wehe" rief. Mth. 
23,13. ff. Jeſus verbietet aber a) das grundloſe Richten über Per 


Der erſte Aountas nach Phnsfin. 57 


en und Handlungen, die wir nicht genau kennen, in welche wir nicht 
gebörige Einfiht haben, um ein gerechte Urtheil zu fällen. Da 
man die Abficht der Handlung, die Stärke der Leidenfchaft, der Ber 
hnheit und Berfuchung, ven Grad der Erleuchtung des Handelnden 
bi iennen, und wie fchwer ift es, fih Davon eine richtige Kenntniß 
verfchaffen! Da liegt dann die Gefahr nahe, daß man ohne hins 
glichen Grund von der einzelnen Handlung auf die ganze Gefinnung, 
ı dem einzelnen Augenblid auf das ganze Leben ſchließt. b) Das 
:blofe Richten, wobei man abfichtlich Andere herabzufehen trachtet, 
em man ihre Fehler vergrößert, ihren Werth verkleinert, und ftatt 
en zu helfen und fie zu befiern, ihnen zu ſchaden, fie zu verderben 
ht. Da wird ber höchfte Mapftab angelegt, werden Anforderungen 
z die mögliche Leiftungsfähigfeit ded Menfchen hinaus geftellt, und 
d jedes Bute am Rächften vergefien und überfehen. Welche Lieb⸗ 
gkeit! c) Endlih dad anmaßende und gottlofe Richten, wos 
ch man dem Mitbruder jede Fähigkeit der Beflerung, jede Hoffnung 
I Belehrung abzufprechen fich erbreiftet, ihn fo zu fagen aufgibt. 
mmer iſt das ein chriftliches Richten, ein Richten in der Liebe und 
ahrheit, denn dabei vergißt man das Vorbild der Liebe und Barm⸗ 
zigkeit des himmliſchen Vaters, der „feinen Sohn nicht in die Welt 
andt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durd ihn felig 
tde;“ oh. 3, 17. und das Beiſpiel "des Sohnes, der, wo und wie 
nur immer fonnte, erbarmungsvoll verzieh, und dadurch bewährte, 
3 ex „nicht gefommen, die Welt zu richten, fondern die Welt felig 
machen.” Ebd. 12, 47. 

Es geichieht aber dieſes Richten in zweifacher Weife, entweder 
blos in Gedanken, bei und ſelbſt, wie einige von den Schrifts 
ehrten, ale Jeſus dem Gichtbrüchigen die Sünden nachließ, bei ſich 
M fprachen: „diefer läftert Gott; * Jeſus aber rügte ihre Gedanken: 
Barum denket ihr Böfed in eueren Herzen?“ Mth. 9, 3. ff. oder 
e der Farifder, der Jeſum zu Tifche geladen: „Wenn diefer ein Profet 
we, fo würde er wohl wiflen, wer die ift, Die ihn berührt, und was 
für ein Weib ift, denn fie ift eine Sünderin.” Luk. 7, 39. — oder 
in Worten, wenn man das im Herzen gefällte Urtheil entweber 
a Betreffenden felbft gegenüber, oder in defien Abwefenheit vor Einem 
z mehreren Zuhörern ausſpricht. So hielt Heli, die Mutter Sa⸗ 
lels, als fie in der Stiftöhütte betete, weil ſich nur ihre Lippen bes 
gten, ihre Stimme aber nicht gehört ward, für betrunfen, und ſprach: 
Bie lange wirft du trunfen fein? verdaue ein wenig den Wein, dar 
a du vol biſt.“ L Kön. 1, 13. ff. Das Urtheil des Vollkes über 
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Jefns war verichieden: „Einige fagten: Er ift gut) Andere aber fagten: 
Rein, er verführt dad Volk“ Joh. 7, 11. f. Am Pfingſtfeſte fagten 
Einige fpottend von den Apofteln: „Sie find vol füßen Weines;“ Apg. 
2, 13. und die Bewohner von Malta waren bald mit ihrem Urtheile 
über Baulus, an defien Hand fich eine Natter hängte, fertig: „Sewiß 
dieſer Menſch ift ein Mörder, den die Rache nicht leben läßt, obſchon 
er dem Meere entkommen iſt.“ Ebd. 2B, 3. ff. Es ift aber das Lichlofe 
Urtheiten fowohl in Gedanken als Worten gegen die chriftliche Bruders 
liebe, und ein trauriger Beweis, daß diefelbe in unferem Herzen gäny 
(ich erfaltet, ja erftorben ift, denn die Liebe „denkt nichts Arges,“ L Kor. 
13, 5. und unfer ®laube an den, der dad Herz erforfchet, und Die Nieren 
yrüfet, (3er. 17, 10.) fol ung von diefer Lieblofigfeit abhalten, und jeder, 
der auch nur einigermaßen billig denft, wird, wenn nicht bie Liebloſiz⸗ 
feit,. fo doch die Unbilligfeit, die Ungerechtigleitver liebloſen Beurthei⸗ 
fung des abweienden Mitbruders zugeftehen müflen, dem es nicht ger 
gönnt ift, ſich zu vertheidigen, zu rechtfertigen, ober zu entſchuldigen. 
Und wie vieled Unheil entfleht nicht aus dieſem liebelofen Richten 
für die Ehre, den guten Ramen, der da „befler ift ald Reichthun,“ 
Sprw.22,1. und für das Fortkommen des lieblo8 Beurtheilten. Wie 
häufig, ja wie eingemwurzelt iſt nicht dieſes Urtheilen und Richten bei 
uns und in unfern gefelligen Kreifen, deren Unterhaltung gänzlich Rodt, 
wenn fie nicht auf Koften des Nächten fortgeführt werden kann! 

Wie oft Haben wohl wir felbft ung lieblo8 daran betheiligt? Wahrs 
lich ein unfeliges Geſchaͤft, allenthalben nur Schlechtes, nur Bosheit zu 
ſchauen, immer nur, fo zu fagen, im Kothe zu wühlen! Unſer Eigen 
dünfel, unfere innerliche Hoffahrt aber verleitet und nur zu leicht zu die⸗ 
ſem lieblofen Urtheilen a) oft auf ganz unbedachtſame Weife, indem wir 
leichtgläubig jedem Gefhwäge willig unfer Ohr leihen. Darum ermahnt 
der Weife: „Haſt du etwas wider deinen Nächften gehört, fo laß es 
mit dir flerben: fei verfichert, du wirft Davon nicht berften ... Glaube 
nicht jeder Rede.” Sir. 19, 10. 16. oder b) auf eine der Welt als billig, 
als gerecht erfcheinende Weife, weil man nämlich felbft gehört, ſelbſt ge- 
fehen hat und alfo vermeflen urtheilt. Doch, „wer bift bu, daß du 
einen fremden Knecht richtet?” „Oder warum verachteft du deinen Bru⸗ 
der?“ „Laſſet uns nicht mehr einander richten.” Röm. 14, 4. 10. 13. 
Lernen wir alfo von unferem Rebenmenfchen a) recht denken, d. i. 
ihn milde und fhonend zu beurtheilen, mehr das Gute ald das Böfe 
bei ihm aufzufuchen, und das gelten zu laflen, was ihn entichuldigt, 
ohne jedoch die Eluge Vorficht zu vernadhläfligen, daß wir durch zu gros 
ßes Vertrauen auf den Nädften nicht zu Schaden fommen. b) recht 
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reden,-baß wir über feine wahren, wirklichen Fehler ums ‚nicht in 
Schmähfuht auslafien, vorzüglich abem nicht verleumberifh, fondern 
am Naͤchſten das Gute gerne loben, fein Lob gerne hören, feine Fehler 
aber liebreich entfchuldigen. 

„So werdet ihr nicht gerichtet werden“ ift die troftvolle 
Berheißung Jeſu. Bei Mth. 7, 1. ff. heißt es: „damit ihr nicht ges 
richtet werdet. Denn mit welchem Urtheile ihr richtet, mit dem werbet 
ibr auch gerichtet werden;” und in dieſer Faſſung lautet das Wort des 
Herm wie eine Drohung. Wo ift wohl der Menſch, der fich Feines 
Fehlers bemußt wäre, der das Urtheil der-Menfchen nicht in irgend 
einem. Stüde zu fcheuen und Gottes, ded Allwiflenden und hoͤchſt Ge⸗ 
rechten Gericht nicht zu fürchten hätte? Wer ficht fich nicht zum bemüs 
thigen Geſtaͤndniſſe genörhigt: „Wenn du Acht haben wollteft auf Die 
. Miffethaten, Herr, wer könnte dann beſtehen, o Herr?” Pf. 129, 3, 
ber, o welcher Troft! wir dürfen das Gericht nicht fürdhten, dad Urs 
theil wird nicht firenge lauten, wenn wir den Naͤchſten nicht lieblos 
und ungerecht beurtheilt haben; Gott, und die Welt auf Anorbnung 
und Zulaffung Gottes, wird über und, unfer Thun und 2aflen ein 
mildes, ſchonendes Urtheil fprechen. — Trauen wir dem Worte Jefuz 
ed ift wahrhaftig und getreu, es trüget nicht in Ewigkeit. Hingegen 
auch eine ſchwere Drohung für jene, die in ihrem Urtheile über ihren 
Naͤchſten ohne Liebe, ohne Schonung, ja ohne alle Gerechtigkeit vers 
fahren. Sie richten wider” ſich felbft einen ſtrengen Richterftuhl auf, 
und reigen den Richter, fie firenge zu behandeln, lehrt der h. Chriſo—⸗ 
ſtomus, und aus gerechter Zulaffung Gottes geſchieht es, daß folche 
Lieblofe 8) von ihren Mitmenfchen ftrenge gerichtet und getabelt werden; 
b) bäufig in denfelben Fehler fallen, worüber fie den Nächten beurs 
teilen, und c) wird ihnen Bott im Gerichte feine Barmherzigkeit wis 
derfahren lafien. „Wir werden ja Alle vor dem Richterſtuhlẽ Chriſti 
Rehen.“ Röm. 14, 10. &6 richtet fi) alfo Gottes Gericht über und 
nach unferer Liebe oder Lieblofigfeit im Urtheile über den Nächften und 
ed iſt in unfere Hand gelegt, einem milden Gerichte entgegen zu gehen; 
und daran fol und Alles gelegen fein, daß wir einft vor diefem Michter 
befichen. In unferer KRurzfichtigfeit aber nehmen wir, mehr als billig, 
auf die Welt, auf ihr Urtheil Ruͤckſicht; daran ift und Alles gelegen, 
dag wir vor der Welt ald gut erfcheinen, unbefümmert, ob wir- «6 
aud find. „Mir aber, follen wir mit dem Apoftel jagen fönnen, {fl 
dad Geringfte, von euch oder von einem menfchlichen Gerichtötage ges 
richtet zu werden; ... der mich richtet, ift der Herr.” L Kor. 4, 3. ff. 

„Verdammt nicht.” — Berdammen beißt über den Nächten 
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den Stab brechen, Indem man nichts Gutes mehr an ihm läßt, ihn gäny 
lich verurtheilt und verwirft, ihm alle Berzeihung und Barm 

für Diefed und das andere Leben abfprechend. Es if dieß bie zweite 
Art und Weife, wie ſich unfere Liebe und Barmherzigkeit, in der nega⸗ 
tiven Richtung, gegen den Naͤchſten erweifet. Verdammen iſt mehr ald 
richten; ift diefe® der Prozeß, die Anklage und Unterfuchung, fo if jenes 
das Refultat, der Wahr⸗ und Urtheilsfprud, — hier als Verdammung 
das „Schuldig,“ — und das Ausmaaß und Zuerkenntniß der verdienten 
Strafe; verdammen, lieblos, grundlos, gottlos verdammen, ift ein hoͤhe⸗ 
ver Brad der Boshelt und eine größere Sünde gegen die Liebe, al 
bloß das Richten und darum auch in den Augen Gottes weit mißfällls 
ger. Es wird daher fein Berfahren im Berichte gegen und basfelbe 
fein, wie unfer Berfahren gegen unfern Nächten war; darum fagt Jens: 
„So werdet ihr nicht verbammt werden.” — Bei unferen vie 
fen und fchweren Sünben, was baben wir mehr zu fürdten, ald dad 
Urtheil ewiger Verdammniß vor dem Nichterftuhle Gottes? Aber au 
das liegt wieder in unferee Hand, ob wir verdammt werben wolle 
oder nicht; denn wenn wir nicht verdammen, fo werden wir auch nicht 
verdammt werben, fo verheißt uns Jefus, der Treue und Wahrhaftige; 
ja wer aus Liebe und Erbarmung nicht verdammt, ber wird ficher nicht 
verdammt werben, : da bie Liebe nicht zur Hölle, fondern zum Himmel 
führt, die Hölle aber ein „Land des Jammers und der Finfterniß iR, 
wo Schatten des Todes und feine Ordnung iſt, fondern ewiger Schreden 
wohnet.” Job 10,22. Auch aus der Hölle würde Furcht und Schreden 
durch die Liebe vertrieben werden (J. Joh. 4, 18.) und die Hölle würde 
aufhören, Hölle zu fein. Sieh da wieder in den Worten Jeſu füßen 
Troft, wenn du nicht verbammeft, aber eine ſchreckliche Drohung, fo da 
lieblo8 den Stab brichfi über deinen Bruder; du haft ihn zugleich auch 
über dich gebrochen. 

Es fommt nun die Reihe an die pofitinen Erweife unferer Liebe 
und Barmherzigkeit, deren erfter von Jeſus angedeutet wird mit ben 
Worten: „Vergebet.“ — Bergeben heißt aber allen Unmuth über 
sugefügte Beleidigungen um Gottes und Chriſti willen unterbrüden, 
und bereit fein, mit unferm Beleidiger die Liebe wieder herzuftellen. In 
diefer Anforderung bed göttlichen Geſetzgebers des n. B. mögen wir 
vor allen den erfennen, der nicht gefommen, „das Geſetz und die Pro⸗ 
feten aufzuheben, fondern zu erfüllen,“ Mth. 5, 17. d. i. fie vollkom⸗ 
men zu machen und in einer höheren Weife wiederzugeben. Nach dem 
alten Geſetze galt noch das Wiedervergeltungsrecht in der Weife, daß 
den Richtern erlaubt war Einem in der Art zu widerfahren, wie er 
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innem Andern gethan, und es hieß: „Auge um Auge, Zahn um Zahn ⁊c.“ 
L Mof. 21, 23, Die Schriftgelehrten beuteten aber dieſes gerichtliche 
Biedergeltungsrecht ald das Recht der Selbftrache, und um biefes in 
em gefränkten Menfchenherzen fo tief wurzelnde Rachegefühl aus bems 
elben auszumerzen, beflehlt er: „Vergebet.“ Je mehr Rache und Vers 
yeltung dem bloß finnlichen Naturmenfchen Beduͤrfniß ift, deſto höher 
teht die Bolllommenheit des neuen Geſetzes vor unferen Augen, und 
Ro vollfommener ift unfere Denk» und Hanblungsweife, je mehr fie 
eſem Sefepe entfpricht. Selbfirache war wohl auch im a. B. ald dem 
Berm allein vorbehalten, verboten, denn „mein if die Rache, und ich 
will vergelten zu feiner Zeit;“ V. Mof. 32, 35. dad Geſetz der Liebe 
iber, das da if dad Geſetz der hoͤchſten Vollkommenheit, fchließt jedes 
Rachegefühl aus dem Herzen feiner Bekenner aus und fchärfet ihnen 
Berföhnlichkeit und Feindesliebe vorzüglich ein. Es erflärt jeden, „ver 
iber feinen Bruder zuͤrnt, ded GSttes ſchuldig;“ Mth. 5, 22. befichlt, 
ver engherzigen talmudifchen Auffafiung gegenüber, daß man nur dreis 
nal vergeben müffe, „fiebenzig fiebenmal,“ Mth. 18, 22. d. i. immer, 
ſo oft, und fo ſchwer wir auch beleidiget werden mögen, zu verzeihen, 
ind noch ehe man feine Opfer darbringt (Mth. 5, 23. ff.) und die 
Sonne ſich zum Untergange neiget (Efef.4, 26.) fich mit feinem Feinde 
mezuföhnen und mit ihm die chriftliche Liebesgemeinſchaft wieder ein⸗ 
jigehen. Wie fehr aber handeln wohl jene Belenner des neuen Ge⸗ 
ſehes dem Geiſte desjelben entgegen, bei denen eine einmalige, vielleicht 
ogar eingebildete Kränfung genügte, unverföhnlichen Haß in ihrem 
Herzen zu nähren; die ihren Haß mitnehmen in das Haus Gottes 
nm Empfange der bh. Saframente, zur Geier der bh. Geheimniſſe, 
mm allgemeinen öffentlichen Gottesdienſte oder zur Privatandacht; bie 
endlich, weiche die Sonne jedes Kebendtages, den ihnen der liebe Gott 
ſchenket, über ihren Zorn untergehen laffen, nimmer vergeflen und vers 
wihen wollen! Wie fehr handeln folche nicht dem Urbilde der vollfom- 
mennen Liebe, wie fie fi) und in dem Vater und Sohne als erbars 
mende Liebe geoffenbaret hat, entgegen ! 

Auch hieher, und beſonders auf diefe Stelle, müflen wir das „mie 
auch euer Bater X.“ beziehen, denn was würde wohl aus dem ſün⸗ 
digen Menfchengefchlechte geworden fein, wenn nicht die göttliche Barın- 
berzigkeit und der Opfertod Jeſu Chriſti zwifchen unfere Sünden und 
die göttliche Gerechtigkeit getreten wäre und Friede erfunden, Verſoͤh⸗ 
nung geftiftet hätte? Was würde wohl das 2008 jedes Einzelnen aus 
und fein, wollte Gott fo wenig, fo ungerne verzeihen, wie wir? Ster- 
bend betete Jeſus noch für feine Feinde zum Vater um Bergebung; 

Homil. Erkl. 34 
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Luk. 23, 34. fol dieß Beiſpiel unſers Heren und Meiſters wiß''nih 
mächtig zur Nachfolge anfpornen? Sollten fo viele hellleuchtende Bd: 
fpiele großmüthiger, echt chriſtlicher Feindesliebe, aufrichtiger und Ken 
licher Verzeihung, welche uns fo viele Heilige und wahre Jünger Jh, 
3. B. der h. Stefanus, Johannes Bualbert, Franziska v. Chantal u. 
a. m. zur Nachahmung hinterlaffen haben, uns nicht aufmuntern, Hin 
zugehen und ein Gleiches" zu thun? Wohl IR Verzeihen und bes 
haupt Feindesliebe eine der ſchwerſten Pflichten in der Eittenlchee Na; 
aber eben wegen Gott, wegen dem Beifpiele und Gebot Jeſu, und wurd 
feine Gnade muß fie uns möglich, ja leicht werben, denn nimmer ven 
langt dad Gefeh der Liebe von uns, daß wir den Beleidiger feiner Un⸗ 
gerechtigfeit und Lieblofigkeit wegen lieben, fondern daß wir Ihm um 
Botted und Jeſu Chriſti willen, d. i. weil er a) als Menſch Gert 
Cbenbild, b) als Ehrift ein Mitgenofie und Theilnehmer mit und an 
den gleichen Hellömitteln der Kirche, an der gleichen Hoffnung zur Ge 

tigkeit ift, Lieben follen. Se ſchwerer aber ed unferer finnlichen Rah 

fällt, zu vergeben, deſto a) größer ift auch das Verdienſt umfeser Zu⸗ 
gend, defto b) herrlicher wird dann auch der Lohn dafür fein. 

Doch will Jeſus dadurch feinen Jüngern und Belennern fein 
wegs verbieten, Unbilden auszumweichen, fchuldlofe Nothwehr anzudeden - 
ober bei Gericht ihr Necht zu ſuchen; will aber jemand auf jeden Mi 
derſtand verzichten, fo iſt dieß Sache einer höheren Vollkommenheit, WR 
mehr Pflicht, fondern Rath. Jede eigenmächtige und willkuͤrliche Selb 
sache aber verbietet dad Chriſtenthum, und ſchadet mehr jenem, der fe 
zufügt, gleich einem abgefchoffenen auf den Schügen zurückkehrenden Pfeile, 
als dem, der fie erleidet; fie ſchadet mehr, ald und der Feind haben 
fönnte, und nie fann uns ein Feind fo viel fchaden, als wir durch Ver⸗ 
zeihung und VBerföhnung und felber und Andern nügen fönnen. Obwohl 
nun der Chrift alles wegen Gott und für Bott thun fol, und Gott bei 
al feinem Thun und Laſſen das legte Ziel und Ende, die Endabſicht 
jein fol, fo will doch der hoͤchſt weiſe Geſeggeber des n. B., unfere 
Armfeligkeit fennend und ihr Rechnung tragend,, den eigenen Bortheil 
keineswegs audgefchloffen wiflen, fondern nimmt eben davon einen fräf- 
tigen Beweggrund her, der und zum Bergeben beſtimmen ſoll, indem 
er fagt: „So wird eudy vergeben werden." — Das eigene In⸗ 
terefie alſo, das doch der Menſch am wenigften zu verfennen, ami lieb» 
ſten zu berüdfichtigen pflegt, fol uns zum Vergeben, zur Verſoͤhnlichkeit 
beftimmen, und dieſes Interefje betrifft bie Vergebungen unfeter eigenen 
Schulden und Bergehungen fowohl gegen die Menſchen, als gegen Bett. 

Liegt es doc ganz in der Natur ber Sache, daß wir dem, ber gerne 
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rzeiht, Unbil und Beleidigung nicht empfindſam nachträgt, hinwieder 
ich lieber nachſehen, fo er ſich gegen und verfehlen follte; und wo ift 
ned Zufammenfein und Zuſammenleben von auch noch fo wenigen 
tenfchen, das ohne gegenfeltige Reibung und Verſchuldung fich darſtellet? 
ohin müßte es endlich mit dem Frieden und Gluͤcke der Familien, der 
efeliichaft überhaupt kommen, wenn man auf feine Rachfiht und Ver⸗ 
Ihung Anſpruch machen dürfte, und auch feine mehr gewährt werden 
irbe? Unſer eigener zeitlicher Vortheil, das gefellige Interefie, wird 
weg Vergeben gefördert; noch mehr aber, und das iſt die Hauptſache 
4 unferer Simöhaftigfeit, das Heil unferer Seele. Wenn wir nicht 
ma aller Selbſtkenntniß entbehren, ſo werden wir im tiefinnerften Grunde 
ıfered Herzens überzeugt fein, wie ſehr wir Urfache haben zu beten: 
Bergib uns unfere Schulden!” Wir dürfen aber die vom Herrn bei⸗ 
fügte Bedingung diefer Vergebung nicht außer Acht Laffen: „Wie auch 
ir vergeben unfern Schuldigern,“ zu welcher Jeſus noch erflärend beis 
gt: „Wenn ihr den Menfchen ihre Sünden vergebt, fo wird auch euer 
Immlifcher Bater euch eure Sünden vergeben,” Mtb.6, 14. und dieß 
hebot, fo wie die Lehre von der göttlichen, nach unferem Benehmen gegen 
einde und Beleidiger fich richtenden Vergebung durch Die Parabel von des 
önigs Rechnung (Mth. 18, 23.) noch anfchaulicher macht, welche er 
mn mit den Worten fchließt: „So wird auch mein himmlifcher Vater 
R euch verfahren, wenn ihr nicht ein jeglicher feinem Bruder von Herzen 
erzetht.“ B.35. „Auf diefe Weife, fchreibt der h. Ehrifoft. läßt Bott 
e Verzeihung, die er und geben oder abfchlagen will, von uns felbft 
zhangen; er macht uns fo zu fagen zu Herren unfered Urtheild, das 
: über uns ſprechen foll, indem er es in unfere eigene Macht ſetzt.“ 
tortheilhafteren Bertrag gibt es wohl nicht für und Sünder, als dieſen, 
mm ed if ein unendlicher Unterſchied zwifchen dem, was er von und 
langt, und dem, was er und dafür gibt, zwiſchen der Beleidigung 
sch Unferögleichen, und der Beleidigung Gottes durch einen Wurm, 
ie wir find; zwifchen der Vergebung, die wir Unferögleichen angedeihen 
ffen, umd der, welche der hoͤchſte Herr feinem niedrigen Diener, Gott 
m Geſchoͤpfe gewährt. Darum laßt und die Mahnung des Apoſtels 
herzigen und ihr trenlich nachkommen: „Berzeihet einander ... wie 
re Herr euch verziehen hat, fo au ihr!“ Kol. 3, 13. 

„Gebt!“ — Der zweite pofitive Erweis unferer erbarmenden Liebe, 
er es eigen iſt zu geben und mitzutheilen. Doch der Ehrift gibt nicht 
loß aus natürlicher Liebe; fein Geben iſt tiefer gegründet, und darum 
ih höheren Werthes vor Gott. Hat ihm Bott in feiner Liebe aus 
elfem Rathfchluſſe eine größere Fülle zeitlicher Guͤter befcheeret, fo fieht 

34 ⸗ 
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er die Güter diefer Erde keineswegs ald fein Eigenthum an, das zu 
feiner bellebigen aller Berantwortlichkeit entbundenen Verfügung gefellt 
ift, fondern er weiß und if überzeugt, daß „des Herm bie Erde if, 
und was fie rfüllt;* Pf. 23, 1. daher er fi nur als den verantwort, 
lichen Verwalter Gottes, feines Herrn, betrachtet, und auf feinen Befehl 
„Gebet“ auch gibt „reichlich, wenn er viel hat, und hat er wenig, auf 
dad Wenige gerne;“ (Tob. 4, 9.) und ex weiß und iſt überzeugt, baf 
„von einem jeden, dem viel gegeben worben iſt, viel geforbert werben 
wird, und wen viel anvertraut worden if, viel zurüdverlangt werben 
wird; * Luk. 12, 48. daher fi „Freunde zu machen fucht mittel des 
ungerechten Reichthums!“ Ebv.16, 9. Der wahre Ehrik weiß ferne 
von höheren Gütern, ald der Staub dieſer Erde it, und er kennt eine 
höhere Liebe als die Anhänglichkeit an Geld und Out, und eine höhere 
Luft ald die Luft des Beſitzes und Genuſſes irdifcher Dinge; er haltet 
mit dem Apoftel Fil. 3, 7. ff. „um Ehrifti willen Alles für Schaden, wa? 
ihm Gewinn ift; Alles für Schaden wegen der Alles übertreffenden. Er 
fenntniß Jeſu Ehrifti, und verzichtet um deffentwillen auf Alles, und 
erachtet es für Roth, damit er Ehriftum gewinne;* er weiß, daß „Geben 
feliger it, ald Nehmen,“ Apg. 10, 35. und daß die, welche die Welt 
brauchen, fein follten, als brauchten ſie felbe nicht: denn die Beftalt dies 
fer Welt vergeht; * L Kor. 7, 31. endlich erfennt er in jedem 

und Hilfsbedürftigen Ehrifti Bruder (Mth. 25, 40.), und die Liebe Chri 
dränget ihn, mitzutheilen und zu helfen. Deßhalb hatten die erften Chri⸗ 
fien „Alles gemeinfchaftlih, denn Habe und Güter verkauften fie und 
vertheilten fie unter Alle, je nachdem ein jeder bebürftig war; " Apg. 
2,44. ff. fo daß bei diefer chriftlichen Freigebigkeit „ein Dürftiger unter 
ihnen war.” Apg. 4, 34. So iſt alfo das Geben, das Almofen, im 
Wefen natürlicher wie chriftlicher Liebe tiefbegründet, darum eine wich⸗ 
tige Pflicht des Chriften, zu welcher bie Ausfprüche der 5. Schrift im 
a. und n. DB. mächtig auffordern: „Mein Sohn, entziehe dem Armen 
fein Almofen nicht und wende dein Auge von dem Dürftigen nicht ab.“ 
Sir. 4, 1. „Bric dem Hungrigen bein Brod, Arme und Herberglofe 
führe in dein Haus. Wenn du einen Radenden fiehft, fo kleide ihn 
und verachte dein Fleiſch nicht.” If. 58, 7. „Wenn du ein Gaſtmahl 
gibt, fo lade Arme, Schwache, Lahme und Blinde.“ Luf. 14,13. „Wer 
die Güter diefer. Welt hat und Doch, wenn er feinen Bruder Noth leis 
den fieht, fein Herz vor ihm verfchließt, wie bleibet die Liebe Gottes 
in ihm?’ L Joh. 3, 17. — Wenn man nun fragt, was fol man 
geben, worin bat das Almofen zu beftehen, fo antwortet und die chriſt⸗ 
liche Liebes Alles ift Almofen, und das fol du nad Verhältniß deines 
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tmögend und deiner Kräfte und Dlittel geben, was ſowohl das geift- 
ve und ewige Wohl, als auch das zeitliche und materielle Wohl des 
ichften fördern fann. Es iſt daher vor allem Anbern eine milde 
ıbe an Geld, Kleidern oder Lebensmitteln, eine Dienftleiftung, ein 
wiehen, eine Gefälligfeit und Empfehlung, eine Gelegenheit zur Ar⸗ 
t und zum DBerbienfte, ein wahres Almofen, welches Reiche, Hoͤher⸗ 
tete, größern Einfluß Ausübenve in größerem Umfange, minder 
iche, geringeren Einfluß Ausübende aber nur in befchränfterem 
aaße zu geben im Stande find; doch auch ein Becher Falten Waſſers 
ed feinen Lohn nicht verlieren. Mth. 10, 12. Aber auch der, wel- 
e Teine materielle Babe zu fpenven hat, kann dennoch Almofen geben 
sch gutes Beifpiel, durch Unterricht, Lehre und Mahnung, durch Fuͤr⸗ 
te und Gebet. Die Almofen kann auch der Aermſte geben, voraus: 
ebt, daß er an wahrer chriftlicher Liebe reich iſt. 

Es fommt aber nicht Immer auf die Babe an, die man darreicht, 
(dern hauptfächlich auf die Art und Weife, auf die Meinung und 
ficht mit welcher fie geboten wird, denn durch fie erhält oder verliert 

Babe oft ihren Werth. Diefe befteht num aber darin, daß man a) 
Luſt freudig gibt. „Bei jeder Gabe laſſe heiter fein dein Geficht.. 
mit fröhlichem Auge.” Sir. 35, 11. ff. Wie viel verliert felbft die 
te Babe buch den Unwillen und die Vorwürfe des Geber! „Ein 
or macht harte Vorwürfe, und bie Babe eines ungezogenen Menfchen 
ht traurige Augen.” Sir. 18, 18. „Einen freubigen Geber hat Bott 
ne.” IL Kor. 9, 7. Ob die, welche für Arme tanzen, konzertiren, 
nauſen u. dgl. im Sinne des Evangeliums freubige Geber find, 
e Frage. — b) Gib fhnell: „Sag' nicht: geb’ fort und komm wieder, 
egen will ich die geben, wenn bu fogleich geben kannſt.“ Spr. 3, 28. 
yeimal gibt, wer fchnell gibt, fagt das befannte Sprichwort, und Die 
be weiß von feinem Zögern. — c) Gib um Gottes willen, weil daß, 
€ wir dem Dürftigen erweifen, fo viel ‚‚al8 ihm gethan it”; Mth. 
. 40. weil ex es lohnen wird mit ewigem Lohne. Diefen ſuche, und 
halb fol, „wenn du Almofen gibſt, deine Linke nicht wiflen, was 
ıe Rechte thut.“ Mth. 6, 3. — d) Gib mit Umſicht und Klugheit, daß 
deine Kräfte nicht zerfplitterft oder erfchöpfeft, nicht an Unmwürdige das 
nofen vergeudeft, eine billige Ordnung auch unter den Würdigen bes 
chteſt „und Gutes thueft Allen, vorzüglich abereden Glaubensgenoſſen.“ 
il. 6, 10. — e) Gib ſelbſt ungebeten. Die hriftliche Liebe läßt fich 
ſt immer bitten, fommt ber Bitte zuvor und wird der göttlichen Liebe 
Barmherzigkeit erft dadurch recht ähnlih, daß fie die verfchämten 
nen audfindig zu machen weiß und gerne im Berborgenen gibt. — 
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Wird dad Almofen in dieſer Weile und in reiner Abſicht gegeben, 
fo wird es gewiß auch ſeineg Lohnes nicht entbehren. Wie jebe gute 
That durch dad innerſte, befeligende Bewußtſein ven Lohn ſchon in Fb 
trägt, fo bringt ihn im hohen Grade der Akt des Almoſens mit ſich 
wodurch wir ein doppeltes Verbienft und erwerben, das Verdienſt eine 
heilfamen chriftlichen Selbftentäußerung und Losſchaͤlung vom Zeitlichen 
und das der Abhilfe und Linderung fremder Roth, der Erleichterung unb 
Beglüdung eined Dürftigen. Darum fagt dee Herr felber:. „Beben IR 
feliger al8 Nehmen.“ Apg. 10, 35. Doch diefer unflchtbare, mit Haͤn⸗ 
den nicht greifbare Lohn würde Wenige zur chriftlichen Freigebigkeit bes 
flimmen, es muß ein fühlbarer Lohn fein, ber auf fie Einfluß ausüben, 
ihr etwas verfruftetes Herz erweichen fol, und dieſen verheißt Ich: 
„So wird euch gegeben werden,... euch wieder gemeſſen 
werden.” Diefe Worte deuten zunächſt auf einen bei den Juden üb 
fichen Gebrauch Hin. Wer von jemanden Getreide entlehnt hatte, pflegte 
aus Dankbarkeit für den erwwiefenen Dienſt nicht Maaß für Maaß zuräd- 
zugeben, fondern er rütielte den Scheffel, damit bie Körner enger über 
einander fich festen; er brüdte das Getreide Dann noch mit beiden Han⸗ 
den ein und füllte das Maaß fo voll an, daß es überlief und In den 
Schooß des Empfangenden floß. Unter Schooß ift aber der Kaltenwurf 
zu verftehen, welchen der weite vieredige Mantel, den die Iuben m 
den 2eib fchlugen und mit dem einen Ende an den Gürtel befefiigten, 
gleihfam wie eine Taſche über die Bruſt bildete. Diefes gute Maaß 
mag wohl zuerft als zeitlicher Lohn des Almoſens gedeutet werben, ber 
durch verfchiedene Ausſpruͤche der 5. Schrift verheißen wird. „Cinige 
theilen das Ihre aus und werden reicher.” Sprw. 11, 24. „Wer ges 
neigt ift zur Barmherzigkeit, wird gefegnet.“ Ebd. 22, 9, „Wer dem 
Armen gibt, dem wird nichts mangeln.” Ebd. 28, 27. „Schide bein 
Brod über's vorbeifließende Waſſer, fo wirft bu es nach langer Zeit 
wieder finden.” Pred. 11, 1. — Eine bei reichlichem Almofenfpenden 
reih gewordene geiftliche Gemeinde verarmte wieder nad Ginfiellung 
des Almofensd. Auf die Klage ded Verwalters darüber bei einem Frem⸗ 
ben, erwiederte dieſer jenem: Date et dabitur vobis! „Gebet“ und 
„es wird euch gegeben werden“ find zwei Schweftern; ihr habet 
bie erfte binausgeftoßen, und bald folgte die zweite ihr nach; rufet jene 
zurüd, dann wird auch diefe wieberfehren, denn fie find unzertrennlid. 
- Darum nennt der h. Ehrif. das Almofen „vie eintraͤglichſte Kunſt“; 
und der fromme Spruch unferer chriftlicden Vorvordern bewährte ſich an 
ihnen gerne: „Almofengeben armet nicht; Kirchengehen fäumet nicht; 
unrecht But gebeihet nicht; Gottes Wort trüget nicht.” „Dank birs 
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Bott!” mar der fromme Wunfch und Segen des dhriftlicden Armen in 
ber guten alten Zeit, und unfere Väter hielten fo viel auf Gottes Dank, 
wie benn auch heutzutage das herzliche: „Vergelte e8 Gott!“ beim 
frommen CEhriſtenvolke auf dem Lande noch viel gilt. Der zeitliche Se- 
gen aber wird fi nad) dem Maaße des Almofend richten, denn „wer 
veichlich fäet, wird auch reichlich ernten“; IL Kor. 9, 6. und „wer fi 
des Armen erbarmet, der leihet auf Wucher dem Herrn; er wird's ihm 
Hinwiederum vergelten.“ Sprw. 19, 17. 

Ein größerer Lohn des Almofens, ein wahrlich gutes, eingebrüds 
tes, gerüttelted und aufgehäuftee Maaß ift der geiftlihe Segen, ber 
das Almoſen begleitet; denn geiftliche Güter, Gnaden für die Seele, 
ind dem wahren Ehriften doch ungleich mehr und wünfchensweriber 
als die Mehrung zeitlicher Guͤter. ES begleiten aber das chriftliche 
Almofen foldye Onadengaben für die Seele, denn laut Ausfprüchen der 
5. Schrift „thut Almoſen den Sünden Widerſtand“; Sir. 3, 33, „es 
esrettet vom Tode, und dasſelbige iſt's, dad von Sünden reiniget, und 
macht, daß man Barmherzigkeit und das ewige Leben finde.” Tob. 12,9. 
Es if oft der einzig mögliche Weg, Ungerechtigkeit gut zu machen: 
„Wer geſtohlen hat, fehle nicht mehr, fondern arbeite vielmehr und 
wiche mit feinen Händen Gutes, damit er habe, um dem, der Mangel 
leidet, mitzutheilen.“ Efef. 4, 28. Almofen verfchafft unferem Gebete 
eher Erhoͤrung vor Bott, denn „wer fein Ohr verftopfet vor dem 
Schreien des Armen, der wird auch rufen, aber nicht erhört werden“. 
Sprw. 21, 13. 88 vermittelt uns übernatürliche Onaden, wie dem 
Hauptmanne Cornelius die Gnade des wahren Glaubens: „Corne⸗ 
lius, dein Gebet ift erhört, und deine Almofen find im Andenken vor 
Gott,“ fprach der Engel. Apg. 10, 31. So wird auch erzählt, daß 
ein großer Sünder, erfchroden über feinen Zuftand, dennoch die Sünde, 
die er verlaffen wollte, nicht beiweinen konnte, wie er wünfchte. Eines 
Tages ganz traurig aus dem Haufe gehend, und nicht wiflend, wohin 
ex fih wenden follte, um Troft zu finden, ſah er an feiner Thüre einen 
Armen, deflen Elend fehr groß ſchien. Er ward gerührt, und fich der 
Worte Jeſu erinnernd: „Was ihr Einem dieſer meiner geringfien Brü- 
der gethan habt, das habt ihre mir gethan,“ Mth. 25, 40. ging er mit 
diefem Armen zurüd in’ Haus, und nachdem er ihm das Almofen ges 
reicht, warf er fich, wie vor dem Heilande ſich befindend, ihm zu Fuͤßen, 
in feinem Herzen alfo fprechend: „Herr Jeſu, du bift in diefem Armen; 
o wenn ich dir mein Herz geben könntel aber es ift fo hart, daß ich es 
nicht wage, die felbed anzubieten; nimm wenigſtens dieß Brob an, das 
ich dir jegt geben kann, und mache in Zufunft mit meinem Herzen, 
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was dir gefällig fein wird.” Auf diefe Worte fühlte er fein Herz auf 
einmal ganz erweicht, feine Augen ſchwammen in Thränen und Gott er 
theilte ihm in der Folge die größten Gnaden, die der Büßer auch Keilig 
benügte. (PB. 8. Sturmlerner: „Blutige Himmelsſtraße.“ SL 
©. 428.) Das Almofen ift endlich der Weg zur Bolltonnmenheit nei 
dem evangelifchen Rathe: „Willſt du vollkommen fein, fo gehe hin, ver⸗ 
kauf Alles, was du haft, und gib ed den Armen.” Mth. 19, 21. Die 
geiftlichen Güter, die und das Almofen vermittelt, und in feinen Wei 
gleich zu fegen find mit irdiſchen Bütern, die das Herz leer und übe 
laſſen, find das aufgehäufte Maaf, das man in unfern Schooß geben 
wird, ald innere, überfchwängliche Fülle der Belohnung, von der wir 
und ganz durchgedrungen fühlen werden nad) dem Worte des Pf. 85,9. 
„Sie werben trunfen werden vom Uiberfluffe beines Haufes: und wit 

dem Strome deiner Wonne wirft du fie tränfen.” — In einem uni 
höheren Sinne aber werben biefe Worte des Pfalmiften fi an den Bar 
herzigen erwahren, wenn fie als Befegnete des himmliſchen Vaters Bey 
nehmen werden von dem Reiche, das feit Brundlegung der Welt ihnen 
bereitet it; Mth. 25, 34. wo Gott felbft ihr fehr großer Lohn fein wird 

Die Worte: „denn mit demfelben Maaße“ wiberfpreiken 
dem „aufgehbäuften Maaße“ nidt, wie ed den Anfchein Haben 
möchte; denn das aufgehäufte Maaß deutet den Lohn des Almoſens an, 
wie er Gottes Güte und Freigebigfeit angemeflen if, der unfer Alma 
fen hienieden oft durch reichlichen zeitlichen Segen, oft auch durd ms 
gleich höhere geiftlihe Güter und Gnaden, jenfeits aber mit ewigen 
Bütern vergilt. „Dasfelbe Maaß“ aber bezeichnet das Verhältniß 
bed Lohnes zum Verdienſte, wie die göttliche Gerechtigkeit es verlangt, 
dag, „wer fpärlich fäet, der auch fpärlich ernten wird; wer aber rei» 
lich fäet, der auch reichlich ernten wird.” IL Kor. 9, 6. Es find 
diefe Worte eine aufmunternde Verheißung für den Preigebigen; 
zugleich aber auch erjchütternde Drohung für den Kargen und Filzigen. 
Die Worte vom Maaße, mit dem und vergolten werben wirb, wenbet 
Jeſus verfchieden an; bei Mth. 7,2. auf das Richten über den Naͤch⸗ 
fien, bei Marf. 4, 24. auf den Eifer in Anhörung und Beherzigung 
feiner Heilslehre; Hier aber auf die Freigebigkeit. 

Mit B. 39 — 42. beginnt nun der zweite Theil unferer evangelis 
fchen :Berifope, in weldher vom Ermahnen und Zurechtweifen die Rebe 
if. Es ſteht aber biefer Theil nicht abgefondert und vereinzelnt neben 
dem erften da, fondern iſt mit demfelben in Berbindung durch V. 37. 
„Richtet nicht... . verbammet nicht”, denn Jeſus führet In dieſem zweiten 
Theile weiter aus, a) was von jenem erfordert wird, der über andere 
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Yellet, und fie richtet, und b) welche Folgen das unbefugte Urtheilen, 
onders aber das häuchlerifche Splitterrichten hat. 


8.39. „Er fagte ihnen aber auch ein Gleichniß: Kann 
ohl ein Blinder einen Blinden führen? Fallen fie nicht 
eide in Die Grube.” — Zefus eröffnet feinen Bortrag vom Er⸗ 
qnen und Zurechtweiſen mit zwei aufeinander folgenden Gleichniſſen. 
wech Gleichniſſe überhaupt werben allgemeine Wahrheiten unter einem 
ide, das aus dem Raturs oder Menfchenleben hergenommen wird, 
tgeſtellt und anfchaulich gemacht, und Jeſus bebiente ſich häufig dies 
Lehrweiſe, um religiöfe, auf das Reich Gottes und das chriftliche 
ben bezügliche Wahrheiten dem Bolfe vorzutragen, wie dieß bei den 
\gegenländern überhaupt Sitte war, von der auch Jeſus nicht abweis 
wollte. Dadurch wurden bie erhabenften Wahrheiten für das Bolt 
eMändlicher, einleuchtender, und drüdten feinem Gedächtnifſe fidy tiefer 
1. Undererſeits follten aber durch dieſe Lehrweiſe gewifle den Obren 
Swilliger Zuhörer anftößig fcheinende Lehren im Schleier des Gleich⸗ 
ſſes verhüllt werben, ja es follte ſtolzen Geiftern gänzlich verborgen 
ben, was fie ihres Stolges und Unglaubens wegen zu erfennen 
Y würdig waren. (Mth. 7, 6. und 13, 11.) Zunaͤchſt verficht nun 
ſus unter diefen blinden Führern die Farifäer und Schriftgelehrten 
d will die Seinigen auf die Gefahr aufmerkffam machen, ſich nad) 
ren Handlungen zu richten. Darum fagt er bei Mth. 15, 14. „Laſ⸗ 

fie, fie find blind und Führer der Blinden“; d. h. entfernt euch von 
nen; habt nicht acht auf fie oder auf den Anfloß, den fie an meiner 
ede nehmen; folget nicht ihrem Beifpiele: „Haltet und thut Alles, 
as fle euch fagen; nach ihren Werfen aber follt ihr nicht thun: denn 
fagen es wohl, thun e8 aber nicht.” Mth. 23, 3. Es liegt am 
age, daß ed von Seite des Blinden eine große Anmaffung if, 
mm er fih zum Kührer und Wegweiſer aufwerfen will; fehlt ihm ja 
0 Wefentlichfte zu diefem Geſchaͤfte, das Augenlicht, mittels welchem 
den Weg genau erkennen, felbft ſicher wandeln, Hinderniffe umge⸗ 
n, Abgründen ausweichen fönnte, Hingegen wer fol ſich einem blin« 
n Bührer ruhig und forglos anvertrauen? Der Sehende? doch wohl 
mmer, er müßte ſich durch die koſtbare Gabe des Augenlichtes. mit 
echt zum Führer des Blinden berufen, ja aus Barmherzigfeit dazu ges 
ängt fühlen. Alfo nur ein Blinder, der ven Defekt feines fich ihm anbies 
nden oder gar aufnöthigenden Führers nicht fennen und bemerken Tann. 

Aber welch ein Unglüd für den fich foldyer Leitung Niberlaflen» 
n, ja für den Führer felbft! Beide fallen, da fie vielleicht noch feften 
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Boden unter ihren Füßen zu baden wähnen, in ben Abgrund, bredien 
vieleicht Hals und Bein und gehen armfelig zu Grunde. Und fellle 
man ſich wundern, daß es fo kam? Konnte ed unter foldden Umſtaͤn⸗ 
ben wohl anders Fommen? Mag nun auch viefe Parabel ‚in Ihrem 
Wortfinne felten oder nie fi verwirklichen, fo iſt es im geiftlichen Bes 
ftande um fo öfter der Fall, daß ein Blinder einen Blinden ſuhr 
und beide in die Grube fallen. Solche blinde Kührer waren Die Pui⸗⸗ 
fier und Lehrer des Heidenthumes, waren die Weltweifen, welde 
im Lichte ihrer natürlichen Vernunft vielleicht den Weg zur Wahr⸗ 
heit, zur Gottheit finden und Andere benfelben führen wollten, babel 
aber felbft ihrem Verſtande nach in groben Irrthümern befangen, ihrem 
Willen nad) Verkehrtes, Sündhaftes begehrend und übend, in bem 
Schatten und in der Finfterniß der Sünde und des Todes faßen, feihk 
mit heillofer Blindheit gefchlagen waren. Solche blinde Führer weren 
die Schriftgelehrten und Karifäer, welche „um ihrer Uibergabe willen 
ſelbſt das Gebot Gottes übertraten”, Mth. 15, 3. und „vergleichen 
noch Vieles thaten“. Mark. 7, 13. Das Aergſte aber war, daß fe 
fich für fehend, für erleuchtet hielten und deßhalb freiwillig und bewußt 
in ihrer Blindheit verharrten und dadurd ihre Sünden vergrößerten: 
„Denn wenn ihr blind wäre, fo hättet ihr keine Sünde; nun aber 
fprechet ihr: Wir fehen! Darum bleibet eure Sünde.” Jo h. 9, di. 
Daher ihre bebarrlicher Widerfpruch gegen Jeſus und ihr unauslöfdw 
licher Haß gegen ihn, „das Licht der Welt”, Joh. 9, 5. „denn jeber 
der Böfes thut, haſſet das Licht und kommt nicht an das Licht, damit 
feine Werke nicht geftraft werden”. Joh. 3, 20. Die blinden Eiferer 
für ihre Saßungen, die fie gegeben haben (Mark. 7, 13.), felbft zum 
Nachtheile des göttlichen Geſetzes, dieſe erklärten Yeinde und Gegner 
des und in Ehrifto erfchienenen Lichtes der Welt hatten gerne bie „er 
ften Sie in den Sinagogen” und „ließen fich gerne von den Leuten 
Meifter nennen“, Mth. 23, 7. Wie aber fie und die von ihnen 
Gefährten beide in die Grube fielen, hat die Geſchichte vom Untergange 
der h. Stadt Serufalem, von der Zerflörung des Tempels, von ber 
Zerftreuung des Judenvolfes unter alle Völker der Erde, mit unver⸗ 
wifchlicher Schrift in ihren Tafeln eingegraben. — Blinde Yührer find 
ferner jene, die ohne entfchiedenen Beruf, ohne die erforderliche Wiſſen⸗ 


ſchaft fi die Kunft der Künfte, die Seelenleitung anmaſſen zum eiges‘ 


nen und der ihnen Anvertrauten Berderben. Denn welche ſchwere Ber: 
antwortung ziehen fie fich zu, und wie ververblich ifk ihr Wirken, wenn 
fie nicht unterfcheiden Fönnen zwiſchen Ausſatz und Ausſatz, wenn fie, 
da „die Kindlein Brod heiſchen, ed ihnen nicht brechen”, Klagl. 
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4. eben weil fie unwiffend und blind find. Gin blinder, unwiſſen⸗ 
e Zebrer, ein Hirt, der die Wege des Evangeliums nicht kennt, von 
u Segensquellen der h. Kirche nichts kennt, felbe nicht ſchaͤtzt und 
&t, was kann er anders, ald nur Unheil und Berverben anrichten in 
£ Kirche Gottes? „Es gibt Fein größeres Unglüd für die Kirche, 
weibt daher der 5. Chrif., ald wenn man da Wölfe hat flatt Hirs 
u, Seeräuber ſtatt Steuermännern, Henker ftatt Aerzten fieht“, was 
u dem Urtheile des Heiligen der Fall bei allen unmwiflenden Prie⸗ 
en if. Diefen aber droht der Herr ſelbſt: „Weil du die Erkennt» 
$ verwirfſt, verwerfe ich Dich auch, daß du nicht mehr mein Prieſter 
ef.” Of. 4, 6. 

In den Worten Jefu: „Kann wohl ein Blinder x.“ liegt 
umach eine mächtige Aufforderung an Alle, die Kührer fein wollen, 
H die nöthige Wiſſenſchaft und Erkenntniß zu verſchaffen. Diefe Aufs 
derung galt wohl zunächft den Jüngern und Schülern Jeſu, welche 
e Meifter und Lehrer der ganzen Welt werben follten; fle follten den 
Beg zu einem h. Leben kennen und tüchtige Meifter für. jedes gute 
Berk fein; ja manche follten fie durch ihre Lehren fo weit fördern, daß 
e felbe zur Würde der Lehrer erheben und zu ihren Nachfolgern mas 
en könnten. Es gilt aber diefe Anforderung ganz befonderd dem Prie⸗ 
er des neuen Bundes, von dem in weit höherem Grabe gilt: „Die 
Ipyen des Prieſters follen die Wifienfchaft bewahren, und das Geſetz 
U man holen aus feinem Munde;“ Mal. 2, 7., an welden das 
Aubige Bolt nicht weniger in aweifelhaften Dingen um Entſcheid an⸗ 
ewieſen if, als einftens das Volk Israel an feine Priefter: „Wenn 
n Urtheil dir fchwer und zweifelhaft ſcheinet zwifchen Blut und Blut 
.. fo mache dich auf... und fomme vor die Priefler.... und frage fie, 
, werden fie dir urtbeilen nach der Wahrheit”. V. Mof. 17, 8. ff. 
yarım hat auch die Kirche bei ihren Dienern von jeher auf die erfors 
liche Wiffenfchaft gedrungen und im Eonzil von Toledo jene mit 
en Banne belegt, die ungeachtet ihrer Unwifienheit ins Heiligihum 
eten, fo wie jene, die ihnen die Hände auflegen würden. Sie. ers 
ahnt in demfelben Conzile, daß die Priefter die Unmiffenheit ald die 
Mutter aller Irrthuͤmer“ meiden follen, und das h. Eonzil von 
‚eient will zur Priefterweihe nur jene zulaflen, die Beweiſe genug⸗ 
mer @efchieklichkeit gegeben haben, die Gläubigen zu unterrichten und 
men die Saframente zu fpenden. (Sig. 23. K. 14.) Aber das ans 
lernte Willen nuͤtzt dem Seelenführer nur wenig, ed iſt nur ein Theil 
er ihm nothwendigen Wiſſenſchaft; er muß auch die Wiflenfchaft der 
fahrung aus feinem eigenen Geiſtesleben befigen; ex muß auch in 
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fich felber das Licht haben, mit dem er Andern vorleuchten, zu welden 
er Andere führen will. Wer Jeſum nicht Fennt und erfahren bat als 
den Weg, die Wahrheit und das Leben, ald das Licht der Welt, weis 
ches alle Menfchen, die in die Welt fommen, erleuchtet, wer ben Meg 
der Lehre Jeſu nicht felbft gewandelt ift und in der Nachfolge Chri 
nicht ſchon Kortfchritte gemacht hat, der iſt noch ein blinder Kühe. 
Dver wie Tann der, in welchem Chriſtus noch nicht Geſtalt gewonnen 
hat, wohl mit Erfolg daran arbeiten, daß derfelbe Chriſtus in von Ya 
Anvertrauten geftaltet werdet (Gal. 4, 19.) 

Aus den Worten Iefu: „Kann wohl ein Blinder —R 
ſich ferner die mächtige Aufforderung an jede chriſtliche Gemeinde, am 
alle Untergebene, den Herrn des Weinberge zu bitten, daß er erlench⸗ 
tete, fehende Führer in den Weinberg feiner Kirche fenden wolle, weile 
das hriftliche Volk ficher den Weg des Heiled führen, um fo mehr, de 
unwiſſende, unerleuchtete und blinde Hirten eine wahre Strafe Gottes 
find, Die er über eine chrifllicde Gemeinde, wie einflensd über fein aus⸗ 
erwähltes, aber entartete8 Volk durch die falfchen Profeten, in feinem 
gerechten Zorne verhängt. Denn aus der Blinpheit und Unwiſſen⸗ 
heit der Hirten entfteht falfcher Bottesvienft, Aberglaube, Mißbräudk, 
Spaltungen und Unorbnungen in der Kirche Botted, und Tauſende 
gehen mit ihren blinden Kührern zu Grunde. — Ein blinder Führer R 
aber der Menſch auch ſich ſelbſt, wenn er in feiner ihm angebomen 
Blindheit, im verbüfterten Lichte feiner natürlichen Vernunft den Weg 
zum Helle erfinden und wandeln will, denn „ver natürlide Menſch 
faßt nicht,”ma8 des Geiftes Gottes tft: denn es iſt ihm Thorheit, und 
er Tann es nicht verftehen, weil es geiftig beurtheilt werden muß.“ 
I. Kor. 2. 14. Diefe Blindheit des Führers erreicht aber einen noch 
höheren Grad durch den fich felbft genügenden Vernunftftolg, der nichts 
wiffen will von demüthiger Unterwerfung unter die Lehren der gött- 
lihen Offenbarung und die Ausfprüche der vom 5. Geifte erleuchteten 
Kirche, ja vielmehr feinen Maaßſtab an fie anlegend jene befriteln und 
diefe meiftern möchte. Das Vollmaaß der Blindheit erreicht endlich jener 
Führer, den nicht bloß der Eigenvünfel feines Verſtandes blendet, fon» 
dern auch die Leidenfchaft des Herzens des inneren Lichtes gaͤnzlich bes 
raubet, von denen dad Wort der Weish. 2, 21. gilt: „Ihre Bosheit 
verblendet fie.” Uiberhaupt wer feiner Begierde folgt, der folgt einem 
blinden Führer, denn dieſe ift blind, und nur die von der Gnade ers 
leuchtete Vernunft führt auf die rechte Bahn und erhält darauf. — 
find nun aber die Blinden, die ſich blinden Kührern überlafien? 66 
find, in fo ferne bie Fariſaͤer und Schriftgelehrten unter den blinden 
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vern gemeint find, die Juden, welche ihnen anhingen und vor dem 
te jeder befieren Erfenntniß durch Ehriftus ihr Auge Hartnädig vers 
fien; fie wollten blind fein und wollten nur blinde Yührer So 
auch jene Ehriften geiftig blind, welche feinen Begriff von einer wahr 
Bott wohlgefälligen Tugend haben, ihre Tugend in einzelne Uibuns 
und Neußerlichfeiten feßen, denen ed überhaupt an wahrer Erfennts 
Wottes gebricht und das MWefen des wahren und ädıten Chriſten⸗ 
»s unbefannt if; blind find jene Chriften, die ihrer Leidenfchaft 
t.webe thun wollen, die e8 nicht ertragen können, wenn ihre wun⸗ 
Stellen etwas unfanft berührt werden, die in ihrem Taumel und 
Beer Betäubung fih nicht aufftören, nicht rütteln laffen wollen, bie 
meauf ankommen lafien, daß fie in ihrer Geiſtesblindheit in den 
rund flürzen; folche Blinde überlafien ſich gerne blinden Fuͤhrern 
fuchen felbe fogar auf. Traurig aber ift der Zuftand diefer Blind⸗ 
bei fo vielen Chriſten; denn wie Armuth fo häufig das Loos, Die 
leiterin leiblicher Blindheit ift, fo ift geiftliche Armuth auch im Ge⸗ 
e geifiger Blindheit; denn der geiftig Blinde ift arm im Leben, da 
vahre, geiftige und bleibende Güter nicht fennt; arm im Leiden, in 
bem er ohne Troft bleibt; arm im Tode, denn fein Hoffnungsftrahl 
tiger Seligfeit leuchtet ihm von jenfeit6 herüber, und endlich arm 
Erwachen jenfeitd nad dem Worte des Pf. 75, 6. „Sie fchliefen 
a Schlaf, und e8 fanden nichts in ihren Händen die Männer des 
bthums“, d. h. leer an Verdienſten werden fie vor Gott erfcheinen 
en. Der Herr bewahre und barmherzig vor diefem traurigen Zus 
de, und mit dem Blinden bei Sericho wollen wir ihn bitten: „Sohn 
ids erbarme dich meiner ..., daß ich fehend werde“, Luk. 18, 39. 
‚denn bei dit ift Die Quelle des Lebens, und in deinem Lichte ſchauen 
das Licht.” Bf. 35, 9. 


V. 40. „Der Jünger it nit über den Meifter. Jeder 
re wird vollfommen fein, wenn er if, wie fein Meis 
“ — Diefes zweite Gleichniß auf die Zurechtweifung angewendet 
den Sinn: Es fann durch das Richten und Zurechtweifen von 
e Unwiffender, befonderd dur das Splitterrichten, wenig Gutes 
It werben, denn in der Regel wird der Zurechtgewieſene nicht befler 
vollflommener, als der Zurechtweifende, ja jener wird fich fchon für 
ommen halten, wenn er ift, wie biefer; er wird um weiteren Fort⸗ 
it unbefümmert fein, ftehen bleiben auf dem Tugendpfade und dar⸗ 
rüdfchreiten, denn einen Stilftand gibt es auf diefem Wege nicht. 
ı Tann aber auch von einem Schüler nicht verlangen, daß er heller 
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fee, beſſer es verſtehe, was ihm zum Heile iR, als der Lehrer, und 
Jefus wollte durch dieſes Gleichniß feine Fünger wiederholt abmahnen, 
die Handlungsweife und Grundfäpe der Schriftgelehrten und Yarkfär 
zu ihrer Richtfehnur zu nehmen; benn dann würden fie, die als künftige 
Lehrer und Meifter der Welt die hoͤchſte Stufe der Vollkommenheil er⸗ 
reichen follten, auf einer ganz niebern ftehen bleiben. Im Hinblide pn 
Jeſus, unfern Lehrer und Meifter, auf dig Apofel und 5. Wäter, im 
Hinblicke auf die durch ihr volllommenes Tugenbbeifpiel und vorleuchten⸗ 
den Heiligen und Freunde Gottes läßt fid) das Gleichniß auch fo aus 
wenden, daß darin für und eine Aufforderung und Mahnung Liegt, 
dieſem unferem göttlichen Lehrer, diefen gotterleuchteten Männern wady 
zufolgen, und mit allem Eifer zu beftreben, daß wir ihre Bollkommen⸗ 
beit erreichen, oder ihr doch fo nahe als möglich Tommen; zugleich legt 
aber für jenen Jünger in der Tugendfchule Jeſu Chriſti die Mahnung 
zur Demuth, nicht mehr fein und verftehen zu wollen, als feine Meiſter 
und Lehrer, „nicht höher zu denken, als fich geziemt, fonbern befchelden 
von ch zu denken“. Röm. 12, 3. Nur die Demuth macht den Ghä- 
fer gelehrig, öffnet fein Herz dem Worte des Lehrers und macht den 
Untetricht heilſam und fruchtbringend. Dasfelbe Gleichniß wendet Jeſus 
bei Mth. 10, 24. ff. auf die den Seinen bevorftehende Verfolgung am, 
die ihnen um fo weniger ausbleiben würde, da fie auch über ihn, ihren 
Herrn und Meifter, gefommen wäre. 


B. 4. „Warum ſiehſt du den Splitter in Deines Brw 
ders Auge: des Balkens aber in deinem eigenen Auge 
wirft du nicht gewahr?“ — Dieß Sehen des Splitter If der 
Anfang ded Richtens, des lieblofen Beurtheilens, das Jeſus oben V. 37. 
verbietet: „Richtet nicht!’ Unter Splitter werben Eleine, unbeden⸗ 
tende Fehler — vielleicht uns oft nur fo fcheinende Fehler — verſtan⸗ 
den; denn wie Klein muß ein Holzſplitter ſein, den das empfindſame 
Auge, in welchem der kleinſte Atom ein laͤſtiges Brennen verurſacht, gar 
nicht bemerkt; hingegen welche Scharffichtigkeit gehört dazu, einen Par⸗ 
titel, Heiner als ein Sonnenfläubchen, im Auge des Bruders zu beob⸗ 
adyten; endlich wel eine Empfindungelofigkeit des fonft ampfindfanften, 
weil zarteften Organes, nicht einmal einen Balken im Auge zu bemer 
fen, fi dadurch nicht im Geringſten beläfliget zu fühlen! Es if des 
Bild vom Balken im Auge eigentlich ein unnatürliche®,, unmöglicye6 
Bild, daB mehr in der Fantaſie als in der Wirklichkeit vorhanden IR. 
Es ift dem Bilde aͤhnlich, das Jeſus vom Kamele und Rabelöhre 
(Mth. 19, 24.) oder vom Kamele und der Müde (Ebd. 23, 24.) 


— 
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braucht, aber es ift in dieſer fcheinbaren Uibertreibung um fo überzens 
jender und fchlagender, je fchärfer und beflimmter dadurch die Gegen» 
Ate hervorgehoben werden. So auch hier der Splitter gegenüber dem 
Balfen, die Scharffichtigfeit gegenüber der hoͤchſten Unempfinblichkeit. 
Benn nun auch diefes Bild in feinem MWortfinne nirgends vorhanden 
R, deko häufiger, ja gewöhnlich, kommt es feinem geiſtigen Sinne nach 
we; denn was geſchieht wohl häufiger, was begegnet felbft edleren 
Bemüthern, wenn auch zu ihrem nicht geringen Leidweſen, öfter, ale 
we Sefchichte mit dem Splitter und Balken, das gefliffentliche oder auch 
mwillkuͤrliche Bemerfen fremder, dazu noch Fleiner Fehler, und das Uiber⸗ 
eben, das gänzliche Vergefien der eigenen, oft nicht gar Kleinen Ver⸗ 
when? Uiberall find wir mehr zu Haufe, ald bei uns felbft *). 

Es begegnet und auch im Leben nichts häufiger als dieß unbefugte 
mb einfeitige, dieß voreilige und liebloſe Splitterrihten. Der außer 
ver Kirche Stehende fieht in ihr nichts als Mängel und Mißbrauche, 
nerkt aber nicht den großen Ballen feines Unglaubens und Ungehors 
am&; der Laie bemerft an Prieftern, an Ordensperſonen Eigennuß, 
Wohlieben, Bergnügungsfucht ıc., überfieht aber an fich jede, ſelbſt die 
chreiendſte Berlegung der Gerechtigkeit, überficht die empörendfle Unters 
wüdung, die Argerlichfte Zügellofigfeit; das Weltfind ſieht an andaͤch⸗ 
ügen Perfonen Empfindlichkeit und Eigenfinn, wird aber an ſich des 
Zornes, der Rache, des Aergerniſſes nicht gewahr; fo geht es durch alle 
Klafien der Befellichaft, wo und wie nur immer zwei Ehriften mitelns 
aber in Berührung kommen mögen. Diefe Splitterrichterei ift ein Erb⸗ 
Iheil des Karifäismus, das leider auch wir Chriften ungefchmälert übers 
kommen haben, und durch unfere verkehrte Eigenliebe in und und unter - 
uns bewahrt und erhalten wird. Jeſus wollte durch tiefes Bild die 
Apoſtel, als künftige Lehrer der Welt, dann jeden Prediger und Vor⸗ 
gefeßten, endlich jeden, der in der Lage ift, Die Pflicht der brüberlichen 


*) Dieß machte in früheren Jahrhunderten ein Abt in der Wüfte feinen Brüdern, 
en @infleblern, die vielleicht wegen zu forgfältiger und genauer Beobachtung ber Brä- 
per fich ſelbſt vergeffen Gaben mochten, auf ſolgende Weiſe anfchaulih. Den Rüden 
mit einem ſchweren Sandſacke beladen, in der Hand ein leichtes Körblein mit einem 
Sänfchen Sand vor fich hertragent, wandelte er zwifchen ven Zellen der Brüder umher, 
Um die Abflcht diefes feines Bebahrens befragt, antwortete er: „Diefer Sad mit ber 
ſchweren Laft bedeutet meine Sünden, bie ich, weil fie fo groß und zahlreich find, über 
ben Rüden geworfen habe, damit ich fie nicht anfehen und darüber trauern darf; das 
Bischen Sand hier im Körblein ftellt die Sünden meines Bruders vor, und Ich trage 
Re vor meinen Augen, damit ich mich fleißig damit befchäftige, meinen Bruber zu rich⸗ 
ten, und bei fo heilfamem Geſchaͤfte nicht aus der Mibung komme.“ 
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Zurehtweifung ausüben zu follen, aufmerkfam machen, wie vor allem 
Andern diefen allen die wahre chriftlicye Selbftfenntnig noth thue, umb 
wie ohne diefe ihr Bemühen vergeblid ſei. Darum ermahnt der große 
Geiſtesmann, der ehrw. Thomas von Kempen: „Kehre deine As 
gen auf dich felbft und hüte dich, Anderer Thun zu richten. In Bes 
urtheilung Anderer mühet Ser Menſch ſich vergebens, irret oft und 

Diget leicht; aber im Richten und Exforfchen feiner ſelbſt muͤhet er 
immer mit Erfolg.” (B.1. 8.14.) „Wer fleißig.auf ſich felbft 
fchweigt ohne Mühe von Andern.“ (Ebd. B. 2, 8.5.) und auch ber 
Dichter erinnert: „Willſt du die Andern verfteh'n: blick in dein eigenes 
Herz.” Zeugt nun biefes, dem Menfchen ſchon angeborne, in feiner 
natürlichen Eigenliebe wurzelnde Splitterrichten, gu dem man oft un« 
willfürlicy verleitet wird, fchon von einem Mangel chriftlicher Bruberliche, 
fo zeugt e8 wohl von einem gänzlichen Abgange derfelben und von einem 
Uibermaaße der Selbftfucht, wenn man nichts Angelegeneres zu thun 
weiß, als Anderer Thun und Laflen zu belaufchen und belaufchen zu 
Infien, wo und wie man immer mag; wenn man mit ungemeinem 
Scharfblide felbft die kleinſten Fehler am Bruder entvedt und eine 
wahre Herzensfreude darüber empfindet, daß auch er fehlet, daß aud 
er nicht makellos und unbefcholten in unferem Auge ift, wenn wir und 
felber in dem Maaße als gerechtfertiget erfcheinen, in welchem der 
Naͤchſte als fehlerhaft und dünket, gleichſam als ob wir um fo beflexe 
Menfchen würden, je verworfener unſer Bruder fich unferem von Selbſt⸗ 
liebe trüben Blicke darftellet, — eine Verblendung, die für unfere Seele 
nur die traurigften Folgen mit ſich bringt! 


—* 


V. 42, „Oder wie kannſt du Deinem Bruder fagen... 
aus deines Bruders Auge ziehen.“ — Hat der vorhergehende 
Ders die Selbfterfenntniß ald nothiwendige Bedingung einer Heil - 
fam wirkenden Zurechtweifung angezeigt, fo ift in dieſem ein zweites Er⸗ 
forderniß bezeichnet, nämlich die Selbfibefferung. Wie man felten 
nur beim flillen Beobachten, beim Richten und Urtheilen über den Split⸗ 
ter im Auge des Nächften ftehen bleibt, fondern faft unwillfärlich zur 
Rüge deöfelben ſich gevrängt fühlt, fo ſoll auch unfere Selbfterfenntniß 
allzeit zur Selbftbefferung führen, und nur wo dieſe vorausgeht, Täßt 
fich die erwünfchte Srucht der Zurechtweifung erivarten. Die Reform an 
ſich felbft begonnen hat ſich immer als die wirffamfte und beſte bewähßtt. 
Jeſus will dadurch feine Jünger wiederholt aufmerffam machen, daß fie, 
ale fünftige Bekehrer und Erneuerer des Erdkreiſes, vor allem Andern 
nöthig haben, daß fie felbft befehrt und. erneuert würden durch Die Gnade 
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es 5. Geiſtes und ihr eigenes Mitwirken mit derfelben; er will ihnen 
piederholt einfchärfen, daß fie ſelbſt rein und tadellos fidh bewähren 
nüflen, wenn fie an der Helligung Anderer mit Erfolg arbeiten follten, 
aß fie mit Wahrheit follten fagen können; „Seid meine Nachfolger, 
vie auch ich Chriſti Rachfolger bin.“ L Kor. 11, 1. 

Diefelbe Anforderung ftellt der oberfte Hirt Jeſus Ehriftus aber 
mich an alle Prediger feines göttlichen Wortes, an alle Ausſpender ſei⸗ 
ver Gmadenmittel und an Alle, die in einem größern ober Kleinen 
Reeife feine Stelle als Vorgeſetzte vertreten. Denn mit welchem Muthe 
der mit welchem Erfolge werden fle den unter ihren Untergebenen eins 
eißenden Unordnungen entgegentreten können, wenn fie felber Sklaven 
er niedrigen und entehrendſten Leidenfchaften find? Werben die Zu- 
echtgewiefenen ihrem Zenfor nicht mit Recht entgegnen können: „Arzt, 
eile dich ſelbſt?“ Luk. 4, 23. „Zieh zuvor den Balken aus deinem 
Igenen Auge!” Muß die Lehre, Ermahnung, Zurehtweifung, wenn fie 
on einem geiftlichen oder weltlichen Vorgeſetzten kommt, der eben fo, 
ielleicht noch weit mehr als der Untergebene feinen Leidenfchaften uns 
erworfen ift, nicht den unangenehmften Eindrud auf diefen machen, faft 
mmer aber den beabfichtigten Eindrud, Belehrung und Beflerung, vers 
ehlen? Möchten doch alle Hirten und Vorgeſetzten die ihnen anvers 
raute Heerde Gottes als folche weiden, die „Vorbild der Heerde ges 
porden find von Herzen.” L Betr. 5, 3. Wem demnach die göttliche 
Borfehung Macht und Anfehen über Andese gegeben, der beherzige gar 
yohl: a) daß er fi) und fein h. Amt bei den Menfchen nur verächtlich 
sache und nichts bezwede, wenn er feine Untergebenen beftraft, dabei 
ber eben derſelben Verbrechen ſchuldig iſt, die er ihnen verweilet. 
Durch Unfträflichfeit und Heiligkeit der Sitten, fchreibt der 5. Aug. 
nuß man fuchen, die Aufmerkfamfeit und das Zutrauen derer zu gewin⸗ 
en, denen man durch Lehren und Ermahnungen die Tugend einflößen 
5” — db) wenn er gegen die Fehler der Untergebenen ſtillſchweigt 
nd fo viel Nachſicht gebraucht, als er felber feiner eigenen Bergehuns 
en wegen nötbig hat, wird er an feinem Amte zum Berräther und 
ibt den Sünden fträflichen Vorſchub. Nicht nur Die Unwiffenheit, ſon⸗ 
em noch weit mehr das Bewußtſein eigener Vergehen macht die Waͤch⸗ 
ꝛx oft zu „ſtummen Hunden, die nicht bellen können“; If. 56, 10. — 
) es if feine unerläßliche Pflicht, Alles von fich zu entfernen, was den 
Intergebenen ein Anlaß zum Aergernifie fein könnte. Deßhalb ermahnt 
ſeſus feine Jünger: „So leuchte euer Licht vor den Menſchen, auf 
aß fie eure guten Werke ſehen;“ Mth. 5, 16. und der Apoftel feinen 
Schäler: „In allen Dingen erweife dich felbft als Vorbild guter Werke, 
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in der Lehre, in der Unfträflichkeit und Würde.” Tit. 2,7. Es 
und bleibt daher für alle Zeit wahr, daß, wie der ‘Brediger in feinen 
Predigten das Wort Gottes, fo das Volk die Predigt nah und aus 
dem Leben des Predigerd fommentirt. Wenn aber Unbefcholtenheit der 
Sitten und des Wandels ein unerläßliches Erforderniß iſt, daß die Er⸗ 
mahnung und Zurechtweifung des Vorgeſetzten heilfamen Wrfolg habe, 
um wie viel mehr wird Diefelbe bei dem erforderlich fein, der nicht Ixaft 
feines Amtes, fondern nur ald Bleichgeftellter, ald Bruder den Bruder 
aurechtweifen will, wie der Gatte feinen Gatten, der Freund den Freund, 
der Zunfts oder Hausgenoffe den Seineögleihen? Sollte aber auch, — 
blos menſchlich — pfihologifsh genommen — die Zurechtweiſung eines 
ſelbſt Sehlerhaften wirkungslos bleiben, fo gibt Jeſus durch feine gött- 
liche Lehre den Seinigen eine heilfame Weifung, wie fie fih den Ex 
mahnungen und Zurechtweifungen fehlender Vorgeſetzten gegenüber zu 
verhalten hätten, indem er feinen Jüngern befiehlt: „Haltet und thut 
darum (weil fie auf dem Stuhle Mofes figen, d. h. rechtmäßige Obere 
find) Alles, was fte euch fagen; nad ihren Werfen aber follt ihr nicht 
thun.“ Mth. 23, 3. Verkuͤndigt alfo ein ungebeflerter Menſch die 
Wahrheit, und wir erfennen, daß er Recht hat, fo dürfen wir ihn 
darum nicht zurüdweifen; denn nit um des Menfchen, fondern um 
des Wortes, ja vielmehr um Gottes willen follen wir glauben; nimm 
das Wort an mit Demuth und Dank gegen Gott. 

Jeſus gibt einem foldhen feiner Sitten und feines Wandels halber 
nicht8 weniger ald zum Weltverbefferer oder zum Mahner feiner Brü- 
der berufenen Reformator Den Namen Häuchler, ein Name, den ct 
wiederholt den Fariſaͤern beigulegen pflegte. Mth. 23, 13. fi. Aus 
dem Zufammenhange, ſowie aus der Betrachtung des farifäifchen Trei- 
bens und Thuns läßt ſich unfchwer der Begriff dieſes Wortes, Häuch⸗ 
ler, Häuchelei, gewinnen. Es ift aber Häudhelei eine verftellte, nur 
ſcheinbare Tugend und Redhrfchaffenheit, ein äußerlich ehrbares Betragen 
bei aller inneren Verfehrtheit und fittlihem Verderbniſſe. Als Tipus 
dieſes LXafterd ſtehen die Yarifäer da, von der ewigen Wahrheit felbft 
gezeichnet und gebrandmarft, und obwohl e8 unfer Gemüth mit gerech⸗ 
tem Abſcheu erfüllt, find wir vielleicht felbft fchon mehr oder weni⸗ 
ger demfelben verfallen; denn wie fehr entbehrt unfere Tugend, unjer 
ehrbarer Wandel fo oft des wahren rundes und Halte, und wie 
gerne deden wir unfere innere Blöße, unferd Herzens Wuft, durch Bes 
obahtung und Rüge fremder Fehler! Man donnert gegen die in allen 
Klaſſen der Gefellfhaft überhand nehmenden Lafer; man ächzt und 
feufzt gar fromm über die Verfehrtheit der Welt und will dadurch feine 
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en Sflavenfefieln decken und feine eigenen Berirrungen den Au⸗ 
der Welt entrüden, gleichfam als redete der Mund „aus der Fülle 
— für Gott eifernden — Herzens”. Mth. 12, 34, Aber „Häudh- 
md BVerfchlagene reizen den Zorn Gottes;“ Job 36, 13. darum 
et euch vor dem Sauerteige der Farifäer, welcher die Häuchelei if”, 
12, 1. und „leget ab alle Bosheit und allen Betrug, Häuchelei 
Reid“! L Betr. 2, 1. Im Hiftorifcher Beziehung ift diefer Vers 
30h. 8,7. „Wer von euch ohne Sünde iſt, werfe zuerſt einen 
rn auf fie”, merkwürdig geworden, da Huf daraus folgerte, daß 
wer gang ohne Sünde fei, ein Gericht üben mäge, gegen einen 
jen Obern aller Gehorfam aufhöre, und daß man einem ſolchen 
en ohne weiters abjagen, ja ihn tobtfhlagen dürfe, fobalb er 
haftem Wandel ſich bingegeben hätte; — einer der zahllofen Irr⸗ 
er, welche die freie Schriftforfchung bei der Blende des eigenen 
wnftlichtes aus dem Schachte der h. Schröfteh von jeper zu Fage 
dert Bat! — 
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Gyangelium vom großen Abendmahle. Luk. 14, 16— U. 


Homiletifhe Erklärung. 


„In derfelben Zeit ꝛc.“ Die heutige Parabel bildet ven 
Schluß jenes lehrreihen Tifchgefpräches, welches Jeſus im Haufe eines 
Oberſten der Farifäer hielt, und defien Anfang V. 1—11. als Beri- 
fope am 16. Sonntage nady Pfingften gelefen wird. Wir bemerken 
hiebei, wie Jeſus zu allen Zeiten, auch bei Tifche, jede Beranlaffung 
benügt, um vom Reiche Gottes zu reden, während bie Kinder diefer 
Welt bei ihren Zufammenfünften über taufenderlei Dinge, nur nidt 
von Bott und feinem Reiche zu reden wiflen, es gälte denn, demſelben 
Abbruch zu thun. Sabbat war ed, ein Waflerfüchtiger war da, und‘ 
„fe beobachteten Ihn“. Jeſus aber erbarmt fidy des Kranken, benübt 
jedoch diefe Gelegenheit, um das Gebot über die Sabbateruhe zu er- 
örtern. Jeſus bemerkt das Haſchen der eiteln Gaͤſte nach ben erfien 
Sitzen und knüpft daran fehöne Belehrungen über Demuth und Beſchei⸗ 
denheit. Er überblict die geladenen Bäfte, die ohne Zweifel nur flan- 
desmäßig gewählt waren, und, da ed bei den Hebräern ſonſt üblich 
war, an Freudentagen auch für Wittwen, Waifen und Arme einen 
Tiſch zu deden, damit die eigene Freude nicht durch den Sammer bed 
Elenden getrübt, fondern vielmehr durch feine Luſt gehoben werbe, em⸗ 
pfiehlt Jeſus diefe Sitte, indem er jene felig ypreist, die, weil fie vom 
Armen nicht wieder gelaben werden Eönnen, ihre Vergeltung jenſeits 
erhalten werden. Nun erhebt einer der Mitgäfte den Ruf: „Selig, 
wer im Reiche Gottes fpeifen wird" und al Echo dieſes Rus 
fes bringt Jeſus bie heutige Parabel, gleich ald wollte er fagen: Als 
lerdings iſt das ein großes Gluͤck, welches gar Vielen, und euch vor 
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en bereitet if. Gott hat wahrlich nichts unterlaffen, um euch besfels 
theilhaft zu machen: er hat Alles bereitet, er ladet wiederholt. Aber 
müßt nun aud von Eurer Seite alle Hinderniffe des Heiles entfers 
a, müßt das angebotene Heil begierig aufnehmen, fonft würbe Got- 
I gerechter Zorn euch treffen, und Andere an eure Stelle treten. 

Die Lehre dieſer Barabel fchließt fich auch vortrefflich an die Pfingſt⸗ 
er, in welcher der Herr zum erften Male feine Boten audfandte, um 
le zum Reiche Gottes einzuladen, fowie an die Perikope vom Dreis 
Hgleitsfonntage, die den Auftrag enthält, alle Völker zu lehren, zu 
fen und zur Haltung der göttlichen Gebote zu verpflichten. In der 
wabel vom großen Abenpmahle wird nun das, was der Menfchheit 
ch) Jeſus geboten wird, als ein großes Glück dargeftellt, den Freu⸗ 
ı des Mahles vergleihbar. Wie follten da nicht Alle und jeder fi 
ꝛilen, einem fo gütigen Rufe nachzufommen! Diefer Ruf findet aber 
chliche Anwendung auf die dreifache Einladung 1) zum irdiſchen Gots 
weiche, dem Glauben an Gott und feine Kirche, dem lebendigen Ers 
fen ber göttlichen Offenbarungen; mit Glaube und Taufe beginnend 

gottfeligen Leben aber fihon hier feine Verklärung findend; 2) zum 
mufle des bh. Altarsfatramented. Nicht denkbar iſt es, daß Jeſud, 
m alle Geheimniſſe des Fünftigen Gottesreiches jederzeit vorfchwebten, 
id dee jede ſich eben barbietende Analogie darauf anzuwenden pflegte, 
ter dem Bilde des großen Abendmahles nicht auch dieſes wunderbare 
'abl Habe vorftellen wollen, wie ed denn auch wirklich ſchon feit den 
Bätern immer mit befonderer Vorliebe darauf angewendet wurde; 

zum bimmlifchen Gottesreiche, diefem ewigen Freudenmahle, zu wels 

m die wahre Theilnahme am irdiſchen Gottesreiche die unerläßliche 
orbedingung, der Genuß des euchariftifchen Mahles das ficherfie Uns 
pfand iſt. 


8. 16. „Ein Menſch bereitete ein großes Abendmahl 
ad lud Biele dazu ein." — Wenden wir das Bild an auf das 
eſſianiſche Reich, fo finden wir den Vergleich mit einem Mahle fehr 
jeichnend; ein Bild, welches ſchon Spr. 9, 1. ff. Iſa. 25, 6. und 
tth. 8, 11. hiefür gebraucht wird. Ein Mahl dient ja a) zur Säts 
gung. Was war aber geeigneter, den geiftigen Durft und Hunger 
8 verlommenen Menfchengefhlechtes zu erfättigen, al& die von Jeſus 
ſtiftete Heildanftalt? Eben deßhalb werden aber zum Genuſſe des⸗ 
(ben auch Hungernde und Durſtende vorausgeſetzt. Das Wort: „Se⸗ 
3, wer im Reiche Gottes ſpeiſen wird”, kann der Irdiſchſatte nicht 
greifen; mit Ekel wendet er ſich von dieſem geiftigen Mahle ab, ba 
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ſchon fein Maierhof, feine Ochſen, fein Weib al! feing Herzensbebürf 
niffe fo. füllt haben, daß für Hoͤheres Fein. Raus, mehr übrig bleibt, 
Daher ſteht auch mit ohigem Ausrufe des Gaßes dad Wort: Jeſu: 
„Selig, die Hunger, und Durſt haben nach der Gerechtigkeit, denn fe 
werben erfättiget werben“ in bebeutfamer Parallele. b) zus Stärte 
und Erquidung, und febt daher „Arme, Schwache, Lahme und Blinde“ 
voraus, (B. 21.) Die felbfigenügfamen Stolgen werden. abgewieſen; 
die Mühefeligen und Beladenen find ed, welche Jeſus zu. fich ruft, um 
fie zu erquicken durch die Kraft feiner Gnade, zu erfüllen mit den Schͤ⸗ 
gen feiner Berdienfte. c) zur vollfommeen Freude. Schon „ea 
ruhiges Gemüth if. wie ein beſtaͤndiges Freudenmahl.“ Spr. 15, 15. 
Diefed geiftige Freudenmahl, geftärt durch die erfie Suͤndenſpeiſe im 
Paradiſe und dur Zuſatz, allen fpäteren Sundenkoſt, zum: qualvollen 
Henfermaple verkehrt, follte der Menfchheit durch Entfündigung neu ge 
dedt, durch reichlidhe, in den Lehren und Geboten des Chriſtenthums 
enthaltene Tröftungen, wunderbar verfüßt werben. Darum nennt auch 
Jeſus feine Offenbarungen ein „Evangelium“, eine wahre Yreubenbat- 
ſchaft. Doch. die Weltfinder in ihrem verfehrten Sinne wiſſen dieſer 
hehren Freude feinen. Gefchmad abzugewinnen. Deßhalb ſcheuen fie 
fih vor Chriſto und feinem, Reihe, machen ihm duͤſtern Freudenhaß 
zum Vorwurfe. Ihm, dem Neichfien, Liebevolifien und Wahrhaftigen 
trauen fie nicht, wenn er Glüd und Friede und Freude verfpricht, glaus 
ben dagegen jedem Sirenenrufe, und wenn auch taufendmal enttäufdit, 
glauben fie diefem immer. wieder. Aber das ift eben dad Eigenthüms- 
liche, daß die Süßigfeit des Herrn nur jenen Har wird, die fie wirflid 
verfoften, wollen. Daher auch die Ermahnung: „Berkoftet, und fehet, 
denn der Herr if füßl" Pf. 33, 9, Man muß das. Joch des Herrn 
auf fi nehmen, um es füß zu finden. Mth. 11, 29. 30. 

E8 heißt ein Abendmahl, andeutend die Stunde, in der ee 
gehalten wird, Barbereitet warb das meſſtaniſche Reich zu allen Stun- 
den des lepten Schäpfungstages; gehalten wird es in der letzten Stunde, 
nachdem Jeſus fein, großes Tagwerk vollbracht, Da ift Dann der große 
Feierabend angebrochen, der dem ewigen Sabbate vorhergeht. Wehe 
den Völkern, wehe jebem Einzelnen, der die Stunde, des Heile® unge: 
nützt vorbeigehen läßt; denn nad dem Abend folgt feine neue Heils⸗ 
ftunde mehr, fondern nur eine Nacht, in der niemand mehr wirken Tann. 
Roh haben wir diefe Stunde, wohl und, wenn wir fie. benügen! 
Abend ift es in unferer Seele, wenn Zweifel und Berfuchungen,. Angſt 
und Verzagtheit und umdunfeln wollen. Wo fol und Lt, Trof und 
. Zabfal werden, als. im beilerleuchteten. Speifefaale ded Herm? Suchen 
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wir es doch nicht beim büftern Brubenlichte trdifcher Weisheit, nicht in 
Werten der Finfterniß! Es heißt ferner ein großes Abendmahl, denn 
groß iſt es in jeder Beziehung. Es if groß 1) in Hinficht deſſen, 
der es bereitet Hat. Diefer „Menſch“, von dem die Parabel fpricht, 
iſt Bott. Er hat e8 „bereitet*, bat in unendlicher Macht und 
Erbarmung das gegeben und gewirkt, was die arme fündige Menfchheit 
nimmer vermocht hätte. Er ift es, welcher „einladet“, denn bie 
Theilnahme an diefem Mahle ftammt nicht aus unferem Verdienſte, 
fondern aus der Liebe defien, der in freier Gnade beruft. a) Welche 
Ehre, von einem fo großen Könige berufen zu fein; b) welch' frecher 
Undank, fo große Onade zu verfhmähen! 2) in Hinfidht der vielen 
Gaͤſte. Diefe Vielen find zunächſt das ganze Sudenvolf, dann aber 
auch alle Völfer der Erde, auch wir! Se größer aber die Zahl ber 
Säfte, deſto größer die Yreigebigkeit des inladenden, welcher will, 
daß Wie felig werden, defto glorreicher auch das Feſtmahl. Wer follte 
ſich nicht beeilen, auch unter der unermeßlichen Zahl jener Glüdlichen 
fi einzufinden und des Mahles Glorie duch Gewinnung Neuer 
Säfte zu erhöhen? Trauriges Gegentheil! 3) in Hinſicht der vies 
len und foftbaren Speifen, -dDie da vorgefegt werden. Wer if im 
im Stande, die Großartigfeit und Menge der Segnungen zu ermeflen, 
die im Chriſtenthume der Menſchheit aufgegangen find ? 

Wenden wir nun das Bild an auf die h. Kommunion, fo fin- 
den wir auch hier Zug für Zug entiprechend. Es if ein Mahl zur 
Sättigung der Hungernden, zur Etärfe der Schwachen, zur freudigen 
Erquickung der Mühfeligen. Wer aber eben diefe Dispoftiionen nicht 
mitbringt, lann auch diefe Wirkungen nicht erfahren. Es ift ein Abend⸗ 
mahl, engft verbunden mit jenem denfwürdigen Abenpmahle, das der 
Herr einft in der Seinen Mitte feierte, deffen tipifche und reale Bedeu⸗ 
tung immerdar erfüllend. Es iſt ein großes Abendmahl, denn uns 
endlich iſt Derjenige, der in unbegreiflicher Xiebe e8 bereitete, alle Glaͤu⸗ 
bigen find taͤglich dazu geladen, unendliden Werth hat die vorgeſetzte 
Speife. Wie viel raubt ſich da Derjenige, der den Ruf zu dieſem gro, 
fen Abendmahle gleichgiltig überhört! Denn dieſes iſt ja nicht bloß 
das ficherfte Unterpfand jenes ewigen Freudenmahles, fondern zugleich 
eine überaus glüdliche Anticipation desfelben, wenn wir erwägen, wie 
hier die frommen Gläubigen in gänzlicher Hingabe um Jeſus fih fams 
meln, und ihn liebend, ihn genießend ihre Sehnfucht ftillen. 

So iſt alfo nicht nur des irdifchen Gottesreiches, fondern auch 
des euchariftifchen Mahles höchftes Ziel das Reich der Seligfeit; 
fomit findet hierin auch die ‘Parabel ihren eigentlichen Abfchluß, ihre 
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Berflärung. Was hat dee Herr den Seinen dort „bereitet?” Der 
bh. Baulus warb gewürbiget, einen Blick hinein zu werfen, aber er fin- 
det keine. Worte, um zu fchildern, was der Herr „denen bereitet Kat, 
die ihn lieben”. Er begnügt fich, zu fagen, daß Fein Auge es gefchen, 
fein Ohr gehört, in feines Menſchen Herz es gedrungen fe! Und die - 
Summe al diefer Wonnen wird ein Mahl genannt, um buch das, 
was dem finnliden Menfchen die größte Erquickung gewährt, bildlich 
auszubrüden, daß dort nur Genuß und Freude auf und warte. Es 
wird aber nur verfprochen als Abendmahl, denn a) nur jene wer 
ben dafür empfänglich fein, die ihren Hunger für den Abend fi 
gefpart, nicht während der Tagesftunden durch gemeine Koft fich erfäts 
tiget, den Geſchmack für Höhered vergeudet haben. O trauriger Taufch, 
wenn man um fehmußiger Erdenfreuden willen auf die himmlifchen vers 
zichtet! b) Nur jene werden darauf Anfpruch haben, die ihren Lebens⸗ 
tag im Dienfte ded Herrn zugebradht. Nur dem Arbeiter gebührt ein 
Feierabend, ein Lohn, ein Abendmahl; denn „wer nicht arbeitet, fol 
nicht eſſen“. Ermunterung dur das Motiv der Hoffnung fi für 
die Mühefale und Leiden des Tages zu ftählen, weil dann ein fo herr 
liches Abendmahl darauf folgen wird. 

Und diefes himmliſche Freudenmahl ift recht eigentlich ein „g ro⸗ 
fe8” Der 5. Thomas v. Ag. betrachtet deffen Größe in breifacher 
Beziehung. 1) Hinfihtlich der Anmwefenden. Diefe find a) der dreis 
einige Gott, der e8 bereitet. Je unermeßlicher der Gaſtgeber, deſto 
großartiger das Mahl ſelbſt. Ein Sinnbild ift das Gaftmahl des Afs 
ſuerus. .Efth. 1. — b) die Dienenden, over die h. Engel, von welchen ed 
heißt: „Zaufendmal taufend dienten ihm.” Dan. 7, 10. — c) Die 
Bäfte: „und zehntaufendmal Kunderttaufend ftanden vor ihm.“ Ebd. 
— 2) Hinfichtlich der vorgefegten Speiſen; das find die unzähligen 
übergroßen Freuden: a) die Freude über Entfernung aller Uibel, fowie 
b) über den Beſitz und Genuß aller Güter; c) der beftändige Jubel 
im Lobe Gottes. „O wie groß wird dort die Glüdfeligfeit fein, wo 
fein Uibel vorhanden, Fein Gut verborgen ift, wo man der inneren 
Lobpreifung ſich hingibt und Gott Alles in Allem fein wird!” H. Aug. 
— 3) Hinfihtlih der ewigen Dauer; denn die Freude der Heiligen 
wird a) nie von ihnen genommen, b) nie unterbrochen; c) Immer ganz 
und vollfommen genofien, 


V. 17. „Und er fandte feinen Knecht zur Stunde des 
Abendmahles, umden Geladenen zu fagen, daß fiefämen, 
weilfhon Alles bereit wäre." — Es war Sitte der Hebräer, 
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Beginn der Mahlzeit noch einmal die Gaͤſte an die Einlabung 
n, um ed ihnen recht bequem zu machen, damit fie gleich ohne 
Zuwarten zur fertigen Tafel fich fegen konnten. So fommt auch 
merdbar a) durch oft wiederholtes Rufen und Mahnen unferer 
hfeit, b) durch Bereitung vieler Gnaden, Erleichterungen :und 
yeiten unferer Langſamkeit und trägen ®emächlichkeit zu Hilfe, 
e8 ſich aber nur darum, Bäfte zu einem irbifchen Mahle zu 
ein, da bedarf es felten vieler Umftände. Daß doch zum Er⸗ 
yeim himmliſchen Mahle fo viele Einladungen nothwendig find! 
en Geladenen nicht mehr daran liegen zugelafien zu werben, 
freigebigen Herrn, daß er Säfte befomme? Wie unglüdlich 
ir doch a) wenn ed Gott nicht mehr darum zu thun wäre, une 
felig zu maden, als uns dieß zu werden; b) wenn Gottes 
bt größer wäre, uns zu rufen, ald unfer Undanf, feinem Rufe 
whandeln! Diefed wiederholte Rufen und Andringen Gottes 
auch gar wohl anwenden auf die vielfältigen Mittel, deren er 
nt, und für fich zu gewinnen; beſonders a) auf die Menge 
eidgründe, wodurch unfer Verftand dahin beftimmt werben fol, 
eheit und Zuverläffigfeit der geoffenbarten Lehren zu erfennenz 
ie vielen Beweggründe, die den Willen dazu vermögen follen, 
te Tiebzugewinnen und zu befolgen. — Der „Knecht“ aber, 
Herr uns fhidt, iſt jeder Menfch und jedes Ereigniß, durch 
wir zum Dienſte Gotted gerufen werden. Und wie unzählig 
ı wir ſchon folde Mahnftimmen vernommen! Wie oft fchon 
„Stunde“ gefhlagen, in der das Heil und angeboten wurde. 
m daher „Fommen“, d. h. von einem Orte zum andern und 
den frühern Standpunft der Unwiffenheit, Sünde und Lauig⸗ 
fien und dem Heren uns nähern. „Alles ift bereit.” a) Bes 
Herr, mit feiner Barmherzigkeit und aufzunehmen, mit feinem 
& zu erleuchten, mit feinen Gnaden und zu überfchütten. Er bat 
ten gefpart, und ein Freudenmahl zu bereiten; ift aber auch von 
seite Alles in Bereitfchaft, oder laffen wir uns vergeblich laden? 
as, was fchon bereitet if, was der Herr felbft bereitet hat, ift 
ye, und zu beglüden. Wer fein Heil nicht durch Gott und wie 
gibt und fordert — empfangen, fondern felbft bereiten, fein eiges 
ind fein, oder fein Heil dort fuchen will, wo nicht Ehriftus es 
at, der muß auch des wahren Heiled nothwendig verluftig geben. 
fpeziele Anwendung auf die verfchievenen Hauptbeziehungen 
del liegt fehr nahe. Die Stunde des Mahles ift die Fülle 
nz; der Knecht, der zur legten Einladung gefendet wird, ifl 
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Jefud, welcher in Knechtesgeſtalt gekommen iſt. „Mehrmals und auf 
vielerlei Weiſe hat einſt Gott zu den Vaͤtern durch die Profeten gere⸗ 
det; am letzten hat er in dieſen Tagen zu und durch den Sohn gere⸗ 
det." Hebr. 1, 1. 2. Auch konnte man vor Chriſti Geburt noch nicht 
fügen, daß Alles ſchon bereit fei, denn „erft mußten: die Ketten der 
Sünde gebrochen und die Thore des Paradiſes wieder erfchloffen werden.“ 
H. Aug. — Anwendung auf die vielfältigen Einladungen zum: fletd 
gedeckten Tiſche des Heren von Seite Jefu, der Kirche, der hh. Bäter, 
aller Geifteslehrer ꝛc. — Die zahllos wiederholten Wufforderungen, der 
himmlifchen Freude zu gedenken. 


Bi 18. „Es fingen aber Alle einftimmig an, fidy zu 
entſchuldigen. Der erfte ſprach zu ihm: Ich habe einen Maier 
hof gefauft und muß hingehen, ihn zu fehen; ich bitte dich, Halte 
mich für entfchuldiget.” — B. 19. „Und ein anderer ſprach: Sch habe 
fünf Joch⸗Ochſen gefauft und gehe hin, fie zu verfuchen; ich bitte 
dich, halte mich für entfchuldiget.” — 3.20. „Und ein anderer fprad: 
Ich habe ein Weib genommen und darum fann ih. nit kon— 
men.” — Ev hatte es alfo nicht an Gott gefehlt, der dad Heil berdi- 
tet und dazu geladen, fondern an den ftörrifchen Menfchen, die nict 
fommen wollten. Schon die Erftgeladenen, die Juden hatten, ſich deß 
geweigert, und noch immer ift groß die Zahl derer, denen es nie an 
Entfhuldigungen fehlt, wenn es darauf anfommt, ſich dem gläubigen 
Bekenntniſſe Ehrifti und feiner Kirche, dem andädhtigen Genuſſe der 
h. Kommunion, dem tugendeifrigen Anftreben der himmliſchen Seligfeit 
zu entziehen. Ja nur beim flörrigen Menfchen fehlt ed, und je nad» 
drüdlicyer die Einladung war, deſto beleidigender die Weigerung. Mös 
gen fie auch um Entjchuldigung bitten, fie verrathen eben dadurch, daß 
ihr Säumen fündbaft fei. Ja felbft dieſe Abbitte ift nur eine Verde: 
müthigung in bloßen Worten, beinebens aber Trog im Herzen, da fie 
das Beleidigende ihres Thuns zwar fühlen, aber dennoch dabei behar- 
ren. — Doc: fie haben ja geziemende Bormände, gegen die fidr 
nichts einwenden läßt? Jeſus vermeidet e& fogar, fürnilih fündhafte 
Objekte dieſen Ausflüchten unterzufchieben, wie denn auch die menſch⸗ 
liche Verkehrtheit immer gar annehmbare Entfchuldigungen zu haben 
glaubt. Der Maierhuf, — die Ochfen, — das Weib, — wer follte= 
e8 dem Menſchen verargen, wenn er über fo wichtigen Lebensfragen für” 
das Heildgefhäft keine Zeit mehr findet? Wie follte man es erſt Eol- 
chen verargen Fönnen, die mit fogenannten großen Weltangelegenheitensz 
zu thun baben und etwa fagen möchten: ich Habe eine Provinz zum 
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verwalten, eine Armee zu befehligen, bin mit Reichögefchäften beinben, 
ehe in audgebreiteten Hanvelöverbindungen...? Im Grunde aber 
beruhen alle diefe Entfchuldigungen oder, richtiger. gefagt, Ausreden nur 
1) auf Mangel an lebendigem Glauben, der in irbifchen Reigun⸗ 
gen fchon gänzlich: aufgegangen iſt. Wellen Gedanken nur auf das Er⸗ 
raffen und Genießen gerichtet find, dem wollen die Lehren und Gebote 
Jeſu nicht einleuchten. Ihre Reinheit und Vollkommenheit find ihm 
ſchlechterdings unbegreiflib. Er wird: verfihern, daß man mit ber 
Wahrheit nicht durch die Welt komme, mit der Reblichkeit nicht beftes 
ben fönne, daß jenes nicht gefehlt fein fünne, mad alle Welt übe, daß 
die züchtige Ehrbarfeit nur Blödigkeit fei u. dgl. 2) Auf Gefühl; 
lofigfeit für das Höhere und Ewige. Bergraben in die Schäße ber 
Erbe nehmen fie feine Einladung des Himmeld an; gebunden an das 
Zeitliche verfhmähen fie das Ewige; verfunfen in Fleifchesluft fühlen 
fie fein Anwehen des Geiſtes. Ein Landgut, das jährlich feinen Bes 
ſitzer wechſeln und doch feinen felig machen kann; eine Scholle Erbe, 
die dir einſt nur Blab zum Grabe gönnen wird; etliche Ochſen, die bir 
wohl die Exde aufwühlen helfen, aber feine Ausfant für die Ewigfeit 
geben; die Luft des Fleiſches, deren Eitelkeit du bald an Leib und 
Seele erfahren wirft — — derlei follen ed werth fein, daß du dafür 
auf Gottes Reich verzichteft, dich für alle Einladungen dazu höflich be⸗ 
danfeft! Dich Fümmert das durch Cheifli Schweiß und Blut fo unend- 
lich theuer erfaufte Himmelreih nicht, wenn du nur. eine Hand voll 
Erde haft! — Es verdient hervorgehoben zu werden, daß feiner der 
Borwände an fi) etwas Sündhaftes enthält. Jeſus fagt ‚nicht, es fet 
Sünde, einen Maierhof zu kaufen, ein Weib zu nehmen ıc. Aber auch 
das Indifferente wird fündhaft, wenn der verfehrte Sinn des Menfchen 
daraus. ein Hinderniß des Heiled macht, es förmlich Gott vorsieht, 
gleihwie umgekehrt himmliſcher Sinn auch die gleichgiltigften Dinge 
auf Gott zu beziehen, au veredeln, verdienftlic zu machen weiß. Lies 
L Kor. 7, 9 — 31. 3) Auf Scheue vor Anftrengung. Du bil 
vielleicht noch nicht fo tief gefunfen, glaubft noch an Gottes Wort, und 
manche befiere Regung drängt ſich aus deiner Bruft hervor. Aber nun 
ſollſt du dich Toßfchälen von unordentliher Anhänglichfeit, ſollſt Gott 
und beine Pflicht höher ſchätzen als Landgut, Vieh und Weib, ſollſt 
dich ſelbſt verläugnen und Gott mandyed Opfer bringe” Das ift Dir 
zu viel, und da du Gott nicht über Alles lieben magſt, beleivigeft du 
ihn fchon, bift fein Berächter geworden. 

Die Borwände, welche Jeſus anführt, flimmen zwar alle in Eis 
nem überein: irdiſche Anhänglichkeit; da jedoch alles, was in 
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der Welt ift, nah J Joh. 2, 16. auf Fleiſchesluſt, Augenluf und Hofs 
fahrt des Lebens Kinausläuft, auch Jeſus felbft jene irdiſchen Ausflüchte 
in dreifacher Form auftreten läßt, pflegten fchon die bh. Väter die anas 
loge Anwendung zu machen. 1) Der mit dem Materhof fi widtig 
machte und dort als Gebieter fidy produziren wollte, ſinnbildet die Hof⸗ 
fahrt des Lebens, die erfte Ausflucht der Weltthoren. Wer hat bir 
dein Landgut, wer hat dir Ehre und Anfehen gegeben, und wozu warb 
es dir verlichen? Doch gewiß nicht dazu, damit du fageft: meine Ge⸗ 
fhäfte find vornehmer und wichtiger, ald das des Seelenheiles, deßhalb 
„muß“ ich hingehen und mich darin umfehen ; oder mein Rang, meine 
Titel und Würden geftatten es nicht, daß ich mich um dhriftlichen Uns 
terricht Fümmere, mitten unter dem Pöbel zur h. Beiht und Kommus 
nion mich dränge ꝛc. Wie! fol dir etwa Gott auch einen eigenen 
Himmel bauen, damit du nicht mit gemeinen Leuten zufammenwohnen 
darfft? Denke an Barao, der auh, vom Düntel geblendet, keinen 
Heren über ſich erfennen wollte; denke an jenen Karifäer, der heute 
durch feinen Ausruf: „Selig wer im Reiche Gottes zu Tifche fipt!“ 
die Parabel veranlaßte, in welcher ihm und dem ganzen hoffährtigen 
Fariſaͤergeſchlechte das Urtheil gefprochen if. 2) Der ed fo dringlich 
fand, feine Ochſen zu probiren, um fich zu überzeugen, ob er wohl 
fein ſchlechtes Haͤndelchen gemacht und diefe Thiere wohl eine profitable 
Defonomie in Ausfiht ftellen, repräfentirt die Augenluft oder den 
Geiz, der, wenn ed auf Ehriftenthum und Srömmigfeit anfommt, nie 
um eine Ausrede verlegen fein wird. Sage jenem Geizhalfe, er folle 
nicht länger. mehr der Wahrheit widerftreben und zum offenen Mahle 
des Herrn, zur wahren Kirche kommen, — er wird Dir antworten: 
Dann würde mich mein Bater, meine Tante... bei der Erbfchaft verfürs 
zen, — dann würde mein Gefchäft irgend einen Schaden leiden, — halte 
mich für entfchuldiget. Frage jene Wucherfeele, warum ſie fo felten beim 
Gottesdienſte, bei der b. Kommunion erfcheine ꝛc.? fo wird fie bir ants 
- worten: ich habe ein großes Hausweſen zu beforgen, viele Kunden zu 
befriedigen ıc. ıc. Als 0b e8 dem aufrichtigen frommen Ernſte nicht 
möglich wäre, das Zeitliche dem Ewigen unterzuordnen, beides mitein- 
ander zu vereinigen, insbeſondere die Entheiligung der Feiertage, die 
Vernachlaͤßigung religiöfer Nibungen, die ungerechte Llibervortheilung ıc. 
um des elenden Mammons willen zu meiden! 3) Der ein Weib ges 
nommen hat und darin ein Hinderniß erblidt, das ihn abhalte, dem 
Rufe des Herrn Folge zu leiften, bedeutet die Fleifhesluf. Denn 
wer auf gotteöfürchtige Weiſe fich verheiratet, wird fa dadurch nicht 
abgehalten Gott zu dienen, vielmehr werben fromme Ehegatten fich nur 
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gegenfeltig zu den Uibungen der Andacht erbauen und ermuntern. „Die 
aber, weldye fo in den Ehefland treten, daß fie Bott von fih und von 
Ihrem Herzen ausfchließen, und ihre Wohlluſt alfo pflegen wie ein Pferd 
und Maulefel, über die hat ver Teufel Gewalt.“ Tob. 6, 17. Und 
fo wird denn aud in einer Ehe, in welcher nicht der göttliche Geiſt, 
fondern der böfe Geift feine Macht ausübt und nur bie Fleifchesluft 
ven Ton angibt, der höhere Sinn nothwendig erflidt. Daher findet 
auch diefer Dritte ed gar nicht mehr notbwendig, um Entfchuldigung 
zu bitten, fondern erklärt geradezu: „Darum kann ich nicht kommen.“ 
Wirklich iſt es auch gerade die Fleiſchesluſt, die den einmal ihr Berfals 
lenen fo tief herabzieht und fo gewaltig feftllammert, daß es Ihm ganz 
unmöglich fcheint, fich wieder loszuwinden und die finnlichen Lüfte gei⸗ 
Rigen Genüflen zum Opfer zu bringen. Es ift fonft jeder Richtung 
der Sünde eigen, gewifle mehr oder weniger plaufible Entſchuldigungen 
porzubringen. Das ift fo das Erbtheil der erfien Sünde, die ſchon auf 
Entſchuldigung fann. Der Wüftling aber erklärt gleich unummunden, 
daß er nicht anders könne, und verräth eben dadurch feine allertieffte 
Berfunfenheit. Der Erfte fagt: „ih muß hingehen”; der Leute behaup⸗ 
et: „ih Tann nicht fommen“. So fteigert fich der ftörrifche Weltfinn, 
er damit beginnt, das Irdiſche für dringlicher zu halten als das Ewige, 
mblich zur Berftodtheit, der die Belehrung etwas Unmögliches iſt. 


8. 21. „Und der Knecht fam zurüd und berichtete Dies 
'e6 feinem Herrn. Da ward der Hausvater zornig x.“ — 
Rad) dem urfprünglichflen Sinne der Parabel heißt das fo viel: Jeſus, 
ür und zum Knechte geworben, defien Einladungen ein Theil des Ju⸗ 
envolkes verachtet hatte, tritt bei feinem himmliſchen Bater als Anflä- 
jee auf wider das hartnädige Geſchlecht, über welches fofort der gerechte 
Zorn Gottes fich ergießt. — Auf uns angewendet ift aber jeder Ab⸗ 
efandte Gottes, jeder Seelforger, Prediger, warnende Freund ıc. ein 
older Knecht, der, nachdem er vergeblich für unfer Beſtes ſich abge⸗ 
nüht, einft unfer Anfläger bei Gott fein wird. Dieſes „Berichten“ 
eutet recht eigentlih an, wie der Allwifiende über Alles Kunde hat, 
die Ihm weder unfere gehabten Heildgelegenheiten noch unfere Weiges 
ung je entgehen fann. Sein Zorn if a) gerecht; denn wer das 
zoße, in unendlicher Liebe vom Allerhöchften bereitete Abendmahl, feine 
chren, Anftalten, Saframente, Gnaden und Einfprechungen verachtet, 
ver Gott dem Geſchoͤpfe nachſetzt, ift ja ein Beleidiger der göttlichen 
Najeſtaͤt. Vergebens berufeft bu dich auf die Dringlichkeit der Umſtaͤnde; 
er Allwiſſende weiß wahre Entfhuldigung und leere Ausreden wohl 
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zu unterfcheiven. Was werben dir Gott gegenüber die höflichften Ents 
fhuldigungen, was die Berufungen auf dein fonftiges humanes Beneh⸗ 
men, auf deinen Eifer in Beförderung gemeinnüßiger Zwecke ıc. helfen? 
Landgut, Ochfen und Weib, oder, in's Moderne überfegt: Beſitz, Indus 
ſtrie und Genuß, in ihrer nadten Iſolirung non Gott angefirebt, fon: 
nen felbf Durch die wohlklingendften Redensarten nicht geheiliget werben. 
Das beftändige Haſchen darnach, ohne daß Bott dabei Alles in Allem 
if, muß feinen gerechten Zorn entflammen, b) Und fchrecklich iR 
fein Zorn. Betrachte das Flammenfchwert des Cherubs im Paradiſe; 
denfe an die Sündfluth, an Sodoma und an die vielen Strafgerichte 
in der heiligen ©efchichte; wirf einen Blid auf Jeruſalems Ruinen und 
in die Flammen der Hölle, und dann verfuche ed, die Schrednife bes 
göttligen Zornes zu ermeflen, Lied Off. 6, 14 — 17. — c) Wer auf 
tröſtlich iſts für uns, dieſes Zornes zu gedenken, der zugleidy von der 
Größe feiner Liebe zeugt. Man fteht darin, wie ernft ed dem Herm 
dabei ift, Alle felig zu mächen, fo zwar, daß er fogar zürnt, wenn je 
mand nicht herbeifommen will, um fich befeligen zu laſſen. Und über 
ung iſt noch nicht fein flrafender Zorn hereingebrodhen; noch iſt e& Zeit, 
der Herr zümt uns nur, daß wir nicht herbeifommen zu feinem Glau⸗ 
ben, feiner Liebe, feinem heiligen Tiſche. Eilen wir daher, feinen Lie⸗ 
bes;orn in Liebeshuld zu verwandeln, damit der Herr nicht endlich ums 
verftoße und feinem Abendmahle würdigere Gäſte fuche; denn: 

„Er ſprach zu feinem Knechte: Seh ſchnell hinaus 
auf die Straßen und Gaſſen der Stadt und führe die 
Armen, Schwahen, Blinden und Lahmen bier ein” — 
Gott thut nichts umfonft. Bleiben auch die Geladenen weg, fo kommt 
ihm das nicht unvorhergefehen; er weiß fchon Andere, welche bie Eins 
ladung mit Sreuden annehmen werden. An diefe erging nun der Ruf. 
„Geh' ſchnell hinaus!“ fu lautet der Auftrag. Und wirklich hat Je⸗ 
ſus felbft ſchon von den ſtolzen und unmwürdigen Hütern des Geſehes, 
denen ed doch vor Allen zugeftanden wäre dad Hell JIsraels begierig 
aufzunehmen, an die Fifcher und Zöllner, Samariter und Sünder fi 
gewendet, auch feine Jünger zu den verlornen Schäflein Israels paar⸗ 
weife herumgelendet, und gleih nad Empfang des h. Geiſtes er⸗ 
ging fchon der Ruf der Apoftel an die gefammte Menge. — Wie das 
mals fo jeht geht das Heil von den ftörrifchen Selbſtgenuͤgſamen über 
1) auf die Armen. Die Reichen hatten ja ihr Herz an Befis, 
Glanz und Ehre hingegeben, hatten daher fein Herz übrig für ven 
Meiftas und feine Selbftverläugnung, Armut und Demuth. Die Ars 
men Dagegen, eben weil fie arm waren, hatten ihr Herz noch nicht 
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fchenft, mochten gern an einen Heiland glauben, welcher auch arm 
) gering war, dad Kreuz auf fi nahm und vor ihnen hertrug. 
Dem Armen und Elenden fteht von Seite Gottes dad wahre Gluͤck 
gut offen ald dem Reichen. b) Der Arme bat von feiner Seite 
ye Antrieb dazu und weniger Hinderniß als der Reiche. — 2) Auf 
Schwadhen Die Vornehmen und Mächtigen bedurften feines 
(ferd, wenigftens Feines folchen, als welcher der Nazaraͤer fih anbot. 
‚ wär er mit Armeen gefommen, um ihren irdiſchen Glanz recht auf 
Spige zu heben, dann würden fie ihm wohl ein Hoſanna zugerufen 
ven, verachteten hingegen den, der nur ein geiftiged Abenpmahl in 
aben bereitet hatte, Aber das gedrüdte gemeine Wolf bedurfte eines 
ilandes. Und wenn diefer auftrat mit Erbarmen und Liebe, wenn 
fegnend und helfend in ihrer Mitte wandelte, da mußte er wohl 
auben finden. — 2) Auf die Blinden. Die Weifen Israels, das 
mopol der Wiſſenſchaft in Anfpruch nehmend, fie begehrten wohl 
büler, die fich zu ihren Füßen fegen follten, nicht aber einen Lehrer, 
fie felbft lehrete, am wenigften einen ſolchen, der ihre Berfehrtheiten 
fdedte, fie der Thorheit und Blindheit befchuldigte. Anders das ber 
thige gemeine Volk, das ſich nicht fchämte, fein dürftiges Wiflen zu 
tehen, fich gerne eined Beſſern belehren ließ, einem Lehrer, der durch 
under fich Iegitimirte, fein fpigfindiged Raifonnement mehr entgegen- 
te. — 4) Auf die Lahmen. Wie gefpreizt fland doch der Barifäer 
Tempel da, fich brüftend, daß er fein Sünder fei wie die Uibrigen. 
it welchem Dünfel ließen die Karifäer Keinen zu ſich bintreten, als 
ı fie für gerecht hielten. Sie fprachen: „Berühre mich nicht, nahe 
: nicht.” Sie fonnten’d nicht begreifen, was ein Heiland bei Süns- 
n zu thun haben follte: „Wenn diefer ein ‘Brofet wäre, würde er 
hl wiſſen, wer die ift, die ihn berührt... fie ift eine Suͤnderin.“ 
k. 7, 39. Wie follten diefe den Nazaräer ald das Lamm Gottes, 
lches die Sünden der Welt hinwegnimmt, gläubig anbeten, demüthig 
pfangen? Anders dad gemeine Volk, die Sünder, die Samariter, 
Zöllner, die ihr Sündenelend recht wohl begriffen, ihre Lahmheit, 
armfeliged Straucheln tief fühlten und nah einem Erlöfer feufzten. 

Uibrigend gibt ed, wie damals, fo auch jebt noch wiele Vornehme 
’ Reiche, die aber dem Geifte nach gering und arm find; und gibt 
le Geringe und Arme, die aber dem Geifte nach ſtolz und anmaßend 
d. Bloß Äußere Vornehmheit oder Geringheit entfcyeidet nicht, denn 
fig find Die Armen im Geiſte“. Viele, die reich und vornehm, aber 
leid im Herzen demüthig und fehnfüchtig find, folgen eifrig der götte 
en Einladung. Dagegen viele Arme und Glende jeber Art, die Died 
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nur dem Leibe nach find, verfennen Gottes Fügung. Ihre Roth follte 
die kräftigfte Einladung fein, bei des Heilandes großem Abendmahle 
Troſt und Seligfeit zu ſuchen. Aber fie verfiehen die Einladung nidt 
und, weil nicht arm im Geiſte, wählen fie nur ben Unmuth, Neid, Un 
glauben, Läfterung, Betrug und alle Pfügen des Lafterd zu ihrem trau- 
rigen Antheile, — Doppelt elend, hier und dort. 


V. 22. „Und der Knecht fprah: Herr! es ift gefchehen, 
wie du befohlen haft; aber esift noch Play übrig.“ — & 
ift gefchehen, — diefed Wort bezeichnet den Zeitpunft, an welchem bie 
Apoſtel bereitd die Erftlingsgemeinde unter jenen Israeliten gegründet 
hatten, die ihrem Rufe Gehör gaben. War nun ihre Miffton beendi⸗ 
get, oder gab es im neuen Gottesreiche auch Platz für jene, die in noch 
tieferem Elende ſchmachteten, für die Außenflehenden, die Heiden? Ein 
bedeutfame Frage den engherzigen Sarifäern gegenüber, die fich den gro 
gen Bott Himmeld und der Erde nur ald den Gott der Juden benfen, 
für ſich allein die Prärogative der Ausermählung in Anfprudy nehmen 
wollten. Konnten ja felbft die befier gefinnten Neubekehrten von biefem 
Borurtheile kaum ſich los machen und wollten den Petrus auszanken, 
daß er „zu den Unbefchnittenen gegangen“. Apg. 11, 3. UÜlber de 
Apoftel, vom Geifte Gottes erleuchtet, belehrte die Gläubigen, daß nad 
dem großen Rathfchluffe der göttlichen Erbarmung wirflih noch Plaß 
dafei, und „nachdem fie dieß gehört hatten, fehwiegen fie, verberrlichten 
Gott und ſprachen: „Alfo auch den Heiden hat Gott die Buße verliehen 
zum Leben”. Ebd. 2. 18. 

„Es if noch Platz da”; wahrhaftig ein großes Wort! 1) Ein 
Wort der Liebe, die Alle beglüden will, Keinen zurüdftößt, ohne Un: 
terlaß allen Elenden zuruft: Kommet herbei, e8 ift noch Platz für euch: 
Raum zur Gnade, Möglichkeit zur Belehrung. Offen find jederzeit die 
liebenden Arme des Baterd für den reuig zurüdfehrenden verlornen 
Sohn, offen das liebreiche Herz Jeſu für jede Liebe fuchende Seele, ger 
dedt der Tifch des Herrn, den nichts fehnlicher verlangt ald die ganze 
Menichheit durch das Band der Liebe und Seligfeit untereinander und 
mit fih ewig zu umfchlingen. 2) Ein Wort dee Schmerzes. Die 
h. Kirche Gottes bietet Raum aM’ den Millionen der Un⸗ und Irr⸗ 
gläubigen; offen ftehen alle Ducllen der Erkenntniß; aber Unzählige 
wenden kalt ſich ab, verfchließen fih Aug’ und Ohr, um nicht zu fehen 
noch zu hören, was ihnen zum Heile wäre. Gehe hinein in die ®ots 
teshäufer, ach, wie viel Platz Ift oft hier! Das h. Opfer und die Pre 
Digt fo dünn befegt, das große Abendmahl der Euchariſtie verödet, der 
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heilige im Tabernafel mutterfeelenallein harrend Tage und Wo⸗ 
lang. Dagegen auf dem bunten Markte des Lebens, welch' Ge⸗ 
II In Gaſthäuſern, Tanzfälen, Theatern... fein Plap mehr. Und 
haupt fo Wenige, die den ſchmalen Weg der Tugend geben, fo 
e, die auf der breiten Straße wandeln! Deßhalb auch fo viele leere 
ze am bimmmlifchen Feſtmahle, folche Uiberfülle im Reiche der Ver⸗ 
nniß. Welcher rund tiefften Schmerzes für den am Delberge in 
:Sangft ringenden Heiland, für die ganze Fatholifche Kirche, für alle 
forger, Eltern ꝛc., die ihrer vielen Liebe und Sorgfalt mit fo traus 
t Erfolgen gelohnt fehen! 3) Ein Wort der Freude und des 
ſtes für Ale, die von Sehnfucht erfüllt oder mit Bedtaͤngniß bes 
ı find. Beim Herrn ift Raum für dich, wer du auch Immer ſeieſt, 
du auch immer begehrefl. Kein Sünder lebt unter der Sonne, 
n Sünden der Herr nicht getragen hätte, fein Bedrängter, deſſen 
em er nicht hörte. Und endlich if ex ja und Allen vorausgegans 
in das Haus feines Baterd, wo viele Wohnungen find, um uns 
Plaͤtze zu bereiten, die unfer harren. 4) Ein Wort des Ernſtes. 
iſt noch Pla da.” Diefes „noch“ Klingt nicht nur mahnend, 
lingt auch drohend. Noch ift Raum zur Buße, Zeit zum Helle, 
in wir fie nicht benügen, wer weiß, ob fie und wieder zu Theil 
en? Den Erftgeladenen erfchienen ihre irdiſchen Intereſſen drings 
:, und fie empfingen feinen zweiten Ruf mehr. Die thörichten 
gfrauen fäumten und fanden die Thüre verfchloffen, alled Pochen 
ebend. Hieher die fihredlihen Drohungen. Spr. 1, 3—31. 
Sir.5.4—9. 


V. 23. „Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Geh 
aus auf die Landftraßen und an die Zäune und nös 
ge fie bereinzufommen, damit mein Hauß voll werde. 
Das iſt alfo die dritte Berufung. Vergegenwärtigen wir und 
die ganze Reihenfolge: Die Erften, welche berufen find, an Je⸗ 
zu glauben und ihm anzubangen, find offenbar jene, die ſchon vor⸗ 
g vom Heile hinreichende Kunde hatten. Diefen als den bereits 
idenen wurde nur einfach „gelagt, daß jegt Alles bereit fei”. Das 
m die gut unterrichteten Farifäer und Schriftgelehrten, bei welchen 
Winf hätte genügen follen. Die Zweiten waren jene, die nad) 
Begriffen der jüdifchen Weifen dem Helle ferner fanden; die mi- 
plebs, die ſich zum Güde ſchaͤtzen follte, wenn ihr .geftattet würde, 
weiter Reihe nach den Volfdhäuptern noch zugelaflen zu werben. 
Schwäche ihrer Borbegriffe vom mefflanifchen Reihe sin dadurch 
Homil. Erkl. 
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angedeutet, daß fe noch feine förmliche Einladung empfangen Batten. 
Diefen wird nun nicht bloß gefagt, daß fle fommen follten, fonbern fie 
werben „hereingeführt“. So nimmt nım die Heilsgnade milde Rüds 
fiht auf den Inneren Zuſtand des Berufenen, dem der mehr brandht, 
auch mehr gewährend, von dem aber dem viel gegeben ward, auch viel 
fordernd. Diefe Steigerung ift noch auffallender bei den Dritten. 
Diefe, an den Landftraßen und Zäunen fich herumtreibend, alfo Men⸗ 
fchen der unterften Schichte, Hatten wohl gar feine Ahnung davon, daß 
ein großer Herr ein prächtiged Mahl bereitet habe, zu dem fie berufen 
fein follten. Das waren die tief gefunfenen Heften, die von Son 
und feinem Reiche faft gar keinen Begriff hatten; zwar ihr Elend fuͤh⸗ 
len mochten, aber feiner Abhilfe gemwärtig waren. Da erhielten num bie 
Jünger Befehl, auf die Landſtraßen und Markungen, — in bie weite 
Welt — binauszugehen; und diefen armen Heiden wird innerlich fo 
reichliche zuvorfommende Gnade, äußerlich fo überwältigende Wunder⸗ 
thaten geboten, daß file zur Annahme des Gottesreiches förmlich „gend 
thiget” werben follten. — Run erwäge bei dir felbft, wie vielfältig ber 
Herr feine Gnade im „Einladen, Sagen, Hereinführen und Rötbigen‘ 
bei dir fchon angewendet — vielleicht verſchwendet habe?! 

„Röthige fie!“ Streng genommen gibt es zwar im Heildge 
fhäfte feinen Zwang. Gott felbft läßt dem Menfchen die Freiheit, weil 
nur freigeühte Hingabe an Bott des Lohnes werth ift, will auch, daf 
der Menſch in Glaubensfachen nicht mit Zwang und Tirannei verfahre. 
Demungeadhtet gibt e8 auch im Heildgefchäfte eine gemiffe Heilige Zu: 
Dringlichkeit, eine Art fanfter Nöthigung, und zwar, wie Boffuet ®) 
bemerkt, wird fie angewenbet 1) von der Gnade felbfl. Läge in die 
fer nicht ſchon eine Art fanfter Nöthigung, fo würde Ehriftus nic 
fagen: „Niemand kann zu mir fommen, wenn der Bater... ihn nicht 
zieht;“ Joh. 6, 44. vgl. 12, 32. und zu Saulus: „Hart wirb es bir, 
wider den Stachel auszufchlagen.” Apg. 9, 5. Und wenn Sott deine 
Lebensumftände fo fügt, daß ſich zum Guten Dir alle Pfade ebnen, dei- 
nen böfen Glüſten aber nur Hinderniffe entgegenthürmen, daß Gott 
durch Freuden dich anzieht oder durch Leiden mürbe macht, find das 
nicht auch gewiffermaßen Nöthigungen der Gnade? — 2) von den 
Berfündigern des Evangeliums, denen es der Herr ſelbſt in ber 
heutigen Parabel aufgetragen. Wenn dieſe auch dem Menſchen die 
Freiheit nicht nehmen Fonnen, auch nicht fififche Gemalt anwenden duͤr⸗ 
fen, fo ift ihnen doch ein Außeres NRöthigen und Anbringen zur Pflicht 





*) Betrachtungen über das Evangelium. Aachen 1836. I. Thl. S. 238. 
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gemacht. „Prebige dad Wort, halte an damit, es ſei gelegen oder 
ungelegen, überweife, bitte, firafe.* II. Tim. 4, 2. „Rede und ers 
mahne und weiſe zurecht mit aller Macht!“ Tit. 2, 15. Sole Ge 
walt iſt heilfam, und die menfchliche Schwachheit bedarf ihrer. Wie viele 
Seelen wären verloren gegangen, die nur durch den frommen-Ungeflüm 
eifernder Seelenhirten noch gerettet wurden, denen &) feine Mühe zu 
groß, b) fein Verſuch zu viel, c) feine Zeit und fein Ausharren zu 
lange war, um Seelen zu gewinnen! — 3) von allen Gläubigen, : 
Großen und Kleinen, die fidy ihrer Macht und ihres Einflufles bedi 
nen ſollen, ſtets jedoch mit Klugheit und Mäßigung, um Nergernifle 
zu unterdrüden, das Reich der Gottſeligkeit zu befördern, göttfelige Abs 
ſichten durchzufegen. Die Menfchen wollen oft gezwungen fein, und 
eine fanfte ®ewalt bereitet die Gemüther zur Kolgfamfeit. — 4) von 
jedem Ginzelnen. O Chrift, zwinge audy dich ſelbſt; geh” nicht 
weichlich zu Werke; wende Alles an, um deinen aufrührerifchen Leib zu 
bändigen und dich zum Wandeln auf dem ſchmalen Wege zu nöthigen. 
Berrammle dir felbft die Ausgänge, verbrenne die Schiffe und zerftöre 
die Brüden, die di auf den Tumnielplap der Sünde zurüdführen . 
fönnten. Heilöbegierige Seelen find oft erfinderiſch in Mitteln, um ſich 
gewiſſe Sünden unmöglich zu machen, zu gewiflen Tugenden fi zu 
nöthigen. „Das Himmelreich leidet Gewalt.“ 

„Damit mein Haus voll werde“ Nichts fehnlicher verlangt 
Gott, als daß Alle zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen, Alle dem 
Glauben gemäß leben, Alle an feinem gnadenreichen Tifche und allen 
Mitteln des Helles fich eifrig betheiligen, Alle endlich Gäſte des himm⸗ 
liſchen Freudenmahles fein möchten. Noch ift fein Haus nicht voll, 
Roch immer ergeht der Ruf des Heren und feiner Snechte, noch immer 
ladet er durch feine Einfprechungen und den Mund feiner Kirche. Moͤch⸗ 
ten wir und doch aufgefordert finden, nicht bloß ſelbſt die Einladung 
zu befolgen, fondern auch jeder nach feinen Kräften dazu beizutragen, 
daß das Haus des Herrn hier und dort recht voll erde. Welcher Ans 
blit, wenn einft das himmlische Vaterhaus vol fein wird! O großer 
Anblid, einft am Abende ver Zeiten zu ’fehen, die Millionen Alle, 
welche im Ablaufe der Sahrtaufenve lebten und die Stimme Gottes 
hörten, figend am großen Mahle des Hausvaterd! 


B. 24. „Ich fage euch aber, daß Feiner von den Mäns 
nern, welche geladen waren, mein Abendmahl verfoften 
ſoll.“ — 68 if auffallend, daß Jefus nun am Schluffe der Parabel 
plöglih vom erzählenden Tone in den peremptorifch erflärenden, von 
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der dritten Redeperfon auf die erfte übergeht. Dadurch offenbaret Jeſus 
8) daß Ex ſelbſt es fei, der diefes große Abendmahl bereite, b) daß bie 
: ganze Parabel, namentlich das firenge Endurtheil die zu Tifche figenden 
Fariſaͤer direkt angehe. — Diefe Worte enthalten zugleich den Kern ber 
ganzen Antwort, die dee Herr auf jenen Ruf: „Selig, wer im Reiche 
Gottes fpeifen wird“, ertheilte. Was frommt es, lehrt Jeſus durch bie 
Parabel, dad Reich Gottes zu begehren, die Sellgfeit desfelben fich zu 
wünfchen, ja felbft dazu berufen zu fein, wenn man beflen Bebingun 
gen nicht erfüllen will? — Und nun, wo gäbe ed einen Menſchen, 
den nicht nach Blüdfeligfeit verlangte? Was frommt aber alle® träge 
Begehren darnach, was nügt felbft alle Dargebotene Gnade, wenn Lands 
gut, Ochſen und Weib und wichtiger dünfen, wenn wir an ber äufße 
ven Berufung und ſchon genügen lafien, nur gute Menfchen fein wol 
len, nicht aber gläubige Ghriften oder nur gläubige Chriſten aber ohne 
hriftliches Leben? Dann wird auch alles Rufen und Nöthigen bed 
Heren, alle gehabten @elegenheiten und Gnaden und nicht zum Helle, 
nur zu größerer Verantwortung gereichen. 
Während die verwandte Parabel bei Mth. 22, 1. ff., die Berw 
theilung ded Gott Mipfälligen V. 13. fchärfer zeichnet, iſt bier nur von 
der poena damni die Rede. Wie furchtbar ift aber nicht ſchon Der Ge 
danfe a) verluftig zu gehen feines Zieles, für das man erfchaffen 
wurde, welched allein dad Herz des Menfchen zu befriedigen vermag, 
und defien Berfehlung die innere Leere unerträglich macht! b) Und bad 
aus eigener Schuld. Man wird jenfeitd gerechterweife ausgefchlofs 
fen vom himmlifchen Freudenmahle, weil man hienieven von Blaube, 
Hoffnung und Liebe, von Gnade und Saframenten ſich unverzeihlicher 
weife ſelbſt ausgefchlofien hatte, um eines elenden Erdentandes willen. 
In welchem Lichte wird und da dad Wort „ich muß — entſchuldige — 
ich kann nicht” erfcheinen? c) Ausgefchloffien auf ewig. Nie „ven 
toten“ einen Tropfen himmlifcher Wonne, ewig nie nur einen Tropfen 
Labſal, nicht einmal eine Berührung mit der Außerfien Fingerſpitze des 
einft fo verachteten Lazarus! Wahrlich, wäre auch feine poena sensus, 
fein Beuer, fein Wurm angedroht, fchon dieſe qualvolle Beraubung 
ſollte hinreichende Drohung fein. — Und wem if fie angebroht? Nicht 
dem Armen, Blinden... feinem audy noch fo großen Sünder, wenn er 
auf Gottes Ruf fich befehren will, dagegen aber ohne Unterſchied allen 
Verächtern der dargebotenen Gnade, ob fie auch jenen Fariſaͤern 
gleih vor eingebildeter Tugendhaftigkeit lichterloh gligern oder an Aus⸗ 
reden unerſchoͤpflich ſein wuͤrden. 
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ingelium vom verloren Schafe und Groſchen Lu. 15, 1— 10. 


Homiletifche Erklärung. 


derfelben Zeit 20.” Der Evangeliſt ſetzt die heutige Bes 
und Gleichnißrede ohne nähere Zeitbefimmung ex abrupto 
vergebens bemühen ſich die Sinoptifer einen beftimmten Zeit⸗ 
ür aufzufinden. Es bedarf aber deflen um fo weniger, ale 
e Berifope eben den Grundton anfchlägt, der in jeder Zeile. 
Evangelien wiverflingt, daher auch, wo immer eingefchaltet, 
n Plage if. Ja ſelbſt buchſtaͤblich wiederholt fih die Veran⸗ 
ehrmald, Der Herr beruft den Matthäus, läßt fi von ihm 
een und Sündern zu Tifche laden und gewinnt fle für feine 
. Den Schriftgelehrten und Yarlifäern aber, die ſich daran 
gt er: „Nicht die Gefunden bedürfen des Arztes, fondern bie 
denn ich bin nicht gefommen, die Gerechten zu berufen, fon« 
Sünder.” Mark. 2,13. ff. Achnlich bei Zahäus, Luk. 19, 10. 
Jeſus bei dieſen Beranlaffungen durch eine kurze und fchlas 
ıtenz gelehret hatte, das erflärt er heute bei einer ganz ähnlichen 
ft durch ein dreifaches Gleichniß vom verlormen Schafe, Gro⸗ 
Sohne. Alle drei Bilder befagen im Grunde dasfelbe, näms 
Gott in grängenlofer Liebe der Sünder fih erbarme. Im 
Bilde ſcheint aber auch ein dreifaches Gcheimniß zu liegen, 
je Schriftausleger auf finnige Weife den drei göttlichen Pers 
upaffen fuchen. 1) Der Hirt, welcher unter fo viel Ungemach 
werde das verlorne Schäflein fucht, ift der Sohn Gottes. 
Beibe mit der Drachme ift dargeftellt das Walten des goͤtt⸗ 
iftes in der Kirche, die fo große Sorge trägt, die ihr ans 
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vertrauten Schäße, namentlich die fo theuer erfauften Seelen zu be 
wahren. 3) Der Menfch aber, der über des verlornen Sohnes Wie⸗ 
derfehr fo hoch erfreut war, ift der himmliſche Bater, ber das voll 
brachte Rettungswerf der gefunfenen Menfchheit im ewigen Freuden⸗ 
mahle ded Himmels feiert. — Die Einladung zu dieſem großen Abend⸗ 
mahle hat und die Kirche im vorigen Sonntage zu Gemuͤthe geführt 
und in der Berufung der Armen, Schwachen, Blinden und Lahmen 
und reichlich vertröftet bei aller irdiſchen Armſeligkeit. Heute er⸗ 
hebt fie neuerdings ihren Ruf, und indem fie bei den zwei erften Gleich⸗ 
niffen ftehen bleibt, belehret fie uns, wie durch Chriſti und feiner Kirche 
erbarmungsreiche Thätigkeit auch dem Sünder noch die Hoffnung bei 
Heiled offen ſtehe. Die Perikope bietet demnach reichlichen Stoff de 
Betrachtung a) für Alle, die der Herr als Hirten und Bewahrer feine 
foftbaren Kleinode beftellt Kat, damit fie den evangelifchen Hirten und 
das forgfame Weib fih zum WMufter nehmen. b) Für alle Sünde, 
c) endlih für alle Scheingerechten, welche Gottes Eigenſchaften und 


Walten, Tugend und Sünde, nur nad felbfigefchaffenen Maßſtabe 
beurtbheilen wollen. 


B.1. „Ed nahten fih ihm die Zöllner und Sünde, 
um ibn zu hören.” — Wir finden die Zöllner in den Evange⸗ 
lien durchgehends mit den verabfcheuungswürdigften Sündern auf gleiche 
Stufe geftelt. Bei Mth. 18, 17. gilt der Zöllner fogar als Reproͤ⸗ 
fentant des höchften Grades der Verftodtheit. Und das war auch kei⸗ 
neswegs eine bloße Anbequemung zu den Bolföbegriffen, fondern in der 
Wirklichkeit begründet. Wenn es 3. B. von Eäfar heißt, daß er ald 
Profonful „arm das reiche Spanien betreten und nad Jahresfriſt reich 
dad arme Spanien verlaffen habe”, fo fann man fi einen Begrifi 
machen von dem ungeheuren Ausfaugefiftem, welches die römifchen Ge 
walthaber in den Provinzen befolgten,. und das durch die Afterpachtum- 
gen an Ober und Unterzöliner in's Maßloſe gefteigert wurde, da 
diefe die Erprefiungen bis in's kleinſte Detail forttrieben. Mit dieſen 
Grprefiungen der Zollgebühren parallel lief dad unerträgliche Beſte⸗ 
chungsſiſtem, zu welhem die Bemeſſung der Vermoͤgensſteuer biefen 
Steuerbeamten erwünfchte Gelegenheit bot 9%. Wie unglücklich muf 
doch ein Volk fi fühlen, deſſen Vorgefegte vom Grundſatze audgchen, 
nicht fie feien des Volkes, fondern das Volk ihretwegen da, und die 
deßhalb, unbekümmert um das Wohl und Wehe der Untergebenen, alle 


— — 
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ilfamen Geſetze habfüchtiger Willkür unterordnen, dadurch aber nur 
e gräulichfien Reaktion die Wege bahnen, fa feld den Vorwand der 
erechtigung verleihen. — Wer waren aber die Sünder, von wel: 
m ber Text revet? Waren denn nicht alle Menfchen Sünder vor 
a Augen defien, vor welchem felbft die Engel nicht rein find? Doch 
ht von diefer allgemeinen innerlihen Eünpdhaftigfeit iſt hier die Rede 
ndern vielmehr von jener Gattung von Menſchen, weldye auch alle 
Beren Schranken der Gerechtigkeit, die das Geſetz zur Bändigung bei 
idenfchaften weislich gezogen Hatte, durchbrochen hatten. Ihre Suͤnd⸗ 
ftigfeit war daher auch äußerlich erkennbar, und je höherer Werth 
mals auf die Außerlichen Werke des Geſetzes gelegt wurde, deſto mehr 
schien die fcheinheiligen Beobachter desfelben fich felbft für Gerechte, 
ven Uibertreter der Sapungen hingegen kurzweg für einen Sünder 
Iten. Oft genug aber ſteht ein foldyer „Eünder“ dem Herrn weit 
ber, als ein folcher „Gerechter“. So audy im heutigen Falle. 
Fragen wir nun: 1) Wer nahte fih? Zöllner und Sünder, Die 
rkommenſten Menfchen, die Gott längft aufgegeben, Welt und Sünde 
ihrem Antheile gewählt hatten. Diefed Kommen a) fcheint ſchwer 
erfläcen. Denn die Welt und Sünde machen indgemein den Men- 
en gleichgiltig gegen alles Höhere: erſt ſchwindet die Luft an Gebet, 
wchenbefuch, Predigt und erbaulicher Rede oder Lefung, dann fleigert 
b das bis zur Abneigung, zum fürmlichen Haſſe. Natuͤrlich: nur 
leich und Gleich liebt, fucht, verträgt fih, dem böfen Gewiſſen grauet 
r Mahnung und Weden. Und dennoch ift dieſes Kommen der Sün⸗ 
eb) leicht zu erflären. Denn die Sünde läßt den Menfchen nicht 
e Ruhe kommen: über furz oder lang kommen Tage und Stunden, 
welchen ihm fein Elend wieder recht fühlbar wird, und er fich fehnet 
ſſer zu fein und Befleres zu haben als bisher. Und wenn ba der 
ünber, von der Gnade berührt, ſich aufrafft und anfängt das Hell zu 
hen, fo hat er's auch fhon gefunden: „Rahet euch Gott, fo wird er 
h euch nahen.” Jak. 4,8. — 2 Wem naheten fie ſich? Nicht 
n ſtolzen Judenprieftern und Fariſäern, dic fle Durch ihre Härte zu- 
dgeftoßen, durch verächtliche Behandlung das gefnidte Rohr nur zer: 
ochen, den glimmenden Docht vollends ausgelöfcht Haben würden, fon- 
m zu Jeſus famen fie, deſſen erbarmende Liebe und fehonende Leut⸗ 
igfeit ihnen vom Gaſtmahle ded Matthäus und Zahäus und von 
Men anderen Gelegenheiten her befannt fein mochte. So kamen aud) 
iſt die Bedrängten nicht zu Saul, dem Verfolger, der fein Herz für 
gehabt hätte, fondern um den fanften David „fammelten fih Alle, 
: in Nöthen waren und die von Schulden gedrückt und befümmerten 
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Herzens waren, und er warb ihr Oberfler”. L Kön. 22, 2. Und fo 
find auch von jeher die gepreßteften Sünder und Sünderinen zu Sefus 
gefommen; feine fanfte Milde machte ihnen Muth, feine Erbarnung 
gab ihnen Troft und Hell. Lernen wir vom fanften Jeſus bie große 
Kunft, Sünder anzuziehen, um fie zu retten. 3) Warum kamen fiel 
Boraft „um ihn gu Hören“. Das ift auch und bleibt immer ber 
Anfang des Heiled: a) ihm hören, nicht mehr die Stimme der Leiden 
fhaft, die Rathichläge der böfen Welt, die Eingebungen des Gatand, 
ſondern Gottes Stimme, die äußerlih und innerlich zu jedem forict, 
ber ihrer lauſchen will. b) Und hören wollten fie, — nicht nah 
Weiſe der afterfiugen Fariſaͤer Alles felbft willen, Sefum nur beobad» 
ten, ihn kritiſtren, ihm Hallen legen, — fondern Heilfamen Unterricht 
von Ihm annehmen. Solchen hat aber jeder Sünder nöthig, wenn 
Beſſerung zu Hoffen fein fol. Denn a) erfennt er das Elend feine 
Zuftandes, fo muß er auch das Beduͤrfniß der Anleitung und Ermun⸗ 
terung fühlen, um davon frei zu werben; b) erfennt er es aber nid, 
fo thut ihm eine Belehrung doppelt noth, die ihm audy die Augen öffne. 
Zu einer dieſer beiden Gattungen gehörft auch du; wie magſt bu di 
daher einbilden, daß du feines Unterrichts bedürfeſt? a) Das Gefuͤhl 
des Bebürfniffes nad) Unterricht und das Suchen derfelben iſt heilſame 
und thätige Demuth; b) der Glaube an eigenes, eingebildetes Wiflen, 
welches, jenen Schriftgelehrten gleich, des Unterrichtes nicht zu bedürfen 
vermeint, iſt fchäplicher und träger Stolz. 


V. 2. „Da murrten die Farifder und Schriftgelchv 
ten und ſprachen: Diefer nimmt fi der Sünder an und 
ißt mit ihnen.” — Wer wagt ed, zu murren über das befte und 
heiligfte Verhalten? Ad, fragen wir nicht lange. Wo immer es etwas 
Großes und Erhabened gibt, da wird auch die menſchliche Verkehrtheit 
fiherlidd etwas daran auszufegen wiſſen. a) Der Stumpffinn weiß das 
Erhabene nicht zu faflen, welches jeder edlen That zu Grunde liegt; 
b) der Herzlofigfeit will jene Liebe nicht eingehen, die fogar des elenden 
Sünders fi) erbarmt; c) dem Stolze ift ſolche Herablaffung unerträg- 
(ih, d) dem Unglauben das nie Erlebte unbegreiflich, e) dem Neide und 
der Tadelſucht Die edelſten Handlungen daß beliebtefte Objekt ihrer boahaften 
Ergießungen. Was fonnte e8 Edleres geben ald „der Sünder ſich ans 
nehmen‘? Ach, wenn Sefus ſich nicht derfelben angenommen hätte, 
wie fände ed um und? Wer kann ihm genug dafür danken? Aber 
ein Farifäer verfteht das nicht, kann es auch unmöglicdy würdigen. 
Das leuchtet ein, wenn wir die vier Cardinal⸗Laſter dieſer Männer in's 
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ige faflen. Diefe waren: 1) Aberglaube Sie glaubten, fi 
sch jeden, auch ben befigemeinten Umgang mit Sünvern, zu veruns 
nigen. 2) Stolz. Sie hielten fi für zu gut, um mit den Ber 
teten fich abzugeben. 3) Lieblofigfeit. Sie hatten für die Hilfe 
rärftigen kaum ein gutes Wort, viel weniger ein guted Werk bereit; 
ndeten gleich mit Abſcheu fih ab. 4) Borfägliche Bosheit. Sie 
Alten murren und tadeln, daher konnte es ihnen auch an Vorwand 
umer gebrechen, mußte ſelbſt das Edelſte dazu herhalten. — Welch‘ 
. Gittenfpiegel für unfere Zeit! 
„Und it mit ihnen” Wenn gleich im heutigen Terte davon 
e keine Meldung geſchieht, fo hatten doch die Feinde Jeſu dieſes 
en mit Zoͤllnern und Sündern“ ſchon bei anderen Gelegenheiten 
aufcht und alfogleich hier kombinirt; denn der Boshafte a) beobachtet 
les, fpäht mit fhärfftem Auge nach jeder Blöße; b) vergißt. nichts, 
6 fi nur jemals gegen die gute Sache gebrauchen ließe, und c) 
nt nichts. Mochte Jeſus auch bei jeder Belegenheit über denfelben 
ywiwurf auf diefelbe Weiſe fich rechtfertigen, — der abgefchmadte Bin» 
irf wurde immer neuerdings wieder auf die Bahn gebracht, gerade 
wie es noch immer mit allen tauſendmal widerlegten Einwendungen 
jen Firchliche Lehren und Snftituzionen gang und gäbe iſt. Gleichwie 
x alle diefe Einwürfe immer mit einem Scheine bed Eifernd für 
abrheit und Tugend vorgebracht werden, fo auch bier, Der Um⸗ 
ng mit Sündern if 1) wirflih tadelnswerth, wenn man 
ohne allen Grund mit unbußfertigen Sündern Gemeinfchaft macht, ohne 
heilloſes Leben zu rügen, ihr fchulpbelaftetes Gewiſſen aufzufchreden. 
6 bieße, fie noch beftärfen. b) Wenn man zum Yergernifle der 
hwachen und zur Kränfung der Guten dem Sünder fogar Weihrauch 
mt und das Böfe gut nennt, um die Gunſt ded vornehmen Süns 
8 zu erbuhlen. c) Wenn man fi den Sünder zum Freunde wählt, 
einen ®enofien und Helferähelfer zur Sünde zu haben. d) Wenn 
n, die eigene Schwachheit und die gefährlichen Umftände überfehend, 
ſelbſt der Verführung bloßftellt. Der Umgang ift hingegen 2) hoͤchſt 
benswerth, wenn von al’ dem nur dad Gegentheil der Fall if, 
. wenn man a) den bodhaften Sünder nur liebt und an fich zieht, 
ihn reumüthig zu machen, b) den reumüthigen nur, um ihn vols 
do zum Heile zu führen. Das war nun auch vollfommen bei Jeſus 
Hall, und Hütten die Karifäer fein Verhalten nach feiner leicht er⸗ 
nbaren guten Abficht beurtheilen wollen, fie hätten nicht gemurrt. 
r man pflegt eben Andere gerne fo zu beurtheilen, wie man ſelbſt 
haften if. &) Der Gute fucht fogar bei jeder böfen Handlung bie 
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gute Seite auf und ſtellt fie verzeihlih, b) der Boshafte ſucht ſelbß 
bei der beiten That immer nur böfe Seiten auf und flellt fie banz 
jweideutig oder gar verdammlich dar. Doch was hat dad Urtheil der 
Welt mit dem wahren Werthe einer Handlung gemein? Die Yariiker, 
ja fie bedurften freilich für ihre guten Werke der Trompete und bes 
Klatſches; fehlte ihnen das, was blieb ihnen dann neh? Anders bei 
Jeſus, bei allen Frommen. Mag die Welt anerkennen oder murren, 


Bott und ihr Gewiſſen ſtehen ihnen Bürge für den Werth ihrer Hand⸗ 


lungen. 

Miſtiſcher Weife läßt fich diefer Vers auch anwenden auf bie den 
Feinden Jefu unbegreiflihe und fogar von ihnen verläfterte gränzenlok 
Liebe, mit welcher der Here im h. Bußfaframente der Sünder ſich an 
nimmt, in der h. Kommunion mit ihnen in füßer Vertraulichkeit feine 
Mahlzeit Hält. Wie ſtammelt da in Demuth und Freude das fünbige, 
aber vom Herren in Gnaden angenommene Befhöpf: „DO Her, ih 
bin nicht würdig!" während der ſtolze Weltling kopfſchuͤttelnd oder gar 
fcheltend fich abwendet! 


B. 4. „Er aber fagte ihnen diefes Gleichniß und 
ſprach: 
8.5 Wer von euch, der hundert Schafe hat und eines 
davon verliert, läßt nit die neun und neunzig in be 
Wuͤſte und gebt dem verlornen nad, bi er e8 findet?" - 
MWahrhaftig eine unerfchöpfliche Geduld gehörte dazu, fo hartnädige 
Miderfachern gegenüber nicht zu ermüben, nicht mit ſtummer Verachtung 


fi) abzuwenden! Diefe Geduld mögen wir von Jefus lernen. Ihr 


find die wiederholten Einwuͤrfe nur wiederholte Gelegenheiten, heilſane 
Wahrheiten, die früher nicht beachtet wurden, neuerdings geltend zu 
machen. Ja die erneuerte Anftrengung des Lügengeifted veranlaßt ihn 
nur zu erhöhtem Eifer, indem er drei lehrreiche Barabeln aufbietet, da 
mit zur Uiberweifung der LKäfterer und Beitärfung der Schwachen bi 
Wahrheit flegreich durchbreche. — Wie bei allen Parabeln, fo beruf! 
auch bei den folgenden das richtige Verſtaͤndniß auf Feſthaltung der zu 
Grunde liegenden Idee. Wir können nicht feblen, daß der leitende 
Gedanke in jenen kurzen Sägen liege, die der Herr anderwärtd auf 
denfelben Einwurf erwiederte: „Der Menfchenfohn ift gefommen, zu 
ſuchen und felig zu machen, was verloren war.“ Luk. 19, 10. „ME 
bin nicht gefommen die Gerechten zu berufen, fondern die Sünder 
zur Buße.“ Ebd. 5, 32. Der Herr wollte alfo in dieſen Gleic⸗ 
niffen nur feine erbarmende Liebe, welche feine wichtigere Aufgabe 


a 
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I, als den armen Sündern dad Heil zu bereiten, recht anfchaulich 
en. 
„Wer voneuh...?* Der Herr läßt fih fo weit herab, ſich 
bie eigene Einſicht, das eigene Gefühl feiner Widerfacher zu beru⸗ 
Kopf und Herz follten fie redlich fragen und dann felbft entfcheis 
daß fie freventlich geſprochen. Was der Herr ihnen eben offen- 
a wollte, hatte er laͤngſt ſchon ihrer Vernunft und ihrem Gewifien 
graben. Diefe innere GBottesoffenbarung kann der äußeren nie 
rfprechen. Er nöthiget nun fie, fich ſelbſt das Urtheil zu fprechen. 
wid, o Sünder, wenn der Herr auch bei dir einmal denfelben Weg 
blägt, wenn er an deine Einficht und dein Gewiſſen appelliren wird, 
du deines Thuns DVerkehrtheit felbft wirft eingeftehen, ſelbſt ver⸗ 
men müffen! Hier zwar fannft du gleich jenen Berftodten bein 
res Wiſſen und Kühlen zurüdvrängen oder abläugnen, aber nur, 
einft defto fchredlicher zu erwachen. 
Da Hirt, „ver hundert Schafe hat,“ ift Jeſus felbk. Er 
) ein guter Hirt, unter welchem Bilde er felbft fich - Dargeftellt. 
homil. Erkl. am 2. Sonntage nah Oftern zu V. 11. b) ein 
ber Hirt, denn die hundert Schafe, welche den Reichthum eines 
Hen Hirten darftellen, fie find nur ein ſchwaches Bild der Milliars 
Engel und Menfchen, die zur Hürde Gottes gehören. Er iſt c) 
Gigenthümer felbft, er „hat“ diefe Schafe, die Ihm eigen find 
fo vielen Titeln der Erichaffung, Erhaltung, abfoluten Gewalt, 
Ich auch des Kaufes um den theueren Preis feines Foftbarften Blus 
Wer folte fih nicht glüdlich fchägen, einem ſolchen Hirten anzu⸗ 
een? Wer dürfte ſich weigern, deſſen Herrfchaft und Gewalt ans 
iennen ? 
Das verlorne Schaf. Das ift der Sünder. Und welder 
iſch Eönnte fi davon ausnehmen? Es if daher dad ganze Men- 
geſchlecht. „Wir Alle gingen in der Irre wie Schafe, ein jeg- 
e wich ab von feinem Wege." Iſa. 53, 6. Schon mit dem erſten 
ifchenpaare fing dieſes Irregehen an und hat ſich fortgeerbt von 
hlecht zu Geſchlecht. Erwägen wir diefe Berirrung näher. Wir 
n darin 1) dad Wefen der Sünde, Sie ift Abfall, Trennung, 
temdung von Gott. Gleichwie das verirgte Schäflein des Hirten 
nme nicht mehr hört und ohne Leitung feine eigenen fchlimmen 
je geht, fo hört dann auch die Vernunft nur mehr trübe oder 
nicht Gottes Wort, fein h. Geſetz, feine barmherzigen Verheißun⸗ 
Der Wille hört auf lenkſam zu fein, Glaube und Sehorfam 
Inden, er will unabhängig fein, folgt nur mehr feinen Lüften und 


304 Per dritte Bonntag nach Yfingfien. 


ben ungöttlichen Trieben in verfinfterter Bermefienheit. 2) Die Fol 
gen des Abfalles. Wie gut hätte ed das Schäflein beim Hirten 
gehabt, nun aber leidet es Mangel und Roth, ſchwebt in beflänbiger 
Gefahr vor Räubern, Unthieren und Abgründen. Und ber Sünder! 
Berloren ift das felige Baradis, und auch im Innern wirb es fo trau⸗ 
rig und öde. Ihm fehlen Ruhe und Friebe des Herzens, und gequält 
vom böfen Gewiſſen, gebrüdt vom Erdenfluche der Sünde, umfelt 
von zahllofen Heildgefahren, bie ihn dem Reiche der Unfeligfeit immer 
näher bringen, ſtehen ihm endlich nur mehr Tod und Berdammniß als 
entfeglicher Sünbenfolb bevor. Dazu kommt noch 3) die Unmoͤglich⸗ 
feit der Ruͤckkehr. Das Schaf if ein gar einfältiges, dumme Thier. 
Einmal verirrt, weiß es keinen Heimweg mehr, verwidelt fih nur ims 
mer mehr im wirren ®efträuche und kann nichts weiter thun, als burn 
erbärmliches Blöden feine Roth Fund ‚geben. So ſchmachtete and bie 
gefallene Menfchheit, unfähig fich zu erheben, troſtlos in der Irre. Un 
fähig, fich felbft Licht und Kraft, Troft und Entfündigung zu verſchaf⸗ 
fen, ja felbft unfähig, ſich das Helfende Entgegenfommen deſſen gu ver 
dienen, den fie verlafien und durch weitere Trennung nur immer mehr 
beleidiget hatte, blieb ihr nichts übrig, als den flehentlihen NRotbfchre: 
„Rorate cœli!“ zu erheben. 

„Als aber die Sünde überfchwänglich war, wurde die Gnade nod 
überfchwänglider.” Röm. 5, 20. Der gute Hirt „läßt die neun 
und neunzgig Schafe in der Wüfte”, denn — er hat es ja gleih 
bemerft, daß ihm ein Schäflein fehle. Er hat fie alle gezählt und Femnt 
jedes mit Ramen. Das ift Gottes Allwifjenheit, der Fein einziger Fehl 
tritt entgehen kann. Und fein Herz ift fo weit, daß er jedem einzelnen 
fo große Liebe zu erweifen vermag, daß es fcheinen möchte, als wär 
nur dieſes Eine da und fümmere er ſich um die übrigen gar nicht weis 
ter. Um derlei ganz fpezielle Kührungen und Onadenbezeigungen Got⸗ 
te8 weiß wohl jede einzelne Seele und Fonnte aus eigener Erfahrung 
Eliu's Worte beftätigen: „Siehe, das alles thut Gott dreimal mit 
einem jeglichen, damit er ihre Seele vom Verderben zurüdbringe und 
mit dem Lichte der Lebendigen erleuchte.” Job 33, 29. 30. Und ob 
auch ein Hirt mit 100 Schafen den Verluft eines einzigen leicht ver 
ſchmerzen könnte, ber Werth einer Menfchenfeele, den wir oft fo gering 
anfchlagen, fteht bei Gott unendlich höher, fo daß er auch um eine 
einzigen willen den Ort feiner Herrlichkeit verlaffen haben würde, um 
. fie zu retten. Denn diefes Berlaffen der 99 Hat nody weitere lehr⸗ 
reiche Bedeutung. Es zeigt an 1) das Herabfleigen Jeſu vom Him 
mel, wo er die Schaaren der Engel, diefe nichtverirrten Bottesfchäflein, 
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zurüdließ, um dem einen verireten, dem Menfchengefchlechte nachzugehen. 
Richt aufgefucht hat er die verworfenen Geifter; denn fuchen fann man 
nur was in der Irre geht; was fihon in den Abgrund gefallen if, 
wird aufgegeben ald unrettbar, — unerlößbar. — Wenn e8 ferner heißt, 
daß er fie „in der Wüfte“ zurückgelaſſen habe, fo darf in der Anwendung 
auf die Engel das Wort „Wüfte* nicht gepreßt, fondern nur als de- 
sertum, als menfchenleerer Ort und gewöhnlicher guter Weideplag gedeutet 
werden. 2) Die befondere Mühe, die fi) Bott um die Sünder gibt. 
Während Bott gar haͤuſig die frommen Seelen, die im Guten fchon 
erſtarkt find, nur auf fo unfcheinbare Weiſe leitet, daß es far fcheinen 
möchte, er babe fie ganz fich felbft überlaffen, drängt die Gnade oft 
von allen Seiten an den Eünder heran, damit aud er fidy endlich ers 
gebe. Ein Berfahren, das wohl mander Seelenhirt fi) zur Richt 
ſchnur nehmen möchte, da es gewiß nicht nach dem Sinne des guten 
Hirten gehandelt ift, wenn man alle Liebe und Sorgfalt nur den füßen 
Himmelsichäflein zumendet, während man die Menge der lauen Alltags» 
chriſten ober der großen Sünder kalt abfertiget, da doch eben dieſen vers 
doppelter Eifer am meiften noth thäte. — Jenes Berlaflen läßt fidh 
aber 3) auch anwenden auf jene eitlen Scheingerechten, die trog ihrer 
Bosheit ſich doch für treue Schafe hielten und ed dem Herrn verargen 
wollten, daß er nicht mit ihnen, fondern mit ben Sündern ſich abgebe, 
Diefe und alle jene hoffährtigen Seelen, welche, auf ihre Rechtichaffen« 
beit pochend, feines Erbarmens zu bedürfen glauben, werben denn auch 
vom Herm „verlaflen“, der ſich dafür den bußfertigen Sündern zus 
wendet. Ach, daß es doch unter und Sünden der verhärteten fo viele, 
der wahrhaft bußfertigen hingegen fo wenige gibt, daß Jeſus fie = 99: 
1 in's Berhältnig fept! ” 

„Er geht ihm nad." — Das große Werl der Rettung des 
Menſchengeſchlechtes konnte nur gelingen, wenn Gott das verirrte wies 
der auffuchte; die Rechtfertigung auch jeber einzelnen Seele ift nur 
möglich, wenn bie zuvorfommende Gnade erleuchtend, ſtaͤrkend und heis 
ligend zu Hilfe kommt. Aus fich felbft lenkt das Schäflein nicht ein, 
es kann das auch nicht; nie wird das verirrte dem Hirten, diefer muß 
Ihm nachgehen. Vergebens klagen daher Seelenhirten, Eltern, Borges 
feßte über die Berfommenheit ihrer Angehörigen, fo lange fie ihrer wich⸗ 
tigen Hirtenpflicht fehlen, fich derfelben anzunehmen, ihnen nachzugehen, 
fie aufzufuhen. Mit welchem Eifer fehen wir einen h. Dominikus, 
Salefius, Zaverius, Rerius ıc. ıc. der Seelenjagd obliegen! Keine 
einzige Seele hätten fie befehrt, wenn fie darauf gewartet hätten, bis 
die Berirzten ihnen nachgefragt, herwärts gefommen wären, Zu dieſem 
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Nachgehen find insbefondere auch zu rechnen die vielfachen Gelegenheiten, 
welche eifrige Eeelenhirten den Verirrten zur Ruͤckkehr öffnen. Wie 
fann z. B. derjenige Flagen über die Unwiſſenheit und geiftige Verkon⸗ 
menheit feiner Angehörigen, der es felbft am Linterrichte in Kirche und 
Schule fehlen läßt oder folden nur auf ungenießbare Weife eriheilt? 
wie über Vernachlaͤßigung der Beicht und Berroftung in Sünden, We 
nie ungerufen im Beichtſtuhle erfcheint, dem man felbft dort nicht gele⸗ 
gen fommt? wie über unchriftliches Sterben, wenn man die armm 
Verirrten felbft dann nicht auffucht, wenn ihnen dad Herwärtöfommen 
fiftfh unmöglich iſt? Welche Hebel ſetzt oft ein folder Miethling in 
Bewegung, wenn e8 ſich um einen Gulden oder ein Stüd Vieh han 
delt! Aber wenn ein Gottesfchäflein in der Irre geht, da läßt er den 
Heren fagen: „Es war niemand...“ Gin folcher lefe ſich bei Get. 
34, 1. ff. fein Urtbeil. — Wie aber, wenn dein Seelenhirt treuelfiz 
dir nachgeht, ja wenn Gott felbft allem aufbietet dich auf rechten Ba 
zu bringen, wie wirft du dann deine immerwährende Verſtocktheit ver 
antworten Eönnen? „Oder verachteft du den Reichthun feiner Güte, 
Geduld und Langmuth? Weißt du nicht, daß die Güte Gottes um 
Buße dich leitet? Aber durch deine Berftodtheit und dein unbapfeli- 
ges Herz häufeft du Dir Zorn für den Tag des Zorned ꝛc.“ Rbm. 2, 
4. 9. Wie weit aber erftredt fih die Güte und Geduld des fuchenben 
Hirten? 

„Dis er es findet.“ — Jeſus geht dem irrenden Schäflen 
nach 1) fogleich, ohne einen Augenblid zu warten. Wie beim erſten 
Sündenfalle, fo noch immer ift der Gewiſſensbiß, der auf die Sünk 
folgt, der erfte Schritt, den der gute Hirt macht, um uns zu fuchen. 
2) Mit unfägliher Mühe, vergleichbar dem fuchenden Schäfer, dem 
fein Berg zu hoch, fein Weg zu weit, fein Gefträuch zu dicht If, durd 
das er dem Schhäflein nachgeht, immer rufend und lodend, ob ihm bad 
Berirete nicht Antwort gebe. Wer zählt die Schritte alle, die Jeſus 
für und madhte, wer die Schweißtropfen, die er fich Foften ließ, wer 
alle feine belchrenden, mahnenden, drohenden Worte? 3) Mit größtem 
Ungemad. Der fuchende Schäfer fcheuet nicht Wetter, Hitze, Kälte, 
Dunfelheit 10. Run aber bliden wir auf Jeſus, der für uns Blut ge 
ſchwitzt hat, gegeißelt, gefrönet wurde. .. der endlich fein Leben hingab 
für feine Schafe! 4) Unabläffig — „bie er es gefunden“, fonf 
wäre ja alle Mühe vergeblih. Gott fuchte dich fchon in Deiner fruͤhe⸗ 
ſten Jugend, er fuchte dich immerdar, er ruft -Dir noch jegt zu. Ja 
manchem Menſchen geht der Herr dreißig, ſechzig Jahre lang nad, — 
und wie lange noh? So lange, His das Schäflein gefunden ober — 
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nrettbar verloren iR; denn die gracia sufficiens bleibt auch dem größs 
n Eünder noch übrig. Aber gleichwie dad weit entfernte Schaf auch 
en ſtaͤrkſten Zuruf des Hirten kaum noch wie ſchwachen Hauch ver, 
Immt, fo will auch endlich der verhärtete Sünder den Zug der Gnade 
icht mehr verftichen und die sufficiens wird ihm dann nicht mehr zur 
Bicax. — Die weitere Anwendung diefer Punkte a) für Seelenhirten, 
) für Schäflein liegt nahe. 


3.6. „Und hat er ed gefunden, To legt er es mit 
freude auf feine Schultern.” — O möchte doch jeder Sünder, 
er die Rüdkehr zu Gott für gar fo trübfelig, verdrießlich und ſchwie⸗ 
ig hält, diefen erhebenden Zug des Gleichniſſes recht zu Gemüthe fühs 
en; möchte auch jeder Hirt der Seelen, fei er dann Priefter oder Laie, 
von Jeſus lernen, wie man Verirrte, die fich finden ließen, aufnehmen 
nd behandeln fol. 1 Mit Kreude. Wird ein Hirt wohl zürnen 
m Wugenblide, da er das Schäflein findet? Wird er nicht ob ber 
Freude des Findens gerne Roth und Mühe vergefien? Und um wie 
ziel erhabener ift die Freude des göttlichen Hirten, ale nicht er es iſt, 
er dabei einen Gewinn gemacht hat, fondern nur wir felbft die Ber 
Kädten find! Wie viel mehr haben da wir Urfadhe, in Dank und 
Breube und zu ergießen? 2) Großmüthig. Der Hirt geht nicht 
zeollend auf fein Echäflein 108, begegnet ihm nicht übel, zankt es nicht 
ms, vielmehr flreichelt er es freundlih, um es nicht neuerdings 
m verſcheuchen. So auch bei jedem Sünder. Kaum hält er inne 
am faßt den Entfchluß, zu feinem Gott zurüd zu ehren, da hören 
ſchon die Borwürfe auf, die Gewiſſensbiſſe fchweigen, das Gewiſſen 
redet nur noch, um zu tröflen und zu ermuntern. Bin füßer innerer 
Friede breitet fi im Herzen aus und fagt ihm, er kehre nun zu feinem 
Bott zurüd, von dem entfernt zu leben fo bitter war. Ja felbft bie 
Tränen bes rüdfehrenden Büßers, fie haben etwas unausfprechlid Suͤ⸗ 
Bes, find Fühlende Thautropfen dem ausgebrannten Erdreiche des Her- 
send. 3) Mitleidig und Hilfreich. Das Schaf it mäde geworben 
bei feinem langen Herumirren, es fühlt Feine Kraft mehr zur Heimkehr. 
Das weiß der gute Hirt, und gerührt von feinem kraftloſen Zuſtande 
überhebt er es der Mühe. Das if das Bild der reichlihen Gnade, 
mit welcher Gott dem reuigen Sünder das Werk der Belehrung fo fehr 
erleichtert, daß diefer nicht fo faft geht als getragen wird. Alles wird 
ihm umfonft gegeben, nicht macht ihm viele Mühe. Ja felb das 
Belenntniß der Sünden, die Strenge der Buße und die Haltung ber 
Gebote, wovor er chedem erfchrad, ſie machen jebt fein Bergnügen, 
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feinen Troft aus. O herzerhebendes Bild: den guten Hirten zu fchauen, 
wie er frohlockend heimfehrt, das gefundene Schäflein, die koſtbare Beute 
auf feinen Schultern! Das ift der Menfch, getragen von Gottes Gnade. 
So hat der Heiland in nimmer müber Liebe das ganze Menſchenge⸗ 
fehlecht getragen von Jahrtaufend zu Jahrtaufend und trägt e6 für und 
für. Und wenn du ein Bild des guten Hirten fiehft, da fprich vol Danf 
und Jubel: Jenes Schäflein, das bin ih! Er hat mid fchon auf 
gehoben in der h. Taufe, hat midy getragen bis zu diefer Stunde, nim 
mer will ich ihm entlaufen. Wenn aber du oder eine deiner Theuern 
noch in der Irre wäre, o fcheuet nicht die Rückkehr, haltet fie nicht fir 
etwas Graͤmliches, fondern rufet vielmehr mit heißer Sehnfudht: „34 
irre wie ein verlornes Schaf; fuche deinen Knecht? Pf. 118, 176. 


V. 6. „Und wenn er nah Haufe fommt, fo ruft er 
feine Sreunde und Nachbarn zufammen und fpridt gu 
ihnen: Freuet euch mit mir, denn ih babe mein Schaf ge 
funden, dad verloren war.“ — Die edle Freude hat das Eigen, 
daß fie nicht allein genofjen fein, fondern auch Theilnehmer berfelben 
haben will, während die felbftfüchtigen Genüfle fich abfchließen, Wie 
uur fih, nichts Anderen gönnen wollen. Aber ſolche Selbſtſucht fchlägt 
nur fi felbft; denn ebenfo wahr als tieffinnig iſt das Spridhwert: 
„Getheilte Freude ift doppelt Freude, getheilter Schmerz ift halbe 
Schmerz” Das Hauß, in welches die Gnade das Berirrte zuruͤd⸗ 
trägt, iſt a) dad himmliſche Vaterhaus, wo die große Hürbe der 
nie Berirrten barret. Die Aufforderung an diefelben zur Theilnahne 
an Jeſu triumfirender Freude zeigt an, wie Jeſus für fein Erl 
fungswerf auch die h. Engel in's Interefie zieht, durch die Rettung 
des Menfchengefchlechtes auch den Himmelsbewohnern neue Freude bes 
reitet hat, indem er die Fülle ber feligen Offenbarungen vermehrk. 
b) Das Haus Gottes auf Erden, die h. Kirche. Wer da immer ein 
Freund Jeſu fein will, der muß auch für das Gelingen des Erlöfunges 
werfes, bei Einzelnen ebenfo wie im Ganzen, warmes Snterefle, auf 
richtige Kreude haben. Könnte ed wohl eine edlere Freude geben als 
dieſe? Wie freute ſich David, da er ein Schaf aus dem Rachen ded 
Löwen und Bären rettete und die Ungethüme erfchlug! Und wir könn 
ten gleichgiltig fein, ob eine unfterbliche Seele dem Rachen des „brül 
lenden Löwen“ entriffen und diefer felbft überwunden in den Abgrund 
gefchleudert wurde? Wie jubelten die Väter von Ylorenz, als die 
Unionsurfunde unterzeichnet war, durch welche fo viele getrennte Schäfr 
lein wieder in den Schafftall Ehrifti zuruͤckgefuͤhrt werben follten! Um 
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wir könnten apathiſch bleiben beim Anblicke fo vieler irrenden Schafe, 
— ja, wenn eifernde Hirten derfelben mit Liebe fich annehmen, noch 
murren und über Brofelitenmacherei fchelten! Dann hätten wir uns 
wohl förmlich auf Seite jener murrenden Farifäer geftellt. 


B.7. „Ih fage euch: Ebenfo wird auch im Himmel 
Sreude fein über einen Sünder, der Buße thut, mehr ale 
über neun und neunzig Gerechte, welde der Buße nit 
bedärfen.” — Wie fhön leuchtet aus diefer Berfiherung Jeſu her⸗ 
vor, daß die Engel des Himmels um die Menfchen, und was mit ihnen 
auf Erden vorgeht, wiflen, ebenfo auch bie verflärten Heiligen, da fie 
mit den Engeln gleihen Antheil haben. Die Berehrung und. Anrur 
fung derfelben iſt alfo Fein eitler Wahn. — Es liegt darin auch ein 
mächtiger Antrieb zur Buße, ba wir durdy fie dem ganzen Himmel eine 
fo große Freude bereiten können. Denn die Himmlifchen freuen fi. 
nur über einen foldhen Sünder, „der Buße thut“. War in den 
frübern Bildern des Gleichniſſes nur von der entgegenfommenden und 
erbarmenden Thätigkeit Gottes die Rede, der aus freier, unverbienter 
made das verirrte Schäflein heimholt, fo wird nun durch den Beifak 
„Buße“ ergänzend ungebeutet, daß auch von Seite des Sünderd enis 
fpreihende Alte nöthig find, die dann im dritten &leichniffe vom vers 
lornen Sohne erft recht aufchaulich gemacht werden. Wie abſurd er- 
fdyeint da die Iutherifche Rechtfertigungslehre, nach: welcher einerfeits 
Gott Alles allein wirkt, fo daß der Menfch gerechtfertiget wird, 
ohne daß er nöthig hätte, die Sünde zu haſſen und Gerechtigkeit zu 
lieben oder zu üben, anderfeitd aber doch wieder Gott eigentlich 
nichto leitet, da er die Sünden nicht mwegnimmt, fondern bloß zu⸗ 
deckt, einen Sünder lediglich nur für gerecht erflärt, ohne daß dieſer 
aufgehoͤrt hätte, nach Zuſtand und Beflnnung ein Ungerechter zu fein ®). 
Wie an einem alfo Bekehrten, deſſen habituelle Schlechtigkeit nur igno⸗ 
tiet wird, während es mit deſſen gewollter nichts auf fich hat, der hei⸗ 
lige ®ott und die reinen Engel follten Wohlgefallen und Freude haben 
tönnen, dad Tann eben nur außerhalb der Einen heiligen Kirche 
begriffen werben. 

„Mehr als über 20.” Diefer Ausdruck will nicht befagen, ala 
hätten überhaupt Gott und die Auserwählten Feine fo große Freude an 
vielen Gerechten als an Einem Büßer; denn unermeßlich vorzüglicher 
bleibt es immer, Gott nie beleiviget als ihn wieder verföhnt, nie 
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ſtrafbar geweſen als die Strafe erflanden ober deren Nachlaß erlangt ıu . 
haben. Es liegt aber doch in obiger Antithefe eine mehrfache Eräftige 
Wahrheit: 1) Faßt man den Gab auf nad menſchlichem Gefühle, fo 
finden wir ihn allenthalben beftätiget. „Ein Landmann, fagt ver Beil 
Gregor, freut fich über einen Ader, der nach langer Unfruchtbarkeit 
endlich Früchte bringt, mehr, ald über einen, der nie Difteln trug, nie 
die Ernte verfagte." Man freut fich über den Tag ber Wiedergene⸗ 
fung mehr, ald man ſich früher über alle gefunden Tage gefreut hatte 
u. dgl Deßhalb wird niemand fagen, der Landmann habe die Übrigen 
Aecker weniger lieb, ver Geneſende halte die Tage der vollen Befund 
beit für weniger gut. 2) Hält man aber jenen Ausſpruch zufanmmen 
mit dem gefammten Walten ver Gnade, fo leuchtet ein, daß Die Macht 
und Größe der Gnade fidy weit glorreicher noch entfaltete an der Rei⸗ 
tung ber gefallenen Menfchheit ald an der Exhaltung der Engel, un 
daß überhaupt je größer der Sünber war, der fidh bekehrte, am deſto 
glänzender die Gnade fich bewährte; daß folglich die heil. Engel, die 
fih über alle Offenbarungen Gottes hoch erfreuen, in der Belehrung 
und Heiligmachung ded Sünder einen noch reichlicheren Stoff zu fren⸗ 
biger Bewunderung finden als im Helle der. Gerechten, bei welchen 
weder die Barmherzigkeit nody das Wunder der Umwandlung in Be 
teacht Bommt. 3) In Rüdficht auf die gegebene Beranlaflung liegt 
aber dieſen Worten nody ein fehr ernfter Sinn zu Grunde. Die Fari⸗ 
fäer Hatten fich ſelbſt ald Gerechte den Sündern gegenüber geftellt. Daß 
nun die 5. Engel über eine Genturie ſolcher Gerechten, die ganz über 
zeugt waren, daß fie ger feiner Buße mehr bedürfen, unmöglich jene 
Freude haben Fonnten wie nur über einen einzigen bußfertigen 
Sünder, ift für fi Har. Möchte ed doch auch allen modernen Fein⸗ 
ben Jeſu, die ſich anf ihre Außere Ehrenhaftigkeit oft nicht wenig m 
gute halten, ebenfo Ear fein! 4) Endlich mag auch eine Beziehung 
auf jene Gerechtigkeit zuläflig fein, die nur aus der Beobachtung des 
Geſetzes ftammte, und die gegen die gnadenreihe Rechtfertigung eined 
Sünder, der von Jeſus angenommen wird, wohl mit Redyt in hun: 
dertfachen Abftand gejeht wird. 


V. 8. „Oder weldhes Weib, die gehn Dramen hat, 
zündet nicht, wenn fie eine Drachme verliert, ein Licht 
an und fehrt das Haus aus und fuht genaunad, biß fie 
diefelhe findet?" — Die Bartifel „oder“ zeigt an, daß das nad 
folgende Gleichniß mit dem vorhergehenden zwar ähnlich aber doch 
wieder verfchieden if. Es hanvelt ſich auch In dieſem um die Rettung 
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ber verlomen Seele; wiederum iſt der Berluft als empfindlich barges 
Reit und das emfige Suchen nabf ver Freude des Findens geſchildert. 
Uber der Herr fagt nicht vergeblich vasſelbe zweimal; und wirklich Tmır 
mes ande in diefem Bleichnifie wandhe Theilzüge vor, welche fehr ger 
eignet fiD, uns Die Sache noch zu tiefexem und weiterem Berfhindnifte 
zu führen. Es iR auch eine gewiſſe Steigerung erkennbar, da in ber 
erften Parabel ein reicher Hirt mar deu hundestften Theil feiner Schafe 
verlorem hat, hier aber ein arms Weib, welches nur zehn Drachmen 
im Bembgen hat, den zehnten Theil desfelben vermißt, während im 
(epten Gleichniſſe der Bater einen feiner gwei Söhne zu beflagen bat. 
Dadurch falle wahl die Uiberzeugung von der großen Liebe des Su⸗ 
chenden und ber Wertbichäbung des Berlornen ſich Immer tiefer unferem 
Gemüthe einprägen. m Die verlorne Drachme ift die verlorne Seele. 
Eine Drachme, etwa 4 Groſchen werth, Aft wohl an fich eine geringe 
fügige Sache, aber bei einem armen Weibe doch ein ſehr fühlbarer Ver⸗ 
WR. Wie gering iſt wohl an ſich der Menſch im Vergleiche zur uns 
endlichen Herrlichkeit Goties? Nur ein armer Erdenwurm, nicht werth 
fein Haupt zu erheben. Aber dennoch befipt feine Seele vor Gottes Augen 
einen anfhäpbaren Werth. Denn gleichwie die Münze durch ihr Ge⸗ 
präge erft die beflimmte Geltung erlangt, fo ift auch ‚die Seele geprägt 
nach der edlen Gottheit Bild. Und eben deßhaldoiſt fie vor MWott fo 
viel werth, weil diefer an ihr fein erhabenes Ebenbild, ein zur Shell 
nabme feiner ewigen Herrlichkeit beſtimmtes Weſen erfchaut. Und biefe 
edle Seele, wie wird fie oft weggeworfen, — vermifcht mit dem Staube 
der · Erde, hineingefchleudert in alle finften Winkel der Suͤnde, unter 
das Auskehricht mweltlicher Luft, fo daß es des Lichtes und Beſens bes 
darf, fle aus dem Unrathe wieder herauszufinden! Mber dem Herm 
iR nicht zu viel. Er zündet uns auf das Licht a) der Natur, bie 
Bermunft, durch welche wir fchon die Häßlichkeit der Sünde erfennen, 
die höheren Güter wenigſtens ahnen können. b) Das Licht des Glau⸗ 
bens, durch welches die dunfeln Ahnungen erft zu Harer Erkenntniß 
erhoben, Mittel und Wege des Heiles gezeigt werden. c) Das Licht 
der Gnade, wodurch nicht nur die heilfamen Erfenntniffe erweitert, 
fondern auch Vernunft und Wille zu freudigem Beifalle bewogen wer⸗ 
den. — Und .pamit Das verlorne Kleinod ficher gefunden ‘werde, wird 
das ganze Haus ausgekehrt, die Welt förmlich erneuert, weggefegt 
der Sauerteig der Sünde, ausgelöfcht der Schulohrief und an’d Kreuz 
geheftet, abgethan die Gräuel ded Aberglaubens und Bäpenbienftes, 
und durch Binfegung aller Heilsanftalten ‚wie in einem frifch geſcheuer⸗ 
ten .Haufe eine neue Ordnung der Dinge eingeführt. Wehe, wenn troh 
37 ® 
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all' dem nichts verfangen wil! Da wird der Herr dann aud an je: 
nem Tage „Serufalem mit Laternen durchſuchen,“ wird in feiner firas 
fenden Gerechtigkeit alle Winkel und Bölfer der Erde beleuchten, wirb 
die Drachme, welche ſich zäh an das Audfehricht anklebte, ſammt bem- 
felben aus feinem Haufe wegfegen, wird den wohlthätigen Beſen zur 
tächenden Zuchteuthe machen! Ob wohl etwa an ımferem Welttheile, 
unferer Gegend . . . auch foldhes zu befürchten ficht 37 - 

Diefelbe erbarmende Thaͤtigkeit Gottes offenbart fih auch an ein 
zelnen Seelen. Kaum bat fi eine Seele durch die Sünde ver⸗ 
foren degeben, fo 1) zündet ihre dee Herr auch ſchon fein Licht an, 
gibt ihr durch Gewiſſen und Glaube zu erfennen, was es heiße, Belt 
und Himmel verloren zu haben! Bald fchreden den Sünder die Be 
banken an Tod, Bergänglichkeit, Gericht und Hölle, bald bricht wieder 
ein freundticher Lichtfirahl durch, der ihn Gottes Barmherzigkeit, die 
Leichtigkeit der Rückkehr und Süßigfeit der Tugend fehen läßt. Uber 
fo viele Mühe fih Bott auch geben mag, ihm die Leuchte der Wahr: 
heit fo lange vorzuhalten, bis er die Augen darnady öffnet, ebenfo viele 
gibt fich hinwieder ein verftodter Sünder, diefem ihm beſchwerlichen 
Lichte fich zu entziehen; denn er liebt eben bie Finfterniß mehr ale das 
Licht. 2) Bott fucht den Sünder überall, fogar im Auskehrichte 
feiner Laſter. Er ſtellt ihm bisweilen fein ganzes, unanftändiges um 
ſchaͤndliches Berhalten vor, um ihm heilfamen Abfcheu einzuflößen. Der 
Sünder verfpürt oft gerade mitten in feinen größten Ausfchweifungen 
eine Unruhe, einen Efel und Schreden, die ihn faft unwiderſtehlich 
zur Nüdfehr treiben. 3) Und fucht ihn mit allem Kleiße, immer und 
unter allen Umftänden, in Freuden und Leiden, Geſundheit und Krank 
heit, @infamfeit und Gefellfchaft; wendet alle Mittel an, dad freund: 
liche Licht der Milde und den fegenden Befen der Trübfale. Aber wenn 
endlich Alles audgekehrt und der Sünder nicht gefunden ift, was bleibt 
ihm da noch übrig, ald mit dem verächtlichen Unrathe auf den MIR 
geworfen zu werben ? 

Wer ift aber „nad Weib?“ Da bier nicht mehr der Hirt, fon- 
dern eine andere handelnde Perfon aufgeführt wird, mag auch in der 
Auslegung ded Bildes für Jeſus jemand fuhflituirt werden, deſſen Ab 
fiht und ganzes Vorgehen dem feinen ebenfo ähnlich iſt als das zweite 
Gleichniß dem erften. Und da läßt ſich wohl nichts Geelgneteres uns 
terftellen als feine Kirche, die Braut Gottes (Off. 21, 1.), welde 
dad Werf Ehrifti fortzuführen hat bis an’d Ende der Zeiten, wenn 
gleich umfichtbarer Weife Jeſus ſelbſt, der bei feiner Kirche verbleibt, 
mit feiner obenbejchriebenen Ihätigfeit nie innehält. Im Gegenfape 
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reichen Hirten, der außer dem Menfchengefchlechte noch hundertmal 
iele Engel unter fich bat, ift ihr Walten auf ein kleineres Gebiet 
raͤnkt, nur die Obforge über die Menfchen ihre anvertraut. Dem⸗ 
verengert ſich in diefem Gleichniffe der univerfale Geſichtokreis auf 
Sfäre der Menfchen allein. Die unfterblichen Seelen find die Drach⸗ 
‚ der foflbare Schab, den fie zu bewahren hat. Wie ſehr trauert 
trauern alle guten Seelenwäcter, wenn eine Seele nahe daran if 
wen zu gehen! Wie wichtig ift es da, das Licht des Glaubens 
uzünden, da ja der Herr felbft feine Apoftel das Licht der Welt 
ite, das im Finſtern leuchten fol! Ohne Unterlaß muß daher das Kicht 
. Schrift, der h. Väter und Eonzilien, insbeſondere auch das Licht 
eliger Beifpiele aufgeftedt werden. Wie aber: „wenn das Licht... 
terniß ift, wie groß wird dann die Binfternig ſelbſt fein!” Mth. 
3. Möchte doch der Herr über feinen unwiſſenden oder Argerlichen 
forger und Vorgeſetzten ſolche Rüge je audzufprechen haben! — 
dad Haus der Kirche muß forgfam ausgekehrt, alle Aerger⸗ 
nah Kräften ausgereutet werden. Kein Winkel ſei dem @ifrigen 
üßer, feine Hütte zu unfauber, feine Volksſchichte, wäre fie auch 
ber Welt gleidy Kehricht geachtet, zu gemein, wo es gilt, verlorne 
en zu finden. — Auch die liebevolle Thätigkeit der für unfer Heil 
ner müden Gottesmutter, dieſer „Zufludt der Sünder*, bat 
jenem forgfamen Sucdyen des „Weibes“ gar viele Achnlichkeit. 
miftifche Anwendung ergibt ſich wohl von ſelbſt. 

Da unter der gefundenen Drachme nur ein foldyer Sünder zu vers 
n ift, der Buße thut, (V. 10.) fo find felbftverftändlich in dem Su⸗ 
der Drachme auch die mit wirkenden Akte des Büßers ein- 
loffen. Somit muß auch diefer a) Das Licht des göttlichen Geſetzes 
Hand nehmen und hineinleuchten in alle verborgenen Winfel feines 
end, um zu fehen, worin er wider Bott, den Nächten, fich felbft 
die Pflichten feines Standes gefündiget hat. Muß b) fein Haus 
kehren: aus feinem Herzen alle Neigungen zur Sünde, allen Haß 
Neid wegfchaffen, alle böfen Gelegenheiten und Gefahren abfchneis 
alle Aergerniffe und Beſchädigungen aufheben, endlich die Sünde 
durch reumüthige Beiht und Buße vollends abthun. c) Allen 
iß anwenden und nicht ablaflen, um die verlorne Tugend fich wies, 
anzueignen, dad im Unrathe der Sünde entftellte Ebenbild Gottes 
er reiner, immer glängender barzuftellen. 


B. 9. „Und wenn fie diefelbe gefunden bat, ruft fie 
eFreundinen und Nahbarinen zufammen und fpridt: 
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Freuet euch mit ir, denn ih habe die Dradmegefunden 


die ich veridren hatte." Die Auslegung fiinımt mit der B. 6. 
überein. Uiber was fi Jeſus erfreut, darüder frohlockt auch feine 
Kirche, jubeln auch alle Diener der Kirche, Ale frommen Seelen. Dar: 
über jwble inobeſondere ver beglüdte Sünder ſelbſt, denn all jenes Froh⸗ 
toden bebentet ja nichts Anderes als die Freude Aber des Sunders eige 
ws Glück. Sa wohl gibt 8 für das atme Menſchenherz bienieven 
feine größere Wonne als die tröftliche Berahigung, feinet Suͤnden ledig 
amd auf dem Wege des Helles zu fein. Vergebene fucht des werförke 
Sünder feine innere Qual in irdiſchen Luſten und immer neuen Ber 
brechen zu begraben. Sein Laden gleicht nut Gem des tollen Fieber 
franfen, der bei allem Elende fich noch vergmügt währt, gegen das hei⸗ 
tere Lächeln eines wahrhaft frohen Herzens. Wer wollte nicht liche 
den tiefen Geelentroft der weinenden Magdalena als das fallende Ge 
tächter de8 den Heiland höhnenden Herodes fidy erwählen? Lege dar 
ber ab den unheimlichen Abſcheu vor Beicht und Buße, und leme ein⸗ 
mal die Seelenfreuben der Bekehrten kennen, von welchen bie Kirche 
felbft behauptet, daß ädfterd „denn andächtigern Empfängern dieſes Sa⸗ 
kramentes Friede des Gewiſſens und Heiterfeit mit gewaltigem Geiſted⸗ 
teofte zu Shell werde.“ Trid. XIV. cap. 3. 


8.10. „Ebenfo, fage ih euch, wird Freude beiden Gr» 
geln Gottes fein Über einen einzigen Sünder, der Buße 
thut“. — Die Auslegung wie B. 7. Und an diefer Freude wirk bu 
endlich auch felbft einmal Theil nehmer. Gleichwie vein h. Echusengel, 
den du durch die Sünde fchon genugfam betrübet haft, num frohlodlet md 
alle Engel Gottes mit ihm; gleichwie deine Eltern und Freunde vom 
Himmel herab jubeln über den Tag deiner Belehrung, fo wird auch bir 
felbft diefer Tag in ewig freudigem Andenfen, ja felbft Grundlage und 
Anfang ewiger Freude fein. — Nur die Hölle wird rafen, wur Feriſaͤer 
werden murren, wenn fte dich bei Yefus fehlen, Run wähle, wen bu 
gefallen willſt, enticheide, welche Partei dein wahres Gluͤck berathe?! 


4 


Der vierte Sonntag nach Pfingſten. 


Evangelium vom reichen Fiſchfange und der Berufung Bel. Luk. 5, 1— 11. 


Homiſetiſche Erklärung. 


„In derfelben Zeit ıc.” Die heutige Begebenheit fällt in bie 
eit des erften öffentlichen Auftretend Jeſu und Fällt mit dem Er⸗ 
mifle der Berufung ber erflen vier Apoſtel, der Jonaiden Petrus 
d Andreas, fowie der Zebevälden Jakobus und Johannes, wovon 
| Mart. 1, 16—20. und Mth. 4, 18—22, Meldung gefchieht, 
fammen. Letztere zwei Jünger werden auch bier ausbrüdlich genannt, 
wrend aber ift ſchon im Plural der V. 6. und 7. angedeutet. Es if 
bee, obgleich eine frühere Annahme der Apoftel bei Joh. 1, 37. ff. 
dahnt wird, doch nicht nöthig, eine viermalige Berufung abzuleiten, 
Amchr läßt fih nur ein zweifaches Stadium berfelben Berufung ers 
men: 1) Die Zeit der Aufnahme zur gegenfeitigen Erprobung. 
je Junger follten erft Jeſum und fein Reich näher kennen lernen, che 
ſich dafür gänzlich hingaben; fie follten auch ihre Qualifikation ers 
oben, che diefe Hingabe definitiv angenommen wurde. In biefem 
tadium haben baher vie Jünger noch nicht auf Alles verzichtet; der 
egreß zu ihren irdiſchen Anfprüchen fteht ihnen noch offen, und wirk⸗ 
y fehben wir fie in dieſer Zeit noch nebenher ihre Gewerbe treiben, 
Das Stadium der Entſcheidung für den apoftollfchen Beruf, um 
Aentisillen fie von nun an Alles verlafien. Auch die Kirche beobs 
tet Immerdar in der Berufung Derjenigen, die ſich gänzlich Gott 
fopfern wollen, dieſes zweifache Stadium. Wohl dem, der die Zeit 
e Erprobung wohl genübt hat, damit er nicht als unwuͤrdig zuruͤck⸗ 
wiefen, oder, was noch weit fchlimmer wäre, endlich zu eimer Ent⸗ 
eidung gedrängt werde, die weder ihm noch Andern zum Segen ges 
et. — Auch jede Seele hat Hienieven ihre Zeit der Erprobung zu 
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beftehen, und „felig, wer die Anfechtung aushält; denn wenn er if 
bewähret worden, wird er die Krone des Lebens empfangen.” Jak. 
1, 12. Es wäre aber zu fpät, wenn wir die Zeit der Entfcheibung 
erft dahin verfegen wollten, wo es feine Zeit mehr gibt. Weg daher 
mit dem unfeligen Schwanfen und dem Hinfen nad) beiden Geiten. 
Entfchiedenheit muß der zeigen, der ein wahrer Juͤnger Chriſti fein will. 
Sn der heutigen Perifope wird uns nun praftifch gezeigt, 1) worauf 
ſolche Entſchiedenheit fidh gründe: nämlich auf Anerfennung der unbe 
bingten Gottesherrſchaft; 2) wie fle ſich bewähren müffe: naͤmlich im 
Aufgeben feiner felbft und alles defien, was uns hindert, Jeſu nachm⸗ 
folgen, alsdann im innigen Anfchluffe an Ihn. 


V. 1. „Es geſchah aber, als ihn (Jeſum) das Bolt 
drängte, um das Wort Gottes zu hören, und er am See 
Genefareth and.” — Wie erbaulich ift diefe brennende Begierde 
des. Volkes, um Jeſus zu fein und fein Wort zu hören! Um fo er 
baulicher, wenn wir die Umflände, in welchen dieſes Bolt. ich be 
fand, erwägen, und mit den umfrigen zufammenhalten. 1) Die Hin 
derniffe Es iſt gar nicht zu zweifeln, daß unter der großen Volls⸗ 
menge fich Viele befanden, die Geſchäfte zu Haufe hatten: Männer, 
die Gewerbe trieben, rauen, die dem Hauswefen vorflanden, Mütter, 
welche Rinder zu beforgen hatten, Dienende, die von ihren Herrſchaf⸗ 
ten abbingen ꝛc. Dennoch fuchten und mußten fie ihre ®efchäfte fo 
zu ordnen, daß fie ohne Pflichtverfäumniß einige Zeit bei Jeſus Rd 
aufhalten und fein Wort anhören Eonnten. Wie werben Dagegen fo 
Manche einft mit ihren Entfchuldigungen beftehen, die da durchaus feine 
Zeit finden wollen, — nicht etwa flundenlange Wege zu machen, — 
nein nur etliche Schritte weit zu gehen, um beim 5. Opfer in der 
Hähe Jeſu zu fein und Worte des Heiles zu vernehmen! Es ift ven 
nach ein geiftlider Hunger nad heilbringender Erfenntniß a) noth 
wendig, fonft wird man fie vernacdhläßigen, alle Andere wichtiger 
finden. Diefer geiftlihe Hunger und Durft ift auch Bott fo wohlge: 
fällig, daß er ihm ausdrücklich bei Mth. 5, 6. Grfättigung verheißen 
bat; b) hoͤchſt nüslich, denn wer mit wahrer Heilöbegierde erfcheint, 
der wird frei von Tadelſucht, Ungeduld und Gleichgiltigkeit emſig der 
Lehre laufchen, jedes Wort zu behalten und auf ſich anzuwenden ſuchen. 
Und biefen frommen Hunger werden wir in und empfinden, wenn wir 
die fefte Uiberzgeugung gewinnen, a) daß ber religiöfe Unterricht und 
zeitlich und ewig beglüde, b) daß Mangel oder Nichtachtung besfelben 
nur Blindheit und Elend zur Folge babe. — 2) Das Beduͤrfniß 
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mes Volkes, das, eben weil es durch die mannigfachfien Bande An 
ie Welt gefettet und fo vielen Berfuchungen und Heilögefahren preis 
egeben war, nur um fo dringender die Nothwendigkeit geifliger Erbes 
ung fühlte und begierig die dargebotene Gelegenheit wahrnahm, um 
m Verkehre mit Iefus wieder Troft, Aufmunterung und innere Weihe 
u empfangen. Und du, armes Menfchenherz, auf gleiche Weiſe allen 
Einflüffen der argen Welt bloßgeftellt, fühleft kein folches Beduͤrfniß, 
a willſt fogar fchmollen, wenn durch eifrige Seelforger, duch Jubis 
den, Mifftonen u. dgl. die Gelegenheiten zu geiftlicher Erflarfung dir 
räher gelegt werden! 3) Die Wahl des Lehrers. Dem Bolfe 
Ianden ja auch die Farifäer, Echriftgelehrten, Sadduzaͤer und Heros 
kaner zu Gebote. Warum drängte es ſich nicht zu diefen fondern zu 
jefus heran? Das gibt eben Zeugniß vom gefunden Sinne des Bols 
es, welches weder an leeren Spitzfindigkeiten noch an finnlihem Oh⸗ 
entigel Gefallen fand, fondern einer Lehre nachging, von der ed jetzt 
chon erfannt hatte, daß fie von Gott komme und zu Gott hinführe. 
Möchte jeder chriftliche Prediger nur auf fo edle Weile wie Jeſus das 
Bolt an ſich zu ziehen fuchen; möchte aber auch dad Volk niemals 
urch Kindifche Anforderungen nach bloßem Ohrenfigel und Knalleffek⸗ 
en fich felbft ein ſpirituelles Armuthszeugniß ausftellen! — Wir träus 
gen und fo gerne hin in die fchönen Tage, an welchen Jeſus noch 
mf Erden wandelte, allenthalben Troſt und Segen fpendend, göttliche 
Wahrheiten verfünvdend. Wie gerne wollten wir uns da gleidy jenem 
Bolfe zu ihm herandrängen! Eitle Träume! If denn Jeſus nicht 
och immer unter und, beim h. Opfer, in der h. Kommunion, in der 
atholifchen Kirche und aM’ ihren Anftalten, der Beicht, ‘Predigt ac. ja 
ch unfichtbar vermöge feiner Allgegenwart allenthalben und zur Seite, 
mmer zu tröften, zu begnadigen, zu belehren... . bereit? Wer jet 
jefu und feinen Anftalten den Rüden kehrt, der würde auch während 
einer Erdenjahre mit feinen Widerfachern Chorus gemacht haben. — 
As Schauplap des heutigen Ereignifles wird und der See Ge⸗ 
refareth oder das galiläifche Meer genannt. Die Alten ergießen ſich 
n feurige Schilderungen über den Wunderreiz diefer Gegend. Ia «8 
bien, fagt Iofefus Ylavius, als habe die Natur fih fürmlih Gewalt 
ngetban, das Berfchiedenartigfte hier zu vereinigen und einen cwigen 
zrühling zu ſchaffen. Daher waren auch die Ufer dieſes See's mit 
Atſchaften und Villen dicht befebt, und 400 vielrudrige Schiffe beleb- 
em feine Fluthen. Nach einer rabbinifchen Sage follte auch der Mef- 
a6 diefem See entfteigen. Und diefe herrliche Gegend, fie wurde erft 
uch Jeſu fegensreiche Gegenwart zum wahren Paradiſe, gleichwic 
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umgekehrt Adams Even durch die Sünde zum Dornfeld geworben wer, 
Cine Erfahrung, die fi im individuellen wie im Bölkerleben fetig 
wiederholt. Und gleichwie Eodoma’s lachende Fluren, denen einſt Lot 
vor dem Lande, das von Milch und Honig floß, noch ben Borzug ges 
geben Batte, durch den Fluch Gottes zum büfteren Salzſee wurden, je 
laſſen jeßt auch die verödeten Ufer des Genefareth, von welchen Jens 
md feine Religion gewichen find, faum noch in ſchwachen Spuren bie 
ehemalige Herrlichtelt ahnen, und man hört dort faum mehr den Web 
lenſchlag eines einzigen Nachens. 


V. 2. „...ſah er zwei Schiffe am See ſtehen; die Fi⸗ 
[her waren audgeftiegen und wufchen Ihre Wege." — Da 
das ganze heutige Ereignig nicht nur @efchichte, fondern auch mifteridfe 
Parabel ift, in welcher der Herr die Fifcher zn Menſchenfiſchern erhebt, 
werden wir nicht irren, wenn wir auch bier ſchon homogene Anwen 
dungen verfuchen. 1) Für Briefter, ja auch für Alle, denen es ob⸗ 
liegt, an ihren Angehörigen geiftlichen Fifchfang zu treiben. Golden 
ift Dad Ausfteigen und Wafchen ber Netze a) oft ein recht trauriges 
Geſchaͤfft. Nah V. 5. hatten die Fifcher vergebend fi) abgemühet, 
nur Schlamm und Schilf und ſchadhafte Nebe waren der Erfolg. Wen 
jolfte fo klaͤgliche Ausbeute nicht abfchreden von ferneren Verſuchen? 
Doch fich, die Filcher find darob nicht entmuthiget. Sogleich fuchen 
fie ihre Rebe wieder in befferen Stand zu fegen, einem glücklicheren 
Erfolge entgegenfehend. Und ein Menſchenfiſcher, bei dem es nicht 
werthlofe Thiere, fondern unfterbliche Seelen zu gewinnen gibt, follte 
fogfeich verzagen, wenn feine Arbeit nicht gleich verfangen will, wenn 
wohl gar der edelhafte Schlamm fehnöden Undankes feiner Mühe ein 
ziger Lohn iſt? Wäre nicht auch ihm zu rathen, er möchte auch nad» 
ſehen, ob's nicht vielleicht gerade an feinen Netzen fehlt, mit welden ex 
auf den Bang ausging? Die größten Gebrechen des geiftlichen Fiſch⸗ 
netzes beftehen aber eben darin, daß man a) übel prediget, ohne 
Miffenfchaft, Fleiß, Umficht, Eifer und Liebe; 6) übel lebt, indem 
man mohl den Fifchlein das Nep des Wortes binhält, fie aber durch 
das Geräufch ſchlechten Beifpieles wieder zurückſcheucht. — Ein ſolches 
Ausfteigen und Wafchen der Nebe ift aber auch öfters jedem geiftlichen 
licher b) fehr nützlich. ES gibt fo viele Etunden, in denen man 
eben nicht mit geiftlihen Amtsverrichtungen fi) zu befaffen hat. Da 
follen wir nun von den Wogen des Weltmeered und wieder zurüd: 
ziehen, in flilee Abfonverung uns im Gemüthe fammeln, von allen 
etwaigen Wafeln uns zu reinigen, unfere Kennmiſſe wieder zu mehren, 
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und in Gnaben zu flärfen trachten, damit wir fo neu gerüftet wieber 
um fo fegensreicher unferem Berufe Ieben konnen. — 2) Für Alle. 
Diefe Welt wird ja fo oft den fchaufelnden Wogen eines Meeres ver 
glichen. Da fiehen denn audy nicht nur zwei, fondern gar mancherlei 
Schiffe am Geſtade. Alle laden uns ein, in fie zu fleigen, um darauf 
umfere Fahrt nach Dem jenfeitigen Lande der Emigfeit zu wagen. Da 
iſt es das Schiff der Welt mit Ihren lodenden Gütern und Genüffen; 
und die darauf fahren, fle verfichern Dich, es fahre fi ganz wohl, und 
e8 werde wohl auch mit dem Ziele nicht fo weit fehl gehen. Da find 
e8 die zahllofen Sekten, alle behaupten, daß fie zum Ziele führen. 
Da iR es endlich auch dad Schiff Betri, die 5. Kirche, großmüthig 
pie fi) anbietend, des Zieles dich vergewifjernd. In welches der Schiffe 
wirft du Reigen, welchem dich und deine ganze Ewigkeit anvertrauen ? 
Wirk du in fo wichtiger Sache auf's Gerathewohl zugreifen und 
nicht das ficherfte wählen? Beachte nun, welches Schifflein Jeſus 
wählte: 


®. 3. „Da trat er in das eine der Schiffe, weldes 
Dem Simon gehörte, und bat ihn, von dem Lande etwas 
abzufahren. Und er fehte fi und lehrte das Volk aus 
dem Schiffe” — Sehr bedeutfam wählt der Herr ald den Ort, 
wo er verweilen, fich fehen und lehren will, das Schiff ded Simen 
Petrus und erhob es dadurch zum Sinnbilde der nachmald dem Petrus 
anvertrauten Kirche, in welcher allein Jeſus mit all’ feinem Gegen 
md feiner Lehre gefunden wird. Wer daher Jeſum und fen Wort 
Baben will, der fuche e8 hier. Vom Schiffe der Kirche aus muß das 
Bolt gelehrt werden. Das die erfte und letzte Regel 1) für die Ver 
fünder des göttlichen Wortes, die dasfelbe getreulich fchöpfen müflen 
aus den von der Kirche für fanonifch erklärten heil. Schriften und 
den von ihr gegebenen oder mit ihrer Lehre übereinflimmenden Er⸗ 
Härungen, aus den Schriften der Firchlichen in Jeſu und Petri Fuß⸗ 
ſtapfen eingetretenen Väter, aus der in der Kirche immerdat bewahrten 
und von ihr beglaubigten Tradition. 2) Für die Hörenden. Willſt 
du zu jener Wahrheit fommen, die dich frei mache vom Irrthume, von 
Sünde und ewigem Untergange, fo frage dich, ob wohl der Unterricht, 
den du hoͤreſt, die Vorſchriften, die du befolgeft, die Lehrer, Die dir 
gefallen, die Bücher, in welden du Erbauung ſucheſt, mit diefem Sigel 
der Autoritaͤt verſehen ſind. Fehlt das, tragen ſie nicht ächt kirchliches 
Gepraͤge, oder widerftreiten ſie ihr gar, fo mögen Gedanken und Sprache 
no fo bezaubernd fein, es ift doch Jeſus nicht, der ja mur aus dem 
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Schiffe der Kirche lehrt, fondern ein Lehrer des Irrthums, der did 
verführt. — Auch die chriſtliche Baukunſt bat dieſes Simbol adoptiri 
und das innere der chriftlichen Botteshäufer nad) Schiffen eingetheilt 
in deren vorzüglichftem die Lehrkanzel ſich befindet. 

Hoch mehrere Umflände fommen in Betracht: 1) Beranlaßt durch 
den Zudrang des Volkes trat Jeſus „in das Schifflein.“ Mit folder 
Bereitwilligkeit gab er dem Verlangen des Volfed, ihn zu hören, 
nach, daß er fogleich fi) um einen Platz umfah, von welchem aus er 
defien Heilöbegierde befriedigen fonnte. Ein Beifpiel für Seelforge, 
ed nie am Bortrage des Wortes Gottes fehlen zu laflen, dem Wunſche 
der 2ernbegierigen, deren es doch in jeder Gemeinde gar mandye gibt, 
gerne zu entfprechen, Allen fo gut ald möglich Gelegenheit zu ver 
fhaffen. 2) Zefus findet die Fifcher eben in ihrem Berufe befchäfs 
tiget. Es iſt bebeutfam, daß er gerade in ſolchem Momente zu ihnen 
tritt, dadurch lehrend a) daß emfige Berufsarbeiten Gott gefällig und 
feiner Annäherung würdig feien, daß man aber b) diefelben auch zeit⸗ 
weife wieder unterbrechen fol, um dem Gefchäfte des Seclenheiles ob» 
zuliegen. 3) Jeſus bittet den Petrus ... So milde und freundlich 
follten wir allezeit zu Werke gehen, wenn wir irgend eine Anordnung 
nach Beduͤrfniß der Gläubigen zu treffen haben. Es iſt erftaunlic, 
wie viel oft ein fanftmüthiges Benehmen auszurichten vermag, während 
oft die beften Plane, bei deren Realifirung man, auf das bloße Rechts 
haben oder Gutmeinen pochend, ohne weife Disfretion verfährt, auf 
den hartnädigften Widerftand ſtoßen. — Ob wohl Betrug fi auf 
willig und gerne fügte? Gar Viele in feiner Lage wären nach einer 
unter fruchtlofeer Mühe durchwachten Nacht recht mürriſch gewefen, 
hätten nach Ruhe verlangt. Ja, wenn es fih um Lehre und Predigt 
handelt, find fie wohl ohne Muͤdigkeit ſchon verdrießlich. Petrus aber 
vergißt über der glüdlihen Ausſicht, Jeſum bei fich zu haben und fein 
Wort vernehmen zu fönnen, alle Mühefale. Und follten denn aud 
die Mühen der Erde nicht immer und noch mehr anfpornen, uns Jeſu 
hinzugeben? — Auch im geiftlihen Verſtande läßt ſich obiges Ber 
langen Jeſu lehrreidh anwenden. Wenn Jeſus zu uns in's Schifflein 
tritt, wenn wir dad Glück haben, Jeſum zu befigen, müflen wir vom 
Lande ftoßen, d. h. unfer Herz von der Anhänglichkeit an die Welt 
und ihre Lüfte losreißen. Die Liebe zu Gott und die zur Welt kön: 
nen nicht in demfelben Herzen wohnen. — 4) Jeſus trägt feine Lehre 
figend vor. Das Siken iſt ein Zeichen der Macht, Ausdruck rich⸗ 
terlichen Anfehens, der Rube, Beftändigfeit, Sicherheit. Nur die Lehre, 
welhe in der wahren Kirche Jeſu verkündet wird, hat göttliche An⸗ 
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ben, es ift das Wort, welches den richtet, der nicht glaubt. Nur die 
zrediger in der fatholiichen Kirche Ichren als foldhe, die Macht haben 
on Gott; ihre Lehre ift unveränderlich, ift ficher vor jeglichem Irr⸗ 
yume, bat nie zu fürdten, von ihren Feinden eine® Irrthumé über, 
Hefen zu werden. — Geiftlich angewendet wird auch Jeſus in uns 
rem Herzen, nachdem wir ed von der Erde losgebunden Baben, wie 
uf einem Throne figen, über alle unfere Neigungen herrfchen und uns 
je göttlichen Wahrheiten lehren, die wir erſt dann recht vollkommen 
egreifen werben. 5) Jeſus lehret auf dem See. Er lehrte fon 
ı der Sinagoge, im Tempel, aber auch auf den Straßen, vom Berge 
rrab, in der Wüfte, heute vom Elemente des Waflerd aus. Er ger 
drte ja nicht bloß der Sinagoge an, fondern die ganze Welt ift fein 
tigenthum, fein Wirkungskreis. Denn „des Herrn ift die Erbe und 
as fie erfüllt.” Bf. 23, 1. Die ganze Natur ein großer Gottedtem- 
el, gebaut, um feine ewige Herrlichkeit den Menfchen Fund zu thun. 
Yarum If auch wahre Begeifterung nie an Zeit und Ort gebunden; 
Uzeit und überall fucht fie Bott zu verhertlichen und ven Seelen zu 
ügen, während beim Trägen und Boshaften das betrübende Gegen⸗ 
yeil Rattfindet. — Vorzüglich für die Kinder follte nicht immer bie 
Neche, die Echule, die Kinderftube der alleinige Ort fein, wo fie Un⸗ 
richt von Bott empfangen. Man lehre fie audy unter Gottes freiem 
Hurmel, beim Anblide der vielen Wunder der Ratur, die Kenntniß 
nd Liebe zum Schöpfer. Da wird felbe a) am leichteften erfaßt, b) am 
effien eingeprägt. — 

Was hat aber der Herr die Schaaren heute gelehrt? Die Evans 
eliſten erwähnen feine Silbe davon. Iſt diefe Predigt alfo für uns 
erloren gegangen? Verloren allerdings für jene, die nichts weiter 
lauben wollen, als was die Evangeliften aufgezeichnet haben, und 
je foger das noch ganz nad ihrem Belieben deuten.*) Richt ver- 
wen hingegen für und, Die wir erwägen, daß der Herr diefe Lehren 
n Schiffe Petri vorgetragen habe, wo in lebendiger und ungetrüb- 
r Uiberlieferung alle geoffenbaıten Wahrheiten, wenn gleich nicht alle 
fprochenen Worte, unverfümmert bewahrt werden von @elchlecht zu 
jefchlecht. 


*) Doch halt! Hat ja Vater in feinem „Jahrbuch für häusliche Andacht und 
thebung des Herzens“ v. 3. 1520 fich das Verdienſt erworben, die Schiffepres 
igt aus dem Stegreife zu erfegen und zwifchen V. J. und 4. noch 59 weitere Verſe 
neinfabrizirt! Wer die Zafeleien diefes Evangeliſten des 19. Jahrhunderte zu pro: 
teen wünfcht, ten verweilen wir auf Nickel's evangelifche Perikopen, wo fie ber 
ufnahme werth erachtet wurden. 
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B.4. „Als er aber gu reden aufgehört Batte, ſprach 
er zu Simon: Fahr’ hinaus in die Tiefe und werfet eure 
Netze zum Fange aus.” — Jeſus, der feine Borträge gewöhnlich 
an äußere Beranlafiungen Enüpfte, hatte vieleicht, da er die Jünger 
eben arbeitend gefunden hatte, in feiner ‘Predigt auch von ber Arbeit 
famfeit geſprochen. Dem Anhören der Predigt ſoll aber immer die 
Ausübung auf dem Zuße folgen. Alles Hat feine Zeit: erſt war die 
Zeit des Bredigthörend, dann die Zeit der Arbeit. Das iſt au die 
rechte Ordnung. Zueft muß man das Reich Gottes fuchen, Paranf 
folgt dann um fo gedeihlicher die irdifche Bemühung. Fangen wir ſede 
Woche, jeden Tag mit Gott an, der von Allem die Erſtlinge ſich zum 
Opfer erfoven hat, Tann wird auch unfere Arbeit Bott genehm kein. 
Jeſus felbft treibt die Jünger zur Arbeit an, und nur Irrwahn fönnte 
behaupten, die Religion hindere am zeitlichen Fortkommen; wielmehr iR 
gerade fie es, die nachdruͤcklichſt zur Arbeit antreibt, vom Müßiggange 
zwrüdhält. Betrachten wir doch 1) die Borzüge der Arbeitſan⸗ 
feit, durch welche der Menich feinen fhon dem Adam auferlegten Be 
ruf erfüllt, feinen Verſtand fchärft, "feine Willenskraft ſtaͤhlt, feine Yan 
tafie im Zaume bält und auf Nüsliches hinlenkt, feine Koͤrperkraſt 
übt, die Geſundheit fördert, fein und feiner Rebenmenfchen Erdenglüd 
gründet, :Zufriedenbeit, Frohſinn, Beifall des Gewiſſens und äußere 
Ehre gewinnt, — während 2) beim Müßiggange Punft für Punkt 
... das ſgerade Gegentheil eintritt. — Es möchte doch auffallen, warum 
Jeſus feinen Jüngern, denen er einen fo hohen Beruf zugedacht hatte, 
feine edlere Beichäftigung als Vorbereitung anwies. Doch das darf 
uns nicht befremden. a) Nicht Gelehrte, fondern Zifcher hatte der Hm 
erwaͤhlt, damit alle Welt erfenne, daß fein Werk nicht auf menſchliche 
Weisheit, fondern auf göttliche Kraft gebaut fei. b) Jeſus Hatte beim 
Befehle felbft geheimnißvolle Abfichten. Er, der den Petrus und feine 
Freunde eben unter einem großen Wunder zu Menfchenfiichern inaugu» 
riren wollte, er befichlt a) nach angehörter Predigt noch weiter vom 
Lande abzufahren. Denn wer einmal Jeſu Gehör gegeben hat, de 
darf nicht immer auf demfelben Flecke ftehen bleiben, fondern muß vor- 
wärts trachten nach größerer Tiefe der Erfenntniß, größerer Höhe 
der Vollfommenheit. 6) Petrus allein erhält den Auftrag, zu fahren, 
Ale zufammen follen dad Net auswerfen. “Petrus ift der Steuers 
mann, er und feine Nachfolger Ienfen das Schiff der Kirche, aber all 
übrigen Apoftel und Bifchöfe, die bei ihm im Schiffe ſitzen, helfen ihm 
getreulich in der Arbeit. 
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B. 3. „Da antwortete Simon und ſprach zu ihm: 
Meifter! wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts 
gefangen; aber auf dein Wort willih das Netz auswer⸗ 
fen.“ — Diefe Worte enthalten reichlihen Stoff zu mehrfacher Betrach⸗ 
tung. Wir fönnen fie anwenden : 

A. Auf Petrus, der und hier ald Muſter lebendigen Glau⸗ 
bens erfheint. Wie fchön ift hier aufgeprägt Die Entäußerung des 
Subjeftivismus, die gänzliche Unterwerfung der Einfiht und That un⸗ 
ter vie höhere Autorität! 4) der Einfiht. Er hätte wohl fagen 
können: Sin diefer Gegend find ja Feine Fiſche, das habe ich eben er⸗ 
fahren; in der Tiefe iſt noch weniger ein Bang zu machen als näher 
bem Geſtade; der Tag iſt noch ungünftiger als die Nacht; ich muß 
das wiffen, bin Mann vom Fache, hab's eben probirt ıc. Doch Pe: 
trus bringt feinen Einwurf nur in der Art vor, daß er zu erfennen 
gibt: Ich begreife zwar den Befehl nicht, aber dein Wort ift mir ges 
ug. Und folden Glauben fordert auch die auf Petrus gegrimdete 
kathollſche Kirche: Verſenke dich mit der Bernunft in Die Wahrheiten 
des Glaubens, demüthig forfchend und fromm betrachtend, Damit fie 
dich erleuchten und heiligen; unterwirf dich aber anbetend jenen Wahr: 
beiten, die deine Vernunft überſteigen, da fle derfelben doch nie wider: 
forechen können. *) Wir finden aber im Glauben des Petrus auf 
2) eine Unterwerfung der That. Er läßt es nicht ‚bei der inneren 
Anerkennung beiwenden, bie ohne entfprechende Handlung den Wider- 
ſpruch nur um fo fchreiender dargeftellt hätte; wie denn auch eben deß⸗ 
halb die Sünden der Gläubigen aud um fo gräulicher find, als bie 
9 Luther bachte darüber andere. Selbft zugebent, daß die Vernunft mit fels 
ner widerfinnigen Rechifertigungslehre unmöglich zu Stande kommen könne, jchärft er 
In feiner Erklärung des Galaterbriefes es als Aufgabe bes Glaubens ein, ber Ber: 
nunft den Hals umzudrehen und dle Beſtie zu erwürgen! . Daher auch die Behaup⸗ 
tung in feinen Tijchreden: „Daß zwei und fünf fieben find, Tann ich faſſen mit ber 
Bernunft. Men es aber von Chen heißt: Nein, es find acht, fo foll ich's glauben 
wider (!) meine Vernunft und Yühlen. Darin geht der Teufel allein um, daß bie 
römifchen Pfaffen Gottes Willen und Werk meſſen mit ber Vernunſt.“ — Ja bie 
leſdige Bernunft gab enblich den weiſen Reformator fo viel zu fchaßen, baf er 
in feiner legten Predigt von ihr fagte, fie fei „des Teujeld Braut, Ratio, bie 
ſchoͤne Metze, eine verfluchte Hure, eine fchäbige, ausfägige Hure, die höchfte Hure 
des Teufels, die man mit ihrer Welsheit mit Füßen treten, die man todtfchlagen, der 
man, auf daß fie häßlich werte, einen Dred in's Angeficht werfen folle; auf 906 
heimliche Gemach ſolle fle fich trollen, die verftuchte Hure 2." ( Bgl. Döllinger’s 
Keformatten 1. Br. S. 479 — 81.) Das als evongeliſche Mufterpuobe eines heiligen 
Kirchenverbefierers und zweiten Petrus! 
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der blinden Heiden. Er Hat geglaubt und deßhalb Handelt er aud, 
und zwar willig und ſchnell, ohne Ausflüchte, ohne neue Befehle abs 
zuwarten. — Anwendung auf unfer Glauben und Gehorchen gegen 
Gott, feine Kirche und alle jene, die auf irgend eine Weife die Stelle 
Gottes an und vertreten. 

B. Auf die Aufgabe der Kirche. Es liegt in biefen Wor⸗ 
ten 1) ein Rüdblid auf die Nacht des Heidenthumes, in der man, 
weil ohne Jeſus und fein Wort, vergeblich gerungen hatte, wo es 
nicht gelang, die Menfchen aus dem Abgrunde der Thorheit und Lafer 
an’s Licht zu ziehen. 2) ein Ausblid in die neue Zeit. Das Wort 
des Herrn ergeht, und in gefchäftiger Eile gehen feine Boten an ihr 
fegendreiched Tagewerk. Menfchliher Berechnung nad werden fie kei⸗ 
nen Erfolg erzielen; ja fchon der Umſtand fcheint bevenflih, daß fe 
mit der Finfterniß fich nicht befreunven, bei hellem Tage ohne Hinter 
halt und menfchliche Raͤnke zu Werke gehen, die Beute aus der tiefs 
fien Tiefe hervorholen follen. Aber fie haben das Wort des Herm, 
und vertrauend dieſer Bürgfchaft gehen fie mit übermenfchlichem Muthe 
and Werf. 

C. Auf die Erfolge im geiftliden Leben. Die Jünger 
hatten bei ihrer Arbeit nichts gefangen. Darin liegt ein Sinnbils 
der erfolglofen Mühen jener, die nicht mit Iefus und nicht auf fein 
Wort ihre Leben einrichten. Sie mühen fich. ihr Leben lang, aber 
ohne Verdienft, weil 1) ohne Jeſus, d. 5. im Zuſtande der 
Ungnade. Das folgt a) aus der Ratur der Todfünde Da 
arbeitet man recht eigentlich in die Nacht hinein, gebt in der Irre 
herum, ein Fehltritt zieht den andern nach fi. Und feldft alle guten 
MWerfe, in der Todſünde vollbracht, fie find nur niedliche Speifen in 
eckelhaften Geſchirren dargebracht, in welchen fie Gott nimmer gefallen 
fönnen; es find todtgeborne Kinder, weil der Wille, der fie gebar, ſelbſt 
das Leben nicht in fih hatte — Doc fol auch der Sünder deßhalb 
die guten Werfe nicht unterlafien; denn nah h. Thomas v. Ag. ver: 
fhaffen fie ihm dennoch einen dreifachen Nugen: a) fie bringen ihm 
Gewohnheit und Fertigkeit, um das Gute nachmals defto behender zu 
wirken; 6) fie verfchaffen dem Sünder zeitlihen Segen und y) bereis 
ten die Seele vor, die Gnade Gottes zur Buße und Rechtfertigung zu 
erlangen. b) Aus der Ratur ded Verdienftes, das ohne leben- 
dige Theilnahme an den Berdienften Jeſu ebenfo wenig möglich if, 
ald das Gedeihen eined vom Stode getrennten Rebzweiges. Bon Saul 
heißt es L Kön. 13, 1.: „Saul hat zwei Jahre regiert." Aber faß 
er denn nicht 40 Jahre auf Jsraels Thron? Allerdings; aber weil er 
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m nach zwei Jahren in Gottes Ungnade verfiel, waren bie übrigen 
Jahre für ihn verlorne Jahre, die Bott nicht zählte, außer zu feine 
rantwortung. Wie viele Jahre hätteft wohl du nad) foldyem Calcul vor 
‚tt aufzuweifen ? — 2) Sie arbeiten niht auf Jeſu Wort, daher auch 
geblih. Dahin gehören jene, welde arbeiten a) ohne Glauben 
Sefus, ohne weichen es unmöglich iſt, Bott zu gefallen. Hebr. 

‚6. Mag die Welt fih auch noch fo fehr ihrer Werke und Er⸗ 
bungen brüften, wenn fle aber Glaube und Religion bei Seite febt, 
lch' ein Erwachen wird da einft folgen? Der Pfalmift fagt es uns: 
ste fchliefen ihren Schlaf, und — es fanden nichts in ihren Haͤn⸗ 
ı die Männer des Reichthums.“ Pf. 75, 6. — b) Ohne gute 
einung, durch weldye die Werke erft ihr eigentliches Gepräge ers 
ten, ohne welche fie nur Elingende Schellen find. Bergl. L Kor. 
‚i.f. Mth. 10, 41. ff. Markt. 9, 36. ff. Wer bei allen fei- 
n Werken nur für die Welt arbeitet, der wundere fi nicht, wenn 
am Ende leer ausgeht, oder den gewöhnlichen Weltlohn, Undank, 
für einfammelt. 

D. Auf gewöhnliche Berufögef häfte Auch da wieberholt e6 
y oft genug, daß 1) wer ohne Jeſus, d. h. ohne Gnade und Gebet 
e Arbeit geht, bei allem Mühen und Zappeln doch Teinen Gegen 
bet; und daß 2) ebenjo auch wer nicht nad Jeſu Wort und Geheiß 
beitet, d. h. wer ohne Gehorſam, Biederkeit, Liebe, Neblichkeit, Treue 
d Fleiß — nur mit ſchlechten Mitteln zu Werke geht, fo fehr er 
h auch abmühe, doch auf Fein grünes Zweiglein kommt. — Und ob 
ich jemand bei aller Gottſeligkeit dennoch den Fleiß feiner Hände nicht 
lohnt fehe, o fo find die vielen Tugendakte, die er dabei übte, felbft 
ion die koͤſtlichſte Frucht feiner Arbeit; er trägt fle in feiner Seele 
son, fie reift ihm im Himmel, wo fie ihn mit it unvergänglichem Ge⸗ 
iſſe erfreuen wird. 


B. 6. Ats ſie dieß gethan hatten, fingen ſie eine 
roße Menge Fiſche, fo daß ihr Netz zerriß.“ — Vorher 
itten ſie an dieſem Orte nichts gefangen; woher nun dieſer erſtaun⸗ 
he Segen? Die Betrachtung leitet uns auf folgende Gedanken: 
‚ Sefus war es, der den Erfolg herbeigeführt hatte. War der 
deihlihe Zug fein Zufall, fo war auch das frühere Mißlingen der 
ebeit nicht zufällig, fondern aus weifer Abficht von Gott verhängt 
weſen, damit die Jünger ihre eigene Ohnmacht und Gottes Kraft 
cht erkennen, zur Nachfolge Jeſu um fo freubiger ſich entfchließen 
öchten. So follten auch wir im Berfagen und Fe allzeit 

Homil. Exil. | 
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Gottes Finger erfennen, durch Leid und Freud zu Bott uns fuͤhren 
laſſen. 2) Jeſus wollte die Jünger belohnen a) für ihre Dienke 
Willig hatten fie ihre Schiff zum heiligen Amte dargeliehen; und was 
man für Gottes Ehre und fremdes Seelenheil thut, es bleibt nicht um 
belohnt, trägt befiere Prozente als jene nur ahnen können, die alle Er⸗ 
folge nur von menfchlihem Mühen und Calculiren erwarten, hingegen 
Alles, was Bott und der Religion geopfert wird, ale binausgemorfer 
und verloren anfehen. b) Kür ihr Anhören der Predigt Sie 
hatten das Reich Gottes umd feine Gerechtigkeit gefucht, nun wur 
ihnen das Uibrige zugeiworfen. Wer fih um Gott fümmert, der wer 
dient es vor Allen, daß Bott fi audh um ihn kuͤmmere. Wer den 
Himmel vor Allem fucht, erhält oft das Irdiſche als Zugabe; wer bin 
gegen die Exde vor Allem fucht, der verliert durch Ungnade und Un 


fegen Himmel und Erde zumal. c) Für Ihren Gehorſam. Wh 


nad) eigenem Ermeſſen hatten fie tet gearbeitet, fondern lediglich mu 
aus Gehorfam gegen Jeſu Wort, Der Gehorfam aber macht jedes 
Werk doppelt verdienftlih und fegensreih. Adam’8 Ungehorſam Hatte 
den Fluch über die Welt gebracht, Ehrifti Gehorfam den Bank wieder 
gelöfet, und in feine Fußftapfen tretend foll die Menſchheit auf dem 
Wege ded Gehorfams wieder zu dem zurüdfehren, von dem fle durch 
Ungehorfam ſich entfernt hatte, Diefe tiefe Bedeutfamfeit und Weihe 
aller Akte des Gehorſams bat die Fatholifche Kirche von jeher vollkon⸗ 
men gevürbiget und bie vollendetſte Ausbildung dieſer Idee bei Füh⸗ 
rung einzelner Seelen, befonderd aber in der Entfaltung des Ordens; 
lebens ſtets mit befonderem Wohlgefallen betrachtet und gepflegt. *) 
d) Für ihre Arbeit. Der Herr hätte in feiner Allmacht ihnen gar 
wohl die Schiffe mit Fifchen anfüllen können, ohne daß fle eine Hand 
bewegt hätten. Aber fo pflegt Gott nicht zu verfahren; er pflegt ſei⸗ 
nen Segen an die Anftrengungen der Menfchen zu binden -und läßt 
und fagen, „daß wer nicht arbeitet, auch nicht effen fol. — We 
möchte nicht wünfchen, Daß audy feine Arbeit immer fo gefegnet wäre, 
wie heute die der Apoftel? Aber wenn das für und gut wäre, hätte 


*) Ein Altvater trug einem Novizen auf, einen dürren Etab, den er In bie 
Erde ſteckte, täglich zu begießen, Bis er Früchte brädte. Mit demüthigem Gehorfam 
befolgte der Noviz biefen Auftrag. Und fieh! nach Jahren begann endlich der Stab 
zu feimen und zu grimen, fo daß ber Abt davon noch Feigen pilüden konnte, die er 
ben Brüdern vorfeßte, ſprechend: „Sehet hier die Früchte Des Gehorſams!“ Solchen 
Segens des Gehorfams find die Legenden und Klofterannalen voll. Bol. 3. B. auch 
bie Lektion vom h. Maurus am 15. Jänner. — Was ließe fi) dagegen von ben 
Brüchten des Ungehorfams fagen! 
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Gott gewiß fo eingerichtets Doch ſolches wäre uns wahrlich nicht 
Uns iR vielmehr heilſam, täglich unfer Beichäft zu Haben, ſeden 
auch um dad tägliche Brod zu bitten. Nur wenige Menſchen 
Die ganze Fuͤlle des göttlichen Gegend in biefem Beben ertra⸗ 
— Wibrigens fegnet Gott auch unfere Arbeit mit aͤhnlicher Fuͤlle. 
bin auf deine gefüllten Speicher und Keller. Mit einem Meinen 
Dänflein Getreide bift du zur Saatgeit auf dein Feld hinausgegangen, 
nit ſchwerbeladenen Wagen bift du heimgefehrt. Sollſt da etwa Got⸗ 
ed feguende Hand verkennen, — nicht denen, bloß deßhalb, weil er 
He Das, was er plöglich geben Tonnte, aus weißer Abflcht nur allmällg 
a Theil werden ließ? — 8) Jeſus wollte envlich feine Jünger zu fol 
ver Nach folge ermuntern, indem er Ach ihnen ale einen gitigen und 
nächtigen Meifter zeigte, von dem fie wohl erwarten durften, er werbe 
5 denen, die ihm nadfolgen, nie am Rothwendigen gebrechen laſſen. 

Das Zerreißen ber Neue bezeichnet a) zunaͤchſt wohl die Uiber⸗ 
üßle des göttlichen Segens. Liegt nicht eben in foldjer Wiberfälle ſelbſt 
Yon etwas Nachtheiliges? Sehen wir nicht täglich, wie die Reichge⸗ 
egneten fo leicht ihres Gottes vergefien? — Dann aber laͤßt es ſich 
3) auch anwenden auf fene weile Fügung der Borfehung, welche auch 
xm größten Erdenglücke immer etwas VDitteres beizumiſchen pflegt, 
am nicht der Menſch, vom Gluͤcke berauſcht, fich vollends in das 
Iedifche verfenfe. Toͤnt nicht oft: die Tobtenglode mitten im Feſtge⸗ 
reänge, flieht man nicht am hochzeitlichen Freudentage oft weinende 
Beäute? So lerne der Menſch hienieden feine Freuben durch faufle 
Behmuth zu mäßigen, feine Trauer hingegen durch Hoffunngoblidk 
a verflären. c) Sinnbildlich ift aber darin ansgenrüdt, daß bie Jun⸗ 
zer nun aufhören follten, ihr irdiſches Gewerb zu betreiben, da ber 
Gert ein höheres Wirken ihnen zugedacht. Er läßt ihr Fifchned in 
Trümmer gehen, da er ein anderes, geiftliches Fiſchnet für Fe bereit 
haͤlt. So verläßt auch jeder, der zum geiftlichen Fiſchfange in ber 
Apoftel Bußftapfen tritt, die Gefchäfte und Ausſichten viefer Welt, zer⸗ 
reißt alle Netze und Bande, die ihn von feinem hohen Berufe zurüd- 
yalten Fönnten, und fpricht gleich beim Bintritte in den Klerikalſtand: 
‚Dominus pars haereditatis meae et calicis mei; tu es, qui resti- 
mes haereditatem meam mihil“ 

Im reichen Fiſchzuge liegt zugleich eine erhebende Vorbe deu⸗ 
tung der gefegneten Exfolge für die apoftolifhen Arbeiten. Gleichwie 
bier auf Jeſu Wort von allen Seiten ber gahlreiche Fiſche im Wehe 
Detri fich fammelten, fo follte es auch mit der Belehrung der Voͤller 
yehen. Und wie jener Fiſchzug zur ungelegenſten A am Bellen Tage 
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geihah, fo wurde auch das Evangelium ohne geheime Kunftgeik, 
gleihfam aller menfchlichen Klugheit Trotz bietend, verbreitet. Ek 1 
bätte nach menſchlicher Berechnung die Ausbreitung des Eva 
geliums vor ſich gehen follen? Zweifelsohne a) zuerſt im Stillen, &6 
der gefammelte Anhang größere Kühnheit geftattet hätte; b) Alle om 
Unterfhied, auch die Verborbenften hätten fchleunigk ohne Prüfum 
und Borbereitung aufgenommen werben follen, um raſch eine Rark 
Partei zu bilden; c) die Neulinge hätten gefchont, heibnifche und jübb 
ſche Borurtheile geduldet, mit der Strenge der evangelifchen Lehre bi 
auf Weiteres inne gehalten werben follen; d) die Furcht vor dem Man 
tirium hätte follen durch irdiſche Lockmittel ein Gegengewicht erhalten, 
Sünder und Abtrünnige mit aller Delikatefie behandelt werdenz e) be 
der flarfen Zahl der Belehrten hätten fie ihre gerechte Sache mit GSe⸗ 
waltmitteln gegen ihre Dränger verfechten follen u. {. wm. So 
weltliche Klugheit zu verfahren. ber Gott wollte, daß von all’ dem 
gerade das Widerfpiel gefchehe, damit man den wunderbaren Grfelg 
nicht menfchlihem Thun, fondern göttliher Kraft zufchreibe. — Leider 
ließ auch das „Zerreißen der Netze“ und die Gefahr des „Berfinfent 
der Schiffe” nicht lange auf ſich warten. Und die Urfadye davon! 
Es war die fihwerfällige Menge jener Fiſche, die fich nicht nach Oben 
ſchwingen, fondern wieder der Tiefe zufahren wollten. Darin finden 
wir nah dem h. Auguftin vorbedeutet die Riffe, Spaltungen und 
Hergerniffe in der Kirche, da bei: der zahllo8 gewordenen Menge der 
Bläubigen auch fehr Viele ſich fanden, die dem Zuge des Netzes nid 
willig folgten, an den evangelifchen Sittenvorfchriften und Glaubens» 
lehren, an der Autorität der Kirche und dem Sinne der Beil. Schrift 
muthwillig zerrten und durch ihr flörrifches Weſen ſelbſt das Schiff der 
Kirche in Gefahr gebracht hätten, wäre es nicht den vereinten An⸗ 
ſtrengungen der 2enfer besfelben, befonderd aber dem nie fehlenden 
Beiftande Jeſu, der fich ſtets im Schiffe der Kirche befindet, gelungen, 
über jede Gefahr zu fliegen. 





B. 7. „Und fie winften ihren Benoffen, die im an- 
dern Schiffe waren, daß fie fommen und ihnen helfen 
möchten. Und fie famen und füllten beide Scifflein, 
daß fie beinahe verfunfen wären” — Damit iſt angezeigt, 
daß die Apoftel vor Menge der Arbeit im Werfe des Evangeliums fih 
Gehilfen, insbefondere auch Rachfolger im heiligen Amte geben würden. 
Sie verlaffen fih nicht auf Jeſum allein, wohl wiffenn, daß es ber 
Menſch, um göttlichen Beiſtandes gewärtig zu fein, auch an eigener 
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engung nicht fehlen laſſen dürfe, — Sie winkten ihren Benoffen. 
eſcheinlich war Betri Schiff zu weit entfernt, als daß ein Ruf 
vernommen worden; dann aber war ja auch Petrus ihr Meifter 
Jewerbe, und da genügte ein Wink von ihm, daß feine Gefellen 
leilten. So winkt noch immer in jeber Bebrängniß der Kirche 
RKachfolger, und feine Genoſſen alle, ob auch in weitefter Ferne, 
igen fich eilfertig jedem Winfe veöfelben, fletd zu rüftiger Beihilfe 
Welche Kraft liegt doch in dieſem lebensvollen Organismus 
dirche, welche Ohnmacht dagegen in der heillofen Zerfplitterung 
Inßenſtehenden! — Auch jeder einzelne Seelforger kommt oft, 
3 wegen eigenem Unvermögen, fei e8 wegen befonderen Bebürfs 
ı und Gefahren feiner Gemeinde in die Lage, des Beiftanves eifs 
Genoſſen zu beduͤrfen. Solche Genofien find ihm: benachbarte 
ter, Klöfter, Miffionäre, ferner auch wohlmeinende politifche Obrig⸗ 
, Gemeindevorſtaͤnde, Hausväter ıc. O möchte doch allzeit in aM 
3 Beziehungen herzliches Einverſtaͤndniß, ebenfo weit entfernt von 
ſcheidenen Anfprüchen als von Eeinlichter Eiferfüchtelet obwalten, 
t es nur eined Winkes bevürfe, um jeder Roth zu fteuern! Dann 
en gewiß immer „beide Schiffe" mit Segen erfüllt werden: ges 
en würde in fo heilbringender Hilfeleiftung immer ber Helfende 
ber Hilfebenürftige, gewinnen würde durch Befefligung des Glau⸗ 
und der Tugend die bürgerliche Wohlfahrt wie das Seelenheil. 
uch alle Menſchen follen in ihren Röthen einander getreulich 
Hilfe eilen, denn Gott hat es fo georbnet, daß nicht er allein Allee 
ittelbar wirken und geben will, ſondern hat einerfeit Roth und 
Iefniß, anderfeits Kräfte und Vermögen fo vertheilt, daß aus dieſer 
tfeitigen Abhängigkeit ein harmonifches Geſellſchaftsverhältniß und 
liches Zufammenwirken hervorgehen fol. Diefe ſchöne Idee wurde 
von jeher am fegensreichften in den Firchlichen Aſſoziazionen durch⸗ 
jrt, in ſozial politifchen Traͤumereien hingegen vergebens angeftrebt. 


B. 8 „Als das Simon Petrus fah, fiel er Jefu au 
en und ſprach: Herr! geh’ weg von mir, denn id bin 
fündiger Menſch.“ 

B.9. „Denn Staunen hatte ihn ergriffen und Alle, 
bei ibm waren, über den Fifhfang, den fie gethan 
ten; ” 

B. 10. „Desgleichen auch den Jakobus und Johan» 
‚die Söhne des Zebedäus, welche Simon's Befellen 
en 1. — Gar manches Wunder hatten die Jünger den Herrn 
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ſchon wirken geiehen, Feines aber noch fo überwältigend auf fie gewirkt, 
feines zu foldem Staunen fie dahin gerifien. Woher Hat War 
etwa dad Wunder zu Kann geringes als dieſes Gewiß nicht We 
was bier beſonders in Betradyt kommt, iſt: a) ed war ihren Begriffen 
genam angepaßt. Als Fiſcher verſtanden fie dad Wunderbare des Ev 
folge6 in feiner ganzen Größe zu wärbigen, und fe mehr fie Jute reſſe 
am der Sache ſelbſt hatten, deſto größer der Einvrud, Go bei ala 
zeliglöfen Erfcheinungen. Je veifliher man darübes nachbendt, je dh 
tiger man ſich dafuͤr intereſſirt, deſto tiefer fpvechen fie an. Es Hay 
darin auch die wichtige Lehre, daß wir auf ven Nebenmenſchen Kıume 
um fo erfolgreidger einwirken werben, je mehr wir auf feine Begik F° 
und Herzensbedürfniſſe refleltiren. b) Eine befondere Snade Yattı 
auf fie gewirkt, vermoͤge welcher fle bad, was zu andern Zeiten fi 
weniger vührte, in dem Augenblide, als fie der Herr für einen wit, I 
gen Beruf begeiftern wollte, fo mächtig erfchütterte. Auch uns wider 
fährt es oft, daß Ereigniſſe, Die und zu anderen Zeiten faſt lalt laflen, 
in gewiflen Momenten uns gerwaltig ergreifen. Moͤchten auch wir da 
den Zug der Gnade nicht verfennen, die und in folden Augenblicken 
mit befonderem Nachdrucke zur Aenderung des Lebens, zu heiligen 
Werken drängen will. 

Petrus tritt hier, wie auch anderwärts fo bedeutfam als Stimm 
führer der Wibrigen auf. Und wie Ichreeih iſt fein Verhalten: 
1) Weit entfernt, den Erfolg ſich ſelbſt beizumeffen, anerkennt er fogleik 
die Duelle des Segens, der ihm, einem fündigen Menſchen, unverdient 
zu Theil geworden. So flellt ſich und Petrus, an dem wir anberwärt 
den ®lauben und die Liebe bewundern, nun ald Mufler der wahren 
Demuth darz lauter Tugenden, deren eine ohne die anderen beiden 
nimmer gedeihen kann. Sein Auge zuerft auf Gott gerichtet, erfenm 
er ihn gleich als den wunderbaren Geber; dann auf ſich felbſt zuräd 
gewendet, denkt er gleich an das, was ihm zumelfi auf's Herz fld, an 
feine Sündhaftigfeit, gleich ald wollte er fagen: um der Sünde willen 
laftete der Fluch auf dem menfchlidien Beginnen; da nur dieſer Fluch 
fih in fo reichen Segen verwandelt hat, erfenne ich, daß der Heilige 
Gott zu mir herniedergeftiegen, erkenne ich auch, daß meine Sünden 
ed waren, die mich ehedem des Erfolges unwerth machten. — Bi 
hingegen wollen fo gerne alle glüdlichen Exfolge ums felbß zufchreiben, 
ja fogar, wenn Gott uns fchlägt, nicht einmal unferer Sinbhaftigket 
gedenken, anftatt umgekehrt im Glüͤcke zu geftehen, daß wir foldyer Güte 
nicht werth feien, im Unglüde hingegen, daß wir nur unferer Sünden 
Sol empfangen. 2) Der Anblick diefes Wunders der Allmacht rief 
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ihm das Gefühl der Gotteänähe wach, und dieſes erfüllte ihn 
b Schreden. Wie kann ein fündiger Menſch die Nähe des Heiligen 
» ſchrecklichen Bottes aushalten ohme zu fterben? Diefen Gedanken 
ben wir im A. B. öfters auögefprocdhen, 3. B. Richt. 6, 23. und 
2. 3fa 6, 5. Dan. 10, 17. Diefer Beflemmung enifieg 
ch jener Ausruf Petri: „geh' weg von mir ⁊c.!“ Syn ähnlicher, aber 
s gar: trauriger Weife fühlt fich überhaupt: jeder fündige Menſch durch 
ı Nähe Gottes und feines Waltens beengt. Dem Lafterhaften wird 
lich förmlich unheimlich zu Muthe, und er möchte zu jedem “Dinge, 
6: ihn an Bott und Ewigfeit erinnert, rufen: Geh’ weg von mir! 
aber flieht er auch jo ängftlih Kirche, Predigt, Todesgedanken ıc. 
ser wie doch der Menſch fih ſelbſt fe täufchen mag! Vergebene 
et ex vor Dem, der ihm überall nahe ift, vergebens vor dem, was 
es allenthalben verfolgt. Jonas floh vor dem Deren, aber biefer blieb 
m auf dem Meere, ja fogar no im Meereögrunde gleidy nahe; ber 
tenfch flieht vor feinem Gewiſſen, aber fchen die Heiden wußten von 
w Furien zu fabeln, daß fie mit ihren Schlangengeißeln den Sünder 
6 verfolgen. Bor Bott und der Wahrheit gibt es weder ein Rab 
ich ein Kern, weder Verbergen noch Flucht. Vgl. Pf. 138, 1. fi. — 
affallen möchte nur, daß Petrus, feine Suͤndhaftigkeit gedenkend, ſa⸗ 
n mochte: „Geh' weg von mir!” da: er Doch um fo brünftiger hätte 
hen follen: „Bleib bei mir, reinige und heilige mich vollenns!* 
bee es war dieß auch nur der Ausdruck tiefftee Demuth, feierlicher 
nerfennung der aͤußerſten Unwuͤrdigkeit, aͤhnlich jener nachahmungs⸗ 
ürdigen Demuth des evangeliſchen Hauptmannes. Schiffe, Rebe, ges 
innreiche Ausbeute, Alles war vergeſſen; nur Gottes Größe und das 
gene Nichts fchwebte vor feiner erleuchteten Seele. Solche Erfolge 
ipft Die Gnade bei empfänglichen Seelen an äußere Greignifle, wäh 
nb die unempfänglichen bei Segen und Linfegen fich nichts weiter zu 
nen wifien, als daß fie neue Bauplane in den Sand der Erde zeichnen. 


8. 10. „Und Jeſus fprah zu Simon: Fürchte Did 
icht! yon nun an wirft du Menfhen fangen.” — Diefe Worte 
efn find es, welche über die ganze heutige Begebenheit Licht verbreis 
n. Gleichwie alle Thaten Gottes reich find an Lehren und Geheim⸗ 
fen, fo erfcheint jet auch die ganze Gefchichte des Fiſchzuges ald ein 
Annbild von welthiftorifcher Tragweite, und eine reiche Simbolik ent⸗ 
tet fih vor unferen Augen. Wir verflehen jebt, was der Herr den 
indern Israels fchon bei Jerem. 16, 16. fund gethan: „Siehe, ich 
ill viele Fiſcher ausfenden, die follen fie ſiſchen.“ Jetzt war dieſe Zeit 
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herangelommen. Der Stern des Meſſias war zur Zeit ber großen Bla 
netenfonjunftion im Zeichen der Fiſche erfchtenen, *) Jeſus ſelbſt Batte 
in den Fluthen des Jordan feine mifteriöfe Inauguration empfangen 
und heiligte fo dad Element des Waflers, aus welchem feine Fünftign 
Belenner durch die Taufe gleihfam als Fifchlein in das Sch ve 
Kirche gegogen werden follten, nachdem fi) vorerſt das Zeichen bei 
Profeten Jonas erfüllt haben würde, der nad drei Tagen aus dem 
Bauche des Fiſches an’d Licht kommend, Ehrifti Urfänd und des meum 
Gottesreiches Anfang vorausdeutete. Daher galt auch der Fiſch vn 
erften Ehriften ſchon als heiliges Simbol, erinnerte fie an Jens, | 
mahnte fie an ihre eigene Taufe. Sie fügten deßhalb die Initialen 
der Worte Tyous Xpısos Ocu Vios Zwryp zum Worte ’IXOTZ 
zufammen, zierten mit dem Embleme des Fiſches ihre Taufbrunnen 
und gebrauchten es auf Ringen und Monumenten als ihr geheim 
Erkennungszeichen. Ia noch gegenwärtig iſt es der Fifcherring, ber 

alle paͤpſtlichen Erlaſſe befigelt. 

„Fuͤrchte dich nicht!“ Das war 1) ein Wort des Troſtes, 
gefprochen zu dem, der in Reue und Demuth feine Sünphaftigfeit ge 
ftanden hatte. Es gilt und Allen, wenn wir, darniedergedruͤckt vom 
Bewußtſein unferee Schuld und gerechter Strafe verfallen, noch bei 
Zeiten in veumüthigem Belenntniffe und verbemüthigen. Ein aufrichtiger 
Büßer hat vor Gott fo großen Werth, daß er ihn nicht nur in Gna⸗ 
den aufnimmt, fondern oft fogar, wie bier, ihm noch wichtige Aufgaben 
im ottesreiche anvertraut. 2) Ein Wort der Grmunterung, an 
den gerichtet, dem eben ein hoher Beruf zu Theil werden follte, bas 
oberfte Prieſterthum, — eine Bürde, die nach dem Ausdrucke eines 5. 
Baterd für Engeld- Schultern zu ſchwer wäre. Aber nicht zagen follen 
wir, wenn uns Gott irgend eine ſchwere Laſt aufbürbetz; denn nad 
der Größe des Beduͤrfniſſes richtet fi) auch dad Maaß feiner Gnade, 
und „wenn Gott mit uns if, wer ift wider ung?“ Welch’ unermeßs 
liche Aufgabe ward dem Petrus, — zumal wenn wir feine und ber 
damaligen Welt Verhältniffe in's Auge faflen ...! Und doch, welder 
Erfolg ...! Darum Muth gefaßt, chriftliche Seele! „Fürchte did 
nicht!” Wenn Gott mit dir und auch du mit Gott, dann werben 
Welt und Hölle nichts wider dich vermögen. 

„Menſchen fangen.” IR denn das nicht empörend, baß das 
Ehriftenthum fi der Aufgabe rühmt, die Menichen zu fangen? 
Alfo die Menſchen, nicht bloß der einfältige Poͤbel, auch die Gebildeten 


*) Bol. die Homiletifche Erklaͤrung am Feſte der Erfcheinung zu B. 9. 
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ſollten fi umgarnen, koͤdern, gewaltfam aus ihrem Elemente ziehen 
laffen, um zu den Füßen der Diener ded Evangeliums zu zappeln ? 
Ken und Sal 1) Nein! Nicht von einem unredlichen Umgarnen, 
einem Köder trügerifcher Berheißungen, einem Fiſchen im Trüben und 
Schleichen im Dunkeln, fondern vom offenen Auswerfen des Netes 
evangelifcher Wahrheit ift die Rede. Ein „Reden im Lichte und Pre⸗ 
digen von den Dächern“ hat der Herr feinen Sendboten aufgetragen, 
Bat ſtatt irdiſcher Ausfichten nur Martirien zugefagt und die Annahme 
des Wortes jeverman fo freigeftellt, daß er feinen Predigern flatt aller 
Zwangsmittel nur geftattete, von Berftodten weg zu ziehen und ben 
Staub von den Füßen zu fhütteln. Nach diefen Grundſätzen verfährt 
andy ſtets die Fatholifche Kirche bei ihren Miffionen, und der Herr iſt 
mit ihr, Daher ihre Erfolge. Rur zu bekannt ift hingegen, wie die Aus 
ßerkirchlichen durch Tügnerifche Traftätlein, Gelpverfprechungen, Zwangs⸗ 
maßregeln ꝛc. buchftäblich umgarnen, ködern, im Trüben ſiſchen ıc. 
Und doch fo Flägliche Refultatel Woher das? ... 2) Ja! Gleich⸗ 
wie die Fiſcher erft dann reichen Segen erhielten, nachdem fie auch ihr 
menfchliches Bemühen daran geſetzt hatten, fo muß auch jeht noch der 
menſchlichen Berfehriheit immer auch mit menfchlichen Mitteln zu Leibe 
. gegangen werden. Die Ficchliche Wiflenfchaft muß die Wahrheit oft 
zur Schlinge machen, den plumpen oder glatten Aberwis darin zu 
fangen; die ewigen Berheißungen müfien als heilfamer Köder hinge⸗ 
legt werden, auf daß die träge Sinnlichfeit mit ihren Ausflüchten nicht 
ferne bleibe; der menſchliche Vernunftſtolz muß fich gefangen geben in 
den Geheimniffen des Glaubens, und die ftörrifche Widerhaarigfeit uns 
ter ernfter Kirchenzucht fich beugen, heilfame Bande ſich anlegen lafien, 
um ſo durch die Kraft der evangelifchen Wahrheit und Gnade dem 
Elemente der Tiefe entrüdt, in höhere, edlere Regionen verfegt zu wer⸗ 
den. Es iſt das ein Fangen, bei welddem mehr noch der Gefangene 
als der Fangende Urſache Kat zu jubeln und ſich Gluͤck zu wünfcen. 
Nur der fchnödefte Undank kann das verfennen und der heilfamen 
rettenden Thaͤtigkeit der Kirche grollen. 

AU das laͤßt ſich auf mancherlei Verhältniffe anwenden, da biefe 
Worte nicht bloß dem Petrus allein gefagt wurden, fondern nah Mth. 
4, 19. au zu den übrigen Juͤngern, — ja in gewiſſer Beziehung 
nicht nur den eigentlichen Amtenachfolgern Petri und der andern Apos 
ftel, fondern jedem wahren Jünger und Rachfolger Jeſu gefagt find. 
Auch du, wer du immer bift, Bater, Dienfthere, Freund, Bruder, Nadı- 
bar ıc. ac. fohft ein Menfhenfifcher fein und auf obbefchriebene 
Weiſe Seelen zu gewinnen trachten. O weldy ein Gewinn, gegen den 
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jeder irdiſche Glüchszug verſchwindet! Und wie oft gäbe ae eine Ges 
legenheit, unerfahrne, unwiſſende, leichtfinnige Mitmenschen zu war 
nen se.! Haft du wohl ſchon eine Seele gewonnen? O datın wir 
fie vor Gottes Richterftuhl dir Ruhm und Gnade bringen. Jak. 5,2%. 
Wehe aber, wenn du deine Worte, Blide, Glieder, Geld, Anſehen x. 
nur dazu anwendet, Schwache gu ärgern und fie in verderbliche Rey 
zu verſtricken! — Wie Bieled ließe fich beifügen von den Wehen, 
weiche die Welt und der Teufel auöwerfen, um diefenigen, weile - 
ed an Wachſamkeit, Eifer und Gebet gebrechen Iafien, in Unglaube 
und GSittenlofigkeit zu verfiriden . . .| 


V. 11. „Und fie führten ihre Schiffe an’d Land, vew 
ließen Alles und folgten ibm nad.“ — Bewundern wir au 
Petrus und feinen Genoſſen 1) die fchnelle Bereitwilligkeit, wit 
welcher fie dem Rufe des Herrn Folge leiften. Der Herr befieblt,. ja 
ee ladet nur ein, und ohne ein Wort der Wiberrede, ohne. Berufung 
auf jenes Heer der Ausflüchte, welche wir zur Belhönigung unſeres 
trägen Ungehorfames immer an Handen haben, wird augenblidlicde 
Folge geleiſtet. 2) Die Entſchiedenheit. „Sie führten ihre 
Schiffe an’d Land,” andeutend, wie fie nun ihrem bisherigen Geſchaͤfte 
. vollfommen abfagen wollten, um ungetheilt ganz ihrem neuen Berufe 
zu leben. Im Gegenſatze zu ihnen ftoßen wir fo bäuflg auf jene feige 
Halbheit, die wohl dem Heren nachfolgen möchte, aber ſich doch 
wieder nicht entichließen ann, von dem Meere diefer Welt fich zu ent⸗ 
fernen, und immer noch in die Nacht diefed Lebens hineinarbeitet, trog 
der vielfältigen Erfahrung, daß am Ende doch nichts zu fangen, alled 
Ringen vergebens fei. Siehe, bereitd ift dein Lebenskahn alt und 
morfch geworden, bald wirft du unterfinfen, und nod immer if bir 
nicht ernft damit, dich auf's Toodene zu retten und dem Herrn entſchie⸗ 
den nadyufolgen! 3) Die Opferwilligfeit. Sie verließen ihre 
Netze, ihre Schiffe und nah Mth. 4, 22. auch den Vater Zebedaͤus. 
Das war ein großes Opfer, aber ein geringeres hätte zur Nachfolge 
Jeſu nicht genügt. Wohlan, verlafle auch du die Rebe, in welchen 
die Welt dich gefangen hält; entfage Geſchaͤften, Befisthümern und 
Anhaͤnglichkeiten, die dich hindern, ein wahrer Rachfolger Jeſu zu wers 
den; reiße dich los von WBerbindungen, fo innig fie auch wären, wenn 
fie unvereinbar find mit Pflicht und Gewiſſen. Der Lohn Petri und 
der Apoftel wird auch dir zu Theil werden. Denn als Petrus bei 
Mth. 19, 27. mit Berufung auf die gebrachten Dpfer die bekannte 
Brage nad) dem Lohne flelte, fügte Jeſus bei:. „Und wer immer 
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Haus oder Brüder...“ — ein Wort, welches die. Mlöfter und Eins 
öden mit frommen Bewohnern füllte, aus Paläften in arme Zellen 
lodte, und für Berherrlihung Gottes oder Nächftenliebe die großartig« 
fen Denkmale fchuf. A) Ind fie folgten ihm nad. Das war der 
gebradyten Opfer würbigfter Zweck, das zugleich die Krone allen Ver⸗ 
dienſtes. Was wäre alle8 Andere ohne Nachfolge Jeſu; was alle 
Werke und Leiftungen diefer Welt, fo prunkend fie auch erfcheinen, 
ohne dieſe göttliche Liebesgemeinfchaft, anders als „tönendes Erz oder 
Elingende Schellen?“ L Kor. 13, 1. 

Und werm bie Fifchen fofort an ihr beiliged Werd gehen, o fo 
blieb ihnen wohl die heutige Lehre unvergeplich: ihr Ne immer 
im Ramen und in der Kraft Jeſu auszuwerfen. Jeſum verfünde- 
ten fie, in feinem Namen wirften fie Wunder, lebten, arbeiteten, litten 
und flarben fie; daher auch ihr Segen, ihre ewige Krone. Denn in 
eigener Kraft hätten fie nicht Einen aus den Millionen befehrt; den 
eigenen Kamen auszubusiten, daa hätte ihnen wimmer himmlifche Ehre 
gebracht. — Und fo wiederholt es fich immerdar durch alle Zeiten hinab: 
a) bei Prieftern,. unter welden jene, die in großer. Demuth und 
unser vielem: Gebete für Jeſus und fein Reich arbeiten, mit Gegen 
wirken, weil der Herr mit ihnen iR, während falge Gelehrte, die. füch 
ſelbſt prebigen und es durch eigene Kraft oder Geſchicklichkeit zu zwingen 
genenkten, wenig ausrichten, da dem Herrn ob ihrem Dienfle ekelt. 
Was aber Prieſtern gilt, das gilt auch allen Borgefepten in weiterem 
und angerem Kreife, ja b) jeder einzelnen Seele in zeitlichen, noch 
mehr im geiftigen Dingen. Unvergeßlich bleibe die heutige Lchre une 
eingeprägt: Was nicht auf das Wort Jeſu gefhieht, für Gott und 
wis Sott, unter Bebet und Segnung, das bat keinen Fortigang; ed if 
nur pergänglichen Mammonsdienſt ober eitler Selbfivienft, eine Saat, 
deren Fruͤchte kaum auf Erden, geſchweige dann im Himmel reifen 
köuum, - 
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Evangelium von der vollkommenen Gerechtigkeit. Mih. 5, 20— 24. 


Homiletifhe Erklärung. 


„Und folgten ibm nad.” Mit diefen Worten ſchloß die vorige 
Perikope. Heute nun läßt uns die Kirche einen Blick werfen in das 
Weſen der wahren Rachfolge Jeſu und wählt hiefür einen Beinen 
Abſchnitt aus der Bergprebigt, in welcher die evangelifhe Vollkom⸗ 
menheit nach ihren Hauptzügen gefchilvert und endlich Gott ſelbſt 
als Ideal verfelben und vor Augen geftellt wird. Die Erhabenheit 
der chriſtlichen Moral läßt ſich in Kürze auf folgende Orundlinien zurüds 
führen: 1) Erhebung über das rein Menfchliche der Tugend. Wer 
fih bei feinen Handlungen nur durch materiellen Nutzen oder finnliche 
®efühle beftimmen läßt, was thut ein foldher Großes? „Thun dieß 
niet auch die Heiden?" 2) Erhebung über die falfche Gerechtigkeit 
der Farifäer, die zwar den Willen Gottes ald Richtfehnur ihrer 
Handlungen zu nehmen vorgaben, aber ed nur bei Außerlihden Wer 
fen bewenden ließen und, auf ihre eigene Gerechtigfeit pochend, bei 
al’ ihrem frömmelnden Zelotismus doch nicht Gottes, fondern nur ihre 
Berherrlihung fuchten. 3) Erhebung über die unvollfommene 
Stufe des mofaifchen Geſetzes, dad nur eine Vorſchule, ein Pädago⸗ 
gus war, während das Chriftenthum den Menſchen feinem Ideale näher 
bringen follte: „Ihr alfo follet vollkommen fein, wie euer Vater im 
Himmel vollfommen if.” Mth. 5, 45. In den folgenden Verſen ber 
Perifope wird nun die evangelifche Vollkommenheit zuerft der falfchen 
Gerechtigkeit der Farifäer, dann der, beſonders wegen farifäifch beengter 
Auffaffung, unvollfommenen Gerechtigkeit des Geſetzes entgegengeftellt. 
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28.20. „IH fage euch: Wenn eure Gerechtigkeit nicht 
vollfommener fein wird als die der Schriftgelehrten und 
Barifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich einge: 
ben." — Kurz zuvor B. 17. ff. batte Jeſus verfichert, er ſei nicht ges 
fommen, Gefeb und Profeten aufzuheben, fondern zu erfüllen, und das 
Sefep Habe ewige Biltigkeit. Nun kündet er mit den Worten: „Ich 
fage euch“ fich felbft als den hehren Geſetzeslehrer an, der und erft zur 
volllommenen Erfüllung desſelben führen will und Beflg oder Berluft 
des Himmels daran fnüpft *). Ihm gegenüber hatten die verkom⸗ 
menen Prieſter und Leviten des alten Bundes als privilegirte . Schrift« 
ausleger ihre Lehrfanzel aufgefchlagen und riefen, im Bunde oder gar 
identifh mit den Fariſaͤern, dem bethörten Volke ein anderes „Ich fage 
euch” entgegen. Nach welcher Seite follte nun dad Volk fi) wenden? 
Wohl nur dahin, wo ed a) göttliche Beglaubigung, b) gotteswürbige 
Lehre und c) Heilige Früchte fand. Auch uns tönt von mehrerlei Sei⸗ 
ten ein foldhes „Ich — ich — Ich fage euch” entgegen, und jedes „Ich“ 
will für vollberechtiget angefehen werden. Wir werben aber nimmer- 
mehr irre gehen, wenn wir entweder die vorgenannten Kriterien ober 
die befannten Merkmale der wahren Kirche zur Richtfchnur nehmen. 

Doch befhauen wir und die Männer näher, vor welchen Jeſus 
uns warnt. Wir können bei ven Farifäern ftehen bleiben, da biefe 
fi) als Tonangeber in Israel aufgeworfen hatten und die Schriftge- 
lehrten in der Regel entweder ſelbſt Farifäer waren oder doch in ihr 
Horn bliefen. Denn was jeßt und zu allen Zeiten fich wiederholte, 


*) Und doch wagten es bie Neformatoren zu behaupten, ver Delalog habe tm 
neuen Bunde feine verbindliche Kraft mehr, mwenigftens Infoferne, daß deſſen Haltung 
zur Seligkeit nicht nothwendig fei, wenn man nur an Chriſtum glaube, ber une ja 
vom Fluche des Geſetzes erlöfet habe und für uns gerecht geiwarben ſei. Wenn neuere 
Proteftanten es nicht zugeben wollen, baß die Reformatoren fo gelehret hätten, laſſen 
fih wohl unzäplige Belege dafür liefern, 3 9. „Veteri testamento promitteban- 
tur bona, sed simul exigebatur a populo legis impletio. Novo promit- 
tuntur bona citra conditionem, ‘cum nihil a nobis vicissim ezigatur.“ 
„Ex abrogatione decalogi gratiae amplitudo vel prozime cognosci potest.‘“ 
Melanchton,. Loc. comm. „Das Gefek ift nöthig, aber nicht zur Seligfelt, 
denn niemand fann’s halten, fondern Vergebung der Sünben vollbringt es, nämlich 
fo man gläubet an Chriſtum den Gefreuzigten. Der hat mit feinem Gehorfam, Lei: 
ben und Sterben dem Geſetz genug gethan . . . Bon der Tirannei und Verpflichs 
tung bes Geſetzes hat uns Bott erlöst.” Luther. Tifchreden. — Man denke au 
an die majoriftifchen Streitigfeiten. — Als tröftliches Zeichen mag es immerhin gelten, 
daß man ſich jetzt folcher Lehren ſchaͤnt und fie in Abrede ftellen wide. 
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das fehlte auch damals nicht: Es gab herrſchende Zeitanſichten — das 
mals die ber Fariſaͤer — denen man, fo thörkht fie auch waren, gedan⸗ 
kenlos huldigte, weil fie eben — Mode waren. Schon ihr Name 
war fehr bezeichnend, deflen Bedeutung fie als „Getrenntes oder „Gens 
derlinge” dharakierifirt. Es ift auch das die Wigenheit der duͤnkelhaften 
Afterweisheit und bed falſchen Mikizismne, daß deren Anhänger nicht 
auf gemeinem Wege einhergehen wollen, ſondern Die göttliche Idee ber 
Allgemeinheit oder Katholizität in- Subjektivismus und Geparatituuse 
verkehren. Wo aber fchon einmal das Brinzip der Einheit gerſtoͤrt iR, 
da greift auch Die Zerflüftung immer weiter um fich, wie wir an ben 
neueven Sekten deutlich ſehen. Es darf und daher wicht wundern, menn 
uns der Talmud auch von fleben Hauptverzweigungen der Zarifier gu 
berichten weiß. Wenn aber gleich jede derjelben ihre eigenen Wege 
ging, fo Kimmten fie doch in einigen Grundzügen miteinander übeseln. 
Der Herr hat fie in vielfackem Wehe, wie ex es befondess bei Mih. 
23, 13. ff. umd Luk. 41, 42, ff. ausgefprochen bat, ſcharf gezeichnet. 
Da wirft er ihnen vor, 1) daß fe wohl Bedyer und Schüffel von Au⸗ 
fen reinigen, während doch ihr Inneres voll des Raubes und Unſla⸗ 
thes ſei; 2) daß fe wohl Kraufemünze, Anis ıc. verzehnten, aber dab 
Wichtigere ded Geſetzes unerfüllt lafien, Müden feigen, dabei Kameele 
verſchlucken; 3) daß fie unter dem Borwande von Gebet und Tempel⸗ 
gaben die Häufer der Wittwen verprafien) und die Eltern barben 
laſſen; 4) daß fie durch ſpitzfindige Kaſuiſtik ihre Meineide rechtfertigen; 
5) daß fie gerne in langen Kleidern, mit breiten Denkzetteln ıc. eins 
hergeben, nad Borfig und Titulaturen haſchen; 6) daß fie den Schlüfs 
fel der Erfenntniß weggenommen, felbft nicht hineingehen, und denen, 
die bineingehen wollen, wehren; 7) daß fie zu Wafler und Land ums 
erziehen, um einen Blaubenögenofien zu machen, und wenn er es ges 
worden ift, ihn noch einmal fo arg, als fie felbft feien, zum Kinde ber 
Hölle machen ; 8) daß fle den Profeten Grabmäler fegen, ſelbſt aber 
profetenmörberifch gefinnt feien; 9) daß fie wie verborgene Gräber feien, 
an denen bie Reute ſich verunreinigen, ohne es zu ahnen; daß fle über- 
tünchten Gräbern gleichen, außen fhön in die Augen, innen voll Un- 
rath. Ihr gleißendes Faken und auspoſauntes Almofengeben; 10) daß 
fie den Menfchen unerträgliche Laften aufbürden, felbe aber mit keinem 
Singer felbft berühren. — So ward alſo diefen falfchen Gerechten der 
Segen der zehn Gebote zum zehnfachen Wehe, da ihre Geſehgerfuͤl⸗ 
lung troß aller ſcheinbaren buchſtaͤblichen Genauigfeit doch nur eine bos⸗ 
hafte Karikatur der Gebote war. Und dieſes Wehe trifft jeden, der 
nad Harifäerart a) vom Geſetze nur den Buchſtaben hält, ohne 
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dieſen nach feinem tiefen Sinne und Geiſte anzuwenden, ; 

zwar nicht böbtet noch Die Ehe bricht, dafür aber Haß und te 
feit währt; b) nur die Außere Schale, nicht aber auch den Kern der 
Tugend befigt, fie nur in Werken, nicht aber auch in der Beflnnung 
übt 9%); c) die Krönmigkeit nur in Beremonien und Opfer Seht, 
dabei aber die Liebe nicht hat; d) mit ſtrupulantem Gigenfinn auf 
Eeinlichem und Selbſtgemachtem beharrt, Dagegen gewiſſenlos Ach wide 
tigen Pflichten entzieht, die der Gehorſam gegen göttlide und menſch⸗ 
liche Ordnung auferlegt. Und nun blide um dich herum und in dich 
hinein. Wird dic da nicht fo mander Farifhismusd begegnen, und foll 
es did; wundern, wenn demnach fo vielfältiges Wehe auf Individuen 
und Bolkern laſtet? — Doch befehen wir nun das Wefen der wahren 
um falſchen Tugend noch an den konkreten Beifpielen, welche Jeſus 
zur Erläuterung des Geſagten anführt: 


B. 21. „Ihr Habt gehört, daß zu ben Alten geſagt 
worden if: Du ſollſt nicht tödten; wer aber tödtet, ber 
foll des Gerichtes ſchuldig fein“ BB. 22. „Ich aber fage 
eud ac.“ — Hier ftellt Jeſus wieder in auffallender Weiſe feine voll 
tommene Lehre der unvollflommenen Offenbarung des alten Bundes, 
feine göttliche gefeßgebende Wutorität menfchliher Berfündigung und 
Auslegung entgegen. Er fagt nicht wie ein Profet: „So fpricht ber 
Herr" — fondern weil er felbft der Herr iR, ſpricht er: „Ich fage 
euch.“ Und nım geht er an die hohe Deutung des göttlichen Gebotes. 
Wie verſchieden ift aber diefe von der verwäflernden Gloſſe der Fari⸗ 
fd! Diefe hielten fi an die Anslegung der Alten, welche zum goͤtt⸗ 
lichen Gebete: „Du ſollſt nicht tödten“ den Belfap zu machen pfleg- 
ten: „wer aber töbtet, der foll des Gerichtes fchuldig fein.” Alſo nur 
das Toͤdten hielten fle für ſundhaft; mit einem Mörder wollten fie 
furzen Prozeß machen, ded Weiteren hingegen verfahen fie ſich nicht. 
Gerade fo unfere modernen Farifäer, die nicht begreifen wollen, was 
denn etwa fie beim Gerichte der Buße oder vollends bei dem der Ders 
dammung zu thun hätten, da fie doch — nicht gemorbet, micht ger 
raubt ıc. hätten, und daher weiß was auf ihre Reputirlichkeit ſich ein⸗ 
biſden. Ganz anders Jeſus. Sein Mapftab lautet: 


*) Die Säpe: „Non tenemur proximum diligere acta interno et 
formali“ und ‚„Praecepto proximum diligendi satisfacere possumus per 
solos actus externos“ find propositiones ab Innoc, XI. dampatas, 
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V. 22. „... daß ein jeder, der über feinen Bruder 
zürnt, des Berichtes fhuldig fein wird. Wer aber zu 
feinem Bruder fagt: Raka! wird des Rathes fchuldig 
fein; und wer fagt: Du Narr! wird des höllifchen Bew 
ers fchuldig fein“ — Zum richtigen Verſtaͤndniſſe dieſer Stelle 
vorerft einige archäofogifche Bemerkungen. Das Wort Raka bebeute 
fo viel als „leer* und bvrüdt fomit ein Schimpfwort aus, ungefähr 
wie leerföpfig, Taugenichtö, und fcheint fi) auch bei uns im Worte 
Rader erhalten zu haben. Narr galt infoferne bei den Gebräern alt 
groͤbſte Schmähung, ald neben gänzlicher geiftigen Zerrüttung auch ber 
Rebendegriff der fittlich = religiöfen Verkommenheit damit verbunden 
wurde, wie 3. B. Bf. 13, 1. wo gefagt wird: „Der Thor fpeicht in 
feinem Herzen: Es ift fein Bott. Verderbt find fie und abſcheulich And 
fie geworden in ihren Anfchlägen. Keiner it, der Gutes thus.“ Dem 
nad) hatte der Name Rarr auch die Bedeutung eined verruchten Böfe- 
wichtes. Diefe Begriffsbildung iſt jeßt freilich fehr altmodifch gewor 
den. Bott zu läugnen foll jegt nicht mehr ein Zeichen gänzlicher Ber 
rüdtheit, fondern Beweis des Kortfchritted, der Aufklärung fein, und 
ein Laſterleben nicht mehr als abfcheulich, fondern als galant gelten. — 
Die Gerechtigkeitöpflege anlangend finden wir bei den Hebräern dreier⸗ 
lei Gerichte: das niedere, aus drei bis fieben Richtern beſtehend, das 
höhere, aus einem Rathe von 24 Richtern zufammengefegt, und das 
höchſte, nämlid das Sinedrium oder den hohen Rath in Jerufalem, 
welchem die wichtigften Säle vorbehalten waren, und der fogar auf bie 
Todeöftrafe, Steinigung, erkennen fonnte. — Die Gehenna oder das 
Thal des Hennon, weftlih von Jerufalem, war einft der Schauplas 
des fchredlichen Molochdienftes, wobei dem Moloch, einem ehernen Goͤ⸗ 
gen in Menfchengeftalt mit einem Kalböfopfe, Kleine Kinder in die glü- 
benden Arme gelegt wurden. König Joſias entfernte das Goͤtzenbild 
und beflimmte den Ort zum Sammelplage allen Unrathes der Stadt, 
damit der Dienft des Moloch Gegenftand beftändigen Abfchenes bleibe. 
Demnah ward auch dieſes grauenhafte Thal, in welchem immerfort 
Feuer unterhalten wurden, um den Unrath und die Gebeine der dort 
bingerichteten Miffethäter zu verbrennen, ald Sinnbild des Schauder⸗ 
hafteften, der Hölle felbft, genommen, daher auch der Ausdruck gehennae 
ignis bier mit „hoͤlliſchen Feuers“ überfegt iſt. 

Diefes vorausgefchicdt, denken wir nun dem Ausfpruche Jeſu weis 
ter nad. Er lehret und hier 1) den Umfang des Gebotes genauer 
beurtheilen, als es der bloße Buchflabe anzeigt. Wenn Jeſus anders 
wärts ſagt: „Aus dem Herzen fommen die böfen Gedanken, Toptfchläge, 
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ebrüche ıc.* Mth. 15, 19. und: „daß ein jeder, der ein Weib mit 
gierde nach ihr anfteht, fchon die Ehe mit ihe gebrochen hat in ſei⸗ 
# Herzen; Mth. 5, 28. dann werden wir begreiflich finden, wie 
bier auch Zom und Schmähung zum fünften Gebote rechnet, da 
et Sünden nicht nur zum Morde disponiren und herausfordern, ſon⸗ 
n auch mit ihm gefinnungsverwandt find; werben begreifen, wie fein 
nger fagen fonnte: „Jeder, der feinen Bruber haffet, iR ein Men⸗ 
amörder.” J. Joh. 3, 15. Wir erkennen alfo wohl aus dem un» 
glichen Worte Gottes, wie eitel die Beruhigung derjenigen Ift, welche 
yon zufrieden geben und weder an Gericht noch Hölle denfen, da 
etwa feine zuchtbauds oder galgenmäßigen Wibertretungen, ja nicht 
mal Infamie verurfachende an fidy finden, während doch ihre Herzen 
| des Unrathes find, ihre Zungen von Bosheit überlaufen. Cine 
nillirte Kateche ſe über das fünfte Gebot könnte ſolchen Fariſaͤern 
Augen darüber öffnen, daß, um deſſen nicht ſchuldig zu fein, mehr 
u gehöre als eben niemanden umgebracht zu haben. Insbeſondere 
fte auch der vielerlei Arten des fubtileren und indireften Todtſchla⸗ 
fowie des in feinen Kolgen noch weit gräulicheren Seelenmorbes 
Re Erwähnung gefchehen *). 2) Daß e8 Grade der Sünde gebe. 
ren Berfchuldung fleigt a) mit der Wichtigkeit des Gebotes. 
beiliger der Titel ift, den man verlegte, deſto frecher deſſen Verach⸗ 
g. Daher 3. B. Läfterung Gottes gräulicher als Schmähung eines 
afchen, Meineid fündhafter al8 einfache Lüge, Haß gegen Eltern 
» Wohlthäter fchwärzer als gegen fremde Berfonen ıc. b) mit ber 
hiwere der erkennbaren Folgen. Se tiefer eine Sünde einfchneibet 
die fittlihe Ordnung oder materielle Wohlfahrt deſto verantwortlis 
r. Manches fommt dabei auch auf die begleitenden Umftände an, 
oft ſehr viel zue Erfchwerung der Schuld beitragen. Gine Sünde, 
bie ſelbſt verfchloffen, ift weniger verantwortlich, als die bei gleicher 
tigkeit der Gefinnung auch Außerlidy begangene und mit Aergerniß 
bundene; und je gefährlicher da8 Nergerniß in Anbetracht der Um⸗ 
ide, defto größer auch die Verantwortung. c) mit der Größe der 
ıterie oder entfchiebeneren Ausprägung der Form ber Sünde, 
ie im Beginne ſchon niedergefämpfte Neigung iſt doch weniger ale 
Rernſtlich gehegte Leidenſchaft, das Wort mehr ale der Gedanke, die 
at mehr ale das Wort, die grobe Beleidigung mehr als die geringe, 
recht im Großen fchulpbarer ald im Kleinen ıc. Eine foldye Stei⸗ 





9) Bol. das vortrefflihe Handbuch zum großen Katehismus von 
Morit. Innsbrud bei Wagner. 
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gerung vom Zorne zum verächtlihen Worte, von diefem zur ſchweren 
Beleidigung fehen wir an dem von Jeſus vorgebradhten Beifpiele. 
d) mit der Zurehnungsfähigfeit. „Wem viel. gegeben If, von 
dem wird auch viel gefordert werben.” Die Heiden werden im Ge⸗ 
richte aufftchen gegen Die Juden, und die Juden, denen bloß gejagt 
war : du ſollſt nicht töten, gegen die Ehriften, denen der Herr reinere Leh⸗ 
ren und reichlichere Gnaden hinterlafien bat. Je heller die Erkenntniß, je 
ſtaͤrker die Motive, je größer die Gnade, und endlih, — wäre auch 
das Werk an fih nicht fo fehr gefehlt, — je boshafter die Abficht war, 
befto ſchwerer die Verſchuldung. So urtheilet über das Weſen ver 
Sünde die £atholiihe Kirche, während die Härefle den Menfcyen in als 
len, auch feinen beiten Handlungen, nichts als Todfünden hegehen läßt, 
ber Unglaube hingegen die gröbften Exzeſſe nur ale verzeihliche Schwach⸗ 
heiten darftellt oder gar zu Tugenden ftempelt. 3) Daß e8 Grade 
der Strafe gebe. Bedenke: a) Es gibt Strafen der Sünde, und 
jede Eünde findet ihre Strafe, bier oder dort, oder an beiden Orten 
zugleich. Zwar will das dem Unglauben oder der Weichlichkeit, die fi 
unmöglich einen rächenden Gott denken können, fondern ihrem verbosten 
Herzen zu Liebe alle Strafen mwegdeuteln möchten, nicht recht einleud- 
ten, Aber blide hin auf das vielgeftaltige Wehe, das fich feit dem Apfel⸗ 
bifje unfehlbar im irdiſchen Jammerthale aufgehäuft hat; denke an das 
Todesröcheln von 100,000 Menfhen, die täglih ihren Schmerzen 
erliegen, und frage dann, ob ſolches Wehe der gute Gott erfchaffen, 
oder ob er ed bloß nicht hindern könne, oder endlich ob es nicht Strafe 
der Sünde fein müfle? Leiden find Mißtöne in der Harmonie da 
Schöpfung. Ebenmäßig ift jede Sünde ein Mißgriff in der gott: 
gewollten Weltordnung; jedem Mißgriffe folgt aber naturnothwen- 
dig aud ein Mißton. Nie fannft du es dir daher durch eine Sünde 
befjer machen, immer wird Dich Rache dafür ereilen, Rache im Ger 
willen, Strafe von den Menfchen, Unfegen von Oben, oder endlich 
E:trafe jenfeits.. b) Die Etrafe der Sünde bat Grade. leid» 
wie die Sünde fortfchreitet, fo wandelt auch ihr düfterer Schlagfdhatten, 
die Strafe, wit ihr gleichen Schrittes. Alfo bringt ed Die ewige Idee 
der Gerechtigkeit mit fih. Wohl dir, wenn du durch Heine Strafen 
ber Fleinen Sünden von größeren dich zurüdichreden laſſeft. Weh' dem, 
der die Ruthe verachtete und endlich den Galgen dafür überlam; um 
endlich; wehe demjenigen, der die Biffe des Gewiſſens und die irdiſchen 
Züdtigungen verlachte, um einft in ewigen Foltern zu heulen! c) Ya 
ed gibt eine ewige und unbefchreibli [chredliche Strafe, ein Höls 
liſches Feuer. Wie it Das wohl denkbar? Wie kann der endliche 
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und gebrechliche Menſch ewige und fo jchredliche Strafe verdienen, wie 
faun der gute Bott fo graufam. Krafen? Wäre eine ewige Strafe nicht 
zweien, weil nur quälend, nicht auch beffernd? Hätte Bott nicht 
lieber einen folchen Menſchen gar nicht erfchaffen: ſollen, wenn er vor 
aufkah,. daß er doch würde verdammt werden... So und Abnlid 
rechtet Der. Unglaube gegen das Eare Wort Gottes und die Fonftante 
Lehre der Kirche. Die Heiden fupponirten doch ſchon in ihren Fa⸗ 
bein von Promethens, Sififws, den Danaiden ıc. ewige Höllenftrafen 
und begriffen es, daß eine Lebenoprobe, ver feine enbgiltige Entfchets 
dung. folgen würde, gar Feine Probe, und eine Entfcheidung, der immer 
wieder eine Probe folgen müßte, gar keine Entfheidung wäre Si 
dachten fich die Götter. nicht bloß gütig ſondern auch gerecht; fie erkann⸗ 
ten,. daß, wenn ein endlicher Menſch gegen bie gränzenlos abftehende 
Gottheit: ich empöre, die Sünde den Charakter der Unendlichkeit in fich 
trage, folglich nur durch unendliche Strafe aufwiegbar ſei; fie erfaßten 
in der Gerechtigkeit nicht bloß das medizinale fondern audy das vindis 
kative Moment und begriffen, daß ein Zertpunft fommen muͤſſe, wo er⸗ 
ſteres Moment feinen Sinn mehr geben fünne, weil die Würfel ſchon 
gefallen. Sie befaßen endlich fo viel Logik, um Bott nicht zuzumuthen, 
ex folle ſich des Gedankens entfihlagen, jenen Menſchen zu erichaffen; 
den er fich bereitd als erichaften, dann als fündigend, dann ald ver» 
dammt gedacht hatte. Solches alfo fühlten ſich fchon die Heiden her» 
ana, fonf hätten fie nimmermehr von ewigen Höllenftrafen gefabelt. 
Und noch nie hörte man heilige Kirchenväter gegen die Höllenftrafen 
Argumente aufbieten, und nie flagten fromme Chriften Gott darüber 
an. Alle dieſe fehnten ſich nad, dem Himmel und waren überzeugt, - 
daß ein Kain oder Judas nicht dahin, wohl aber zu den Teufeln und 
feinem Anhange tauge. Daß aber die Freunde der Sünde an der Hölle 
etwas auszufehen haben, ift ebenſo begreiflich, wie daß der Delinquent 
dem Galgen feiner Conſtituzion fehr unzufagend finde. 

Aber das ſcheint doch wohl Hiperbei zu fein, daß auf das Woͤrt⸗ 
lin: „Du Narr!” ſchon das höllifhe Feuer geſetzt fein ſollte? Aber 
man: überfehe nicht, wie. oben erwähnt wurde, Daß wir darunter eine 
nach damaliger Redeweiſe fehr empfindliche Beleidigung zu denken haben, 
Die ganze Etelle gibt daher einfach folgende Deutung: Wer ven auf⸗ 
fleigenden Zorn nicht: unterdrüdt, begeht ſchon eine Sünde, wenn er- 
auch den wirflihen Ausbruch desjelben noch zurüdhält. Wer ſich aber 
ſchon zu Heinen Schmähungen hinrdßen läßt, begeht eine nach Bere 
hältniß größere Sünde, die er auch empfindlicher wird abbüßen müfen: 
Wer hingegen zu. graben Beleivigungen fortichreitet, begeht eine Dod⸗ 
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fünde, und tritt er mit dieſer in die Ewigkeit hinüber, fo IR aller 
dinge das höllifche Feuer fein Antheil. Man hört wohl auch bages 
gen: Ia, wenn das fo genau if, dann gibt es nichts als Todſuüͤnden. 
So fpricht etwa a) ein Sfrupulant, der eben um fo weniger Tod» 
fünden begeht, je mehr er zu begehen fürchtet, da gerade feine Furcht 
und fein Abfchen vor der Todſuͤnde Bürge iſt, daß er in feine eimwillis 
get und nur fantaftifche Schredbilver um ſich flieht. Oder es iR das 
b) die Sprache des Leichtfinnigen, ber durch wohlfeilen Spott die 
Wucht des göttlihen Wortes entfräften will. in folcher ſtelle eine 
ernfte Betrachtung an über Gottes Heiligkeit, damit er triftiger die 
Bosheit, Schänvlichfeit und Strafbarfeit der Sünde ermefien lerne; 
denfe auch an manche gar ernfle Ausſprüche des Herrn, 3. B. Reden 
{haft über jedes müßige Wort ıc. Uiberhaupt find die gangbaren Anſich⸗ 
ten fo vielfältig ganz verkehrt. 1) Man hält das für Kleinigkeiten 
ober verächtliche Dinge, was doch in der That und vor Bott groß 
oder wichtig iſt, als a) im Guten: Adel der Seele, innere und äußere 
Abtödtungen, Demuth, Gehorfam, Gebet, Sakramente ıc. b) im Boͤ⸗ 
fen, da man die Gebote Botted und der Kirche mit lachendem Munde 
übertritt, Gedanken, Begierven und Unterlaffjungen fogar förmlid ums 
beachtet läßt. 2) Man maht große Wichtigkeit aus Dingen, die 
in der That und vor Gott kleinlich oder gar verädhtli find, ale ba 
find: Geburtsadel, Ehrenftellen, PBaläfte, glänzende Geſchaͤfte, Geld, 
Lurus, Mode, Manieren, Geſchicklichkeit, Schönheit, Außerlidde Tu⸗ 
gendwerfe ıc. 

Was aber vom Zorne gefagt wurde, gilt nicht von der edlen 
Entrüftung des heiligen Eifersd, den man, wiewohl uneigentlic, 
auch heiligen oder gerechten Zorn nennt. Von diefem ſpricht auch ber 
Pfalmift und Apoftel (Pf. 4, 5. Efef. 5, 26.) „Zürnet ihre, fo fün- 
Diget nicht.” Ja felbft bei obigem Ausſpruche Jeſu haben manche 
Handfchriften und Väter die Variante: „Wer ohne Urſache .. zuͤr⸗ 
net.” Ein folder Zorn hat nicht gereizte Leidenfchaften zum Grunde, 
nicht Rache zum Zwede, fondern gründet im Eifer für die gute Sache, 
widerfegt ſich der Ungerechtigkeit und Frechheit, fchredet Die Boshaften, 
flachelt die Traͤgen. Beifpiele deöfelben finden wir an Mathathias 
L Mad. 2. 23—48,, an Jeſus Mark. 3, 5. Joh. 2. 15. 17., an 
den Apofteln Apg. 5, 9. 13, 8. Sal. 3, 1. 8. und follten wir aud 
an Eltern, Seelforgern, Obrigkeiten ıc. zahlreicher finden, als es leider 
der Fall if. Wie eifert man doch, wenn es eiteln Erdentand ober 
Berftöße gegen nihtöfagende Formalitäten gilt, und ficht dagegen fo 
Faltblütig den größten Aergerniſſen gu, über die man billig zürnen folltel 
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„Weil Heli diefen Zorn nicht hatte, erregte ee gegen ſich die unver 
föhnliche höhere Rache; denn je mehr er gegen die Bergehungen feiner 
Untergebenen Talt blieb, deſto mehr entzundete er den Eifer des ewigen 
Richters.“ H. Greg. d. Große. | 


B. 23. „Wenn du daher deine Gabe zu dem Altare 
bringeft x.“ — Im Worte daher ift der Zufammenhang des Fol⸗ 
genden mit dem Borbergehenden auögedrüdt. Jeſus hat von Sünde, 
Gericht und. Strafe gefprochenz was konnte nun Jeſu wuͤrdiger fein, 
als fogleih aud von Heiligung und Sühne zu reden? So ziemte es 
dem heiligen Lehrer, dem erbarmenden Erlöfer, fo ziemt ed auch "uns, 
Möchten auch wir nie troftlod oder gar verftodt bei der Sünde ſtehen 
bleiben, fondern hoffend zu Gott aufbliden und ernftlich die Frage flels 
len, wie wie Gott wieder gefallen köͤnnen? Da ruft und nun Die 
Mibergeugung aller Völker das Axiom entgegen: Gott ift der höchfte 
Herr, fein if die ganze Welt und Alles, was in ihr ift. Diefe oberfle 
Herrſchaft anzuerkennen, müflen wir das Beſte, was wir haben, ihm 
zum Opfer bringen. So fünnen wir am beften Gott Toben, ihm 
danken, ihn bitten, ihn verfühnen. Leicht wäre es nachzuweiſen, 
wie vom Opfer des erſten Brüderpaares durch alle Zeiten herab dieſe 
Idee allen Opfern zu Grunde lag, wie beim auserwählten Bolfe Gott 
ſelbſt diefe Idee fanftionirte, während Die Heiden fie aus der Urtradis 
tion vetteten. Aber alle diefe Opfer litten mehr oder weniger an gro⸗ 
Sen Gebrechen, vornehmlich an zweien: 1) Objektiv fehlte ihnen 
die Kraft und der Werth vor Gott. Der Apoftel fagt: „Es if uns 
möglich, daß durch Blut von Stieren und Böden Sünden getilgt wer⸗ 
den.” Hebr. 10, 4. Warum ließ ſich aber Bott doch foldhe Opfer 
darbringen und ertheilte dafür leibliche und geiftliche Onaden? Dffens 
bar nur deßhalb, weil darin ein Vorbild des kommenden unendlichen 
Opfers lag, und jene an fich werthlofen Opfer Durch den Glauben an den 
fommenden Meſſtas geheiliget wurden. Dann erſt ward das alte Gefeh 
„abgefchafft wegen feiner Schwäche und Unbrauchbarkeit“, Hebr. 7,,18. 
denn wir find jest „geheiliget durch das Opfer des Leibes Jeſu Ehrifi 
ein für allemal.” Hebr. 10, 10. Und bei diefem 5. Opfer, welches 
in der 5. Mefle immerbar erneuert wird, um die Früchte des Einen 
Opfers duch Millionen Kandle auf alle Einzelnen binzuleiten, ruft 
die Fatholifche Kirche duch den Mund aller gläubigen Katholiten ims 
merdar zu Bott: Herr! wir haben nichts Deiner würdiged Dir darzus 
bringen, um nach Gebühr Dir unendlich Lob, Dank, Bitte und Bers 
“ föhnung zu bieten, So opfern wir Dir alio Deinen dingrboruen | 
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Sohn, an dem Da innigſtes Wohlgefallen hal. 9 Subjeftivn fehlte 
diefen Opfetn die wahre Weihe, bedingt durch Die Heiligkeit ver 
Darbringenden. Denn da die Thieropfer an fich keinen Werth haben 
fonnten, biefen vielmehr erſt durch die frommgläubige Intention der 
Dpfernden erhielten, begreift es fich leicht, wie Gott zufolge der viel 
fältigen menſchlichen Sündhaftigfeit auch fein vielfaches Mißfallen an 
allen Opfern ansfprechen konnte. „Die Opfer der Gottlofen And ein 
Gräuel dem Her." Spr. 15, 8. „Was fol mir die Menge ber 
Opfer? fpricht der Herr. Ich bin fatt . . . eure Verfantmlungen find 
ungerecht.” Iſa. 1, 11—13. „Ich habe kein Gefallen: an euch ... 
und nehme fein Dpfer an aus euren Händen. Denn vom Aufgange 
der Sonne bis zum Untergange wird mein Name groß werben unter 
den Völkern und an allen Orten wird meinen Kamen geopfert 
und ein reines Opfer dargebracht werden.” Mal. 1, 10. 11. Und 
dieſes reine Opfer, e8 war a) das Opfer am Kreuze. „Auch geziemte 
es fich, daß wir einen folchen Hohenpriefter hätten, der da wäre heilig, 
ſchuldlos...“ Hebr. 7, 26. 27. Diefes aber wird b) in der 
h. Meffe immerdar erneuert. In ihre er findet die Profezie des 
Malachias ihre Erfüllung, da diefes Opfer an allen Orten, wo im 
mer der Rame Ehrifti im wahren Glauben erhöht ift, dargebracht, und 
weil Chriſtus felbft der unſichtbar ſich Opfernde it, deſſen Reinheit 
duch Feine Sündhaftigkeit ded Adminiſtrirenden befleckt wird. Bol 
Trid. XXIL cap. 1.— Mag aber das I pfer felbft auch noch fo voll- 
fommen und Bott genehm fein, wie wird ed dem frommen fönnen, ber 
durch boshafte Gefinnung ſich unfähtg macht, an den Früchten desfelben 
theilgzunehmen? Daher nun die Srmahnung Jeſu zur Herftelung einer 
würdigen Difpoflzion: 

„ . .c. und dich daſelbſt erinnerfi, daß dein Bruder 
etwas wider dich habe, fo 20.” — Dieſes „Sicherinnern“ vor 
der Darbringung des h. Opfers deutet an, daß ein fo heilige Werl 
nicht in dumpfer Gedankenloſigkeit vor ſich gehen, fondern mit heilfamer 
Einfehr in ſich felbft begonnen werden müffe Sehr finnig ift daher 
die Kirche diefem Winke des Heren nachgelommen, da fie den Pfalm 
Judika und dad Eonfiteor an die Spite der h. Opferhandlung 
fegte, um fo Priefter und Volk darauf aufmerffam zu machen, wie eben 
das demüthige Schulderfenntniß und Verlangen nad Heiligung die 
würdigfte Vorbereitung auf den Empfang aller Gnaden ſeien. Die ins 
nere Zerfnirfhung ift aber nur dann ein Aft der Annäherung gegen 
Gott, wenn e8 fih nur um Beleidigungen Gottes handelt. - Wie aber 
dann, wenn auch der Nächſte werlekt wald, der Bier fa Gebentfam unfer 
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„Bruder“ genannt wird? Können wir da als Kinber zum Vater aufs 
biidden, bevor wir dad brüberliche Verhaltniß hergeſtellt Haben mit jenen, 
weiche Kinder desfelben Vaters find? Mit Recht wirft du daher als 
Opfernder aufgefordert, erſt nachzudenken, ob etwa bein Bruder etwas 
gegen dich Habe? Wiber den Sinn diefer Worte weichen die Aus⸗ 
legungen ein wenig ab. Der 5. Auguftin unterfcheidet zwei Fälle: 

Wenn du der Beleiviger ovet Ungerechte bift, dann hat der Naͤchſte 
etwas gegen dich; in dieſem Falle feieft du fchuldig, ihm entgegen 
zu fommen, um das Unrecht wieder gut zu machen und die Berführ 
nung zu bewerfftelligen. Wenn aber er der verlegenve Theil fei, dann 
habe du etwas gegen ihn, und da feieft du bloß ſchuldig, ihm zu 
verzeihen. Da aber Jeſus im Terte keinen Unterfchied macht, ob ber 
Naͤchſte mit Recht oder Unrecht grolle, vermuthet der h. Chriſoſtomus, 
Jeſus wolle auch den Beleidigten verpflichten, daß er dem Beleidiger 
aus Liebe zuvorlomme, und fagt: „Wenn du auch Recht hätteft, mußt 
du doch die Keindfhaft nicht fortbeftehen laſſen; denn‘ auch Chriſtus 
zürnte und mit Recht und hat ſich dennoch felbft für und zum Opfer 
dargegeben.“ Wehnlich Boffuet u. a. In der That kann es auch wohl 
Fälle geben, in welchen der Beleidigte den Beleidiger auffuchen muß, 
um ihn zu gewinnen; und welche Veranlaffung wäre wohl dringen⸗ 
der zur Ausfühnung, ald der Gedanke an jenes hochheilige Opfer, 
durch welches der beleivigte Gott die Verföhnung für die ganze Welt 
entgegennimmt ? 


V. 24. „So laß deine Babe allda vor dem Altare 
und geh’ zuvor hin und verföhne dich mit Deinem Bruder; 
und dann fomm und opfere deine Babe.” — Die Anwendung 
liegt zum Theile fchon im Krühergefagten. Das Eilige, mit welchem 
die Ausföhnung zu bewerfftelligen ift, fo daß man felbft die Opfergabe 
einsweilen verlafien fol, zeigt a) die Wichtigkeit dieſer Yorderung. 
Wenn felbft das h. Opfer diefer Verſoöhnung nachftehen muß, wie 

kannſt du taufend Geſchaͤfte dringlicher finden als dieſes? b) Das 
Sündhafte des Auffchubes. Dex Apoftel ermahnt und, die Sonne 
nicht untergehen zu laffen über unferem Zome; (Efef. 4, 26.) der 
Heiland aber duldet vollends feinen Augenblid Verzug; denn mit jeder 
Minute, in der man irgend eine Sünde, befonderd aber den Haß, län- 
ger in der Seele duldet, fenft fich der Stachel der Bosheit tiefer hins 
ein, ift die Beflerung fehwieriger. c) Die Nothwendigkeit vorgän- 
giger Reinigung des Gewiſſens, ehe man ed wagt, das Heiligfte zu 
feiern. Schon den Juden galt nichts für heiliger al8 das Opfer. Wenn 
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nun Jeſus ſchon von ihnen ſolche Lauterfeit verlangt, wie vielmehr 
von und, die wir nicht den Schatten, fondern das allerheiligfte Weſen 
ſelbſt feiern. — Es frägt fih aud, ob das Hingehen buchſtäblich m 
nehmen ſei? Ohne Zweifel, wenn es fein kann und die. Eintracht auf 
feine andere, fonbern nur auf diefe Weiſe hergeftellt werden kann. Das 
leibliche Hingehen hängt allerdings ab von Zeit, Ort, Perfonen und 
von der Klugheit. Der 5. Augufiin fagt: „Können wir mit dem Koͤr⸗ 
per nicht zu unferem Bruder gehen, jo müflen wir es dem Geiſte nad 
thun, mit dem feften Entfchluffe, ſo bald es gefchehen kann, aud bie 
leiblihe Hand zur Berföhnung zu bieten.“ — Daß übrigens zu ber 
von Bott geforderten Berföhnung mit dem Nächten noch mehr ges 
höre, als bloße Berzeihen einer Beleidigung, fondern vielmehr bie 
gänzlihe Aufhebung alle defien, was derfelbe gegen uns hat, al 
3. B. Gutmachung verurfachten Schadens, Kummerd, Yergernifled x. 
iR für fi fchon klar. — Anwendung diefer Forderungen Jeſu auf bie 
fo häufige Gleichgiltigleit und Mangel wahrer Difpofigion bei Anhös 
rung des bh. Meßopferd und Empfang der bh. Saframente unter fpes 
zieller Beziehung auf die gewoͤhnlichſt beobachteten Gebrechen. 


er fechste Sonntag nach Pfingften. 


um von ber wunderbaren Speifung ber 4000. Mark 8, 1—9. Bl. 
Mth. 15, 32 — 39. 


a) 


Homiletifhe Erklärung. 


don am vierten Faftenfonntage ließ und die Kirche eine 
bare Brodvermehrung vorlefen, wie Jeſus mit 5 Gerfienbroden 
Fifchlein 5000 Mann fpeifete, Weiber und Kinder ungerechnet, 
12 Körbe vol übrig blieben. Heute gefchieht unter ganz aͤhn⸗ 
Umftländen *) eine Speifung von 4000 Mann, Weiber und 
ungerechnet, mit 7 Broden und wenigen Fiſchlein, wobel 
e voN übrig bleiben. Die auffallende Achnlichkeit der Umftände 
Bte mandye Kritiker **) den Evangelifien eine Doppelerzählung 
then und beide Wunderberichte für eine und diefelbe Thatſache zu 
Als Hauptgrund wird hervorgehoben, daß es fi kaum den⸗ 
e, wie die Jünger, nachdem fie fchon einmal Zeugen eines fol 
uinders gewefen waren, fich wieder fo verlegen, ja bornirt follten 
en haben. Es ift indeß fehr gewagt, um nicht zu fagen frech, 
jhe Thatſachen beſſer wiflen zu wollen al8 die Evangeliſten 
umal wenn man feine befieren Gründe vorzubringen hat. Das 
n wegen der Achnlichfeit der Berichte wird nicht nur durch 
nlichfeit, die wir bei vielen andern Wundern beobachten, aufs 
ı (denn wenn ähnliche Umftände und Beduͤrfniſſe wiederkehrten, 
nicht auch Ähnliche Abhilfe?) fondern auch durch obberüßrte 


— — 


Wir verweifen baher in Betreff der einfchlägigen Stellen auf die Homiletifche 
ı des 4. Faſtenſonntages. 
) Darunter auch Sepp in feinem Leben Chriſti 7. Br. ©. 7I5 m US , En 
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Berfchiedenheiten. Zudem berichten die Speifung der 5000 alle vier 
Evangeliften und zwei bderfelben eigens nod die der 4000. Uns 
wenn wir die Ungelehrigkeit der Jünger in fo vielen anderen Faͤllen 
beobachten, wie 3. B. bei den oft wiederholten und nie verftandenes 
Berfiherungen vom Leiden und Sterben Jeſu, warum nicht auch Heat 
. Und eben der Augenzeuge beider Speifungen, Matthäus, beruft ſich 
auf diefe Ungelehrigfeit der Jünger betreffd des vorliegenden Falles 
Denn als fie bald nach der zweiten Brodvermehrung ſchon wieder vol 
Berlegenheit waren, weil fie vergeflen hatten, Brod mitzunehmen, tabelt 
fie Jeſus: „Begreifet ihr es noch nicht und erinnert ihr euch noch nick 
an die I Brode für die 5000 Mann und wie. viele Körbe ihr aufge 
hoben? Auch nicht an die 7 Brode für die 4000 Mann umb wi 
viele ‚, Körbe ihr aufgehoben?" Mth. 16, 9. 10. Gewiß eine fh 
gende Stelle. Doch genug nun des Hader! " 

Erbaulicher ift wohl die Frage, warum etwa die Kirche einen ber 
Sache nad) gleichen Gegenftand zweimal im Jahre zur Lefung bringe? 
Offenbar wohl deßhalb, weil fie ihn für befonders wichtig und lehrreich 
erachtet, 1) Im Wllgemeinen will fie uns wiederholt und nah 
drüdiich einfchärfen, daß denjenigen, welche das Reid Gottes mit wah⸗ 
ter Begierde fuchen, auch das Irdiſche nicht fehlen werde; 2) im Be 
fonderen folte wohl die wunderbare Speifung a) während der Fa⸗ 
ftenzeit und auf den Lohn der frommen Entfagung und zugleich auf 
die noch wunbderbarere Speifung im hh. Altarsfaframente aufmerkſan 
machen, damit wir und würdig auf die öflerliche Kommunion ‚bereiten; 
b) jept in der Sommerszeit aber, da wir der Ernte gewärtig find, un 
feren Blick zu Dem aufrichten, von welchem aller Segen Rammt, ber 
aljährlih Das Wunder der Brodvermehrung vor unferen Augen erneu⸗ 
ert, damit wir nicht vergefien, wen wir bitten, wen wir zu banfen 
und nachzuahmen haben. 


B.1. „In denfelben Tagen, als wieder viel Bolt 
beifammen war und e8 nichts zu effen Hatte 2. Rab 
Mth. 15, 29. hatte Jeſus einen Berg in der Nähe des galiläifchn 
Meeres beftiegen, wo dann viel Volk fih um ihn fammelte, welches, 
da er viele Kranke heilte, in laute VBerwunderung und Lobpreiſungen 
Gottes ausbrab. Daraus ergibt ſich wohl die Anwendung : 1) Durch 
die Wunderthaten Jefu ließ fi das Volf fo an ihn feffeln, daß es 
begierig feinem Unterrichte laufchte und, alled Andere vergefiend, ſich 
von ihm nicht trennen konnte. Es ift auch nichts fo geeignet, und für 
den religiöfen Unterricht empfänglih au machen, als ber Anblid der 
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Bunderthaten Gottes. Daher ließ auch Bott unter Wundern das 
alte Geſeß wie.dad ChriftentHum auf Erden verbreiten, und auch wir 
ſelbſt follen durch Erinnerung an die hiftorifchen ſowie durch den täg- 
lichen Anblick der kosmischen Wunder, die und die Herrlichkeit Gottes 
Iminerdar verkünden, in anbetende Stimmung uns verfegen, um Gottes 
Wort mit Ruben zu vernehmen. Bott felbf if’3, der zu und durch 
feine Abgeſandten redet; — dieſer Gedanke macht jept wie immer gute 
Hörer des Unterrichtes, während ein gottentfremdetes Gemüth felbft bei 
den ſalbungsvollſten Reden Falt bleibt und derſelben bald überbrüßig 
Wird, wenn es fie etwa nicht vollends meldet. 2) Eben die Wunder 
an den Kranken und Elenden aller Art waren e8, welche nah Mth. 
15, 30. dad große Zufammenfttömen vernnfacht Hatten. Auch jet noch 
gibt es auf Erden fo vielfache Roth, taufendgeftaltiges Elend. Warum 
ringet der Unglüdliche, warum mühen ſich die fozialen Weltverbefferer 
befändig ab, um das Elend der Welt zu bannen? Erkennen fie denn 
nicht, daß Gott die Leiden deßhalb fchidt, damit wir zu ihm kommen, 
bei ihm Troſt und Linderung fuhen? Jene Stummen, Blinden, Labs 
men ıc. trieb ihre Noth zu Jeſus, wo fie leibliche und geiftliche Hilfe 
fanden. Der Gottlofe hingegen a) flucht und tobt, denn er erfennt 
Bott nicht ald den, der ihn liebreich fchlägt; b) er verzehret ſich in ver- 
geblicher Kraftanftrengung, denn er vergißt es, zu Gott zu kommen, 
ver ihn wieder heilen kann. 3) Das Motiv des Volkes war wohl 
nicht bei jedem Einzelnen gleich edel. a) Die meiften mögen wohl ger 
kommen fein, um vom göttlich beglaubigten Wunderthäter Worte des 
Heiles zu vernehmen. Diefes Motiv war wohl das edelſte, und als 
Lohn erhielten fie dafür zur geiftigen Nahrung noch die leibliche als 
Zugabe. b) Andere mögen auch deßhalb gefommen fein, weil fie, wie 
wir aus Joh. 6, 26. ſchließen fönnen, wieder eine wunderbare Spei« 
fung von Jeſus befften. Auch dieſes Motiv war noch nicht fündhaft. 
Die Religion will auch unfer irdiſches Dafein verklären, fegnend in alle 
Berhältniffe eingreifen. Jeſus gewährte ihnen auch das leibliche Brod, 
aber erft nachdem er ihre Eeelen gefpeist hatte. Auch wir dürfen durch 
Jeſus Glück und Segen hoffen, und es ift gewiß nicht unebel, wenn 
wir Jeſu getreulich nacfolgen, fein Wort fleißig hören, durch frommen 
Kebenswandel ihm zu gefallen ftreben, hoffend, daß er dann auch unfe- 
rer irdifchen Noth fi erbarmen und uns fegnen werde. c) Einige 
waren vielleiht auch in unedler Abficht gefommen, aus bloßer Neu⸗ 
gierde oder zu hämifcher Beobachtung. Auch diefe follten nicht leer aus» 
gehen. Um der Guten willen gibt Gott Sonnenſchein und Regen 
auch über die Böfen, Ichrte und fpeifete er auch die Slelkalltigen un pr 
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Feindfeligen. Und wer weiß, ob nicht Viele derfelben dadurch auf bei 
fere Gedanken famen? Und wie oft gefchieht es noch immer, daf 
Soldye, die zwar nicht in lauterfter Abficht zur Kirche Eommen, dennod 
bier durch die Kraft der Lehre, des Gebetes und Opfers umgewanbeit 
werben und befier von binnen gehen, als fie gefommen? Weldye Bes 
wilderung würde einreißen, wenn jene, die ohne Eifer zur Kirche gehen, 
auch dieſes Rettungsmittel noch unterlaflen wollten! — Der Umnſtaw 
daß die Begenmwärtigen nichts zu effen hatten, deutet einerfeits auf 
die große Hingabe des Volkes, weldyes über ber Begierde Iefum zu 
hören fich felbft vergaß, über der Sorge für die Seele bie Leibliden 
Bedürfniffe gering achtete, anderſeits auf bie göttliche Defonomie, bie 
erft dann zu wunberbarem Eingreifen fohreitet, wenn natürliche Bitte 
nicht mehr ausreichen. Der 5. Albert d. ®r. bemerkt zu dieſer 
Stelle: „Die Auferfte Noth bedingt ein Wunder, — und nie verläft 
®ott in ber Roth die Seinen.” Die allgemeine Erfahrung Bat auf 
zum Troſte der Berrängten die Wahrheit diefes Satzes im befannten 
Sprüdworte niedergelegt: „Wo die Noth am größten ift, da iR bie 
Hilfe am nächften.* 

„+... tief er feine Jünger zufammen und fprad zu 
ihnen 2.” Der Herr legt den Jüngern den Yall vor und fragt fe 
um ihre Meinung. Er wollte dadurch a) ihren Glauben prüfen um 
fie zum Nachdenken veranlaffen, da er fchon ein foldyes Wunder gewirkt 
hatte. Weife ift es, bei Wiederholung ähnlicher Vorkommniſſe der ge 
machten Erfahrungen und gehörten Lehren fih zu erinnern. b) Eie 
auf die Größe des Mangeld aufmerkfam maden, damit fie darnach die 
Größe des Wunders und feine Allmacht deutlicher erfennen follten. 
Thorheit ift es, alle großartigen Zeichen der Raturwelt und Geſchichte 
gedanfenlos an fi) vorüberziehen zu laffen. Welche Erwägungen ließen 
fi) wohl gerade an die gegenwärtigen Zeichen der Zeit Inüpfen!... 
c) Ein Beifpiel geben, wie Vorgeſetzte es nicht verfchmähen follen, in 
wichtigen Dingen audy den Rath ihrer Untergebenen zu hören. „Ihr 
nichts ohne Rath, und du wirft nady der That nichts zu bereuen haben.” 
Sir. 32, 24. 


V. 2. „Mich erbarmet das Boll; denn fehet, ſchon 
drei Tage harren fie bei mir aus und haben nicht zu 
eſſen.“ — Wie Ichrreih, wie tröflich iſt dieſes Erbarmen Jeſu! 
Es liegt darin 1) fein göttliches Erbarmen. Die kalte Weltweis: 
heit jest fih den Begriff der unendlichen Erhabenheit Gottes fo zuredit, 
daß der Menſch von diefer unnahbaren Größe ſich abgefloßen fühlen 
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muß, da fie eine freundliche MWechfelbeziehung mit dem immenfen Ab⸗ 
Rande nicht zu reimen verfteht *). Die Religion hingegen belehret ung, 
wie Gott, abgefehen von feiner hochgeprieienen Barmherzigkeit gegen 
He Sünder, auch ein milded Grbarmen trage gegen unfere irdiſchen 
Ndthen. Gott if nicht gleichgiltig gegen dad Wohl und Wehe feiner 
Kreatur, fondern „wie ein Vater fi) erbarmet feiner Kinder, fo erbars 
met fih der Herr . . . denn er fennet, was wir für Gefchöpfe find; 
ee gedenfet, daß wir Staub find.” Pf. 102, 13. 14. Insbeſondere 
zeigt fich diefe göttlibe Milde darin, a) daß Gott auch alle niederen 
Lebensbedürfnifie zum Gegenftande feines Erbarmens macht. „Mid 
erbarmet.... . fie haben nichts zu eſſen.“ Hicher auch die Ermahnung, 
nicht zu Angftlich zu werden über der Sorge um Speife, Trank und 
Kleidung, ſowie die Anordnung der vierten Bitte im Baterunfer. b) 
Daß Bott fich befonderd der Armen und Gedrüdten erbarmet, da er in 
unzähligen Stellen ſich ald deren Beichüger erflärte, denen er helfen, 
deren Rothfchrei er hören und rächen wolle. Jeſus erbarint fich Bier 
„des Volkes, welches nichts zu efien hatte" — bedauerte aber nicht 
einen Heroded und Pilatus. Möchten doch die Reichen aufhören, die 
Armen zu verachten, da diefe in fo vorzüglichem Grade Gegenftand des 
göttlichen Erbarmens find; möchten aber auch die Armen bedenfen, daß 
fe ihr Vertrauen nicht der Welt fchenfen follen, die ihre Eimpathie 
immer dem Erdenglanze, wie der Pfau feinen Schweif der Sonne ent- 
gegenwendet, fondern vielmehr Bott, der „bie Hungrigen mit Gütern 
erfüllt, die Reichen aber leer ausgehen läßt“. c) Daß die Gottesfürdh« 
tigen vorzugsweife Anfpruch auf diefe göttlihe Milde haben. ‚Der 
gnädige und barmherzige Herr: Speiſe gab er denen, die ihn fürchte 
ten.” Pf. 110, 4. 5. So fpeiste auch Jeſus jene, die ihm nacdhgefolgt 
waren. 2) Jeſu menſchliches Erbarmen. Bei Gott fann nur von 
einer buldvollen Berüdfichtigung unfered Elendes die Rede fein; Jeſus 
aber lehrte und ald wahrer Menfh auch das „Mitleiden“ Er 
fühlte die Roth der Armen theilnehmend mit, lehrte uns weinen mit 
den Weinenden. Wir koͤnnen befonderd folgende Züge hervorheben: 
a) Jeſus erbarmt ſich des hungernden Volkes; feine Noth geht ihm zu 
Herzen. Wir hingegen find oft fo herzlos, haben, wenn wir fatt find, 
fein Gefühl davon, wie wehe dem Armen fein Hunger thut. Beſon⸗ 


*) Auch der füßelnde Campe belehrt die Jugend in feinem Theofron bahin, 
dag man etwa nicht glauben folle, Gott Fümmere fih um das Weinen und Ylehen 
ber Menfchen in fo weit, daß er derohalben von feinen Befchlüffen abgehen werbe. 
Anbeten möge man Gott; aber daß man auch von ihm etwas erbitten Fönne, das lafje 
man ſich nicht träumen !! 
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ders die fühllofen Wuchcrfeelen, deren bimmelfchreiender Geiz dem rs 
men fein Brod vertheuert, follten fih oft Jeſu Wort wiederholen: 
„Mich erbarmet dad Volk, fie haben nichts zu eſſen.“ b) Jeſus fick 
die Roth, erbarmt fih und denkt auf Abhilfe, ehe ex Darum gebeim 
ward. Bei uns hingegen, die wir auch oft Roth leiden fehen und hel⸗ 
fen fönnten, muß dad Mitleid erft durch herzzerreißendes Jammern rege 
gemacht, die Gabe erft durch befchämendes Flehen erfauft werden. c) 
Bei Jeſus finden wir nur das Erbarmen über die Roth als rund 
der Wohlthaͤtigkeit; bei uns Hingegen ift ed oft nur Menfchenrädfiht 
oder fchiefe Abficht, die und zum Geben bewegt. d) Jeſus gibt denen, 
die ihm nachfolgen, Brod; wir hingegen reichen oft Solchen, bie Jein 
nicht nachfolgen, den lüderlihen Müßiggängern, Unterftügung, — nidi 
Brod, fondern Mittel zu fernerem Lafter. e) Jeſus, felbft entbehrend, 
gibt den Hungernden fo viel, daß fie fich fättigen fönnen; wir hingegen 
leben oft in Saus und Braus, fhüsen aber felbft den würbigften Ur 
men faum vor dem Hungertode. Wie ungleih! Weitere Ausführung 
ded Geſagten ald Anhaltspunften für geregelte Wohlthätigkeit. 
„Schon drei Tage harren fie bei mir aus.” Bemerken wir a) 
wie Jefus alle Tage und Etunden zählet, die man bei ihm zubringt. 
Während. die Welt fo gerne die ihr geleifteten Dienfte vergißt, und Ja⸗ 
kob ed dem undankbaren Laban erft vorrechnen mußte, daß er nicht drei 
Zage fondern zwanzig Jahre fih für ihn bemühet habe, if im Buche 
des Lebens auch jede Minute eingetragen, die wir Gott gewidmet haben. 
Wie tröftlih, wenn und Gott einft recht viele folher Augenblide vor⸗ 
ftellen fann! Wie tröftli, wenn wir befonderd die drei großen Tage 
des Jugend-, männlidyen und reifen: Alterd mit Jeſus zugebracht 
haben werden! Gegentheild zählt aber Gott auch alle verfäumten oder 
in der Sünde zugebrachten Augenblide. b) Das Ausharren war 
befonders, was Jeſu fo wohlgefiel. Es gehörte gewiß, Feine geringe 
Standhaftigkeit dazu, ohne Nahrung, unter freiem Himmel, bei Tag 
und Nacht drei ganze Tage bei der Predigt Jefu zu bleiben. Wird une 
ja oft eine Heine Stunde, ja wenige Minuten der Andacht, wenn gleid 
in der bequemften Situation, ſchon zu lange. Auch im tügliden Leben 
fhwinden oft in wenigen Stunden ſchon die beften Vorſätze, können bie 
geringften Schwierigkeiten fhon von der Nachfolge Jeſu und abwendig 
machen. Aber nur „wer ausharret bis an’d Ende, wird felig werden ;” 
Vorfäge find noch feine Tugend, ein Anfang ohne Ausdauer führt nicht 
zum Ziele. c) Jeſus belohnt das andächtige Volk. Auf drei Tage 
hatte es feinen Erwerb unterbrochen, um feinem Seelenheile abzuwarten. 
Der Materialismus möchte zwar Zeter fchreien ob foldhem Zeitverfäuns 
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8; muß ja fogar oft der Sonntag noch herhalten, damit ja kein 
fennig ded Gewinns verfäumt werde. Was aber Jeſus hier durch ein 
under zeigte, dad beweist er auch durch die allgemeine Erfahrung 
ler Zeiten, daß man mit Frömmigkeit und Gottesdienſt nichts ver- 
ume, daß hingegen die Sabbatichänder doppelt geprelit find, indem fie 
e Güter der Seele nicht gewinnen, hingegen die des Leibes durch 
Wal und Unfegen auch noch verlieren. 


8.3. „Und wenn ich fie ungeſpeiſet nach Hauſe geben 
iſſe, fo werden fie auf Dem Wege verfhmanten; denn 
nige auß ihnen find weit hergekommen.“ — Betrachten wir 
efe zarte Sorgfalt Jeſu 1) nah dem wörtlidden Sinne. Jeſus 
mmt fo väterlih Bedacht, nicht nur auf die gegenwärtige, fondern 
ıch auf die zukünftige Roth. Das Volk felbft hatte in feiner Kurz⸗ 
brigkeit noch gar nicht darangedacht, ſich vorzufehen, hatte vielmehr 
. feinem Eifer der kommenden Noth ganz vergefien; aber die Bors 
bung ſchaut mit klarem Blide in die zufünftigen Greignifie, die noch 
Ber der menfchlichen Berechnung liegen, und ehe der Menſch noch 
wan denkt, feine Vorkehrungen zu treffen, bat Gott ſchon für alle 
ke geforgt. Wer follte einer fo liebreichen Borfehung nicht herzhaft 
etrauen? Diefe Stelle bietet aber noch reichlicheren Stoff 2) nach 
vem getfilichen Berftande. Wir Alle, die wir in Jeſu unfer Heil 
chen, zumal jene, die fich tief in die Sünde verirrten, find „weit bers 
tommen“, haben daher auch einen weiten Weg zurüdgumadhen. Gleich 
m verlornen Sohne, der in ein fernes Land zog, wo er fein Ber 
dgen verfchwendete, find wir vom paradififchen Urzuftande weit abges 
mmen und follen nun, entblößt von Allem, den weiten und beichwers 
ben Rüdzug nad) dem Himmel antreten. Der Weg führt und durch 
e Wuͤſte diefer Welt, die und nur Difteln der niedern Erdengenüſſe 
id die Dörner zeitlicher Sorgen, nicht aber auch geiftliches Labfal. zu 
den vermag. Ürlicgen müßten wir auf dem Wege wie die Kinder 
Braeld in der Wuͤſte, wenn nicht dad Manna vom Himmel, Chriſtus 
8 lebendige Himmelsbrod, zu unferer Stärfung erfhlenen wäre. In 
w finden wir den Weg, auf dem wir wandeln follen, die Wahrheit, 
e uns leitet, und das Leben, dad er durch feine Gnade neu fchafft, 
rch daß eucharifliiche Brod nährt und ftärkt. Und befonderd am legten 
ge unferer irdiſchen Wanderfchaft, wenn wir und fo recht eigentlich 
e großen Reife in die Kwigfeit rüften, welche Wegzehrung koͤnnte 
6 dba erwünfchter und erfprießlicher fein, ald die h. Kommunion? 
hefe bietet und denn auch die Kirche an, indem fie, gleichfam wie ber 
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Engel dem Elias, uns zuruft: „Steh’ auf und iß, denn bu haſt nod 
einen weiten Weg.“ IIL Kön. 19, 7. — Nachdem wir alfo gefchen, 
wie liebreich Jeſus für unfere leiblichen und geiftlidden Bebärfnifie bes 
forgt ift, warum ſcheut fih dee Sünder dennody, fich an Jefus ern» 
lich anzufchließen? a) Ihm grauet immer vor den Eritfagungen, welde 
die Tugend auferlegt; aber Jeſus erbarmet fih ja auch der leiblichen 
Noth der Seinen und forgt feld in der Wüfte für Erquidung. b) & 
fürchtet im Tugendkampfe zu erliegen; aber Jeſus Icgt und ja nidt 
mehr auf, ald wir tragen können, kommt uns auch mit den Wundern 
feiner Gnade zu Hilfe, fo daß wir Alles vermögen in dem, ber 
und ftärkt. 


B. 4 „Da antworteten ihm feine Jünger: Woher 
wird jemand hier in der Wüfe Brod befommen Fönnen, 
um fie zu fättigen?" — Immer das alte Lied. Unter großen Wun⸗ 
dern hatte Bott fein Volk aus Egipten geführt, fogleish aber „vergaßen 
fie feiner Wohlthaten und feiner Wunder, die er fie [hauen ließ“, und 
murrten über Waffermangel. Gott ließ Wafler aus dem Felfen fließen, 
und dennoch riefen fie wieder: „Sollte wohl Sotz einen Tifch zurichten 
fönnen in der Wüfte?? Und er gab ihnen das 
dem lüfternen Bolfe fogar Fleiſch. Nach al diefen Wund 
ſelbſt Mofes noch dem Heren vorzurechnen, daß ja das Bolf 
Mann zähle, und wie es wohl denkbar fein follte, fo viele zu fättigen? 
Der Here antwortete ihm: „If denn die Hand des Herrn ohnmaäͤch⸗ 
tig?” und fättigte alled Volk mit Wachteln. Bf. 77, 11.ff. IV. Rot. 
11, 18. ff. Dasfelbe fehen wir bier an den Züngern. Sie kamten 
alle diefe Wunder Gottes aus der Geſchichte ihrer Bäter, bat/en fo 
viele Wunder Jeſu, namentlid auch die Speifung der 5000 vioch im 
feifhen Gedaͤchtniſſe und koͤnnen doch noch eine fo Fleinmüthige Frage 
ftellen. Doc tadeln wir nicht die Jünger, denfen wir vielmehr mit 
heilfamer Beſchaͤmung an unfere eigene Heinliche Berzagtheit, die wir 
nah aM dem, was uns Geſchichte und eigene Erfahrung ſchon von 
Gottes Güte, Macht und Borfehung fehauen ließen, noch immer kindi⸗ 
ſche Zaghaftigfeit an die Stelle des feften Gottvertrauens fegen und 
Gott gleichfam vorrechnen wollen, wann und wie er follte helfen Fön: 
nen. Solches Mißtrauen deutet wohl auch auf großen Undanf Bin, 
da es ſcheint, als habe man alle früheren Wohlthaten vergeflen, weil 
man des Wohlthaͤters mächtige Hand nicht mehr erfennen will. Jeder 
Bettler Flopft getroft bei dem wieder an, defien Milde er oft erfuhr; 
nur wir, bie wir ganz von Gottes Almofen leben, wollen in der Roth 
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Kt ihm vertrauen, fondern werfen Heinmüthig die Frage auf, woher 
Hl bei fo Karten Zeiten, bei Krankheiten, Unglüdsfällen ıc. Hilfe 
mmen jollte? — Die Ungelehrigfeit der Jünger trog aller früheren 
anderthaten zeigt und auch, daß alle Äußeren Zeichen und Hilfsmittel 
ch nicht die Kraft haben, ven Glauben in uns zu weden ober zu 
ren, wenn nicht die Gnade durch befondere Einwirkung auch unfer 
meres dafür empfaͤnglich macht. Der h. Johannes iſt der Meinung, 
6 die Welt die Bücher nicht faflen Tönnte, wollte man Alles einzeln 
fihreiben, was Jeſus gethan. Joh. 21, 25. Und body biieden die 
voftel, obgleich Zeugen aller feiner Thaten, Heingläubige Zweifler, bis 
e 5. Geiſt fie zu Helven des Glaubens machte. Eine Lehre für ums, 
ß wir a) die Gnade des Blaubens als befondere Gotteögabe, nicht 
B eigenes Verdienſt, vol des Dankes hochſchätzen, b) um deren Er⸗ 
tung und Vermehrung demüthig bitten, c) den Un= oder Irrglauben 
ıberer nicht gleich ihrer Bosheit, fondern dem Abgange des nöthigen 
wabenlichte® zufchreiben follen. — Deßhalb leiden auch diejenigen an 
nter Täufchung, die da glauben, einem Irrenden koͤnne der Blaube 
wi ſchlagende Demonftrationen gleichfam aufgezwungen werden. “Der 
laube ift nimmermehr bloßes Refultat der Logik und Dialektik, fondern 
te eingegofiene Tugend. Gleichwie die Jünger gleich nach den Wuns 
en ſchon wieder zweifelten, fo wird auch jeder, dem die Onade bed 
lanbens nicht zu Theil wird, trotz aller Widerlegungen und Beweiſe 
& nicht glauben. Er wird Eines zugeben, dem Zweiten ausweichen, 
6 Dritte mißverftehen und am Ende, wenn du ihn ſchon für gewon⸗ 
a hält, wieder — von Vorne anfangen. Darum fchlage auch bei allen 
efehrungsverfuchen vorzugswelfe den Weg der Gnade ein: a) fuche 
r deine Worte den göttlichen Segen zu erbitten, der dir um fo reich⸗ 
ber zu Theil werden wird, je eifriger du Gottes Onade auch im 2er 
n benügeft. Daher waren auch die Heiligen allzeit bie glüdlihften in 
ven Belchrungsverfuchen. b) Ermahne auch den Irrenden, durch Ge⸗ 
t und Froͤmmigkeit dem Glauben die Wege zu bahnen. 


8.5. „Und er fragte fie: Wie viele Brode habet ihr? 
te fprahen: Sieben.“ — „Sieben und wenige Zifchlein.” Mth. 
), 34. Diefe Frage war ein Schlagwort, ganz geeignet, die Jünger 
ı das frühere Wunder zu mahnen und die Größe des heutigen wieber 
cht evident zu machen. Wie vergeplich find doch die Menfchen: 
vor 'erlangter Hilfe denfen fie nicht daran, daß Gott ſchon oft in 
mlichen, ja noch größeren Nöthen geholfen habe, und geben ſich dum⸗ 
ee Berzagtbeit Hinz b) nach gehobener Noth vergefien fie gerne bie 

Homil. Erll. ad 
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frühere Hilf» und Rathlofigkeit und fchreiben die Rettung fich ſelbſt, 
der Menfchenkraft, ja fogar dem Zufalle auf Rechnung, überheben ſich 
leihtfinnig der Pflicht, Bott dafür Lob. und Dank zu zollen. — Der 
Herr fragt, ehe er ein Wunder wirken will, erſt nad) den vorhaudenen 
BVorräthen, und belehrend, daß man immer zuerſt die orbentlidhen Wis 
tel erfchöpfen fol, ehe man auf außerordentliche Hilfe antragen bärfe. 
Er will, daß die Jünger zuerfi das Ihrige mittheilen, che Bott feibk 
wunderbar ind Mittel träte. Erſt nachdem die arme Wittwe zu Gm 
repta ihren Borrath mit Elias getheilt, kam Gott mit feinem Gegen; 
und daher kommt auch der meifte Unfegen, weil man das Geinige nicht 
mit dem Armen theilen, fondern mit einem trodenen Helfdirgott ihn 
abfertigen will. Die Jünger gehen wirklich bereitwillig in den Auttag 
Chriſti ein. Er hatte bloß nach den Broden gefragt, fie aber verheh⸗ 
len auch die Fifchlein nicht, bereit, noch mehr mitzutheilen als der Ken 
fireng forderte. Die Liebe ift nicht Enauferifch, fe bleibt nicht in ben 
engen Graͤnzen des Gebotes, gibt und leiftet freudig noch mehr, al 
verlangt wird, daher der Lohn ihr nicht in befchränktem Maafe, fon- 
dern nah dem Maafflabe der Unendlichkeit wird zugemeflen werben. 
Die nah) Maaß und Dualität fo unanfehnlichen Vorraͤthe, welche wie 
Jünger bei fich führten, zeigen uns Jeſu und feiner Juͤnger befcheis 
denen Haushalt. Jeſus, der die Armuth mit Worten gepriefen und 
durch fein Leben geprediget hat, lehrt uns des Reichthums und ber 
Armuth wahre Bedeutung. a) Den Reichthum feiner göttlichen Wun⸗ 
derfraft wendet er an, um fremdem Elende zu fleuern; b) dem Stande 
der Armuth gibt er duch Wort und Beifpiel eine hohe Stellung im 
©ottesreiche, um den Armen mit feinem Looſe zu verfühnen. 

Die einhellige Antwort der Jünger pflegt man auch miſtiſch 
zu deuten. Auch im geiftlichen Berftande hat der Herr felnen Juͤn⸗ 
gern ein fiebenfaches Brod und wenige Fiſchlein in Verwahrung ge 
geben, welche für alle geiftlihen Bebürfniffe der ganzen Menge feine 
Volkes genügen. Diefe Brode find die fieben Saframente, und die 
Bifchlein, welche die Jünger felbft beifügten, die aber auch vom Herm 
gefegnet wurden, find die von der Kirche angeordneten Saframentalien. 
Trage die wahren Apoftel Chriſti auf dem ganzen Fatholifchen Erden⸗ 
runde, wie viele foldher Brode fie haben, ſo werben fie überall und 
zu allen Zeiten die Antwort geben: Es gibt fieben bh. Saframentı, 
von Ehrifto eingefept und feiner Kirche zur Berwaltung übergeben. 
Frägft du aber die Außerfichlichen: „Wie viele Brode (Saframente) 
babet ihr?“ fo wird auch ihre Antwort nah Zeiten, Orten und Kö 
pfen ganz verfhieden lauten. — Abdgefehen von den dogmatifchen Br 
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weifen über die Siebenzahl der Saframente, gezogen aus der 
HH. Schrift, den Bätern, Conzilien, den liturgifchen Forfchungen, der 
WÜbereinftimmung wit den älteften Schiömatifeen und Häretifern ıc. 
galt aud die Zahl Sieben von jeher für eine geheimnißvolle Zahl, 
bie in den bedeutungsvollſten Momenten immer wiederkehrt. Man 
benfe 3. B. nur an die 7 Engel am Throne Gottes, die 7 Wochen, 
tage, ben Traum des Farao, die 7 Säulen der Weisheit (Spr. 9, 1.), 
die 7 Sigel des geheimnißvollen Buches (Off. 5, 1.), die 7 Schalen 
des göttlichen Zornes (Dff. 16, 1.), die 7 Haupttugenden (göttliche 
um fttlihe), Die 7 Hauptfünden, die 7 Gaben des h. Geiſtes, bie 
7 Töne in der Muſik u. f. w. Man Fönnte die miftifhe Siebenzabl 
mit den. Rabaliften faft in's Unabfehbare verfolgen; obgleich aber darin 
noch fein Beweis liegt, daß es darum gerade 7 Sakramente geben 
müfle, kann doch nicht geläugnet werben, daß, wo es fi um die Zahl 
ber vornehmflen Seheimnifie in der göttlichen Orbnung handelt, dieſe 
geheimnißsolle Analogie der finnigen Ahnung zu befonderer Befriebis 
gung geteiche. Es gibt Wahrheiten, vie weniger dem Berftande ale 
dem Bemüthe nahe liegen. „Ex parte cognoscimus et ex parte 
prophetamus.“ 


8.6. „Und er befahl dem Volke, fih auf die Erde 
niederzulaffen 2.” — Dadurch ward aller Unordnung, allem tumuls 
tuarjſchen Herzubrängen gefteuert. Jeder mußte fo gebuldig warten, 
bis an ihn die Reihe kaͤme; auch konnte fo jeder deutlich den ganzen 
Berlauf des Wunders ohne Störung wahrnehmen. Sitend follte das 
Bolf erivarten, bis es von Jeſus das wunderbar vermehrte Brod em- 
ping. Wie fhön wird dadurch angedeutet, wie jeder Menſch von Bott 
feine Nahrung empfängt, und es keinem am nothwenbigften Unterhalte 
gebrechen foll, wenn ex fi nur in die von Gott feftgefehte Ordnung 
fügt und eine gottgefällige Lebensweife annimmt. — Auffallend ift ed, 
daß wirklich bei fo großer VBolfdmenge und fo dringendem Hunger feine 
Unordnung vorfiel; ein Beweis, daß dieſes Volk im dreitägigen Ums 
gange mit Jeſus aus feinem Worte und Beifpiele und feiner ehrfurdts 
gebietenden Gegenwart große Yortfchritte in Zucht und Sitte gemacht 
batte, wie denn auch noch Immer zur Bändigung roher Sitten und 
Herfiellung wahrer Einilifation (nicht zu ‚verwechfeln mit Salonbildung) 
chriftliche Lehre und Beifpiele, beſonders das lebendige Andenken an 
Gottes Gegenwart, die Fräftigften Mittel find. 

„Dann nahm er die fieben Brode, dankte, brad fie 
und gab fie feinen Süngern, daß fie vorlegten; und fie 
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legten dem Volke vor.“ — V.7. „Sie hatten auch einige 
Fiſchlein, und er fegnete auch Diefe und ließ fie vorlegen." 
— Bir unterfcheiden in diefem Borgange folgende Momente: 1) Iefus 
nahm das Brod in feine Hände. Erſt nachdem es durch feine Hände 
gegangen, war es ergibig. Empfange au du dein Brod allzeit aus 
Gottes Hand, nicht von den Händen der Bottlofen, als Sundenlohn 
Unrecht Gut wird nicht gefegnet. Die Apoftel murrten nicht, al6 ber 
Herr das Brod ihnen abnahm, um es unter Alle zu verfheilen. Sei 
auch du ſtets bereit, dem Herrn ein Opfer zu bringen; es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß ſich Gott von einer Kreatur an Großmuth werde übertreffen 
laſſen, er wird es bei dir und Andern um fo reichlicher ſegnen. 2) Je⸗ 
ſus dankte und fegnete. Schönes Vorbild: Klein iR die Gabe, 
aber Jeſus dankt; groß find die Anfprüce, bie an bie geringe Babe 
gemacht werben, aber Jeſus fegnet. Und weil er danft und fegue, 
genügt die Babe für Taufende. Wenn aber wir beim Gebrauche der 
göttlichen Gaben nicht danken und fegnen wollen, weldyer Unterſchied 
it dann zwifchen unferem Genuſſe und dem Fraße der Thiere? Offen 
bar nur der, daß das Thier nicht zu beten verfieht, der Menſch hin⸗ 
gegen aus freier Wahl dem Thiere fich gleichftellt. Jeſus dankt, che 
er ein Wunder wirft, weil die Dankbarkeit Bott gleihfam zu neum 
Gewährungen herausfordert, während der Undank neuer Gaben unwuͤr⸗ 
dig macht. Er fegnet oder bittet um Gedeihen, weil aud die größte 
Gabe erft durch das Gedeihen werthvoll wird. — Erwägung über ben 
Sprud: „An Gotted Segen ift Alles gelegen.” — Anwendung vom 
fegnenden Erlöfer auf die fegnende Kirche, welche fortan bemüht if, Die 
erlöfende Thätigkeit Chriſti fortzufegen, allen Erdenfluch nad) Kräften 
aufzuheben und allenthalben Segen zu fpenden. 3) Jeſus brach das 
Brod. So verfährt Gott, wenn er recht gütig fein will, gewöhnlid 
mit feinen Wohlthaten. Er fpendet fie felten haufenweife, fondern fo 
zu fagen in Heinen Stüdlein, damit die Uiberfülle und nicht überfät- 
tige, und damit wir bei oftmaliger Gabe auch öfter an den Geber ven 
fen. Diefed Brechen des Brodes ift auh ein Wink zur Mäßigfelt 
und Genügfamfeit, welcher auch an einem Fleineren Stücklein genügen 
fol. So verfährt Gott auch mit der geifligen Rahrung des Wortes. 
Die Apoftel hatten wohl die ganzen Brode; für das Volk Hingegen 
follen fie ftüdweife gefpenvet werden. So iſt auch in der Kirche der 
Geſammtiſchatz der chriftlichen Lehre hinterlegt. Diefe aber Hält nicht 
die ganze h. Schrift auf Einmal dem gemeinen Volke hin, damit dieſes 
fie etwa auf unnatürlide Weife hinabwürge und fi dann mit uns 
verbauter Nahrung quäle, fondern verfteht es, der Faſſungskraft und 
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m Bebürfniffen ſich weife anzubequemen. 4) Jeſus gab die Speiſe den 
jüngern, durch fie ließ er fie dem Bolfe vorlegen. Gewiß aber 
achte niemand unter dem Bolfe daran, als ob etwa die wunderbar 
ermehrte Speife von den Juͤngern komme, fondern Alle erfannten in 
jeſus den eigentlichen Geber. So gibt audy Bott noch immerbar feine 
Baben nicht unmittelbar, fondern legt fie in die Hände der Reichen. 
Diefe follen ihre Schäbe als Eigentum Gottes betrachten und frei- 
ebig mittheilen; die Armen Hingegen follen nicht bloß den menfch- 
ichen Gebern dankbar fein, fondern bedenken, daß fie vor Allem Gott 
anken follen, der jene nur als feine Werkzeuge benügte. Auf foldye 
[xt gewinnen immer beide Theile: a) die Geber, als Almofenire Got; 
es, geben Gott bie Ehre, fuchen nicht eigenen Ruhm, genießen bie 
iße Freude des Wohlthun's, werden auch für ſich felbft gefegnet, ges 
innen Berbienfte für Jenfeits; b) die Empfänger werden leiblich 
rquidt, verwandeln ihren Reid gegen die Reichen in dankbare Anhäng- 
ichkeit, lernen endlich Bott beffer vertrauen, mit ihm zufriedener zu 
an. Hieher paßt wohl auch die Kirchliche Danffagungsformel: Deo 
ratias. So lehrt die Kirche dem Armen, daß er für feine Gaben 
igentlidh ®ott zu danken habe, und dem Reichen, daß er die. ihm ges 
penbete Ehre und Dankbarkeit auf Gott beziehen müfle. 

Die auffallende Aehnlichkeit ded Vorgehens bei der Bermehrung 
es leiblichen Brodes mit der Einfegung des allerh. Altarsfaframentes, 
vo Jeſus ebenfalls dad Brod in feine Hände nahm — dankte — 
sach — den Süngern gab — und die Feier des Geheinmiſſes für 
Ue Orte und Zeiten anordnete, führt von felbf auf die miſtiſche Ans 
vendung des heutigen Greignified. Man vergleiche darüber, fowie 
ber das vorgehende, die homil. Erklärung am 4. Baftenfonntage zu 
3, 10 und 11. 


8.8. „Und fie aßen und wurden fatt x.“ — Wenig bes 
arf der Menſch, um die wahren Bebürfniffe des Leibes zu ſtillen; mit 
Irod und Fifchen wurden Alle gefättiget. Unerfättlic wird hingegen 
er Menfch, der den Bauch zum Gotte macht und fein ganzes Trach⸗ 
m dahin richtet, feinen Fünftlich gefchaffenen oder eingebilveten Bedürf⸗ 
tffen zu genügen. Wer möchte glauben, daß das Bolf in der Wüfte 
ach diefem frugalen, von Jeſu felbft gefpendeten Mahle, fi nicht 
Anzlich befriediget, vollfommen erquidt fühlte? Der raffinirte Luxus 
ingegen fendet durch alle Ränder und Meere, um herbeizufchaffen, was 
nen Gaumen kitzeln könnte, und iſt doch nie zufrieden. Verfielen 
3 Die Eäfaren fogar auf den tollen Einfall, fich ganze Tafeln von 
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Nachtigallenzungen bereiten zu laſſen, da alle® Andere nicht mehr gen» 
gen wollte. So liegt alfo recht eigentlich der wahre Genuß nicht in ber 
Menge gewuͤrzreicher ®erichte, fondern in Gotted Gegen und der Men⸗ 
fhen Genügſamkeit. — Anders ift aber. der Hunger ber Seele be⸗ 
fhaffen. An diefen erinnert und dieſer leibliche Hunger, wie denn auch 
Jeſus ſelbſt mit Hinweis auf dieſe Speifungen fagt: „Bemühet cu 
nicht um vergängliche Speife, fondern um die, welche bleibet zum ewi⸗ 
gen Leben.“ Joh. 6, 27. Diefee Hunger der Seele, welcher die 
Wahrheit und Tugend, die Gnade und das ewige Leben betrifft, wird 
8) wahrhaft und bleibend gefättiget, während der leibliche Hunger und 
Dur fih immer nur auf Stunden beruhigen läßt. „Selig die hun⸗ 
gern und dürften nach der Gerechtigkeit; denn fie werben erfättiget wer 
den.“ „Wer von dem Wafler trinfen wird, das ich ihm geben werk, 
den wird nicht mehr dürften in Ewigkeit.” Renne allen irdiſchen Ge 
nüffen nad, fo wirft du am Ende nur mit Salomon befennen mäflen: 
„Das Auge wird vom Sehen nicht fatt, das Ohr nicht vom Hören... 
Eitelfeit über Eitelkeit!" Nur in Bott und feinem Reidke der Gnade 
und Wahrheit Tann der Menfch wahre Befriedigung finden. her 
b) Bier auf Erben wird dieſes Verlangen noch nicht vollſtaͤndig erfüllt; 
wir hätten ja fonft endlich einen Hunger mehr nach dem ewigen Le⸗ 
ben. Daher beißt es auch von der ewigen Weisheit: „Mein Inden; 
fen dauert immer und ewig. Die mich efien, hungern immer, und bie 
mich trinken, dürften immer.“ Sir. 24, 28, 29. Alfo ein ewig’ un⸗ 
erfchöpfliches Genießen, dem troß unendlicher Fülle Do weder Sätti- 
gung noch Edel ein Ziel gefegt. — Auch in der Sünde a) ein Nim 
merfatt, befonders bei den Hoffährtigen, Ehrgeizigen, Habfüchtigen, 
NRachgierigen und Trunfenbolden. Dann aber doch wieder b) ein Satt- 
fein, ein Zuftand leiblicher und geiftiger Erfhöpfung, unerträglicen 
Edels, nur zu Häufig in Irrſinn und Verzweiflung umfchlagend. Wel⸗ 
her Kontraft ! 

„Und von den Stüdlein, die übrig geblieben waren, 
bob man noch fieben Körbe voll auf.” — Wozu, möchte man 
fragen, an der Seite des Allmächtigen, der jeden Augenblick wieder 
Brod fhaffen konnte, diefed Sammeln und Aufbewahren der geringen 
Stüdlein? Es gefchah zur Lehre für und: Achte das Kleine, damit 
du au des Größeren werth feieft; ehre die Gabe Gottes, damit fie 
div nicht entzogen werde; laß andy beim größten Viberfluffe feinen Bro- 
famen unnüg zu ®runde geben, — brauchſt du es nit, fo fpare es 
für Andere auf; fpare bei deinem Niberfluffe nicht von den Armen 
etwas herab, fondern aus dem Uiberfluſſe für die Armen; fpare In 


Der feste Sonntag nad Yin, 683 


guten Tagen und lege zurüd für die Zeit der Roth. — Diefes Sams 
mein von 7 Körben voll aus 7 Stüdlein follte ferner die Augenfälligs 
Seit des gefchehenen Wunders um fo ſchlagender herfiellen; es follte 
den Iüngern, welche fo bereitwillig ihre ſieben Brode mit den Hun⸗ 
gernden getheilt hatten, und jedem, der ein Gleiches thut, den Lohn der 
Wohlthaͤtigkeit recht exfichtlih machen, da fie für fieben Brode fleben 
Körbe voll erhielten; es follte auch geiſtlicher Weife andeuten, wie 
alle Gnaden Gottes durch deren Gebrauch nicht vermindert, fondern 
nur veroielfältiget werden; es follte und Die Unerfchöpflichkeit der gött« 
lichen Liebe recht anfchaulich machen. Vgl. 4. Faftenfonntag V. 12. 


8.9. „E6 waren aber derer, Die gegeffen hatten, bei 
viertaufend” Rah Mth. 15, 38. „viertaufennd Mann, ohne 
Weiber und Kinder.” — Beim vorigen Wunder ift von 5 Bros 
den und 2 Fifchlein, von 5000 ohne Weiber und Kinder und von 
12 Koͤrben die Rede. Es wäre aber dennoch thöriht, das heutige 
Wunder diefer Umflände halber für Feiner halten zu wollen, da beide 
nur das Werk derfelben Allmacht find, der es ebenfo leicht iR, Welten 
zu fchaffen, als einen Grashalm hervorzubringen, gleichwie umgekehrt 
menfchliche Schwäche gerade gleich unfähig iſt zu leßterem wie zu ers 
Rerem. Es liegt auch die Anwendung nahe, daß Jeſus und nur zeis 
gen wollte, wie ganz gleichgiltig es ihm fei, mit Fleineren und größeren 
Borräthen Viele überflüßig zu nähren, damit auch wir in Zeiten des 
Mangels nicht verzagen, fondern vielmehr darauf fehl vertrauen, daß 
Gott, wenn wir uns feines Segend würdig zeigen, aud bei geringer 
Ernte im Stande fei, gefteigerte Bebürfnifie überflüßig zu befriedigen. 
— Sn miſtiſcher Beziehung pflegten ſchon die bh. Väter in der Zahl 
der 4000 eine befondere Bedeutfamfeit zu vermuthen. Der h. Hieronis 
mus wendet fie an auf das neuteflamentlihe Kicchenjahr mit den vier 
Duatemberzeiten; der h. Hilarius auf die Menge der Gläubigen, bie 
aus allen vier Weltgegenden um Jeſus ſich fammeln würden. Der 
h. Auguftin deutet die 5000 Gefpeisten auf jene 5000, die fpäter auf 
die Predigt der Apoftel gläubig wurden (Apg. 4, 4.), die 4000 aber 
auf alle Gläubigen aus den vier Enden der Erde, welche der 5. Geift 
mit feinen Gnaden erfüllen würde. Der h. Anfelm wendet fie an auf 
die vier Evangelien, die uns allen zur geiftigen Nahrung geboten werden. 

„Und er entließ fie.” — Wir lefen nicht, daß etwa @inige, 
bevor Jeſus feinen Unterricht gefchlofien Hatte, fich fchon entfernt hätten. 
In foldyem Falle hätten fie dem Verlangen Jeſu nicht genügt, ſich felbft 
der geiftlichen Freude am Anblide des Wunders und fogar deö leiblichen 
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‚Segend beraubt. Sie wären ungefpeifet fortgegangen und vielleicht 
auf dem Wege erlegen. Past Wort für Wort auf jene trägen Kirch⸗ 
gänger, die es nicht erwarten können, bis der Gottesdienſt zu Ende ifl, 
bis der Priefter das Ite gefprochen und den Segen ertheilt Hat. Mit 
welcher Freude, welchem Trofte und Segen werben die Schaaren beim 
gekehrt und Jeſu Lob allenthalden verkündet haben! Sinnbilb jener 
frommen Ehriften, weldye die Krüchte der Predigt, Kommunion und 
Meßandacht auch nachmals in ihrem Leben betbätigen. — Bon Gele 
Jeſu mag aber dieſes Entlaffen des Bolfes auch den Sinn haben, daf 
er jenem Auftritte vorbeugen wollte, der ſich das vorige Mal zugetra: 
gen Hatte, als ihn das Volk dafür zum Könige machen wollte. Er 
fuchte ja nicht feine fondern ded Baterd Ehre. Nachdem er nun für 
diefe unermübet gewirkt hatte, zog er fidh mit feinen Jüngern zuruͤch 
dadurch finnbildend, wie alle Ausfpender der göttlichen Lehren und Ge⸗ 
heimniſſe nicht eitel Menfchenlob fuchen, vielmehr, nachdem fie nad 
Außen gewirkt, fidy wieder von der Menge abfondern und geiftlich ſam⸗ 
meln follen, um dann wieder mit neuer Kraft und Salbung ihr 5. Amt 
zu verwalten. 


Der. fiebente Sonntag nach Bfingiten. 


Evangelium von den falfchen Profetn. Mth. 7, 5 21. 


‚Homiletifhe Erklärung. 


Die heutige Perikope if den Schlußworten der unvergleichlichen 
Bergpredigt entnommen. Die Exhabenheit und Lieblichkeit der darin 
vorgetragenen Lehren ftand fo weit über der niedrigeren Stufe der alt 
teftamentlichen Offenbarungen und überfirahlte fo auffallend Die trodes 
nen Spipfindigfeiten ber damaligen Schulweishelt, daß, „ald Jeſus 
diefe Reden vollendet hatte, das Volk über feine Lehren erflaunte; 
denn er Ichrte wie einer, der da Macht hat, und nicht wie ihre Schrift« 
gelehrten und Farifäer." Mth. 7, 28. 29, Es handelte fih nun darum, 
diefen Eindrud des Volkes auch zu einem bleibenden zu machen. Was 
frommt fonft die dahinreißenfte Predigt, was hilft alles Bewundern und 
Schluchzen der ergriffenen Menge, wenn einerfeitö wieder die Stimme 
der Berführer, anderſeits die träge Gemaͤch lichkeit mit allen beſ⸗ 
feren Regungen aufräumt Gegen diefe zwei Hauptgefahren find nun 
die Worte der heutigen Peritope gerichtet. Go eben hatte der Herr 
von der engen Pforte und dem ſchmalen Wege zum Leben gefprochen 
und vor dem weiten Thore und breiten Wege ded Berderbend gewarnt. 
Da nun der Herr auch willen war, es feinem Bolfe nicht an zuver⸗ 
läßigen Wegweiſern für die Bahn des Heiled gebrechen zu laſſen, zus 
gleich aber vorauszufehen war, daß fih auch falſche Wegweiſer hervor⸗ 
drängen würden, die, auf die breite Straße führend, an der kampfſcheuen 
Sinnlichkeit einen gefährlichen Alllirten finden würben, erhebt der Hei⸗ 
land nun feine warnende Stimme dagegen und gibt gleicheitis auch die 
Kennzeichen der falſchen Lehrer an. 
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B. 15. „Hütet euch vor den falfihen Brofeten, welde | 
in Schafstleidern zu euch kommen, inwendig aber reis 


ßende Wölfe find.“ — Jeſus, der und unendliche Güter verfchaffte, 
wurde nicht müde, bei allen Gelegenheiten die Mahnung „Hütet eu 
— feld wachſam“ u. dgl. ertönen zu laffen. Zu dieſer beflänbigen 
Sorgfalt fol uns antreiben a) der Werth unferer Seele, b) die Koſt⸗ 
barkeit der geiftlichen und himmliſchen Güter, c) die Menge und Größe 
der Gefahren. Wie achtfam ift der Kaufmann in Anfehung feines Le⸗ 
bens und feiner Eoflbaren Ladung gegen Seeräuber, der Wächter gegen 


Brandftifter, der Hausvater gegen Diebe, Hirt und Schafe gegen Wölfe! 


Und doch Handelt es ſich hier nur um zeitliched Leben, um irdiſche GSuͤ⸗ 
ter. If aber die Wachfamkeit für unfere höchften Güter ſchon allgemeine 
Pflicht, fo iſt fie ed doch im gefteigerten Grade für Borgefegte. „Habel 
Acht auf euch und auf die ganze Heerde . . . ich weiß, daß nach weis 
ner Adreife reißende Wölfe unter euch kommen werben 20.” Apg. 20, 8. 
29. Wer find aber die falfhen Brofeten? Bekanntlich verfand 
man unter dem Worte „Profeten” nicht bloß infpirirte Seher, fonbern 
auch öffentliche Lehrer, die dem Wolfe das Geſetz und die Profegeium- 
gen auslegten und in eigenen Profetenichulen wieder neue Religiond 
lehrer heranbilveten, Diefe Lehrer waren nicht bloß zur Zeit Jeſu fo 
ausgeartet *), daß man füglich auf fie fhon die Warnung ale vor fals 
ſchen Lehrern anwenden fann, fondern fie fehlen leider zu Teiner Zeit. 
Immerdar gibt es folhe falfche Lehrer 1) in uns: die Selbſt⸗ 
fucht, die Sinnlichkeit, die Habfucht, den Ehrgeiz und alle Arten ber 
menfchlichen Leidenfchaften, die nicht müde werden, die Stimme ber 
Wahrheit zurüdjubrängen, durch lügenhafte WBorfpiegelungen und zu 
berüden. Wer alfo feftftehen will in der Wahrheit, der muß vor Al⸗ 
lem ſchon vor fich felbft und den Trugbildern feiner Eigenliebe auf der 
Hut fein. 2) Außer uns find es alle Menfchen, die durch Wort, 
Schrift und Beifpiel uns vom ſchmalen Wege auf den breiten Binüber 
zuloden fuchen, vornehmlich die Lehrer des Iinglaubens, des Srrglaus 
bend und der Unfittlichfeit. — Bon all diefen falfchen Lehrern wird ges 
fagt, daß fie „kommen“. Der hl. Albert d. Gr. und mit ihm viele 
Homileten legen einen befondern Nachdruck auf dieſes Wort. Waͤh⸗ 
rend nämlich von den wahren Lehrern immer gefagt wird, daß fie ges 
[hit werden, und die neuteftamentalifchen Lehrer fogar apellativ „Apo- 
fiel = Abgefandte* heißen, fehlt den Lehrern des Irrthums gerade bie 
ſes Charakteriſtikon, fie find nicht gefendet, fie „kommen“ nur. „I 


*) Vgl. die Homiletifhe Erflärung am 5. Sonntage nach Pfingfen zu B. 
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dte diefe Profeten nicht, und doch waren fie gefchäftigs ich ſprach 
bt au ihnen, und doch weisfagten fie. Jerem. 23, 21. Bgl. 
pg. 15, 24. Es verdient gewiß gerade der Umftand für alle Wahr⸗ 
itöliebenden die aufmerffamfte Beachtung, daß außerkicchliche Lehrer 
e ihr eigenmächtiged Kommen jederzeit den Nachweis der Sendung 
d Beglaubigung fchuldig blieben. — Zu wem aber kommen dieſe 
(hen Profeten? Jeſus fagt nicht, fie gehen zu den Helden und 
ändern, um fie befier au machen, fondern „gu euch“. Das war auch, 
le ſchon Tertullian bemerkt, von jeher das Hauptanliegen ber Irr⸗ 
eer: „nicht die Helden zu befehren, fondern die unfrigen zu verkeh⸗ 
a ... fie untergraben das Unfrige, um dadurch das Ihrige aufzus 
wen.” Es wiederholt fi da nur, was Jeſus vom Satan ausfagt, 
ß er auch das Unkraut nicht in die Wüfte, fondern mitten unter den 
eigen wirft. Und eben dieſes Unweſen der alten Wahrheitöfeinve, 
e, je refultatlofer ihre Heidenbefehrung, ausfiel, (Mth. 23, 15.) deſto 
Tiger unter den wahren Anhängern Jeſu Propaganda zu machen 
ten, es findet fih in allen falichen Profeten aller Zeiten wieber. 
arum halte ſich Keiner für fo weile, fo gläubig, fo fromm, dag ihm 
me Gefahr drohen könnte; denn eben dort, wo es Beute zu gewin⸗ 
® gibt, wagen die Diebe am meiften, und Jeſus warnet: Hütet euch! 
- Diefe Wachſamkeit it beſonders deßhalb jo nothwendig, weil die 
lſchen Profeten „in Schafsfleidern“ daherkommen. Das Schaf 
dad Sinnbild der Gutmüthigkeit und wird deßhalb auch in ber 
Schrift konſtant ald Bild der frommen und gläubigen Kinder Bots 
B gebraucht. Schafefleiv bedeutet alfo ben Schein des Guten ober 
n Dedmantel der Gutmüthigkeit, Gtäubigkeit und Gottesfurcht. Er⸗ 
reden wärben wir vor dem Lafter, fo es fich uns in feiner wahren 
ißlichen Geſtalt zeigen würde; daher vergefien die falfchen Profeten 
e, eine gefällige Maske vorzunehmen. So macht e8 1) der Satan. 
e bat der Eva Bergättlihung und Aufklärung in Ausficht geftellt, 
dem Gottesſohne mit der h. Schrift zu Leibe gegangen, verfichert dich, 
je gut er es mit dir meine und was Alles er die geben wolle, wenn 
| vor ihm niederfalleft! ja er vertröftet dich fogar recht andaͤchtig mit 
Imen fahrilegifchen Beichten und flellt dir gewiſſe Buße für die alten 
age in Ausfiht. In al dem ift er ein eremplarifcher Vorgänger als 
: falfhen PBrofeten, vor welchen auch Paulus warnt: „Solche falfche 
poftel find betrügliche Arbeiter, welche die Geſtalt ver Apoftel Ehrifti 
mehmen. Und fein Wunder! denn der Satan felbft nimmt die Ge⸗ 
ilt eines Engels des Lichte an.“ IL Kor. 11, 13. ff. — 2) Die 
igenliebe. Wie fcharffinnig zeigen wir uns oft, wenn es gilt, 
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und äber Sünden zu beruhigen oder von ſchwierigen Pflichten frei m 

fprehen! Wie tritt da die Hoffahrt unter der Maske des Anfanbes, 
der Ehrgeiz unter dem Schaföpelze des Dienfteifers, der Geiz als Spar 
famfeit, der Zorn als @erechtigkeit . . . dir entgegen! “Did, verfähnen, 
das kannſt du nicht, denn du biſt ja der beleidigte Theil, der Gegner 
fol erft nachgeben; . . . doch wer vermöchte alle die Beſchoͤnigungen, 
Ausreden, Borwände, eitlen Borfäge u. dgl. aufzuzählen, durch welche 
die erfinderifche Eigenliebe ihrer Bosheit oder Trägheit einen guten An⸗ 
firich zu geben ſucht, um — ſich felbft dadurch klaͤglich zu täufchen! 
3) Die Falfhen Lehrer, die zu Un⸗ und Serglauben zu verleiten 
ſuchen. Ste hüten fit) wohl, dem Volke gleich vorweg zu geftehen, daß 
ihre Bemühungen auf Untergrabung des Glaubens ausgehen, ſondern 
bedienen fich der allerfrömmfien Schafspelze. Dergleichen waren 
von jeher a) Berufung auf die h. Schrift. Echon der 5. Hllarins 
von Poitiers fagt: „Bedenke, daß gar Fein Keber gefunden wird, der 
nicht vorgäbe, daß feine gottesläfterlichen Predigten ganz der h. Schrift 
getreu feien.” Nannte ja Luther felbft die h. Schrift ein Ketzerbuch⸗ 
und verfihert: „noch nie ift eine Keberei fo arg oder fo grob geweſen, 
die fih nicht mit der h. Schrift hätte wollen fliden oder zudecken. 
b) Angeblihe Berbefferung der Lehre, Läuterung von eingeriffenen 
Irrthuͤmern, Eifer gegen praftifhe Mißbraͤuche, Zurüdführung auf die 
urfprüngliche Reinheit ded Evangeliums; daher fie auch ihre Lehre ges 
radezu das Evangelium, fich die Evangelifchen nennen. — Wer follte 
da nicht Beifall zollen, befonderd wenn, wie e8 bei vielen Kebern der 
Kal war, auch noch der Schein äußerer Sittenftrenge dazu fam? Aber 
fhon St. Paulus hatte es mit foldhen Irrlehrern zu thun, die ihr 
Lehren auch für das rechte „Evangelium“ ausgaben, und belehret und 
(Sal. 1,6. ff), daß es kein anderes Evangelium gebe als das vorher 
gepredigte, und daß daß fpätere nur Abfall vom wahren Evangelium 
fei. Eine Zurüdführing zur urfprünglicen Reinheit des Evangeliums 
wäre nur denkbar, wenn das Evangelium früher nie verflanden ober 
das Verſtaͤndniß desſelben verloren gegangen und eine höhere Legiti- 
mation über befondere Berufung zur Wiedereinführung nachgewiefen 
worden wäre. Lebteres fehlt bekanntlich gänzlich, erſtere beiden Fälle 
find gleich abjurd. c) Bortfchritt und Aufklärung und Ge 
meinwohl. Das die Devife befonderd der Unglaubensapoftel, die 
unter biefer glänzenden Firma allen frommen Glauben als mittelalter: 
liche Finſterniß, die frommen Uibungen al8 frömmelnden Aberglauben, 
Kultus, heilige Geräthe, Kleinodien und Stiftungen als unnüge Ber 
prafjung des NRationalvermögens, das man zum Beflen ber ärmeren 
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Ssklafie (N befler verwenden ſolle (7) ausſchreien. Und wer wollte 
t gerne zeitgemäß, aufgeklaͤrt, ein Helfer der Vollsfreunde fein? 
rum bemühen fi) auch die Umſturzmaͤnner aller Orten mit fo lodens 
Fraſen um fih zu werfen. — Leider find unter die falfchen Lehrer, 
welchen Jeſus warnet, nicht bloß die Srrlehrer von Profeſſton fon» 
s auch manche Lehrer, die unter dem Schaföpelze des Katholizismus 
ı rechtmäßiger amtlicher Stellung ihr Unmefen treiben, zu fubfumis 
Abgeſehen von fo manchen glaubenslos verbildeten Subjekten des 
eren und niederen Lehrſtandes dürften auch gar manche Seelforger, 
diger und Beichtvaͤter darunter gezählt werden. Der wahre Profet 
Ngt Chriftum, den Gekreuzigten, feine Liebe und Barmherzigkeit, 
auch feine Heiligkeit und Gerechtigkeit. Der falfche Profet hin⸗ 
m buhlt entweder um eitle Volksgunſt und predigt in bombaftifchen 
chtvortraͤgen ſich felbft, oder Lobhudeleien des Volkes um eitlen 
lttand, — oder vergißt als Rigorift Gottes erbarmende Liebe und 
Menſchen Schwäche, — oder ignorirt ald Larift Gottes heilige 
echtigkeit und die Verdammlichkeit der Unbußfertigen, denen er gleich 
falfchen Profeten des alten Bundes nur Friede zuruft, wo doch 
Friede if. Wie traurig wäre es, wenn man dad Bolf vor einem 
en Seelenführer förmlich warnen müßte! 4) Die Berführer zur 
ittlichkeit. Ihr Schafspelz iſt je nach Umſtänden verfhieden. Sept 
m fie auf mit Scheinheiligfeit, um Zutrauen zu erweden und bie 
hfamfeit einzufchläfern; bald kommen Schmeicheleien, Gefälligkeiten, 
henke; endlih werden Glaube und Gewiſſen durch verfängliche 
ndfäße umftridt und befchwichtiget: Das ift nicht fo fündhaft, — 
t gönnt den Menfchen gerne eine Freude, — er ift barmberzig, — 
nal if keinmal, — Andere thun’d auch, — kannſt's ja wieder 
den ıc. ıc. Wie Satan felbft fi nicht in feiner infernalen Haͤß⸗ 
sit, fondern als gligernde Schlange präfentirte, fo wird auch ber 
führer ſich und fein Anfinnen der unvorfichtigen Seele immer in 
harmloſeſten und empfehlendften Geftalt zu zeigen fuchen. 5) Ver⸗ 
e und Verbreiter fchlehter Bücher Es if befannt, daß für 
Arten falfcher Profeten Fein mächtigerer Hebel in Bewegung ger 
werden kann als die Preſſe, durch welche der böfe Einfluß nicht 
Heine Kreife befchränft bleibt, fondern durch viele Känder ſich er⸗ 
t, bis in Palaft und Hütte dringt. Daß auf dem geduldigen Pa⸗ 
: die meiftend unbekannte ‘Berfönlichkeit des Schreiber leichte Mühe 

einem unkundigen Lefer gegenüber die Wahrheit zu entfielen, 
: umd Lafer dagegen herauszupugen, leuchtet ein. Band fi ja 
Paulus ſchon veranlaßt, vor jenen Sektirern und Aergernißgebern 
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zu warnen, welche „mit fügen Worten und Schmeicdyelelen bie Her 
zen der Arglofen verführen“. Röm. 16, 17. 18. Wie thoͤricht A I 
es, wenn die unerfahrne Jugend und die ebenfo unfunbige 
beſtochen durch die reizenden Formen, gierig nach verführerifchen Schrik 
ten, Büchern und Sournalen langt; wie bedenklich erfcheint der Ver 
-wand, man lefe jene Schriften eben nur als Muſter der fchönen Tem I 
und wolle vor dem Gifte fih fchon in Acht nehmen! Man vergifi 
da eben, daß Jeſus durch das Wort „Hütet euch ...!“ ſowohl ben 
Unvorfihtigen, wenn fie dadurch Schaden nehmen, als auch dem forg I 
loſen Vorgeſetzten, die ihre Pflicht dir Wachſamkeit vernachläßigen, 
jede Entſchuldigung benonmen babe. Möchten doch ſowohl Hirten 
als Glaͤubige verführerifchen Schriften gegenüber mit vereinten Zu 
ſammenwirken das lehrreiche Beifpiel aus Apg. 19, 19. ſich vergegen⸗ 
wärtigen! 

Was und ganz befonders bewegen foll, und vor diefen gleißenden 
Feinden unferes Helles zu hüten, ift ihre verderbliche Bosheit, 
da fie „inwendig reifende Wölfe find“. Diefer Vergleich paßt 
ausgezeichnet auf alle Feinde unſeres Seelenheiles und läßt fi an 
wenden 1) auf ihre Nahftellungen. Sie betreiben viefelben a) 
mit Arglift. Gleichwie der Wolf jene Augenblide benügt, in wel 
hen Hirten und Hunde ihre Wachfamfeit vernachläßigen ober ein 
Schäflen fi durch weitere Entfernung der forgfamen Obhut entzogen 
bat, fo auh... b) mit Energie. Der Wolf läßt nicht fo bafb 
ab; hundert mißlungene Verſuche fchreden ihn nicht zurüd, fein Glüd 
neuerdings zu probiren, ja er ſcheut felbft den Kampf mit den Hütern 
nit, wenn nur einiger Erfolg ihm winfet. Und fowie den Wolf 
nicht® Ärger in Wuth verfegen kann al& der Widerftand der forgfamen 
Wächter, fo fehen wir auch oft genug, in welche Erbitterung die 
Feinde des Seelenheiles gerathen, wenn fie irgendwo auf entfchiebe 
nen Widerpart ftoßen. Aber eben ihr Raſen und Toben gegen finfte 
red Pfaffenthum ac. ift offenbar nur der Durchbruch ihrer Wolfsnatur. 
2) Sie find wahrhaft lupi rapaces vermöge ihrer Raubſucht. De 
Wolf kann e8, eben weil er ein Wolf ift, nie gut meinen mit Hirt 
und Heerde. So find au die gottlofen Volksfreunde, die fchmeicheln- 
den Irrlehrer und Verführer, niemald Wohlthäter der Menfchheit, fon- 
bern die ärgſten Räuber an aller inneren und Außeren Wohlfahrt. 
Sie rauben dir deine hoͤchſten Güter: die Unfchuld, den ®lauben, den 
Frieden der Seele, die befeligende Gottesliebe, die frohe Hoffnung ewi⸗ 
gen Heiles. Ja ſie vergreifen fih auch an den niedrigeren Gütern, 
treten wohlerworbene Rechte mit Füßen, ruiniren Einzelne und ganze 
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Bänder an Geld und Gut, das fie häufig genug nad Ränberart ſich 
ſelbſt zueignen, untergraben durch Lafter die Geſundheit ꝛc. 3) Aber 
ver Wolf raubt eigentlich aus Morvfucht, und aud darin ähneln ihm 
die falfchen Profeten. Sie begnügen fi) nicht, ihre Opfer nur halb 
unglüdlich zu machen, fondern ziehen fie immer tiefer ins Verderben 
hinein, bis endlich alles höhere: Leben erftorben ift umd die Seele dem 
wigen Tode anheimfält. Vom Wolfe fagt man, daß er fein Opfer 
me an der Kehle packe, daß es feinen Hilferuf mehr ausſtoßen 
ann. Sleichermafien fuchen auch die Seelenmörber ihre Opfer ſchweig⸗ 
ſam zu machen und fehen, wenn gelinde Mittel nicht verfangen wol 
en, alle Hebel der Gewalt in Bewegung, um jeden kräftigen Geg⸗ 
ner im Leben wie in der Preſſe mundtodt zu machen oder wenigfens 
zurch taufendflimmiged Halloh feinen Ruf zu übertäuben. — Die 
Barnung vor Menfchen im Schaföfleide, welche inwendig reißende 
Wölfe find, enthält auch wichtige Stiugheitöregeln für den gewoöhn⸗ 
ichen Verkehr in allen Berhältniffen. Sie lehrt und Vorſicht im 
Urtheile, mit welchem die Unbefonnenheit nach der bloßen Außen- 
ſeite gewöhnlich fehr fchnell fertig ift. Aber der Schein trügt, indem 
8) fehr oft ein anziehendes Yeußere nur innere Leere oder Berworfen- 
yeit kuͤmmerlich verhüllt, b) ebenfo oft unter herber Schale ein treff⸗ 
icher Kern verborgen liegt. Das Gleihnig vom Godomsapfel und 
vn Mandeln. 


B. 16. „An ihren Früchten werdet ihr fie erfennen x.“ 
— Vergeblich wäre die Warnung, hätte der Herr nicht zur Erkennung 
ver Außerlich verhüllten Bosheit ein ficyered Kriterium angegeben. So 
vie nichts deutlicher die Natur einer Pflanze, die man an ihrer Ges 
talt noch nicht erfennt, vercäth, als die Früchte, fo auch nichts fchlas 
jender die gute oder fchlechte Tendenz, als die eingetretenen ober we⸗ 
nigſtens beabfichtigten Erfolge. Entfprechend der vernünftigen und 
ugleich freien Natur des Geiſtes kann man auch zweifache Früchte 
er geiftlihen Pflanzung unterfcheiden: 41) Theoretifhe. Du hoͤrſt 
inen 2ehrfaß, der dir neu klingt; er fcheint die geiftreih, aber gib 
Acht, ob nicht die geniale Form nur Schafskleid fei. Vergleiche ihn 
nit verwandten Lehrfäben und ziehe die gehörigen Eonfequenzen. Er⸗ 
eben fih nun daraus gute oder fhlechte Bolgerungen, fo kannſt du 
jar nicht zweifeln, welcher Ratur die erfte Theſis fei. Welch' ein 
chlagendes Erkennungszeichen liegt ſchon hierin für jeden haretiſchen 
Yehrfap, für jede gottlofe Behauptung! Welch” haarſträubende Folge⸗ 
ungen ergaben fih 3. B. aus der Läugnung des freien Willens ! 
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Dann gibt es auch keine Zurechnungsdfähigfeit mehr; dann IR nichts 
mehr Tugend und nichts Sünde; dann ift der Menfch bloße Automat, 
defien Mechanismus Bott willkürlich lenkt, der allein alle Gute und 
Böfe wirkt; dann find auch Himmel und Hölle nur durch abfolute 
Praͤdeſtination zutheilbar, Exrldfung und Rechtfertigung können keine 
Regeneration, nur eine Zudedung der Sünden bewirken, und hat man 
die Erlöfung ergriffen, dann braucht man weiter nichts, die Günben 
haben nichts zu bedeuten, der Glaube allein macht felig u. f. w. Ja 
ed ließe fi wohl aus diefem einzigen Satze ſchon der ganze Proteflan- 
tismus in al feinen Schattirungen deduziren. Oder ein gottlofer Ber 
führer wirft Die frehen Worte hin: „Mach dir keine Skrupel, Hölle 
und Fegfeuer find nur leeres Geſchwaͤtz u. dgl." Aber dann gibt es 
auch feinen gerechten Gott mehr; dann kann es auch keinen Himmel 
und feine Unfterblichkeit mehr geben; dann wird der Menfch dem Thiere 
glei; dann, wenn die Stiche in diefem Punkte geirrt bat, iR ihr auf 
in anderen nicht mehr zu glauben ac. ıc. Aber 2) noch fdhlagender, 
weil mehr in die Augen fallend, verrathen die praftifchen Früchte 
- oder thatfächlihen Erfolge den Baum. Der h. Bernard hebt hervor, 
daß Jeſus nicht die Blätter und Blüthen, fondern die Früchte zum 
Kennzeichen erklärte. Lebtere allein haben realen Werth, erftere gleis 
hen nur den oft viel verfprechenden Vorſätzen und Betheuerungen. 
Das Kriterium der wirklichen Erfolge läßt fi aber anwenden a) auf 
bie Lehrer felbft, die durch ihr eigenes Berhalten den beften Beweis 
liefern können, ob ihre Behauptungen ftichhaltig,, ihre Betheuerungen 
ernftlich gemeint ſeien; b) auf die Erfolge der Lehre, wenn biefelbe 
angenommen und im Leben durchgeführt wurde; c) auf die Bekenner 
einer Lehre, die eben durch ihre Befolgung oder Nichtachtung am fchlas 
gendften beweifen werden, ob fie wahrhaft gute Bäume wurden oder 
noch immer Wilblinge blieben, die wohl Zweige und Blätter, aber 
feine guten Früchte hervorbringen. — Kardinal Hugo gibt fünf Eis 
genfhaften an, nad welchen wir die Früchte und fohin den Baum zu 
beurtheilen haben. Die Fruͤchte, fagte er, follen fein a) nüglich zum 
Gebrauche, denn Weiden, Eichen u. dgl. werden, da fie nur ungenieß- 
bare Früchte bringen, auch nicht zu den Fruchtbäumen gerechnet. Ans 
wendung auf WMüßiggänger und Zeitverderber. b) frifch, nicht ins 
nerlich angeftochen oder wurmig unter blendender Schale. Anwendung 
auf die Häudler. c) ſchmackhaft, nicht ſchaal oder bitter. Anwen; 
dung auf ©riesgrämige. d) gefund und Allen zuträglihd. Anwen 
dung auf die gute Meinung, wodurch die Werke erfi wahrhaft zuträg- 
li} werben, im Gegenſatze zu den Oottvergefienen. e) dauerhaft, 
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icht glei in Fääulniß übergehenv. Anwendung auf den ewigen Werth 
er guten Werke und den Ausgang der irdiſchen Wollüfte, 
„Sammelt man Trauben von den Dornen oder Feigen 
on den Diſteln?“ — Was zuvor nur allgemein angedeutet wurde, 
R Bier durch ein fchlagendes Gleichniß veranfchaulicht, um zu zeigen, 
die gerade die Frucht einen unmiderfprechliden Beweis für die Natur 
er Pflanze liefert. Reben der felbftverftändlichen buchftäblichen Auss 
egung liegen aber hierin auch höcft lehrreiche miftifche Beziehungen. 
Im paradiſiſchen Luftgarten wohnend erfreute fich die Menſchheit unges 
rübter Wonne feligen Friedens. Da ward durch den erften Luͤgenpro⸗ 
eten, den Satan, der hehre Bottesfriede zerflört, und der Wohnplatz der 
Nenſchen bevedte fi) auf den Fluch Gottes mit Doͤrnern und Dis 
teln. Sieh bier die Pflanzung des Vaters der falfchen Profeten! Aber 
Bott erbarmte fidh, wählte ſich ein Volk und führte e8 durch feine wah⸗ 
en Profeten in das Land der Verheißung, um von dort aus neu das 
Blüd der Menschheit zu begründen. Eine Riefentraube, dad edeifte Pro⸗ 
met der Kultur, wurde ald Wahrzeichen von der Güte des Landes vors 
wusgebracht. Die Frucht der Rebe, der Wein iſt ein Sinnbild der Freude, 
ie füße und fchmadhafte Feige finnbildet die gottfelige Innigkeit der 
diebe, das Wohnen unter dem kühlenden Schatten der Rebe und des 
Seigenbaumes im Anblide ihrer edlen Früchte galt ſpruͤchwoͤrtlich für bie 
egensreiche Annehmlichkeit des volllommenen Friedens (III. Kön. 4, 25.) 
omit in geiftlicher Beziehung Simbol des glüdlichen Seelenfriedens. Vgl. 
Bal. 5, 22. 23. Alfo Freude, Liebe und Frieden finden jene, Die dem 
ichten Bottesrufe folgen. Wer hingegen böfen Einflüfterungen Gehör 
zibt, dem flarren nur Dörner und Difteln, diefe Sinnbilder des gött⸗ 
ichen Fluches und jeglichen Elends entgegen. Während Rebe und 
Feigenbaum nach unfcheinbarer Blüthe, wie dann das wahrhaft Gute 
uch in der Regel nicht viel Gepränge erhebt, die evelften Früchte brin⸗ 
zen, gleichen Dornftraud und Diftel mit ihren grellen Blüthen, denen 
jedoch Feine genießbare Frucht folgt, den prahlerifchen Borfpiegelungen 
der Lügenprofeten, die niemals Wort halten. Vergebens ſucheſt du bei 
ifnen wahres Slüd und Seelenruhe, fie geben feinen kuͤhlenden Schats 
ten, können nur ftechen und verwunden und — find ſchon deßhalb 
werthlos, weil fie, wie jedes Unkraut, fidy mühelos vermehren, wuchernd 
um fich greifen, alle guten Keime erfliden. So find alfo die Dörner 
und Difteln das wahrhafte Bild aller verführerifchen Glaubens umd 
Tugendfeinde *), wie fie IL Tim. 3, 1—9. näher befchrieben werben. 


9 In einer alten Boftille werben die Kebereien auch aus dem Grunde mit 
Homil. Ertl. Al 
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B. 17. „So bringt jeglider Baum gutz Früchte; der 
ſchlechte Baum aber bringt ſchlechtß Früchte.“ — Die Ber 
gleihung des Menfchen mit einem fruchtbaren oder jnffuchtbaren Baum 
fehrt in der h. Schrift fowohl des alten als neuen Bundes fehr ofi 
wieder, da fie ungemein reich iſt an lehrreichen Beziehungen. Be 
trachte dich als Baum; wie fieht es da mit dir ſelbſt und mi 
deinen Krüchten? Bedenke 1) die Pflanzyung des Baumgs. Ur 
fprünglich edelſter Art verwilderte er, und wenn gleich durch dag Pryyfı 
reis aus der Wurzel Zeffe, durch Jeſus den zweiten Adam neu vers 
edelt, wächßt doc jeder natürliche Menſch zugrft wieder ala MWilbfing 
mit der Erbfünde, bis ihm in der Taufe die Veredlung au Theil wir. 
Und außer dieſer univerfellen Beziehung zum erfien und zeiten ham, 
laſſen ſich quch vielfältige gute oder böfe Uiberkommenſchaften von hen 
individuellen Erzeugern felten verfennen, fo daß es ſchon ſprüchwoͤrſlich 
heißt: Art läßt nicht von Art. 2) Das Wachsthum, langfa zwar, 
aber hoffnungsvoll. Nothwendigkeit ſorgſamer Pflege, des feſten Ay 
bindens an kraͤftige Pfaͤhle, des Biegens ber noch weichen Pflanze, he 
vor fie erhartet, des Abſchneidens wuchernder Schoflen 2. 3 Pie 
Stellung. Alles gedeiht am beften an feinem Blase, in jenem Kid» 
reihe und Klima, wozu es die Natur beſtimmte; da fol und wird «6 
feinen Plag am meiften ausfüllen, fonft aber elend verfünmern. Bes 
rufswahl. 4) Die Einflüffe und Bedingungen des Gedeihens. 
Die tiefliegenden und forgfam bededten Wurzeln, durch welche her 
Baum reichliche Säfte an ſich zieht und feft ſteht in allen Stürmen, 
finndilden die Demuth; fein Emporftreben zu Sonnenlicht und Wärme 
bedeutet bie Liebe, und dad Zuftrömen der Säfte, des Lichtes und der 
Wärme zeigt die Gnade an, die, zum Gedeihen unentbehrlich, nur ven 
Demüthigen und Liebeeifrigen zu Theil wird. 5) Die Gefahren, 
Raupen und anderes Ungesiefer, muthiwillige Frevler, Reif und Mehl 
thau ꝛc. deuten an alle Feinde des Heiles und drohenden Verſuchun⸗ 
gen, denen mit Borfiht vorgebaut, mit anhaltender Sorgfalt und 
Mühe begegnet werden muß. 6) Die Fruchtbarkeit. Sie ſieht, 
die Außeren Bedingungen (Gnade) voraudgefegt, mit der Natur des 
Baumes in genauem Zufammenhange. Da die Yrüdte von Innen 
heraus wachen, muß der Baum felbft gut fein, damit ed audy feine 
Brüchte feien. Der gute Baum verarbeitet alle Säfte der Erde und 


Difteln verglichen, weil alle Kebereien bel näherer Brüfung fo viel Unvernänftiges 
ergeben, daß man dabei an die Difteln erinnert werden muß, die nur — für Gel 
genießbar ſind!! 
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le Einflüffe des Himmels feiner Natur nach zu guten Fruͤchten; ber 
blechte Baum, unter denfelben Einflüffen fiehend, wird die gleichen 
ilfsmittel nur zu ſchlechten Früchten geftalten, weil eben feine Ratur 
Hecht if; der unnüge Baum wird unter den nämlichen Umftänden 
mer nur Zweige und Blätter, hoͤchſtens Blüthen hervorbringen, weil 

feinem Marke die energifche Triebkraft zu Früchten fehlt. So ift 
ıd bleibt es alfo immer das innerfle und eigenfte Wollen und Stre⸗ 
n, nad welchem fich die Früchte des Lebens geftalten; dieſe Fruͤchte 
igen fit wohl von Außen, aber fie Ichren unwiverleglid die Natur 
6 Innern, der fie ihr Dafein verdanken. Wohl pflegt man biöweis 
a zum Kinderfpiele einem unfruchtbaren Baume fremde Früchte anzu⸗ 
ingen, aber daS Auge des Kenners erkennt gleich den Betrug. So 
an auch daß Frapenfpiel ver Häuchelei, welche mit Werken prangt, 
e ihrer Natur fremd find, felten vor dem prüfenden Auge redlicher 
efher, nie vor dem herzendurchforſchenden Blicke des Allwiſſenden 
Reben. 


V. 18. „Ein guter Baum kann nicht ſchlechte Früdte 
:ingen, und ein fhledhter Baum kann nicht gute Früchte 
:ingen.” — In diefen Worten liegt nicht bloß die höchfle Steiger 
ng des Gleichniſſes, fondern auch der befondere Rachdrud des Aus⸗ 
ihmsloſen, Ausfchlieglichen, wodurch jeder Vorwand, jeded Behifel 
tfernt if. Wenden wir demnah den Sa an 1) auf die guten 
-üchte der guten wahren Lehre. Auch ein Gegner der katholiſchen 
ade kann läugnen, daß die Fatholifhe Kirche in ihrer Lehre wunder⸗ 
w fonfequent, in ihren Sittenvorfchriften durchgehende heilig, in ben 
Idenmütbigen Tugendmuftern, die in ihrem Schooße glänzten und 
änzen, bewunderungswürdig, ja unübertroffen bafteht. Da pflegt fich 
nn die Wahrheitsfcheue Hinter den befannten Vehikeln zu verſchanzen, 
iß all das nur eitel Formelweſen, nur Außerliche Werkheiligkeit fei, 
iß der Baum demungeachtet ein vermaledeiter fei ıc., während es doch 
ih Chriſti Wort ausgemacht if, daß ein fchlechter Baum gar nicht 
inn gute Krüchte bringen. Ia, man entblödet fich nicht, auch auf die 
ı Echooße der Kirche entdedten Yergerniffe hinzudeuten, uneingedenk, 
iß diefe allzeit von der Kirche felbft verdammt wurden, daher Teinen 
chluß erlauben auf die Natur des Baumes, da fie nur an abgerifies 
m Zweigen oder wilden Schößlingen vorfommen. Doc bliden wir 
ın aud hinüber 2) auf die fhlechten Früchte jener Bäume, die 
in den falfchen Profeten gepflanzt wurden. Welche Zerrifienheit der 
:hre, welche ſchwankende Uiberzeugung, welche Ausgeburten des Uns 

4* 
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glaubens, baſirt auf den Prinzipien der Härefte ſelbſt, welch haarſtraͤu⸗ 
bende Sittenlehren, die, wenn gleich von Einzelnen mißbilligt, dennoch 
mit rechtmäßiger Berufung auf proteftantifche Fundamentaldogmen aufs 
geftellt wurden, endlich welche Entfeßlung aller Leidenſchaften, über 
welche die Reformatoren felbft endloſe Jeremiaden anflimmten, nachdem 
fie zuvor ſelbſt Thür und Thor dazu geöffnet hatten. Bekannt iR Lu⸗ 
therd gewöhnliche Ausflucht, der, da er die Gräuel nicht in Abrede flel- 
fen und ben Bergleich mit der Tatholifchen guten Zeit nicht beftchen 
fonnte, immer die Schuld auf den Satan fchob, der dad Evangelium 
in Mißkredit fehen wolle, und das baldige Eintreffen des jüngfen Ta⸗ 
ges in Ausficht ftellte. Kühle Ausrede! Alle jene Böfewichte beriefen 
fi) zur Beichönigung ihrer Graͤuel auf den alleinfeligmachenden Glau⸗ 
‘ben, Thorheit der Werfheiligkeit, freie Forſchung mit Verwerfung aller 
Autorität 20. Diefem Baume waren die Früchte entfprofien, und was 
ren die Früchte ſchlecht, fo drängte fi der Schluß auf, daß auch der 
Baum nothwendig fchlecht fein mußte, denn ein guter Baum kann 
nicht fchlechte Früchte bringen. Man wende nicht ein, daß ja aud 
Luther und die übrigen Reformatoren diefe Nergernifie mißbilligten, 
daß die proteftantifchen Häupter fie auch jetzt noch beklagen. “Diefe 
Aergerniſſe wucherten nicht wie in der Fatholifchen Kirche außer und 
gegen dad Prinzip, fondern wuchſen recht eigentlih aus der Natur 
desſelben hervor, als fchlagende Beweiſe — für die Schlechtigfeit des 
Baumes felbft. 

Wir follen auch im gewöhnlichen Leben dieſes nachdruͤcklichen Wor⸗ 
tes Jeſu ſtets eingedent zu fein. a) Laffen wir und die Tugend nie 
nehmen. Mag auch der BVerführer dir vorfpiegeln: Du kommſt nicht 
vorwärts mit deiner Ehrlichkeit, mac dich los vom Gehorſam gegen 
deine Eltern, wozu das viele Beten und Beichten ıc. Halte doch feR 
an Jeſu Wort, der dich verfihert, daß das Gute nie zu fchlechtem 
Ende führen fann. b) Laflen wir uns zum Boͤſen nie verloden. 
Wohl verfpricht die der Verführer für eine Lüge einen Gewinn, für 
den Unglauben den Ruhm der Aufgeflärtheit, für Wohllüfte Lebens 
freude und Befriedigung ıc. Aber weil er Böfes verlangt, fei über 
zeugt, daß es dir unmöglich frommen koͤnne. Möchte doch jeder ſich 
das recht einprägen, wie es, fo groß auch eine Verfuchung oder Ver⸗ 
legenheit fein möge, doch immerhin undenkbar und unmöglich fei, daß 
der Menſch es fi durch Unterlaffung des Guten oder Ausübung bed 
Böfen irgendwie beffer machen fönne „Es Tann nicht fein“ — fo 
verfihert Jefug. „Nequaquam“ fo betheuert die Schlange; wen wer 
den wir glauben ? 
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Auch die Härefie hat aus den Berfen 17 und 18., befonders aus 
an Worte „Tann nicht” ein Beweismittel für ihre Lehre von der 
freiheit des menſchlichen Willens und der abfoluten Präbeftination 
schen wollen. Mit Unrecht. Allerdings ſtehen zivar die Werke eines 
enſchen in nothwendigem Zufammenhange mit feinem eingenommenen 
ifchen Standpunkte, aber ich bin dadurch nur zu folgendem Schluffe 
rechtiget: Weil diefer Menfch gut, jener fchlecht iſt, muͤſſen audy feine 
erke jo ausfallen wie feine Befinnung iſt; und umgekehrt: Weil diefe 
ierfe gut, jene fchlecht find, müflen audy erftere von einem guten, letz⸗ 
e von einem fchlechten Menfchen herrühren. Bis hieher die Berech⸗ 
ung der Logik. Aber was fragt die Irrlehre nach der Logik? Sie 
ließt nicht: weil die Werfe gut find, muͤſſen fie von einem guten 
enſchen berfiammen, fondern — flammen fie von einem Menfchen, 
cher gut fein mußte und zum Borbinein gar nicht fähig war, 
lechte Werke zu üben, und weil er einmal gut war, kann er gar 
ht mehr fchlecht werden ꝛc. Wahrlich, die Irrlehre fordert von ihr 
a Glaͤubigen eine, die Kräfte eines vernünftigen Weſens überfleigende 
eltverläugnung. Indeß ift doch felbft diefe Verwirrung noch vers 
andt mit einer Wahrheit, die einerfeits höchft erhebend, andererſeits 
chſt erfchredend if. Die gefchaffene Freiheit kann wirklich unbes 
abet ihrer uneingefchränften Selbſtbeſtimmung zu einem Stadium 
fchreiten,, in welcher allerdings eine Art Nöthigung eintritt. Man 
nn hier drei Stadien unterfcheiden:: 1) die unentwidelte Freiheit, 

welcher der Menſch mit noch unentfchiedener Wahl zwifchen Gut 
id Bos ſteht. 2) Die im Guten vollendete Freiheit, bei wels 
er durch Eonftante Wahl des Guten angelangt, der Menih fo im 
uten befeftiget ift, daß ihm das Begentheil, wenn auch nicht prinzis 
el, fo doch faktifh unmöglich iſt. Gleichwie ſchon gewöhnlichen 
tenfchen ein Diebflahl, ein Mord ıc. fo zu fagen unmöglich if, nicht 
8 Mangel an Freiheit, fondern weil fie durch befiern Gebrauch der 
reiheit fchon über fo enorme Mißbraͤuche derfelben erhaben find, fo 
erden fich endlich erprobte Tugendhelden ſchon vor Meinen Wibertres 
ngen wie vor einer unmöglichen Sache entfegen, bis endlich die Frei⸗ 
it im Zuftande der Berflärung — nicht deftrirt, ſondern — zur 
inzlichen Unfündlichfeit gehoben wird. Wie tröftlich if für alle Gu⸗ 
n der Gedanke, daß fie durch jeden neuen Sieg auch im Guten flär- 
e, der Gefahr zu unterliegen weiter entrüdt werden! -3) Die im 
öfen vollendete Freiheit, bei welcher gerade das umgekehrte Ders 
iltniß flatt findet, indem der Menſch, gewohnt das. Böfe zu wählen, 
4 dasfelbe fo zum Beduͤrfniß macht, daß er ohne ein Wunder ber 
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Gnade gleichfam willenslos und doc, immer auch ſelbſt wollend in das 
felbe Hineingetrieben wird, bis er endlich die Stufe der ewigen Verhär 
tung und fhauerlichften Depotenzirung feiner Freiheit erreicht hat, 
welche darin befteht, fortan nur mehr das Böfe wollen zu Fönnen, ba 
der Wille ſich definitiv dafür entichleven Hat und zur Umkehr feine 
Gnade mehr gegeben wird. Welch wichtiger Beweggrumd zur Flucht 
ver böfen Gewohnheit! Bol. Jer. 13, 23. — Diefe drei Stadien der 
Freiheit hat fchon der h. Auguftin fehr fcharffinnig folgendermaßen aus: 
gebrüdt: 1) posse non peccare; 2) non posse Peccare; 3) non Posse 
non peccare. Es iſt audy das eines erleuchteten Kirchenvaters hoͤchſt 
würdig, daß er das erfte Stadium nicht durch posse peccare gibt, ba 
in diefem Begriffe nicht die Kraft und das eigentliche Wefen, fondern 
ber Mißbrauch der wahren Freiheit audgebrüdt wäre. Der Heilige 
faßt die Freiheit dankbar als das Bermögen, dad Gute zu wollen; 
dem Sünder hingegen if fie dad Vermögen das Böfe zu wählen, 
gleichwie dem Narren die Bernunft nur das Vermögen ift, närrifde 
Einfälle zu produziren. 


B. 19. „Ieder Baum, der nicht gute Früchte bringt, 
wird ausgehauen und in's Feuer geworfen.” — Durch dieſe 
Worte erft gibt Jeſus feiner Warnung einen fhauerlichen Rachbrud, 
ald wollte er fagen: Haltet e8 ja für Feine geringfügige Sache, den 
Weg der Wahrheit und Tugend gegen Lüge und Sünde zu vertaus 
ſchen. Mag auch der Verführer euch zurufen, er führe an's rechte Ziel; 
mag der Indifferentift auch verfichern, es fei einerlei, ob fo oder fo, — 
ber Herr fpricht anders, er verlungt Früchte oder droht mit dem Ber: 
derben. Da wird Fein Unterſchied gemacht, jeder unfruchtbare Baum 
verfällt jenem Urtheilsſpruche, der Verführer wie der Verführte, ber 
Hohe wie der Niedrige, der Gelehrte wie der Ungelehrte, kurz jeder, 
der nicht gute Früchte bringt. Es heißt „bringt“, nicht etwa „ein, 
mal gebracht Hat oder in Zukunft zu bringen gedenft” ; denn weil wir 
zu feiner Zeit fiher find, von Gott abgerufen zu werden, und weil 
uns Gott nad jener Difpofizion zumeift beurtheilen wird, in der er 
uns bei feiner Ankunft eben antreffen wird, handelt es ſich auch vor⸗ 
züglih darum, daß wir in jedweder gegenwärtigen Zeit als frucht⸗ 
bringend erfunden werden. Was half dem Judas feine vorhergegangene 
Rachfolge Ehrifii, was dem Antiochus feine velleitas, mit welcher er, 
boshaft in der Gegenwart, fromme Plane für die Zufunft entwarf? 
Zu biefen Bäumen ohne gute Früchte gehören aber nicht bloß jene, 
welche geradezu Schlechte Fruͤchte bringen, fondern auch alle fonft 
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ihret Natur nach gut gearteten, wenn fie Feine ober nicht erfledliche 
Früchte bringen. Man denke an die Verfluchung des unfruchtbaren 
Feigenbaumes, man denke an das Enbürtheil des letzten Gerichte, von 
welchem es nicht bloß heißt, daß Diebe, Wüftlinge ıc. nicht ind Him⸗ 
melreich eingehen werden, fondern auch: „Wer nicht glaubt, ift ſchon 
gerichtet” und „Weichet von mir, — ich war hungrig und Ihr Habt 
mich nicht gefpeifet ꝛc.“ Wer alfo Böfes thut oder das fthuldige Gute 
mterläßt, welches Urtheil hat er zu gewärtigen? Das Gleichniß bes 
zeichnet. beide Momente der Berwerfung: 1) Ex witd audgehauen, 
das iſt die poena damni. Gleichwie ein unfruchtbaree Baum feiner 
ihm gugedachten Stellung verluflig geht und, Iosgeriffen von allen Be- 
dingungen zuftrömender Lebenskraft und Wohlfahrt, ale Fähigkeit zu 
fernerer Entwidlung verliert, allen Schmudes beraubt witb, fo geht 
auch eine verworfene Seele alP ihrer Schörihelt und glüdfeligen Bes 
ſtiummung auf ewig verluflig, — ewig unfähig, weil von der Duelle 
der Gnade und Seligfeit abgefchnitteh, ihr Ziel je wieder zu erklim⸗ 
men. Je größer der Abfland von ber Sonne, deflo intenfiver die Fin- 
ſterniß und Kälte; daher aid die unendliche Entferhung des Ber- 
dammten von der Duelle alles Guten nur als gränjtnlofes Wehe der 
Entbehrung denkbar iſt. 2) Er wird in's Feuer geworfen, das 
it Die poena sensus. Mag audy der Ungläubige oder ber frivole 
Spötter das wirflihe „Beuet* der Hölle in Abrede ftellen, fo begegnen 
doch dem Gläubigen fo viele ſchauderhafte Bezeichntingen der Hölle ale 
eines ewigen, unauslöfchlichen Feuers, Schwefelpfuhles, eined Ortes 
unfäglicher Oual, wo ber Wurm nie ftltbt, wo die Bein ohne Raft 
noch Ruhe ewig währt, wo In Außerfter Finſterniß nur Heulen und 
Zaͤhneknirſchen gehört wird, daß wahrlich die Ausflucht, ſolche Aus- 
drüde feien nicht buchftäblich zu verflehen, nicht im Geringften tröftlich 
if, ja vielmehr nur noch Entſetzlicheres in Ausficht flelt. Denn wenn 
auf det anderen Seite die Freuden des Himmeld über alle Befchreis 
burg unendlich erhaben find (Kor. 2, 9.), fo laͤßt fich hinwieder ſchlie⸗ 
Ken, daß, da für Bezeichnung det Höllhgitalen das Schredlichte, was 
fly denken läßt, als Bild gebtaucht wutde, die wirkliche Höllenpein 
nur ein unabfehbares Meet Außetfter Qualen fein koͤnne. Insbeſon⸗ 
dere wird aber in dieſem „Feuer⸗ und Schivefelpfuhl“ auch „ber fal- 
he Profet gequält werden Tag und Nacht in alle Ewigkeit." Offb. 
20, 9. 10. Zwar will der Indifferentismus herausbringen, es liege 
wenig oder nichts an wahrer oder faticher Religion. Wer ed aber 
vecht bevenft, was es fagen wolle, dem Menfchen den richtigen Weg 
abfchneiden, den ihm Gott zum Heile wies, und ihn um die einzig kraͤfti⸗ 
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gen, unentbehrlichen Mittel betrügen, die ihm dazu verhelfen follen; 
wer es ferner erwägt, wie innig die wahre Religion auch mit ber 
wahren Voͤlkerwohlfahrt verfnüpft if, und wie viel Elend die Unter⸗ 
grabung derfelben ſchon über die Welt gebracht hat, der wird gefichen 
müflen, daß felbft Mörder und Diebe keine fo gefährlichen Feinde der 
Menichheit feien, als die Verderber des wahren Glaubens. Daher bat 
man auch ſtets in glaubensfräftigen Zeiten zufolge obiger 

Jeſu, noch nachdrüdlicher eingefchärft durch die Apoftel (Rom. 16, 17. 
it. 3, 10. 11. IL 305. 10.), irrgläubige Menſchen als Die ges 
fährlichfte Peft der Geſellſchaft gemieden, folche Hingegen, welde 
ihren Serglauben fogar zu verbreiten fuchten, als die größten Ber 
brecher und Frevler an den höchften Gütern der Menfchheit beftraft, 
ja auch Feinen Anftand genommen, die Worte Jeſu buhftäbli anzu⸗ 
wenden und falihe Brofeten, ald Bäume der verberblichfien Yrüchte, 
auszubauen und in's euer zu werfen, d. 5. mit Schwert und Feuer 
zu ſtrafen *). Unſere feingebildete Zeit brüfte fich nicht zu ſehr ihres 
Fortſchrittes, da jeht dem Irrlehrer Fein Scheiterhaufe mehr lodert, 
vielmehr blide fie aus ihrer Glaubenszerriſſenheit mit Ehrfurcht in jene 
Zeit zurüd, in welcher noch der Glaube ald höchfted aller Güter, fon 
fequent alfo der Räuber desſelben als der frevelhaftefte Verbrecher galt, 
und beobachte daher wenigftens die Billigfeit, in Beurtheilung früher 
rer Marimen auch den Maaßſtab der jest freilich Faum mehr begreif- 
lichen Zeitivee anzulegen. Daß übrigend zwifchen einfady Irrenden 
und fanatifchen Irrlehrern immer unterfchieden und die firengen Stra⸗ 
fen nur auf leßtere angewendet wurden, follten doc gerade die Prote⸗ 
ftanten um fo eher geftehen, als ihrerfeits in Berfolgungsfällen ben 
Katholiten gegenüber zwifchen Gläubigen und Lehrern wenig Unterſchied 
gemacht wurde. 


DB. 20. „Darum follet ihr fie an ihren Früdten ew 
kennen.“ — Jeſus wiederholt hier die Thefld. Er Hatte vor den falfchen 
Profeten gewarnt mit dem Beifügen, daß fie an ihren Früchten erkenn⸗ 
bar feien. Nun ward im Verlaufe des Gleichniſſes nachgewiefen, daß 
wirflih die Fruͤchte ein ficheres Erkennungszeichen feien, und durch 
das Endſchickſal des Aushauend und Verbrennens der Befehl zum 


Eine Boftille des 16. Jahrhunderts bemerkt geradezu: „Es wil auch Chriſtus 
mit difen worten andeuten, daß ain Oberfeit wol befugt fey, folche falſche Propheten 
unnd Lehrer aus dem mittel ber lebendigen durchs fewer oder durch ain anbere firaff 
hinwelh zu raumen.“ 
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Inachtnehmen noch befonderd motivirt. „Darum“ alfo, — nämlich 
wegen des nothwendigen Zufammenhanges zwifchen Krüchten und Baum 
der falfchen Lehre und wegen der wichtigen Folgen für die Ewigkeit, — 
foflet ihr nie unterlafien, biefen Prüfftein anzuwenden, um euch vor 
falfchen Profeten zu hüten und ihrem Gerichte zu entgehen. So wid 
tig iſt dem Herrn dieſer Auftrag, Daß er ihn zweimal flellt; denn was 
wichtig iR und doch fo leicht überfehen wird, kann nicht oft genug ges 
fagt werden. Darum foll aud jeder Prediger und jeder Vorgeſetzte 
gewiſſe allgemeine wichtige oder individuell befonders noththuende Ges 
genftände wieder und immer wieder zur Sprache bringen, und auch der 
Zuhörer ermüde nicht, fi) Wahrheiten von anerkannter Wichtigkeit mit 
wieberholtem Nachdrude einprägen zu laflen. 

Das Erkennen an den Früchten wird auch von allen Geiſtesleh⸗ 
rern als ein .gewichtiges Kennzeichen für Seelenzuftände aufgeftellt. 
Wie oft ſteckt auch da Hinter dem Schaföfleive der Froͤmmigkeit und 
zarteſten Andacht nur Hoffahit, Eigenfinn, Arbeitsfcheue u. dgl.! Bes 
fondere Borficht ift oft nothwendig, wenn die Seelenzuftände ganz aus 
dem Geleife des Gewoͤhnlichen hinaustreten, wenn. befondere Erleuch⸗ 
tungen, höhere Erſcheinungen und andere miftifche Zuftände vorgegeben 
werben. Wie ſchwer Hält es da fowohl für Seelenführer als für 
Hautgenofien auf fo geheimnißvollem Boden fichern Fuß zu faflen! 
Aber — „an ihren Früchten follet ihr fie erfennen.” Wenn eine Pers 
fon in ſolchen Umftänden Demuth, Gehorfam, Geduld, Ertragung von 
Unbilben sc. zeigt, dann laflen fo gute Früchte au auf guten Baum 
ſchließen. Ift aber das Gegentheil der Fall, fo find gewiß alle die 
miftischen Weußerungen nur ein Schafskleid, in welches ſich die Falſch⸗ 
heit gehüllt hat. „Darum follet ihe fie — nicht an ihren Betheueruns 
gen, fondern — an ihren Früchten erkennen.“ 


V. 21. „Nicht ein jeder, der zu. mir fagt: Herr, Herr! 
wird in das Himmelreich eingehen, fondern wer den Wil 
len meines Vaters thut, der im Himmel if, der wird in 
das Himmelreich eingehen." — Mit diefen Worten nüpft Jeſus 
wieder an die Ermahnung an, welche der heutigen Berifope unmittel- 
bar vorhergeht, und worin er und auffordert uns zu bemühen, durch 
bie enge ‘Pforte einzugehen. Nachdem er gezeigt hatte, daß dieß auf 
den Wegen, welche die falfchen Profeten zeigen, nicht möglich fei, da 
diefe nur zum „Aushauen und Verbrennen ded Baumes“ führen, betont 
er noch nachdrücklich, daß ed nicht genug fei, fich bloß durch Außere 
Ehre und Belenntniß an Ihn zu halten, fondern daß, wer in Ewigkeit 
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dad himmliſche Leben befiten will, aud Hier ein himmliſches Leben 
füßten muͤſſe. Richt ein jeder, der zu mie fagt: Herr, Her! x.“ 
Jefus miächt alfo zwiſchen den Belennern Gottes einen Lnterfchles; 
nicht ein jeder gilt ihm glei. Er gibt zu erfennen, daß es in ber 
Kirche, Die er ja auch mit einem Ader, der Wehen und Unkraut Bat, 
verglich, rechte und ſchlechte Bekenner geben werbe. Zu lehteren tedhnet 
ee jerte, über die er fdhon bei Iſa. 29, 13. ff. das Urtbeil fprady, «is 
über bloße Lippenbiener, deren Herz aber ferne von ihm ifl. — „Herr, 
Herr!* fo ruft 8) Mancher, der für die gute Sache wohl fdrbne 
Worte, aber keine Thaten, keine Opfer hat; b) Mander, ver wohl 
fromme Berfprehungen und Betheuerungen Gott vorbritigt, aber ſich 
feine Mühe gibt, felbe zu halten; c) Mancher, deſſen gänzes Ehrikten- 
thum nur in einzelnen Gebeten, Außerlicher und mMechanifther Uibung 
bes Gottesdienſtes und eitlem Formelmefen neben unheiliger Gefinnumg 
befteht; d) Mancher in jenen Fällen, da die Noth ihn zum Beten 
zwingt, nicht damit er Bott ehre und liebe, hur damit Gott ihm helfe; 
der alfo nicht Gottes, fondern nur feinetwegen einen Stoßfeufjer fahren 
läßt, dem fomit Gott nicht Zwed, nur Mittel iſt; e) endlich Mancher, 
der zwar Gott befennt und zu ihm ruft, aber nicht in der Ordnung, 
wie Gott ed haben will, fondern fich feinen Glauben und feine Froͤm⸗ 
migfelt nur nach felbfteigenem Zuſchnitte zurecht fegt. — Soll dat 
Herrfagen frommen, fo ift und bleibt es unerläßlih, auch „ven Wil⸗ 
len des Vaters thum ꝛc.“, oder wie Jeſus anderwärts fagt: „Willſ 
du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote“. Alfo Nothwendigkeit 
ber guten Werke, der treuen Erfüllung des göttlichen Willens. — Und 
wer fagt ihn und? Wir erfahren ihn a) aus den Geboten Gottee, 
b) aus den Lehren und Geboten der Kirche, c) aus den Befehlen un: 
ferer Vorgeſetzten, d) aus unferem Gewiffen. In allen diefen won Gott 
felbft gefchaffenen Wegen kündet fi der Wille Gotted an, und wer 
ihn verachtet, verachtet Gott felbft, kann unmoͤglich eineh Theil an 
ihm haben. 

Sn den folgenden Berfen 22. und 23. wird vorftehender Aus 
fpruch noch dahin erläutert, daß felbft folcye, die in Iefu Namen Wun⸗ 
der wirkten, wenn fle übrigens als Mibelthäter erfunden würden, von 
Jeſu das Urtheil hören werden: „Ich habe euch niemald gekannt; wei⸗ 
chet von mir!“ Unter den Gnadengaben Gottes gibt ed naͤmlich auch 
fogenannte „gratiae gratis datae“, Gaben, die in Feiner nothwendigen 
inneren Beziehung zur wahren Heiligkeit ftehen. Poche alſo auch nicht 
auf mandherlei äußere Vorzüge, fo glänzend fie auch feinen mögen. 
Wenn Bileam trotz feiner Profetengabe ein Uibelthäter wat, wenn ben 
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Judas ſelbſt feine Apoftelwürde nicht vor der Hölle ficherte, wenn fo 
Biele trop höherer Erleuchtungen verloren gingen, fo laß dir nicht 
träumen, daß du etwa wegen deiner geweihten Sachen, Bruderfchaften, 
Wallfahrten, Thränen und Seufzer oder deinem frommen Maulhelden- 
thum in Sefellfchaften und Vereinen werdeft in’d Himmelreich eingehen, 
wenn ed an der Hauptfache fehlt — der Erfüllung des göttlichen Wil⸗ 
lens in Allem was — wie — weil Gott will. 


Der achte Sonntag nach Pfingften. 


Evangelium vom ungerechten Verwalter. Luf. 16, 1—9. 


Gomitetifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit ſprach Jeſus zu feinen Jüngern 
dieſes Gleichniß.“ — Diefe Gleichnißrede fANt in das zweite Jahr 
bes Öffentlichen Lebens Jefu und reihet fih an die Parabeln vom ver 
Iornen Schafe, Groſchen und Sohne. Hatte ſich Jeſus in diefen auf 
glänzende Weife gegen die Farifäer und Schriftgelehrten über feinem 
Umgang mit den Sündern gerechtfertiget, fo zeigt er jebt zur Beleh⸗ 
rung der Yarifäer, wie Gott mit den boöhaften Sündern verfahren 
werde. Das Gleichniß vom verlornen Sohne, der fein Erbtheil ver 
ſchwendete, dann aber durch reuiges Inſichgehen fich der Erbarmung 
tbeilhaft machte, wird übertragen auf den verſchwenderiſchen Berwalter, 
dem die Gerechtigkeit Rechenſchaft abforderte, während audy ihm bie 
Barmherzigkeit noch Zeit ließ, feine Angelegenheiten zu orbnen. Gein 
weltlich Fluges Verfahren follte den Fariſaͤern, „weldye Geizhaͤlſe waren 
und Jeſum verhöhnten“ (ebd. V. 14.) zur Lehre dienen, wie ſie bie 
Gnadenzeit noch benügen und vor Eintritt der firengen Rechenfchaft 
fih ihres Heiles verfichern follten. — Unverfennbar liegt darin nebſt 
der allgemeinen Anwendung auf das Heilsgefhäft auch die Beziehung 
auf die Fünftige Aufnahme ins meffianifhe Reich. Nur wer bie ans 
vertrauten altteftamentlichen Güter treu benügt oder deren Mißbrauch 
noch rechtzeitig gefühnet hat, darf hoffen in den Beftt der höheren me 
ſtaniſchen Güter eingefegt zu werden ; daher folgt denn auch dieſer Peri⸗ 
fope unmittelbar die Anwendung: „Wer im Geringſten treu If, der iR 
auch treu im Großen . . . Wenn ihr alfo mit dem ungerechten Reich⸗ 
thume (den Gütern ded a. B., welche an ſich nicht gerecht machten) 
nich® treu waret, wer wird euch dad wahre Gut anvertrauen ıc.° 
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B. 10. fi. — Zu bemerken ift noch die fehonende Weife des Herrn, 
er, während er die Fariſaͤer über ihre Ungerechtigkeit tadeln und zur 
Befferung auffordern will, das Gleichniß nicht direkt an fie ſelbſt rich⸗ 
et, fondern „zu feinen Jüngern ſprach“. — Es fehlt auch nicht an 
olchen, die aus Bosheit oder Einfalt die Moral der Heutigen Parabel 
janz verkehrt auffafien, ba fie am Lobe, welches dem liftigen Betruge 
es Verwalters eriheilt wird, Anftoß nehmen. Darüber mag die nad» 
olgende Grflärung ſelbſt Aufſchluß geben. 


V. 1. „Es war ein reicher Mann, der hatte einen Ber 
valter, und diefer Fam in übeln Ruf bei ihm, als Hätte 
e feine Güter verfchwendet.” — Der „reihe Mann“ if 
Zott; er iſt unendlich reich a) in fich, im Befige aller göttlichen Voll⸗ 
ommenheit und Seligfeit; in biefem Sinne fpricht audy die Schrift an 
Helen Stellen vom Reichthume feiner Güte, Exrbarmung und Glorie; 
) außer fich, im Bette aller erfchaffenen Güter. „Alles, was im 
dtmmel und auf Exden, iſt dein.” I Chron. 29, 11. Wer wollte 
inem Heren nicht fggudig dienen, der a) fo reich If an Bütern und 
o Bieled geben kann; b) fo reich iſt an Büte und fo Vieles geben 
bill! — Der „Berwalter” ift ver Menſch; ihm hat Bott „feine 
Hüter” nur zur Berwaltung anvertraut; wehe ihm, wenn er fle nicht 
ach Botted Willen verwaltet, er hat dann nicht an eigenen, fonbern 
m Gottes Gütern gefrevelt! Es fommen hier zur Betrachtung: 1) die 
Bäter. Gar vielerlei hat Gott und anvertraut: a) Güter der Ras 
ur: das Leben, die vernünftige, freie, unfterbliche Seele, bie indivi⸗ 
uellen Fähigkeiten und Vorzüge; den Leib mit allen feinen Anlagen 
mb Kräften. b) Güter der Gnade: die Erlöfung, die chriftlichen 
ehren, Gebote und Motive, die Einivirfungen des h. Geiſtes, die 
. Sakramente, die Kirche ıc. c) Güter der Vorfehung: irdiſche 
Hüter, Ehre, Macht, Einfluß, Geſundheit, wichtige Beziehungen zum 
debenmenſchen, Ereigniſſe, Gelegenheiten, Anregurigen, Berufung zum 
bahren Blauben, Zeit zu Verbienften und Buße ıc. ıc. Wer vermöchte 
sohl das unermegliche Kapital zu überbliden, dad und Gott zur Ber 
Ayung anvertraut hat? Betrachten wir alfo jeht 2) die Berwals 
ung. Der Begriff dieſes Wortes fchließt folgende Momente in fi: 
) Die Güter find nur anvertraut, find das Eigenthum eines Ans 
ern; wer nicht haushälterifch damit umgeht, verlegt höhere Rechte, 
egeht einen Raub an Gott. Sage alfo nie: ich verfchiwende nur 
ein Geld, ruinire nur meine Gefundheit ıc., wen geht das etwas 
n? Du mißbraucheſt Gottes Gaben, ja du begehft auch darüberhin 
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oft einen ſchweren Eingriff in menfchlihe Rechte. Gott bat.’dir deine 
Kraft und Gefundheit nicht bloß für dich gegeben, ſondern auch für 
beine Angehörigen, damit bu für fie arbeiteft, um fie zu naͤhren; ähn⸗ 
ih mit Geld, Geiſtesgaben ꝛc. Durch ihren Mißbrauch wirk bu alfo 
ein Dieb nicht nur an Gott, fondern au an den Deinigen, ja an 
ber ganzen menfchlichen Geſellſchaft. b) Wir müflen thätig fein in 
ihrer Berwendung; nicht damit wie bie Talente vergraben, bat fe 
uns Gott gegeben, fondern daß wir fie nugbringend anwenden. Der 
faule Müßiggänger, der forglofe Hausvater, der blinde Seelforger, der 
Alles gehen laſſende Amtmann ıc. if fein „Berwalter”‘, iſt nur ein 
Strehmann, eine Null im Haushalte Gottes. c) Wir müflen nah 
Bottes Willen thätig fein, eben weil wir über „feine“ @üter ges 
fegt find, nicht um willfürlich zu bereichen, fondern nur um ald Stell 
vertreter bes göttlichen igenthümers fein Interefle gu fördern, feine ges 
treuen Sachwalter zu fein... Nur wer mit allen von Gott erhaltenen 
Mitteln und Kräften zu jeder Zeit und in allen Fällen für die gute 
Sache einfteht, der iſt ein getreuer Verwalter im Haufe Gotted. End⸗ 
li verdient noch Erwägung d) das eigenthümliche Berhältniß des 
Menſchen zu Gott, infoferne er defien Verwalter if. So groß IR Got⸗ 
ted Güte, daß er nicht wie irdiſche Herren dabei feinen Vortheil fuck, 
zu unnahbar feine Seligfeit, ald daß er feinen eigenen Rachtheil das 
bei zu befürchten hätte. Verwalten wir treu dad Anvertraute, fo iR 
das unfer eigener hoͤchſter Gewinn, find wir fchlechte Haushälter, uns 
fer eigener größter Schaden. — 3) Die Berfhwendung betreffend 
find die Anwendungen ganz analog. Unverantwortlich ift es Gottes 
natürlicde und übernatürliche Gaben a) zu zerfören, b) zu vergraben 
©) zu mißbrauchen. Anwendung a) auf Selbfimord, muthwillige Ber 
fhleuderung leiblicyer und geiftiger Güter, Verachtung übernatürlicher 
Gaben; b) auf fififhe und moralifche Trägheit; c) auf verfehrte Ten⸗ 
denzen nnd Anwendung gottlofer Mittel. — Was indbefondere bie 
zeitlichen Güter anbelangt, bemerkt der 5. Bonaventura, daß bielels 
ben und nur dazu gegeben feien, daß wir fie ald Mittel zum Helle 
benügen; daß fomit der Fein Verwalter, fondern recht eigentlich ein 
Verfchwender derfelben fei, der fie nur anmendet, um ſich damit gütlich 
zu thun, und nicht um damit Verdienſte für den Himmel zu erwerben. 
Bol. Oſe. 2, 8. 9. Nikolaus Liranud wendet das mit befonderem 
Nachdrucke auf die Verwaltung der Firchlichen Güter und Renten an. 
Stoff genug zum Nachdenken!! Bgl. auh L Kor. 4, 2. 

Der Verwalter „Fam in übeln Ruf bei ihm“. Da der Hart 
erft durch das Gerücht von der Untreue des Verwalters Kunde erhielt, 
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jeht Das Gleichniß offenbar ein heiml iches Handeln voraus. Wohl 
ſucht der Boͤſewicht gewöhnlich feine Schandthaten zu verheimlichen ; 
wird er fie aber auch vor Bott verbergen können? Vgl. Mth. 10, 26. 
Denke oft bei dir ſelbſt: Mein Herr fieht mich a) als firenger Auffcher, 
bem auch die Fleinfte Untreue nicht entgeht, b) als gütiger Auficher, 
ber auch das kleinſte Werk der Treue nicht unbemerkt läßt. — Auch das 
Gerücht, durch weldyes der Herr im @Bleichniffe von dem Gebaren 
des Berwaltere Kunde erhielt, läßt ſich moralifch auf Gott anwenden. 
Dionis der Karthäufer zaͤhlt ſechs Wege auf, durdy welche Gott zur 
Kenntnig unferer Werke gelangt. Ex erfährt fie 1) durch feine unaus⸗ 
ſprechliche Weisheit, mit welcher ex Alles fieht und durchforſcht. „Ich 
bin Richter und Zeuge.” Ser. 26, 23. — 2) Durh die guten Ens 
gel, die, für Gerechtigkeit eifernd, der Menfchen gute und böfe Thaten 
Bott vortragen. IL Mof. 23, 21. — 3) Durch die böfen Geifter, die 
> lieben, unfere Ankläger zu fein. — 4) Durch die Gewiflensbifie, „ins 
dem ihr Gewiſſen ihnen Zeugniß gibt.” Röm. 2, 15. — 5) Durd) 
die Monftröfität der Sünden felbft, die oft recht augenfcheinlich zum 
Himmel fchrein. So bei Kain, bei Sodama. — 6) Durch den Noth⸗ 
ſchrei der Unterdrüdten. — Bon obiger Stelle nehmen auch manche 
Brediger Beranlafiung über die Bedeutſamkeit des guten und fchlechten 
Aufes, über lieblofe Augeberei und die daraus hervorgehenden 
Pflichten, fowie über pflihtmäßige Aufdedung böfer Thaten und bie 
Regeln Hiefür zu handeln. 


82. „Er rief ibn alfo und fprad zu ihm: Warum 
höre ih das von dir? Gib Rechenſchaft von deiner Bers- 
valtung; denn du fannft niht mehr Verwalter fein.” — 
Albert der Gr. erblidt in diefem Hausvater ein Muſter weifer Gerech⸗ 
igkeit, die nicht auf hlaßes Gerücht oder bloße Anklage hin den Schul 
jigen aburtheilt, fondern ihm erft ®elegenheit gibt, ſich zu verantwor⸗ 
en. Wenn Gott felbfi dem Adam, ehe ex ihn verurtheilte, erft zurief: 
„Wo biſt da? ⁊c.“; wenn Gott, ehe er Sodoma ftrafte, noch fagte: 
Ich will binabgehen und fehen, ob fie das ©efchrei, fo zu mir fam, 
m Werke vollbracht ...;” wenn nach dem jüdischen Geſetze niemand 
ingehört verurtheilt werden durfte, Joh. 7, 51.5 ja wenn nad dem 
Zeugnifle des Landpflegers Felix felbft die Helden gleihe Sitte hatten 
ınd auch der Heide Alerander der Gr. immer den Klägern zu fagen 
sflegte, er müfle das andere Chr für den Beflagten auffparen, — wie 
ann der Ehrift fo häufig den Grundſatz: „audiatur et altera pars“ 
q meit vergeflen, daß es zur gewöhnlichen Praris wird, auf. jedwede 
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Klatſcherei hin gleich mit feinem Urtheile über den Näcften fertig zu 
fein! — Aud wir werden von Sott gerufen, und zwar aus beſon⸗ 
derer Barmherzigkeit oft fchon In dieſem Xeben durch mancherlei Boten 
ermahnt, daß wir zu Bott kommen und der fixengen Rechenfchaft ger 
denken. follen. Solche Boten find die innerlichen Einfprechungen 
und Außerlichen Ermahnungen und Predigten; die Schreden des Ber 
wiffens und Außere Ereigniſſe, Unglüd, Todfälle u. dgl., das zunch⸗ 
mende Alter, der herannahende Tod, Krankheiten und Gefahren als 
Borboten des Todes. Wohl und, wenn wir dem Rufe Gehör geben, 
fo lange wir noch in die Arme des barmherzigen Bater6 geladen wer 
den, ehe die furchtbare Eitation vor den Stuhl des firengen Richters 
erfolgt. 

„Barum höre id das von dir!" Ein fchwerer Vorwurf 
liegt in diefen Worten. Nur Schlimmes war dem Hausvater hinter 
bracht worden, der Doch vollberechtiget war, von feinem Verwalter nur 
Gutes zu erwarten; wie Eonnte ſich diefer befehönigen? Oder auf und 
felbft angewendet: a) Wie vielfach find die Anklagen, welche die Mit⸗ 
menfchen, Freunde, Vorgeſetzten, Eltern, Kinder, die Berführten und 
Unterbrüdten, das ®ewiflen, Gott felbft gegen und erheben? Was 
hörft du von allen diefen Seiten . . . über dich? Verſuche es nicht, 
diefe Anklagen zu übertäuben; höre vielmehr bedaͤchtlich und erforſche 
dich darüber, ehe esd- zu fpät wird. b) Warum hört man das von 
dir, — warum haft du dad gethan, warum Gotted Gaben verfchwen- 
det, mit Undanf gelohnt, feinen Willen verachtet, den Teufel und bie 
Sünde Gott vorgezogen? War etwa Gott dein Feind, war der Kreus 
zesötod Ehrifti noch zu wenig, ward der Himmel nicht werth, hat Gott 
zu deinem Heile zu wenig Onaden gegeben ... .? Alſo „warum haft 
du Doch: fo gehandelt?" Wer Fann da eine Belchönigung erfinnen, 
wer etwas Andered thun als reuevoll mea maxima culpa frammeln? 

„Gib Rechenſchaft ...“ Wie ein Donnerfchlag aus heiterem 
Himmel mußte dieſes Wort den Sorglofen treffen, denn: 1) Erſt jeht 
fieht er e8 recht ein, auf was er ehedem in feiner Selbftüberhebung 
Immer vergaß, daß er einen Herrn bat, felbft nur Verwalter nicht 
Eigenthümer ift, folglich fremdes Gut verſchwendet hat, für das er jeht 
verantwortlich if. Welche Beftürzung, erſt fo fpät dieſer verberblichen 
Seldfttäufhung gewahr zu werden! Wie wird jener Farao, der da 
feinen Heren über fih erkannte, vor dem ewigen Richter dageſtanden 
fein, wie wird es dem Gottvergeſſenen, dem Gotteöläugner ergehen! 
2) Er mochte fi) vorgefpiegelt haben, ber Herr werde wohl gar Feine 
Rechenſchaft begehren, weil er fein Treiben fo geduldig gewähren 
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6; vielleicht gar geträumt, der Herr fümmere ſich nichts um den gan⸗ 
rt Haushalt ober wiſſe und erfahre wohl nie etwas von feinen Streis 
m. Go beiläufig fest fich der Leichtfinn und Unglaube den Begriff 
e oberften. Weltvegierung zurecht. Aber ohne Abrechnung — was 
äre das für ein Haushalt? Und in einer folchen Annahme, — welche 
note liegt da gegen Bott, der für einen blinden Thoren gehals 
1, gegen die göttliche Weltordnung, die zum finnlofen Chaos geftem- 
It wird! Was frommt ed dem dummen Strauß, wenn er den Kopf 
den Sand ftedt, um die Jäger nicht zu fehen; werden eiwa deßhalb 
° Jäger auch ihm nicht finden? 3) Die Rechenfchaft fiel ihm uns 
dglich a) wegen feiner Berfhwendung; die einen Güter waren 
machläßiget, die anderen vergeubet, wieder andere mißbraudt; das 
efizit ungeheuer, Deckung unmöglich. Verſetze dich nun vor den Rich⸗ 
ſtuhl Gottes zum bejonderen Gerichte, das fogleich nach deinem Tode 
vielleicht heute noch — erfolgen wird. Jetzt verantworte dich über 
je beine Gedanken, Begierden, Worte, Werke und Unterlaffungen; 
er alle einzelnen Gebote Gottes und der Kirche, die Haupt« und 
mden Sünden, die Werke der Barmherzigkeit ıc. und zwar mit einer 
enauigfeit, die fi fogar auf jenes müßige Wort erfiredt. Gib Re- 
mfchaft über den Gebrauch deiner fünf Sinne und aller lieber bed 
ibes, über alle ‚Kräfte der Seele, über Gluͤcksguͤter, Ehren, Stande» 
ichten, Gnaden, Sakramente x. ꝛc. Wie ungeheuerlich koͤnnte dad 
efizit fich herausftellen, und doch — wirft du dieſem Gerichte nicht 
tgehen. — b) Wegen der Unordnung, in der fi fein ganzer Haus⸗ 
ft befand, wie es wohl bei einem Verfchwender kaum anders denkbar 
Um vor der Rechenfchaft nie zu erfchreden it e8 nothwendig «) 
verzeit richtige Kenntniß vom Zuftande feines Haushaltes zu haben, 
: man dadurch erlangt, daß man auf jedes Ergebniß wohl Acht Hat, 
- ale Einnahmen und Ausgaben augenblicklich notirt, — die Rech⸗ 
‚gen öfters durchſieht und die entdedten Irrungen fogleich berichtiget. 
wendung auf chriftliche Bedachtſamkeit in allen Handlungen, — Er⸗ 
gung der empfangenen Gaben (Einnahmen) nebft ihrer Verwendung 
Iusgaben) — und oftmalige Eiforſchung des Gewiſſens. PB) jederzeit 
kes Bewußtſein über treue Führung des Haushaltes zu befigen. 
er redliche und fleißige Diener erſchrickt vor Keiner Wiberrafchung. 
o follen auch wir trachten, weil die Stunde der Ankunft ded Herrn 
ſchrecklich ungewiß if, zu jeder Zeit in treuer Pflichterfüllung auf 
’ Rechenfchaft gefaßt zu fein. 
„Du fannf nicht mehr Berwalter fein.” Der Herr fah 
deutlich ein, daß fein Knecht in der Rechnung nicht Per werde; 
Homil. Gr 
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er kündigte ihm daher ſchon vorläufig fein Schidfal an. Wie Außen am 
niederfchlagend müffen diefe Worte dem Knechte geflungen Haben, un |M 
wie weit fchredtvoller ‚müflen fie dem Sünder ertönm, ‚wenn er burd | 
eine unvermuthete Krankheit auf's Todbett hingeſtreckt wird ober ger 
ganz unvorbereitet eines gähen Todes flirbtl Fort mit bie, du Tank 
nicht mehr Verwalter fein auf diefer Erde, — fo ertönt es Fimbik 
ringe um uns herum. Taͤglich fierben Belannte von unferer Seik 
weg, täglich fehen wir die Menfchen neben und altern, in's Grab fr 
fen und Andere in ihre DVerwalterftelle eintreten, und jeber Blid in 
den Bottesader ruft und zu: ‚Heute mir, morgen dir, — and iu |° 
wirft nicht mehr Verwalter fein fünnen, — beftelle dein Haus, dem |' 
du wirft ſterben!“ Wie iſt es nur möglich, bei fo zahllofen Mahaun 
gen und Todesboten noch ſorglos dahinzuleben, ald ob nie eine Rechen⸗ 
fchaft Eommen werde, oder als ob ed einem umgetreuen Haushälte 
möglich wäre, zu beftchen, oder endlich als ob ein verwahrloster Haus 
halt noch in einigen ungewiſſen Augenbliden inmitten der Todesnoͤthen 
fih ordnen ließe?! 






B. 3. „Der Verwalter aber fprad bei fih: Was fell 
ih thun, da mein Herr die Berwaltung mir abnimmt! 
Graben kann id nicht, und zu betteln ſchäme ich mich“ — 
Woher auf einmal diefe Beforgnig und Furcht bei dem kurz zuvor noch 
fo Isichtfinnigen Manne? Sie ſtammt a) aus der Gewißhelt, daß bie 
Haushaltung ihm wird abgenommen werden, b) aus dem Bewußtſein 
fie fchlecht geführt zu Haben und bei der NRechenfchaft nicht beſtehen zu 
fönnen, c) aus der troftlofen Ausficht auf das bevorſtehende Elend. 
Die Anwendung auf die leichtfinnigen Weltkinder Liegt nahe. Auch fe 
haben diefe Gewißheit — dieſes Bewußtſein — diefe Ausficht; aber 
Tage und Jahre leben fie in fündhaftem Muthwillen dahin, vergefien 
ihres Gottes, lachen über alle Aufmunterungen und Drohungen der 
Religion. Da fommt endlich die Zeit des Weinens, des Schreden®, 
der Verzagtheit. Der Tod fagt: die Verwaltung wird bir abgenom- 
men; dad Gericht fagt: gib Rechenſchaft; die Ewigkeit fagt: was 
wird deiner warten? Wer wird dieſe fchauderhaften Gedanken an bie 
legten Dinge ohne Entjegen ertragen können, - wenn er nicht rechtzeitig 
zu feinem Heile fi mit ihnen vertraut gemacht hatt Frage dich alſo 
vet oft: „Was foll ih thun, da mein Herr die Verwaltung wir 
abnimmt?“ Du weißt es gewiß, daß fie dir über furz oder lang wird 
entriffen werden. Miberlege daher immerdar: Was ſoll ich thun, um 
felig au ſterben? Denf an deine legten Dinge, und du wirk in Ewig⸗ 
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beit nicht fündigen. Saulus, ald er voll Entfegen am Boden lag, rief: 
„Der, was willſt du, daß ich igun ſoll?“ Und der. Herr verwies ihn 
an dad Rehramt deu Kirche, Die Zubörer der Apoftel am erſten Pfingſt⸗ 
ſeſte, ergriffen von der Gewalt ihrer Rebe, riefen: „Was folln wir 
Wear?“ Und Petrus ‚mahnte fie zur Buße und Taufe, Der Leichte 
Rsnige aber ruft immer nur: Was fol ich eſſen und trinken, wie mic 
bee Welt und ihrer Güter freuen? was er aber thun foll, um fich ſei⸗ 
ned Heiles zu verfichern, das iſt feine lebte Sorge. — Zu bemerfen if 
noch, daß der Berwalter nicht überlegt, was er fagen, fondern was 
er thun fol. Gr, der früher gewiß um glatte Worte nie verlegen 
war, fießt wohl ein, daß es jeßt nicht auf die Worte, fondern auf bie 
Ihaten ankomme, um bei der Rethenſchaft zu beſtehen. Er fragt auch 
nur! was fol „ich“ thun? wohl einfehend, daß ex dieſes Geſchaͤft 
Beinem Andern übexslaffen Fönte. Du aber, deſſen ganze Tüchtigfeit 
etwa nur im einigen Redensarten befteht, der du die Werke der Tugend 
und Andacht fo gene Andern überlafieft, bedenke doch, daß Fein Befchäft 
fo ſehr ein perfönliche® und eigenes fei als das Gefchäft des Heiles, 
und daß, wenn dein Thun und Laffen dich verdammt, vor Gottes Ge⸗ 
richt dein Wortgepräng dich nicht reiten wird. 

„Graben kann ich nicht, und zu betteln fhäme id 
mid.” Der Haushälter erforfht ganz vernünftig a) die Umflände 
feined Außern Lebens, und findet, daß feine Erziehung, Kräfte, Ge⸗ 
wohnheit es ihm unmöglich machen, durch Schanzarbeit fein Leben zu 
feißen. Er prüft b) fein Inneres, und erfennt wohl, daß die Bes 
ſchaͤmung des Bettelns feinee Oemuͤthsbeſchaffenheit unerträglich wäre. 
Auch wie dürfen bei unferer Erforfhung und unferen Vorſaͤtzen und 
nicht Bloß allgemein halten, fondern müflen in's Detail eingeben und 
beſonders bei Feftftellung unferer künftigen Lebensorbnung auf unfere 
äußern Beziehungen und innern Kräfte vernünftig Bedacht nehmen. 
Das Geſtaͤndniß diefes Berwalters Eonterfeit aber auch recht treffend Die 
Lage eines. leichtfinnigen Verſchwenders, treulofen Beamten, luͤderlichen 
Lebemannes, der, wenn..egblich Die Mittel zu ferneren Ausichweifungen 
erſchoͤpft find, rathlos daſteht, weil er zur Arbeit zu ſchwach oder zu 
teßg, zum Beitel zu ftolz if. Es enthält aber auch eine wichtige Lehre 
für Eltern und Kinder. Wohin fommt es mit einem Menfchen, ver 
in der Iugend nichts gelernt, nie zu ernfter Arbeit angehalten wurde? 
Wohl beruhigen fi mandye Eltern mit den großen Kapitalien, bie fle 
ben Kindern hinterlaffen; wohl pocht mancher Taugenichts anf felte 
geerbten Hauſer und Kaſſen. Aber wer bürgt für Unglücksfaͤlle oder, 
da man felbft den ergibigften Brunnen ausfchöpfen kann, wer ſchuͤßt 
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gegen Berarmung duch Thorheit und Verſchwendung? Seht hat man 
die Elägliche Alternative wor fi, entweber in faurem Schweiße zu ar 
beiten, doppelt fauer, weil man nichts gelernt bat. und verweichlicht iR, 
- oder Andern zur Laſt fallen. Da endlich, wenn es zu fpät if, Tommi 
freilich der Stoßfeufzer: „Graben kann ich nicht, und zu betteln ſchaͤne 
ich mich;“ und der unglüdlihe Taugenichts verflucht feine verlome Ju 
gendzeit, verwünfct feine thörichten Eitern,: die. e6 verfäumt haben, das 
befte Kapital — Frömmigkeit, Fleiß und Geſchicklichkeit — ihm zu hin 
terlafien. — Es ließe fih hier auch ſprechen a) von der falfchen 
Scham derjenigen, die fi zu ihrem leiblichen und geiftlichen Schaden 
defien fchämen, weſſen fie fich ‚nicht fchämen follen. So ſchaͤmt fi oft 
ein Herabgefommener der gemeinen Arbeit, fchämt fich mancher Klein⸗ 
liche feined Standes, feiner Eltern, und was am traurigften iR, bed 
Sündenbefenntnifjes in der Beicht, der Pflichterfüllung, ded Behorfamb, 
der Frömmigkeit, der Liebeswerke sc. Diefen gilt dann wohl: „Wer 
fi meiner vor den Menfchen fhämt, deſſen 20.” b) von der Fred» 
heit derjenigen, die fich deſſen nicht fhämen, was wahrhaft ſchaͤndlich 
it: des arbeitsfcheuen Betteld, der fchändlichen Reden ꝛc. Ja Bide 
rühmen fi fogar ihrer Gottlofigfeit, ihrer Abgefeimtheit, ihrer über 
lichen Streiche 2c.! c) von der edlen Scham derjenigen, die ſich der 
Sünde, ded Lobes, des Uibertroffenwerdens fchämen, ja fogar der Gnade 
fih unwürbig fühlen. 

Auch im geiftlichen Verſtande ift Die Berlegenheit dieſes Ber 
walters hoͤchſt Ichrreih. Das Graben finnbildet die mühfamen Were 
ded Verdienſtes: Sclbftverläugnung, Abtödtung, Tugendwerke aller It; 
das Betteln bedeutet die Akte der Verbemäthigung, der Reue, des 
Gebetes, der Andahtsübungen. Run liegt der Sünder auf dem Tod⸗ 
bette. Er, der früher nur der Welt, dem Fleifhe und dem Satan 
gebient hatte, fol jegt mit einem Male ein ganz anderer Menſch fein, 
fol die Sünde von Herzen haflen und jene Akte üben, dis ex nie ger 
lernt hatte; ſoll Alles gut machen, was er verbrocdyen, fol noch Ver⸗ 
dienfte fammeln, die für eine Ewigfeit gelägen. Ach! wie wird ex da 
verzweifelnd ſtoͤhnen: „Graben fann ich nicht!“ Gr, der frühe 
Beiht und Buße, Prieſter und Sakramente, Gebet und anbädhtige 
Uibungen nur verfpottet hatte, fol jegt zum Kreuze kriechen und no 
ein Betbruder werden! Ach, wie wird er auch da wieder verzweifelnd 
föhnen: „Zu betteln ſchaͤme ich mi!“ Und erſt dann, wenn bie 
Berwaltung ihm fon wirklich abgenommen, wenn er in die Ewigkeit 
hinübergetreten if, dann entfteht neuerdings die Frage: „Was fol id 
thun?“ Und noch fehauerlicher wird fich derjenige, der die Rechenfchaft 
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icht befteht, antiworten mäflen, daß jeßt für immer worüber. ſei a) bie 
eit des Brabens, ded Arbeitens für den Himmel; denn der Tag 
x Gnade ift vergangen und ewige Nacht hereingebrochen, in der nie 
and mehr wirken kann; b) die Zeit des Bettelns. Des Brafler 
ttelt um einen Waflertropfen, aber vergebens; die thhoͤrichten sung: 
auen betteln um Del, aber zu fpät! 


®. 4. „Ich weiß, was ich thue, damit, wenn id von 
er Berwaktungsentfernt fein werde, fie mid in ihre 
‚äufer aufnehmen.” — Ariſtoteles unterſcheidet in dee Klugheit 
er Momente, die wir auch richtig an dieſem Fugen Berwalter der 
xdnung nach finden: 1) die Vorficht: „was foll ich thun — damit 
e mich, wenn ich... . aufnehmen?“ 2) bie Uiberlegung: „graben fann 
y nicht x.“ 3) das Urtheil: „ich weiß, was ich. thue;“ 4) die Aus⸗ 
ihrung: „er rief nun ıc.” Anwendung auf bie vielfältige Thorheit 
ancher Menfchen, denen. bei Berfolgung ihrer irdiſchen Zwecke, beſon⸗ 
ws: aber in Auffuchung des ewigen Zieles gar oft eined ober gar alle 
nee Momente . . . fehlen. — Auch bei uns handelt es fich darum, 
enn; wir aus dem Haufe unferer irdiſchen Berwaltung abgerufen wer⸗ 
, ine glüdfelige Unterkunft in den ewigen Wohnungen zu finden. 
Yazu mäflen aber auch die Worte: „Ih weiß, was ich. thue“ 
rfere ſtete Deviſe fein. Es liegen nämlich in diefen Worten wieder 
ee Ichrreihe Momente: 1) Die Erkenntniß. Wer über Gott und 
inen Willen, über die Bedeutung ſeines Dafeind und feine ewige Be⸗ 
mmung nicht gehörig unterrichtet iR, der — weiß wohl nit, was 
thut. Er iſt fi ſelbſt, und die ganze Welt ift ihm ein -Räthfel, 
om fehlt der wahre Leitftern auf feiner Lebensbahn, und befonderd in 
hwierigen Verhältnifien wird. er nicht wiflen, woaus und woan. 2) 
we Bedaächtlichkeit. Wer gemohnt ift, gedankenlos dahin zu leben, 
af fein Thun und Lafien nicht Acht zu haben, die chriftliche Vorſicht 
ad Wachfamfeit zu verabfäumen, die gute Meinung zu unterlaffen, 
e:öftere Gewifienserforfhung zu vernadhläßigen, — wer ferner feine 
andlungen mit überflürgender Haft, im Zuftande der Aufregung, in 
Indem. Zelotismus zu verrichten pflegt, der — weiß nicht was er thut. 
> Die Anfrebung des Guten. Nur der Fromme, feines Zieles 
ch immer klar bewußt, Tann mit Paulus fprechen: „Ich weiß an wen 
b geglaubt habe, umd bin überzeugt, daß er mächtig iſt, meine Hins 
ringe zu bewahren für jenen Tag.” IL Tim. 1, 12. Bom Sünder 
ngegen fann man fagen: er weiß wahrlich. nicht, was er thut. Ge⸗ 
endet von Leidenfchaft fucht er. Wollüfte und findet Doͤrner; fucht er 
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Stüdfeligkeit, ehrt aber der Duelle aller wahren Gtüdieligfeit den Rü 
den; fucht er die Erde und verliert baräber Himmel und Erbe zumal; 
ſteht er am Rande des Verderbens, fchließt aber Die Augen und weile 
die rettende Hand zurüd. Und weil er durch konſtante Werkehrtheit die 
Lüge der Wahrheit, den Satan Gott vorsieht, kann men wohl füge: 
er weiß nicht, was er thut, gleichwie ein Binder nicht weiß, wie ed 
um ihn herum ausficht. 4) Die Entfchloffenheit. „Ich weiß, 
was ich thue,” das if die Sprache der Fugen Entichloffenbeitz bie 
träge Halbheit Hingegen bringt es nur bid zum Miſſen, hoͤchſtens bit 
zum frömmelnden Wünfchen, nimmer aber bis zum thatkoäfligen xt 
ſchluſſez bringt es wohl bis zum „Herr, Here! fagen”, Bommitt aber 
nicht dazu, au „den Willen des himmliſchen Vaterd zu tun“. Wa 
„Die Wunſche tödten den Faulen, denn feine Hände wollten nichn 
thun“. Spr. 21, 25. 


V. 5. „Er rief nun alle Squlbner feines Herrn zu 
fammen 10.” — Dem Entſchluſſe folgt glei die That. „Dixi, nunc 
coepi.“ Pf. 76, 11. Möchte das auch bei unferen oft fo ernſilich aus⸗ 
gefprochenen Borfägen Immer der Kal fein! Noch hat der Berwalte 
Macht über die Schuldner und Güter des Herm, und er beeitt fd 
ſehr, von feiner Gewalt rechtzeitig Ruben zu ziehen. Seine Macht 
wendet er Dazu an, die Schuldner ded Herrn zu berufen; fein größt« 
möglicher Nuten fol dadurch erzielt werden, daß er alle Schuldner 
zufammenruft, um alle Hebel in Bewegung zu fehen. Auch fein Sim⸗ 
der ift fo verlafien, daß ihm, wenn er nur ernſtlich wollte, nicht noch 
einige ausreichende Mittel zur Rettung zu Gebote Ränden. Möchte er 
doch ſich ebenfo beeilen, noch zu vechter Zeit davon den ausgedehnteflen 
Gebrauch zu machen! Aber wie geht es fo häufig? Kommt man in zeit 
liche Roth, da werden alle Nothhelfer angerufen, alle Mittel aufgebo- 
ten; ja, man würde es fih nicht verzeihen können, auch ner eined vers 
abfäumt zu haben. Die Seele hingegen läßt man lang in ber traus 
rigſten Sündennoth fchweben, da man doch Aber fo viele Güter. dee 
Herrn, fo viele Onadenmittel, zu verfügen und fo: viele Fuͤrſprechet bei 
Gott Hätte, die durch die großen Gnadenſchaͤtze, die Gott zur Austhei⸗ 
lung in ihre Hände gelegt, gleichfam Gottes und ber Menihen Schul» 
ner geworden find! 

„Und fprah zu dem erften: Wie viel bift du meinem Herm 
ſchuldig? V. 6. Diefer aber ſprach: Hundert Tonnen Del. Um 
er ſprach zu ihm: Nimm deinen Schuldfchein, fege dich geſchwind und 
ſchreibe fünfzig! 8. 7. Dann fprad er zu dem andern: Wie 


Der achte Zonnisg nad Yfingfien. 655 


l aber bift du ſchuldig? Er fprah: Hundert Malter Walzen. 
ıd er fagte zu ihm: Rimm deine Handfchrift und ſchreibe achtzig.“ 
- Der Berwalter fragte jenen Schuldner nach dem Betrage, obgleich 
ſelbſt denfelben genau wußte, da er den Schulbbrief vor ſich Hatte. 
as geihah wohl, um die Schuldner durch ihr eigenes Geſtaͤndniß 
ht aufmerkfam zu machen, wie groß der gewährte Nachlaß fei, damit 
ſich deko mehr gegen ihn zu Dank verpflichtet fähen. Auch an uns 
ſchieht in der Beicht die wichtige Frage: „Wie viel bit du meinem 
ern ſchuldig 9’ und eben dieſes Erforfchen und Eingeftchen der Groͤße 
ſſerer Schuld ſoll und die Größe der gewährten Erbatmung recht fühls 
re maden. Eine Tonne Del war faft ein halber Eimer, der Nach⸗ 
3 fomit 20 bie 25 Eimer; ein bebräifches Malter betrug ungefähr 
ı Schäffel, daher die Herabfegung etwa 400 Schäffel: Da es oben 
ißt „alle Schulbner“, während bier nur von zweien die Rede if, 
se angenommen werden, dieſe zwei feien nur Beifpield halber anges 
bet und das Gleichniß wolle andeuten, er habe es fo auch mit allen 
eigen gemacht, Wie Koch mögen ſich alfo wohl die Schulden und 
schläffe belaufen haben, — und wie unermeßlidh hoch beimufen fie 
h wohl an unferer Seele, wenn wir erwägen: was wir gefünbiget 
ben, unter welchen Gnaden, Verheißungen, Drohungen ıc.! — Bes 
reten wir aber, wie der treulofe Verwalter zu feinen früßeren Unge⸗ 
Stigfeiten hier noch eine neue haͤuft. Der 5. Chriſologus erklärt dies 
I: teeulofe Benehmen aus zwei Urſachen, die noch immerbar bei 
wm Sünder die traurige Duelle neuer Sünden werden, 1) Die 
eidenſchaft treibt ſowohl vermöge ihrer Eonftanten Bosheit als auch 
r Abwehr der unvermeidlichen traurigen Zolgen von felbft immer 
ieber zu weiteren Sünden. Da gilt wohl auch das Wort: „Ein 
grund rufet den andern.” Pf. 41, 8. Gewohnt, des Herrn Güter 
verfchwenden, übt er gleiche oder noch größere Verſchwendung bie 
m lebten Augenblide. Seine Schlechtigleit bereitete ihm Verlegen⸗ 
ten und dieſe treiben ihn wieder zu neuen Schlechtigkeiten. “Die 
offahrt läßt nicht betteln, die Traͤgheit nicht arbeiten; dieſe erfte und 
te Hauptfünde drängen ihn zur Treulofigfeit. So trieb der Reid den 
sin zum Brudermorbe, der Geiz den Judas zum Berratbe . . .. und 
hin wird wohl dich dein Zorn, deine Geilheit, deine Spielſucht ıc. 
ch treiben, wenn du biefen Leidenfchaften nicht Einhalt thuſt? Durch 
ctgeſetztes Sündigen entartet das Gewiffen, ſchwächt ſich die Gnade, 
Ichöt die Begierde bis zum Bebürfniffe, erlahmen bie Widerſtando⸗ 
ifte, — daher dann immer neue Fälle, immer tiefexed Sinfen. 2) 
ie Schamlofigkeit, welche fo leicht in einem Herzen Wurzel faßt, 
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das fich ſchon mit der Schändlichleit der Sünde. verbrüberte, reißt end- 
lich die letzte Schranke nieder. Jener Verwalter war ohnehin ſchon 
„in ſchlechten Ruf gekommen“; jegt ward ihm einerlei, ob man 
auch diefe neue Schändlichkeit ihm noch nachfage. Ja, wenn ein Menſch 
endlich fo weit gefonmen if, daß er aufgehört hat, der Sünbe fidh zu 
fhämen, dann darf e8 nicht Wunder nehmen, wenn er der abſcheulich⸗ 
Ren Dinge fähig wird. Dem Schamlofen ift endlich nichts mehr zu 
gemein, nicht® mehr zu niederträchtig. — Dem Verwalter wurde feine 
Treulofigkeit nur durch die gleiche Schlechtigkeit der Schuldner möglich, 
die fomit als Hehler und Helferöhelfer folibarifch mit ihm verantwort⸗ 
ih find. Ein Wort an die vielerlei Hehler, Beförberer und Unter 
fchleifgeber der Sünder jeder Art wäre auch bier am Platze. 

Und diefes Benehmen ded ungetreuen Verwalterd, es findet au 
jest noch zahlreiche gewifienlofe Nachahmer. Da find es Diener bes 
Staated, die durch feierliche Eide, dort Dienfiboten, Bormünder und 
Beauftragte von Privaten, die vermöge natürlicher Verpflichtung und 
Vibereintunft für dad Befte ihrer Vollmachtgeber Fräftig bedacht fein 
follen, dafür aber durch ihre Verſchwendung, Spiel und Leidenfchaften 
aller Art zu den empörendften Unterfchleifen gedrängt werden. Dort 
find ed wieder die Wucherer, Kaufleute, Wirthe, Handwerker ıc. bie 
durch falfche Auffchreibungen und alle erbenklichen Betrügerein ihr 
Gewiſſen befleden *). Auch fie erfahren immerdar a) daß Ausſchwei⸗ 
fungen und Leidenſchaften zu Untreue und anderen Sünden führen, 
b) daß aus kleineren Beruntreuungen enblidy größere werden; daß 


*) Die mwehlgetroffenfte Kopie jenes Verwalters, welcher zuerft die Schuldig⸗ 
feit gang genau ermittelte und dann ohne Frage nach Recht für Hundert nur 
achtzig ober fünfzig oder noch weniger fchreißen ließ, hat unſtreitig in Dejem 
Degennium die — Grundentlaſtung zu Tage geförbert, bie man zwar jeßt alt 
vollbrachte Thatſache vor menfchlicheım Tribunale wohl mag gelten laffen, bie aber 
deßhalb noch nicht vor der legten Inſtanz des ewigen gerechten Richters gerechtfertiget 
il. Um eine Rechtöverlegung, und zwar In fo fehreiendem Maaßſtabe, ift die Gunft 
bes Volkes jedenfalls zu theuer erfauft, und mit fo ungerecht zugetheiltem Mammen 
fi Freunde fuchen wollen, mag wohl ale Poftulat ver Klugheit erflärt werben, bleibt 
aber tech nur eine Klugheit ber Kinder diefer Welt, die fich Hinter feichten Utillmts⸗ 
beftrinen verſchanzt, ſehr verfchieben von ber Klugheit ber Kinder des Lichtes, da fie 
bie Leuchte rechtlicher Grörterung nimmer vertragen kann. — Daß übrigens biefe An: 
gelegenheit aus dem Bereiche vollbrachter Tpatjachen nicht wird in gehäfflger Weiſe 
auf die Kanzel gebracht werben, darf wohl vorausgefeßt werden. Gleichwie hie Sache 
das Bleibt, was fie if, fo fehr man fle auch firniſſe, bleibt fie doch auch wie ſie if, 
fo fehr man fich auch fruchtlos Dagegen erelfern wollte. 
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man, um eine Berlegenheit zu deden, immer zu neuen Vergehen ges 
drängt wird, bis man endlich in bie tieffle Verſunkenheit geräth. — 


B.8 „Und es lobte der Herr den ungerehten Ber 
walter, daß er Elug gehandelt babe .“ — Es if Klar, daß 
bier nicht. Die That als ſolche gelobt wird, vielmehr wird ber Ver⸗ 
walter als. „ungerecht“ getadelt; gelobt wird nur die Klugheit, 
mit welcher er feine Ungerechtigkeit bewerffielligte, und eben dieſe 
Klugheit, die einer beſſern Sache würdig wäre, wird une für das 
Hellegefhäft zur. Nachahmung empfohlen. Aehnliche Anwendungen 
kommen häufig vor. Wenn 3. B. Horaz fagt: Ut jugulent homines, 
surgunt de nocte latrones; ut te ipsum serves non expergisceris ? 
fa will der Dichter offenbar nicht die Mörder loben, doch aber ihre 
Wachſamkeit und Rührigkeit zur Nachahmung empfehlen. Wirklich geht 
auch Jeſus vom Bleichniffe fogleih auf defien Anwendung über, indem 
er beifügt: 

- „Denn die Kinder diefer Welt find In. ihrem Ge 
ſchlechte klüger als die Kinder des Lichtes.” — In diefen 
Worten ift eine bittere Wahrheit ausgefprochen, die fo zahlloſe Beftäti- 
gung im Leben findet, daß es fi wohl lohnt, ausführlicher auf derlei 
Halle Binzumelfen, Die Kinder dieſer Welt, das find diejenigen, 
Die nur von und für diefe Welt find, deren ganzes Denken und Trady 
ten nur im Irdiſchen aufgeht, während die Frommen ald Kinder des 
Lichtes fich befleißen im Lichte des Glaubens zu wandeln und mit 
guten Werfen zu leuchten, damit ihnen dereinft auch dad ewige Licht 
leuchten möge. Nun aber unterliegt ed feinem Zweifel, daß erftere in- 
ihrer Art: gewöhnlich eine weit größere Gewandtheit beurfunden als 
letztete. Man vente nur an 1) das Streben nah Erkenntniß. 
Was: if Doch in der Welt für ein Jagen nach weltlichen Neuigkeiten, 
nach: Erfindungen, welcher Eifer zur Ausbildung in terhnifchen Wiſſen⸗ 
haften, wie viele Jahre lang läßt man fi von Profefioren und Hofs 
meiftern, von Gouvernanten, Lehrmeiſtern ꝛc. drefficen; denn «8 gilt 
ja, fein Forikommen zu finden. und in der Welt feine Figur zu fpielen ! 
Aber die Wiflenfchaft des Heiles iſt — eine Nebenſache. 2) Die 
Mühe, welche man um zeitlicher Dinge willen fi foften läßt. Die 
Klugheit diefer Welt verfteht es gar wehl, daß fih ohne Mühe nichts 
erlangen lafle, und frhäst die Erfolge der Mühe werth. Wie viel 
Schweiß und Sorge, wie viele Nachtwachen, Reifen und Strapatzen 
erträgt man für einige Gulden, für ein Avancement, für eine Unter 
haltung ıc. Nur für den Himmel fcheint Alles gleich zu mühfam, “Die 
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Jungfrauen, die dem Könige Afjuerws follten vorgeflellt werben, zierten 
fih ein ganzes Jahr lang und fuchten auf alle Weiſe die Schönbeit 
ihred Leibes zu erhöhen, um den Augen jenes Königes zu gefallen. 
Was verrvenden wir aber ‘auf den Schmud der Seele, wenn wie zum 
Tische des Herrn oder zum bimmlifchen Mahle eintreten wollen? 3) Die 
Dpfer Kür eine koſtbare Perle, für einen der, der einen Schap 
birgt, findet man fein Opfer zu hoch; man weiß, ed wird ſich lohnen. 
Mit großen Koſten daͤmmt man Zlüffe ein, baut Eifenbahnen und Ka- 
näle, wagt man ungeheure Summen auf klug berechnete Spekulatios 
nen, fpendet mit vollen Händen für Theater, Bähe ıc. ıc. Bekannt 
iſt es, Über weiche enormen Summen oft revolutionäre Klubbs, Pie 
frelmauterifche und. afterkicchlidde Propaganda zu gebieten haͤben, wie 
man bort den Tadel der Gutgefinnten fo ftoif zu ertragen weiß, ja 
mitunter auch die ſchwerſten Eörperlichen Entfagungen nicht ſcheut — 
aber für Gottes Ehre, für fein und des Nächften Seelenheil, für gott 
felige und wohlthätige Zwecke ſoll Alles au viel, zu demüthigend, zu 
hart fein. 4) Die Vorſicht. Da findet man vom unbedeutendfien 
Dinge bis zu den wichtigften Randesinterefien hinauf nichts als Riegel 
und Schlöffer, Schufdbriefe und Hipothefen, Zeugen und Bürgen, Kaus 
tionen und Aſſekuranzen, Wächter und Feſtungen ıc. Aber wachſam 
fein auf fih felb und Untergebene, böfe Gelegenheiten meiden, ſich 
auf den fo ungewifien Top fletö bereit halten, das — findet man nidt 
nötbig. 5) Die Wahl der Mittel. Wie forgfältig berathfchlagen 
die Weltkinder über die geeignetften Mittel zur Erreichung ihrer Zwede; 
weldye® Entfegen, wenn fie einen Fehlgriff gethan, und wie beeilen fie 
fih, ihn gleich zu verbeſſen! Da wird ein Minifler abgefept, dort 
ein Feldherr, hier ein Dienftbote entlaflen; da wird fpionirt, dort wird 
Gewalt angewendet, hier werben Verfprechungen, Drohungen ober ans 
dere Umtriebe gemadyt. Und wer immer ein neues Mittel zu erfinnen 
weiß, wie noch mehr erjagt oder noch finnlicher genofien werben Tann, 
der ift der Held des Tages. Iſt's auch fo beim Heilsgeſchäfte? Yin 
det man e8 nicht vielmehr unerträglich, wenn etwa ein Seelforger auf 
außerorventliche Mittel finnt, um den erloſchenen Eifer in feiner Ge⸗ 
meinde neu anzufachen? Kümmert man fi nur halbwegs ernfllih um 
die gewöhnlichen Gnadenmittel, die der Hert uns täglich gleichſam nad) 
wirft? 6) Die Beharrlichkeit. Die Kinder der Welt find nicht 
fo ihörtdht, bei ihren Unternehmungen auf halben Wege ftehen zu blei⸗ 
ben. Wer wird wohl ein Haus zur Hälfte bauen, eine Speiſe halb 
kochen, ein Geſchäft, das gut im Gange iſt, fRoden laflen 10.3 Wer 
begnügt ſich damit, politifcde ‘oder Firchliche Umtriebe bloß halb in Bang 
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zu bringen und dann wieder ſchlummern zu laſſen? Mißlingt den 
Wühlern der erſte Verſuch, machen fie dann nicht alsbald ben zwei⸗ 
ten, ja auch den hundertfien? O wie fehr hätten die Kinder des Lich“ 
ted Urſache, ſich diefelben zum Muſter zu nehmen, um auf dem guten 
Wege auch unabläßig vorwärts zu fchreiten, das Gute allenthalben zu 
fördern, an Hindernifien nicht zu erlahmen! 7) Die Bewerbung 
um Freunde. Welche Rührigfeit herricht im jenfeitign Lager! Da 
werden ohne Unterlaß Afioziationen gebilvet, geheime Klubbs organtfict, 
Männer der eigenen: Partei in einflußreiche Stellen geſchoben, bie 
Wahlen ausgebeutet ꝛc. Sind in einer Gegend nur wenige Rabikale, 
bald werden nur Leute ihrer Farbe am Ruder fein; if irgendwo nur 
ein Bierttheil proteftantifch, bald wird dieſes Häuflein alle Gewalt in 
feinen Händen haben. Und dann jammern die — „Butgefinnten“. 
Wie! And das Butgefinnte, die ihre Hände immer nur müßig in den 
Schooß legen und dann jammern, wenn das Haus über ihrem Kopfe 
zulammenbrennt, da fie zu faul waren, rechtzeitig an's Löfchen zu gehen? 
— Möchten wir alfo von den Kindern biefer Welt jene Klugheit ler» 
nen, die in einer befferen Sache um fo mehr am Plage if. Weinend 
fehaute der h. Ronnus, Bifchof von Edeſſa, der buhlerifchen Pelagia 
nach, ald fie vol frechen Putzes durch die Straßen von Antiochia ritt, 
und rief: „Mich bat der Anblid diefer Perfon fehr gerührt. Was 
werden wir vor dem Nichterftuhle Gottes antworten, wenn unfere Bes 
mähung mit der ihrigen wir verglichen werden? Wie viele Zeit und 
Mühe verwendet fie, ihren Leib zu zieren, und wie wenig thun mir, 
um'wnd mit Tugenden zu ſchmuͤcken, damit wir den Augen Gottes 
gefallen?" Gewiß ein Ichrreihes Seltenftüf zur Illuſtration des 
Gleichnifſſes. — j 

Woher mag ed aber kommen, daß man felbft unter den Beſten 
faum je fo viele Klugheit und Rührigfeit für das Heil findet als uns 
ter den Weltfindern für eiteln Erdentand und niedrige Motive? “Der 
h. Auguftin erflärt e8 daraus, daß Alles einen um fo größeren Eins 
drud auf den Menfchen mache und daher um fo ſtaͤrker ihn zu fefleln 
vermöge, je bekannter und augenfälliger etwas ſei. Nach ihm laſſen 
ich in dieſer Hinficht Drei Brave unterfchelden: 1) den größten Ein⸗ 
drud machen auf den Menſchen die finnlichen Gegenftände, weil fie 
Leib und Seele zugleich anregen; 2) geringeren Eindruck machen bie 
überfinnlichen geiftlichen Dinge, weil Ke nur durch den Glauben wahr- 
genommen werden Fönnen; 3) gar feinen Eindrud macht das, was 
man weder fteht noch glaubt, daher der Unwiſſende oder Ungläubige 
für Dinge des Heiled gar fein Intereſſe zeigt. Es Hambelt ſich alfo 
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darum, daß wir die zu flarfen Einprüde ber materiellen Welt dadurch 
zu dämpfen fuchen, daß wir dem Geifte die Herrſchaft über dem Leib 
erringen, der geiftlihen Kälte hingegen durch frommes Glauben und 
forgfältige® Forſchen und Betrachten zu eigenen trachten. „la medi- 
tatione mea exardescet ignis.“ Pf. 38, 4. 


3.9 Auch ich fage eud: Machet euch Freunde mit⸗ 
tels des ungerechten Reichthumes, damit, wenn es mit 
euch zu Ende geht, ſie euch in die ewigen Wohnungen 
aufnehmen.“ — In dieſem Verſe iſt die moraliſche Anwendung ver 
Parabel konzentrirt. Das puniſche Wort Mammon, welches den 
Handelsgott oder Geldgoͤtzen der benachbarten Foͤnizier bedeutet, mag 
den Hebraͤern fo geläufig geweſen fein, daß es hier kurzweg für Reid» 
thum felbh genommen werden kann. Warum ‚wird aber der Reichthum 
kurzweg „ungerecht“ genannt? Die irdiſchen Güter find ja doch 
auch eine Babe Gottes, und es kann demnach wohl nicht unrecht fein, 
folche zu befiten. Und doch klebt an denfelben faſt durchgehends man⸗ 
nigfache Ungerechtigkeit. Sie heißen ungerecht 1) weil fie gar Häufig 
auf ungerechte Weife erworben werden. Wer die gewöhnlichen Wege 
dee Uibervortheilung, ded Wuchers, Betruged, der Unterbrüdung ac., 
betrachtet, durch welche fo Diele zum Reichthume gelangen, kann dem 
bh. Hieronimus nicht ganz Unrecht geben, wenn er fagt: „Mir ſcheint 
jener alte Spruch viel Wahres an ſich zu haben, daß der Reiche ent⸗ 
weder ein Ungerechter oder eines Ungerechten Erbe fei.” In dieſem 
Sinne ift aber natürlich obiger Ausſpruch Jeſu nicht fo zu verfiehen, 
als ob man ungerecht erworbene But zu Werken der Wohlthätigfeit 
verwenden dürfe, um ſich Dadurch den Himmel zu erfaufen; denn: „wer 
vom ungerechten Gute opfert, deſſen Opfer ift befleckt. ..“ Str. 34, 
21. 24. Das ungerechte But fchreit nach dem Eigenthümer, und erſt 
wenn biefer nicht ausfindig zu machen ift, verwende man es zu guten 
Zweden, da fi wohl vorausfegen läßt, es fei des Eigenthümers 
Wunfch, daß eine Sache, in deren Beflg er nicht mehr gelangen kann, 
nicht ungerechten Händen zu Statten komme, fondern fo gut ald mög. 
lid) verwendet werde, damit der materielle Schaden durch moralifchen 
Gewinn aufgehoben werde. — Der Reichthum wird aber auch in an⸗ 
deren Beziehungen ungerecht genannt und meife Verwendung gefordert, 
2) weil er oft zu Ungeredtigfeiten verleitet. Jeſus nennt ihn ja 
auch Dörner, welche das Wort Gottes erftiden. Der Reichthum war 
ed, der jenen Jüngling von der Nachfolge Chriſti zurüdhielt, bei wels 
her Gelegenheit Jeſus den Ausfpruch that: „Leichter ein Kamel durdh .. .* 
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Ja, die Reichthümer, fie hängen fich wie Bleigewichte an die Küße, 
bemmen den Ylug nad Oben, loden zu Genußſucht, Materialiömus, 
Selbſtuͤberhebung, Gottesvergeſſenheit. Darum haben auch großberzige 
Seelen fidy oft ganz derfelben entleviget, und fordert ſchon die gewoͤhn⸗ 
liche Klugheit zur größten Borfiht und guten Berwenpung auf: 3) 
Weil fie oft auf ungerechte Weife befeffen werden. Schon die Un, 
gleichheit der Bertheilung legt die Verſuchung nahe, eben darin ſchon 
eine Uingerechtigfeit zu wittern, daß der Eine reich, der Andere arm if: 
Sind wir nicht Alle Kinder desfelben Vaters, ſchickt er nicht für Alle 
zugleich Sonnenfcyein und Regen? Lehrt er und nicht beten: Gib 
uns ⁊c. .? Go und anders dozirt der Kommunismus und dringt 
auf Ausgleichung. Nicht zu läugnen iſt ed, daß eine große Wahr, 
beit der kommuniſtiſchen Anfhauung zu Grunde liege, obichen ent⸗ 
ſtellt und in falſche Konfequenzen verfolgt. Gott felb bat ſchon 
die körperlichen und geiftigen Gaben ungleich vertheilt. und damit bie- 
erſte Borbebingung zur Ungleichheit im Bermögensftande gelegt; Got⸗ 
tes Borfehung ift ed, daß dieſe Ungleichheit fortbefteht, welche ſelbſt 
ein unentbehrliched Bedingungsmittel aller gefellfchaftlichen Zuſtaͤnde if. 
Ber da RRörend einwirken wollte, der würde alle flaatlichen und haäͤus⸗ 
lichen Berhältnifie zerflören. Aber wiederum iſt es Gott felb, der 
taufendfältig feinen Willen erklärt hat, daß der Menſch ſelbſt trachte 
bie Ungleichheit nach Kräften zu ebnen. Er if der Eigenthuͤmer, der 
Menſch nur Verwalter; und fo wie der Menſch es unterläßt, die ans 
vertrauten Güter nad) Gottes Willen auch dem Armen mitzutheilen, 
werden fle ihm zu ungerechten Reichthümern, die er gegen den Wils 
len des oberften Eigenthümers verwendet. Der Reiche foll durch Ges 
horfam und Aufopferung im Geben, der Arme durch Demuth und Ges - 
duld im Empfangen des Himmels theilhaft werden. Weil aber das 
Reich) Gottes auf Freiheit des Willens gebaut ift, darf die Durchfüh- 
rung desfelben auch nad) .diefer Seite hin nicht mit Oewalt ertrogt 
werden. 4) Das Wort „ungerecht* wird in der h. Schrift audy oft 
für beträglich oder vergänglich genommen, und in diefem Sinne 
find es wohl immer recht ungerechte Reichthümer. Wan hält fie für 
Bäter, es find aber nur Scheingüter; man veripricht fi von ihnen 
dauerndes Süd, und fie zerrinnen. Wie thöricht iſt alfo derjenige, der 
auf fie vertraut; wie Flug jener Verwalter, ver fie dazu anwendet, um 
eine bleibende Stätte damit zu erfaufen! - 

„Machet euch Freunde 20!" Wir follen uns zu Freunden 
machen 1) die Armen, indem wir den Beraubten das unrecht entzo⸗ 
gene But zurüdfiellen, iInsbefondere aber, indem wir undigegen fie 
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mitleidig und freigebig bezeigen. Das Beifpiel des enamgelifchen Ber- 
walter6 kann moralifch angewendet werden auf die wichtigften Regeln, 
bie wir beim Almofehgeben zu beobachten haben. Bib a) gem und 
wngebeten, b) eilfertig und bei Lebzeiten, c) Allen, die des Hilfe bebürf- 
tig find, d) freigebig, nady Manfgabe deines Dermögend und des Ber 
dürfnifies, e) heimlich, f) nüplidhe Dinge: „Del und Weizen”. Im 
geiſtlichem Berftande kann das Del für die geifllihen, der Welgen für 
die leiblichen Werke der Barmherzigkeit genommen werben. Gleichwie 
der Verwalter vom Dele im größeren Berhältniffe ſchenkte, fo folten 
auch wir und noch mehr der geiftlichen als leiblichen Werke beflcien. 
Bu letzteren iſt auch nicht jeder befähiget, wohl aber zu erfleren; we⸗ 
niaens lann er für Lebende und Todte zu Bett beten, und das iR 
ein größeres Almofen, als welches ein König geben. könnte. 2) Ye 
armen Seelen, indem wir an ihrer Stelle alles Unrecht gut gu 
machen und alle Berpflichtungen zu erfüllen fireben, wegen welchen 
fie etwa nody zu leiden haben; indem wir ferner durch das h. Meß 
‚opfer, durch Gebete, Abläfie und Aufopferung guter, Werke ihnen zu 
Hilfe fommen. 3) die Engel und Heiligen, indem wir von ben 
Reichthumern nie ungerechten, fondern nur gottgefälligen Gebrauch ma- 
hen, auch durch Verherrlichung ihrer Feſte, Beiuch und Ausſchmũckung 
ihrer Kicchen, Ausbreitung ihrer Verehrung und Nachfolge ihrer Bei- 
fpiele ihres Liebe und werth machen. 

„Wenn es mit euch zu Ende geht ꝛc.“ Das bezeichnet Be 
Gelegenheiten, in welchen wir Freunde brauchen werden. Ja dieſe ob» 
genannten Freunde, fie werden ung beiftehen 1) fchon im Leben, wenn 
ed auf irgend eine Weile mit und zu Ende geht. a) In leiblichen 
Köthen. Da wird der Segen des Almoſens, das Gebet der Armen 
und die Fürbitten der Himmlifchen Freunde und tröften und erretten. 
Bol. Pf. 40, 2—5. Noch mehr b) in geiflihen Röthen. Da wer: 
den fie uns teöften, und bie GOnade der Belehrung, des Verzeihung, bes 
fandhaften Eiferd erbitten. 2) Im Sterben. Wie wird da der un 
gerechte Mammon ängfligen, der betrügliche mit Traurigfeit erfüllen! 
Die gut verwendeten trdifchen Güter werden dagegen große Zuverſicht 
gewähren und die Fürbitten der fo erworbenen Freunde wohl zu Stat⸗ 
ten fommen, damit fo unfere ſchwache Buße und geringen Berbienfte 
ergänzt werden und die nöthigen Gnaden uns nicht fehlen. 3) Rad 
dem Tode. Welcher Unterfchied fchon bier, ob den Sarg des Wuche⸗ 
vers, des Hartherzigen, des Verfchwenders lachende Erben und verwün- 
fehende Untervrüdte oder Geprellte — oder den Sarg des im Sinne 
Jeſu wahrhaft Augen Berwalters ehrerbietige Bekannte und dankbar 
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fegnende Arme umfleben! Und dann erft jenfeitd — dann wirb er im 
Worte: „Kommet . ... befitet das Reich ... ih war Bungrig, und 
ihr ꝛc.“ erft im Vollmaaße erfennen, welche Macht diefe Freunde has 
ben, um uns „in bie ewigen Wohnungen aufzunehmen“, 

Es erübriget noch, auf den Un terſchie aufmerkfam zu machen, 

der zwiſchen der hriftlichen Klugheit und der jenes Verwalters obwal⸗ 
tet: 1) Wenn er feines Herrn Güter zu eigenem Vortheile verwendete, 
handelte. ex ungerecht. Auch unfere leiblichen und geiſtlichen Güter find 
Eigenthum des hoͤchſten Herrn. Aber er will es ſelbſt, daß wir fie uns 
zum Bortheile wenden. Erſt dann handeln wir wahrhaft gerecht und 
verdienen Achte Lob. 2) Er hoffte auf eine Erkenntlichkeit, die auf 
Detrug gebaut, mit Betrug geleiftet werben follte, und vom Herrn, 
wenn er den Betrug nachwies, doch noch vereitelt werben konnte. Die 
chriſtliche Klugheit aber gewinnt Freunde, denen der Herr felbft Macht 
und Auftrag gegeben bat, erfenntlich zu fein. Ja noch mehr: Er felbfi 
tritt an ihre Stelle, und indem er Miles fo aufnimmt, ald habe man 
es ihm felbft erwiefen, tritt er für dieſe Freunde fogar als Bürge ein. 
3) Seine Klugheit, mit der er des Hausvaterd Strenge bintergehen 
wollte, berubte nur auf menfchlicher Berechnung; fie konnte ihn täus 
ſchen und nur Undanf zur Folge haben. Die chriftliche Klugheit aber 
berußt auf untrüglicher Berheißung; Jeſus felbft Ichret und, wie wir 
durch gute Berwenbung der irdiſchen Mittel gleichſam feine Gerechtig⸗ 
Felt bintergehen Tönnen, um bei feiner Barmherzigkeit Aufnahme zu 
finden. 4) Der Berwalter mußte fehr beträchtliche Geſchenke daran 
fegen, um ungewiſſen zeitlichen Lohn zu hoffen; wir aber können felbf 
durch die Heinften Opfer gewiſſen ewigen Lohn und fichern. 
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Evangelium vom Weinen Iefu über Serufalem und der Austweibung ber Tempelfchäu 
der. Luf. 19, 41—47. Bol. Mth. 21, 12. 13. Nark. 1, 15. 16. 3056. 2 
14 — 16. 


Homifetifche Erklärung. 


„In jener Zeit ıc.* Das heutige Ereigniß reihet fi an Sefu 
feierlichen Einzug in Ierufalem. (Bergl. darüber die Einleitung jur hom. 
Erkl. am Palmfonntage) Hatte die Kirche in ihrem Feſtciklus alle 
Anftalten Gottes zur Erloͤſung und Heiligung der Menfchheit und vor 
geführt, und bemühet fie fih, uns in den Sonntagen nah Pfingſten 
zur Erfaffung des chriftlichen Lebens anzuweifen, ſo erſcheint die heutige 
Perikope gleichfam als Epifode, in welcher die Kirche uns nachdruͤcklichſt 
ermahnen will, Gottes Erbarmungen und die verfchledenen Heilsgele⸗ 
genheiten nicht zu verachten, indem fie 1) die Verftodten durch Sefu 
Thränen und Jeruſalems Schickſal, 2) die Leichtfinnigen und Irdiſch⸗ 
gefinnten durch die Austreibung der Tempelſchänder aufzufchreden fucht. 
— Auch faͤllt die Lefung dieſer Perikope gewöhnlid in den Monat 
Auguf, in welchem eben die fchauerliche Profezeiung von Jeruſalems 
Zerftörung in Erfüllung ging. Es ift daher fehr bedeutungsvoll, wenn 
und Die Kirche in jährlicher Gedächtnißfeier das Strafgericht über bie 
verftodten Gotteöfeinde zur Betrachtung vorführt. 


B. 4. „ALS er (Sefus) näher fam und die Stadt fah, 
weinte er über fie.” — Es war jeht zum fiebenten Male, daß 
Jeſus während feiner irdifchen Wanderungen Serufalem ſich nahete. Er 
fam jetzt von Bethfage an der Seite des Delberged herab der Stadt 
„näher“; aber ad), die gottlofe Stadt, der er nicht nur leiblich, fon- 
dern auch mit feiner Gnade und Lehre fo oft ſchon nahe getreten war, 
fie ftand in ihrer Verftodtheit dem Erlöfer und ihrem Heile fo ferne. 
Wohl tönt ihm taufendflimmiged Hofanna von allen Seiten entgegen, 
aber der Altwiffende weiß nur zu gut, daß diefer Ruf, wenn er aud) 
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zum Theile von aufrichtigen und gläubigen Seelen herrührte, doch bei 
Bielem nur aus der Aufwallung des Augenblicks flamme, um bald in 
das Eruzifige umgufchlagen; er „ſieht die Stadt,” und vor feinem 
allſehenden Auge flehen auch alle ihre Sündengräuel, all’ ihr bevor⸗ 
ſtehendes zeitliche und ewige Unglüd. Da erliegt die Schwäche feiner 
menſchlichen Natur dem Uibermaaße des Schmerzes, und er „weint“, 
— nicht über das, was ihm felbft bevorftand, fondern über die unglüds 
liche Stadt; er weint, „über fie”. Das waren 1) Thränen der Liebe. 
„Sehet, wie er ihn liebte!" fo fprachen die Juden, als fie Jeſum am 
Grabe des Lazarud weinen fahen. Wie unendlich groß erfcheint aber 
bie Liebe Jeſu hier, wo er nicht einen Freund, fondern feine grimmigs 
Ken Feinde beweint! 2) Thränen des Schmerzes, der um fo gräns 
zenlofer war, al& er hier nicht den leiblihen Tod eines Theuern beflagte, 
der durch die baldige Wiedererwedung zur Freude verflärt werden follte, 
fondern den zeitlichen und ewigen Untergang derjenigen, die er, obgleich 
fie feine größten Beleiviger waren, dennoch mit göttlich unendlicher Liebe 
umfing. ine Achnlichkeit mit dieſem Schmerzen hat ber Schmerz der 
Eltern, die ein ungerathenes Kind beweinen. Leicht iſts, ein in Un⸗ 
ſchuld geſtorbenes beklagen; der Gedanke an feine Seligfeit und die Hoffe 
nung ded Wiederfehend iſt Balfam auf die Wunde. Wie unermeßlich 
und troſtlos iſt hingegen der Schmerz über ein ungerathenes Kind, das 
die Eltern troß der vielfachen Beleidigungen dennoch nicht aufhören füns 
nen zu lieben und fein Heil und Glück zu verlangen! 3) Thränen des 
Beifpiels. Gleichwie ein h. Franz v. Sale bei der Beicht eines 
Verftodten bitterlih weinte, und auf die Frage: weßhalb er weine? 
fagte: „Ich meine, weil du nicht weint,“ fo weint der Herr auch hier 
über die unglüdlihe Stadt, weil fie nicht weinte über ihre Bosheit; 
er lehret auch und weinen über unfere und unferer Mitmenfchen, auch 
unferer Feinde Sünden und bevorftehenve zeitliche und ewige Strafen. 
4) Thränen des Vorwurfs, Borboten der göttlichen Rache. Etwas 
Schredlihes ift es um die drohende Gerechtigkeit, aber noch ungleich 
ſchauerlicher it die weinende Barmherzigkeit; denn jener fann man, wie 
die Riniviten, durch wahre Buße noch entgehen, dieſe aber ift unter 
Einem die Anklägerin verachteter Gnade und Berfünderin unausbleids 
lichen Fluches. Aehnlich find auch die Thränen, welche entartete Kins 
der ihren Eltern erprefien, in der Regel auch Borboten kommenden Fluches. 
— Rah einer alten Sage hat Jeſus während feined ganzen Erdenlebens 
nie gelacht: wohl glaubbar, da das Lachen ein Auodruck finnlicher Flatter⸗ 
haftigfeit oder des Wohlgefallens über verkehrtes Weſen iſt. Gleichwie 
mit edlen Gefühlen überhaupt das Lachen unvereinbar ift, fo fommt 
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dasſelbe auch dann nicht vor, wenn irgend eine Erſcheinung, fo ſonder⸗ 
bar fie auch fein möchte, von edlem, echabenen Standpunfte aus bes 
tsachtet wird, und der Betrachtende fich zu beherrfchen vermag. “Daher 
fehen wir auch, wie der Weife, während Alles um ihn her über irgend 
etwas in fchallendes Gelächter ausbricht, kaum den Mund verzicht, wo 
nicht gar fi) vervüftert. Denn „der Thor exhebet feine Stimme zum 
Lachen, der weife Mann aber wird kaum ſtill lächeln.” Sir. 21, 2. 
„Das Lachen Hielt ich für Unfinn,“ Pred. 2, 2. Heißt. ja die Erde 
fo bedeutfam ein „Thal der Thränen,” und ift daher das leichtfertige 
Gelächter der Weltkinder, die dabei ihren Mangel an Innerlichleit de 
funden und ſich dadurch noch tiefer in ben Leichtfinn verfenfen, etwas 
dem frommen Gemuͤthsleben fo Fremdes, dag der tieffinnige Miſtiker 3. 
v. Goͤrres einen Anftand nimmt, im Gelächter und in der gefammien 
Komik, die am Berfehrten und Fratzenhaften recht eigentlich charakteriſtiſch 
ihr Gefallen findet, etwas Dämonifchee zu ahnen. Während aber den 
Lacyenden ein Wehe zugerufen wird, werden bie Trauernden von Jeſus 
felig gepriefen; denn die Thränen haben bier im Orte der Verban⸗ 
nung, an den Fluͤſſen Babilond, (Pf. 136, 1.) eine tiefe Bedeutſan⸗ 
keit. Als natürlicher Ausdruck des Schmerzes, des Gefühle der Reh 
und Hilflofigfeit ſowie der heißen Sehnfucht eignen fie fi, wie der h. 
Bonaventura bemerkt, vorzugsweife a) zur Bereuung der Sünde, b) zur 
Erflehung der Gnade, c) zum fehnfüchtigen Heimmeh nad dem Himmel. 
Der 5. Auguftin nennt fie das Blut der Seele. Denn gleichwie dad 
Blut ded Leibes, aus gläubig hoffender Liebe für Gott vergofien, von 
allen Mafeln reiniget und den Himmel erwirbt, fo auch Die frommen 
Ihränen. Daher weiß auch die Kirche in ihrer heiligen Kunde des 
menſchlichen Herzens die Bedeutung der Thränen gu würdigen; fie lobt 
bie Thränen der heiligen Büßer, fpricht von einer Gabe der Thränen, 
hat fogar eine eigene Kollefte um diefelbe. Und bliden wir zurüd in 
jene Jahrhunderte, die durch Thatkraft ebenfo wie durch Gemuͤthsleben 
fih angzeichneten, fo finden wir die Poeſie wie das Leben thränenreid). 
Es weinen die Helden Homers, Achilles an ihrer Spige, es weine 
Alerander d. Gr. mit feinen Kriegern; und als Gottfried von Bouillon 
mit den Kreusfahrern Serufalem und das h. Grab erblidte, fing das 
ganze Heer zu meinen an; Richard Löwenherz weinte laut, als er die 
Stätte, wo der Erlöfer geftorben war, nicht befreien konnte. So befar 
fen auch Ludwig der Heilige, Franz v. Affis und fo viele fromme See- 
len die Gabe reichlicher Thraͤnen. Denn, wie der h. Ambroſius fagt, 
it das Durchempfinden des Schmerzes weit erhabener als ſtoiſche Un⸗ 
empfindlichkeit, die fein Gefühl für Die Leiden der Menfchen, fein Gemuͤth 
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für ihre Beflerung Bat. Den Mobechriften hingegen find, eben weil es 
an religiöfer Durchdringung fehlt, Thränen der Reue, der Inbrunft und 
frommen Sehnfurht lächerliche Schwärmerei, während fie es allerliebſt 
finden, wenn ein bis zur Uiberweichlichkeit verbildetes Wefen, das neben- 
bei für Bott und leidende Mitmenfchen fein Herz hat, bei Romanen 
und Tragödien ihr Taſchentuch zieht oder vollends In Ohnmacht finft. 
Wie könnte eine fo efelhafte Richtung die Thränen des Erlöfers zu 
würbigen verftehen ? 


„Und ſprach: 3.42. Wenn du ed doch erfänntef, und 
war an Diefemdeinem Sage, was dir zum Frieden dient; 
nun aber ift es vor deinen Augen verborgen!” — Im fols 
genden Berfe beflagt Jefus das Unglüd, das über Jeruſalem hereinbrechen 
werde, in diefem aber die Ur ſache des Strafgerichteß: die innere Ver⸗ 
ſtocktheit. Das alfo die erſte Duelle der Thränen Jeſu; und es laflen 
fih hierin vornehmlidy Drei Momente unterfcheiden: 1) der Unglaube 
des Volkes, weldyes „nicht erfannte, was ihm zum Frieden dient.“ Es 
war daß fein entfchulpbares Nirhterfennen, fondern eine ignorantia crassa, 
ja vielmehr affectata, die, anftatt zu entfchuldigen, die Verantwortlich⸗ 
feit nur erhöhte. Sie war um fo verantwortlicher, je mehr dad Bolf für 
die Erkenntniß befähiget, je umftändlicher ed vorbereitet, je nachdruͤcklicher 
ed von Jeſu unterrichtet, je glaubwürbiger die Lehre Jeſu duch Wunder 
bezeugt war. Anwendung auf die religiöfe Unwifienheit und den Uns 
glauben der Neuzeit. 2) Das Nihtbenügen der Önadenzeit: „an 
diefem deinem Tage.” Schon oft hatte der Herr dieſem Volke Gelegen- 
heit gegeben, der Wahrheit die Augen zu öffnen und fen Heil zu er» 
greifen. Im feierlichen Einzuge lag wieder ein mächtiger Antrieb, fi 
von der begeifterten Strömung ergreifen zu lafien und dem Herrn end⸗ 
ih die ſchuldige Anerfennung zu zellen. Und auch dieſe heutige Ges 
legenheit wurde wieder von fo Vielen vernachläßiget, ja fogar zu roll 
und Mordanfchlägen ausgebeutet. Das wiederholt fich auch bei allen 
Unbußfertigen, die jeden Mahnruf Gottes überhören, jene Gnadenmo⸗ 
mente, welche Eritifche Wenbepunfte in ihrem Leben bilden follten, immer 
verabfäumen, ja fogar dann, wenn ganze Gemeinden, ganze Länder 
durch eine befondere Heildgelegenheit oder tiefeingreifende religiöfe Strös 
mung der Zeit ergriffen ihr Heil wahrnehmen, nach Race ſchnauben 
gegen ſolchen Ruͤckfall in den mittelalterlichen Obſturantismus. 3) Die 
Verblendung und gänzliche Verftodheit: „nun aber iſt es vor dei⸗ 
nen Augen verborgen,” Sa, fo weit fam e8 mit Ierufalem, fo weit kommt 
ed endlich mit jedem Sünder, daß er die Augen vor er verfchließt, 
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was ihm zum Helle dienen koͤnnte, die Güter nicht mehr ſieht, die er 
verliert, und das mannigfache moralifche und fiflfche, zeitliche und ewige 
Elend nicht mehr erfennt, das er ſich zuzieht, und fo endlich immer ver- 
bhärteter, von der Gnade verlaflener, unrettbarer wird. 

Diefer Zuftand der Verblendung befleht eben darin, daß man 
es nicht erkennt, wie man im Argen liege, ja fogar das Aergfte an fid 
noch für etwas Butes, das wahrhaft Gute an Andern bingegen für 
etwas Arges hält. Um fo fchlechter ift ein folcher Verblendeter daran 
und verdient ed wohl, daß Andere über ihn weinen, als er felbf feinen 
fläglichen Zuftand nicht beweinen, nicht beffern, vielmehr noch rühmen 
wird. Wir finden diefe Berblendung 1) bei ven Juden zur Zeit Chriſti. 
Ihnen war wohl recht eigentlich das Hell „vor ihren Augen ver 
borgen,“ da ihnen das Heil fo nahe war und fie ed nicht erkannten, 
ja fogar für ihr Unheil hielten. Unter dem, was ihnen zum Frieden 
dienen follte, verftanden fie, ähnlich fo vielen bethörten Ehriften, nur 
äußere Befreiung von der Herrfchaft und dem Steuerbrude der Römer. 
Das ihnen zu verfchaffen, machte Sefus feine Miene, und den Frieden 
dort zu fuchen, wo er allein wahrhaft zu finden if, in Gnade und Tu⸗ 
gend, fiel ihnen wohl nicht ein; wähnten fie ſich ja fchon uͤberſchwaͤng⸗ 
lich damit ausgeftattet. Was follte ihnen nach ihrer Meinung wohl 
fehlen? Sie verehrten ja Jehova mit prunfendem Dienfte, beobachteten 
(wie fie meinten) mit Strenge fein Geſetz und noch mehr, als dieſes 
vorfchrieb, waren in Gebeten, Opfern und Geremonien religiös faſt bis 
zum Uibermaaße. Was follte ihnen alfo fehlen? Hatten fie ja doch 
auch ihre Gelehrten, Weifen, Schulen, fubtilen Xehrgebäude, ihre Auf 
Härung und ihren Kortfchritt! Und während die Fariſaͤer dachten: wir 
werden den Unglauben der Zeit vollends beftegen, ſchmeichelten fich die 
Sadduzder, dem Rüdfchritt und der Verfinfterung zu begegnen. Wo lag 
alfo eine Gefahr für fie, wo eine Nothwendigfeit der Umkehr, wo dad 
Beduͤrfniß nad einem Erlöfer von Unwiflenheit und Eünde? Darım 
erkannten fte ihn auch nicht, verwarfen fle ihn. Aus ähnlichen Grün⸗ 
den ift auch den heutigen Juden und gleich ihnen allen Außerfirchlichen 
das Heil vor ihren Augen verborgen. — 2) Bei hriftliden Voͤl⸗ 
fern. Auch da wiederholt fich immerdar jene traurige Selbfttäufchung. 
Wer rühmt nicht unfer fein gebildetes Zeitalter mit feinen Fortſchritten 
in Kunſt und Wiffenfchaft, mit feinen zahllofen weltummwandelnden Er 
findungen, feiner Aufklärung, die fo ftegreich über Vorurtheile und Fin⸗ 
fterniffe früherer Jahrhunderte triumfirt? Hört man die Lobredner der 
Neuzeit, fo gab es nie eine fo vorgefchrittene, preiswürbige era, und 
dürfte man nur mit Verachtung oder Mitleid auf die entſchwundenen 
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zurüdbliden. Wir wollen zwar das Rühmliche diefer Zeit nicht in Ab⸗ 
rede fielen; aber dem flogen Prahler konnten auch Parallelen anderer 
Art gezogen werden. &) Bordem fland fo feft der Glaube an Ehriftus 
als Sohn Gottes und Erlöfer, in dem allein Heil. Da galt über Alles 
das Walten ded h. Geiſtes, gab es ein dringendes Bebürfniß und Sus 
hen nad) Gnade. Die Zeit war duch und durch eine chriftliche; — 
und jegt? b) Vordem ward die Kirche ald Braut Chrifli und Mutter 
der Bölfer hochgeehrt. Von ihre nahm man Zucht und Lehre an, ließ 
fih willig leiten auf der Bahn des Heiles; — und jebt? c) Vordem 
galt noch nicht Erwerben, Haben und Genießen für des Lebens Haupts 
aufgabe; ein frommes Sehnen nad) der. himmlifchen Heimat war der 
Hauptzug ganzer Völker, von welchem gleich Wundermaͤhren aus einer 
fremden Welt die leuchtenden Beifpiele von Entfagung, Astefe, Gebet, 
fowie die großartigften Monumente frommer Opferwilligfeit ſprechendes 
Zeugniß geben; — und jetzt? d) Vordem hielt man hoch auf jungs 
feäuliche Keufchheit und Unbefledtheit der Ehe, berrfchte firenge Einges 
zogenheit in allen Sitten, tugendfame Zucht in den Häufern; — und 
jegt? ©) Bordem festen Fürſten und Edle ihre hoͤchſte Pflicht und Ehre 
darein, Diener Gottes und Verfechter der Kirche zu fein, waren alle Ge⸗ 
feße von chriſtlichem Geiſte durchweht, ehrten Die Völker ihre Machthaber 
um Gottes willen mit religiöfer Scheue; — und jet?! Wem follte 
nicht noch mehr fchaudern, wenn trogdem die verfommene Zeit gepriefen, 
und, eben weil man fie preiöt, alle Heimfuchungen Gottes mißverftan- 
den, an feine Regeneration gedacht wird! — 3) Bei einzelnen Men- 
fhen. Bon diefen fagt mit Beziehung auf obigen Ausruf Jefu der ehr⸗ 
würdige Avancinus:*) Es gibt für jede Seele wichtige Augenblide 
der Gnade, entfcheidende Umftände, entweder um die Sünde zu verlafien 
und den Weg der Bollfommenheit zu betreten, oder darauf zu beharren. 
Diefes find die Augenblide, in weldyen Gott fie auf eine beftimmte Weiſe 
heimſucht und durch befondere Erbarmung zu fich ruft, fei es durch ſtarke 
Gewiſſensbiſſe über das biöherige fündhafte Leben oder durch befondere 
Antriebe zur Tugend und Vollkommenheit. Gott bevient ſich auch Aus 
ßerlicher Mittel, an die er feine Gnaden fnüpft, wie: einer Krankheit, 
eined Unglüdes, einer Predigt, Lefung, Unterredung. Widerftrebt bie 
Eeele, und gibt Gott ed nun auf, fie zu fuchen, fo geht fie in der 
Sünde oder in einem lauen, vervienftlofen Leben zu Grunde. Gibt fie 
ſich der Gnade hin, dann iſt fie befehrt, und ed werben Ihr immer reich⸗ 
lichere Gnaden zu Theil. Wir kennen aber diefe Umftände, diefe Augen» 

*) In ſeinen Betrachtungen über das Leben und die Lehre Jeſu Chriftl. Mün- 
fer 1851. 1. Bo. ©. 19. 
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blicke nicht, welche für unfer Seelenheil fo entfcheivend find. Kann es 
alfo wohl einen dringenderen Beweggrund geben, uns in der Wachſam⸗ 
feit zu erhalten und jeder Gnade zu folgen? In der Unficdherheit, ob 
nicht dieſe Gnade die lebte fein wird, follen wir dad Sicherſte wählen, 
da es fi) um unfere ewige Gküdfeligkeit handelt. — Aber leider if es 
immerdar vor den Augen fo Vieler verborgen, und fie erfennen es nicht, 
wie dringlich es fei, des Herrn Heimfuchungen ſich zum Geile zu wen⸗ 
den. a) Der Leichtfinnige denft an feine Gefahr, b) der Sichere ahnet 
feine Gefahr ober glaubt, ihr noch früh genug begegnen zu können; 
c) der Vermeſſene fpottet fogar der Gefahr. Doc wehe dieſen: 


B. 43. „Denn ed werden Tage über dich fommen, wo 
deine Feinde mit einem Walle dich umgeben, dich ringsun 
einfhließen und von allen Seiten dich beängfligen werden. 

B. 44. „Sie werden Did und deine Kinder, die in dir 
find, au Boden fhmettern und in dir feinen Stein auf 
dem andern laffen, weil du die Zeit deiner Heimfudhung 
nicht erfannt haft.“ — So follte alfo auf die verfchergte Heimfu; 
Kung der zur Rettung angebotenen Gnade die fchredliche Heimfuchung 
des Gerichtes folgen; dad die zweite Urſache der Thränen Sefu. 
Er beklagt feine undanfbaren, blutvürftigen Feinde um des traurigen 
Schickſales willen, das fie treffen fol, Lerne, o Rachegieriger, von 
Jeſus folhen Edelmuth! Aber Fonnte denn Jeſus, der doch für Jeru⸗ 
falem bittere Thränen hatte, foldyen Sammer nidyt davon abwenden? 
Standen ihm nur Thränen, nicht auch rettende Thaten zu Gebote? 
Wer diefen Einwurf machen wollte, möge bevenfen, daß Iefus, — ganı 
ungleich jenen falfchen Menfchenfreunden, die für dad Elend ihrer Mit- 
menfchen nur Worte und Seufzer ftatt thatkräftiger Hilfe bereit haben, 
— für Ierufalem wie für die ganze Welt namenlofe Bemühungen und 
enplich felbft den letzten Blutötropfen geopfert bat. Was hätte er alfo 
feinem Weinberge noch thun können, das er nicht getan? Aber das 
Maaß der Sünden wurde voll; da mußte denn die verſchmaͤhte Liche 
fi in gerechten Zorn verwandeln, weil Barmherzigkeit gegen Berflodte 
ein Eingriff in die göttliche Gerechtigkeit wäre. — In diefer Scene if 
zugleich das Geheimniß des gottmenſchlichen Charakters Jeſu 
deutlich ausgeprägt. Sein Weinen zeigt und den Menfchen, die be- 
ftimmte Weisfagung über die Urfahe des Weinend, audgefprochen 37 
Jahre *) und vom Evangeliften aufgefchrieben ungefähr 7 Jahre vor ven 
Einleitungen zu ihrer Erfüllung, zu einer Zeit, als noch fein Menſch 


*) 40 Jahre, wenn man bie gemeine Zeitrechnung um 3 Jahre berichtiget. 
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eine Ahnung davon haben konnte, und mit einer Beftimmtheit, deren 
nicht menfchliche Eonjunktur, fondern nur göttliche Allwiſſenheit fähig 
iſt, zeigt uns Die Gottheit an Jeſus. 

Und wie buchftäblih ward die Weisfagung erfüllt, wie ſchauerlich 
entſprechen ſich dabei Boeheit und Vergeltung! Bon. ver Seite des 
Oelbergs herab, wo Jeſus vor der Ofterzeit als Frievensfönig feinen 
Einzug bielt und das Volf beweinte, das ihn nicht erfannte, wo er vers 
tathen und gefangen wurde, — eben da rüdte nach 37 (reſp. 40) Jahren 
um die Ofterzeit dad Römerheer heran. Wer hätte an den Fall ber unbes 
zwinglich fcheinenden Stadt gedacht, welche drei furchtbare Ringmauern 
mit mehr als 200 feften Thürmen hatte, deren Feſtungswerke aus koloſſa⸗ 
fen Steinen beftanden, die mitunter 20 Klafter in der Länge und 10 
in der Breite hatten? Dazu noch die Anweienheit einer ſolchen Mens 
ſchenmaſſe, Daß die Zahl der fireitbaren Männer dem Römerheere wohl 
zehnmal überlegen war! Da zug nun der römifche Feldherr Titus im 
der unglaublihen Fri von drei Tagen einen flarfen Wall um die 
ganze Stadt und fchloß fie fo enge ein, daß alle Eins und Ausfuhr 
ganz unmöglich wurde. Bald wurde die Hungerönoth fo groß, daß 
die Juden das Leder von ihren Schuhen, Gürteln und Taſchen, aud) 
fogar Heu und Stroh verzgehrten. Ja, eine reiche Frau bratete ſelbſt 
ihr eigenes Kind und aß es zum Schauder der Wibrigen. In der Stadt 
ſelbſt herrſchten furdytbare PBarteifämpfe, fo daß die Belagerten felbft 
fi) haufenweife unter einander mordeten. Während der ganzen Belas 
gerung wurden 600,000 Leichen Berhungerter und Erfchlagener über 
die Stadtmauer herabgeworfen, während man in der Stadt ſelbſt noch 
eine Unzahl von Leichen gleich Scheiterhaufen auffchichtete, da man mit 
dem Begraben nicht mehr zu Ende kam. Außerdem ließ Titus täglich 
zum Gchreden der Belagerten eine fo große Maſſe von Gefangenen 
angefihts der Stadt Freuzigen, daß es an Holz zu den Kreuzen ges 
brach, und verfaufte endlich 95,000 Juden in die Sklaverei. Durch 
dasſelbe Thor, durch welches Jeſus feinen Palmeneinzug hielt, zog dann 
der fiegreiche Feldhert hinein; *) als er aber die Beftigfeit der Mauern 

*) Dort befindet fich im hentigen Jerufalem, welches nicht mehr genau an der: 
felben Stelle flebt, das fogenannte goldene Thor, welches als beſtaͤndiges Wahr: 
zeichen für Serufalem betrachtet wird, weil hier jeber Sieger einziehen foll, fo oft 
Gott die Stadt entweber zur Strafe oder Befreiung heimfucht. Hier brachen auch 
die Araber unter dem Chalifen Omar zuerſt erobernd in bie Stabt ein; hier haben 
der Sage nach auch die Kreuzfahrer das heilige Zion zurüderobert. Darum murbe 
es in ber Folge von den Türken vermauert, und iſt es noch bis zur Stunde, teil die 
Moslems fich mit der Profezelung tragen, einft würden die Chriſten wieder als Uiber⸗ 
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und Thürme fah, rief er, der Heide: „Mit Gottes Hilfe haben wir 
Krieg geführt; Bott ift es, der die Juden aus diefen Wehen gezogen 
hat; denn was würden Menſchenhände und Menſchenwerkzeuge wider 
folche Thürme vermocht haben?“ Aus diefem Grunde wies Tan aud) 
beharrlich alle Siegeskronen zurüd, die ihm zugefandt wurden, da nicht 
er diefen Sieg erfämpft habe, fondern ®ott, der den Juden gezürnet. 
Run ließ er die Stadt in Brand fteden, trug aber den Soldaten auf, 
den prachtvollen Tempel zu verfihonen. Deflen ungeachtet warf ein 
Soldat einen Feuerbrand hinein, Fein Röfchen half mehr, und dad Eoloffale 
Steingebäube ftürzte, Menfchen unbegreiflich, in einen Schutthaufen zu 
fammen. Als endlich Titus durch die Ruinen ritt und das unermeß- 
liche Elend nebft der gräßlichen Zerftörung überfchaute, bob er feine 
Hände empor und rief: „Ich bin unfhuldig an dieſem Sammer, das 
it dad Berhängniß der Gottheit.“ Seht wurde die ganze Stadt vol: 
lends dem Erdboden gleich gemacht und mit dem Pfluge darüber ge 
fahren. So mußten Heiden des Heren Strafgericht vollziehen, mußten 
den Ruf: „Sein Blut fomme über und und unfere Kinder,“ Des Herm 
mehrfache Profezeiung *) und fein Wort an die weinenden Töchter Je 
ruſalems: „Weinet über euch felbft und über eure Kinder ꝛc.“ in furdt: 
bare Erfüllung bringen. Und Juden und Heiden waren es vornehm⸗ 
Tich, welche dieſes Ereigniß der Nachwelt überlieferten, fo daß auch jeder 
Verdacht partelifcher Faͤlſchung abgefchnitten ift. 

Und das gefhah, weil Jerufalem „die Zeit feiner Heimfu: 
hung nicht erkannte.“ Der Berblendete, der Glaubenslofe, wenn 
ihn Gottes ftrafende Hand ereilt, fucht taufend Erflärungsgründe auf, 
um fein Unglüd als das nothwendige Ergebniß zufälliger Urfachen dar- 
zuftellen.. Er analifirt Die Luft, um das Auftreten der Cholera zu er: 
flären, legt Die Kartoffel unter dad Mifrosfop, um ihre Fäulniß ale 
nothwendig zu Demonftriren, fteigt mit feinen Erflärungsverfuchen, wenn 
die Erde nicht mehr ausreicht, bis zu Mond, Planeten und Kometen 
hinauf, nur nicht bi6 in den Himmel, um den Finger Gottes zu er: 
fennen. Refleftiren wir aber auf die ganze Gefchichte des israelitiſchen 
Volkes, in weldem Gott zur Lehre für alle Zeiten feine Führungen 
oft genug ausdruͤcklich erklärte, dann müflen wir anders denfen. Auch 
bei diefem Volke beruhten Gottes Strafen in der Regel auf gewifien 
Berfettungen äußerer Umftände. Woher Fam es aber, daß, fo oft Jsrael 


winder triumfirend hierdurch in Serufalem einziehen. Del Sepp, Leben Chrifti 
m. Bo. ©. 191. 


*) Bol. die homil. Erkl. am 24. Sonntage nach Pfingften und am Feſte des 
b. Stefanus, 
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fündigte, diefe Umftände fi immer zum Schlimmen, wenn es fich wies 
der befehrte hingegen zur Rettung wendeten? Und wenn das Yuge 
auch da noch blöde fein wollte, fo müßten Die vielen Profetenſtimmen 
vollend® jeden Zweifel heben. Selten traf das Bolf irgend ein nam: 
bafte® Unglüf, ohne daß es von den Profeten Flar genug als Strafe 
der Sünde voraudgefagt war, *) damit das Volk erkenne, fein Elend 
fomme nicht von Ungefähr, fondern als Fügung des ftrafenden Gottes. 
Ya ſelbſt wenn menſchliche oder fatanifche Bosheit der unmittelbare 
Grund einer Heimſuchung war, pflegten erleuchtete Perfonen ihr Unglüd 
nicht den Menſchen oder dem Teufel in die Echuhe zu fchieben, fondern 
aus Gottes Verhängniß zu erflären. So ruft David, ald Semei ihn 
täfterte: „Bott hat es ihn geheißen;“ fo fprah Job, als der Satan 
ihn ſchlug: „Die Hand des Heren hat mich berührt.“ So laffet denn 
auch uns in allen fchweren Prüfungen die Hand des Herrn erkennen, 
der und heimfucht, um und zu prüfen, zu ftrafen, zu beſſern. — Fragen 
wir aber die Juden, woher es fomme, daß Bott fein auserwaͤhltes Je⸗ 
rufalem zerftören ließ, jo gibt und der ungläubige Theil derfelben ein- 
fach zur Antwort, Daß die Uibermacht und Kriegsfunft der Römer, uns 
terflügt durch die inneren Parteiungen der Juden felbft hiezu die Moͤg⸗ 
lichkeit, die Barbarei der Zeit hingegen den Antrieb gab; der gläubige 
Theil hingegen beruft fi auf die Hipothefen der Rabbiner, die den 
gräulichen Untergang der Stadt daraus erklärten, daß die haarſpalten⸗ 
den Beftimmungen der jüniichen Caſuiſtik über den Sabbat nicht mehr 
eingehalten, die Gebetsriemen Morgens und Abends nicht gehörig her- 
abgewidelt, die Kinder au läßig in ihre fpipfindigen Schulvorträge ge; 
fhidt wurden u. dgl. So wird der Boshafte, wenn er glaubenslos 
ift, nie um natürliche Exflärungen, wenn er religiös verfommen ift, 
nie um abergläubifche Deutungen verlegen fein. Aber Serufalem ging 
nicht wegen römifcher Taktik, Gebetsriemen u. dgl. zu runde, fondern 
— weil e8 die Zeit feiner Heimfuchung nicht erfannte, weil ed nicht 
einftimmte in das Xoblied des Zacharias: „Gepriefen fei der Herr, Gott 
Israels, denn er hat fein Volf Heimgefucht und ihm Erlöfung vers 


*) Wenn man heutzutage befonders über den Grund ber Rebenkrankheit fich viel: 
fach den Kopf zerbricht, dürfte doch auch eine längft gegebene authentifche Aufklärung 
berücfüchtiget werben: „Das Land ift vergiftet von feinen Ginwohnern; denn fie über: 
traten die Belege, änderten das Recht, brachen den ewigen Bunt. Darum wird ber 
Fluch das Land freffen, und feine @inwohner werben die Schuld tragen ... danıı 
trauert die Weinlefe, der Weinſtock iſt faftlos 20.” Iſa. 24, 5— 11. Und das ließ 
ter nämliche Gott den Jsraeliten fagen, der noch immer nicht aufgehört hat, Lenker 
der menfchlichen Schickſale zu fein. 
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fchafft5” weil e8 den alten Vorwurf wieder erneuerte, auf weldyen Bott 
fchon bei fa. 1, 3. feine Strafgerichte bezog: „ES kennet der Ochs 
feinen Eigenthümer und der Efel die Krippe feines Herrn; Jornel aber 
fennet mich nicht, und mein Bolf verſteht's nicht.“ 

Im geiftlichen VBerftande wird diefe Androhung des göttlichen 
Strafgerichted angewendet auf den hoͤchſt unglüdfeligen Zuſtand eines 
verftodten Sünder a) auf dem Todbette, wo feine Feinde, Die 
böfen Geifter, mit dem Walle der Berhärtung ihn umgeben, ihm feinen 
Ausweg zur Buße gönnend. Da ängftiget ihn von allen Seiten das 
Vergangene, welches fein Gewifien foltert, dad Gegenwaͤrtige, da er 
troſtlos leidet, dad Zukünftige, wo die Hölle feiner wartet. Zu Boden 
gefchmettert, vernichtet, find nun alle Genüffe, Ehren, Erdengüter, die 
er liebte, und von den Luftfchlöffern feiner Projekte und Filoſofeme, mit 
welchen er in ungläubiger Verſtocktheit fih vertröftet hatte, ift Fein Stein 
auf dem andern geblieben, wie Rauch find fie entfchwunden im Borges 
fühle des nahenven Gerichtes. Solches erwartet endlich den, der bie 
Zeit feiner Heimſuchung nicht erkannte, die Gnade verfhmähete, ale er 
fie hatte. b) beim Berichte, wo die Höllengeifter feine Sünden wie 
berghohe Wäle um ihn aufthürmen, wo an fein Entrinnen mehr zu 
denfen, wo namenlofe Angft und Schmah den Sünder treffen wird. 
c) in der Hölle, wo er, vom undurchdringlichen Walle des feurigen 
Zwingers umfchloffen, ewiglich geängftiget und gequält wird; wo er, 
der hier feine Sünden nicht beweinen wollte, nun ewig ohne Nutzen 
und ohne Troft im Heulen und Wehflagen fich verzehren wird. Wie 
wird er da rufen: D hätte ich es doch erfannt ıc.! aber ewig verge 
bene. Lied Weich. 5, 1—1A. 


B. 45. „Und als er in den Tempel fam, fing eran, 
die Käufer und Berfäufer, die darin waren, hinauszu— 
treiben.” — Diefed Ereigniß wird aud von allen übrigen Evange⸗ 
liften berichtet, am umftändlichften bei Joh. 2, 14. ff. „Und er fand 
im Tempel die Leute, weldye Ochfen, Schafe und Tauben verfauften, 
und die Wechöler, die da faßen. Da machte er eine Geißel von Stris 
den und trieb fie alle zum Tempel hinaus, audy die Schafe und Ochs 
fen, verfhüttete Dad Geld der Wechsler und ftieß die Tifhe um.” Der 
h. Markus, welcher 11, 12. uns vermuthen läßt, daß dieſes Begeb⸗ 
niß erfi am Tage darauf fich ereignete, fügt noch V. 16. bei: „Und 
er ließ nicht zu, daß jemand ein Gefäß durch den Tempel trug.” (Bon 
dem vielerörterten Streite, ob eine eins oder zweimalige Luftration des 
Tempels flattgefunden habe, fann hier füglic) Umgang genommen wer 
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den.) Der ehrwürdige Beba findet ed hoͤchſt bedeutſam, daß Jeſus for 
gleich nach der Profezeiung des Unterganges der Etabt fi dem Tem⸗ 
yel zuwandie und deffer Entweihung güchtigte, anzeigend, daß eben in 
der religisfen Serfunfenheit und in der Verunehrung Gottes unter dem 
Vorwande feines Dienfled die Duelle des Verderbens zu fuchen ſei. 
Die Entrichtung der Opfer und der Tempelfteuer wurde von der Spe⸗ 
fulation ausgebeutet; unter dem Vorwande beides zu erleichtern, wur⸗ 
den in den Außern Borhöfen des Tempels Opferthiere aller Art feils 
geboten, fo zwar, daß man, wie der Talmud berichtet, das Blöden und 
Brüllen bis in's Heiligthum hören konnte; und da mit hebräifchem 
Gelbe bezahlt werden mußte, durften natürlich auch die Wechsler nicht 
fehlen, welche die weitere Erleichterung gegeh großen Aufwechſel beſorg⸗ 
ten. Da gab ed dann in ben heiligen Räumen ein heillofes Markten, 
Brüllen, Schteien, Betrügen ıc. alled zur Ehre Gottes, zur Feier feines 
Dienfted. Das Herz gehörte dem Lärm und Schacher, die Stiere und 
Bäle. . . gehörten dem Heren. Und das war der Eifer für den Je⸗ 
hovakult, auf den fich Israel fo viel zu Gute that. Angefangen hat⸗ 
ten dieſe Graͤuel zur Zeit des herodianiſchen Tempelbaues; während 
des Baues ließ man den Unfug gewähren, darnach war er nicht mehr 
auszurotten. Wie Gotted unmwürbig foldhe Entheiligung des Opferkuls 
tus fei, erfannten ſchon die Heiden, fo daß ſelbſt Horaz (L. L ep. 1.) 
mit Unwillen das Schacher⸗ und Wedhsler- Unwefen an ben Goͤten⸗ 
teinpeln rügt und in die Worte ausbricht: O cives, cives! quaerenda 
pecunia primum est: virtus post nummos. Was Wunder, wenn da 
bet Sohn Gottes, von heiligem Eifer entbrannt (vgl. Joh. 2, 17. Pf. 
68, 10.) die Geißel ſchwang, und die Tempelfchänder, von feinen Straf⸗ 
worten zetmalmt und vom Schreden Gottes unwillkuͤrlich durkhfthauert, 
die Flucht ergriffen. Seine Straftede aber lautete: 


B.46. „Und er ſprach zu ihnen: Esé ſteht gefchrieben: 
Mein Haus ift ein Bethaus; ihr aber habt es zu einer 
Räuberhöhle gemacht.“ — Solches ſprach er zu den Berfäufern 
und Käufern der großen Schlachtthiere und zu ben Wechslern, bie er 
fammt und ſonders mit der Geißel hinausfagte. Die harmloſeren Tau⸗ 
benverfäufer ließ er etwas gelinder an: „Schaffet dieß weg von da und 
mirchet das Haus meines Vaters nicht zu einem Kaufhauſe.“ Joh. 
2, 16. Obige Stelle fteht bei Ifa. 56, 7. „Mein Haus wird ein Bet 
haus getannt werden für alle Voͤlker;“ und deutet zugleich auf bie 
traurige legte Erfüllung der Profezie des Jeremias, welcher den Unter 
gang des Tempels und des Volkes Verwerfung auf Orund des Tafter- 





676 Per neunte Sonntag nad Pfingfien. 


haften Lebens anfündigte, welches fich vergeblih auf Tempel, Gebet 
und Opfer beruft, da ſolche von Seite derjenigen, die durch ihr Laſter⸗ 
leben das Haus Gottes zur „Räuberhöhle” machen, dem Herrn ein 
Gräuel find. Lies Jerem. 7, 8. ff. So ftellt ſich alfo deutlich her 
aus, wie der zweite Theil der heutigen Perifope mit dem erſten in na 
ber Beziehung fteht, da die Verftodtheit den beweinenswerthen Unter 
gang nicht aufhält, vielmehr befchleuniget. 

Beim Weinen Jeſu Ehrifti fehen wir feine menschliche, in biefer 
Machthandlung feine göttlihe Natur zum Durchbruche kommen. Wer 
es bedenkt, welche Maffe der Schachernden und der Thiere im Tempel 
verfammelt war, wer ferner erwägt, wie wenig die Menge geneigt if, 
einen eingerofteten Unfug plöglich aufzugeben, und daß befonder6 eine 
tumultuarifche Menge, bevorab, wo ed fi um pefuniäre Bortheile 
handelt, fih nicht fo kurzweg vertreiben und fogar die Geldtiſche ums 
ſtuͤrzen läßt, und das von einem Binzigen, der kann die Kraft bed 
Almächtigen nicht verfennen. Die Apoftel ahnten das, da fie fogleid 
die Erfüllung einer Profetenftelle Hieher bezogen: „Da erinnerten id 
feine Jünger, daß gefchrieben ſteht: Der Eifer für dein Haus verzeh⸗ 
et mich.” oh. 2, 17. Der Herr felbf aber gab es ausbrüdlic zu 
verftehen, da er den Juden auf die Frage: welches Wunder er ihnen 
zeige, daß er dieſes thue? durch die Worte: „Loͤſet diefen Tempel, jo 
will ich ihn in drei Tagen wieder aufrichten,“ (Joh. 2, 18, .19,) das 
größte Wunder der Allmacht, feine Auferflehung ald Erflärungsgrund 
angab. 

Der ganze Vorgang findet auch auf unfere Zuftände nur allzu 
vielfältige Anwendung. Wenn Jeſus noch auf Erden wandelte, wie 
viele Tempel würde er da zu reinigen finden? Betrachten wir nur 
1) die Sotteshäufer und den Gottesdienſt, die doch im neuen 
Bunde ungleich höher ftehen und daher noch Heiliger in Ehren gehalten 
werden follten ald im alten. „Mein Haus if ein Bethaus.“ Be 
ten heißt aber feinen Geift zu Gott erheben. Das gefchieht im engem 
Sinne durch eigentliched Beten, im weiteren durch alle jene Akte, in 
welchen die Seele aus ſich und dem Irdiſchen herauszutreten, zu Gott 
fich zu erheben trachtet. Die Kirche daher der Ort des Gebete, in 
Lob, Bitte, Dank und Reue; der Ort höchfter Ootteöverherrlichung in 
allen Zweigen des Kultus, defien Mittelpunft das h. Meßopfer bildet; 
der Ort, wo wir Verfühnung, Gnade, innigfte Vereinigung mit Gott 
finden Eönnen. Dagegen verfündigt man fich beſonders a) nega 
tiv: durch Nichtbefuh, wodurch man Gott der Ehre, fidh ſelbſt un 
ſchaͤhbaren Nutzens beraubt; durch blos fiftfches Erſcheinen, ohne Gebe 
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und Erbauung; endlich durch laues, mit freiwilligen Zerftreuungen oder 
gar aus lafterhafter Seele gefprochened Gebet. O wie viele Ehriften 
gibt es, deren ganzer Kirchenbefuch, wenn auch nicht geradezu boshaft, 
doch lediglich nur äußerer Mechanismus ift, wie bei den jüdiſchen Lip⸗ 
pendienern und zeremonidfen Häudlern! Wie viele, die fih um das 
Haus Gottes fo wenig fümmern, uneingedenf, daß es Feine heiligere 
und heilfamere Stätte gibt ald es! Die Juden hielten doch viel auf 
den Tempel, er war der Stolz ihrer Nazion und in feiner prachtvollen 
Baufunft und Ausſchmückung ein Wunder der Welt. Freilich begnäg- 
ten fie fih ſchon damit und vernacdhläßigten die innere Heiligung. Was 
ſoll man aber denken, wenn auf Theater, Palaͤſte, Fabriken, Kurhäu⸗ 
fer 20. fabelhafte Summen verwendet werden und für deren Ausſchmuͤ⸗ 
dung nichts gefpart wird, daneben aber eine Fleine und baufällige Kirche, 
eben fo elend im Innern als Iumpig in allen Baramenten, zur Parals 
lele ſteht?! Welche Satire liegt da für foldye Seelforger und Gemeins 
den in den Worten: „Der Eifer für dein Haus verzehret mid *).* 
b) pofitiv durch Störung Anderer, die man durch Kleidung, Betras 
gen und Geichwäs **), unerbauliche Kirchenmufil 2c. von der Andacht 


*) Es gibt Gegenden, die ſich durch Verwahrlofung der Kirchen ganz befonbers 
andzeichnen. Drüdt man fein Befremben aus, fo wird bald dem Patron, bald der 
Armuth oder Theilnahmslofigfeit der Gemeinde sc. Schuld gegeben, mo nicht gar das 
Erſtaunen ausgevrüdt, daß man etwas auszufegen wife. In den meiften Fällen wird 
aber die Schuld wohl beim Seelforger liegen, ver nicht baran denkt, bie Gemeinde 
an ihre Pflicht zu mahnen, ber fogar dem vorhambenen guten Willen keine Gelegen- 
heit eröffnet, und, wohl aus Mangel an perfönlidem Intereffe, felbft nicht mit dem 
Beifpiele der Opferwilligfeit vorangeht. Wie flanbalös, wenn wohl an bie elegantefte 
Meublitung des Pfarrhofes, an glänzende Equipage ıc., aber gar nicht an das Wort: 
Domine, dilezi decorem domus tuae gedacht wird! Oder follen wohl audy bie 
Raubbebedten Altäre, die ſchmutzige Kirchenwäfche, die ungefchulten Miniftranten, die 
verzerrten Geremonien ꝛc. mit Ausreden fich abfertigen laſſen? Käme Jeſus mit der 
Stridgelßel, wen würbe er wohl oft zuerſt hinausjagen ?! 


.**) In der Salzburger Erzdiözeſe finden fi hie und da an ben Kirchthren 
Täfelchen aus älterer Zeit mit einer Belehrung über das Thema: „Was das 
Schwatzen In der Kirche ſchadet.“ So viel ich mich noch erinnere, werben 
dabei ungefähr folgende Punkte angeführt: 1) raubt e8 Bott die Ehre, den Gngeln 
und Heiligen das Wohlgefallen, den armen Seelen den Troſt; 2) entzieht es der Seele 
die Andacht tes Gemuͤthes, den geiſtlichen Nutzen und die Erhoͤrung des Gebetes; 
3) bringt es den Nächften um die Erbauung und flört ihn noch in feiner eigenen An⸗ 
dacht; A) tft es eine Fäßliche Sünde, die im Fegfeuer hart gebüßt werben muß. Mir 
haben diefe Täfelchen herzlich gefallen; denn wenn ſchon die Polizei ihrerfeits das 
Mitnehmen der Hunde durch Anfchlag verpönt, warum follte der Seelforger nicht auch 
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abwendig macht. Jeſus duldete nicht einmal, daß man ein Gefäß durch 
den Tempel trug (Marf. 11, 16.)5 viele Ehriften laflen aber durch 
‚ihre eigenen Zerftreuungen fowie duch die Störung Anderer gleichſan 
alle Gegenflände der Welt in der Kirche die Revue paſſtren. Ja fe 
wagen es fogar, durch förmliches Wergerniß, Frechheit, Gefallfucht, 
©ottlofigfeiten aller Art das Haus Gotted zum Tummelplape ber 
Sünde zu machen. Nicht zufrieden, daß fie felbft durch ihre Lafterhafte 
Gefinnung fih in die Unmöglichkeit verfegen ein Gott gefälliges und 
heilſames Gebet zu verrichten, verpflanzen fie ihre eigene Bosheit au 
fogar auf den Nächten, und das im Haufe Gottes, dem Haufe des 
Gebetes! Diefer. Beftimmung ded Botteshaufes handeln, um nichts pu 
fagen von den Eraflen und gewaltthätigen Religionsförern, noch beſon⸗ 
ders jene zuwider, welche die Abficht des Gottesdienſtes geradezu vers 
eiteln, da fie die Kirchen, Kefte und Andachten nur zum Vorwande neh⸗ 
men, binter weldyem fich die Genußfucht, Argerliche Luſtbarkeiten und 
weltliher Schacher verbergen. So war ed bei den Mädlern im jübis 
fchen Tempel, und dasfelbe wiederholt fih nur allzu häufig unter Chur 
fien, denen die andächtigften Gelegenheiten, als: Taufe, Yirmung, erſte 
Kommunion, Ehe, Kirchweihe, Patrozinium, Walfahrten zc. nur den 
Vorwand zur Lüderlichkeit leihen müflen *). O wie viel des Unfe- 
ges gäbe es aufzuräumen! Aber bloßed Seufzen hilft nicht, auch mit 
bloßem Jammern auf der Kanzel ift felten viel ausgerichtet, wenn der 
Unfug überhand genommen und, was meift der Fall ift, von jenen am 
zäheften fegehalten wird, die fih um Kirche und Prediger wenig füm- 
mern. Da muß man denn audy wie Jeſus mit der Geißel ernfler Kir 


feinerfeits, wenn es nöthig ſcheint, einen zweckdienlichen Anichlag machen? Wenigftens 
dürfte er obige treffliche Punkte von der Kanzel aus fräftig einfchärfen. 


*) In einem Annoncenblatte ftand zu lefen: „Am Fünftigen Sonntage begimt 
ber große Ablaß zu N., wozu fene Ginladung macht N. N. Gaſtwirth. (!) Für 
treffliche Knadwürfte, Tanzmufik ꝛc. iſt beftens geſorgt!!“ Aehnlich bei Ankündigun⸗ 
gen von Kirchweihfeſten. Wie charakteriſtiſch! — Und rühren nicht auch die meiſten 
großartigen Maͤrkte von gottesdienſtlichen Veranlaſſungen her, welche durch das Zuſam⸗ 
menſtroͤmen großer Volksmengen dem Schacher willkommene Gelegenheit boten? Das 
Volk kam zur Kirchmeſſe; bald fanden fih auch Krämer und Gaukler dabei ein, und 
fo entftanden endlich jene „großen Meſſen“, bei welchen fein Menſch mehr an das 
Opfer der h. Mefie denkt. Weil der Markt zur Meffe fam, wurde die „Meſſe“ zum 
Markte. — Aehnlich bei der Faſtenzeit. Man that fi) vor derfelben noch zum lepten 
Male gütlich und nannte das Faſtnacht oder Karneval, Wie Viele gibt es aber, bei 
denen von allen Erinnerungen an die Fate nur mehr — die Faſtnacht übrig geblie⸗ 
ben iſt! 
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chenzucht auftreten, die Schuldigen firafen und lieber eine halsſtarrige 
Gemeinde einer Zeftlichfeit ganz berauben oder fie auf andere Zeiten 
- verlegen *), als fie ferner entweihen lafien. Die heilfamen Maßregeln 
der Kirchenzucht gegen renitente Störer auch mit Außerer Macht zu uns 
terflügen, ohne auf dad Gehrumme der Krämer und Wirthe zu achten, 
fände einer chriftlichen Obrigkeit wohl an, „denn nicht umfonft trägt 
fie das Schwert; denn fie ift eine Dienerin Gottes, eine Rächerin zur 
Befrafung für den, der Böfes thut.” Röm. 13, 4. Betrachten wir 
dann 2) die Kirche ald Anftalt, fo finden fich auch da nicht Wenige, 
die felbe nicht zum Bethaufe, zur Anflalt der GBottesverherrlichung und 
Menſchenheiligung, fondern zum Kaufhaufe und zur NRäuberhöhle mas 
hen. Das find zuvörderft alle fimoniftifchen Geiſtlichen, nicht bloß jene, 
die Frafie Simonie getrieben haben, fondern auch alle jene, denen es bei 
Erlangung und Führung ihres Amtes nicht um Gottes Sache, fondern 
um Genuß, Geld und Ehre zu thun if. Dann aber auch alle Ärger 
lichen Ehriften jeden Standes, welche durch vielfältigen Seelenraub die 
Kirche Gottes zur Räuberhöhle machen; endlich insbefondere noch die 
Bergewaltiger der Kirche, denen die kirchlichen Vollmachten, Aemter, 
Rechte und Beflgungen nur einerfeitd ald Mittel zur Niederhaltung 
des Wolfe, anderfeits ald ergibige Goldquellen dienen folen. Wenn 
ober Jeſus ob ſolcher Profanation und folchen Eingriffen über fo manche 
Fürften und Nazionen ſchon mit der Geißel feines Zornes gekommen 
iR, follte man doch die daraus fließenden Kehren der Gefchichte nicht 
wieber vergefien, um fie etwa auch felbft zu erfahren. 3) Die eins, 
zelnen Häufer. Jeder findet in feinem Sreife einen Tempel, den 
er reinigen, eine Sade, in der er für Bott eifern fol. Der Haus⸗ 
vater betrachte fein Haus als Gott geheiliget, gleich einem Tempel, 
Es fei ein Bethaus, ein Haus der Gotteöverehrung, der chriftlichen 
Ermahnung, der Zucht und Ehrbarfeit. Nie dulde er, was gegen Gott 
und Seelenheil, gegen Glaube und Tugend iſt; er gebraudye heilfame 
Zucht gegen Kinder, Dienftboten und Hausgenoſſen, treibe diejenigen 
weg, bie fein Haus fchänden und entweihen wollen, und Gottes Ses 
gen wird ihm reichlich erſetzen, was ihm dadurch etwa an zeitlichen 
Bortheilen zu entgehen droht. Der Gaftwirtb betrachte fein Haus 
ale Gotteshaus, dulde darin Feine gottesläfterlichen, Die Religion vers 
lependen, unzüchtigen Reden oder Handlungen; ziehe es vor, lieber 
folhe Gaͤſte zu verlieren, ald Eotte8 Zorn auf fein Haupt zu laden. 
— 4) Alle Drte fol der Ehrift al8 Gott geheiliget betrachten und 


— on 


*) 3.3. tie Kirchweihfefte der ganzen Umgegend auf denfelben Tag 
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nirgends wage er ed, gegen den Allgegenwärtigen, Wümifienden zu fres 
veln. Vgl. den Ausruf des Patriarchen Jakob nad feinem Gefichte 
von der Himmelßleiter L Mof. 28, 16. 17. — 5) Endlich betrachte 
jeder Ehrift auch ſich felbft und feinen Nächſten ald einen heiligen, 
durch göttliche Ehenbild, Beflimmung, Taufe und Kommunion body 
geweihten Tempel Gottes. „Wiffet ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gols 
tes feid und der Geift Gottes in euch wohne? Wenn aber jemand 
den Tempel Gottes entheiliget, fo wird ihn Gott zu Grunde richten; 
denn der Tempel Gottes ift Heilig, und der feid ihr.“ I. Kor. 3, 16. 17. 
Behandle mit heiliger Scheue Seele und Leib an dir und Dem Naͤch⸗ 
ftien al8 Wohnung des dreieinigen Gottes, treibe die Frechen, die an 
diefem Gottestempel freveln wollen, mit gerechtem Zorne von bannen. 


V. 47. „Und er lehrte täglih im Tempel.“ — De 
h. Gregorius bemerkt zu diefer Stelle, daß Iefus, obſchon er des Volles 
Undanf wohl erkannte, auch von den ‘Prieftern im Tempel die größten 
Unbilden und Schmähungen zu erfahren hatte, doch die Verkündigung 
des göttlichen Wortes nicht zurüdhalten, ja fogar den Unwürdigen und 
Undankbaren nicht entziehen wollte. — Wenige Tage noch, und er 
wußte, daß ihn das verftodte Volk dem Kreuze überantworten wäre, 
und dennoch hört er nicht auf zu belehren, zu mahnen, zu ſtrafen. 
Welches Beifpiel für verdrüßliche oder verzagte Vorgefehte, Seelforge, 
Eltern ꝛc., daß auch fie nicht mit der Ausflucht: „Es Hilft Doch nichts, 
ich befomme nur Verdruß“, ſich vertröften, fondern vielmehr dem Bei⸗ 
fpiele Jeſu nachfolgen follten, wozu auch der Apoftel mahnt: „Sch ber 
ſchwoͤre dich vor Gott und Jeſu Ehrifto . . . predige das Wort, halte 
an damit, es fei gelegen oder ungelegen, überweife, bitte, ftrafe ıc.“ 
L Tim. 4, 1. 2. — Und noch immer lehret Jeſus uns täglich, theild 
mittelbar, durch feine Kirche und ihre Organe, durch Eltern, Freunde, 
Bücher, Ereigniffe ıc., theils unmittelbar durch feine Eingebungen. Ber 
merken wir aber wohl, daß Sefus, ehe er lehrte, erft den Tempel von 
irdifchem und fündhaftem Unfuge reinigte. Gleichermaßen müflen auch 
wir, damit wir die göttlichen Belehrungen und Eingebungen recht ver 
nehmen fönnen, auch vorerft aufräumen in unferen Herzen. Dann erfl, 
wenn wir die Zerftreuungen der Welt und die Hemmnifle der Sünde 
abgewiefen haben, wird der Herr und recht zum Herzen reden, und wir 
fonnen mit Samuel fagen: Rede, Herr, dein Diener höret! 


rer 


Der zehnte Sonntag nach Pfingiten. 


Evangelium vom Gebete des Fariſaͤers und Zoͤllners. Luk 18, I— 14. 


Homiſetiſche Erklärung. 


„Mein Haus if ein Bethaus“ — fo hat und Jeſus in der 
ierifope des vorigen Sonntages zugerufen und durch die Andtreibung 
z Käufer und Berfäufer nachdruckſam gezeigt, wie vom Orte der Ans 
scht alles unanftändige geräufchvolle weltliche Treiben ferne bleiben 
üffe, damit nicht durch äußere Hinderniffe die Andacht geftört und 
ad Haus Gotted entweiht werbe. Aber was wärbe auch aller Äußere 
nfland frommen, wenn die innere Befchaffenheit des Betenden Bott 
iBfälig und fofort dad Gebet der Erhoͤrung unwuͤrdig wäre? “Die 
teche fchließt daher am heutigen Tage eine Parabel des Herrn an, bie 
pezüglich geeignet ift, um die Hauptmomente der falfchen und wahren 
Aspofizion zu Fennzeichnen. — Boraus geht die Parabel von einem 
Hechter, der, ob er auch aller Rüdficht bar if, doch durch den anhalten- 
m Ungeftüm einer Wittwe endlich befiegt, ihr Recht verfchafft. Diefes 
leichniß knüpfte fich an die Lehre, daß man allzeit beten und nicht 
ach laſſen müfle. Luk. 18, 1. ff. Nun wird im zweiten Gleichniffe 
e Befchaffenheit des Betenden und des Gebetes näher beleuchtet: 


8.9. „Er fagte au zu Einigen, die fi ſelbſt zu» 
rauten, daß fie gerecht feien, und die Uibrigen verad- 
eten, Diefes Gleichniß.“ — Der Heiland durfte nicht weit gehen, 
m mißfällige Subjecte zu finden; fchon unter feinen Zuhörern fanden 
& „einige”, und obgleich ed fi um einen im Innern verborgenen 
ufand handelte, der Allwiſſende hat auch unter dem gleißendſten Kleide 
e herausgefunden. Ob wohl der Herr auch unter und nicht fo Manche 
eht, Die unter anfländiger Hülle eine Geſinnung bergen, bie vor Gott 
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ein Gräuel iR? Was würde ed aber frommen, durch Kirchengehen und 
fromme Aeußerlichfeiten die Menſchen zu betrügen, da ®ott Doch immer 
in’s Herz fieht? — Wer waren aber diefe „Einige“, die dem Herm 
fo mißfielen? Es waren 1) Menfchen mit vermefienem Selbfiver 
trauen, „bie fich feloft zutrauten 20.” Wie veimt ſich aber das folge 
Selbfivertrauen zum Gebete, wo wir mit der gänzlidyen Anerkennung, 
daß wir aus uns felbft nichts find und alles von Gott haben, das, 
was uns noth thut, auch nur von ihm hoffen, bei ihm fuchen, wo wir 
mit Vertrauen, Furcht und Ehrerbietung vor Gott erfcheinen folen? 
Diefes Selbfivertrauen war aber um fo anſtoͤßiger feined Objektes wer 
gen; denn ed waren 2) Menfchen, „die fich für gerecht Hielten.“ 
In vielen Stellen werden wir vor der eigenmächtigen Selbftredhtfertis 
gung gewarnt, damit wir weder in gefährliche Selbfttäufchung noch 
in vermeflenen Eingriff in Gottes Richteramt verfallen. Wenn Salos 
mon fagt: „Der Menſch weiß nicht, ob er der Liebe oder des Haſſes 
würdig ſeiz“ Pred. 9, 1. menn der Apoftel fagt: „Ich bin mir zwar 
nicht8 bewußt, aber darum noch nicht gerechtfertiget; der mich richtet, 
iſt der Herr; darum richtet nicht vor der Zeit, ehe ber Herr kommt;“ 
L Kor. 4, 4.5. Bgl. IL Kor. 10, 18. ja wenn der Herr felbR und 
belehrt, daß wir uns, ob wir auch alle Gebote gehalten hätten, doch 
nur ald unnüge Knechte betrachten können, Luf, 17, 10. wie kann da 
der Menſch fi) unterfangen, ſich für gerecht zu erklären oder wohl gar 
auf feine Gerechtigkeit zu pochen? Aus dem einzigen Grunde waren, 
wie Kardinal Hugo bemerkt, jene Menichen fchon nicht mehr gerecht, 
weil es ihnen an der. Demuth gebrach, ohne welche Bott nichts gefällt. 
Und doch ift biefer Fehler ſehr gewöhnlich, fo daß dreierlei Menſchen 
Gefahr laufen, in felben zu fallen; a) Rechtſchaffene, die es aber 
unterlaflen, demüthig an ihrer Gerechtigkeit zu zweifeln, b) Rachläßige, 
denen das Ideal wahrer Bollfommenheit allmälig getrübt wird, enblid 
©) fogar Sünder, die, fo lange ihre Bosheit den Menfchen nicht 
offenbar ift, fogar um ihrer fcheinbaren Ehrenhaftigfeit willen fich zu 
beruhigen wiffen. — lliberhaupt iſt nichts gefährlicher, als in Betreff 
eigener Tugendhaftigkeit fich felbk etwas zuzutrauen, da ja der Menſch 
alles Vertrauen auf Gott feben fol und durch vermefienes Selbſtver⸗ 
trauen Gott zur Zücdtigung herausfordert. Daher fagt auch der h. 
Ambroftus, daß Petrus deßwegen fiel, weil er, ankatt um ben Beiftand 
der Gnade zu bitten, fühn fagte: „Wenn fi) Alle an dir ärgern, werde 
doch ich midy nie an dir aͤrgern.“ Wer follte, nad) ſolchem Borgangt, 
ed noch wagen, anfatt auf Gott, lediglich auf ſich felbft zu bauen! — 
3) Menfchen, welche „die Hibrigen verachteten.“ — Eben dadurch 
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‚eigten fie am beutlichtten, daß es ihnen an wahrer Gerechtigkeit fehle; 
venn, wie der b. Bregorius fagt: „Die wahre Gerechtigkeit hat Mit⸗ 
leid, die falfche Verachtung. Zwar fühlen auch ‚die Gerechten Unwillen 
her die Sünden; aber weldyer Uinterfchieb zwifchen dem, was aus Stolz 
md was aus Eifer geſchieht!“ Sie zeigten dadurch ferner, daß fie jeder 
Bebetöerhörung ih unmirdig machten. Ihre innerfie Beflnnung war 
Stolz, und „ven Stolzen widerſteht Bott”. Mit dem Stolze iR wahre 
Derechtigkeit geradezu unvertraͤglich, da ed dem Stolze eigen iR a) eis 
gene Tugend und freude Kehler nie Koch genug, b) eigene Fehler und 
fremde Tugend nie niedrig genug anzufegen. Eben deßhalb aber wirb 
man fid) a). nie um eigene Yortfchritte im Guten und Berbeflerung der 
Fehler befümmern, b) den Nädyken nur ungerecht, lieblos und verächt- 
id behandeln. — Wie follte aber ber bei Bott Gnade finden, der e6 
wagt, fein Cbenbild im Nebenmenfchen zu verachten? Was von ber 
Bexachtung überhaupt zu gelten habe, das lehrt fo fchön der h. Filip⸗ 
ms Rexi in dem ihm fo geläufigen Sprüchlein: „Spernere mundum, 
;pernexe nullum, spernere Seipsum, spernere sperni ne.” Ä 


0. „Zwei Menſchen gingen hinauf in den Tempel, 
uw;zu beten; der eine war ein Fariſäer, der andere ein 
Zöllner.“ — Beide haben denſelben Weg, fiheinbar auch Diefelbe Ab⸗ 
icht; ‚aber bier gilt wohl dad Sprihwort: „Wenn zwei dasfelbe thun, 
ſt es nicht dasfelbe”,, was fich im Berlaufe des Gleichniſſes klar her⸗ 
möRelk. Und fo iſt es auch gar häufig im täglichen Leben. Da gehen 
mei in bie Kicche, um dem Gottesdienſte beizumohnen; aber neben 
Hefer äußeren Gleichheit des Weges und ver Abficht, welche Verſchie⸗ 
xenheit der Dispofizion, des Berhaltens und Erfolges! Dort gehen 
mel am ihr Tagwerk, verrichten viefelbe Arbeit, aber wie ungleich wird 
he Wat vor Bott fein! Hier ziehen zwei Gatten an demfelben Joche, 
yoet leben zwei Brüder in ganz gleichen Berhältnifien, und dennoch wie 
veit geben ihre innerlihen Wege auseinander! Das wird dann auch 
n furchtbarer Weife bei der Ankunft des Richter offenbar werben, 
venn von zweien, die in einem Bette liegen oder an der Mühle zuſam⸗ 
nenmablen oder auf dem Felde miteinander arbeiten, der Eine wird aufge, 
vomemen, der Andere verlafien werden. (Luk. 17, 34. 35.) So flieg 
a auch von den zwei Schaͤchern der Eine vom Kreuze ind Paradis, 
ee Andere vom Krenze in die Hölle. Welche Lehre, daß wir in allen 
tchensyerhältnifien, Handlungen umd Leiden nicht nur fragen, was 
vir thun ober leiden, fondern vornehmlich wie foldyed geſchehe. Die 
zaͤhere Characteriſtik der Fariſaͤer fehe man in der homil. Erkl. am 
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5. Sonntage nad Pf. zu V. %0., die der Zöllner beim 3. Sonntage 
n. Pf. u B. 1. 


In obigen Worten liegen noch mancherlei Anwendungen. Das 
Hinauffteigen sum Tempel war bedingt burch die erhabene Lage 
deöfelben auf dem Tempelberge. Auch in chriklichden Ländern bat man, 
wo ed thunlich war, mit Vorliebe die Kirchen auf erhöhten Plaͤgen 
angelegt, oder durch Stufen ein Hinauffleigen nothwendig gemsadt; 
immer aber fucht man fie fo zu bauen, daß fie die ben irdiſchen Zwe⸗ 
den dienenden Bebäube weit überragen. “Dadurch wird eben bezwedi, 
daß die Kirche nach allen Seiten ſichtbar fei, damit die Gläubigen im 
Gewühle der Erdenforgen immer auch ihres Gottes gedenken, ber mitten 
unter ihnen wohnt, um allem Erdhaften höhere Weihe zu verleihen. 
Die Erhabenheit des Gebäudes finnbildet den Vorzug des Geiſtigteli⸗ 
giöfen vor dem blos Materiellen, die himmelanftrebenden Kuppeln und 
Thürme find berebte Yingerzeige nach Oben; dad Hinauffteigen der 
Kirchgänger fol fie mahnen. an das Losreißen vom irdiſchen und bes 
Aufſchwung des Geiftes zu Bott. — „Um zu beten“ waren zwei in 
den Tempel hinaufgegangen. Möchte auch uns beim Kicchgange nie 
eine leichtfertige oder gar fündhafte, fondern immer eine geottfelige Ab⸗ 
fiht erfüllen. Die zwei wußten ohne Zweifel, Daß man zum allgegen 
wärtigen Gott überall beten könne, und doch fuchten fie den Tempel 
auf, um dort ihre Andacht zu verrichten, und das mit Recht. Die Got⸗ 
teshäufer find vorzugsweife geeignete Orte zum Beten, denn a) find 
fie dazu beftimmt und geweiht; b) if das Gebäude felbft, alle Bilder, 
Statuen, Altäre ꝛc. zur Andacht flimmend; c) iſt die gemeinfchaftlide 
Andacht erbaulicher und erfolgreicher; d) ift hier das allh. Saframent 
gugegen und wird das h. Opfer nebft anderen gottesdienſtlichen Hand 
lungen gefeiert; e) hat dad Gebet im Gotteshaufe befondere Verhei⸗ 
Bung der Erhörung. IL Chron. 7, 12. 16. Mit Recht alfo Hat die 
Kirche den Beſuch der Botteshäufer vielfältig empfohlen und befohlen, 
beeifern fi auch darin alle frommen Gläubigen. — Moralifch gedeutet 
follen au bei uns immer zwei Menſchen in das Gotteshaus hin: 
aufgehen: der leibliche umd geiftliche, der aͤußerliche und der innerliche. 
Gleichwie für Menfchen als Doppelwefen ein rein innerlicher Gottes⸗ 
dienft nicht genügt, ebenfo und noch weniger würbe eine rein koͤrperliche 
Gegenwart frommen, bei weldyer der geiftige Menfch fo zu fagen ab 
weiend wäre. — Allegoriſch kann der Farifäer und Zöllner auch auf 
das Judenthum und Heidenthum gebeutet werben. Ein altes Gloſſa⸗ 
rium fagt hierüber: „der Fariſäer bedeutet Das juͤdiſche Volk, wie eb, 
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ıf feine geſetzliche Werkheiligkeit pochend, mit feinen Verdienſten ſich 
tbeidrängt, aber durch feinen Stolz ſich wieder entfernt; der demuͤthige 
oͤllner hingegen das Heidenthum, welches, Gott ferne ſtehend, durch 
chuldbekenntniß und Seufzen ſich Gott nähert und erhöht wird.“ 


8.11. „Der Fariſaer ſtellte ſich hin und betete bei 
ch ſelbſt alfo: Gott! ich danke dir, daß ih nicht bin wie 
je übrigen Menſchen, wie die Räuber, Ungerechten, 
hebrecher oder auch wie dieſer Zoͤllner.“ 

8. 12. „Ich faſte zweimal in der Woche und gebe den 
ebent von Allem, was ich beſitze.“ — Wer follte nicht ſchau⸗ 
m ob einer folchen Art und Weile des Gebetes? Es war das dis 
ntlih gar Fein Gebet. 1) Schon feine Stellung verräth den 
matichen Mangel andäcdhtiger Sefinnung. Diefenigen irten weit, bie 
ı glauben, daß das Außerliche Zeremoniel wie ed bei frommen Chris 
a in ber Andadıt beobachtet wird, eine gleichgiltige Sache fei, weil 
dad Gebet in Geiftesfunktionen beftehe; denn der Geiſt, hienieden 
wchweg an die Kormen des Zeitlichen und Räumlichen gebunden, kann 
en deßhalb entfprechende Simbole fchlechterdings nicht entbehren. Gleich⸗ 
ie das Nachdenken und die Gedanfenlofigkeit, die Trauer und Freude, 
rz alled Innerliche unwillfürlich in Mienen und Gebärden ſich aus⸗ 
ägt,. und umgelehrt das Neußerliche, auch wenn ed nur an: Anderen 
vobachtet wird, naturgemäß wieder entfprechende Gefühle anregt, fo 
ird auch der, dem ed mit Beten Ernſt ift, von felbft ſchon auf jene 
dtuationen verfallen, die feinen innern Akten und Zuftänden gemäß 
». Wenn dennoh auch dad „Stehen“ des Fariſaͤers beim Gebete 
ich ‚nicht geradezu getabelt werden könnte, da im Tempel zu Ierufas 
a-gar häufig flehend gebetet wurde und auch vom Zöllner, deſſen 
ebet doch gelobt wird, gefagt wird, daß er „ſtand“, fo unterliegt es 
de keinem Zweifel, daß des Farifäerd Art zu fliehen, entiprechend feis 
 bodhmüthigen Gebete, ein gefpreiztes Sichhinftellen war, ein treuer 
nödrud des inneren Hochmuthes, des farifälfchen Berlangens, vor den 
tenfchen Auffehen zu machen, ganz verfchieden von dem demüthigen 
tehen des Zöllnerd, der nicht einmal aufzufehen wagte. Leider tra- 
a auch unter Ehriften fo manche Kirchgänger, befonders foldhe, die 
me Herzensdrang, rein mechanifch oder nur gewifier Rüdfichten und 
tenftverhältnifie wegen beim Gottesdienſte erfcheinen, durch ihre nach⸗ 
Bige oder förmlich freche Haltung auf die Argerlichfte, oft empörendfte 
Jeife ihre Andachtslofigkeit oder gar ihre Beratung Gottes und feis 
r Geheimniſſe zur Schau. Nur anzufehen braucht man folhe Mens 
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fhen, um ihnen ihre geiflige Miferabilität genau ablefen zu können; 
und doch follte das Neußerlihe in Bebet und Gottesdienſt etwas fe 
Smoifferentes fein können? — 2) Ned mer war der Inhalt bes 
farifäifchen Geredes weit von einem „Bebete* entfernt. Der h. ber 
d. Gr. findet es beveutfam, daß es heißt: „er betete bei ſich ſelbſt 
alfo.” Denn feine Gedanken waren wohl gar nicht bei Gott fonbern 
nur bei fich: ſelbſt. Es war daher weder ein Lob⸗, noch ein Bitte, 
noch ein Danfr, noch ein Reuegebet fondern lediglich gar keines. Er 
lobte nicht Bott ſondern nur: fich ſelbſt; er fand nichts zu bitten, nichs 
zu bereuen; er ſchien zwar zu danken, aber fein Dank war nur After 
dank, nichts weiter als eine leere Redensart, hinter der fidh wur bad 
Selbklob und die Verachtung des Rächften verfledte. — Bemerken wir 
noch, wie Jeſus den Fariſaͤer gerade fo bei ſich ſelbſt beten läßt, wie 
er auch in fich ſelbſt befchaffen war; und zur Lehre, daß alle umfie 
guten umb fchlechten Eigenfchaften auch in die Stunde des Gebetes ums 
begleiten und unferer Andacht ihr eigentbümliches Bepräge aufzudris 
den pflegen. Daher ift es etwas ganz Gewoͤhnliches, Daß der Gtake, 
der Geizige, der Unkeuſche, der Laue 2c. auch in der Kirche wie im ber 
Privatandadyt feine Leidenfchaften in das Gebet verweben wird, wäh 
rend der Demütbige, Bußfertige ıc. ſtets nad folchen Akten Bingen wie, 
die feinem Herzensdrange gemäß find... . 

Betrachten wir nun das Gerede des Fariſuͤers noch im Detail 
Bott danken wäre recht und Löblich geweien, foferne er die Abſicht 
gehabt hätte, Bott die Ehre zu geben; läßt ja auch die Kirche immer 
dar den Ruf erfchallen: gratias agamus Domino Deo nostro, und 
darauf antivorten: Dignum et justum est. Aber des Farifäers Dani 
hatte nichts mit fold heiligen Dankfagungen gemein; denn, wie ber 
b. Bernard bemerkt, dankte er nicht dafür, daß er durch Gottes made 
gut fei, fondern daß er allein gut ſei; er dankte nicht für das Gute, 
das er an fi} zu haben glaubte, fondern weibete fi an dem Boͤſen, 
das er an Anderen fah. ine Boßheit, die noch immer an manchen 
Scheingerehten fi fundgibt, die vol eitler Selbfigefälligfeit ihr „gott, 
lob!“ fagen, daß fie nicht feien wie Andere; die da immerdar, anfatt 
ihrer eigenen Armfeligfeiten zu gedenken, über bie verderbte Welt ſeuf⸗ 
zen und nicht mübe werden, alles Krumme in Dorf und Stadt weid⸗ 
lich durchzunehmen, und als leibhaftiges Konterfei dieſes Farifaͤers, ſelbſt 
in der Kirche noch ihren boshaften Bemerkungen und Ausflelungen 
fein Ziel fegen. — Der h. Auguftin rügt am Fariſäer noch befonders, 
daß er ſich nicht begnügt, zu fagen: wie viele Menfchen, fondern baf 
er kurzweg fagt: „wie Die übrigen Menjchen“, ſich mithin über Alle 
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wegfebend, alle Anderen gleich zu Sundern flempelnd, von der Raͤhe 
bes Zöllnerd, deſſen gegenwärtigen inneren Zufland er doch unmöglich 
wiffen fonnte, noch Veranlaſſung zu größerem Duͤnkel nehmend. Aber 
fo macht ed eben der Stolz. Das Ich fept er ins Zentrum, vom Eis 
genen if er fo voll, daß nichts mehr daneben Play findet, alles Uibrige 
ignorirt oder gar verachtet wird. Wie ganz anders denfen und han⸗ 
dein. die Heiligen. Job, von dem Gott felbft verſicherte, daß feines 
Bleichen nicht auf Erden war, (2, 3.) er erhebt fich nicht, fondern 
ſpricht: „WIN ich mich rechtfertigen, mein Mund verdammt mid); zeige 
ich mich unfchuldig, ex überweifet mich der Sünde. Bin ich auch eins 
fältig, fo weiß dieß meine Seele nicht“ (9, 20, 21.). Elias, wie ex 
das Land vom Baalödienfte vol fah, freute ſich nicht, der einzige Ge⸗ 
rechte zu fein, fondern trauerte, daß er allein noch übrig fei, der den 
wahren Bott erfenne. Und weil er frommen Herzens trauerte, tröftete 
ihn Gott mit der Berfiherung, daß noch 7000 übrig feien, bie ihre 
Kniee vor Baal nicht beugten. Ja ed war unter den Heiligen übers 
haupt etwas ganz Gewoͤhnliches, daß fie fi den Sündern, ſelbſt gros 
Ben Sündern beizählten; denn, wie der h. Bernard fagt, fie wollten 
ſich vom allgemeinen Elenve nicht ausnehmen, um fich nicht auch von 
der Erbarmung auszunehmen. Der Fariſaͤer bingegen läugnet fein 
Elend und weifet dadurch die Barmherzigkeit von fih. In beißender 
Weile wendet der h. Albert d. Gr. auf den Barifäer ein Apoftegma 
des Ariſtoteles an: „Wer nicht ift wie die. Menfchen, if entweder wie 
Gott. etwas Beſſeres als jeder Menſch, oder wie ein Thier etwas 
Schlechteres;“ und fährt fort: „Bott war er nicht, alfo machte er ſich 
zum Thiere, und darüber alfo bedankte fich diefer Thor.” Ja die viel⸗ 
fältige Thorheit des Stolzes gäbe wohl reichlichen Stoff der Betrach⸗ 
tung, da der Stolze den wahren Grund alles Buten verfennt, Gut 
und Schlecht nicht unterfiheidet, blind IR gegen fich und Andere und 
allentbalben verkehrte Mittel anwendet; die ihn zeitlich und ewig mit 
Schmach überhäufen. Der Zarifäer rühmt fich, fein Räuber, Unge 
rechter, noch Chebrechex zu fein, auch nicht ber Klaſſe der übels 
berüchtigten Zöllner anzugehören, und jet war er mit feiner 
Gewiſſenserforſchung fertig, nachdem er noch gar nicht an feine eigenen 
Sünden gedacht fondern nur die Sünden Anderer erörtert hatte. Was 
fonnte man ibm alfo Boͤſes nachſagen? Und — gleicherweile fragt 
auch fo mancher Chriſt mit felbfigefälliger Miene, was wohl an ihm 
auszuſehen fei, da er doch niemanden umgebracht, nicht Polizeiwidri⸗ 
ges verbrochen habe, auch einer veputiclidhen Klaſſe angehoͤre. O yfut 
dieſer farifälfchen Gerechtigkeit, die, wenn etwa einmal im Jahre zur 
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männer, die ſich auf ihre legale Außenfeite fchon wiel zu Gute halten, |j 
ob fie gleich den Schelm im Herzen tragen, und, wenn fie nur in einigen || 
Städen fi ein guted Zeugniß geben Fünnen, ihre anderweitigen ich | 
lingofuͤnden gar nicht weiter in Anfchlag bringen. 4) Ex hielt ſich ſchon 
für gerecht, weil er a) jene Fehlrr an ſich nicht fand, die er an Ande⸗ 
ren bemerkte, und b) überhaupt nur an die Fehler Anderer, gar. nicht 
an feine eigenen dachte Anwend. auf jene, die ihre Beruhigung 
darin finden, daß ja Andere audy fündigen oder Daß es noch größer 
Sünder gebe als fie felbft, — die gewohnt find, immer nur wor fr 
der Thüre zu kehren und über dem Splitter im Auge des Nädken 
des Ballen® im eigenen gerne vergefien. 5) Er: hielt ſich für gereqht, 
weit er eimige Außerlich gute Werke verrichtete. Aber zur wahren Ges 
rechtigfeit genügen a) weder bloß einige noch b) bloß aͤußerliche Zw 
gendwerke. Poche nicht in ähnlicher Weife auf deine etlichen ;ogumeint- 
lichen Berbienfte. 6) Er veradhtete den Zöllner, der doch Bei Gleli 
Gnade fand. So verachtet man oft den Nächten um eines. Fehlmt 
willen, den er doch bereuet und beflert, während man ſelbſt obne Bei 
tung dahin lebt. Man mißt fi Borzüge über den Nächſten bei, ya 
tendiert Anerkennungen und Huldigungen, während doch ber Andere oft 
intelleetuel und moraliſch weit höher ſteht. Bgl. Mth. 21, 31. — ) 
Der Fariſaͤer, vom Stolze geblendet, dachte nicht weiter an feine Veſſe⸗ 
rung und wurde ald unbußfertig verworfen. Das der endliche nt 
liche Auegang des Stolzes. 


B.13. „Der Zöllner aber fand von ferne und wollte 
nicht einmal die Augen gen Himmel erheben, ſondern 
flug an feine Bruf und ſprach: Gott fei mir Sünde 
gnädig!" — Hier fehen wir als geraded Widerfpiel den Repräſen⸗ 
tanten der bußfertigen Demuth: 1) Er war ein Sünder und hielt ſich 
auch für einen folyen, geftand feine Schuld mit reumüthigem Herjzen; 
feine Ausflüchte, Fein Wort der Entfhuldigung, nur Worte der Reue 
und tiefften Erniedrigung kamen aus feinem Munde, aus feinem Her 
zen. Daran fpiegle ſich der freche Eünder, das hoffährtige Beichtfind. 
2) Demüthig waren feine Stellung, Mienen, Gebärden, Worte; aber 
fie waren fein bloßer Schein, fondern ſtammten aus bemüthigem Her 
zen. Wie oft wird Dagegen in Stellung ıc. die Demuth nur gehäw 
delt; ja, wer follte an ſolche Verfehrtheit glauben, fogar aus innerer 
Hoffahrt die Selbſterniedrigung nur affektirt *)1 3) Er machte wenig 


*) Zum befannten B. Abraham a St. Clara fagte eine Tram umter Im 
demüthioflen Gebärden: „Ach, Pater, ich bin die größte Sünderin der Welt!" Ger 
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Borte, empfand aber deſto mehr in feinem Herzen. Wie oft findet bei 
Reue, Vorſatz, Gebet und heiligen Beiheuerungen das Gegentheil ſtatt! 
1) Er fah nicht auf Andere, dachte nur an ſich ſelbſt, befhäftigte ſich 
wur mit feinen eigenen Seelenzuftänden. Wie nahahmungswürbig ! 
) Er beiete voll Demuth aber auch mit Vertrauen, im Geiſte ber Buße, 
im Gnade und Bergebung. Debhalb warb er erhört, weil er betete 
un was und wie er follte. — Wir fehen zugleich im Zöllner dad Mus 
ber eines wahren Büßers, der a) feine Sünden erfennt und ſie voll 
yellfamer Beſchaͤmung bekennt, b) durch das Bruftfiopfen feine Reue 
md Strafbarkeit zu erfennen gibt, c) fich nicht felbft rechtfertiget, fon- 
ern von Gott Berzeihung fucht und hofft. Doch gehen wir nun zur 
Detailbetrahhtung über: „Er fand von ferne." Er drängte fich nicht 
yor, fondern blieb ruͤckwaͤrts an einem befcheidenen Platze, um am wenig⸗ 
ten geſehen und geftört zu werben. Er hielt ſich für unwürbig, dem Hei⸗ 
igthum fich zu nähern und unter die Frommen hinzuſtehen. Sein bemüthis 
zes Schulpbewußtfein Trleuchtete ihn bergeftalt, daß. er ſchon durch feine 
Stellung eine tiefe Wahrheit fimbolifch ausbrüdte: „Eure Miſſethaten 
ſcheiden euch von eurem Gott;“ Sf. 59, 2. „Ohne Bott in dieſer 
Belt... waret ihe eink ferne ꝛc.“ Efef. 2, 12. 13. Aber eben 
weil er aus Demuth fern fand, bewegte er den erbarmenden Bott ſich 
ihm zu nähern. 

Gleiche Demuth erfülle auch uns beim Eintritt in das Haus Bots 
ed. Wir müffen und der Menge unferer Sünden halber unwürbig 
halten vor dem Angefichte desjenigen zu erfcheinen, vor deſſen furdhts 
barer Majeftät fogar die Mächte des Himmels erzittern und felb Die 
Engel nicht rein befunden wurden. Wer in folcher Geflnnung eintritt, 
wird in der Wahl des Platzes nicht unbefcheiden zu Werke gehen, fich 
nicht vordrängen und zanken, am allerwenigflen aber darauf antragen 
iu fehen und gefehen zu wernen. Wohl trachten jene, denen ed wahrs 
haft um Andacht zu thun iR, einen Platz zu finden, wo fie die Heil. 
Dpfechanblung beobachten und die Predigt leicht verſtehen Fönnen, wäre 
bee Pla auch unanfehnlich oder etwas unbequem. Gewiß ift aber die 


Menſchenkenner war fchalfhaft genug, ihr zur Antwort zu geben: Sch zweite Feines 
wege, daß Sie ein Wusbund aller Schlechtigkeit And; aber tröflen Sie ſich mit 
Gottes Barmberzigkelt, der auch bem Moͤrder am Kreuze verzieh . . .! Und ſteh 

erbost darüber, daß ihr der Pater nicht widerfprach, nicht ihrer Demuth eine Lobrebe 
bielt, unterbrach fie ihn geifernd: „Wie? was? wer kann mir eine Schlechtigfeit nach: 
ſagen?“ — O budlige Demuth, zu welch fehmählichen Rollen verurtgeilft du beine 
Kreaturen! machſt fie der Kape ähnlich, die um wieviel fie den Kopf ſenkt, um eben: 
footel und noch mehr den Rüden in bie Höhe hebt. 


oa 
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Gewohnheit derer, die mit Borliebe an ver Kirchthüre ober gar außer 
halb derſelben Poſto fafien, nicht von der Demuth jenes Zoͤllners, ſon⸗ 
dern, wie die Erfahrung Ichrt, gewöhnlich von den verbäcdhtighen Me 
tiven geleitet, und dürfte in mancher Kirche, wo alle Ermahnungen ges 
gen die Lungerer an der Thüre nichts fruchten, wenn ed noch Selten 
thüren gibt, die Hauptthüre bi6 auf weitered — vernagelt werben. 
„&r wollte nicht einmal die Augen gen Himmel er 
heben.“ Es gibt zwar eine unbeilige Scham, bie fi) der Frömmig 
feit, der Schulderfenntniß und des Belenntnifles, der Reue und Bee 
ung ſchaͤmt. Aber auch eine heilige Scham, die mit tiefer Zerknirſchunt 
es bitter fühlt, früher gefündigt zu haben, und ſich darob ermiedriget. 
Zu ſolcher Scham ermahnet Bott ſelbſt: „Schämet euch und erröthe 
über eure Wege! Ezech. 36, 32. Erfüllt von foldher rief Eshras 
im Ramen des Volkes: „Mein Bott! ich fchäme mich und ſchene wich 
mein Angeficht zu. Div zu erheben; denn unfere Miffetbaten find übe 
unfer Haupt geftiegen, und unfere Sünven find bid an den Hummel 
gewachſen.“ L Esdr. 9, 6. Bon diefer Art war nun audy die Scham 
des Zöllners, der es nicht wagte, .feine Yugen zum Himmel oder um 
Heiligthum zu erheben, da er fich tief bewußt war, den heiligen Get 
beleidigt zu haben. Aber weil er fich nicht getraute, feine Augen zum 
Himmel zu erheben, zog er eben durch feine Demuth die Augen bed 
Heren auf ſich Herab. Unwillkürlich fenft man die Augen, wenn man 
dem Blicke des Beleidigten begegnet, überhaupt wenn man ſich über 
etwas zu fcheuen, zu fehämen bat; man Tann da die Blide ber 
Menſchen nicht ertragen. Da aber der Menſch Gott gegemüber im 
mer der Urſachen übergenug findet, fich zu fürchten, au ſcheuen, zu ſchaͤ⸗ 
men, um wie viel mehr ift ed erflärlih, daß der Demuth ein eigener 
Katurdrang zufommt den Blid zu fenten. Dazu fommt nody, daß wahre 
Demuth eine gottfelige Verinnerlichung des zumeiſt durch Eindruͤcke der 
Außenwelt in Sünde Gefullenen anftrebt, und daher fihon zur Abwehr 
neuer Zerftreuungen die Eingezogenheit der Augen, das Senken des 
Blickes poſtulirt. Wir finden diefes daher unter allen Hauptregeln der 
Aszefe, finden ed auch zu innerlichen Uibungen fo naturnothwendig, 
daß wir, den Starrblid höherer Kontemplation oder feuriger Sehnſucht 
abgerechnet, uns ein in frommes Gebet und andaͤchtige Betrachtungen 
verfenftes Gemüth ohne gefenkten Blid kaum, mit herumfchweifendem 
Blicke hingegen fchlechterdingd gar nicht zu denfen vermögen. Wo fände 
auch ein Menſch einen Grund, Gott gegenüber fein Haupt übermüthig 
zu erheben? Sehr fchön fagt der h. Bernard: „Der Menſch foll nur 
denfen a) woher er gefommen und fidy ſchaͤmen, b) wo er ſich aufhalte 
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md feufzen, c) wohin er gehe und erzittern.” — Im Leben der Heilis 
jen finden wir das Senfen der Augen ſehr häufig, bald als Ergebniß 
ver Beichaulichleit und des innerlichen Gebetes, bald ale Abtödtung 
and vorfichtige Bewachung der Sinne. Ein hervorragended Beiſpiel 
hierin ift der 5. Aloiſius. 

Und wir? Um nichts zu fagen von der im täglichen Leben fo ges 
wöhnlichen Ungebundenheit und Frechheit des Blides: wie pflegt man 
bie Augen nur im Gotteshaufe zu bewachen? Wibt es nicht Chriften, 
bie in der Kirche nur auf das fehen, was fie nicht fehen follten und 
umgekehrt? Woher die vielen Zerftreuungen im Gebete, die Unaufmetfs 
ſamkeit auf die h. Yunkzionen? Warum wird felbft in der Kirche fo 
vielfaches Aergerniß gegeben, als weil man erwarten kann, ed werben 
ſich der Leichtfertigen Augen genug finden, die nicht verfehlen werben, 
es auch richtig zu nehmen ? 

„Er fhlägt an feine Bruſt.“ Für die Bedeutſamkeit diefer 
Zeremonie lafien fid ebenfalls miftifche Gründe angeben. 1) Dadurch 
beutete er auf die Stelle, aus welder nah Mth. 15, 19. ald aus 
Item Gige und ihrer Duelle, dem Herzen, alle böfen Gedanken und 
Werke hervorgehen. Der unbußfertige Barifäer fragte nur nad den 
äußeren Werfen, der bußfertige Zöllner hingegen richtete und klagte fein 
Der an. 2) Er fhlug an feine eigene Bruft, andeutend, daß er fidh 
ſelbſt Schuld gebe all feiner Sünden, nicht den Nächſten, nur fidy ſelbſt 
anklagen wolle. 3) Er that ed zum Ausbrude und zur Erregung ſei⸗ 
nee Reue, Er wollte gleihfam Gott, der ein zerfnirfchted Herz nicht 
erachtet, fein zerfchlagene® Herz zeigen und dasſelbe noch mehr erſchüͤt⸗ 
teen und zermalmen. 4) Endlich wollte er auch dadurch andeuten, daß 
er Schläge und Strafe Gottes verbient habe und, wie der h. Auguſtin 
fagt, auch felbft die Sünden an fich firafen, die er in feinem Herzen 
begangen hatte. Es ift demnad ganz einleudhtend, warum bußfertige 
Herzen fo leicht auf die finnvolle Ceremonie des Bruftflopfens verfallen, 
bie ſchon im chriftlichen Alterthum befannt war *), noch jebt in ber 
ganzen Kirche geübt wird, beſonders beim Gonflteor, der Wandlung, 
Tommunion und anderen Gebeten, und fomit von den Sekten, die das 
Bruftfiopfen verwarfen, mit Unrecht als etwas Karifäifches gefchmähet 
wird, da es einerfeitd ganz naturgemäß ift, anberfeitö auch, bezeichnend 


*) Wir erfehen das aus den Schriften des h. Auguſtin Serm. 8. de verbo 
Dom. und in psalm: 146. Aud das Sendfchreiben des Papſtes Nikolaus I. an 
bie Bulgaren erwähnt c. 54. dieſer Sitte und gibt bie Neue über die Sünden und bie 
Züchtigung verfelben als miftifche Gründe an. 
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genug, keineswegs vom hoffährtigen Karifäer fondern nur vom dem ob || 
feiner bußfertigen Demuth gepriefenen Zoͤllner geübt warb. | 

Uns er fprah: „Bott fei mir Sünder gnädigl? Web 
ein Gegenftüd zum Fariſaͤer! Diefer redet im Tempel nur zum Geheime 
mit Gott, und in der That denft und fpricht er nur hoffährtig von ih, 
verächtlidh vom Raͤchſten. Der Zöllner hingegen weiß, daß ex gefoms 
men if, „um zu beten“. Daher redet er im Gotteshaufe angelegentiih 
mit Bott, und Bott gegenüber weiß er fi} nur als Sünder zu beufa; 
aber er erwartet doch von Gottes Barmherzigkeit Gnade und bittet vers 
teauend darum, Wir Haben wohl alle Urfache in dieſes Gebet de Zoͤl⸗ 
ners einzuftimmen; darum bat es die Kirche auch Im der Liturgie nad 
gebildet, namentlich in der Allerheiligenlitanei (Propitius esto ... Per 
catores . . ut nobis parcas ... ut nobis indulgeas) und befonven® im 
öffentlichen Schulpbefenntnifle. 


8.14. „Ich fage euch: Diefer ging gerechtfertigt nad 
Haufe, jener nit; denn ein jeder, der ſich felbR erh 
bet x.“ — Wer bloß nach menſchlichem Ermeſſen diefe Zwei nach ii 
ven Werfen beurteilen wollte, wie leicht Eönnte dem begegnen, daß e 
Beide ganz falſch aburtheilen würdel Jedenfalls möchte, wenn ba, 
wie Biele dafür halten, nicht bloß Parabel, fondern audy wirkliche That⸗ 
fache geweſen wäre, das übrige Volk im Tempel zweifeldohne den fari⸗ 
fäifchen Ehrenmann glei für einen Gerechten und Liebling Gottes, 
den Zöllner kurzweg für einen Feind Gottes erklärt haben. Run aber 
ertönt das unfehlbare: „Sch fage euch.” Wie ganz anders Iautet bad 
Urtheil der ewigen Wahrheit, und zur Lehre, daß wir a) nicht nach dem 
äußeren Scheine richten follen, der die Furzfichtigen Menſchen fo oft 
trügt; b) überhaupt den Nächften, ohne daß ed Amt und Beruf erfor 
dern, gar nicht richten, denn Giner ift, der richtet, Gott allein iR bes 
fugt dazu, der Naͤchſte fteht und fällt feinem Herrn. — Wie wunder 
bar! der Sünder wird dem Tugendhaften vorgezogen, der Sünder geht 
als Freund, der Tugendhafte als Feind Gottes aus dem Tempel! Aber 
ed mußte fo fommen, denn ber Eine hatte fein Berhältniß zu Bolt 
verkehrt, war dadurch fein Feind geworden, der Andere Hatte ſich zu 
Goit in das richtige Verhältniß gefept, ſich dadurch ihn zum Freunde 
gemacht: in dem Wörtlein Stolz und Demuth liegt des Raͤthſels 
ganze Löfung. a) Der Stolze fordert Gottes Zorn heraus, da er nid 
Urſache hat, auf irgend etwas ſtolz zu fein, da er Gott die ſchuldige 
Ehre raubt, indem er fein Gutes fich felbft zueignet, fein Böfes über 
ſieht. Darum bleibt ihm fein Böfes, und felbft fein Gutes hat Keinen 
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ertb mehr vor Bott. Es ‘geht ibm, wie der h. Auguſtin fagt, gleidy 
» Henne, der ihre Gier alfobald genomnien werben, ba fie dieſelben 
Bgadert. b) Der Demüthige hingegen macht wahr, was Optatus 
n Milevi an die Donatiften fchrieb: Beſſer Sünden mit Demuth, 
I Unfhuld mit Stolz.” Denn was hilft die Unfchuld. neben dem 
olze? Hingegen ift die Demuth der ſicherſte, ja alleinige Weg der 
Inden ledig gu werden. Die Demuth fegt Gott wieder in feine Rechte 
„ IR eine Art Selbfivernichtung; und ohne Demuth gibt ed Feinen 
auben, feine Reue, feine Hoffnung, keine Hingabe, feine Liebe. 
Wenn es aber heißt, daß der Zöllner nad diefem Akte „gerechte 
etiget” war, fo ift dennoch die Kolgerung ganz unrichtig, daß es 
: Erlangung der Sündenvergebung nicht nothwendig ſei, einem Prie⸗ 
? gu beicdhten, weil ja, wie proteftantifche Homileten zu diefer Stelle 
nımerfen pflegen, der Zöllner nur Bott und feinem Pfaffen, nur 
gemein nicht detailiſtrt gebeichtet habe und fofort nach Jeſu eigener 
zfiherung in Gnaden aufgenommen wurde, bie Rechtfertigung er⸗ 
te. Solche Folgerung liegt aber der Tendenz ber Parabel durch⸗ 
B’ ferne. Diefe war, wie aus den Schlußworten erhellt, offenbar 
rauf berechnet, zu zeigen, wie fich zum @ebete und zum Geſchaͤfte der 
chtfertigung hoffährtiges Selbfivertrauen und demüthige Bußfertigfeit 
halten. Was ferner noch nothwendig fei, wird an anderen Stellen 
Genüge gelehrt, namentlich bei Llibergabe der Binde» und Löfes 
valt an die Mpoftel, deren Ausübung ohne Kenntniß der Sünde, 
nit ohne Beicht, gar feinen Sinn hätte. Wer daher, ohne Rüdficht 
f bie biblifche Konkordanz, auf diefe einzelne Stelle feine Rechtferti⸗ 
agslehre baſtren wollte, dem könnte die Unrichtigfeit feiner Folgexung 
: leicht Durch paralleled Verfahren gezeigt werden. In der Parabel 
ſt nichts, daß der Zöllner fich taufen ließ, alſo — if Die Kaufe nicht 
big zur Rechtfertigung, obfchon ſie anderswo verlangt wird, Es 
ſt nichts davon, daß der Zöllner zum Abendmahl ging, (welches gleich 
Beicht damals noch nicht eingefebt war) alfo ift die Kommunion 
fläffig, um bei Gott Gnade zu finden. Chriſtus fagte auch nicht, 
ı biefer Zöllner fein unrecht Gut erflattet habe, wie dich von Za⸗ 
us erwähnt wird, alfo ift auch das wicht nöthig. Es if auch nicht 
zefügt, daß diefer Zöllner nachmals fein Leben gebeflert Habe, folgs 
‚ ob auch Jeſus anderwärts einfhärfte: „Sündige nicht mehr!“ if 
Lebensbeſſerung zur Rechtfertigung nicht noͤthig. Das die Conſe⸗ 
nzen proteftantifcher Auslegefunf. — Möchte es aber auch unter 
joliſchen Buͤßern nicht ſolche geben, die das Beifpiel des Zoͤllners 
: auf einfeitige Weife fich zur Richtſchnur nehmen. Wie thöricht, 
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wenn der Dieb, der Saͤufer, der Unkeuſche ⁊xc. ſich fo leicht beruhiget, 
ſo er etwa in einem Winkel der Kirche an die Bruſt geklopft oder auch 
mit ſcheinbaren Zeichen der Reue gebeichtet hat, wenn von wahrer in⸗ 
nerlicher Reue, von ernſtem Vorſatze zur Beſſerung, Erſtattung, Flucht 
der Gelegenheit ıc. keine Rede iſt! 

„Ein jeder, der ſich ſelbſt erhöhet, wird erniedriget, 
und wer ſich ſelbſt erniedriget, der wird erhöhet werben.“ 
Dieſelben Worte hatte Jeſus oͤfters geſprochen, nämlich bei Mth. 23, 
12., da er unter Hinweis auf die ehrſuͤchtigen Farifäer feine Junger 
vor dem Streben nah Rang und Titel warnte, und bei Auf. 14, 11, 
da er das Hervordrängen an bie erften Pläge beim Gaſtmahle ein 
Fariſaͤers tadelte und das Auffuchen des legten Plapes empfahl. Die 
Wahrheit diefer Schlußlehre der Parabel beftätiget fich auch immerbar 
1) im menſchlichen Berfehre, wo der Prahler verachtet, der Ber 
ſcheidene geehrt, der Ehrgeizige gefcheut, dem Demüthigen vertraut wirb, 
der prunkende Haushalt verarmt, der einfache in Ylor kommt ıc. G 
ergibt fich das aus ſchon natürlichen Gründen, noch mehr aber in Felge 
des göttlichen Segen und Unfegene, ber ſich an Demuth ober Gef 
fahrt bindet. Goliath nievergeworfen, David erhöht; Vaſthi und Eher, 
Aman und Marbohäus ıc. 2) im Bottesrriche. Jubelnd fingt 
Maria: „Er bat angefehen die Niedrigkeit feiner Magd . . . Großes 
hat er an mir gethan . . . er zerſtreuet die da hoffährtig find in ihres 
Herzend Sinne. Die Gewaltigen flößt ex vom Throne und exhöhet 
die Niedrigen ac." Luk. 1, 48. ff. Die folgen Engel verworfen, be 
müthige Sünder angenommen; Herodes, die Hohenpriefter, Scheiftger 
Iehrten und Fariſaͤer verworfen, Zöllner und Sünder begnabiget; dab 
folge Israel, pochend auf feine Abftammung von Abraham, verkoßen, 
bie fchuldbewußten Heiden angenommen; der ſich felbfi vertrauende Be 
trus dem Falle überlafien, der demüthig Weinende wieder erhöht; und 
da er fagte: „Seh hinaus von mir, ich bin ein fündiger Menſche zum 
Apoftel ernannt; Saulus vom Pferde in den Staub geworfen, aus 
dem Staube als auserwähltes Gefäß erhoben ıc. O wunderbare, ger 
beimnißreihe Tugend der Demuth! „Demüthiget euch alfo unter die 
gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zur Zeit der Heimſuchung 
I. Betr. 5, 6. 
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Hum von Hellung des Taubflummen. Bart, 7, 31 — 37. 


Homiletifhe Erklärung. 


ver Zeit 20.” der heutigen Perilope geht voraus, wie 
m er die falfche Gerechtigkeit der boshaften Fariſäer in 
de gezüchtiget hatte, da8 Judenland auf einige Zeit vers 
in dad Gebiet der heidnifchen Stäbte Tirus und Sidon 
Hane der Vorſehung lag nicht, daß Jeſus fchon während 
es Lebens die Heiden berufe; darum gab er au B. 24. ° 
nd, fi bier nur verborgen aufzuhalten. Da aber bie 
u den Heiden gefendet werben follten, Ienfte es Jeſus fo, 
n heidnifchen Lande fchon ahnen und durch ihr eigenes 
echen follten, daß bie juͤdiſche Engherzigkeit, die nur einen 
erwartete, unmöglich mit der unendlichen Weite der goͤtt⸗ 
ing harmonire. Daher verfährt Jeſus hier ganz nach 
Borurtheilen, und eben aus der felbfierfannten Unhaltbars 
jern Benehmen follten fle ihr Vorurtheil als ſolches er- 
ußert die Abficht, es follte im heidnifchen Lande niemand 
ande, Ankunft erfahren; aber — „er Tonnte nicht ver⸗ 
* Eine heidniſche Kananderin bittet ihn, ihre Tochter 
fte au befreien; „Er aber antwortete ihr nicht ein Wort.“ 

Gegen ſolche Härte nun firäubt fi das Gefühl der 
eiften Fuͤrbitte. Jeſus antwortet ihnen ganz nach jüdi- 
vom Meffiad: „Ich bin nur gefandt zu den verlornen 
18.9 Mth. 25, 24. Auf ihre wieberhofte Bitte fpricht 
ht vecht, den Kindern das Brod zu nehmen und ed den 
werfen.“ Welche harte Rede! Mußte fie den gefühl- 
n angefichtS der fummervollen, nun fo gläubig flehenden 
1. 45 
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Heidin nicht ind Herz ſchneiden? Aber die Rede war wieder gan den 
Juden aus der Seele gefprochen, die fich als die Kinder Gottes, die 
unreinen Heiden aber gleichſam al8 Hunde anfahen. Da jedoch das 
Weib mit aller Demuth fortfuhr: Ja Herr! aber audy die Hünblein 
efien von den Brofamen, die von dem Tifche ihrer Herren fallen“ , lobte 
Jeſus ihren Glauben, durch den fie eben bewiefen hatte, um wie viel 
würdiger fie fich gegen die göttliche Erbarmung verhalte als bie hals⸗ 
flarrigen Juden, und er willfahrte ihr. Konnten die Zünger fein Ber- 
halten mißbilligen? Mußte ihnen folglich nicht die Ahnung aufgehen, 
daß in der unendlichen Erbarmung Gottes auch hie Heiden Raum ha⸗ 
ben, und daß diefe oft viel würdigere Subjefte der Gnade fein Eins 
ten? — Es liegt darin auch das große Geheinmiß der göttlichen Be 
rufung angedeutet, wie wir es immerbar fich wieberholen fehen. Der 
Herr findet fo wenig Glauben im Judenlande, und — er fucht bie 
Heiden heim, beglüdt diefe mit den Brofamen des Heiles, welche bie 
Uiberſatten ‚nicht beachteten, verfhmähten. — Nun fließt fich Die hen⸗ 
tige Berifope an: 


V. 31. „Und er ging wieder weg von den Bränzen 
von Tirus und Fam durch Sidon an das galiläifhe Meer 
. mitten ins Gebiet der gehn Städte“ — Nur kurze Zeit Hatte 
fih Jeſus im heidniſchen Gebiete aufgehalten, denn noch war Der von 
der Borfehung beflimmte Zeitpunft nicht eingetreten, in welchem Gott 
die Heiden mit der ganzen Fülle des Heiles beglüden wollte. Barum 
blieb er nicht länger, da er doch Hier fo vielen Glauben fand? Barum 
berief ex die Heiden nicht früher? Ja, warum ließ er die ganze Menſch⸗ 
beit 4000 Jahre lang und manche Völker noch bis zur Stunde warten, 
ehe er ihnen die Sonne des Heild aufgehen läßt? So und anberd 
will der kurzfichtige Menfch mit der ewigen Borfehung rechten, waͤh⸗ 
rend der hocherleuchtete Weltapoftel auf eine ähnliche Frage feine ans 
dere Antwort weiß, als: „D Tiefe des Reichthums der Weisheit und 
Erkenntniß Gottes! Wie unbegreiflih find feine Gerichte 10. Roͤm. 
11, 33. ff. Anftatt alfo zu grübeln, warum Gott die Heiden fpäter 
berief, wollen wir Lieber Gott dafür loben, daß ex bier durch dieſen 
vereinzelnten Beſuch eine barmherzige Ausnahme machte und ſchon vor 
der allgemein feſtgeſetzten Friſt einige Strahlen ſeines Lichtes in die 
Nacht des Heidenthums hinüberleuchten ließ. Und wer ſagt uns end⸗ 
lich, daß fich Gott der Heiden und Irrgläubigen nicht auch er 
barme? Heißt Jeſus nicht „das wahre Licht, were alle Menſcher, 
bie in diefe Welt fommen, erleuchtet“ ? 305.1, 9 . Hat nicht audı 
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ber Heide sine Offenbarung Gottes im Gewiſſen, eine Achtung vor 
Recht und Tugend, eine Sehnfucht nach Erreichung feiner Beſtimmung, 
ob. er fie gleich nicht kennt? Und wenn er fein Knie dem Bögen beugt, 
meint er denn dabei das, was nicht ift, ober jenen Gott, der wirk- 
lich iſt, ob ex ihn auch nicht Fennt? . Und wenn wir im Serglauben 
doch fo heißes Berlangen nad Glaͤubigkeit fehen, wird Bott da nicht 
auf's Herz fchauen, welches zu glauben verlangt, gegen das Nichtglaus 
benwollen proteſtirt? Und wenn wir trog aller Theorie von der 
Ausglofigkeit der guten Werke dennoch fo viel des wahrhaft Buten und 
Frommen im Leben der Irrenden finden, läßt es fi) da wohl kurzweg 
abläugnen, daß der Herr trotz des umflorten Verßandes dennoch das 
innere Weſen bes Geiſtes erleuchte und am fich ziehe? O, überlaflen 
wir alfo getroft dem Heren had Lenken und Richten, indem wir auch 
in diefer Hinfiht mit dem Bolfe (B. 37.) rufen: „Er macht alles 
wohl.” Hüten wir uns aber, daß wir nicht etwa deßhalb die Sonne 
verachten, weil und duͤnkt, es laſſe fi au beim Mondlichte Einiges 
wahrnehmen und verrichten. Denn wenn wir und gerne der Hoffnung 
bingeben, Gott werde die WMinderbegnadigten auch gnädiger richten, fo 
folgt ja daraus nur von felbft, daß er die Mehrbegnadigten auch firen« 
ger zur Rechenfchaft ziehen werde. Der Herr wendet ſich eben von 
Tirus und Sidon wieder „in's Gebiet der gehn Städte“ Das 
war Die Gegend, die Jeſus befonders durch feine Wunder und Lehren 
ausgezeichnet hatte, und unter diefen vorzüglich die Städte Kafarnaum, 
Korszain und Bethſaida. Aber eben diefe Städte waren ed auch, über 
welche der Herr ein furchtbares Wehe fprach, verfichernd, daß es am 
Gerichtstage nicht nur Tirus und Sidon fondern felbfi Sodoma ers 
träglicher gehen werde, weil fie in Sad und Aſche Buße gethan haben : 
würden, wenn fie auch folche Wunder gefehen hätten. Mth. 11, 
20—24. Wie tröftlich, wenn wir an die Minderbegnadigten benfen; 
wie fhauerlich, wenn wir unfere vielen und großen Gnaden nicht 
benügen, ja felbft zum Wergerniffe der Außenftehenden mißbrauchen 
wollten! — Der Herr zog wieder weg, nachdem er erſt ein kleines 
Samenkoͤrnlein des Heiles in jener Gegend niedergelegt Hatte; aber 
auch die kleine Gnade, fie war nicht planlos Hingegeben, fie follte vor⸗ 
bexeiten und grundlegen zu fpäteren, größeren. Bewahren auch wir bie 
erſte Gnade, damit wir fpätere erhalten; nügen wir die Fleinen, Damit 
uns größere zu Theil werden; verzagen wir nicht, wenn wir am Reben» 
menfchen nicht fogleich die Früchte unferer Bemühungen fehen, ja wenn 
Die Pflicht uns abruft, bevor wir au einem Orte, in einem frommen 
Geſchaͤfte etwas Frhebliches audgerichtet zu haben vermeinen. Mit 
45 * 
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Gottes Gnade kann auch das Heinfte Senfkörnlein zum Baume heran: 
wachen; und wie oft prangt ein flattlicher Baum mit den herrlichſten 
Brüchten, während fener, der ihn pflanzte und kaum mehr als Reislein 
ſah, längft im Grabe mobert! 

Betrachten wir Jefum auf feiner dreifährigen Wanderung, was 
fallt uns da beſonders In’d Auge? Der h. Petrus hat fein Wirken 
in die wenigen Worte zufammengefaßt: „welcher umbergezogen iR, Gu⸗ 
tes geihan und Alle, die vom Teufel überwältiget waren, geheilt hat; 
denn Gott war mit ihm.” Apg. 10, 38. Und fo finden wir ihn 
heute. Eben fommt er von ber tirifchen Gränze, wo ec himmliſche 
Wohlthaten fpendete, und fchon eilt er an den See, der fchon fo oft 
ducch feine Lehren und Wunder verherrlihet ward, um audh da ein 
Gleiches zu thun. Welche Spuren hingegen laffen wir oft zurüd? 
Siehe da jenen Reifenden, der nur feine Thorheit durch aller Her 
ren Ränder trägt und nirgends eine Spur gefegneten Wirfens zuruͤd⸗ 
laßt, oft nur als fchauerliches Gegenftüd Jeſu „herumzicht, Böſes zu 
zu thun und Alle, die guten Weges wandeln, verfehrt; denn der Sa⸗ 
tan, der Berführer ift mit ihm;“ und dann heimfommt, nachdem er 
von allen Bölfern nichts gelernt, überall nur traurige Spuren zurüd- 
gelafien bat. Und wir Alle find ja auch nur Erdenpilger, feine 
bleibende Statt habend, fondern fortziehend nach der zufünftigen. An- 
wendung auf unfer Verhalten dabei und auf die Spuren, bie unfer 
Dafein einft zurüdlaflen wird: in Amt und Stellung, Familie, Umge 
bung, ®emeinde, Baterland, Kirche, — fiſiſch und moraliſch. Uner⸗ 
Märbar wären uns oft materielle oder fittliche Zuftände, wüßten wir 
nicht, es fei diefer oder jener zuvor da thätig geweſen. Welcher Unter: 
fhied, ob man hinter einem heiligen Gotteömanne oder einem Böfer 
wichte einhergeht, um die Spuren feiner Wirkſamkeit zu erfehen! 


B. 32. „Da braten fie einen Taubftummen zu ihm 
und baten ihn, daß er ihm die Hand auflegen mödte." — 
Bergegenwärtigen wir und das große Elend dieſes Menfchen. Er war 
taub, und darum blieb ihm ein unermeßlicher Schab von Wahrneh- 
mungen und Genüffen verfchlofien. Er vernahm Fein Wort von Gott 
und Himmelreich, feine Unterweifung in nüßlichen oder angenehmen 
natürlihen Kenntniſſen, erhielt Feinerlei Kunde aus fernen Zeiten und 
Räumen, feine Mahnung und Warnung. Ihm tönte nicht die Stimme 
der Liebe und Freundfchaft, nicht Worte des Trofled oder der Unter: 
haltung, nicht der Gefang der Bögel, die Töne der Muſik sc. Welch 
eine traurige Iſolirung: dieſe taufenderlei Eindrüde, fie galten nur 
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hm nicht; öde und leer blieb dabei ſein Geiſt und Herz gleich einem 
nbebauten Ackerland in Mitte uͤppiger Saaten. — Er war ſtumm, 
ben weil er taub war. So fehlte ihm alſo die unſchaͤtzhbare Gabe der 
Rittheilung, und was er immer an Gedanken, Smpfindungen, Ent- 
yürfen, Wuͤnſchen 1c. in ſich tragen mochte, er konnte es gar nicht ober 
mr höchft unvollfommen äußern; er war fomit al8 taubfiumm un⸗ 
eeignet für allen näheren menſchlichen Verkehr, gleichfam ausgeſchloſ⸗ 
m von aller Bemeinfchaft des Lebende. Haft du je einmal daran ge⸗ 
acht, wei” unſchaͤtzbare Wohlthat der Herr durch Gehör und Sprache 
ie erwiefen? Sieh, du haft das vielleicht noch nie recht bedacht, noch 
ie dafür gedankt, haft gleichfam dir eingebildet, es fönne gar nicht 
nderd fein. Da fügt ed denn Bott zuweilen, daß fo unglüdliche 
Befchöpfe unter und herumwandeln, damit wir a) recht erfennen, welch’ 
roße Wohltbat und der Herr erwiefen hat, und ihm. nad Gebühr 
anfen. Der befte Danf liegt aber gewiß in gottgefälligem Gebrauche 
erfelben: daß wir Ohr und Mund öffnen, wo es Gottes Ehre, unfer 
nd des Naͤchſten Heil, Beförderung wahrer Wohlfahrt: gilt, und da⸗ 
egen verfchließen allem dem, wodurch dad Gegentheil geförbert würde. 
Benn Jeſus von Judas, der den Zweck feines Daſeins ſo ſchaͤndlich 
nißbrauchte, fügte, daß es ihm beſſer geweſen wäre, gar nicht geboren 
u fein, fo fünnte man wohl aud von Allen, die Ohr und Mund miß⸗ 
sauchen, fagen: ed wäre ihnen weit befier, taubftumm gefchaffen und 
eblieben zu fein. Wir follen aber b) diefen Unglüdlicyen auch unfer 
hätiged Mitgefühl beweifen; denn fie find recht eigentlich unfertwegen 
» unglüdlich gefchaffen, damit wir einerfeits unfer Glüd befier zu wuͤr⸗ 
igen verftehen, anderfeitd an ihnen Objekte erbarmender Thätigfeit ha⸗ 
en. Welch’ eine rohe Graufamfeit verräth ed, wenn man taube, ſtumme, 
berhaupt Früppelhafte Menfchen verfpottet, fi) über ihre Gebrechen 
fig macht, fie quält und net! Dagegen liefert die h. Schrift an 
men 42 Stnaben, die den Profeten Elifäus fpotteten, ein abfchreden> 
ed Beifpiel IV. Fön. 2, 24. und mahnt und Gottes Wort: „Du 
ur einen Tauben nicht fchelten und einem Blinden nichts in den 
Beg legen;” IL Mof. 19, 14. und: „Thu deinen Mund auf für 
en Stummen.“ Spr. 31, 8. — Diefer Mahnung getreu handelten 
uch jene Leute, wahrfcheinlich Anverwandte oder doch gute Freunde 
ed Zaubflummen, welche, da fie unfähig waren, ihm felbft zu helfen, 
n zu Jeſus führten und Yürbitte für ihn einlegten. Möchten wir 
och dieſes Beifpiel auch auf uns reht anwenden. Treffen wir 
nen elenden, hilfebenürftigen Menfchen, fo follen wir a) vor Allem 
serft felhft helfen, fo gut wir können, Wie oft wird aber der Elende r 
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falt abgefertiget, ober immer nur an Andere gewielen, — fogar von 
Seite Solcyer, die ihrer nähern Beziehungen halber berufen und ver⸗ 
pflichtet wären felbft zu beifen! b) Wenn wir aber wirklich ſelbſt nicht 
helfen können, o fo erweifen wir doch dem rathlofen Eienden die Liehe, 
daß wir ihm nad Kräften behilflich feien, dort Hilfe zu fuchen, wo 
folche zu hoffen if. c) Iſt aber bei Menſchen überhaupt gar keine 
Hilfe möglich, fo fuchen wir Hilfe und Troſt bei Bott, indem wir ben 
Elenden durch unfere Belehrungen und Tröftungen zu Gott fähren, 
auch ſelbſt Für ihn fürbitten; eine Regel, die auch bei menfchlicher Hitfe 
leitung ihre Anwendung findet, da alle Hilfe eigentlich Doc nur vom 
Bott ihren Ausgang Hat. — Die Leute baten: Jefus möchte ihm die 
Hand auflegen. &8 if auffallend, daß fie nicht verlangten, er folk 
ihn heilen, obſchon fie das offenbar intendirten, fondern die Hand 
auflegung begehrten. Aber viefes feltfame Begehren erflärt fich gan 
einfach daraus, daß das Volk bei vielen Gelegenheiten, 3. B. ut. 4, 
40., wahrgenommen hatte, wie die Handauflegung Jeſu jedes Gebre⸗ 
hen heilte. Wirklich pflegte Jeſus auch immer entweber Durch Worte 
oder andere Äußere Zeichen den Eintritt eined Wunders zu beflimmen, 
wodurch eben das Thatſaͤchliche des Wunderd, der Urfprung und Be 
ment desfelben recht augenfällig wurde. Da nun jene Leute an Jeſu 
Wunderfraft nicht zweifelten, lag ihnen nur daran, ſich über die ge 
wünfchte Heilung durch dieſes Außere Zeichen zu vergewiflern. Sa, 
ed galt ihnen das Zeichen und der Erfolg fürmlih für eines und 
dasſelbe. 

Das führt und von ſelbſt auf die allegoriſche Bedeutſamkeit 
des heutigen Wunders. Kardinal Hugo betrachtet den Taubflummen 
als Tipus des geſammten Menfchengeflechtes, das Durch den angeerbten 
und perſoͤnlichen Ungehorfam gegen Gottes Gebote taub, und, infofern 
es Gott nicht mehr das gebührende Lob darbrachte, auch geiftig ſuumm 
geworden war. Beda erblidt in der Gehörlofigkeit auch noch den Ber 
luſt des Glaubens und der göttlichen DOffenbarungen, worin das Ge⸗ 
fhlecht befangen war. Da wird nun das arme Menſchenkind, ſelbſt 
imfähilg, Gott zu erkennen und zu ehren, von Anderen, vie biefer 
Gnade bereits theilhaft find, zu Jeſus, zur Kirche hingeführt, und bie 
Taufpathen bitten um Gewährung jenes Zeichens, dem die Gnade ver 
Wiedergeburt unfehlbar inhärirt. Und Haben fle jened Zeichen wahrges 
nommen, fo ift ihnen damit die augenfällige Gewährfchaft gegeben, daß 
wirfii der Verheißung zufolge auch im Innern eine wunderbare Ber 
Anderung vorgegangen fei. So bei allen Saframenten. Und der Menfch, 
deſſen geiftiger Blick noch durch die Schranken der Leiblichleit gehemmt 
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MR, um das rein Innerliche mit objektiver Gewißhelt zu erfchauen, er 
bedarf folcher äußeren Zeichen. Ohne ſichtbare Kirche wüßte niemand, 
od er wohl gewiß zur Theilnahme an allen Onadenfchägen berufen fe; 
ohne die Priefterweihe wäre der Beſitz und die Ausübung ber geiftlichen 
Sewalt immer problematifch uw. f. f. Daher Iäugnet der nackte Spiti- 
tualismus, welcher über alled Aeußerliche im Neligtöfen ſich wegſetzen 
ya können vermeint, nicht nur das Faktum der wirklichen Cinſetzung fol 
cher Zeichen, ſondern felbft dad Weſen und unläugbarfte Bedſtrfniß der 
menfchlichen Ratur. 

Auch im geiſtlichen Berftande kann von ſolchen Taͤubſtͤmmen 
bie Rebe fein, denen es hoͤchſt noth thut, daß fle zu Jeſus geführt 
werben, um Heiligung ihres höchft. Eläglichen Zuftandes zu empfangen. 
1) Taub if, wer dad Wort ded Helles, den Ruf zur Buße, nicht 
hören will. Wenn Jeſus öfters fagter „Wer Ohren hat zu hören, 
ber höre; oder: „Sie haben Ohren und hören nicht;« fo meinte er 
eben diefe geiftige Taubheit. Und wie Viele find in dieſer Weife taub! 
Sie meiden das Wort Gottes oder bleiben doch ganz kalt dabei; fie 
sehen alten heilſamen Ermahnungen aus dem Wege oder haflen fie 
fogar; achten auch alle Zuſprüche des Beichtvaters für nichts. Die 
vollfändige Taubheit endlich ift, wie Salmeron erflärt,' das Bild des 
gänglich verſtockten Sünders. Gleichwie der ganz Taube auch das hefs 
tigſte Getoͤſe und Inutefte Gefchrei gar nicht wahrnimmt, fo wird auch 
ber Verſtockte zuletzt unempfinvlih, mag man ihm von Himmel umb 
Hölle reden, mag das Gewiſſen auch aufs Schwärzefte befledt fein, 
mag Sott auch die empfindlichtten Züchtigungen verhängen. “Dagegen 
IR et um fo hörfamer gegen Schmeicheleien, Einfläfterungen, Laͤſterun⸗ 
gen, Berleumdungen, Schandreden aller Art. 2) Stumm iſt, wer 
feine Sänden in der Beicht nicht befennen, mer im ®ebete mit Gott 
micht reden will oder dabei nur mit dem Munde, nicht aber auch mit 
bem Herzen fprichtz Wer die Sache Gottes und der Kirche, Glaube 
und Tugend nicht vertheidigen, die Ehre des Nächften nit in Schut 
nehmen will; wer gleich einem flummen Hunde, der nicht bellen Tann, 
(Iſa. 56, 10.) pflidtmäßige Ermahnungen und Unterweifungen der 
Untergebinen ımterläßt ꝛc. Und wie beredt find Diefe Dagegen, wenn 
Satan ihre Zungen regiert, um zu wühlen, zu prahlen, zu verleum⸗ 
beit, zu verführen ıc.! O wie ſchwer iſt ſolchen Verkehrten beizukom⸗ 
men, um fie auf den Weg der Beſſerung zu führen! Wir ſollen fie 
3) zu Jeſus führen, der allein noch helfen Tann. Gleichwie der 
Saubfumme felbft nicht verftand, wie gar elend er daran war, und 
wo ihm könnte geholfen werden, fo fehen auch dieſe geiſtig Taubſtum⸗ 
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men ihr Elend nicht ein, der Teufel macht fie auch noch blind (Mth. 
12, 22.), und wir follen nicht nachlaſſen, foldhe Berbiendete nach Kraͤf⸗ 
ten wieder auf den rechten Weg zu weifen. Wenn aber unfere Be 
mübungen nichts ausrichten, fo machen wir's auch wie jene Freunde 
des Taubſtummen. Weil er nicht bitten Tonnte, baten fie für ihn 
Legen alfo auch wir recht oft und inbrünftig bei Jeſus YWürbitte ein 
für die Belehrung der Sünder — vor Allem wohl auch für unfer 
eigene Belehrung. L 
B. 33. „Und er nahm ihn von dem Bolke beifeits, 
tete feine Finger in feine Ohren und berübrte feine 
Zunge mit Speichel,“ 3.34. „ſah gen Himmel auf, ſeufzte 
und fpradi: Effeta, das if: Thu dich auf!“ — Jefus hätt 
den Taubſtummen durch ein bloßes Wort feiner Allmacht, ja durch 
einen bloßen Willensaft heilen Tönnen; aber er bediente ſich hier vie 
lee äußerer Zeremonien, durch welche er die Umſtehenden, befonders 
den Taubſtummen felbft, einerfeits finnlich vergewiflerte, daß jet wirk⸗ 
lich ein Heilungsakt erfolgen follte, anderfeitd den Urfprung und bie 
Tragweite des Aktes in lehrreichen Simbolen veranfchaulichte. In dies 
fem Berfahren Jefu liegt alfo fhon zum Boraus die Widerlegung al 
ler Borwürfe, die gegen Zeremonien der Tatholifchen Kirche überhaupt 
erhoben werden. Die Zeremonien haben eine doppelte Bebeutfamfeit: 
1) Sind fie Die Träger der Gnaden, und das nady der ausdrüdlichen 
Willenserklärung Jeſu, welcher auch unfere Seelennöthen durch einen 
bloß geiftigen Rapport heilen fönnte, und dennoch wollte, daß die Ras 
turwelt, ohnehin zum Dienſte des Geiftigen gefchaffen, audy ale Gefäß 
der Gnaden im Gottesreiche verflärt werde, damit dem Menſchen, der 
in feiner irdifchen Exiſtenz des Sinnenfäligen nicht entrathen kann, 
vollends genügt werde. 2) Sie find lehrreich, indem fie wichtige 
Lehren figürlich darftellen und fo deren Auffaflung erleichtern. Das 
fehen wir a) bei den Saframenten. Wie finnvoll iR bei der Taufe 
der Empfang vor, das Einführen in die Kirche; erft die violette, dann 
die weiße Stola, dad Effeta, die Abwafchung, die Salbungen, dab 
Taufkleid, das Licht ıc. So bei der Firmung 2c. b) bei allen übri- 
gen Zeremonien. Wer Iäugnet, daß man auch ohne alles Zeremo: 
niel Gott verehrten Eönnte? aber wie fehr wird dad Verſtändniß des 
Geiftigen erleichtert und die Andacht gehoben durch ſchoͤne Gotteshaͤuſer, 
Bilder, Altäre, Kreuze, Fahnen, Kniebeugung, Händefalten ıc. ıc.! 
Worin liegt aber das Lehrreiche an obigem Berhalten Jefu? 
Es laſſen fih davon natürliche und moralifdye Auslegungen machen. 
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I) Ratürlide, welde eben in den gegebenen Umftänden liegen. &) 
Jefus führt den Taubſtummen „von dem Volke beifeits”; denn 
Hefer follte nun, da er feined Gebrechend wegen bisher von Jeſu nichts 
fahren fonnte, Jeſum kennen lernen und recht gerwahe werden, was 
nit ibm vorgehe. Er nahm ihn daher allein vor, damit er, ohne yon 
ven Bolfshaufen geftört zu werden, feine ganze Aufmerffamfeit unge 
heilt auf Jeſus, fein Verfahren und feine Erfolge richte. Da aber 
Yefus mit dem Taubflummen, ehe er geheilt war, nicht reden konnte, 
machte er fi ihm durch Zeichen verſtändlich: b) „Er ftedte feine 
Singer in fein Ohren“. Dadurch belehrte er den, welcher vielleicht 
zar nicht wußte, was ed um dad Gehör auf ſich habe, wo es ihm fehle, 
und daß er im Stande fei, durch feine allmächtige Hand ihn zu beis 
len. c) Ebenfo „berührte er feine Zunge mit Speichel”, wor 
yurch er ihm ebenfalld andeutete, daß ed ihm an der Zunge fehle, und 
er ihm helfen wolle. Die Umftehenden aber konnten wohl leichtlich 
annehmen, daß natürlicher Weife aus folchen Vorbereitungen feine Hei⸗ 
lung erfolgen, und daß diefelbe nur ein Ausflug höherer Macht fein 
könne. d) Run „fah er gen Himmel auf“ um ihn zu belehren, 
Daß alle Hilfe von Bott fomme, und fein Vertrauen zu beleben. e) 
„Er feufzte‘ und bezeigte dadurch fein herzliches Mitleid gegen die⸗ 
fen Unglüdlihen, wohl auch feinen Schmerz über jegliche Erdennoth 
als beftändige Kolge der Sünde. f) Er ſprach: „Effeta“; kün⸗ 
Digte ihm fo, nachdem er ihn allfeitig vorbereitet und empfänglich ges 
macht hatte, die Heilung an. — Ganz analog verhalten fi 2) die 
moralifchen Auslegungen. Auch zur Heilung des Sünders fordert 
Bott gewiſſe Dispofizionen, bedient er fih oft einer eigenthümlichen 
Zeichenſprache. Wen die Sünde taub und ſtumm gemacht, Bott und 
allem Gnadenverkehr entfremdet hat, bei dem muß erſt dieſer höhere 
Berfehr wieder angefnüpft werden, damit er zum Heile gelange. a) Er 
muß bei Seite treten, fich losreißen vom zerftreuenden Weltgetümmel, 
mo er Jeſum nie fennen lernt; die lafterhaften Verbindungen zerreißen 
und von den 2eidenfchaften fich loswinden, die ihn immer taub und 
ſtumm machen; fich zurüdziehen von den Weltgefchäften in vie Abge⸗ 
jchiedenbeit frommer Geiftesübungen, wo Jeſus wieder gehört wird, 
und die Gnade oft fo vernehmbar ihm zu Herzen redet. (Dfe. 2, 14.) 
Je einfamer es um uns her if, defto reger fühlen wir oft unfer inne: 
res Leben; und gleichwie man in dunkler Stille oft feinen eigenen Herz⸗ 
ſchlag zu hören glaubt, fo erwachen leichtlih auch in ſtiller Einſamkeit 
lang fchlummernde Gefühle, und ein Zug höherer Sehnfucht. macht fi) 
geltend. Dieſes Beifeitenehmen fann auch finnbilvlich auf die. Ohren⸗ 
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beicht angewendet werben, wo der Sünder, nım mit Gott und feinen 
Stelivertreter allein, ohne alle Welträdfichten gang ungeflört fein See⸗ 
lenheil fuchen fol. b) Er muß die Gnade auf ſich wirken laflen, bw 
mit die Fallſtricke des Teufels zerriffen und dem Guten der Weg gebahat 
werde. Das bedeutet Die Berührung a) mit dem Finger des Herm. 
Dad war jener Finger Gottes, der die Teufel audtrieb, und ber eink 
in Egipten fhon die Zauberer demüthigte, fo daß fie geftehen mußten: 
Das if der Finger Gottes. Der Onadeneinwirftung muß alle Ma 
des Böfen weichen. Auch B) der Speichel If ein ähnliches Simbel 
der Gnade. Dem Speichel wird überhaupt heilende Kraft zugefchrieben; 
außerdem ift er ein Bild der Weisheit. Die Gnade aber heilet den 
Sünder von der Sotteövergefienheit und weder in ihm Heilige Furcht, 
welche der Anfang der Weisheit, der Beginn feiner geiftigen Heilung 
M. c) Das Aufſchauen und Seufzen deutet an, wie berjenige, 
welcher befehrt werden will, nunmehr nad dem traten muß, wad 
oben iR, nicht nach dem, was auf Erden; wie er durch frommes Ge 
bet ſich immerdar himmelan erfhwingen fol; wie fernechin auch fein 
Wandel und fein Verlangen nach dem Himmel gerichtet fein muf. 
Die bußfertige Seele hat auch alle Urfachen zu feufzen über ihre Sin 
den und Armfeligfeiten; „denn die gottgefällige Traurigkeit bewirkel 
ftandhafte Buße zum Helle.“ IL Kor. 7, 10. ‚Selig die Trauern⸗ 
den 20.” Dann wird auch d) der Herr fein Effeta zu uns fpre 
hen. Das war das erfte Wort, welches der Zaubflumme hörte, und 
er war geheilt. Auch wir find beim Schalle des Losſprechungéwortes⸗ 
dem eine. wefenhafte Kraft innewohnt, wahrhaft von unferen Seelen 
gebrechen geheilt. Aber gleichwie das Wort: „Thu dich auf!“ nicht 
bloß anfündigend fondern auch befehlend Flingt, fo muß auch beim 
geiftigen Heilungsprogeffe Gottesthat und Menfchenthat ſich begegnen 
und durchdringen. Die geheilte Seele muß auch den feften Entſchluß 
in fich tragen, fürderhin das Ohr zu öffnen für Gottes Stimme, zu 
verftopfen für fchäpliche Einflüffe; den Mund zu öffnen für das Bute, 
zu bewachen für das Schlechte. Insbeſondere wird Frömmigkeit ohne 
Bezähmung der Zunge eitler Wahn genannt. Jak. 1, 26. 

In weiterer Perfpeftive fehen wir an diefem Taubftummen die 
ganze Menfchheit oder auch ganze Bölfer oder Menfchenklaflen 
repräfentirt. Jeſus dachte wohl, ald er über diefen Einzelnen feufzte, 
auch an die Millionen und Millionen für Wahrheit und Tugend ver: 
jhlofiener Ohren und Herzen. Er feufzte über das Elend aller Gott: 
entfremdeten, weil fte felbft nicht darüber feufzen; und ob er aud 
jest, im unveränderlichen Beflge feiner Glorie, nicht mehr feufzt und 
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zsuert, fo kann doch die Menfchheit keinerlei Gnaven von ®ott erlans 
u, außer auf Grund der Verdienſte Chriſti, der für ums fo viel ges 
tet, gefaftet, gefeufzt und geblutet bat. So wirket alſo das Geuf⸗ 
w und Leiden Ehrifti noch immer virtualiter fort, und der Menſch 
Ate Seine. Thränen finden für feine Sünden? Jeſus fondert endlich 
ejenigen Alle, die er retten will und die ſich wollen retten laſſen, 
m den Wibrigen aus, berühret fie mit feinen Dffenbarungen und 
maden, weifet fie zum Himmel hinauf, und wenn das Menfchenherz 
m Rufe: „Deffne dich!“ Gehör gegeben, dann wird’ derfelbe Befehl 
ıch an das Himmelds Thor ergehen, das zu ewiger Slorie fich uns 
fchließen wird. „Attollite portas etc.“ Pa. 23, 7. 


8.35. „Und fogleih öffneten fi feine Ohren, und 
08 Band feiner Zunge war gelößt, und er redete recht." 
- Dem: gebietenden Worte folgt fogleih der Erfolg; denn es war 
ned Wort: der Allmacht, durch das alle Dinge gemacht wurden. Wit 
inder wunderbar ale biefe fchöpferifche Herftellung der frankhaften Or; 
me iſt deren Erfhaffung und beſtaͤndige Erhaltung. Wenn daher das 
amze Bolt mit dem Geheilten in Dank und Lob fi ergoß, haben wir 
ohl wicht minder Urfache, Gott dafür in Wort und That ſtets dank⸗ 
ze zu fein, daß er diefe und die übrigen Organe des Leibes und der 
serie und anerfchaffen und bis zur Stunde erhalten hat. — Wir bes 
werfen, wie ſich in obiger Heilung der gewöhnliche Gang der Ratur- 
ednung wiederholt. Zuerſt werben bie Ohren geheilt, dann das Ber: 
tögen zum Sprechen mitgetheilt, worauf dann die eigene Thätigfeit 
es Menſchen davon den richtigen Gebrauch macht. Auch das Kind 
at zuerfi nur den Gebrauch des Gehöres, ehe es zur Sprache gelangt. 
50 ziemt auch jedem, daß er über jeglich Ding erſt die Ohren öffne, 
m-zu hören und zu lernen, dann erſt fich beikommen lafle, über das 
Iufgefaßte zu fprechen. Der thörichte Aberwit aber fehrt die Raturs 
ednung um. Er fangt an, gleich abaufprechen, ehe er über einen Ges 
enfland etwas Bründlicyed vernommen, vergißt überhaupt, daß ihm 
Bott zwei Ohren aber nur Einen Mund gegeben bat, um mehr zu 
oͤren, als zu reden. Eben deßhalb wird er dann auch nicht fähig fein 
recht zu reden“ fondern nur feine Thorheit zur Schau tragen. Es 
% wahrhaft edelhaft, wenn man aller Orten hören muß, wie die un⸗ 
fe Jugend, die noc Jahre lang hören follte, der ergrauten Weißheit 
n die Rede fällt und über die wichtigften ragen zu entfheiden wagt. 
Die heidniſchen Spartaner duldeten das nicht, fondern verurtheilten die 
jugend, ſchweigend und hörend zu den Füßen ver Alten zu fihen. 


Mn 
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Nicht minder abſurd if es, wenn Menſchen der unterſten Schichte mit 
Politif fi) wichtig machen, over in kirchlichen Dingen fehr ſchwach ge 
bildete und offenbar zur hoͤrenden Kirche berufene Laien Papft und Bis: 
fchöfe dreifiren wollen. — Der geheilte Taubſtumme redete recht. 
Manche wollen behaupten, er fei, weil er im Griechifchen woyıdlaloy 
„ſchwer redend“ genannt wird, nicht vollends ſtumm, fondern nur ein 
Stammler gewefen, der nun nach gefchehenem Wunder recht gerebet 
babe. Diefe Fleine Abweichung Bat nichts auf ſich; denn war er ohne 
bin ein Stammler, der, wie aus dem Berfahren Jeſu hervorgeht, einer 
Heilung der Zunge bedurfte, und noch taub dazu, fo mar es mit ſei⸗ 
nem Reden jedenfalls erbärmlich fchlecht beftellt. Run aber, da er wie 
der in die Mitte des Volkes zurüdfommt, vedet er plöglich recht und 
liefert fo Durch das, was er jebt leiftet, den Beweis, welch’ eine gaͤnz⸗ 
liche Veränderung mit ihm vorgegangen. Auch in fittlider Bezichung 
iſt das unerläßlih, Gott wirkt zwar im h. Saframente ex opere ope- 
rato; aber auch wir müflen dann, wenn wir wieder unter die Men 
ſchen zurüdfommen, durch unfer ganzed Berhalten beweifen, daß wid, 
li) eine Umänderung an und geſchehen. Wenn wir von der Beick, 
Kommunion, Miffton . . . kommen, find. wir geheilt, oder noch immer 
diefelben? Schon nach unferen Worten fann man davon urtheilen. 
Wenn wir nicht befler reden als vorher, fo hören wir auch nicht befler, 
find wir auch nicht befler. Wenn wir noch die Sprache des eitlen 
Weltfinnes, der Nachrede, des Zornes, der Ausgelaſſenheit reden, nies 
mald aber die der Gottesfurcht, Tugend und Erbauung, fo find wir 
ja offenbar noch eben fo ftumm und taub als vorher, find nicht geheilt, 
ja feheinen fogar in Außerfter Gefahr wirklich unheilbar zu fein, da jede 
mißbrauchte Heilßgelegenheit der Gnade und ferner rüdt. 


V. 36. „Da gebot er ihnen, fie follten ed niemanden 
fagen. Aber je mehr er es ihnen gebot, defto mehr breis 
teten fie es aus 2." — Wie verſchieden ift oft unſer Ber: 
halten von dem Benehmen Jeſu! Jeſus lehnt alle Beifallsbezeigun⸗ 
gen und Ehren ab; wir aber fuchen fie, legen ed auch oft abfichtlich 
darauf an, Ehre dadurch zu erhafchen. Und wenn wir die Ehre ab- 
lehnen, fo ift das nicht wie bei Jeſus wahrhaft gemeint, fondern oft 
nur ein liffiger Kunftgriff und pure Häuchelei. Aber wie verfchienen 
it dann auch oft der Erfolg: Jeſu Ablehnung vermehrt noch die Bes 
wunderung und treibt zu um fo größerer Anerfennung; unfere Ehrbe⸗ 
gierde hingegen ifl oft geradezu die Urfacdhe, daß man und Ehre ver- 
fagt, da man unſere Eitelfeit verächtlich und um derentwillen auch un⸗ 
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ındlungen werthlos findet. So erfüllt fih hier ſchon, daß 
— cucht, der fie flieht, den hingegen flieht, der nach ihr 
m Grade noch jenfeitd, wo Bott die Stolzen vollends 
müthigen dagegen erhöht. — OÖbigen Befehl Sefu 
u % »Wohlthaͤtigen fi zum Mufter nehmen, und an 
- ‚jung ded Volkes alle durch Wohlthaten Beglüd- 
MER, Es kann auch gar wohl gefchehen, daß die Demuth 
„rd mit der Dankbarkeit in einen edlen Wettfireit geräth, 
„eenvoll für beide Theile, da die Demuth gerne verfchweigt, 
„ die Dankfbarfeit gerne entdedt, jene Stillſchweigen gebietet, diefe 
ihren Drang, der edlen That allfeitige Anerkennung zu verfchaffen, fi 
nicht befchränfen läßt. — Man floße ſich auch nicht daran, daß Jeſus 
Stillſchweigen gebot, obſchon er wußte, daß fein Befehl nicht werde ers 
füllt werden, da wir ed auch dem Volke unmöglich als Sünde anrech⸗ 
nen fönnen, Daß es einen Befehl übertrat, den ed wohl nicht fo fehr 
als ein Gebot, fondern vielmehr als einen von aufrichtiger Beſcheiden⸗ 
heit ausgehenden Wunfch betrachten mochte. Es läßt fich vielmehr mit 
dem 5. Auguftin annehmen, daß Jeſus eben dadurch Diejenigen rügen 
wollte, welche Gottes Ehre nicht befördern wollen, wenn es gleich ihre 
Pflicht wäre Wenn felbft jene, denen doch Stilfchweigen auferlegt 
war, ſich nicht enthalten fonnten, Gottes Ehre zu verfündigen, wie 
fräflich find jene, welche Gottes Ehre aus Feigheit, Trägheit oder Un- 
glauben verfchweigen, zumal, wenn fle dazu ſchon aus Beruf und 
Stellung verbunden wären, oder wenn befondere Umftände, Angriffe, 
Aergerniſſe das erheifchten! — 


B.37. „Und deſto mehr verwunderten fie fih und 
fpraden: Er macht Alles wohl; die Tauben madht er Hs 
rend und die Stummen redend.” — Das war auch wirklich 
ein würbiger Gegenftand des Lobes und der Bewunderung. 1) Das 
Volk lobte Thaten, welche Lob und Bewunderung verdienten, wie 
das ja alle Handlungen und Wohlthaten Sefu waren. Kein Lob ver: 
dient aber das, worüber bie verblendeten Menfchen oft Lob und Bes 
wunderung fpenden oder fuchen, als: a) zufällige Vorzüge — Schöns 
beit, Adel, Reichthum, gute Anlagen ꝛc. Wen kann man dafür loben, 
ale Bott, der foldjes gegeben? b) Sogar erworbene Borzüge koͤn⸗ 
nen nur mit Vorficht gelobt werben, da erſt zu erwägen if, daß immer 
Spott der Hauptfaftor dabei if, ihr Werth erſt vom guten Gebrauche 
derfelben abhangt und das Lob felbft den Meiften gefährlih if. Die 
größte Verkehrtheit befteht aber gewiß darin, c) fogar über fünd- 
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hafte Dinge Lob zu gollen oder zu beanfpruden, 3. B. über boshafte 
Witze, Ausgelaſſenheit, Trotz u. dgl. Und wenn man ſieht, was alles 
von den Menſchen gelobt zu werden pflegt, wer ſollte nicht erroͤthen 
über fo vielfache Kiederträchtigfeit, durch Die der tadelnswerthe Gelobte 
nur in feiner Schlechtigkeit noch beftärkt wird! — 2) Das Volk, in 
bem es die Wunder Jefu lobte und verbreitete, vermehrte baburd nur 
die Ehre und das Lob Gottes. Uiberhaupt IR das Lob, welches, 
aug Achtung vor dem Guten, einer tugendhaften Hanblung ertheilt 
wird, gewiſſermaſſen eine gottesdienſtliche Handlung und auch Bott an- 
genehbm, wenn der Lobende und Gelobte dasſelbe auch auf die Ehre 
Gottes beziehen. Aber leider ift es meiftend der Fall, daß a) der Lo⸗ 
benpe beim Gefchöpfe ſtehen bleibt, ohne fi) zum Schöpfer zu eche⸗ 
ben, daß er Gottes Baben bewundert, ohne an ihren Urheber zu den⸗ 
fen, während b) der Belobte fo leicht am fich felbft eitles Wohlge 
fallen hat und, als ob die Vorzüge ihm angehörten, ſich unrechtmaͤßi⸗ 
ger Weife die Ehre Gottes anmaffet oder doch einen Theil deſſen, was 
eigentlich Bott gebührt, ſich zueignet. 

„Er hat Alles wohl gemacht.“ Darin konzentrirt fich gleid- 
fam alled Lob, das wir Gott binfichtlich feiner äußeren Manifeſtazio⸗ 
nen nur immer darbringen fünnen. Wir flimmen dadurch ein in Got⸗ 
tes eigenen Ausfpruch, der nach der Schöpfung alle feine Werke prüfte 
und fie alle fehr gut befand. Aber woher dann die vielen Mißtöne in 
der Schöpfung, woher fo unzählige Wehen und Thränen feit 6000 
Jahren? So forfchten ſchon die Heiden, und ähnlich Flügelt das gott 
entfrembete Weltfind, wenn ihm etwad Widerwärtiged begegnet. Ja 
man pflegt fogar mit der engherzigften Kritif bie in's kleinſte Detail 
einzugehen und fragt, wozu wohl etwa die ſchmerzhafteſte Kälte, die 
drüdende Hitze, verheerende Waflerfluthen, Täftige Infekten, Epide⸗ 
mien ⁊c. nütlich feien, und ob es denn nicht beſſer wäre, wenn derlei 
gar nicht eriftirte. Aber die Antwort ift fehr einfach. Der Kern der⸗ 
ſelben liegt in folgenden Worten: a) „Ringet nicht nad dem Ber: 
derben durch die Werfe eurer Hände; denn Gott hat den Tod nicht 
gemadt . . . Er fchuf ja Alles zum Sein und heilbringend Alles, 
was den Erdkreis bevölkert, und verderbliched Gift war nicht darunter, 
fein Hölfenreih auf Erden ... Aber die Gottloſen rufen ihn mit 
Worten und Werfen herbei." Weish. 1, 12 — 16. — b) „Bir 
wiflen aber, daß denen, die Bott lieben, alle Dinge zum Beften dies 
nen.” Röm. 8, 38. Vgl. L Mof. 50, 20. „Auf wunderbare 
Weife muß fogar die Sünde zur Gerechtigfeit verhelfen, indem fie und 
bemüthiger, befier und behutfamer macht.” H. Bern. c) „Und Gott 
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ied abwifchen alle Thränen von ihren Augen; der Tod wird nicht 
ebr fein, noch Trauer 10.” Dff. 21,4. Darin fehen wir alfo, wie 
ott ſchon urfprüäglih Alles wohl gemacht; wie nur der Menſch es 
ar, der durch die Sünde die Mißtöne in die Harmonie der Schoͤ⸗ 
ung brachte, und wie dann der Erlöfer es war, der diefe Disharmos 
e wieder aufhob, in einzelnen Wunderzeichen fie ſchon bier befeitigte, 
dlich aber für die Auserwählten, die ſich der Erlöfung Früchte zu 
gen machen, die volle Harmonie in ungetrübter Geligfeit wieder her- 
Aen wird. | 

Auch wir werben einmal gefragt werben, ob wir Alles wohl 
emadt und ewigen Lobes würdig fein. Es wird dabei ges 
agt werden, 1) ob wir gethan was Gott gewollt, 2) wie er es 
wolt, und 3) weil er es gewollt. Um: unfere Handlungen voll 
mmen zu machen, müflen wir darauf fehen: a) aus weldyem Grunde 
: entfpringen, b) unter welchen Umftänden fie gefchehen, c) auf welde 
rt und Weife fie ausgeübt werden, d) welche Graͤnzen dabei geſetzt 
ad, e) welches Urtheil man auf dem Sterbebette darüber fällen wird. 

- Gewiß wird derjenige Alles recht und wohl verrichten, der (wie 
ordoni im 4. Bd. feiner Predigten nachweiſet) allzeit 1) Bott im 
verzen trägt, in Gottes Gnade und Freundſchaft lebt; 2) Gott im 
inne hat, Alles auf feinen heiligen Willen bezieht, in guter Meis 
mg verrichtet; 3) Gott vor Augen hat, in feiner Gegenmart wars 
ft. Zu Abraham ſprach Gott: „Wandle vor mir und ſei volikom⸗ 
en.“ LMof. 17, 1. Ale Unvollkommenheit, ja alle Sünphaftigkeit 
ammt in letzter Duelle daher, daß man Gott Hintanfept (Röm. 1, 
1); wer hingegen alles wegen Gott und mit Gott verrichtet, ve 
acht Alles wohl und wird ewiges Lob ernten, 
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Gyangelium von Geligprelfung ber Jünger, Gebot ber Liebe und Parabel vom bar 
herzigen Samaritan. Luk. 10, 23— 37. 


Homiletifche Erklärung. 


„In jener Zeit x.“ So eben waren die 72 Jünger von ihrer 
evangelifhen Miffton zurüdgelehrt, voll Freude darüber, daß felbR bie 
böfen Geiſter in Jeſu Namen ihnen unterthan feien. Jeſus aber ber 
Iehrt fie, daß nicht diefe äußeren Gnaden (in der Schulfpradge auch 
gratiae gratis datae oder propter alios datae genannt) Grund voll 
fommener Freude feien, fondern vielmehr, daß ihre Namen im Himmel 
gefchrieben ftehen. Run aber frohlodte Jeſus felbft und pried den Bater 
im Himmel, daß er die heilbringenden Dffenbarungen vor Weifen und 
Klugen verborgen, den Kleinen aber fimdgegeben. Daran fchließt fi 
nun der Inhalt der heutigen Perikope, welche wohl als die lehrreichſte 
im ganzen Kirchenjahre gelten Tann. Sie zerfällt ihrem Inhalte nad 
in drei Theile: 1) Seligpreifung der Jünger über dad Glüd der em⸗ 
pfangenen Offenbarungen; 2) Belräftigung des Gebote der Liebe 
Gottes und des Nächften als unerläßlicher Bedingung "zum Eingang 
in’d ewige Leben; 3) Erklärung der Nächftenliebe durch die Parabel 
vom barmherzigen Samaritan. Der Reihthum diefer Perikope leuchtet 
ein, wenn wir bedenfen, daß mit dem erften Theile auf die gefammte 
Dogmatif, mit dem zweiten auf die ganze Moral angefpielt if, und 
der dritie die Anwendung der Theorie auf die konkreten Fälle des Le⸗ 
bens anteutet. " 


B. 10. „Und er wandte fih zu feinen Jüngern und 
ſprach: Selig find die Augen, welche ſehen, was ihr fehet. 


Pe zwoͤlſte Sonntag nad. Pfingſten. 213 


8.24. Denn id fage euch, daß viele Profeten und Könige 
eben wollten, was ihr fehet, und haben ed nicht gefehen; 
ınd hören, was ihr böret, und haben es nicht gehöret.“ — 
Jefum zu fehen, den eingebornen Sohn Gottes, welch ein Gluͤck! „Wer 
nich flieht, fieht den Vater”; fo bat er felbft gefprochen. Und war 
jleich die unermeßliche Herrlichkeit Gottes in Jeſu menſchlichem Auftre⸗ 
en verhüllt, fo hat ſich Doch eben die unendliche Barmherzigkeit gerade 
n der Infarnation des Sohnes Gottes am glänzendften geoffenbatt. 
Welch ein Gluͤck für die fündige Menfchheit, mit Augen zu fchauen, 
vie Bott fich fo fehr erbarmt hat, daß der Gottesſohn die Knechteo⸗ 
jeſtalt nicht fcheute, um und zu retten! Welch ein Gluͤck, alle feine 
Bunder, die zu Troft und Heil der Menfchheit gefchahen, zu fehen, 
eine göttlichen Lehren zu vernehmen! — In den Worten: „was ihr 
ehet” Tiegt aber eine hoͤchſt lehrreiche Nebenbeziehung. Auch die uns 
läubigen Yeinde Iefu fahen Zefum und feine Wunder, hörten feine 
tehre. Aber dennoch fahen fle nicht dasfelbe, was die Jünger fahen, 
jörten nicht, was diefe hörten, fondern fie fahen in Jeſus nur den Na⸗ 
arder, in feinen Wundern nur teuflifche Gaukelei, hörten in feinen 
ehren nur Verwerfliches. Darum bat auch der Herr über ihre Art 
w fehen und zu hören vielfached Wehe ausgefprochen, ja dasſelbe ein 
Sehen und doc Nichtfehen“, ein „Hören und doc Nichtverftehen“ 
enannt, während er anberwärts den fehennen Thomas zurechtweifet 
mb Diejenigen felig preifet, die nicht gefehen haben und doch glauben. 
Diefe Gegenfäge machen uns wohl den Sinn der Rede Jeſu vollends 
lar. Richt das leibliche, fondern vielmehr dad geiftige Sehen und 
Jören war ed, was Jeſus felig pries. 1) Das leibliche Wahrneh- 
ıen iſt zwar allerdings eine große Wohlthat, foferne der finnliche 
Renfch, leicht erregbar, durch Außere Eindrüde, dadurch mächtig ange- 
rteben wird, ſich auch geiftig anregen zu laflen. Wir haben daher 
ngefichtö aller Äußeren Gnadenerweifungen, die wir in unferem Leben 
fahren, allen Grund uns glüdlich gu ſchätzen. Gleichwie Jeſus die 
fänger binweifet auf alle Könige und Profeten des alten Bundes, des 
en fo großes Glück nicht zu Theil geiworden, mögen auch wir mit 
eubigem Danfe anerfennen, welch großer Gnadenvorzüge der Herr 
n6 gewuͤrdiget hat hinfichtlich aller Umftände, in die er und vers 
ste: a) der Zeit, daß er und nicht in einer traurigen vorchriftlichen 
lera, in der Nacht ded Heidenthumes oder der fchmerzlichen Sehnfucht 
nd harten Befepeöfnechtung des alten Bundes geboren werden ließ; 
) des Ortes, daß wir nicht in ſolchen Gegenden das Licht der Welt 
blickten, die noch bis zur Stunde in Goͤtzendienſt oder Härefie ſchmach⸗ 
Homil. Erkl. W 


zı4 Per zwölfte Bonntag nad Yfiugfen. 


ten; e) der Abſtammung, daß wir nicht aus gottenifremdeten, irre⸗ 
ligiöfen Familien hervorgingen; d) des beſonderen Berufes, in wel- 
chem wir etwa mehr ald andere Menſchen Gelegenheiten und Antriebe 
finden unfer Heil wahrzunehmen. Wie aber: wenn wir diefe unſchaͤt⸗ 
baren Gnaden nicht würdigen, nicht nügen, ja gar förmlich ſchaͤnden 
wollten? Wären wir dann auch noch felig. zu preifen, oder müßte 
fih der Segen nicht vielmehr in Fluch verwandeln? Die Königis 
von Saba beneidete Salomons Diener und pries fie felig, daß fie im 
mer vor Salomon ftehen und feine Weisheit hören konnten. TIL Kön. 
10, 8. Jeſus hingegen verfihert, diefe Königin werde gegen bie Un . 
gläubigen feiner Zeit im Berichte auftreten und fie verbammen, dem 

„bier ift mehr als Salomon*. Luk. 11, 317 Ebenſo die minberbes 
gnadigten Einwohner von Rinive, Tirus, Sivon, Sodoma. Go wid 
alſo ein bloß leibliche Wahrnehmen ohne Deffnung der geifligen Ginm 
nur zu größerer Verantwortung und Berbammung führen. Wenn be 
armen Heiden und die ohne eigene Berfhuldung in Irrthum und ſitt⸗ 
licher Berwahrlofung herangewachſenen Menfchen vor Gott one Zwei⸗ 
fel nody ein gnädiges Gericht zu erwarten haben, wie wird es jenen 
ergehen, die, duch Geburt, Erziehung, Umftände und Beruf mit allen 
Mitteln der Erfenntniß ausgerüftet, doch mit offenen Augen und Oh—⸗ 
ven nicht fehen, nicht hören wollen! So fommt denn alfo Alles an 
auf 2) das geiftige Sehen und Hören. Wir möchten die glücklichen 
Jünger des Herrn beneiven, daß es ihnen gegönnt war, Jeſum ſelbſt 
zu fehen und zu hören. Aber, wie gezeigt war, Liegt nicht im leiblichen 
Wahrnehmen das eigentlide Gluͤck, fondern erft im geiftlidden. Und 
dieſes Glüdes find auch wir im Bollmaaße theilhaft geworden; Darum 
gilt und auch vollfommen obige Seligpreifung. Ja wir find felbR vor 
den Profeten und anderen heiligen Männern des alten Bundes bevor 
zugt. Biele aus ihnen würdigte zwar Gott außerordentlicher Gnaden, 
er fprach felbft zu ihnen. Allein er zeigte fich ihnen nur in Bilbern, 
fprach zu ihnen in Gleichniſſen, fo daß fie fortwährend nach einer voll: 
fommeneren Zeit ſich fehnten. Viele Geheimnifie, uns geoffenbart, war 
ren ihnen noch verfchloffen, fie ahnten fle kaum; ihre Erkenntniß war 
noch hoͤchſt mangelhaft und dunkel. Wir hingegen koͤnnen jegt jagen, 
daß felbft die ungelehrteften Menfchen in unferen Tagen eine genauere 
Kenntniß von Gott und heiligen Dingen haben, als im a. B. den 
Profeten und gottbegeifterten Männern verliehen war. Wornach jene 
fih erft fehnten, das ift und bereitö gegeben. Ja wir find gewiflen 
maſſen noch viel glüdlicher al& die Apoftel und Zeitgenoffen Jeſu, har 
ben nocd weit mehr Beweiſe feiner Gottheit, da wir nicht nur da, 
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was fie erlebten und berichteten, glauben, fondern auch das vor und 
erfüllt fehen, was jene erft im Keime wahrnahmen. Wir feben nun 
anftatt des ſchwachen Senfkoͤrnleins die wmeitverbreitete Weltreligiun, 
fehen den unerfchütterten Felſen, fehen die alten Wunder im Laufe der 
Jahrhunderte noch Durch viele neuen vermehrt. Ja wir fehen felbft 
bie inneren Onabenfchäge der Lchre immer weiter erſchloſſen, und was 
Könige und gotterleuchtete Perfonen vergebens zu fehen und zu hören 
wunſchten *), das hat fi im naturgemäßen Fortentwicklungsprozeſſe 
aus den Lehrfägen der Kirche immer reichhaltiger uns erſchloſſen. Bes 
nelden wir darum die Zeitgenofien Chriſti nicht. Auch fle faben ja 
Jeſu göttliche Wefenheit nur verhültt, fahen ihn wohl audy in tieffter 
Grniedrigung; wir hingegen fehen ihn gleichwohl auch wahrhaft, doch 
ebenfalls verhält im hh. Altarsſakramente, wiſſen ihn zugleich aus aller 
Ernievrigung für immer erhöht in hoͤchſter Macht und Herrlichkeit, 
Täufchen wir uns auch nicht durch den träumerifchen Wahn, als würs 
den wir, wäre es und gegönnt, auch an der Seite der Apoftel mit Je⸗ 
fus perfönlich umzugehen, heiliger und gottfeliger leben. Ein Blid auf 
die wenigen wahren Jünger Chriſti und auf bie vielen Taufende, bie 
ihm nur nichtöwertbe Freunde oder vollends erklärte Yeinde waren, 
mag und belehren, was wohl wir bei unferer dermaligen Gefinnung 
Damals gewefen fein würden. — Auch darin liegt ein ebenfo lehr⸗ 
zeiche® als freudiged Moment, daß Jeſus das Gluͤck der Seinen über 
„Könige und Profeten“ erhebt. Der kurzſichtige Erdenſohn iR fo 
gerne geneigt, feiner irdiſchen Stellung nad die Ehre, die Madıt und 
den Reichthum, dem Geifte nach’ die Babe der Profezie und Wunder 
als das Höcfte zu betrachten, mit einigem Neide auf deren Träger 
als vermeintlich fo hoch Beglücte aufzufhauen. Nun aber erklaͤrt Je⸗ 
fu, wie eben diefe alle Urſache hatten, die Juͤnger Jeſu zu beneiden, 
denen ein weit höheres Glüd zu Theil geworden. Welch uͤberſchwaͤng⸗ 


*) &o insbeſondere beim Dogma über die immaculata Conceptio. — Ge 
genthells fagt eine alte Poſtille: „Ich kan hie nicht umbgehen, ich muß melden, was 
ich gelefen hab inn den Poſtillen Lutheri, Spangebergs und etlicher anderer Sectifchen 
Poſtillanten. Dife legen ven ort under andern auch alfo auß: Selig feindt die Aus 
gen der Teutfchen, die da fehen, und ihre Ohren, die da hören, daß has Flar Cvange⸗ 
lium an Tag fommen. O wie ein groß verlangen heiten vil vorzelten under dem 
Babſtumb, daß doch eineft dazu kommen foll, daß fle möchten erleben die Zeit, da man 
Gottes Wort brunnlauter prebiget 30.” Wohl eine Brunnlauterfeit, die fi} in 300 
Jahren fo fortgeläutert hat, daß bald alles Glaubensbepofitum bis auf das Titelblakt 
ber Bibel verflüchtigt fein wird. 

AS * 
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liche Güterfülle Legt im Chriftenthume: welche Erleuchtungen, Antriebe, 
Freuden, Troͤſtungen, Stärfungen.. . .! Was wäre Dagegen alles 
Glück der Welt? Unglüdlic, fühlte fih die Gräfin Ida Hahn = Habe, 
trog allen Erderiglüdes, fo lange noch bange Glaubenszweifel ihr Ges 
müth beunrubigten. Nachdem fie aber mit Gottes Gnade geflegt umb 
Katholikin geworden war, rief fie voll Jubel aus: „Mir it wum m 
Muthe wie einer Bettlerin, die mit Einem Male Königin geworr 
den iſt.“ 


V. 25. „Und fiehe, ein Geſetzgelehrter trat auf, ihn 
zu verfuchen, und ſprach: Meifter! was muß ih thun, um 
dad ewige Leben zu erwerben?" — An der boshaften Abſicht 
Jeſum „zu verfuchen“ erfennen wir ſogleich den Aftergelehrten. Was 
ift e8 Doch Erbärmliches um die Wiffenfchaft, wenn fie nicht bie Abe 
fiht hat zu lernen, zu lehren, zu nüßen, zu erbauen, fondern nur 
zu hadern, großzuthun, zu ärgern, vermeflen abzufprechen. Treffen 
fagt über diefe falfche Geiftesrichtung Didakus Stella: „Bemerke, wie 
gerade die Oefebgelehrten, die Lehrer und Wellen, die abgefagteften 
Feinde Ehrifti waren, ihn und feine Lehre nur verfolgten; ja es iR 
gar Fein Schlag fo räubig und boshaft ald ver ſolcher Gelehrten, die 
verderbten Herzens find.” Der 5. Chrifoftomus entrüftet ſich über 
feine Häuchelei, da er ihn „Meifter” nennt, ohne fein Schüler fein 
zu wollen. Er fragt, aber nit um zu fernen, fondern nur um zu 
fritifiren. Aehnlich die ftolzen Geifter unferer Zeit, die wohl aud 
vor Jeſus und feine Kirche Hintreten, an das Evangelium mit wich 
tiger Miene Fragen ftellen, aber nicht um ſich und Andere zu belehren, 
fondern um etwas zu finden, was fidh drehen, zur Waffe des Un- 
glaubens umjchmieden ließe. In gleicher Weiſe erfcheint man aud 
oft vor Jeſus, dem göttlichen Lehrmeifter, wenn er durch den Mund 
feiner gejalbten Diener Gotted Wort verfünden läßt. Man kommt 
nicht, um fich belehren, warnen, ftrafen und beffern zu laflen, fondern 
aus gleichgiltiger, -willenslofer oder gar fchändlicher Abficht. Was 
Wunder, wenn man da leer zurüdfehret, da man fein offenes Gefäß 
der Gnade entgegenftredte. 

Abgeſehen aber von der boshaften Abſicht jenes Fragenden, fehen 
wir hier vor und die größte aller Fragen, die der Menfdy nur 
immer fielen kann. Dieje Frage ſetzt voraus die fefte Uiberzeugung 
von Emigfeit, Unfterblichkeit und Vergeltung; von einem hörhften We⸗ 
jen, welches die Bedingungen fefftellt, denen der Menſch fi gu unters 
werfen hat; von einem Gebote, dem man frei gehorchen fann und 
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muß, da an deſſen Erfüllung oder Nichterfüllung ewige Bedingungen 
gefnüpft find; von der NRothwendigfeit, den Willen Gottes und feine 
Anfalten nicht bloß zu glauben, fondern auch darnad zu thun, um 
Lohn zu verdienen; endlich von der Bedeutfamfeit und Tragweite dies 
ſes Erdenlebens ald Periode des Wirkens für die Ewigkeit. Weldy 
eine Maſſe der gewichtigften Erwägungen fnüpfen fih an jedes Wort! 
Und. wo gäbe es einen Menſchen, dem die Frage nicht wichtig wäre, 
wie er es wohl anzuftellen habe, um das zu werden, wornach fein 
Herz mit unabweisbarem Drange begehrt: felig — auf ewig! Wie 
traurig ift die Verkommenheit defien, der demungeachtet, während er 
taufendmal fragt: Was muß ih thun, wie es anftellen, um mich zu 
unterhalten, einen Profit zu machen, mich zu nähren, zu Fleiven, zu 
gefallen, jene Sünde volführen zu Fönnen, — felten oder nie‘ jene 
Trage aller Fragen ernſtlich zur Sprache bringt, da doch mit Diefer 
jedes Jahr, jeder Tag in tief ernflem Sinnen begonnen und durchlebt 
werden follte. Sie zu Löfen ift die Aufgabe unfered Lebens; cinmal 
mißlungen für immer mißlungen; das Leben und Feine Minute Desfel- 
ben fehret wieder, daß man nachträglich noch etwas „thun könnte, um 
das ewige Leben zu erwerben.“ a) Zu wiflen, was uns ewig felig 
macht, ift die wichtigfte aller Kenntnifie, b) darnach auch zu thun, das 
wichtigfte aller Gefchäfte. 


B. 26. „Er aber ſprach zu ihm: Was fteht im Geſetze? 
Wie liefef du?" — In allgemeiner Faſſung wäre die Frage: 
„Was muß ich thun 20.2” für die meiften Ehriften eine eitle Frage, 
da wir alle längft wiflen, was wir zu thun haben, um filig zu wer: 
den, und es bei den meiften nicht am Wiſſen, wohl aber am «offen 
feblt. So war e8 auch bei dieſem Fragefteller. Der Herr ließ es ihn 
fühlen, daß e8 ihm nicht an der Erkenntniß, wohl aber am Willen ges 
breche, daß feine Frage nur Häuchelei war. Statt einer direften Ants 
wort verwies er ihn daher an fein eigened Wiffen. Nach welchem 
Wiſſen verlangt aber Jeſus die Antwort? Verweiſet er ihn wohl mit 
der Löfung der hoͤchſten Lebensfrage an die Ergebniſſe rein menfchlicher 
Spekulation oder an die Ausgeburten der juͤdiſchen Eule? Mit 
Richten, fondern vielmehr an das Geſetz Gottes, das er als Gelchrter 
beöfelben gelefen und fludirt haben mußte. Eben darin liegt aber das 
größte Verderben unferer Zeit, daß wir mit unferen Glüdfeligfeits- 
theorien und Berhaltungsregeln immer mehr nach Welt, Fleiſch und 
Satan als nach dem Gefege Gottes fragen und darnach unfer Be- 
nehmen einrichten. Hat und jemand beleidiget, fo hören wir nicht 
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auf Gott, der uns zu verzeihen befiehlt, fondern anf bie Rathſchlaͤge 
gottfeindlicher Booheit, die zur Rache aufftachelt; fo in anderen Faͤl⸗ 
len. Aber was gefchieht dem Blinden, wenn er Blinde zu Führen 
wählt? ... 

„Was fteht gefchrieben, wie liefe du?“ Bedeutſame Frage! 
Sagt hier der Herr nicht deutlih, daß das, was der Menfch braucht, 
um fellg zu werden, in der 5. Schrift ehe, und daß man folde nm 
zu lefen brauche, ja, daß die fubjeftive Auffaffung gewiß richtig amd 
fallen werde, um zu erkennen, was zum Heile führe? Welch eine wills 
fommene Stelle für den Bibelglauben! Aber fie läßt ſich hieher 
mit Richten anwenden, wenn man erwägt, daß dieſe Worte Jefu das 
. weder beweifen noch beweifen Fönnen. Der Gefeplehrer fragte nicht, 
was und wie er zu glauben, fondern was er zu thun habe, b. h. 
was Bott geboten Habe; und das fand im Gefehe, er brauchte es nur 
herauszulefen. Daß aber Jeſus dadurch ſchon die Bibel als alleinige 
und hinreichende Erkenntnißquelle, felbft für alle theoretifchen Glaubens 
Ichten erflärt habe, laͤßt ſich ebenſo wenig daraus beweifen, als daß 
etwa der Glaube gar überflüffig wäre, weil weder in der Frage noch 
in der weiterd erfolgenden Antwort vom Glauben die Rede if. Aber 
obige Folgerung ift auch deßhalb unflatthaft, weil fie auf etwas ebenfo 
Abſurdes als Unmögliched Hinausläuft. Darüber nur die einfachften 
Grundlinien: 1) Die h. Schrift eriftirt gar nicht ohne Tradition; erſt 
das lebendig fortgepflanzte Zeugniß der Kicche verfichert mich, daß ich 
in ihre Gottes Wort habe. 2) Die 5. Schrift fagt nirgends, daß fie 
alle heilsnothwendigen Wahrheiten in fich enthalte; vielmehr gefteht fie 
felbft öfters zu, daß in ihr Einiges vermißt werde und verweist auf 
das lebendige Wort; 3. B. IL Theff. 2, 14. IL Joh. 1%, DIL Joh. 
13. — 3) Die h. Schrift verfichert felbft, daß einerſeits authentifche 
Yuslegung nöthig, (Apg. 8, 30. 31. IL Betr. 1, 20.) andererfeits 
traurige Verirrungen zu befürchten fein. II. Petr. 3, 15. 16. — 
4) Jeſus hat Feine fchreibende und lefende, fondern eine lehrende und 
hörende Kirche geftiftet. Auf das Wort: „Gehet bin und lehret“ 
wurde die Kirche gegründet, und auf das VBerfprechen: „Ich bleibe bei 
euch ... die Pforten der Hole follen die Kirche nicht überwältigen“ 
gründet ſich die Zuverficht, daß Gott die lehrende Kirche im unwandel⸗ 
baren Belige der Wahrheit erhalten werde. 5) Die h. Schrift wurde 
nie al8 genügende Erfenntnißquelle betrachtet. a) Nicht von der katho⸗ 
liſchen Kirche, die es fich nie beifommen ließ, die ungläubigen Voͤl⸗ 
fer durch Bibelballen zur Kirche befehren zu wollen, auch den Ketzern 
gegenüber mit Berufung auf die Erblehre und auf Gottes Beiftand 
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ſich die authentifche Auslegung der Schrift und die Ergänzung ber 
darin nicht vollftändig- dargelegten Lehren vorbehielt; b) nicht von den 
Außerficchlichen, die zwar in theoria die Volftändigleit und Deutlich» 
keit der h. Schrift behaupten müflen, weil fie fonft feinen Borwand 
hätten, die Autorität der Kirche zu läugnen, in praxi hingegen von 
der angeblih vollftändigen und Haren Scheift ſich wieder Hinter die 
durch die Belenntnifie ver Reformatoren audgelegte h. Schrift zurüd- 
sieben müflen, um nicht allen Halt gänzlich zu verlieren. 6) Die 
h. Schrift Tann gar nidyt alleinige Glaubensnorm fein. a) Nicht 
a priori, ba es fih darum handeln fol, ohne Gefahr menſchlicher Ber- 
Räwmlungen die reine und volle göttliche Wahrheit zu gewinnen, was 
bei den zahliofen Schwierigkeiten in Bezug auf Materie und Form der 
h. Schrift ohne fpezielle Infpirazion des Lefenden gar nicht denkbar if. 
Warum fpezielle annehmen, die gar nicht verheißen ift, Da man ber 
Geſammtkirche die verheißene gar nicht gönnt? Und wie follte die 
enorme Mehrzahl ohne Gelehrfamfeit, ohne Gefhid, ganz umrungen 
von Weltgefchäften, einer Aufgabe gewachſen fein, welche die gelehrtes 
ſten Fachmänner nie ganz bewältigen fünnen? b) Richt nad dem 
Zeugniſſe der Erfahrung, die und zeigt, daß die Bine göttliche Wahr: 
beit, wie fie in der Schrift hinterlegt if, fobald einmal von der Auf⸗ 
faffung der Fatholifchen Kirche abgewichen wird, in zahllos ſich wider⸗ 
ſprechende Behauptungen zerrifien wird. Und Doch behauptet jeder: 
„So fteht im Geſetze gefchrieben, — fo lefe ih, — das ift folglich 
Gottes Wort, — reine Wahrheit.”  \ 

Die Gegenfrage Jeſu bat auch noch eine andere fittlihe An- 
wendung. Allerdings wifien wohl alle Ghriften im Allgemeinen, 
was fie zu thun haben, um felig zu werden, und brauchen da nicht 
lange Umfrage; immerhin aber ift ein großer Theil derfelben im nähes 
ren Detail der Glaubens⸗ und Sittenlehren, im Gebrauche der Heils- 
mittel, Kunde des inneren Lebens und der fpeziellen Außeren Pflichten, 
Kenntniß der Heildgefahren ⁊c. ıc. oft ſehr unerfahren, nicht felten ſo⸗ 
gar in flräflicher Unwiffenheit befangen. Wohl fünde die Lehrfanzel 
und der Beichiftuhl ſtets offen zur Unterweifung; indeß ift auch der 
Selbftunterricht ein wichtiges Hilfsmittel zur Belehrung; daher denn 
das Lefen lehrreicher und erbaulicher Schriften von jeher empfohlen 
wurde. Wirklich ift auch gerade unfer Jahrhundert durch Lefes und 
Schreibfeligkeit ganz befonders ausgezeichnet. Möchten wir nur in der 
allgemeinen Lefewuth auch immer von dem Prinzipe ausgehen: „Was 
muß ich thun, um das ewige Leben zu erlangen?” und vor allen ans 
deren folche Bücher lefen, die und dag zu Gemüthe führen, was „im 
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Geſetze gefchrieben ſteht“. Wie vielfältig verfehlt man ſich aber dage⸗ 
gen! t) Man hält feine geiftliche Lefung. Go wird dann ber 
Berftand über die Wahrheiten des Helles immer unficherer, das Gemüth 
aller Bottfeligfeit mehr und mehr entfremdet; es fehlt an innerer Sal⸗ 
bung, endlich an allem Befchmad für das Höhere. Weldhe Wirkungen 
‚brachte an Auguftinus das Lefen der h. Schrift, an Ignazius das Le⸗ 
fen ver Legende . . . hervor! Aber das Weltkind liest wohl: begierig 
die Bücher, in welchen Gefunpheitsregeln, Schönheitemittel, Borfchläge 
zum Reichwerden ıc. enthalten find, befreundet fich aber nicht mit geiſt⸗ 
lichen Büchern und wird dadurch noch geiftiofer. 2) Man liesſt die 
guten Bücher auf ſchlechte Weiſe. Die Frage: „Wie lleſeß 
du?” läßt fi gar wohl auf den Werth des Lefend anwenden. “Dein 
Leſen ift vielleicht a) vol Flatterhaftigkeitz du liefeft nur aus Gewohn⸗ 
heit, nachlaͤßig, mit Efel, fhlauderifch, ohne nachzudenken und das Ges 
lefene auf dich anzuwenden; oder b) voll Eitelfeit, bloß um deinen 
Borwig zu befriedigen, um das Geleſene Findifch wieder auszufransen, 
nur zur Zierde deines Verſtandes, unbeforgt um den Schmud beine 
Herzens; vielleicht gar e) voll Bottlofigfeit, um gleich jenem jüdiſchen 
Gefepgelehrten zu Fritifiren, zu tadeln, zu laͤugnen, Einmürfe zu fuchen, 
dad Gelefene nur zur Läfterung der guten Sache und zum Aergernife 
der Schwachen auszubeuten. 3) Man liest geradezu ſchlechte Bü 
her: Religion und Sitten, Kirche und Staat, Gefelfchaft und Ins 
Dividuen verlegende; den Verſtand bethörende, die Sinnlichkeit aufſta⸗ 
chelnde, das Laſter verherrlichende, das Gewiſſen erftidende Bücher. 
Für foldhe hat man Geld, Zeit, Geduld aenug, für nügliche und erbau- 
liche fehlt das Alles. Welche Folgen, welche Verantwortung, fo ges 
fährliche Lefewuth in ſich zu nähren oder gar durch Autorfchaft, Leih⸗ 
anftalten u. dgl. ihr Vorfchub zu geben *)! 


V. 27. „Jener antwortete und ſprach: Du follft den 
Herren, Deinen Bott, lieben von deinem ganzen Herzen, 


u: u — 


*) Marum erfcheinen der Fluth böfer Schriften gegenüber fo wenige wahrhaft 
quite? Warum leßtere gewöhnlich weniger anziebend gefchrieben? Warum find, zur 
Schmach der guten Sache, die guten Bolfsfchriften auch gewöhnlich viel theurer, daher 
weniger zur Verbreitung geeignet, als die Grojchenliteratur der fchlechten Preſſe? Dar⸗ 
aus erjehe man das Verberbnig der Menfchen, die fich Immer mehr dem Böſen zu: 
neigen; erfenne, wie die Kinder dieſer Welt in ihrer Art immer Flüger find als bie 
Kinder des Lichtes; gewahre die Rührigkeit der Hölle gegen bie Cchläfrigfelt ber 
Wahrheltsfreunde, 
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von deiner ganzen Seele, aus allen deinen Kräften und 
on deinem ganzen Bemüthe; und deinen Nächſten wie 
ich ſelbſt.“ — Der Fragende zeigte fich bier wirklich als Geſetzes⸗ 
eleßsten, da er aud dem ganzen Geſetze fogleich die treffendfte Stelle 
ſ. Moſ. 6, 5. herauszufinden wußte. Und Jeſus gab ihm vollkom⸗ 
sen Recht, woraus wir fehen, wie wenig eigentlich Gott von uns for» 
ext, da die große Frage, was man thun müffe, um felig zu werben, fich 
’» zu fagen mit einem einzigen Wörtlein: „Liebe!“ ſchon vollfommen 
eantworten läßt. Wie ungerecht ift daher die Klage fo mancher Mens 
hen, daß es gar fo viel braudye und Gott gar fo viel von uns vers 
inge, und fo harte Laften auflege, damit wir felig werben. Iſt es 
enn gar fo ſchwer zu lieben? Gibt es etwas Süßeres und Leichteres 
[8 die Liebe? Das Kind in der Wiege kann ed bereits, und ber nie⸗ 
ergebeugte Greis ift noch’im Stande, es zu erfüllen. Jeder Menfch 
e mag gefund oder frank, reich oder arm, gelehrt oder ungelehrt, Rarf 
der fchwach fein, — jeder Menfch, der ein Herz hat, vermag zu lieben. 
u Fönnteft wohl fagen: Ich kann nicht Almoſen geben, nicht faften, 
icht den Glauben predigen ıc. Fannft du aber auch fagen: ich kann 
icht lieben? Die Lebe iſt ja unabweisbares Beduͤrfniß des menſch⸗ 
hen Herzend. Wo Fönnte ein Menſch leben ohne Liebe? Du liebt, 
enn nicht Gott und den Nächften, fo doch dich felbft, daS Geld, Die 
jergnügungen ıc. Im Grunde aber drängt es dich Doch unwiderſteh⸗ 
ch dasjenige zu lieben, was du als ein Gut erfenneft, die Uibel bins 
:gen zu verabfcheuen. Unter den Gütern felbft aber wählt man ſich 
amer das höhere vor dem geringeren, — warum alfo nicht das höchfte 
ler Güter, Gott ſelbſt, vor allen anderen nur relativen und zweifels 
ıften Gütern? Siehe alfo, wie gerade dieſes Gebot fo ganz für 
18 innerfte Wefen des Menfchen berechnet ift, daß man Vernunft, 
emuͤth, Gewiſſen, ja das ganze Selbft verfehren muß, will man dem 
iturnothwendigen Drange diefed Gebotes widerftehen. Diefes wohl 
wogen müflen wir geftehen, daß uns Gott fein füßeres, dem Mens 
yen angemeflenered und daher auch leichtered Gebot hätte geben Fön- 
m als das der Liebe Gottes als des höchften Gutes und feines Eben⸗ 
(des in uns felbft und dem Nädhiten, und wie wahr fein Wort fei: 
Mein Joch ift füß und meine Bürde leicht." Mth. 11, 30. Vgl. 
30h. 5, 3. Ja hätte Gott gefprodhen: Du darfft mich und den 
ächften nicht lieben, — dann müßten wir ausrufen: Herr, das ifl 
n bitterhartes Gebot, e8 ift und unmöglich, e8 zu erfüllen, 

„Du fol — den Herrn — deinen — Gott — lieben — aus 
mzem — Herzen u. ſ. w.“ Wie beveutfam und unendlich reich an 


. 
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Stoff zu den erhebenften Betrachtungen und eindringlichſten Mahnun⸗ 
gen ift da jedes einzelne Wort! Die weitere Ausführung biefe 
Stelle folgt in der homil. Erkl. der ‘Beritope vom 17. Sonntage na 
Pingnen, mo das Gebot der Liebe als „das größte Gebot im GSeſehe 
erklärt wird. | 


V. 28. „Da ſprach er zu ibm: Du haft reht geantwer 
tet; thu das, fo wirft du leben. — Wollte jemand auf ve 
Frage: was man thun müffe, um felig zu werden, ſich bemühen, eine 
beflimmte Lebensweife anzugeben und einzelne Werke aufjuzählen, ver 
würde wohl nicht zu hören befommen: „Du haft recht geantworte.“ 
Es if eben nicht Diefes und Jenes, — auch nicht dieſes oder jene 
Aeußere, — was man zu beobachten hat. Man kann nicht. fagen: 
Bete, fo wirft du leben; fafte, fo wirft du leben u. Del. WU das if 
gut, nach Umftänden auch geboten, aber nit an dieſem Einzelnen 
bangt das Heil. Der Himmel wird nur dur Eines erworben, und 
das ift die Liebe, jene Liebe, durch die der Glaube wirkſam iſt, (Wal, 
5, 6.) ohne welche wir troß aller Werke nur tönended Erz ober Min 
gende Schellen wären, (IJ. Kor. 13, 1.) jene Liebe, von weldyer ber 
beit. Auguftin fih zu fagen erfühnt: „Liebe, und dann thu, was du 
willſt!“ 

Auffallen moͤchte es, daß Jeſus dem Geſetzgelehrten Recht gab, 
obgleich dieſer kein Wort Davon meldete, daß man auch glauben 
müfle, um felig zu werben, da doch anderwärtd ausdrücklich gefagt 
wird: „Wer nicht glaubt, wird verdammt werden;“ und „ohne ben 
Glauben ift ed unmöglih, Gott zu gefallen.” Auf dieſes Bedenken 
antwortet aber fchon der h. Auguftin zu diefer Stelle: „Obwohl es 
das Anfehen hat, ald habe Chriſtus des Glaubens nicht gedacht, fo 
fhreiben wir doch denen, die felig werden follen nicht allein die Sitten⸗ 
gebote vor, denn Beides hangt an einander ... Und es findet fich in 
der h. Schrift, daß zuweilen Eines oder das Andere ald ganze und 
vollfommene Lehre hingeftellt werde, woraus man aber doch nur ermeſ⸗ 
jen kann, wie Eines ohne dad Andere gar nicht fein fann. Denn 
wer Gott glaubt, muß ja auch das thun, was Gott befieblt; und wer 
etwas deshalb thut, weil ed Gott befohlen hat, der muß nothwendig 
auch Gott glauben.“ (De fide et op. cap. 13.) 

Jeſus lobte nicht den Wandel des Frageftellers, fondern nur feine 
Worte. Gar Viele find fromm in ihrer Rede, aber lafterhaft in ihren 
Werken. Sie nehmen immer heilige Worte in den Mund, wiffen Schoͤ⸗ 
nes und Rührended von der Religion zu erzählen, dabei ift aber ihr 


Per zwölfte Sonntag nah Yfingfien. IRB 


Leben voll Bosheit und Sünde, Diefe haben die Religion nur im 
Munde und täufchen fich felbft ; denn der Himmel ift nicht um orte 
fell, fondern wird nur an Heilige vergeben; — das bloße „Herr Hert 
Sagen” genügt nicht. — Ungeachtet der Fragende ein Feind Jeſu war 
und in argliftiger Abſicht zu ihm Tam, ließ der Herr doch feiner Rebe 
Gerechtigkeit widerfahren und lobte ihn dafür. Wir Hingegen wollen 
einen Menfchen, dem wir perfönlich abgeneigt find, nie Recht widerfah⸗ 
ven lafien, finden Alles an ihm, auch das Xöblichfte, tadelnswerth; an 
unferen Sreunden aber erfcheint uns Alles Löblich, felbft ihre Fehler. 
Welch einen kleinlichen Charakter verräth ſolche Parteilichkeit ! 

Jeſus war aber nicht zufrieden, daß jener nur recht antwortete; 
er verlangte von ihm au: „Thu das, fo wirft du leben.” Wohls 
gemerft: er fagte nicht: „Glaube das, fondern thu das“; und erft 
dem Thun verfprach er das Leben. Welcher Widerfpruch läge nicht in 
ber Annahme: es genüge zu glauben, daß Gott dieſes oder jened von 
und fordere, dann aber möge man ihn fordern laflen, an der Erfüllung 
Hege nichts. Es ift wirklich haarfträubenn, in welche Abfurbitäten und 
Blasfemien Luther und Konforten über diefe und ähnliche Stellen ſich 
verirrten, um fi der Annahme von Rothwenbigfeit der guten Werke 
als Heildbedingung zu entwinden. Schon ein Homilet des 16. Jahr⸗ 
bundertes ) hat ſich die traurige Mühe genommen, eine Blumenlefe 
aus ihren eigenen Werken darüber zu fammeln. Einige Säge mögen 
als Mufter hier ſtehen. Luther behauptet: Da Chriftus gefagt: Thu 
das, fo wirft du leben, hat er nicht ewangelifch geredet; denn das Evans 
gelium fagt nicht: Thu dieß, thu das. — Als eregetifche Regel gibt 
derfelbe an, daß, wo die Schrift gebeut, ein gut Werf zu thun, es alfo 
zu verftehen fei, daß fie dir verbeutet, ein gut Werk zu thun, fintemal 
du es nicht vermagftl. — Und wenn wir mit vielen Sprüchen, die auf 
gute Werke lauten, gedrungen werben , follen wir uns gar nidyt daran 
fehren, fondern von der Schrift, ald dem Knecht, zu Ehrifto, als dem 
Heren der Schrift, appelliren. — Thue, d. h. nur foviel ald: Glaube 
das. — Thue das, dieſe Rede ift nur fatirifch zu nehmen, als etwa: 
Ja, lieber Geſell, thue es nur... . ja hinter fich! — Ebenfo babe 
Chriſtus den reihen Jüngling nur gefpottet, da er ihm fagte: WIR 
bu zum Leben eingeben, fo halte die Gebote. — Brentius end» 
lich behauptet geradezu, Chriſtus habe mit diefen Worten den Schrift: 


*) Georg Scherer in feiner Auslegung ber fonntäglichen Evangelien, als 
opus posthumum erfcheinen zu München 1610. In diefem Werke finden ſich auch 
über die angezogenen Stellen die genauen Sitationen, 
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gelehrten kurzweg zur Hölle verwiefen, gleicy einem, der zu einem Tod 
kranken fagen wollte: Steh auf, gehe, laß fehen, wie bu gehen kannſt x 
— So fehen wir alfo an diefer einzigen fo Elaren Stelle ſchon, we 
diejenigen, welche die Schrift zur alleinigen ®laubensregel machen weis 
fen, diefelbe, gar nicht verftehen können, vielmehr nur ihre eigenen Au 
fichten in felbe hineintragen. Sole Menfchen find aber dann ah 
aus der h. Schrift wiederum nicht zu widerlegen, eben weil fie foger 
die fchlagendften Beweisftellen immer wieder nach ihren vorgefaßten 
Meinungen umdeuten, ja fogar fähig find, wie figura zeigt, das platte 
Gegentheil herauszudemonftriren. 


V. 29. „Jener aber wollte ſich als gereht zeigen und 
ſprach zu Jeſus: Wer ift denn mein Nächſter?“ — Siche da, 
wie das felbftfüchtige Herz ded Menfchen gleih nad Ausnahmen fh | 
umſieht; man will Andere lieben, fragt aber gleih: Welche? Man 
will fe lieben, aber ed muͤſſen Solche fein, die und gefallen, die beſon⸗ 
dere Ruͤckſichten zu verdienen fcheinen, die uns nahe flehen, uns wiee 
nügen koöͤnnen ... kurz man will nicht dort lieben, wo es recht eigent- 
lich die Liebe gilt, fondern wo man feine Rechnung babei findet. Doc 
gehen wir in obige Stelle näher ein. Er wollte fih als geredt 
zeigen. Diefes Fönnte fo zu verftehen fein, als wollte er fagen: Dar 
Liebe zu Gott bin ich feither fchon nachgefommen, nur mit dem Gebete 
der Nächftenliebe bin ich noch nicht ganz im Neinen, da befanntlicy die 
jüdifche Schule den Begriff des Nächften fich verſchieden zurechtfebte, 
indem die Einen darunter nur die Israeliten und Proſeliten verfanden, 
Andere die Gränzen noch enger zogen. Wenn man aber erwägt, daß 
der Fragende die argliftige Abficht hatte Jeſum „zu verſuchen“, fo Fann 
man den Zwed der Brage wohl kaum anders verftehen, als er wollte 
nach der erften Beichämung vor dem Volke zeigen, daß er nicht um: 
fonft gefragt habe, daß die Frage ſchon noch eine größere Tragweite 
habe. Und nun fuchte er Jeſum in Dad Gebiet der verfänglichen jüdi- 
ben Kafuiftif hineinguziehen, um ihn zu fangen. Er mochte es ahnen, 
daß Jeſus jeden Menfchen, Freund und Feind, ald Nächften erflären 
werde, und dann würde cr Ihm zweifeldohne entgegnet haben, daß es 
ja doch zwifchen den Verehrern des wahren Golted und den Gögen 
dienen einen Unterfchich geben müffe; daß man die Abgöıterer und 
Heiden, die doch Gott felbjt aus Kanaan zu vertilgen befohlen, ja doch 
nicht lieben fönne u. dgl. *). Aber Sefus wich der Echalfheit dadurch 


*) Das Sinedrium verurtheilte den nicht als Mörder, der einen Heiden eder 
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we, daß er dem Fragenden feine direkte Antwort gab, fondern durch 
inen vorgelegten Kal ihn ſelbſt veranlaßte, die richtige Entſcheidung 
im treffen. 


VB. 30 —35. „Da nahm Jeſus das Wort und ſprach: 
86 ging ein Menfd x.” Hier folgt die unvergleichlich ſchöne Pas 
abel vom barmherzigen Samaritan, die wir in ihren einzelnen Theilen 
merkt nach dem mwörtlichen, dann nach dem geifllichen Verſtande zu bes 
achten haben. 


A. Erklärung nach dem Wortfinne. „Es ging ein Menſch 
‚on Serufalem nad Jericho und fiel unter die Räuber.“ 
— Serufalem ift von Jericho nur 6 Etunden entfernt, jened aber liegt 
300 Fuß über, dieſes hingegen höchſt feltfam gegen 600 Fuß unter 
em Meeresſpiegel. Der Uibergang von diefer höchſt⸗ zur niedrigſt⸗ 
jelegenen Stadt der alten Welt gefchieht durch eine ſchauerlich wilde, 
nge und ſteile Thalfchlucht, die feit den älteſten bis in die neuefle 
zeit als Schlupfwinfel der Räuber berüchtiget war und noch bis auf 
befe Stunde den Namen „Mordthal“ führt. Im tiefgelegenen Jericho 
jebeihten alle Früchte der heißen Zone, Dliven, Balfam 1c. in vorzüg⸗ 
icher Güte. Aus dieſem Grunde war auch Sericho der Hauptflapels 
Hab des Handeld mit edlen Epezereien, eben deßhalb auch Hauptfitz 
we Zöllner, wo auch Zahäus, der Oberfte der Zöllner wohnte, um 
Ne Mauthgebühren einzutreiben, — zugleih auch die Senfgrube des 
raffinirteſten Luxus. Daher darf es und nicht Wunder nehmen, wie 


Bamariter erfchlug, weil es Im Geſetze nur heißt: „So jemand feinen Nächften er: 
Säge“ I. Mof. 21, 14. Nach Maimonides, dem größten ber fpäteren israeliti- 
Gen Ranonifien, galt es für feine Sünde, einen Heiden, Ketzer oder Apoſtaten felbit 
2 Todesnäthen hilflos zu verlaifen, ja ſogar ohne richterlichen Spruch zu tönten. Sich 
nes foldyen zu erbarmen ober ihm das Leben zu retten, wurde für ein Unrecht ers 
Urt, da man dadurch gleichſam mit Abgöttiſchen einen Bund ſchlleßen würte. Auf 
ſleiche Stufe wurden natürlich bie Chriſten geſetzt; ja gegen dieſe und bie VPerſon 
Beiffi wurden oft genug von den Rabbinen die furchtbarften Läfterungen In Umlauf 
fehl. Wenn nun gleich nirgents die fpezielle Aufforderung zu lefen it, daß die 
Iuben Chriſtenknäblein ſchlachten und blutige Orgien damit feiern follen, fü 
onnen boch auch die Rabbinen nach folchen Antezedenzien biefen Nachweis gar nicht 
sche fordern, da fle ihrerfeits wahrlich genug gethan haben, um jelchen Fanatismus 
a wecken, der dann in mehr als 30 fonflatirten Fällen, felbft Im vorigen Dezennium 
och zu Damasfus, zu fold; gräßlichen Refultaten führte. Val. Sepp Leben Chriſti 
I. 8. S. 273 f. 
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neben diefer Pflanzfchule des Wohllebend und Laſters, angelockt durh 
den Reiz reicher Beute und begünftigt durch die menfchenleere ſchauer⸗ 
liche Umgegend, das Räuberhandwerf in der Rähe feinen Sig auf 
fhlug. If e8 ja eine allgemeine Erfahrung, daß Wohlleben und Be 
drüdung den Ingrimm und die Reaktion, Zügellofigfeit von Oben 
Verbrechen in den untern Schichten ald Schweif nach fich ziehen. Die 
Sittengefchichte aller Iururiöfen Weltftädte liefert traurige Belege baflı. 
Leider daß man fo wenig Ernft macht, fich die betreffenden Lehren dar⸗ 
aus zu abftrahiren und durch offene und geheime Polizei fich ſchon hin⸗ 
länglich gefichert glaubt. 

„Diefe zogen ihn aus, [hlugen ibn wund und gingen 
hinweg, nachdem fie ihn halbtodt Liegen gelaffen Hatten" | 
— Mag diefe Darftelung wirkliche Geſchichte oder nur Parabel fein, 
immerhin ift fie fehr Ichrreich, ein treues Bild nur zu häufiger, wirk⸗ 
licher Begebenheiten. Betrachte a) den Beraubten. An ihm fehen 
wir fo recht Die Unbeftänbigkeit des Erbenglüdes, das Unfichere in ab 
en menfchlichen Unternehmungen. Noch vor Kurzem anftändig geld 
det, gefund, mit Planen über Gewinn oder Bergnügungen befchäftiget, 
die er ſich in Jericho fuchen wollte, und jebt nadt, beraubt aller Habe, 
verwundet, dem. Tode nahe. Alles das Werk weniger Wugenblide 
Und find nicht wie Alle, wenn auch fein Morbthal von Jericho um 
nns iſt, in ganz gleicher Gefahr? Hängt nicht unfere Geſundheit, 
unfer 2eben, all unfer Erdenglück nur an einigen fchwachen Fäden? 
Und wie leichtfinnig leben wir, die Gäfte Eines Tages, vorübereilenbe 
Schatten, dahin, vergefien fo leicht aller fchrelichen Beifpiele und Mah- 
nungen! b) Die Räuber. Welche Grauſamkeit, welche Fühllofig- 
feit! Wie weit fann endlich ein Menſch fommen, wenn er einmal an 
fangt, die befjeren Regungen in fi zu erfliden, nur mehr auf dad 
Gebot der Leidenschaft zu achten! Was wären Tiger und Hiänen ge: 
gen einen Menfchen, der dad Menſchliche abgeftreift, dag — Teufliſche 
angezogen bat? Ein Seitenftüd zu diefem Unmenſchen find alle Geiz 
hälfe, Wucherer und Unterbrüder der Armen, alle jene Reichen, vie fid 
vom Fett der Armen mäÄften und, wenn fie diefelben um Alles gebracht 
haben, fie in ihres Herzens Bram liegen lafien, ohne fich ferner mehr 
darum zu kümmern. Mag dann der Arme frieren, mag er bungem 
und verſchmachten, der reiche Unhold, der fein Schäflein ſchon im Tro⸗ 
denen hat, geht gleichgiltig an ihm vorüber, bedauert vieleicht nur das 
an ihm, daß er nichtd mehr befibt, was er ihm noch abprefien koͤnnte. 
— Welche Wohlthat ift es endlich in zivilifirten Ländern zu leben, wo 
einerfeits die Religion geehrt und befchirmt wird, daß fie all ihre wohl- 
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thaͤtigen Wirkungen zur Milderung der Sitten äußern Tann, anderfeits 
derch ſtarke und wohlgeoronete Einrichtungen aller Unficherheit des Le⸗ 
bens und Eigenthumes Fräftig gefteuert wird. Wahrlich ſolche Wohls 
that iſt mit Geld gar nicht zu bezahlen, fo daß derjenige, der feine 

Steuern auch entrichtet hat, dennoch immer alle Urfache findet, Bott 
für ſolche Wohlthat immerdar zu danfen. Wie traurig hingegen, wenn 
das Räuberhandwerf von Staatswegen unter der Firma Rationalwohl, 
Oberhoheitsrecht ıc. fiftemmäßig betrieben wird... . .! 

Da fügte es fih, daß ein Priefter denfelben Weg 
hinabzog; und er fah ihn und ging voräber. Deßgleichen 
auch ein Levit; er faman den Drt, ſah ihn und ging vor 
über.” — Daß Jeſus gerade einem Prieſter und Leviten biefe ſchmaͤh⸗ 
Ude Rolle zutheilt, Hat gewiß nicht bloß jene zufällige Bedeutung, daß 
in Jericho, der zweiten Stabt des Landes, viele Priefter und Leviten 
wohnten, daher des Wochendienftes wegen, auch immer Viele derfelben 
dieſes Weges gingen, fondern — um die Folgerung aus der Parabel 
deſto fchlagender zu machen. Dem Priefter und 2eviten als gottgeweihten 
Perſonen follte es wohl ganz beſonders anftehen, Barmherzigkeit zu er⸗ 
weiten, wie auch Bott felbft, defien Diener fie waren, barmherzig ift. 
Run aber waren gerade fie ed, welche am meiften zur Befeftigung des 
engberzigen Wahnes beitrugen, als fei man einem Fremden Feine Rächs 
ſtenliebe ſchuldig. Jeſus ftellt nun den Hall entgegengefeht. Er läßt dieſe 
am geichlagenen Juden, alfo am eigentlichen Allernächften unbarmherzig 
erfheinen, damit des Samariterd Barmherzigkeit fih in einem um fo 
fchöneren Lichte zeige. Mußten da nicht die Zuhörer die Uiberzeugung 
gewinnen, daß der Samariter edler gehandelt habe und bei ſich den Schluß 
machen: Käme der Samariter in den Fall, Hilfe nöthig zu haben, fo 
müßten auch wir fie ihm leiften, ob ex gleich ein Samariter ift? Jeſus 
wollte die Schänvlichfeit der Unbarmberzigkeit im Kontrafte hervorheben, 
und eben darum läßt er den Priefter und Leviten fo auftreten, damit, 
weil an ehrwürdigen Perfonen das Böfe noch tiefer mißfällt, daraus 
die Unbarmherzigkeit ſich noch mehr als verabfcheuungswürbig darſtelle. 
Wir fehen darin zugleich angedeutet, wohin die Engherzigfeit führe. Jene 
Repräfentanten des Geſetzes glaubten bloß dem Fremden feine Liebe ſchul⸗ 
dig zu fein; nun aber läßt fie Jeſus auch gegen den Bruder lieblos aufs 
treten; und das ift fehe bezeichnend. Wer mit der Liebe fo marktet, wer 
bei all feinen Pflichten fich immer nur die Enappefte Graͤnze ziehen will, 
der wird endlich auch diefe nicht mehr erreichen, auch in der Hauptfache 
qurückſtehen. 

Wir moͤgen aber jenem Prieſter und Leviten, wenn wir ſo den ge⸗ 
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wöhnlichen Weltlauf betrachten, noch außerdem ganz eigene Gründe pa⸗ 
muthen, aus denen Ihre Lieblofigfeit ſtammte. “Diefe waren 1) Stolz 
Der in Blöße und Wunden baliegende, ohne Gefolge und Hilfe ſchmach⸗ 
tende Menſch, galt ihnen wohl ald ein armer, unbelannter, geringer 
Menſch. Ste aber waren angefehene, hochgeachtete Leute. Sie ſchanen 
ihn alfo aus Neugierde, vielleicht gar mit weichlichem @fel, einen An 
genblick an und gehen ihrer Wege. Iſt das nicht aud) in unferen Tagen 
die Handlungsmeife vieler Reichen und Bornehmen? Mit verächtlicder 
Miene fchauen fie, gleihfam nur im Borbeigehen, d. h. flüchtig auf das 
Elend und die Nöthen ihrer armen Mitmenfchen, würdigen fich faum 
ihren Hilferuf anzuhören, gefchtweige ihnen nur ein Wort des Troſtes 
zu fpenden. Sa, wenn e8 ein großer, vornehmer Herr wäre, dann freis 
li würden ſie ſchnell zu Hilfe eilen und es fi) zur Ehre ſchätzen ihn 
dienen zu können; aber, weil's nur ein armer Teufel ift, läßt man ibn 
liegen; denn was hätte man für eine Ehre davon, fich des elenden 
Schluderd anzunehmen? 2) Eigennub. Diefer beraubte, nadte Menſch 
hatte audy gar nichts mehr; man Fonnte ihm nicht ander6 als auf eigene 
Koften helfen, ohne je einmal eine Vergütung dafür zu hoffen. Auf 
biefe Weife aber mag man nicht dienen; man will für feine Dienfte (and 
für geiftliche!) irbifhen Lohn zu hoffen haben. 3) Herzens härte. 
Welche Fühlloftgkeit gehörte dazu, dieſen Unglüdlichen in fo Fläglichem 
Zuftande liegen zu laſſen! So hätte ich nicht handeln fönnen, denkſt du 
etwa. Aber gemach! Du haft vielleicht oft fehon fo gehandelt. Wie oft 
bliebft du bei der augenfcheinlichften Noth deines Nächſten ungerührt, ja 
triebft die Härte noch weiter: Dein Mitmenfch war elend, und bu fpots 
teft feiner; er lag Frank, und du betrübteft ihn; er wurde geläftert, umd 
du läfterteft mitz er kam halb entblößt und Hungernd an deine Thüre, 
und du begrüßteft ihn als werächtliched Bettelvolf und Taugenichts. So 
warft Du noch graufamer als jener Priefter und Levit, ließeft den Bers 
wundeten nicht bloß hilflos liegen, fondern fehlugft ihm fogar neue Wun⸗ 
den. 4) Weichlichkeit, die den Anblick fremden Elendes nicht ertras 
gen Fann, für deffen Linderung jedes Opfer, jedes perfönliche Ungemad) 
fheut. Wehe, wenn dir in ähnlichem Yalle Gott audy wieder fo ein- 
mefjen würde! Wenn deine efelhaften Krankheitszuftände niemand theil⸗ 
nehmend lindern, deine Berprüßlichfeiten niemand übertragen, niedrige 
oder befchwerliche Dienfte niemand dir Leiften wollte ! 

„Ein veifender Samaritan aber Fam zu ihm, fah ihn 
und ward von Mitleid gerührt." — Bon den Samaritern heißt 
e8 Joh. 4, 9., daß die Juden feine Gemeinfchaft mit ihnen haben. In 
per That galt ed den Juden als Geſetz, daß feiner mit einem Samariter 
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Freundſchaft pflege. Ein Biffen mit ihm genoflen ward gleich Schweines 
fleiſch geachtet, Feine, Dienfterweifung, nicht einmal ein Trunk Waflers 
follte von ihm angenommen werben. Auf den Samaritern lag der Bann, 
feit fie ihren Tempel auf Garizim gebaut, fein Opfer wurde von ihnen 
ze Serufalem angenommen, fie wurden auch dort weder ald Zeugen noch 
ya einer Exbichaft, geſchweige zu einer She zugelaffen. Eine talmudifche 
Vorſchrift befichlt fogar, mit den verhaßten Ehutäern (Samaritern) 
weicher Rame nicht nur auf Ehriftus (Joh. 8, 48.) fondern aud auf 
die Eßriften übertragen wurde, drei Tage vor und drei Tage nach dem 
Sabbat, d. h. durchwegs gar Feinen Handel zu treiben; ein Gebot, wels 
des Jung⸗Iſrael jegt leider nicht mehr erfüllt! Wie ingrimmig war aljo 
der Haß der Juden gegen die Samariter! Dafür thaten aber auch die 
Gamariter den Juden alles Erdenkliche zu Leid, nedten fie auf den Durch⸗ 
reifen durch ihr Land auf alle Weife, ja fingen mit ihnen fogar oft blu⸗ 
tige Händel an. Ihrem Haffe gegen die Juden iſt es auch zuzufchreiben, 
daß fie fih gegen alle Entwidlungsperioden der göttlichen Offenbarungen 
ſtemmien, daher auch nach dem Pentateuch Fein heiliges Buch mehr an⸗ 
erkannten, und in ihrem gefammten Kichenthum, das dem älteren jünifchen 
getreu nachgebildet war, förmlich erſtarrten. Lieber als mit den Juden 
zu halten, warfen fie fi den heidniſchen Koͤnigen und Cäfaren in bie 
Arme, dienten ihnen mit dem feigften Servilismus und — fanden end⸗ 
lich eben dadurch ihren frühen Untergang, mit Ausnahme eines fpärlichen 
Uiberreſtes, der fich in circa 30 Familien bis heute erhalten hat. Siehe 
ba das treue Gepräge, die Gefchichte des..älteften Schisma! Hat ein⸗ 
mal die menfchliche Verfehrtheit den Haß in das zartefte Gebiet des 
Religioͤſen hineingetragen, fo wurzelt er auch eben deßhalb ſchon um 
fo tiefer,. weil gerade dad Religiöfe die innerfle und tieffte Seite des 
Menfchen berührt. Daher dann fein Haß tiefer wurzelnd und hart: 
nädiger als Glaubenshaß. Und weil ferner im Schisma die Trennung 
mehr noch in der Liebe ald im Glauben ftattfindet, darum auch ber 
Haß der Schiömatifer der intenſivſte. — Lieber als mit der Fathofifchen 
Kirche ſich auszufühnen, hat fih dad Popenthum an die Eäfaropapie 
ausgeliefert, unter der es im elendeften Servilismus mumienartig ſich 
verfnöchert, zum bloßen Staatövehifel herabgefunfen if. 

Dieſer Samaritan, der fomit nach juͤdiſchen Begriffen gar feine 
Urſache haben follte, ſich des unglüdlichen Juden zu erbarmen, flieht 
den. Zeidenden, fühlt fih als Mitmenſch und vergißt über dem Mitleid 
den Feind. So fand fi alfo doch unter Dreien endlich ein theilnch« 
mendes Herz. Ach, daß doch dieſe Tugend der Erbarmung fo felten, 
jet wohl noch feltener geworden ift, da ſich oft unter Hunderten kaum 
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Einer findet, der diefe Tugend wahrhaft befäße. Faſt auf allen Stre⸗ 
Ben liegen Elende und Verlaſſene herum, die Reichen aber gehen Bart 
berjig an ihnen vorüber; und doch glauben Manche, fie hätten ber gro 
Ben Pflicht der Nächftenliebe ſchon Genühe gefhan, wenn fie etwa Wie 
und da für die Armen — tanzen oder in's Theater gehen! Es IR um 
das bemerfenswerth, daB der Samariter, der doch von Religion um 
Tugend nur fehr unvollkommene Begriffe hatte, dad Gefeh Gottes vol 
fommener erfüllte als felbft der Priefter und Levit, die doch von Get 
befonderer Gnaden und Erleuchtungen gewürbiget waren. So find auf 
oft die Heiden und Ungläubigen in mander Beziehung beffer als wir 
Ehriften und Kinder der Kirche. Jene ahnen kaum das Beſtehen ges 
wiſſer göttlicher Vorſchriften, und doch erfüllen fie felbe, während wir 
Ehriften, die wir fortwaͤhrend zur Erfüllung derfelben ermuntert werben 
und auch die Gnade dazu erhalten, fle doch kaum mit einem Yinger ber 
rühren. Da wird fich aber 'nudh bed Herrn Wort erfüllen, daß von 
Aufs und Niedergang die Bölfer kommen, und niit Abraham, Sfbaf 
und Jakob im Himmelreiche zu Tifche fihen werden, während die Kin 
der des Reiches in die Außerfte Finfſterniß verſtoßen werben. 

„Er trat zu ihm hin, zoß Del und Bein in feine 
Wunden und verband fie; dann hob er Ihn auf fein Laf- 
thier, führte ihn in die Herberge und trug Sorge für ihn. 
Des andern Tags zog er zwei Denare heraus, gab fie 
dem Wirthe und ſprach: Trag Gore für ihn und was da 
noch darüber verwendeft, will ich dir bezahlen, wenn ich 
zu rückkomme.“ — So finden wir denn im Benehmen dieſes Sama⸗ 
riters alle Eigenſchaften wahrer Nächſtenliebe vereinigt. Seime Liche 
war 1) allgemein. Er unterſcheidet nicht, ob der Leidende ein Blau 
benshruder, ein Landsmann, ein Freund fei oder nicht; "genug, daß er 
ein Mitmenfch war, das gab ihm ſchon vollen Anſpruch auf feine Liebe. 
2) Mitleidig. Sein Blend geht ihm zu Herzen, er kann ummöglih 
fo großer Noth theilnahmslos zufehen. 3) Thätig. Er läßt es nicht 
bei bloßer Empfindung und ufmüsen Wünfchen bewenden, verweiſet ihn 
nicht mit wohlfeilen Redensarten an Gott und Menſchen, ſondern Tept 
gleich Hand an, ihm ſelbſt nach Kräften zu helfen. 4) Großmäthig 
und opferwillig. Er ſcheut fich nicht, feine Reife zu unterbrechen, "nimmt 
fich Zeit, dem Unglüdtlichen zu helfen; entäußert fich feiner Börräͤthe an 
Del, um feine Schmerzen zu lindern, an Wein, um' bie eiternden Wum⸗ 
ben zu reinigen, an Geld, um ihn zu pflegen, an Bequemlichkeit, da 'er 
ihm fein eigenes Xaftthier überläßt. 5) Arbeftfam, da er fich mh 
abmühet, ihn auf das Laſtthier zu legen, ihn zu Fuße zu begleiten, ihn 
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zu Rügen und zu Halten, damit er nicht neuerdings Schaden leide. 6) 
Bekändig, da er auch in der Herberge noch für ihn Sorge trägt, 
nicht den Halbgeretieten jetzt feinem Schickſale oder zweifelhaften fremden 
Mitleiden überläßt; denn die wahre Liebe befteht nicht in einer augen» 
blicklichen Aufwallung des Herzens, die ſich wohl auch beim Böfewichte 
einſtellen kann, ſondern in bauernder und thätiger Neigung. Gleich 
wie Gott nie aufhört, und mit Wohlthaten zu überhäufen, follen auch 
wir nie ermüben, des Nächten und zu erbarmen. 7) Sorgfam, ba 
er auch auf die Zukunft des Elenden bedacht nimmt, ihn fremder Theils 
nahme empfiehlt, ſelbſt fortgefegte Opfer nicht fheut, um feine Herftellung 
zu fihern. — Wie oft findet fich bei unferer foggnannten Humanität das 
pure Gegentheil, da man nur mit Fraſen um fich wirft, aber feine Hand 
ruͤhren will, immer nur mit den eigenen Bebürfniffen, den harten Zeiten, 
den vielen Kindern ıc. fich entfchuldigen will, da doch eigentlich nur — 
der Mangel. an Nächftenliebe die Urſache if, daß man nicht Hilft, daß 
des Elendes immer mehr wird. — Doch wenden wir und nun zur 


B. Erklaͤrung nad dem geiftlidden Verſtande. — Schon Die 
h. Baͤter haben fahr einftimmig in diefer Parabel ein fchönes Sinnbild 
des Sündenfalled, des darauffolgenden Elendes und der erbarmungs⸗ 
reichen Srlöfungsgefchichte und ganzen Heildöfonomie verftanden. “Der 
Menſch, welcher von Jeruſalem nady Jericho hinabftieg, war Adam und 
mit ihm das ganze Menfchengefchleht. Das hochgelegene Ierufalem, 
die Stadt Gottes, oder verbolmetfht die Stadt des Friedens, bedeutet 
das felige Paradis, das tiefgelegene Jericho die Erde. Das war ein 
erfchreckliches tiefes Hinabfleigen, ein fchauerlicher Fall, ald Adam durch 
"Die Sünde Bott den Gehorfam auffündete und gezwungen ward, vom 
Baradife zur Erde niederzufteigen. Da fiel er denn unter die Räuber, 
kam durch die Sünde unter die Botmäßigfeit der bojen Geifter und als 
ler Feinde des Heiled. Diefe zugen ihn aus und raubten ihm Alles, 
was er battes den Rod des Glaubens, das Band dei Hoffnung, dad 
Heid der Liebe, den Gürtel der Keufchheit, die Ohrengehänge des Ges 
borfams, die Armbaͤnder der guten Werke, den Mantel der Geduld, das 
koſtbare Kleid der Unfterblichkeit. Der größte Raub aber war das Ent: 
reißen. aller höherer Gnadenfchäge: der urfprünglichen Heiligfeit und Ges 
rechtigfeit, der Kindichaft und Freundſchaft Gottes, der Ruhe des Gewif- 
jene, Und fie verwundeten ihn an der Seele und am Leibe. Schon Die 
Sünde felbft ift die traurigfte Seelenmwunde ; doch nicht genug: auch dem 
Berflande und Willen wurden durch Verfinfterung und böſe Neigungen 
bie fchredlichften Wunden gefchlagen. Das Haupt ward verwundet durch 

A7®. 


722 Per zwölfte Downtag nad Yngfen. 


Stoff zu den erhebenften Betrachtungen und eindringlichſten Mahnun⸗ 
gen it da jedes einzelne Wort! Die weitere Ausführung dieſer 
Stelle folgt in der homil. Erkl. der Perifope vom 17. Sonntage nad 
Pfingſten, mo das Gebot der Liebe ald „das größte Gebot Im Gefepe“ 
erklärt wird. Ä | 


B. 38. „Da ſprach er zu ibm: Du haft recht geantwor 
tet; thu das, fo wirft du leben.“ — Wollte jemand auf die 
Frage: was man thun müffe, um felig zu werden, fih bemühen, eine 
beſtimmte Lebensweife anzugeben und einzelne Werke aufzuzählen, ber 
würde wohl nicht zu hören befommen: „Du haft recht geantwortet.“ 
Es ift eben nicht Diefes und Jenes, — auch nicht dieſes oder jene 
Aeußere, — was man zu beobachten hat. Man kann nicht fagen: 
Bete, fo wirft du leben; fafte, fo wirft du leben u. dgl. AU das if 
gut, nach Umftänden auch geboten, aber nicht an diefem Einzelnen 
bangt das Heil. Der Himmel wird nur durch Eines erworben, und 
das ift die Liebe, jene Liebe, durch die der Glaube wirkfam IR, (Gal 
5, 6.) ohne welche wir trotz aller Werfe nur tönended Erz oder Min; 
gende Schellen wären, (L Kor. 13, 1.) jene Liebe, von weldyer der 
heil. Auguftin ſich zu fagen erfühnt: „Liebe, und dann thu, was du 
willſt!“ 

Auffallen moͤchte es, daß Jeſus dem Geſetzgelehrten Recht gab, 
obgleich dieſer kin Wort davon meldete, daß man auch glauben 
müſſe, um ſelig zu werden, da doch anderwärts ausdrücklich gefagt 
wird: „Wer nicht glaubt, wird verdammt werden;“ und „ohne den 
Glauben iſt es unmoͤglich, Gott zu gefallen.” Auf dieſes Bedenken 
antwortet aber ſchon der h. Auguſtin zu dieſer Stelle: „Obwohl es 
das Anfehen hat, al8 habe Chriftus des Glaubens nicht gedacht, fo 
fchreiben wir doch denen, die felig werden follen nicht allein bie Gitten- 
gebote vor, denn Beides hangt an einander ... Und «6 findet fidh in 
der h. Schrift, daß zuweilen Eines oder dad Andere ald ganze und 
vollkommene Lehre bingeftellt werde, woraus man aber Doch nur ermeir 
jen fann, wie Eines ohne dad Andere gar nicht fein fann. Denn 
wer Gott glaubt, muß ja auch das thun, was Gott befichlt; und wer 
etwas deshalb thut, weil e8 Gott befohlen bat, der muß nothwendig 
auch Gott glauben.” (De fide et op. cap. 13.) 

Jeſus lobte nicht den Wandel des Frageftellers, fondern nur feine 
Worte. Gar Viele find fromm in ihrer Rede, aber lafterhaft in ihren 
Werken. Sie nehmen immer heilige Worte in den Mund, wiffen Schös 
nes und Ruͤhrendes von der Religion zu erzählen, dabei ift aber ihr 
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Leben voll Bosheit und Sünde, Diefe haben die Religion nur im 
Munde und täufchen fich felbft; denn der Himmel ift nicht um Borte 
feil, fondern wird nur an Heilige vergeben; — das bloße „Herr Herr 
Sagen” genügt nicht. — Ungeachtet der Fragende ein Feind Jeſu war 
und in argfiftiger Abficht zu ihm Fam, ließ der Herr doch feiner Rede 
Gerechtigkeit widerfahren und lobte ihn dafür. Wir Hingegen wollen 
einen Menfchen, dem wir perfönlich abgeneigt find, nie Recht widerfah- 
ren laſſen, finden Alles an ihm, auch das Köblichfte, tadelnswerth; an 
unferen Freunden aber erfcyeint und Alles Löblich, felbft ihre Fehler. 
Welch einen Fleinlihen Charakter verräth ſolche Parteilichkeit ! 

Jeſus war aber nicht zufrieden, daß jener nurreht antwortete; 
er verlangte von ihm au: „Thu das, fo wirft du leben.” Wohls 
gemerkt: er fagte nicht: „Blaube das, fondern thu das“; und erſt 
dem Thun verſprach er daS Leben. Welcher Widerſpruch läge nicht in 
der Annahme: ed genüge zu glauben, daß Gott diefed oder jened von 
uns fordere, dann aber möge man ihn fordern laſſen, an der Erfüllung 
liege nichts. Es iſt wirklich Hanrfträubend, in welche Abfurbitäten und 
Blasfemien Luther und Konforten über diefe und ähnliche Stellen ſich 
verierten, um ſich der Annahme von Nothwendigkeit der guten Werke 
als Heilsbedingung zu entwinden. Schon ein Homilet des 16. Jahr⸗ 
hundertes *) hat ſich die traurige Mühe genommen, eine Blumenlefe 
aus ihren eigenen Werfen darüber zu fammeln. Einige Säbe mögen 
als Mufter hier ftehen. Luther behauptet: Da Ehriftus gefagt: Thu 
Das, fo wirft du leben, hat er nicht evangelifch geredet ; denn das Evan⸗ 
geltum fagt nicht: Thu dieß, thu das. — Als eregetifhe Regel gibt 
derfelbe an, daß, wo die Schrift gebeut, ein gut Werk zu thun, es alſo 
zu verftehen fei, daß fie dir verbeutet, ein gut Werf zu thun, fintemal 
du es nicht vermagft. — Und wenn wir mit vielen Sprüdyen, die auf 
gute Werke lauten, gedrungen werden, follen wir und gar nicht daran 
fehren, fondern von der Schrift, als dem Knecht, zu Ehrifto, ald dem 
Heren der Schrift, appelliten. — Thue, d. h. nur foviel ald: Glaube ° 
das. — Thue das, diefe Rebe iſt nur fatirifch zu nehmen, ald etwa: 
Ja, lieber Gefel, thue e8 nur... . ja binter fih! — Ebenfo Habe 
Chriſtus den reichen Süngling nur gefpottet, da er ihm fagte: Willſt 
Du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote, — Brentius end» 
lich behauptet geradezu, Chriftus habe mit diefen Worten den Schrift: 


2) Georg Scherer in feiner Auslegung der fonntäglichen Evangelien, als 
opus posthumum erfcheinen zu München 1610. In diefem Werfe finden fih auch 
über bie angezogenen Stellen die genauen Sitationen, 
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gelehrten kurzweg zur HöNe verwiefen, gleich einem, der gu einem Todt⸗ 
kranken fagen wollte: Steh auf, gehe, laß fehen, wie du gehen kann x. 
— So ſehen wir alfo an dieſer einzigen fo klaren Stelle ſchon, wie 
diejenigen, welche die Schrift zur alleinigen ®laubensregel machen wol 
(en, diefelbe, gar nicht verftehen können, vielmehr nur ihre eigenen An 
fihten in felbe hineintragen. Solche Menſchen find aber dann au 
aus der h. Schrift wiederum nicht zu widerlegen, eben weil fie fogar 
die fchlagenpften Beweisftellen immer wieder nad) ihren vorgefaßten 
Meinungen umdeuten, ja fogar fähig find, wie figura zeigt, Das platte 
Gegentheil herauszudemonftriren, 


V. 29. „Jener aber wollte fi als gereht zeigen und 
fprad zu Jeſus: Wer ift denn mein Nächſter?“ — Siehe da, 
wie das felbftfüchtige Herz des Menfchen gleich nad Ausnahmen fid 
umſieht; man will Andere lieben, fragt aber gleih: Welche? Man 
will fie lieben, aber es müffen Solche fein, die uns gefallen, die beſon⸗ 
dere Rücdkfichten zu verdienen fcheinen, die uns nahe flehen, uns wieder 
nüßen fönnen ... furz man will nicht dort lieben, wo es recht eigent 
lich die Liebe gilt, fondern wo man feine Rechnung dabei findet. Dei 
gehen wir in obige Stelle näher ein. Er wollte fih ald geredt 
zeigen. Diefed Fönnte fo zu verftehen fein, als wollte ex fagen: Der 
Liebe zu Gott bin ich feither fchon nachgefommen, nur mit dem Gebote 
der Nächftenliebe bin ich noch nicht ganz im Reinen, da befanntlidy die 
jüdifche Schule den Begriff des Nächften ſich verſchieden zurechtſetzte, 
indem die Einen darunter nur die Israeliten und SBrofeliten verftanden, 
Andere die Gränzen noch enger zogen. Wenn man aber erwägt, daß 
der Fragende die argliftige Abficht hatte SJefum „zu verfuchen“, fo fann 
man den Zwed der Trage wohl faum anders verftehen, als er wollte 
nach der erſten Beihämung vor dem Wolfe zeigen, daß er nicht um 
fonjt gefragt habe, daß die Frage ſchon nod eine größere Tragweite 
habe. Und nun fuchte er Jeſum in das Gebiet der verfänglidhen jüdi- 
ſchen Kafuiftif hineinzugiehen, um ihn zu fangen. Er mochte es ahnen, 
dag Jeſus jeden Menfchen, Freund und Feind, als Nächften erflären 
werde, und dann würde er Ihm zweifeldohne entgegnet haben, daß «es 
ja doch zwifchen den Verehrern des wahren Gottes und den Goͤtzen⸗ 
bienern einen Unterfchich geben müſſe; daß man die Abgötterer und 
Heiden, die doch Gott felbit aus Kanaan zu vertilgen befohlen, ja doch 
nicht lieben fonne u. dgl. *). Aber Jeſus wich der Schalkheit dadurch 


*) Das Sinedrium verurtheilte den nicht als Mörder, der einen Heiden eder 
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16, daß er dem Fragenden feine direkte Antwort gab, fonbern durch 
ken vorgelegten Kal ihn ſelbſt veranlaßte, die richtige Tutſcheidung 
| treffen. 


V. 30 —35. „Da nahm Jeſus dad Wort und ſprach: 
8 ging ein Menſchr.“ Hier folgt die unvergleichlich ſchöne Pas 
bel vom barmherzigen Samaritan, die wir in ihren einzelnen Theilen 
wet nach dem wörtlichen, dann nach dem geiftlichen Verſtande zu bes 
achten Haben. 


A. Erklärung nad dem Wortfinne. „Es ging ein Menſch 
on SJerufalem nah Seriho und fiel unter die Räuber.”. 
- SJerufalem ift von Jericho nur 6 Stunden entfernt, jenes aber liegt 
00 Fuß über, diefed hingegen höchſt feltfam gegen 600 Fuß unter 
m Meeresfpiegel. Der Uibergang von dieſer hoͤchſt⸗ zur niedrigft- 
fegenen Stadt der alten Welt gefchieht durch eine fchauerlich wilde, 
ige und fteile Tchalfchlucht, die feit den älteſten bis in die neuefte 
eit als Schtupfwinfel der Räuber berüchtiget war und noch bi auf 
efe Stunde den Namen „Mordthal“ führt. Im tiefgelegenen Jericho 
deihten alle rüchte der heißen Zone, Oliven, Balfam ⁊c. in vorzüg⸗ 
der Guͤte. Aus diefem Grunde war auch Jericho der Hauptftapels 
ab des Handeld mit edlen Spezereien, eben deßhalb auch Hauptfig 
= Zöllner, wo auch Zahäus, der Oberfte der Zöllner wohnte, um 
e Mauthgebühren einzutreiben, — zugleih auch die Senfgrube ded 
‚ffinicteften Lurus. Daher darf es uns nicht Wunder nehmen, wie 





amariter erfchlug, weil es im Geſetze nur heißt: „So jemand feinen Nächten er- 
lägt.“ 11. Mof. 21, 14. Nach Maimonides, dem größten der fpäteren israeliti⸗ 
ea Kanoniften, galt es für feine Sünde, einen Helden, Ketzer oder Apoftaten felbft 
Tobesnäthen hilflos zu verlaffen, ja fogar ohne richterlichen Spruch gu töbten. Sich 
6 ſolchen zu erbarmen oder ihm das Leben zu reiten, wurde fiir ein Unrecht ers 
ist, da man dadurch gleichfam mit Abgöttiſchen einen Bund fchließen würbe. Auf 
He Stufe wurden natürlich die Chriften gefeßt; ja gegen biefe und bie Perſon 
peifti wurden oft genug von den Rabbinen die furchtbarften Läfterungen in Umlauf 
ſetzt. Wenn nun gleich nirgents die fpezielle Aufforderung zu lefen ift, daß bie 
iden Chriſtenknäblein fehlachten und blutige Orgien bamlt felern folfen, fo 
men doch auch die Rabbinen nach folchen Antezebenzien dieſen Nachwels gar nicht 
be fordern, da fle ihrerfeits wahrlich genug gethan haben, um ſolchen Fanatismus 
werfen, der dann in mehr als 30 Fonftatirten Faͤllen, felbft im vorigen Degenmium 
ch zu Damaskus, zu feld; gräßlichen NRefultaten führte. Vgl. Sepp Leben Gprifti 
I, B. ©. 273 ff. 
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gewonnenen Refultate Laß die alfo, wollte Jefus fagen, nicht daran 
genügen, das Rechte zu erfennen, fondern übe ed auch in den Vor⸗ 
kommniſſen des Lebens; geh vom Unterrichte nicht fort als ein bloßer 
Hörer, fonden auch als Befolger; lehre nicht bloß, fondern handle 
auch, wie du lehreſt. Thu deßgleichen! Sei jevem ein Rädyker, 
der deiner Hilfe bebarf, derfelbe fei dann Zube oder Samariter, Yreund 
oder Feind, Fremder oder Einheimifcher. — Und diefed Wort Jefu, es 
it auch uns gefagt. Seid nicht bloß Hörer, fondern auch Befolger 
des Wortes, erweifet jedem die allgemeine, dem Hilfsbenürftigen auch 
noch die befondere NRächftenliebe, fchließet niemanden davon aus, ind 
befondere nicht etwa aus Religionshaß, wie der Jude den Samariter, 
da eben diefe traurige Verkehrtheit einerfeitd Duelle namenlofer Leiden 
und Duälereien, anderfeitd nur die Befeftigung der traurigen Scheide 
wand fein würde, 
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gewonnenen Refultate, Laß dir alfo, wollte Jeſus fagen, nicht daran 
genügen, das Rechte zu erkennen, fondern übe ed audy in den Vor⸗ 
kommniſſen des Lebens; geh vom Unterrichte nicht fort ald ein bloßer 
Hörer, fondern auch als Befolger; lehre nicht bloß, fondern handle 
auch, wie du lehreſt. Thu deßgleichen! Sei jedem ein Naͤchſter, 
der deiner Hilfe bedarf, derfelbe fei dann Jude oder Samariter, Freund 
oder Feind, Fremder oder Einheimifcher. — Und diefed Wort Jefu, ed 
it auch und gefagt. Seid nicht bloß Hörer, fondern auch Befolger 
ded Wortes, erweifet jedem die allgemeine, dem Hilföbenürftigen auch 
noch die befondere Naͤchſtenliebe, fchließet niemanden davon aus, ind- 
befondere nicht etwa aus Religionshaß, wie der Jude den Samariter, 
da eben diefe traurige Verkehrtheit einerfeitd Duelle namenlofer Leiden 
und Duälereien, anderfeits nur die Befeftigung der traurigen Scheibe: 
wand fein würde. 
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Der XII. Sonntag nach Pfingſten. 


Evangelium von der Heilung der zehn Ausfägigen. Auf. 17, 11—19. 


Homiletifche Erklärung. 


B. 11. „In jener Zeit, als Sefus nah SIerufalem 
iste . ..“ Es war dieß der vierte und lebte Oftergang des Herrn. 
atte er auf feinen früheren Seftreifen das große Werf der Welterlöfung 
Geiſte vorgefeiert und durchgeführt, fo galt es dießmal, wie er wohl 
ußte, dasfelbe in der That, durch einen ebenfo ſchmach⸗ als marters 
len Tod zu vollbringen. Mit weldhen Angftfchauern mußte der Bors 
ick in die nahenden Schredenstage feine Seele erfchüttern! Und doch 
eibt er fo ganz Derfelbe, „deflen Speile es ift, den Willen feines Va⸗ 
8 zu thun.“ Joh. 4, 34. Wie immer, fo fchwebt ihm auch jetzt 
tw der Eine Gedanke vor, wie er die Ehre feines ewigen Vaters und 
8 Heil feiner Menfchenbrüder fördere. Unabläffig fließt darum fein 
ttlicher Mund von heiligen Lehren über, unermüdlich fpendet feine Hand 
n Hilfebedürftigen aus den Schapfammern der Allmacht und Güte. Es 
ar ja dieſes jein Meſſiasberuf, der feinen Augenblid bei Seite gelebt 
erden durfie, bie er jagen fonnte: „Es ift vollbracht." — Eine nicht 
erflüfiige Mahnung, ein ſehr beherzigungswerthes Beifpiel für uns. 
3 ift etwas fehr Gewöhnliches, daß irgend ein Mißgeichid, jo von 
me droht, und alle Berufsfreudigfeit ertödtet und in halb ftörrifcher, 
ilb muthlofer Unthätigfeit befangen hält. Wie zeigen wir dadurch fo 
utlih, daß wir aller wahrhaften chriftlichen Lebensweisheit bar find 
id weit entfernt von jener unmwandelbaren Treue, die den wahren Die- 
rx Gottes auszeichnet! Bedenke o Menich, daß 1) dein göttlich feſt⸗ 
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. gefegter Beruf nicht nur das Thun, jondern auch das Leiden als 
weientlichen Beftandtheil in ſich begreift, und zwar in der Weiſe, daß das - 
Eine mit dem Anderen gleichzeitig vermifcht auftritt, wie dad Salz mit der 
Speife. Berufstreu im Mißgeſchicke und trog desjelben verharrend, Ans 
lich dem Foftbaren Rauchwerfe, das gerade in der Glut feine Wohlge 
rüche entwidelt, „find wir ein Wohlgeruch Chrifti unter denen, die ge 
rettet werden, und unter denen, die zu Grunde gehen.” II. Sor. 2, 15. 
Auch ift 2) wohl zu beachten, daß eben die Beharrlichfeit in der 
Pflichterfüllung das wirffamjte Mittel jei, a) den fchmerzhaften Eindrud 
äußerer Drangfale zu milden, und b) um das Leid felber ehemöglichft los 
zu werben; denn nicht abſichtslos jendet e8 die göttliche Vorfehung, fon. 
dern zur Prüfung und Läuterung unferes fittlihen Weſens. Je cher um 
vollfommener du alfo dem heiligen Zwede entſprichſt, um fo eher ent 
fällt die Nothmenbigfeit des Mittels, um fo eher wird Gott Die Trübial 
von dir nehmen. Durch ungebärdige Pflichtverweigerung dagegen ftoßen 
wir uns den fchmerzenden Stachel nur um fo tiefer und bleibender ins 
Herz. 

„Bing er mitten durch Samaria und Galiläa.“ — & 
wählte alfo die gerade Heerftraße, die aus Galiläa durch das beiläufig 
vierzehn Stunden lange und eben fo breite Samaria nach dem Juden 
Iande führte. Es ift die Wahl diefes Weges nicht unbeveutfam. 1) Em 
mal empfiehlt uns der Herr hiedurch Die Geradheit, womit wir ohne 
viel unfchlüfftges, irdiſch Flügelndes Bedenken, mit möglichiter Schonung 
der fo überaus Foftbaren Zeit auf das Ziel losgehen follen, welches der 
göttliche Wille unferer irvifchen Wanderung im Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern vorgeftedt hat. Die Sehnſucht nah den ewigen Hügeln lebt in 
jeder Seele, Alle wollen in Sion zu den ewigen Feften ericheinen; aber 
wie Wenige ftehft bu, die in Heiliger Entichiedenheit weder zur Rechten 
noch zur Linfen abfchweifen,, lich jenem weltlichen Bedenfen verfdhließen 
und beharrlih auf dem vom Gewiſſen nad) den Vorfchriften des Evan: 
geliums vorgezeichneten Wege einhergehen. Wie oft bleiben die wichtig⸗ 
ten Pflichten ganz unerfüllt, weil über dem mattherzigen, felbftfüchtigen 
Falfuliren bezüglich der Art und Weile, wie es fich am bequemften und 
gefahrlofeften machen ließe, die geeignete Zeit und Gelegenheit entſchwun⸗ 
den it. Ob folche zu den Oſtern kommen? — 2) Ferner it hiemit 
der fiherjte Weg nad dem Himmlifchen Jerufalem angedeutet. Der 
Ausgangspunkt ift Galiläa, der Durchgang durch Samaria. Beide Laͤn⸗ 
der waren feitens der füdlih wohnenden, auf ihre freilich unfruchtbare 
Orthodoxie ftolgen Juden, verachtet. Der Weg hindurch finnbildet alfe 
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te Demuth, die Selbfiverachtung, die Liebe zur Erniebrigung von Seite 
Anderer. WINf du nad Sion fommen, fo weiche nie von dieſem zwar 
mangenehmen, aber ficheren Pfade. — 3) Lernen wir daraus Die Haupts 
üdficht, die uns bei der Berufswahl vor Augen ſchweben muß. Bei 
ieſer für Zeit und Ewigkeit unendlich wichtigen Entfcheivung macht nicht 
eiten der blinde Egoismus feine Stimme geltend. Und doch fol allein 
nır in Betracht kommen: Wo bin ich am nothwendigften — und: In 
velchem Stande kann ich am wirffamften bie Ehre Gottes, mein und 
einer Mitmenichen Wohl befördern? ' Diele zweifache Ruͤckſicht führte 
mich Jeſum auf den bezeichneten Weg, und der Gang war gefegnet, weil 
Bott den Ausgangspunft bildete, und reine Liebe die bewegende Kraft 
vor. — 4) Endlich erbliden die h. Lehrer, indem fie die evangelifche 
Rotiz im fittlihen Sinne auslegen, darin Die Norm, nach welcher der 
ſeilsbegierige Chrift bei feiner Pilgerfahrt zum Himmel verfahren muß. 
Samaria bedeutet ihnen das thätige Leben, weil es wörtlih Behuͤtung 
ber Befolgung (custodia) bezeichnet; Galiläa, Lliberfievelung, das be- 
bauliche; Jeruſalem (visiv pacis) das felige im Himmel. „Der Weg 
u letzterem geht mitten durch die beiden erfteren, jo zwar, daß ‚feines 
von beiden ausfchließlich, fondern im innigen Verbande mit dem anderen 
wpflegt werden muß.” Kard. Hugo. Der vollfommene Diener Gottes 
wreinigt das Weſen der zwei Schweftern in Bethanien zugleich in ſich; 
md dem Mofes ähnlich weilt er bald im Thale mit dem Volle, bald 
mf dem Berge beim Herrn. 

„Er ging 2.” Sollte der 5. Gefchichtfchreiber nicht andeuten 
pollen, der Herr habe nirgends unnöthiger Weije länger verweilt, fo 
ange er im Gebiete der Samariter war? Und was mochte ihn dazu 
eftimmen? Ginerfeits die Rückſicht auf feine Jünger, denen der längere 
Imgang mit diefem Volke leicht hätte gefährlich werden fünnen, und 
mbererfeitö die Ruͤckſicht auf die Juden, die fi an einem andauernden 
Aufenthalte geärgert haben würden. Möchte doch die heilige Klug: 
ſeit des Erlöjers allerwärts billige Nachahmung finden. 1) Der Chriſt 
am im täglichen Leben nicht umhin, mit verfehrten Menfchen, ſeien es 
Slaubenslofe, Irrgläubige oder LKafterhafte im gewöhnlichen Berftande, 
n Berührung zu kommen; denn um dieß zu vermeiden, „müßtet ihr aus 
tiefer Welt gehen.“ I. Kor. 5, 10. Aber er ift es zuvörberft fich felber 
chuldig, den gefährlichen Verkehr auf das Maaß des Allernothwendigften 
u befchränfen, jedes vertraulichere Verhältniß hintanzuhalten, fich jeglis 
ber Berbinvlichfeit zu entichlagen. „Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig 
Sauerteig den ganzen Teig durchfäuert?" I. Kor. 5, 6. — 2) Rament- 
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Mich ziemt chriſtliche Ruͤckſichtnahme dem Priefter und anderen in Würde 


ſtehenden Perſonen. Was ſoll denn die Heerde denken, wenn ber Hht 
der Freund und häufige Tiſchgenoſſe von Menfchen ift, deren Leben im 
greliften Widerſpruch fteht mit den Satzungen Gottes und ber Kirche? 
Und wird e8 nicht der Böfe ſelbſt als Billigung feiner Verkehrtheit deu- 
ten; wird er davon nicht Weranlaffung nehmen, den aus gemeinem Eigen 
nutze charafterlofen Diener der Wahrheit und Heiligkeit — recht herzlich 
zu verachten? — 3) Wir fönnen nicht umhin, das Beilpiel Jeſu Chrifi 
auch jenen zur Beachtung zu empfehlen, in deren Händen die Bildung 
der Jugend liegt, und der den Wifjenfchaften obliegenden Jugend jelber. 
Der Zwed formaler Bildung erheifcht die Befanntichaft mit den Klaſ⸗ 
fifern der alten und neuen Zeit. In Beiden dominirt großentheils das 
Heidenthum, fei ed das antife oder, noch fchlimmer, Dad moderne. Möchte 
doch auch dieſes Gebiet ohne überflüffig langen Aufenthalt „Durch ichrit- 
ten” werden, damit es nicht fo oft gefchehe, daß der Jüngling, welder 
als gläubiger Chrift von Oalilda, dem Lande formaler Unwiffenbeit, nad 
Samaria — fommt, als Flaffifcher Heide, weniger der Form als dem 
geiftigen Weſen nach, ins thätige Leden trete. 


V. 12. „Und als er zu einem Fleden Fam, begegneten 
ihm zehn ausfägige Männer ıc. — Was bei der Anfunft dee 
Gottmenfchen in der Welt in grängenlofer Ausdehnung ftatt hatte, das 
geichieht hier bei feiner Ankunft an dem Thore des Fleckens in Fleinem 
Mapftabe. Damals begegneten ihm fo viele Millionen mit dem fchlimm- 
ften Ausfage Behafteter, ald die Erde Bewohner zählte; Bier find es 
Zehn, die nicht mit Unrecht den h. Vätern als Repräjentanten des gan- 
zen menfchlichen Geſchlechtes gelten, als welches nämlich, feit Adams 
Sündenfall mit dem natürlich unheilbaren Erbübel behaftet, fein Elend 
überdieß noch durch perfönliche Verfündigungen gegen Gottes in den 
zehn Geboten ausgeiprochenen Willen aufs Höcrbfte fteigerte. 

„DBegegneten ihm .." Werden wir vielleicht mit den Alltags: 
menfchen, die fich eine geiftige Superiorität vindiziren, weil fie es nicht 
zum Glauben an eine göttliche Vorfehung bringen, fondern Dumm genug 
find, den Zufall als blinden und armlofen Werfmeifter am Webeftuhle 
der Gefchide anzunehmen, werden wir diefe Begegnung auch als Epiel 
des Ohngefährs betrachten, und nicht vielmehr befennen: „Vom Herm 
ift dieß geſchehen?“ Mth. 21, 42. Gewiß war ed eine Fügung der 
zuvorfommenden Gnade, daß die Unglüdlichen in die Nähe Jeſu Famen 
und Gelegenheit erhielten, zur Geſundheit des Leibes und zum höheren 
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Leben in gläubiger Erfenntniß bes Meſſias zu gelangen. — Eiche da 
bas Wechfelverhältniß zwiſchen der Gnade und der Freiheit, wie es vor⸗ 
handen fein muß, um ein pofitived Refultat zu erwirten. a) Gott regt 
ben Menfchen an, daß er ſich ihm nähere; b) der gnäbig Angeregte 
folgt ‘mit freier und freudiger Zuſtimmung dem göttlichen Antriebe; und 
e) alsbald fteht Gott felbft vor ihm mit den Schaͤtzen überreicher Liebes: 
erbarmung. Da. mag der Menſch dann nehmen, foviel als fein Olaube 
und feine Heilbegierde, diefe zwei geiftlihen Brunneneimer, zu fchöpfen 
vermögen. — An göttlichen Berfuchen, und zu begegnen, fehlt es nie. „Rahe 
ift der Herr allen, die ihn anrufen in der Wahrheit." Pf. 144, 18. 
Durd jene geheimnißvollen inneren Regungen, die zuweilen, fo ganz 
ohne und, in der Seele laut werden, durch den Zuruf der Kirche, den 
fie fowohl durch das lebendige Wort als durch ihre Hefte und finnvollen 
Gebräuche an uns ergehen läßt, durch die bald freubigen bald herben 
Schickungen verfündet und der Allerbarmer fein gnädiged Nahen und 
mahnt zum heilfamen Entgegenfommen. Aber leider nur zu oft vergeblich. 
und warum? a) Oftmals ift der Unglaube ſchuld, in dem der Menich 
dergleichen göttlichen Einladungen dieſe ihre übernatürliche Bedeutſamkeit 
abipricht und aus bloß natürlichen Urſachen berleitet. b) Viele find fer 
ner fo fehr ftumpffinnig, daß fie ihr allfeitiges Elend, welches fie mit 
Gewalt dem Heiland entgegentreiben follte, gar nicht einjehen und fühlen. 
e) Andere endlich find derart vom Wirbel irdiicher Freuden und Sorgen 
‘hingenommen, daß die Stimme Gottes vom ſinnlichen Getoſe übertönt 
wird, mindeftens ohne nachhaltigen Eindrud in der Seele verflingt. O 
die Armen, möchten fie doch bevenfen, daß es vielleicht das letzte Mal 
jei, wo fie Jeſum ald Erbarmer begegnen koͤnnen! Wenn er das nädjfte 
Mal des Weges zieht, naht er vielleicht ald unerbittlich ftrenger Richter. — 

Zehn ausjägige Männer...” Miber die jchauerliche Kranfheit 
des Ausſatzes und die mofaifchen Vorjchriften dagegen fowie über die 
fittliche Anwendung ale Bild der Sünde vergl. die homil. Erklärung am 
3. Eonntage nach der Erfcheinung zu V. 2. An der heutigen Begeben- 
heit verdient hervorgehoben zu werden: 1) Daß ihrer zehn beifammen 
waren. Da läßt jich anwenden a) im miftifchen Sinne. War Jeſus 
überhaupt gefommen ale Heiland von der Sünde, und galt der Ausfag 
vorzugsweife ald Simbol derielben, fo erbliden wir Bier nach dem Vor⸗ 
gange der hh. Väter in ber Zehnzahl die Repräfentanten aller menfchlis 
hen Sünphaftigfeit, die nach Llibertretung aller zehn Gebote nur vom 
göttlichen Erlöfer noch Heil und Rettung erwarten konnten. b) Im 
fittlihen Berftande. Auch im Individuum bleibt Eine Sünde felten 
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allein. Gleich dem Ausſatze, der, nachdem er Ein Glied ergriffen, um 
fih frißt und allmälig den ganzen Leib und alle Säfte desſelben vergif- 
tet, fo greift auch die gehegte Sünde um fi}, immer zu weiteren Drängen. 
Und ift Ein Individuum angegriffen, fo wird ſich der Giftftoff gar leicht 
auch auf Andere binüberverpflanzen, und findet der Geiftigfranfe Genoſſen 
feines moralitchen Siechthums, fo verbrübert er ſich gerne mit ihnen. 
ec) Auf die gegenfeitige Theilnahme, welche diefe Unglüdlichen fich er⸗ 
wiefen. Siehe, dad gemeinfame Elend hat fie vereiniget. Das gilt 
allgemein: Unglüd einigt, Glüd und Wohlleben fcheivet. Im Gläde 
fümmert fich der Menih um Niemand, ift Falt, ftolz, ſich ſelbſt genug, 
ohne Einn für das Elend, das er nie gefühlt. Anders im Unglüde. 
Da weiß man, wie ed 2eidenden um's Herz ift, fühlt Mitleid und geht 
den Gebeugten nach. Bei diefen hofft man auch am sheften Theilnahme 
und Mitgefühl für eigenes Leid zu finden. Darum, wäre nicht fo vie 
Noth in der Welt, würde wohl noch jo viele Liebe und Lebensgemein⸗ 
haft in ihr zu finden fein? — 2) Daß fie nicht in die Nähe. traten, 
fondern 

„von ferne ftehen blieben,” auch nicht in den Flecken hinem⸗ 
gingen, fondern ſich an Jeſus wandten, ſchon ald er „zum Flecken kam,“ 
das Hatte feinen Grund in der mofaiichen Vorfchrift, welche die Aus: 
fäßigen von allem Zufammenwohnen mit den Reinen ausſchied, auch alle 
Annäherung ftrengftens verpönte. Diefe Maaßregel ift auch in firt- 
licher Beziehung ſehr beherzigenswerth: a) von ihrer wohlthätigen 
Seite. Wenn ſchon die Sorge für Des Leibes Wohlfahrt ſolche Kautelen 
erfordert, wie viel mehr für Bewahrung fittlicher Gefundheit! Welche 
Wohlthat, wenn durch Sorgfalt häuslicher, ftaatlicher, und Eirchlicher 
Shern die Peſt der Elinde von Häufern, Gemeinden und Kirchjpielen 
ferne gehalten wird! Wie wohlthätig für Die Gejundheit der ganzen fir» 
lichen Gemeinfchaft wirft nicht insbefondere die Ausfcheidung krankhafter 
Glieder, die Verwerfung ungefunder Lehren und Grundfäge! b) von 
ihrer dDüftern Seite. Wie aber wenn die fittlih Kranken von aller 
Berührung mit den Gefunden völlig abgefchnitten find, müften fie da 
nicht gänzlich verfümmern, vollends verwildern? Leider begnügt man jich 
häufig, ſolche Individuen nur unjchäplich zu machen, und glaubt, weiß 
was geleitet zu haben, wenn man fie in Zuchthäufern einpfercht over 
auf ©aleeren ſchmiedet. Aber da find dann „zehn Ausfägige beifammen“ 
— die fich oft nur noch mehr in ihrer Bosheit beftärfen. Was mah 
allerwärts fühlt, daß mit Etrafen noch nichts geholfen ift, wenn man 
nicht auch befjert, daß aber der Staat nur zu ftrafen nicht aber zu bei- 
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fern vermöge, das ift in neuefter Zeit in Defterreidy zum vollen Bewußt⸗ 
— fein gelommen und auch fogleich zur That gereif. Man übergibt hier 

die ZuchtHäufer Hlöfterlicher Leitung und ermtet bereits die erfreulichiten 

Reſultate. Moͤge das Beilpiel Nachahmung finden. 


8.13. „Und fie erhoben ihre Stimme und fpraden: 
Zeju, Meifter, erbarme dich unfer!* — Weil diefe Ausfähigen 
ihr Elend recht einſahen und fühlten, riefen fie um Hilfe zu Jeſus. 
Wir Hingegen wollen a) in unfern leiblichen Nöthen, die wir an 
uns wahrnehmen, überall Hilfe fuchen, nur nicht im Gebete, bei Jeſus; 
b) unfere geiftige Armfeligkeit gar nicht einmal erfennen; fein Wun⸗ 
der aljo, wenn und dieſe nicht zum Gebete treibt. Berner a) welch’ eine 
Önade ift ed, beten zu dürfen und durch das Gebet fo Vieles erlangen 
zu können! Aber und däucht faft, als ob wir Gott eine Gnade erwiefen, 
wenn wir nur zum Beten und herbeilaffen. b) Welch eine Kunſt ift es, 

“recht gottgefällig und erfolgreich beten zu fönnen. Lernen wir diefe Kunſt 
von den zehn Ausfägigen. Ihr Gebet war: 1) Demüthig. Sie 
fanden fern von Jeſu, wie das Gefeg es vorfchrieb, welches den Aus» 
fäsigen mancherlei Demüthigungen auferlegte, als: befondere Kleidung, 
lautes Ausrufen, daß fie unrein feien u. dgl. So follen auch wir in 
Demuth erfennen, daß wir durch unfere gefchöpfliche Niedrigkeit, noch 
mehr aber durch unfern Sündenausfag Gott unendlich ferne ftehen und 
gleich dem Zöllner im Tempel nicht werth find unjere Augen zum Him⸗ 
mel zu erheben. 2) Eifrig. a) Sie nahmen die Gelegenheit wahr, da 
Zefus eben vorbeiging ; b) fie fchrieen, weil fie entfernt waren; c) fie 
fehrieen auch, weil fie fo ernſtlich verlangten, gehört, erhört, geheilt zu 
werben. Anwendung. 3) Vertrauend. Sie nannten ihn „Jeſus — 
Meifter!*, ihn als Herrn und Heiland befennend, der fomit helfen wi 
und kann. 4) Erleuchtet. Sie riefen: „Erbarme dich !", Dadurch aus⸗ 
drüdend, wie fie ihre Heilung nicht aus eigenem Verdienſte fondern nur 
aus unverdienter Erbarmung bofften. Und eben in diefer Berufung auf 
Erbarmung lag wieder dad Zugeſtändniß des eigenen Elendes. Wer 
aber nicht elend fein will, hoffe auch auf fein Erbarnen. 5) Gemein 
fam. Jeder rief, und zwar nicht „erbarme dich meiner“ jondern „unfer.“ 
Darin liegen zwei Momente, aus welchen erfichtlich ift, warum dem ge« 
meinfamen Gebete befondere Verheißung der Erhörung verfprochen ift: 
a) Wenn Viele beten, hat das Gebet größeres Gewicht, weil es die 
frommen Afte aller Einzelnen in ſich vereiniget, gleichlan die Summe 
der Einzelgebete bildet. b) Wenn man für einander betet, hat das Ges 
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bet größere Kraft, weil der die Wirkfamfeit des Gebetes oft hemmende 
Egoismus durch die Liebe aufgerwogen, ja aufgehoben wird. Empfeh⸗ 
lung des gemeinfchaftlichen Gebeted, beſonders beim Pfarrgottesbienfe, 
öffentlichen Andachten und Umgängen, häuslichen Andadhtsübungen. 


V. 14. „Und da er fie fah, ſprach er: Gehet bin, zeiget 
euch den Prieftern!" — Was immer und Gutes zu Theil wirh, 
es nimmt feinen Ausgang von dem Gnadenblide des Herrn, um wel 
hen David flehte: „Schau auf mich und erbarme dich mein!“ Bf. 118, 
132. Sefus Balf 1) bereitwillig. Kaum hört er den Hilferuf ber 
Unglüdlicyen, faum begegnet feinem Blide ihre Jammergeftalt, und ſogleich 
fpricht..er das helfende Wort. Schnelle Hilfe ift doppelte Hilfe. 2) Ohne 
Rückſicht auf Nationalität und Religion. Gleichwie in der Perikope 
des worigen Sonntags ein Samariter als Wohlthäter des Juden er 
jcheint, jo ein folcher Hier als Hilfsbedürftiger, dem von Jeſu geholfen 
wird. Da haben wir aljo ein ergänzendes Seitenftüd, in welddem Jeſus 
das, was er vorhin im Gleichniffe lehrte, nun durch die That beftätigte. 
Welche Engherzigfeit verrathen hingegen jene, die nicht patriotifch fein 
zu können glauben ohne Haß des Fremden, die wahrhaft Fatholifchen 
Beiftes ſich zu fein duͤnken und doch den irrenden Bruder von ihrer 
Liebe ausfchließen! 3) Sogar denjenigen, deren Undank er vorausſah. 
Dadurch will Jeſus und lehren, für unjere Wohlthaten nicht die Ehren, 
Vortheile und den Danf der Welt zu fuchen, fondern aus höheren 
Ruͤckſichten jie zu ſpenden. 

Seltfamer Befcheid : die Ausjägigen hatten von Jeſus Hilfe ver 
langt, und er fpriht: „Gehet Bin, zeiget euch den Prieſtern!“ 
Doc die Ausfägigen wußten gar wohl, was dad jagen wolle; denn da 
nah II. Moſ. 14, 1. ff. die vom Ausſatze Befreiten erft die priefter- 
liche Reinerflärung erlangen mußten, che jte ſich wieder unter die uͤbri⸗ 
gen Menichen milchen durften, fonnten fie in vielem Auftrage Jeſu nur 
eine Verſicherung erbliden, daß ihre Bitte werde in Erfüllung gehen. 
Die Gründe aber, weßhalb Iefus fie nicht furzweg für rein erflürte 
fondern zu den Prieftern fandte, find nach Barradius folgende: Jeſus 
wollte dadurh 1) Achtung vor den beitehenden Gefegen lehren. 
Das gehört allzeit mit zu den Bedingungen, unter welchen Gott und 
“Hilfe und Segen will angebeihen laſſen. Verachtung bürgerlicher und 
firchlicher Gefege ift Auflehnung gegen Gottes Ordnung, folglich Unge- 
horſam gegen Gott felbft, audgenommen jene traurigen Falle, in welchen 
ber Grundfag, daß man Gott mehr gehorchen müjje ald den Menfchen, 
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in Anwendung zu kommen hat. 2) Ehrfurdt vorden Brieftern 
einfchärfen, die, obgleich fte damals gottlos waren, dennoch die zum 
Heile der Gläubigen beftimmten Träger göttlicher Vollmachten waren. 
3) Jenen Prieftern Gelegenheit geben, fich beim Anblide und der 
Unterſuchung dieſes Wunders zu befehren: denn Gott fpenbet: feine 
Gaben und wirft feine Wunder nicht bloß zum Trofte der Gläubigen 
fondern auch zur DBefehrung der Ungläubigen und Sünder. 4) Sinn» 
bildlich andeuten, daß auch im neuen Geſetze die mit dem Ausſatze 
der Sünde Behafteten fich den Prieſtern zeigen müflen, um rein zu 
werben. Vgl. die dom. Erfl. am 3. ©. nad Erich. zu V. 4. über die 
Worte „fondern geh hin ıc.* 5) Den Glauben, das Vertrauen und den 
demüthigen Gehorfam der Ausfäsigen auf die Probe ftellen und, wie 
einft bei Naaman, erft um dieſen Preis ihre Bitte gewähren, gleichwie 
auch unfere Gebete oftmald wirfungslos bleiben, bis fie durch Beifü- 
- gung anderer Tugendafte zur Erhörung reif werben. 

„Und e8 geſchah, indem fie hingingen, wurden fie . 
rein." Sn diefem Erfolge erbliden wir a) die göttliche Macht Jeſu, 
der auch in der Entfernung helfen kann, deſſen Macht auch jegt vom 
Himmel herab nicht verfürzt ift; b) ein Sinnbild der Wirfung vollfoms 
mener Reue, die beim Verlangen nach dem Saframente der Buße den 
Sünder fchon reiniget, ehe er noch dem Priefter fich gezeigt hat; c) den 
erfreulichen Lohn für ihr verbienftliches Glauben. — Betrachten wir 
ihren Glauben noch näher, fo erfennen wir: ed war 1) ein de: 
müthiger Glaube, der jich unterwirft, ohne zu murren. Jeſus, der 
fonft die Kranken zu berühren, liebreich mit ihnen zu reden pflegte, läßt 
dieſe gar nicht näher fommen, ſchickt fie fort ohne eigentliche Verheißung. 
Wären fie ftolz gewefen, fie würden ſich vielleicht gefränft. gefühlt Haben, 
ungläubig geblieben und nicht geheilt worden fein. Naaman ward zor⸗ 
nig, daß Elifäus ihm nur durch einen Boten fagen ließ, was er zu thun 
habe; doch er überwand den Stolz und wurde heil; IV. Kön. 5, 11. ff. 
fo auch dieſe Ausfäpigen. Wir bingegen wollen oft haben, die Geſand⸗ 
ten Gottes follen und ganz nach unferem Gefchmade, und wie wir es 
uns einbilden, zu Dienften ftehen. Wenn ein Beichtvater, ein Prediger 
nicht voll Höflichfeit und begegnet, uns nicht fo behandelt, wie wir ee 


uns in den Kopf gefegt haben, wird unfer Stolz aufgebracht, das Mur 


ren erhebt fich, und wir werben nicht geheilt, weil wir nicht demüthig‘ 
find. 2) Ein einfältiger ©laube, der fich unterwirft ohne zu vers 
nünfteln. Sie hätten wohl jagen können: Man fchidt und zu den Brie- 
ſtern und Hat uns nicht geſund gemacht; was follen wir in dieſem 
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Zuſtande bei ihnen machen? So Flügelte auch Naaman anfänglich. „Sind 
nicht... die Flüffe von Damaskus befler denn alle Waſſer Iſraels, daf 
ih mich darin wachen und' rein werben fol?" Doch weg mit dem Lk 
geln; Gott fpricht fo, ‘er will es fo. Habern wir nicht mit Bott über 
feine Offenbarungen oder Yügungen , unterwerfen. wir uns vielmehr in 
findlicher Einfalt. 3) Ein vollffändiger und beharriicher Glaube. 
Der Auedrud „während fie hingingen“ läßt ſchließen, daß die Heilung 
fich nicht fogleich zeigte, ſondern erft nach Zurüdlegung einer Strede 
Weges, wahricheinlich erft allmälig erfolgte. Aber fie fuhren fo lange zu 
gehen fort, bis fie heil waren; und ale fie fich heil fühlten, kehrten 
fie nicht um, vorgebend, daß es nun nicht mehr nöthig fei, ſich den 
Prieftern zu zeigen. So muß auch unfer Glaube trotz anfaͤnglicher 
fheinbarer Widerfprüche nicht wanfen; bie Dunfelheiten, die beſonders 
am Anfange der Befehrung in verfchiedenen Zweifeln, Aengſten ober 
Vorurtheilen und umnachten wollen, follen uns nicht irre machen , wir 


: "tollen vielmehr um fo fefter an Jeſu Wort und die Leuchte der Kirche 


uns halten, dann wird fich bald Alles wieder in Flarem Lichte zeigen. 
Endlich geheilet follen wir etwa nicht, auf beffere Erfenntniß und reinere 
Sitten pochend, uns über einzelne Glaubensvorfchriften oder äußere 
Geſetze ald minder wichtig hinwegfegen, um nicht wieder zur Strafe 
folcher Untreue in das alte Geifteselend zurüdzufallen. 4) Ein belohn- 
ter Gehorfam. So bei den Ausfäpigen, bei Raaman, endlich bei 
Allen, die zum Lohne ihrer Demuth, Findlichen Einfalt und beharrlichen 
Treue im Glauben den Frieden des Herzens, felige Ruhe des Ge 
müthes, Reinheit der Seele, Heil und Seligfeit finden werden. 


DB. 15. „Als aber einervonihnenfah, daß er rein fei, 
fehrte er um, lobte Gott mit lauter Stimme, ®. 16. fiel 
auf fein Angeficht zu jeinen Küßen und danfte ihm; und 
diefer war ein Samaritan." — Da diefer Mann als Mufler 
der Dankbarkeit aufgeftellt wird, fönnen wir an feinem Verhalten das Wer 
fen und die Eigenfchaften diefer fchönen Tugend fennen lernen. 1) Sein 
Danf gründete fi darauf, daß er „ſah, daß er rein fei,” fomit auf 
Erfenntniß der erlangten Wohlthat. Diefes Anerfennen ift der erfte Aft 
der Dankbarfeit, den Gott von und verlangt. Schön fagt darüber der 
ehrw. Beda: „Derjenige ftattet Gott Danf ab, der alle Gedanken der 
Eitelfeit und des vermeflenen Selbftvertrauend aus feinem Gemüthe ver 
bannt, feine unvermögende Schwachheit in Demuth befennt, jeinen eige- 
nen Kräften nichts zufchreibt, fondern mit Freude eingefteht, daß er alles 
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Bute, welches er thut oder befigt, der Barmherzigkeit Gottes zu verbans 
fen habe.” Und der h. Bernard, indem er fih auf Bred. 1, 7. bes 
ruft: „Alle Ströme laufen in's Meer, und das Meer lauft nicht über; 
an den Ort, wo die Klüffe herkommen, fehren fie zurüd, um wieder zu 
fließen ;“ fügt bei: „Ebenfo fol alles Gute, dad uns vom Himmel zus 
fließt, durch eine ftete Dankbarkeit dahin zurüdfließen . . . damit es 
Bott von Neuem defto reichlicher auf das Erdreich unferes Herzens zurüde 
fließen laſſe.“ Wie viele Uxfachen hätten auch wir Alle, flets voll 
des Dankes zu fein, wenn wir erwägen, wie viel Gutes uns durch 
Natur, Gnade und Vorfehung zu Theil geworben ift von Gott dem 
Bater, dem Sohne und h. Geiſte, der feligften Iungfrau Maria, dem 
h. Schugengel und allen Heiligen, der Kirche und ihren Abgefandten, den 
Eltern, Vorgeſetzten, Ernährern, Lehrern und Erziehern, Freunden und 
Dienern ıc. ıc. Wahrlih, wer immer offenen Sinnes ift und das bes 
herziget, wird ber Urfachen zum Danke fein Ende finden und die Mahs 
nung I. Theff. 5, 18. gerne befolgen. 2) Seine Dankbarkeit bethäs 
‚ tigte ſich dadurch, daß er a) ſchnell ſich dazu entichloß, fie jedem 
anderen Gelchäfte vorzog. Der wahrhaft Dankbare fühlt einen heißen 
Drang in fich, diefer Pflicht, welche für ihn nichts Herbes hat, weil 
ihm’ mit Anerkennung der Wohlthat und des Wohlthätere Ernft ift, ſich 
zu entledigen. b) Er fehrte um. Er dachte nicht: „Ich muß mid 
vorerfi dem Priefter zeigen;“ fondern kehrte fogleich zu feinem Wohls 
thäter zurüd, damit ihm die Gelegenheit danfen zu Fönnen nicht entgehe, 
da er ja ebenfo gut darnach noch jene Vorfchrift erfüllen konnte. Diefes 
Umkehren hat befonders im fittlichen Verftande feine Anwendung. Wer 
wahrhaft danfbar ift, muß auch umfehren auf feinem Wege, und wenn 
er als ausfägiger Sünder von Gott fich entfernt hatte, ald bußfertiger 
Geheilter zu Gott zurüdfehren, um nach diefer Umfehr feinen Weg zur 
Beobachtung der Gebote von Neuem zu beginnen. c) Er bezog feinen 
Danf auf Bott: „lobte Gott." Mochte er nun in Jeſu wirklich den 
wahren Gott erfennen over nicht, immerhin ift es lehrreich, daß er Gott 
für die erlangte Wohlthat die Ehre gab. Wir Hingegen denfen oft nur 
an die fichtbaren Kanäle, durch welche und irgend eine Gutthat zuges 
flofien ift, den unfichtbaren Geber, von dem jede gute Gabe fommt, darob 
vergefiend. d) Er dankte öffentlich: „mit lauter Stimme;*“ denn es 
it der wahren Dankbarkeit eigen, dahin zu trachten, daß des Wohlthäs 
ters Ehre, zumal die Ehre Gottes, des oberften und größten Gutthäters, 
auch bei Anderen zur Geltung gelange. e) Er firengte ſich an, um 
feinen Danf mit aller möglihen Demuth und Innigkeit abzuftatten: „er 
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fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen und dankte ihm.“ Der ernftlichen 
Dankbarkeit it nichts zu viel, ja fie bedauert nur, nicht noch demüthiger, 
inniger danfen zu fönnen, während der Undanf fchon mit einer kalt 
hingeworfenen Alltagsformel mehr als genug geleiftet zu Haben glaubt. 
3) Seine Dankbarkeit wär noch erſchwert durch befondere Um 
fände: a) Eein Danf mußte auffallen, Fonnte wohl gar mißfäl⸗ 
lig aufgenommen werden, denn „er war ein Samaritan;“ befanntlid 
aber fließen die Juden einen ſolchen mit Abſcheu von ſich. ber bie 
Fülle des Dankes fiegte bei ihm über jedes Bedenken; follte ihn auf 
Schmach oder Verachtung treffen, jo wollte er doch bie weit größer 
Schmad des Undankes nicht auf fich haften laflen. b) Er hatte das 
fhlechte Beispiel der Undankbaren neben fich, die ihn neunfach über 
fimmten. Sollte nun er als Samaritan befier wiflen, was fich zieme, 
follte er braver fein wollen als die Vielen? ine feige Seele Hätte” 
jedenfall fich der fchlechten Mehrzahl angeichlofien, mit dem großen Haw 
fen gehalten, um feinen Sonderling zu machen. Wem ed aber Ernſt iſt 
mit Erfüllung feiner Pflicht, der denft nicht fo. Sollte er aud mt 
feiner Gläubigfeit und Tugend ganz allein gelaflen werben wie Roe, 
" Abraham, Lot, Joſue und Kaleb ꝛc. 2c. er wanfet nicht, geht darum 
nicht auf die breite Straße hinüber. Sehen wir an diefem Samarltan, 
wie der minder Unterrichtete in der That aufgeflärter war, dba er bie 
Pflicht ded Dankes für dringlicher Hielt ald die Ceremonie, die er ja 
doch noch erfüllen Fonnte, und thun wir deßgleichen, wenn wir auch in 
die Lage kommen, daß Menfchen um uns ber, von denen man voraus 
fegen follte, daß fie Andern Wegweiſer der Pflicht feien, dieſe ſelbſt 
vernachläßigen und uns zu gleicher Läßigfeit verleiten wollen. Kehren 
wir uns nicht an fie und folgen wir der befieren Einficht, dem Drange 
des Gewiſſens, fo werden auch wir Lob ernten wie dieſer Frembling. 
Des Samariterd Verhalten bat auch befondere Anwendung auf das 
geiftllihe Leben. Blide nur hinein in irgend ein gutes Gebetbuch, 
fo wirft du Danfgebete finden nach der Beicht und Kommunion, Dan 
fesergüfle für die Gnade des wahren Glaubens, ver Taufe, für Ein 
fegung des 5. Meßopfers, für jede fpezielle Gnade und Fügung Gottes, 
ja felbjt für Leiden und Prüfungen. Auch fogar das Ceremoniel des 
danfenden Samariters findet eine danferfüllte Seele fo natürlich, daß es 
fie drängt, auf die Kniee, ja felbft in den Staub niederzufinfen, um in 
tieffter Demuth die eigene Unwuͤrdigkeit und Gottes unbegreifliche Güte 
anzuerkennen. Gleich dem Samariter lobt die dankbare Seele Gott mit 
lauter Stimme, lobt ihn aber nicht bloß in Worten, fondern mehr noch 
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durch das Lob des gottgefälligen Wandels, von welchen fie ſich durch 
fein ſchlechtes Beifpiel der übrigen Neun zurüdhalten läßt. 


V. 17. „Da antwortete Jeſus und fprad: Sind nicht 
zehn gereiniget worden? Wo jind denn die neun? ®. 18. 
Keiner findet fich, der zurüdfäme und Bott die Ehre gäbe, 
als diefer Ausländer.“ — In diefen Worten des Herrn liegt nicht 
nur ein Lob des Danfbaren fondern, fo fanft fie auch lauten, ein ſchwe⸗ 
rer Vorwurf gegen die Undanfbaren. Der Herr hat fie Alle gezählt, 
ihm entgeht Feine geipendete Wohlthat, Fein Beichenfter, fein Danf, aber 
auch Fein Undanf. Nicht mit polternden Worten, gleich einer Fleinlichen, 
empfindlichen Seele, verweilet Sefus, fondern in Sanftmuth und Würde. 
- Er beflagt fi) gar nicht einmal, daß man ihm den Danf fchuldig ges 
blieben fei, fonvdern daß man feine Pflicht vernachläßiget und Gott die 
Ehre nicht gegeben habe. Sein Vorwurf ift in eine Frage eingefle- 
det, um die Anhörenden zu eigenem Nachdenken über die Pflicht des 
Dankes und Schändlichfeit des Undankes zu veranlaffen, und zum Ver- 
gleiche zwifchen dem Verhalten des Dankbaren, dem fie, obgleich er 
„Ausländer“ war, doch Gerechtigkeit mußten widerfahren laffen, und den 
Undankbaren, die fie, obgleich Landsleute und Söhne Abrahams, doch 
tadeln und dem Samaritan nachlegen mußten. 

Doch verfeßen wir und nun an die Seite jener Undanfbaren,.. 
um zu erforfchen, wie es etma may zugegangen fein, daß fie diefer Pflicht 
nicht nachfamen. Wir werden faum fehlen, wenn wir die gewöhnlichen 
Urſachen des Undankes bei ihnen vermuthen, fie ald 9 Repräfentanten der⸗ 
felben Hinftellen. 1) Stumpffjinn, der die Größe der erlangten 
Wohlthat nicht begreifen will, fondern alle Gutthaten nur ald etwas 
aufnimmt, was fich ja von felbft verftehe, um fo mehr, wenn man fieht, 
Daß die gleiche Wohlthat auch vielen Anderen zu Theil geworben fei, 
daß fie alltäglich und gewöhnlich fei. 2) Stolz, der es bitter empfin⸗ 
det, einen MWohlthäter zu haben; der e8 faft herausbringen möchte, ale 
foßte der Wohlthäter froh fein und es ſich zur Ehre fchägen, daß man 
fi) von ihm bedienen ließ; der endlich aus unedler Scham nicht mit dem 
verachteten Diitmenfchen gemeine Sache machen und gleich ihm in demuͤ⸗ 
tbigen Stellungen und Worten, wohl gar vor allen Xeuten, feinen Danf 
abtragen will, daher dem Wohlthäter ausweicht, ja fich faft verlegt fühlt, 
wenn er ihm nur zufällig begegnet. 3) Rohheit, Mangel an edlen 
Gefühlen, vermöge derer man des Wohlthäters Güte einfehen, dem 
Danke fein Herz öffnen koͤnnte. Der rohe, empfindungslofe Menich 
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wird nie fagel: „Wie gütig ift dieſer geweſen!“ ſondern hoͤchſtens: 
„Der hat Teicht gut fein, — ift rei) genug, — es hat ihn nur ein 
Wort gefoftet* u. dgl. 4) Unzufriedenheit, mürrifches Weſen, 
bem weder die bewiefene Liebe noch die empfangene Wohlthat irgend ges 
nügen wollen. Ja wie oft erntet ein Wohlthäter fogar noch Vorwürfe, 
weil er zwar gegeben, aber aus Gründen nicht noch mehr, nicht Alles 
gegeben hat, was die Unbefcheidenheit begehren möchte! 5) Leichtfinn, 
der fich zwar der empfangenen Wohlthat freut, aber über ber Luft die⸗ 
felbe zu genießen des Gebers vergißt und hinfichtlih der Pflicht des 
Dankes fich Feine Skrupel macht. 6) Trägheit, der es zu mühlam 
war, umzufehren, Jeſum aufzufuchen,, ſich vor ihm niederzumerfen umd 
Worte ded Danfes zu fprehen. Mag der Träge auch einfehen, wie 
viel er Gott und Menfchen verdanke, ihm ift dennoch jedes Baterunier, 
jeder Handſtreich und Bußtritt zu befchwerlich ; darum danft er weber in 
Worten noch in Werfen. 7) Verführung. Mochte auch Einer ober 
der Andere geneigt fein, gleich dem Samaritan feinen Dank abzuftatten, 
fo ließ er fi) doch von den Uibrigen wieder abwendig machen, gleichwie 
fo mancher Feigling fich auch nicht fein Tifchgebet zu verrichten, mit 
der Prozeſſion zu gehen, niederzufnieen und an bie Bruft zu Flopfen ges 
traut, weil etwa feine noble Umgebung das auch nicht thut ober wohl 
gar dazu fchmunzeln würde. 8) Aengftlichfeit. Bin ich wohl vol; 
fommen geheilt? Werbe ich wohl nicht wieder frank werben, wenn 
ih zurüdfehre? u. dgl. So mochte etwa ein Zweifler denken, glei 
allen Zweiflern, die immer glauben, fie famen mit ihrem Danfe viel mu 
früh, es fei ihnen noch nicht ganz geholfen, die Sünden noch nicht recht 
verziehen, die Gnade nicht wahrhaft zu Theil geworden, die zeitlichen 
Einkünfte nicht vollfommen hinreichend ıc. 9) Religiöfe Pedanterie. 
Der Herr hatte ja nichts gefagt, daß fie umfehren und danfen follten; 
fie mußten ja Bingehen, um fich den Prieftern zu zeigen; das ging ver, 
weil ed ja auch Mofes befohlen, — und dann Fonnten fie nicht mehr 
danfen, weil Jefus weiter gezogen war. So galt ihnen alfo eine For⸗ 
malität, die fie immer noch hätten erfüllen koͤnnen, mehr al& die heiligſte 
Gewiſſenspflicht. Cie waren das Echo derer, welche Kraufemünze md 
Kümmel verzehnteten, das MWichtigere im Gefege aber unberührt 
liegen. Und gleichermafien laſſen fich auch die geiftlofen @eremonien- 
biener durch alle Wohlthaten Gottes nicht bewegen, daß fie moralijch mu 
Jeſus umfehren, um ihm ernitlich auch in der That zu danken, fondern 
glauben mit etlichen Formalitäten ſchon Alles abgethban zu haben. Eie 
geloben z. B. in einem Anliegen eine Wallfahrt zu machen, eine Heili⸗ 
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genbild zu fchmüden ıc. Werben fie erhört, dann wird wohl mit aller 
Skrupulanz das äußere Werk vollbracht, während fie Doch Die Hauptfache 
vergeiten, auch von ihrer Trunfenheit, Wohlluft ac. umzukehren, zu Jeſus 
hinzugeben, Gott durch ein frommes Leben die Ehre zu geben, durch 
Wohlthaten fich zu Gott zurüdführen zu laffen, und — fodann neben» 
bei jene äußeren Werfe zu verrichten. 

Echmerzlich hat diefer Undanf Jeſu Herz berührt, und zwar vor 
nehmlich aus folgenden Rüdjichten: a) Es war ein großer Undank. 
Sie waren „gereiniget”" worden. Je größer dad Leiden des Ausſatzes 
mit al’ feinen drüdenden Inneren war, deſto größer auch die Wohlthat, 
welche ihnen jo volljtändig und ohne allen Entgelt war zu Theil ges 
worden, dejto jchwärzer mithin der Undanf. Und verbanfen wir Gott 
und Menfchen nicht täglich und ſtuͤndlich noch weit größere Wohlthaten? 
Werden wir uns auch jo jchwarzen Undankes jchuldig machen? b) Ein 
faft allgemeiner Undank. Nur Giner aus zehn war gefommen, und 
das noch ein Ausländer, der jomit noch nicht jo viele Wohlthaten auch 
der Lehre und Erleuchtung empfangen hatte. Ind ift nicht auch jegt die 
Zahl derer, die Gott wahrhaft, nicht bloß mit den Lippen banfen, fo 
Hein, vielleicht Faum Einer aus zehn? Wird Gott nicht vielleicht unter 
den Minderbegnadigten, den Heiden und Srrgläubigen, mehr Dank finden? 
Und haben nicht alle Undankbaren das Schidfal von Rom. 1, 21 ff. 
zu befürchten? c) Ein Raub an Bott. Eben das war ed, was 
Jeſu jo zu Herzen ging, Daß jene Männer Gott die fchuldige Ehre nicht 
gaben, von dem jede Gabe fonımt. Jede Pflichtverlebung, ſei fie auch nur 
gegen Menichen, ift eine Sünde und eben deßhalb beflagenswerth ale 
Aufruhr gegen Gott. d) Eine Beraubung ihrer felbft. Der 
Herr hat dem Samaritan für feine Danfbarfeit Lob geipendet, er wird 
die Dankbaren einft ewigen Lobed würdig erflären. Dieſes Lobes be- 
raubten ſich die Undanfbaren, zogen fich vielmehr gerechten Tadel zu. e) 
Ein Zeichen ihrer unedlen Geſinnung. Abgefehen von den obenges 
ſchilderten Motiven des Undankes mußte es auffallen, daß fie jest, nach» 
dem fie rein waren, den Samaritan wieder allein ließen, deſſen Gemein: 
fchaft ihnen doch in ihrer früheren elenden Lage nicht zu fchlecht gewe⸗ 
fen war. rüber war nur im Allgemeinen die Rede von „zehn Aue: 
ſätzigen.“ Jetzt aber heißt ed „die neun“ und „ein Ausländer, ein Sa⸗ 
maritan." Sieh' wie der Undankbare im Glüde gleich übermüthig wird 
und der Gemeinheit anheimfällt. 

In noch weit höherem Grade wird ed dem Herrn jchmerzlich fallen 
und ihm Klagen auspreflen, wenn Ehriften mit feinem Danfe, feiner 
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Ergebenheit baflır erfüllt find, daß fie fo leicht und einfach ohne Ent⸗ 
gelt vom Ausſatze der Sünden, deren marterndem Bewußtſein und ben 
dafür verfchuldeten ewigen Strafen durch fein bitteres Leiden und Ster 

ben, vermittelt durch die hh. Saframente, gereiniget wurden. Kaum daß 
Eine Seele nach Beicht, Kommunion ı. zu den Füßen des Gekreugig 
ten mit heißem Danke feine Barmherzigfeit und Gnade preifet und fer 
neren Dank in tugendlichem Wandel angelobt, während neun Andere 
kalt hinweggehen, nichts zu danken, zu loben, zu gefoben Haben. Rur 
zu auffallend beftätiget fich das oft nach den Ofterfeiten, Mifflönen und 
anderen Onadenzeiten, in welchen fo Viele vom Sündenaudfage gereinis 
get werden, an dem naͤchſtkommenden Feſte aber nur Wenige zum Her 
zurüdfehren, um ihren Dank an den Tag zu legen, während Die große 
Mehrzahl die empfangene Gnade vergeflen, vielleicht gar ſchon wieder 
verloren hat. 


V. 19. „Und er fprad zu ihm: Steh auf und geh hin! 
dein Glaube hat dir geholfen.” — Uiber diefe Worte bemerkt 
jehr treffend der ehrw. Beda: Er, der Fury zuvor fi) vor dem Herm 
andächtig niedergeworfen hatte, erhält nun die Weiſung, aufzuftehen und 
fortzugehen. Denn wer feine Schwäche genau fennt und fid) demüthiget, 
der wir Durch den Troft des göttlichen Worted zu männlichen Thaten 
fih erheben und, bei täglicher Zunahme feines Verdienſtes, zu immer 
größerer Vollfommenheit fortzufchreiten aufgefordert. Wenn aber der 
Glaube den felig macht, der fich zur Dankbarkeit gegen feinen Heilanı 
und Sündentilger binneigt, fo richtet auch der Unglaube diejenigen zu 
Grunde, welche e8 unterlaflen, für die empfangenen Wohlthaten Gott 
die Ehre zu geben. Wir fehen ferner am Ausfäßigen, wie zum Glauben 
auch die Demuth kommen müffe, und nicht fo faft die richtige Erkennt⸗ 
niß ded Glaubens als vielmehr die thätige Ausibung des Glaubens 
e8 ſei, welche den Gläubigen felig macht. 

„Dein Glaube Hat dir geholfen.” So fpridt der groß 
Mohlthäter, Die ewheilte Ehre gleichſam dem Danfbaren zurüdgebend, 
als wäre defien Glaube, nicht Jeſu Wunderfraft der Heilung Grund. Ee 
ehret Gott diejenigen, die ihn ehren; fo lehret und Jeſus, gezolltes Lob 
mit Beicheidenheit von und abzulehnen, dagegen das Lobwürbige an 
Naͤchſten anzuerfennen; fo zeigt Jeſus, daß der Danf nichts Demüthi⸗ 
gendes fei, vielmehr etwas Edles, Preiswürdiges, da die Demuth ir 
Allem zur Erhöhung führt. — Und gewiffermafien war wirklich der 
Glaube auch mitwirfende Urfache der Heilung, infoferne als derſelbe von 
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Jeſus immer ald Bedingung gefordert wurde, dem mangelnden Glauben 
jedes Wunder, ja jelbjt jede gewöhnliche Gebetserhörung verfagt, dem 
‚vorhandenen hingegen felbft die Kraft Berge zu verfegen von Gott ein- 
geräumt wird. — In diejen Worten Jeſu lag zugleich eine neue Er- 
munterung für den Geheilten, auch ferner feft im Glauben zu fein; und 
wie bereitwillig wird biefer die Aufmunterung von feinem Wohlthäter 
aufgenommen haben! Wohlthaten bahnen den Weg zum Herzen, öffnen 
e8 zu geneigter Aufnahme heillamer Warnungen, Ermahnungen und 
Lehren. a) In Verbindung mit Wohlthaten wirkt fromme Aufmuntes 
rung doppelt; b) durch DBeifügung guter Lehren gewinnen auch bie 
Wohlthaten doppelten Werth. Berner a) Glaube und Vertrauen machen 
unfere Gebete wirkſam; b) die Erhoͤrung desfelben fol neuerdings unfer 
Bertrauen ftärfen. 

Mit Unrecht werden die Worte: „Dein Glaube hat bir geholfen“ 
dahin ausgelegt, daß ſomit offenbar nicht die Werke fondern der Glaube 
felig made. Denn es handelte ſich hier nicht um das Seligwerben 
fondern um die Exrhörung eines Gebeted. Jeſus hätte auch ebenfogut 
von den übrigen neun fagen fünnen, daß ber Glaube ihnen geholfen 
habe, und dennoch ertheilt er ihnen dieſes Lob nicht; denn fie waren 
je nicht gelund geworden, es blieb ein noch fehlimmerer Ausfag an ihnen 
Saften, der Ausſatz der Yühllofigkeit, des Unpanfes. Ja, was ift alle 
leibliche Geneſung ohne Umgeftaltung der Seele? Darum, wenn bu 
frank bift oder in Noth, fo rufe zwar immerhin: Jefu, Meifter, erbarme 
dich meiner! und ftehe feft in Glauben und Bertrauen. Aber das 
' merke: Geſundwerden und aus Roth herauskommen iſt noch wenig, if 
nichts, ja felhft ein Unglüd, wenn es mit feiner Erneuerung des Her 
scene, keinem fittlichen Aufichwunge verbunden ifl. Wenn man von bit 
nicht auch fagen kam: „deine Liebe, deine Demuth, Gehorfam, 
Dankbarkeit, Tugend hat dir geholfen” — dann wirft du gleich jenen 
neum auch nicht zu hören befommen, daß bir etwa dein Glaube gehols 
fen. habe; denn „fo ift auch der Glaube, wenn er feine Werke hat, in 
ſich felb tobt u. f. w.” Lies Jak. 2, 17 -26. 
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yangelium von der Unmöglichfeit zweien Herren zu bienen, von ben ängſtlichen Le 
bensforgen und der Einen allerfprießlihen Sorge um das Reich Gottes 
Mth. 6, 24—33. 


- Homiletifche Erklärung. 


„In jener Zeit..." Der Herr war aus dem Gebiete der Ti 
rier über Eidon an das galiläifche Meer zurüdgefehrt, überall von großen 
Volksmaſſen umgeben, „die ihm nachfolgten, weil fie von feinen Thaten 
vernahmen. Sie waren gefommen, um ihn zu hören und von ihren 
Krankheiten geheilt zu werden." — Seiner Gewohnheit gemäß hatır 
der Gottesfohn die Nacht im Gebete auf einem Berge zugebracht. Als 
e8 aber Tag geworden, verfammelte er feine Apoftel um fich, und von 
ihnen, in weiterem Kreiſe aber von zahllofen Volksſchaaren umringt, 
hielt er jene Lehrrebe, Die unter dem Namen der Bergpredigt berühmt 
iſt. Wir Fönnen fie füglih die Gefeggebung des neuen Bur- 
des nennen, die fi} von der finaitiichen darin unterfcheidet, daß fir 
1) die freiefte Erfaſſung der Gebote im Geiſte lehrt, 2) dem menid- 
lichen Willen ftatt mit Drohungen, mit Seligpreifungen nahe tritt, 
und 3) mit dem Gefege zugleich die Gnade predigt, welche deſſen Er- 
fülung wirft. 

Bon Mth. 5, 1. bis 6, 19. Hatte der göttliche Gefeggeber von 
ben befonderen Pflichten feiner Jünger in Anfehung Des geiammten 
altteftamentlichen Geſetzes gefprochen, dasfelbe nach innen verfchärfent, 
es vervollfommend, warnend vor den zwei gefährlichften Klippen, nän- 
lich der theild aus Unverftand, theild aus Stolz entipringenden Aeußer 
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lichkeit, und der Einfeitigfeit. — Nun geht er auf die großen Borrechte 
und Auszeichnungen über, welche feinen wahren Jüngern eigen 
iind, und durch deren Beſitz es ihnen eben möglich ift, das Gebot der 
Bollfommenheit vollfommen zu erfüllen. Diefe Vorzüge bejtehen in der 
Freiheit von der Welt, nämlich von der Weltluf und der Welt- 
jorge. Arg ift die Knechtſchaft, welche hierin der Welt erwielen wird, 
und das Bedenklichſte dabei diefes, daß von Taufenden, die in den bes 
zeichneten Feſſeln liegen, faum Einer es einfieht, ober begreift, daß 
ein foldyes Berhältnig zur Welt gänzlich unvereinbar fei mit dem bes 
fimmungsmäßigen Berhältniffe zu Gott. Unfere PBerifope nun ift ganz 
geeignet, uns hierüber aufzuflären und für immer dem Weltvienfte zu 
entziehen. 

V. 24. „Niemand fann zwei Herren dienen... 7 — 
Diejer Ausſpruch des Gottmenſchen ift ein Donnerfchlag für unzählig 
viele Unentfchiedene und mitunter auch fiftematifche Zmeiherrendiener. 
Er erflärt für unmöglich, was fich irdifch Bethoͤrte als ausführbar vor: 
ftellen, er verdammt, weſſen fich Zahlloſe ſchuldig machen, ohne darin 
eine Unzufömmlichfeit oder Gefahr zu erbliden. Wie felten findeft du 
einen, deiien Leben und Handeln der Art ift, daß ſich darin das bes 
ftimmte ftätige Dienftverhältniß zu nur Einem Herrn nachweilen läßt! 
"An allen Orten begegnen wir charafterlofer Halbheit, feigem Hin⸗ und 
Herſchwanken, Fünftlihem Schmiegen zwiſchen ®ott, zu deflen Dienft 
man fich verpflichtet erfennt, und dem Ungöttlichen, zu deilen Dienft die 
Einnlichfeit einlavet. Um das Maß der Selbftverblendung vollgumachen, 
nennt man folches Gebaren praftiiche Lebensflugheit und glaubt damit 
unfehlbar zum Ziele kommen zu fönnen. 

„Dienen” bedeutet: dem Willen eines Gebieters fort und ' fort 
zur Verfügung ftehen, demjelben jein Herz und feine Kräfte widmen. 
Iſt Diefes auch nur zweien menichlichen Herren gegenüber möglich, felbft 
angenommen, daß fie das gleiche Naturel befigen und feine entgegens 
gefegten Intereflen verfolgen? — Abfolut unmöglich ift e8 aber, wenn 
wir im Sinne des Evangeliums und als den einen Herm Gott den, 
fen, als den andern den Teufel, oder irgend eine jener gottwidrigen 
Mächte, die im Solde des Teufels jtehen. Es gibt zwiſchen dieſen feinen 
Zoll neutralen Bodens; und ob auch fonft zwei Ertreme fich vermitteln 
laſſen, fo ift es doch hier nicht der Fall. 

„.. Denn entweder wird er den einen baffen und den 
andern lieben; oder er wird fi dem einen unterwerfen 
und den andern veradten.. .” — So ift es, und fo muß es 
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fein. „Wie flimmt Ehriftus mit Belial überein?“ II. Por. 6, 65. 
„Zwifchen dem göttlichen und menſchlichen Saframente, zwifchen dem 
Zeichen Ehrifti und dem des Teufels, zwiſchen dem Heerlager bes Lich: 
te8 und dem der Finfterniß gibt es feine Einftimmung.“ Tertul — 
Diefes unverföhnlich feindſelige Verhältnis Gottes zum Böfen und um 
gefehrt tritt denn auch nothwendig in jedem zu Tage, ber irgendwie 
Partei genommen hat. Partei genommen hat aber thatfächlich jerer 
Menfch, der Gott erfennt und den freien Gebrauch der Vernunft befikt. 
„Ber nicht mit mir fammelt, der zerftreuet.* Luk. 11, 23. 
„Entweder... oder." Lebe und Haß, unterwürfige Ehrfurdt 
und ungehorfame Verachtung, diefe vier befeelen uns nothwendig zu 
gleicher Zeit. Als freien Weſen aber ift es uns anheimgeftellt, wem 
wir dienen wollen; denn der wahre Dienft ift eben: ehrfurchtsvolle, in 
Gehorfam thätige Liebe. — In Anfehung obigen Dilemma’s fommt zu 
betrachten: 1) Das Unftatthbafte der Unentſchiedenheit. 
a) Einen Herrn muß der Menich haben, das liegt in feinem Weſen. 
Diefer fein Herr ift entweder Gott, oder in jedem anderen Falle ber 
Teufel. Wenn ich der Welt Huldigte, oder dem Fleifche, oder überhaupt 
dem Ich, fo wäre ich jedenfall in legter Inftanz ein Diener des Teu- 
feld, weil ich „nach feinen Gelüiten . . feine Werfe* vollbrächte. Joh. 
8, 41. — b) Beide Herren nehmen den ganzen Menichen in An- 
ſpruch. „Eiferer ift des Herm Name, Gott ift ein eifernder Gott.” 
I. Mof. 34, 14. Ohne fein Wefen zu verläugneu, kann er Feine Theis 
lung dulden. Auch der Satan und feine Tochter, die Welt, trachten 
nach der vollftändigen Herrfchaft über den Menfchen. c) Beider Dienft 
it feiner Ratur nah unvereinbar; denn er begreift nicht einzelne 
Handlungen, eine minutenlange Hingebung, fondern einen permanenten 
Zuftand, ununterbrodhdene Verwendung aller Vermögen. „Du ſollſt deinen 
Gott lieben — aus deinem ganzen Herzen... . und aus allen deinen 
Kräften!“ Mark. 12, 30. Wie der Zeit nah, fo fchließen fie fih 
auch wefentlich aus; ein Dienft ift der fchrofffte Gegeniag zum andern. 
Siehe nur, was beide Herren verlangen: Gott fordert Demuth, Unter 
jochung des Fleifches unter das Belek des Geiftes, Selbftverläugnung, 
bienende und fich felbft aufopfernde Liebe ıc.; des Eatans und der Welt 
Sapungen dagegen heißen: Stolzes Selbfigefühl, hochfahrendes Streben, 
Befriedigung der Einnlichkeit, Emanzipation von allen Geſetzen, rüd: 
fichtölofer Egoismus ꝛc. Die Welt verdammt, verhöhnt das Leben nad 
Chriſti Vorbild und Lehre, und Ehriftus fordert unbedingte Nachfolge. 
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Wie wilft bu dieſes vereinbaren, wie willſt du da der Entſcheidung 
ausweichen? — — 2) Doch man gibt wohl die Nothwendigkeit der 
Barteinahme zu, täufcht fich indeflen über dad Wefen der Ent 
ſchiedenheit. Nicht etwa, als ob die Sache überhaupt ſchwer faß- 
lich wäre, jondern weil der herabgefommene Menfch die Selbfttäufchung 
wünfcht und abfichtlich fördert. Frage den nächftbeften: bift du für Gott 
und gegen den Satan entichieden? und er antwortet dir: in allwegen. 
Er glaubt ed doch; denn fein Gewiſſen befchuldigt ihn feiner groben 
Sehltritte, und hat er auch irgend eine Lieblingsichwachheit, — je nun, 
ſolches verfchwindet in Anichung des vielen Guten, das er wirkt. Und 
doch iſt er vielleicht unentichieden, oder gar gegen Gott. Welches if 
das Wefen, melches. find die Kriterien wirklicher Entichiedenheit? Der 
göttliche Erlöjer felbit gibt uns Aufichluß bierüber. Der Entichie- 
dene „wird den einen,“ deilen Partei er ergriffen bat, „lieben 
und Den anderen halfen; jenem „ſich unterwerfen,” und 
diefen „verachten.” Prüfe dich hinfichtlich des Vorhandenfeins dieſer 
vier Merkmale, die in ihrer Bethätigung eben dad Weſen des entirhies 
denen Dienftes ausmachen. a) Wen liebft du? Liebft du überhaupt? 
Und mem ift dein Herz am ftärfiten, am ftetigften zugefehrt? Yür wen 
enticheidet es fich leichter und gewöhnlicher in Fäͤllen, wo es von zwei 
entgegengelegten Eeiten in Anfpruch genommen tft? Iſt e8 Gott, oder 
vielmehr daß Außergöttlihe, das Gottwidrige? — b) Wen haffeft 
du? Gott perfönlich vielleicht nicht. Aber es gibt Glaubenslehren, die 
die Menichenvernunft unergründet und unbegriffen annehmen muß, und 
e8 gibt ein Gebot, Findlich demüthig zu glauben. Iſt ed nicht Vielen 
herzlich zuwider? Tie chriftliche Offenbarung enthält Gebote, welche 
den finnlihen Menſchen an den empfindlichften Stellen hart angreifen, 
welche das pure Gegentheil von dem verlangen, wornach das verberbte 
Herz fo füftern iſt. Regt fich nicht Unwille, Abneigung dagegen? Die 
göttliche Vorfehung webt mitunter recht unangenehme, ſchmerzliche Er⸗ 
eignifie in unfer Tafeln. War unjer Gemüth nie in verbitterter Stim⸗ 
mung? Wenn unier Gewiften Ja antwortet, fo waren wir gegen Gott 
auf Seite des Böen. — Indeſſen genügt es keineswegs, daß einer 
Gott nicht haſſe, fondern mit der Liebe zu ihm muß nothwendig verbunden 
fein der Haß gegen den anderen Herrn, heiße diefer Catan, Welt, Fleiſch, 
. oder Hoffahrt des Lebens. Es ijt diefer heilige Haß der Gottesliebe fo 
eigen, daß fein Abgang den Mangel der legteren beurfundet. „Wenn jemand 
die Welt lieb hat, fo ift nicht die Liebe des Vaters in ihm." I. Joh. 
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2, 15. „Wiſſet ihe nicht, daß die Freundſchaft dieſer Welt Feindſchaft 
gegen Gott it? Wer alſo Freund diefer Welt fein will, der wirb ein 
Feind Gottes.“ Jak. 4, 4. — Wie iſt es in uns mit diefem Haſſe 
beſtellt? Wie verhalten wir und innerlich und äußerlich gegen jene Per⸗ 
fonen oder Gegenftände, die und von Gott ab- und zum Water bes 
Böen hinziehen wollen? Nur zu oft pflegt das Herz geheime Buhl: 
haft damit, felbit dann, wenn es äußerlich zur nothgedrungenen Tren⸗ 
nung gefommen if. Man jtreut öffentlich dem wahren Gotte Weihrauch, 
und opfert heimlich den Baalim. — c) Wirkung der Liebe ift Die unter: 
würfige Hingebung an den Willen des Herm. „Wenn mi 
jemand liebt, jo wird er mein Wort halten.“ Joh. 14, 23. Weiten 
Wille num dringt am fchnelliten und öfteiten bei uns durch? An weilen 
Joch zieht die Mehrzahl? Die Stränge, woran die meilten zerren, deu 
ten auf das Fuhrwerk des Teufeld und der Welt; fie find nämlich höl- 
lifches Fabrikat, zuiammengedreht aus den Faden der Habjucht, Ehrſucht 
und Genußſucht. Ind betrachte felbft jene, die du dem himmelwaͤrts fire 
benden Siegeswagen des Erlöierd voranfchreiten ſiehſt; wie unfreudig 
tbun fie e8, wie laß bangen die Zugjeile, wie unmuthig beißen fie an 
Zaum und Gebiß, wie oft erlauben fie fi) ungehörige Eeiteniprünge' 
Das aber ift nicht Untertverfung, wie fie dem vernünftigem Weſen ziemt, 
freudig, rüdhaltslos und ftandhaft; es deutet auf Unentichiedenbeit. — 
d) Den entfchiedenen Diener charakterijirt endlich die herzliche Verad: 
tung, womit er ſich jedem anderen außer jeinem erflärten Herrn gegen: 
über ftellt. Doch gerade Diele Eigenichaft erfchwingen wir ſo ſchwer. 
Wie wenige, felbjt unter den Bejlern, erflimmen jene Höhe der Weltans 
ſchauung, daß fie jo wahr wie Paulus fprechen koͤnnen: „Ach eradır 
alles für Koth, damit ich Ehriftum gewinne und in ihm erfunden werte.“ 
Filip. 3, 8 „Durch ihn ift mir die Welt gefragigt.” Cal. 6, li. 
„Mir it 28 das Geringſte, von einem menjchlichen Gerichtstage gerichtet 
zu werden.” I. Kor. 4, 3. Wir tragen jo viele Rüdjicht für den Kür. 
ften diefer Welt in der Perſon feines Gritgebornen, des Zeitgeiſtes. Tas 
Urtheil der Welt iſt jo wenig ungewichtig für manche Chrijten, daß ite 
nicht einmal ihren Glauben öffentlich zu befennen, ihren Herm in ge: 
bührender Weije zu verehren wagen. Die Dinge dieſer Welt find in 
ihren Augen jo wenig wertblos, daß fie in frampfhafter Stimmung nad 
ihrem Bejige trachten, denſelben feithalten, feinen Verlurſt beforgen und, 
wo er eintritt, trojtlod bejummern. Iſt dieſes Verachtung der Welt, 
und nicht vielmehr Gottes? Wer iſt da unfer Herr, für wen find wir 
entichieden? — 
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Entſcheiden muͤſſen wr und. Weſſen Dienft aber werben wir 
erwählen? Mit anderen Worten: wen fönnen und müßen wir lieben, 
wem fönnen und müßen wir und unterwerfen? und wer verdient Das 
Gegentheil, Haß und Verachtung? — 1) Unfer Herr fann nur Gott 
fein; denn a) er allein ijt unendlich liebenswürbig, ſowohl an ſich als 
der perfönliche Inbegriff aller Vollkommenheit, ald auch in Anbetracht 
feines höchit gütigen Verhaltens gegen uns. b) Gott ift unfer rechtmä- 
Biger Gebieter vermöge der Echöpfung und Erlöſung. „Ihr aber, feib 
Chriſti; Ehriftus aber Gottes." I. Kor. 3, 23.) c) Sein Dienft ift der 
abelichite und adelt den, der ihn befleivet. Achten wir es für etwas 
Geringe, die Engel zu Senofien im Amte zu haben? Und macht nicht 
der Dienft Gottes wahrhaft „frei,“ zu „Freunden“ und „Kindern“ des 
Allerböchften? I. Kor. 3, 17. Joh. 15, 14. Rom. 1, 14. d) Sein 
Dienft ift der leichtefte und ſüßeſte. „Mein Joch ift füß, und meine 
Bürde ift leicht.“ Mth. 11, 30. Unſer göttlicher Herr arbeitet feinen 
Dienern vor und arbeitet mit ihnen. e) Er lohnt unendlich reichlich, hier 
durch einen „Frieden, der alle Begriffe überfteigt" Filip. 4, 7. und 
jenfeitd mit einer Seligfeit, deren Inhalt und Maaf er felbft if. f) Er 
ift aber auch furchtbar in feinen Strafgerichten gegen jene, die ſich ſei⸗ 
nem Dienfte entziehen, und Das furdhibarfte davon ift, daß fie unmittelbar 
durch den Austritt in den Dienft des Teufels treten. — 2) Es liegt 
etwad Ungeheuerliches in den Worten: dem Teufel dienen; felbft 
folche, die doch thatfüchlich im Dienſtverhältniſſe zum Eatan fiehen, ers 
fchaudern im tiefiten Weſen vor dem nadten Begriffe davon und weifen 
entrüftet jede deßfallſige Anichuldigung von ſich. Vielleicht erflürt ſich 
aus diefem Umſtande das Bemühen fo mancher, die Eriitenz des Teufels 
wegzudemonftriren. Man fürchtet fih, man ſchaͤmt fi, ihn zum Herrn 
zu haben; und das mit vollem Rechte. Allein trog des Läugnens bleibt 
denn die Cache doch dieſelbe; ja es gehört mit: zum Teufelspienfte, deſ⸗ 
fen Eriftenz zu läugnen. — Weniger beleidiget die Benennung: Welt 
Diener, Fleiichesriener, Selbtviener. Die Thoren; als wenn der Name 
die Sache verbeflerte. Wer ijt denn der Fürft der Welt? Wer treibt 
denn zum Gögendienfte des Fleiiches, wer iſt der Urheber und Repräfen 
tant der gottfeindlichjten Selbjtjucht ? Nicht der Teufel? Wenn nun jemand 
auf Eatand Gebiete ſchafft, feine Plane realilirt, ſich mit ihm fo viel 
möglich identifizirt: ift er nicht des Teufels Diener? — O der gränzens 
loſen Schmach, dem verworfenften Geichöpfe ald Knecht unterthan zu 
fein! O unnatürlidyes Beginnen, an den fich hinzugeben, deſſen 
ganzes Weien und Wollen nur Edel und Abfcheu erweden kann! O 
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wahnfinnige Graufamfeit, in den Sold besijenigen zu treten, ber, 
ob er auch goldene Berge verfpricht, doch nur dag geben kann, was er 
jelbft Hat, Unruhe und Unbefriedigung, Höllenqualen hier, Hollenqualen 
jenfeite. „Das Fleiſch gibt feinen Dienern augenblidlicde Wohlluft, Die 
Welt eine vorübergehende Herrlichkeit, der Teufel eine ewige Gefangen 
haft, Gott aber eine unendliche Seligkeit."“ H. Bern. 

Wer entichiebe fich nicht für Giott? — Aber wenn du Dich für Bett 
enticheiden willſt, fo thue es 1) mit der ganzen Kraft deines Willene, 
unbedingt und rüdhaltslod; und 2) ohne Aufichub, alfogleih. Tie matt 
berzige Halbheit ift Verachtung und Verläugnung Gottes und führt zu 
vollendetem Abfalle. Der Zuftand des Achfelträgers ift der erbärmlichke. 
Er trägt die Bürde beider Herren und gewinnt eines Danf. Glüd—⸗ 
lich Hingegen, wer den Muth hatte, entichieden zu brechen, die niedlichen 
Gögenbilder zu zertreten, das Herz von allem Gottwidrigen loszureißen, 
unbedingt nur Eines au wollen, nämlich den Willen Gottes. 

Doch zur Enticheidung gehört ein jtarfer Wille, und fo Viele haben 
gar feinen Willen. — Eie find Wetterhähne, in Ihren Bewegungen 
abhängig vom jeweiligen Luftftrome; jegt eingezogen, jetzt ausgelaflen; 
in dem Augenhlide fromm, im nächften weltlich, — alles nach Umftan- 
den und äußeren Einflüffen. Was tun? Bor allem ift nothiwendig, 
fih einen Willen, d. h. eine fittlide Selbſtſtändigkeit au errin 
gen. Aber wie? Durch beharrliche Uibung des noch übrigen Willen 


reftes. Erfafle etwa ein Wort aus Jeſu Mund und nimm dir vor, - 


dasfelbe zu bevenfen, zu beivahren und zu befolgen — erit eine Stunde 
und fo allmälig durch längere und längere Zeit. Oder: es baften vers 
ichiedene Schwächen, Fleine Berürfnifie, Leidenſchaften und ſchlimme Ans 
gewöhnungen an dir; nimm dir einmal vor, nur einen Tag über eine 
derfelben zu verläugnen, und thue es auch. Dann fee dir Größeres, 
oder das Geringe für längere Zeit vor, zwinge dich bebarrlich zu jein, 
und du wirft allgemadh wieder zu Willendfraft gelangen und fühig wer 
den, dich in Wahrheit für Gott zu entfcheiden. — 

„Ihr fönnet nicht Bott dienen und dem Mammon.“ — 
Die allgemein giltige Wahrbeit von der Unmöglichkeit, zweien Herren 
zu dienen, applizirt der göttliche Lehrmeifter fpeziel auf die Erdengüter. 
Warum aber mochte er aus ven vielfältgen Erſcheinungsarten des Weli— 
oder Teufelsdienftes, die Doch alle in feindfeligem Gegeniage zum Dienfte 
Gottes ftchen, gerade Diele, das Haften an den irdiichen Gütern, zur 
Erläuterung und Befräftigung jenes allgemeinen Satzes ausgemählt 
haben? Wir werden faum irren, wenn wir folgende Gründe voraus 
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ſehen: 1) den Umftand, daß gerabe bie irbifchen Güter die vollkommene 
Hingabe in den Dienjt Gottes am meiften hintertreiben; ferner 2) bie 
Thatſache, daB man rüdjichtlich der Liebe zu denfelben fehr häufig im 
Wahne lebt, fie fafle fich fehr wohl mit der Liebe Gottes in‘ Einklang 
bringen; endlich 3) die enorme Natur dieſer Leidenfchaft, die Echnellig- 
keit, womit fie alle Kräfte des Menfchen in Beſitz nimmt, die Gewalt» 
ihätigfeit,, womit fie ihm zu zahlloſen, ſelbſt zu den furchtbarſten Freveln 
binreißt, die Zähtgkeit, womit fie ihren Sklaven fefthäll. Darum bie 
fpesielle Warnung dagegen. ; 
1) Nichts fteht der Hingebung an Gott mehr im Wege, als der 
Mammonedienft. — Unter den Leidenſchaften, ſo die Menfchheit gefangen 
halten, bilven unftreitig jene die weitaus größte Mehrheit, deren Objeft 
die zeitlichen Güter find. Und nicht nur dieſes; fie bleiben gemeiniglich 
auch dann noch im Herzen, wenn die übrigen befiegt und ausgetrieben 
find. Der Ehrgeizige fann von feinen hochfliegenden Strebungen zurück⸗ 
gekommen fein; der Wohllüftige mag angeedelt vom Fleifchesdienfte mit 
Hilfe der Gnade ihm entiagt haben: Eines bleibt jo gerne zurüd, bie 
Einigung mit Gott hindernd, das Heer der Nahrungeforgen, die Sucht 
zu erraffen, zu bejigen, zu bewahren. — 2) Diefes ift um fo leichter 
Der Hall, da das Gottmwidrige des irbifchen Sinnes jehr häufig nicht 
erfannt, ja kaum geahnt wird. Unvermerft Bat man fich in denfels 
ben hineingelebt, und einmal darein verjunfen bat man für jede, auch 
Die verdammlichfte Aeußerung des Erdenfinnes einen befchönigenden Titel. 
Man trachtet und thut ja nur, was alle Well. Man wehrt ſich um 
feine Exiſtenz. Wie foll das gegen Gott verftoßen? Er befümmt ja 
auch feinen Theil. — Und was die Verwendung des Errungenen betrifft, 
fo fündigt der Mammonsknecht wider Gott, ohne daß er zu fündigen, 
ja während er ihm zu dienen glaubt. Der Geiz heißt pflichtmäßige 
Sparſamkeit; er ift hartherzig, doch nein, — er will nur durch Almofen 
nicht den Müßiggang und die Lüderlichkeit fördern, u. f. w. Da er - 
zudem auch betet, die Kirche befucht, faftet, fo iſt gar nicht abzufehen, 
warum er nicht troß feines erdenhaften Streben ein guter Diener Got⸗ 
tes fein follte. — Und doch ift dieſes in Wahrheit niemand weniger als 
eben der Sclave des Mammon. 3) Es gibt nicht unverträglicheres, 
als Gottesdienft und Mammonddienft. — Wer einmal vom Erbengeifte 
in Geftalt der Habiucht und des Geizes befeflen ift, der ift es ganz, 
durch und durch und habituel. Er wird von demfelben vollftändig be 
herrſcht auf dem Gebiete des Denkens, wie des Begehrend. „Die Liebe 
zum Gelde nimmt fein Herz völlig in Befig und verfchangt fich darin 
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wie in einer Feſtung; fie fchreibt täglich neue Gefege vor, ohne def 
einer den Muth Hätte, Widerftand zu thun.“ H. Chrifofl. Nothwen⸗ 
diger Weife treten da die überirdiichen, göttlichen Dinge gang in ben 
Hintergrund; es fehlt aller Sinn hiefür. Was find audy das für Güter, 
bie nicht funfeln und Klingen, die man nicht auf prüfendem Yinger wi 
gen und in das Heiligtfum der Geldtruhe verichließen kann ? — Und bie 
Liebe Gottes? Ach, wenn Bott ein Geldflumpen wäre, da ließe fh 
von Liebe reden. — Und das Geſetz Gottes, feine Gebote und Verbotet 
Eie eriftiren für den Mammongfnecht nicht oder müſſen unbeachtet dem 
hoͤchſten Gelege weichen, das da heißt: Erwerben, behalten. Jeder Be: 
danfe, jede Handlung ift ein Berftoß gegen die Gerechtigkeit. „Wer dad 
Geld lieb hat, hat ſelbſt feine Seele fell." Sir. 10, 10. „Die Wurzel 
aller Uibel ijt die Habfucht. Denn die reich werden wollen, fallen in 
Berfuchung und Fallitride des Teufels und viele unnuͤtze und ſchaͤdliche 
Begierden, welche die Menfchen in Untergang und Verderben ftürzen” 
I. Tim. 6, 10. 9. Ganz treffend fchilvert der h. Bafilius das Ve 
fen der Habgier in ihren Wirkungen: „Sie ift die Mutter der Liber 
tretung, die Lehrerin herzloſer Ungerechtigfeit gegen den Rächften, ber 
Fuhrmann der Bosheit, die Mörderin aller Tugenden.” Beobachte das 
Thun und Laſſen eined vom Erdengeifte Beſeſſenen, fein Verhalten gegen 
Gott und gegen feine Mitmenfchen, und du wirft obige Schilderung 
fchredlich erwahrt finden, aber auch begreifen, daß ed unmöglid ſei, 
Gott und zugleich dem Mammon zu dienen. 

Wer dientdem Mammon? Die Frage ift für jeden wichtig; 
denn oft genug befchuldigt man des Mammonsdienſtes ungerechter Weile 
folche, die davon frei find; und noch öfter fpricht man fich felbft frei, 
da man doch in Wahrheit zu den Anbetern des goldenen Kalbes zählt 
Was ift das untrügliche Charakteriſtikum? Beſitz der Erben: 
güter an und für fih? So wenig, ald der Kichtbefig vom Gegentheil 
‚ zeugt. Es iſt allerdings fchwer, daß ein Reicher ins Himmelreich eins 
gehe; denn fiehe, ein Einziger jchied traurig vom Herm, der ihn zur 
Jüngerfchaft einlub, das war ein reicher Jüngling. Mth. 19, 22. Aber 
es haben doch auch Biele die Gefahr des Reichthums überwunden, die 
Seffeln des Mammon nie getragen, entichieden auf Seite Gottes geftan- 
den. Mancher dagegen, der zeitlebend ein Habenichts war, war dennoch 
der eifrigfte Diener dieſes Gögen. Weder der Befig noch der Nichtbelig 
alfo ift in Betracht zu ziehen, jondern einzig unfer inneres Verhal— 
ten den Erdengütern gegenüber. Befigen wir fie — oder befigen ſie 
uns, das iſt die Frage. Mit anderen Worten: Herrfchen wir über fie, 


Ber. 18. Bonntng nad Pfingflen. 49 


ober herrſchen fie über und? Das Lebtere ift der Fall: 1) wenn wir 
fie um ihrer felbft willen lieben, mehr lieben, als die Güter höherer 
Ordnung; 2) wenn fie den Hauptgegenftand leidenfchaftlichen Begehrene 
und unrubiger, faft ausichließlich ihnen gewidmeter Thätigfeit bilden ; 
3) wenn wir fähig find, ihnen zu Liebe, d. h. um ihren Beſitz zu er- 
ringen ober zu behaupten, irgend ein entgegenftehendes göttliche® Gebot 
zu übertreten; 4) wenn der Gedanfe daran ftetig in der Seele lebt, 
felbft beim Gebete und troß des Bemühens, feiner ledig zu werden; 
5) wenn ihr Verluft oder auch nur die Gefahr des Verluſtes einen 
maaßlofen Eindrud auf uns ausübt, jo daß wir die widhtigften Pflichten 
vernacdhläfjigten und in bitterem Grolle gegen Gott uns erhöben ıc. ıc. 
Alles das find unverfennbare Merkmale irdifchen Hingenommenfeins, 
vervammlicher Mammonsfnechtichaft; denn in diefen Fallen fteht das 
Erdengut wahrhaft über und, es beftimmt, es beherricht uns. Wir find 
deflen Diener, verächtliche und unfelige Sklaven des Staubes; „denn 
Son wem jemand überwältigt wird, deſſen Knecht ift er.“ II. Bet. 2, 
19. „Wiffer ihre nicht, daß ihr deſſen Knechte fein, welchem ihr euch 
ald Knechte zum Gehorfame hingebet, fei ed der Sünde zum Tode, oder 
des Gehorſams zur Gerechtigkeit?" Nöm. 6, 16. 

Aus dem Gefagten fließt von felbft, daß derjenige, welcher in ges 
orbneter Weije. auf rechtlichem Wege, um fittlich guter Zwecke willen nad) 
zeitlichen Gütern trachtet, ihren Beſitz gegen ungerechte Angriffe verthei- 
digt, fie chriftlich vernünftig anwendet, fich ihrer anftändig ale einer dan⸗ 
kenswerthen Gottesgabe freut, aber auch bereit ift, diefelben in die Hand 
Gottes zu refigniren; (fei e8 durch freiwilligen Umſatz in bimmlifche 
Münze beim Almofengeben, oder durch chriftliche Ergebung bei unfreis 
willigen Berluften) welcher endlich fein vorzüglichfte Streben den ewigen 
Gütern zuwendet, daß ein folcher durchaus nicht ald Mammond- 
Diener betrachtet werden Fönne. 

Doch, wenn irgendwo, fo ift bier ftete Beherzigung jener mahnen⸗ 
den Worte nothwendig: „Wer meint, er ftehe, der fehe zu, daß er nicht 
falle!“ I. Kor. 10, 12. „Wachet und betet, damit ihr nicht in Ver⸗ 
fuchung fallet!" Mth. 26, 41. Die wirkjamften Präfervativmits 
tel wider den Erdengeiſt find: a) oftmalige und ernſte Selbſtprüfung 
unter Zugrundlegung der früher angegebenen Kriterien des Mammond- 
dienftes; b) Betrachtung der Nichtigkeit aller irdifchen Dinge, um das 
Herz mit lebendiger Verachtung dagegen zu bewaffnen; c) nachdrüdliche 
BVergegenwärtigung der übernatürlichen Güter, denen uns der Dienft 
Gottes entgegenführt, deren und der Dienft des Irdiſchen ohne irgend 
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er nicht auch die Nahrung beiſchaffen?“ — „Ia, unzweifelhaft wird 
Gott den früheren und vorzüglicheren Gaben auch jene niederen beifüs 
gen, die er eben um des Lebens und Leibed willen ins Dajein gerufen. 
Er weiß,, daß die Menichen ohne Nahrung und Kleidung nicht eriftiren 
können, und bat die bezüglichen Stoffe wegen der Menſchen erichaffen.“ 
Albert. Magn. Dieſe chriftlich vernünftige Schlußfolgerung legt und 
denn auch der Heiland nahe, da er fpricht: „It nicht das Leben mehr“ 
x. ı. — Wahrlich, die lebendige VBergegenwärtigung der Allmacht und 
Süte Gottes, wie fie fich in unferem Weſen Fundgibt, ift das wir 
famfte Mittel, den irdischen Sorgenteufel aus der Seele zu bannen. 
Unfer ganzes Sein predigt und mahnt: zu freudigem Vertrauen auf Gott; 
und wer offenen Sinnes diefer Predigt und den Worten des Glaubens 
‚laufcht, den koͤnnen die Nöthen des Lebens nie in fo verwirrende Sor⸗ 
gen verftridden, daß er unmürdig, blasfemifch vom Alterhöchften daͤchte, 
und demgemäß handelte. Denn in der That macht ſich der Aengflid- 
“beforgte der habituellen Gottesläfterung fchuldig, da er faktiſch 
entweder die Allmacht Gottes, oder feine Güte, oder feine Weisheit und 
Vorſehung in Abrede ftellt, alfo im Grunde die Eriftenz Gottes laͤugnet — 

Wenn der Erlöfer das ängftlihe Sorgen auszutilgen trachtet, fo 
bewegt ihn hiezu nicht weniger, als die Unwuͤrdigkeit desfelben, der 
große Nachtheil, der daraus a) für das Wohl des Einzelnen, und 
b) für das Reich Gottes überhaupt erwächſt. Es raubt dem Menſchen 
die Ruhe und Herzensfreubigfeit, ohne welche er das Weh' der Rolf 
doppelt fühlt und zugleich außer Stande ift, durch überlegtes, thatkraäͤf⸗ 
tige Handeln dem Uibel abzuhelfen. Das Herz wird allmälig die La— 
gerſtaͤtte ſchwarzer Leidenfchaften, des Neides, des Haſſes, der Raubfucht- 
Suuftrationen zu dieſer Wahrheit liefert die Gefchichte des Proletariats - 
Der Sinn für das Göttliche, Uiberfinnliche, und alle Kräfte, womit un®® 
der heilige Gott in Abficht auf unfere Heiligung durch Glauben un» 
tugendliches Handeln ausgerüftet hat, erfterben. „Wie der befhmugte— 
Spiegel die Bilder der Gegenftände nicht mehr aufnimmt, fo ift aud Bi 
von zeitlichen Eorgen eingenommene Seele unempfänglih für die Er— 
leuchtung des 5. Geiftes." H. Baſil. Treffend nennt der 5. Augu 
fin dieſes ängftlihe Sorgen — „Vogelleim in den Schwingen de 
Seele." — Welches Schickſal unter folchen Umſtaͤnden das Reid Got ® 
erwartet, iſt unfchwer abzufehen. Der Same „fällt unter die Dörner — 
und die Törner, die mit aufwachfen, erftiden es.“ Luk. 8, 7. 14. 

Hat uns der Herr hiemit auf unfer Freatürliches Dafein verwieſen — 
als auf ein fiheres Unterpfand der ferneren Zürforge Gottes, wodurc 
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Khafft. . Wenn e8 aber feine vortheilhaften Erfolge Hat, fo hat es deſto 


mehr ſchaͤdliche. Durch uͤbermaͤßiges Sorgen find Manche in das Irren- 


Baus gefommen, Andere an ben Bettelftab, Andere nach elendem Siech⸗ 


thum auf die Todtenbahre. 


V. 28. „Und warım forget ihr ängftlich für die Klei— 
Bung? Betrachtet die Lilien auf dem Felde, wie fie wach 
“Ten! fie arbeiten nicht und fpinnen nicht;“ 

D. 29. „und doch fag’ ich euch, daß felbft Salomon in 
all feiner Herrlichfeit nicht befleidet gemwefen ift, wie 
eine von ihnen.” — Der Herr führt hiemit noch niedriger ftehende, 
unbelebte Naturprodufte der Betrachtung vor, Kinder der Pflanzenwelt, 
bie fich gegen die Vorfehung noch viel pafliver verhalten, und dennoch 
vom allmächtigen Erhalter aller Dinge mit überreicher Güte bedacht 
werben. Welch einen wunderlichen Anblid gewähren blumenbefüete Früh: 


lingsauen! Jede einzelne Blume ijt fo kunſtvoll und präctig, als ob 


fie von der göttlichen Allmacht mit ganz vorzugsweiſer Liebe gewebt 
- und bemalt worden wäre. Was auch immer die Kunſt im Solde des 
Reichthums Staunenswerthes hervorbringt, es bleibt doch weit hinter 
dem zuräüd, was Gott auf dem geheimnißvollen Webeftuhle der Natur 
zu Tage fördert. Wahrlich, dem finnenden Chriften erzählen die Pflan- 
zen am Boden nicht minder, als die funfelnden Welten am Himmels⸗ 


gewölbe, von der allmaltenden, verſchwenderiſch gütigen, unermeßlich 


reichen göttlichen Vorfehung. — Die gefammte Schöpfung ift ein großer 
Katechismus, vor dem Menfchen aufgefchlagen. Aber ach, wie felten 
liest er darin, und wie felten liest er recht! Wie ein Hungeriges und 
nur auf Atzung bedachtes Inſekt Friecht er über die inhaltreichen Blätter 
ohne Sinn und Erwägung; oder er befchmugt und zerftört fie durch 
fchändlichen Mißbrauch, oder er koͤmmt gar zur Naturvergötterung. Und 
wie follte e8 anders kommen ohne den Glauben, der allein der Schlüflel 
iſt zur rechten Deutung der geheimnißvollen Charaktere? 

“Selb Salomon. ." ein fehr beherzigenswerthes und ernüdh- 
terndes Wort für jene, die vom dummſten aller Teufel, nämlich vom 
Teufel drr Kleiderhoffahrt befeflen find. Was ift das höchite, faft 
ausfchließliche Verlangen und Trachten fo mancher hoch- und niedrig 
gebornen Evastochter? Ein prunfendes Modekleid. Ach welch’ ein wür⸗ 
diger Lebenszweck! Was ijt der einzige überfchwängliche Stolz fo vieler 
Thoren und Thörinen? Der Befig eines ſolchen. Gewiß ein gerechter 
Stolz. Unterfteht ihr euch, wenn auch mit all eurem Slitterftaat behans 
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gen, euch mit Salomon zu meflen, dem reichftan, geichmadvoliften mb J. 
fururiöieften Könige Israeld? Uad doch war er, wenn er im Königs I. 
ornate auf dem Throne ſaß, fchlechter befleivet als die wildwachſende J. 
Lilie! DO „merfet doch, ihr Unweiſen im Volke und ihr Thoren, wer 
det einmal Hug!" Pf. 93, 8. Echämt euch, leidenfchaftlich nad) Din- 
gen zu verlangen, Die jo wertlos find, daß fie der Schöpfer mit vollm 
Händen an die niedrigften Kreaturen vergibt; fchämt euch, aufetwasftoh m B. 
fein, worin euch bie einfachfte Blume weitaus übertrifft! O Gott! be J. 
Menſch Hütte fo würdige Gegenjtände für fein Streben, er hätte fo vie 
len Grund zu heiligem Stolze, und rivalifict vergeblich mit einer — 
Gänfeblume. Bei vielen ift das ganze Leben nur Tändelei: a) Eie ar 
beiten nicht und fpinnen nicht, b) und find fchöner gefleidet ıc. 





B. 30. „Wenn nun Gott das Gras auf dem Felde 
welches Heute fteht und morgen in den Dfen geworfen 
wird, alfo Fleidet, wie viel mehr euch, ihr Kleingläubi 
gen!" — Ja wohl, nur bei einem Olauben, der Fein ift an Klar 
heit, Kraft und Lebendigfeit, — find derlei ängftlicde Eorgen 
möglich. Wenn du mit Augen flehft, wie gütig der Herr der Ratır 
ſelbft das unbeachtete, wenig nüße, fchnell und für immer vergänglide 
Gras mit Ichmuden Kleidern bedenkt; wenn du ferner glaubft und tid 
im Gemüthe erfafleit, daß dich Gott nach feinem Gleichniffe — als dad 
vollenderfte Werf der Schöpfung — zu feinem unmittelbaren, erhabenfter 
Dienfte getchaffen Bat; wenn du endlich lebendig durchdrungen bift ven 
der Wahrheit, Daß dein Leib einft wieder aus der Verweſung erftehen 
werde, um mit der Seele vereinigt im neuen Gottesreiche eines ewig 
herrlichen Lebens zu genießen: wie wäre es dir da noch möglich, Klein 
müthig zu zweifeln, dich mit üngftlichen Sorgen abzuquälen, ob wohl Bott 
für deinen Körper die nöthige Hülle befchaffen werde? O gewiß, Er, 
der dem erften Menichenpaare, nachdem die Sünde das Kleid nothwen⸗ 
Dig gemacht hatte, „NRöde von Fellen fertigte und fie ihnen anthat," 
I. Moſ. 3, 21. er wird auch dir, wenn gleich nicht in fo unmittel- 
barer Weile, das nöthige Gewand bejorgen. Für das Uiberflüſſige frei: 
lich haben wir Feine Zufage; denn die findigen Wimfche der Thoren zu 
erfüllen, kann ſich Gott unmöglich verpflichten. 


V. 31. „Sorget euch alfo nicht Angfllih, und faget 
nicht: Was werden wir effen, oder was werden wir trim 
fen, oder womit werden wir und betleiten?“ 
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B. 32. „Denn nah allem diefem trachten die Heiden. 
Denn euer Bater weiß, daß ihr alles deſſen bedürfet.“ — 
Der heilige Eifer gegen dieſes berberblichite aller fittlichen Uibel läßt den 
Erloöſer nicht eher abichließen, als bis er fämmtliche Verwerfungsgründe 
dagegen in's Treffen geführt Hat. 

Hier ift es zunächit das Heid niſche der Alltagsforgen, was er’ 
hervorhebt, in aweifacher Abficht: nämlich einerfeits, um Die tiefe religiöss 
fittliche Verjunfenheit anfchaufich zu machen, welche jene voraugiegen, 
und dann um das heilige Ehr- und Burchtgefühl in feinen Juüngern aufs 
zuwecken, was fie abhalten fol, daß fie fich nicht Durch heidniſches Ges 
baren an der Schmach und Strafe der Heiden betheiligen. — Es iſt 
dieſes irdifch befchränfte, vertrauenslofe Trachten wirklich heidnifch; Denn 
1) liegt darin ausgedrüdt, daß man den Einen periönlichen Gott, den 
Schöpfer und Regenten der Welt entweder nicht fennt, oder nicht 
glaubt. Bei den Heiden war dieß der Fall, und darım eine natür- 
liche Yolge, daß fie Angeſichts des blind waltenden, felbft die Götter 
beberrichenden Fatum, nic des Lebens recht froh wurden, und durd) 
ängftlih beiorgte, verzweifelnd Frampfhafte Thätigfeit fich die tägliche 
Nothdurft zu erringen fuchten. Erfahrungsmäßig tödtet das Laſter den 
Slauben, der andauernd Lafterhafte wird zum Heiden; und fiehe, gerade 
die Lafterhaften find es heutzutage, die am verzweifelmdften mit den 
gemeinen Lebensforgen ringen. — 2) Die Heiden fannten Feine höhe: 
ren Güter, waren liber die Unfterblichfeit und Alles, was jenfeits Des 
Brabes liegt, im Dunkel. Es kam daher ganz natürlich, wenn ſich ihr 
ganzes Einnen und Trachten, ihr Hoffen und Fürchten auf Das Ir: 
bifche Fonzentrirte, wenn „ihr Gott der Bauch” war, Filip. 3, 19. und 
ihr ausichliepliches Streben Dahinging, fo wenig als möglich zu entbeh- 
ren, fo viel ald möglich zu genießen. — Alſo an der Schwelle der Thier- 
beit hat die ängftliche Lebensſorge ihr Lager. Wo fteht da cin großer 
Theil der Chriften? — Welches 2008 harret ihrer? — 

„Euer Bater weiß” 20. 20. — Diefe Worte enthalten das legte, 
aber edelfte und bejeligendite Motiv, um und der feelenvergiftenden Kum— 
merhaftigfeit zu entledigen. Fuͤhrte und der Heiland fruber auf der Erde 
herum, fo geleitet er ung jest in die Mitte der Himmel. Der Einblick 
in die Gottheit fol das Herz frei machen. Und was lehrt diejer Ein 
blick? Wahrheiten von unendlicdem Werthe, neben denen, lebendig er: 
griffen, Feine Sorge mehr auffommen fann. 1) Gott iſt unfer Vater 
— und unfer Vater it Gott. Zu welch' freudigen Hoffnungen, zu 
welch’ fefter Zuverjicht jind wir da berechtigt] „In dem Grade Vater 
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und fo zärtlich Tiebend, wie Gott ift niemand.“ Tertul.. Kann ein 
menfchlicher Vater feinem Kinde dad Nothmwendige verfagen? Wenn er 
es fönnte, Gott niemals. Ifai. 49, 15. Und fo groß feine Güte if, 
fo ſchrankenlos groß ift feine Macht. „ES lebt noch Ebenderfelbe, ber 
vierzig Jahre lang die Juden in der Wüſte genährt hat, ohne daß fie 
füeten und ernteten, der ebendiefe Zeit hindurch ihnen die Kleider unver: 
fehrt erhielt und gleichmäßig mit dem Körper wachſen ließ. Warım 
aljo fürchten die Ehriften, da doch die Juden fo freigebig verforgt wur: 
den?“ H. Bonav. — 2) Er weiß, daß wir alles defien bebürfen. 
Er fennt jegliches Bedürfniß eines jeden in voraus und ift nicht unge 
halten darüber; denn er felbft hat ja den Menfchen bevürftig der Speiſe 
und des Tranfes erfchaffen. Und obgleich die Kleidung Durch die Sünde 
ein Bedürfniß wurde, fo hat ſich doch Gott durch die Duldung des 
Sünders gleichfam mitverpflichtet, auch dieſem Rechnung zu’ tragen, 
Alſo dürfen wir ohne Scheu unfere Anliegen vorbringen, Haben nidt 
nöthig, fie weitläufig auseinander zu feßen ober zu motiviren: er weiß 
— und ift Vater. " 

Aber wohlgemerft! er weiß und will nur die wahrhaften Be 
pürfniffe wiflen; denn es heißt nicht: daß ihr dieß und jenes win 
fchet — fondern: „daß ihr alles dieſes nothwendig habt.” Moͤge bar 
um niemand den Herrn der Wortbrüchigfeit bejchuldigen, wenn irgend 
eine Bitte unerhört bleibt, deren Gegenſtand ein imaginäres, relative 
Berürfnig if. Nur für das Nothwendige ift Gott eingeftanden. „Wenn 
wir aber Nahrung und Kleidung haben, fo laflet uns damit zufrieden 
fein.” 1. Tim. 6, 8. 


V. 33. „Suchet alfo zuerft das Reich Gottes und jeine 
Gerechtigfeit; Jo wird euch dieſes Alles zugegeben wer 
den.“ — Tas alle iſt Die Endabficht Des Herrn bei feinem Anfampfe gegen 
die Exrdenforge: er will und fühig machen für die Liebe zum Göttlichen, 
fähig machen für das augfchließliche, begeijterte und Fräftige Ringen nad) 
dem Erften und Nothwendigften, nach dem Höchften und Bejeligenpften, 
das Da iſt: das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit. 

Laßt und diefe inhaltichiwere Mahnung des göttlichen Herrn und 
Meifters in ihren einzelnen Theilen erwägen. 

1. Was ift das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit? — 
a) Gottes Reich, im Allgemeinen aufgefaßt, ift überall und Alles. Der 
Himmel, die Welt, die Hölle find die drei Proyinzen dieſes unendlichen 
Neiched; denn bier wie dort waltet der unmiderftehlich mächtige, ewige 
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Wille des Allerhöchften. Im engern Sinne aber und im Sinne Sefu 
Ehrifti ift es dort, mo Bott in ausgezeichneter Weife herrfcht, d. h. wo 
er der unmittelbare und einzige Gefeßgeber ift, wo er in gnadenreichiter 
Herrlichkeit hofhaltet, wo fein Gejeg mit freubiger Treue befolgt wird. 
Nach diefen Gefichtspnnften ift alfo Gottes Reich «) die Fatholifche 
Kirche, 8) das Herz des wahren Katholifen, und y) der Himmel. In 
geroifien Berftande kann man das Herz, die Seele jedes Menichen, ein 
Reich Gottes nennen, wie denn auch Jeſus fagt: „Das Reich Gottes 
iR innerhalb euch" uf. 17, 21. weil diefe Der Boden ift, auf dem es 
ſich mittel8 der Gnade in der Kirche und durch diejelbe aufbaut. — b) 
„Und jeine ©erechtigfeit"? — Sie begreift zweierlei; c) den göttlichen 
Gnadenſtand, in welcher der Menfch vom heiligen @eifte durch die Sa⸗ 
framente der Taufe und der Buße verfeht, in dem er durch die übrigen: 
Saframente vervollfommnet und befeftiget wird ; 4) die Llibereinftimmung 
unferes Denkens, Wollens und Handelns mit dem von Jeſus geoffen- 
barten, von der Kirche und vorgeftellten Willen Gottes, eine Wiberein- 
flimmung, die in der göttlichen Liebe ihren fittlichen, in der göttlichen 
Gnade ihren übernatürlichen und hauptjächlichen Grund hat, und welche 
darum mit Recht: „Seine — d. h. Gottes Gerechtigkeit” genannt wird, 
um fo mehr, da jie nur der Refler der mefentlichen göttlichen Heiligfeit 
if. — Hiemit ift nun das Ziel unſeres Strebens, der Gegenftand un- 
feres Suchens bezeichnet. Ä 

2. „Sudet.." — Wie follen wir e8 juchen, und wo? a) Die 
Art des Suchens -anbelangend, gefchieht es «) durch inbrünjtiges, von 
herzlichem Verlangen danach durchglühtes Gebet. Die Berufung zum 
Reiche Gottes und die Aufnahme in dDasfelbe iſt Gnade. Tarum fchrte 
Jeſus uns beten: „Zufomme uus dein Reich." A) Indem wir, nachdem 
uns Gott bereits der Kirche inforporirt hat, mit Eifer dasjenige erfaf- 
fen und und aneignen, was Jefus in ihr hinterlegt hat. Wir fuchen 
alſo, wenn wir die göttliche Heilslehre ſtets mehr und mehr in ihrer 
Höhe und Tiefe zu erfennen trachten; ingleichen, wenn wir Durch be— 
barrliche Erfüllung der göttlichen Sagungen uns in den Willen Gottes 
hineinleben; endlich dadurch, daß wir die ſakramentalen Gnadenmittel 
mit heilöbegierigem Eifer bemügen. y) Inden wir, den Himmel im 
Auge und Gott im Herzen, unferem Erdenberufe getreulich nachkommen, 
ſtets auf unfere Vervollkommnung bedacht find, und und jo viel möglich 
der guten Werfe befleißigen, Zu diefem Suchen aber gehört Fleiß, Der 
feine Mühe fcheut; denn „das Himnielreich leidet Gewalt," Mth. 11, 
12. und Beharrlichfeit, die in den unausleiblichen Kämpfen unerjchüttert 
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bleibt. „Wer audharrt bis ans Ende, der wird fellg werden.“ M 
10, 22. — d) Wo fol das Reich Gottes aufzurichten gejucht we 
In und, außer ins. Es fommt ins und, wenn wir im ber eben 
fchriebenen Weije fuchen. So die Gnade Gottes und der Wille Go 
unbehindert im Menfchen walten, ift er im Reiche Gottes, und Die 
in ihm, weil Gott in ihm wohnt und wirkt. „Wenn mich jeman 
liebt, fo wird er mein Wort halten, und mein Vater wird ihn liebe; 
wir werben zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen.“ Joh 
14, 23. — Iſt e8 aber wahrhaft in un, fo tritt es naturnothwendigkee 
in die Aeußerlichkeit. „Eine Stadt, die auf einem Berge liegt, kauß 
nicht verborgen fein.” Mtb. 5, 14. Doch nicht bloß durch das Bear 
ſpiel foll der göttliche Reichegenofie dasſelbe außer ſich aufzubauen ſuchen, 
fondern auf pofitivere, directe Weile. Er thut es auch, weil er ge; 
nicht anders fann. Denn das ift die Ratur der Wahrheit daß fie al 
les erleuchten, die Natur der Gottesfurdht, daß fie alles weihen, die Na 
tur der Liebe, daß fie alles beglüden, die Natur der Heiligung, daß fe 
alles heiligen, Gott wohlgefällig madjen will. Gott will e8 fo, und & 
ift eine überaus hohe Ehre, ein unichägbares Glüd für und, daß a 
uns als Gehilfen am Aufbau feines Reiches verwenden mag. Sei ihm 
alfo Sehilfe, wirfe nach Kräften durch Wort und That, fcheue aud 
Opfer nicht, Damit deine Mitmenfchen durch Gläubigfeit und Gerechtig- 
feit bier in das Reich Gottes eingeführt werden, und es ewig befiben 
im Himmel. 

3. „.. Zuerft..* — Gebletet der Heiland biemit vielleicht et 
was Uiberfchwängliches oder Unnatürliches? Faſt fonnte man auf biele 
Meinung fommen, wenn man fieht, Daß die Mehrzahl der Ehriften das 
Erfte zum Letzten, und das Lepte zum Erften macht. Was wiegt .bei 
jo vielen Familienhäuptern vor, das Reich Gottes oder die materielen 
Interefien? Auf was nimmt die Gemeinde und der Etaat größere 
Rüdjicht, auf den Flor des Chrijtentfums oder auf die Hebung des 
materielen Wohljtandes? „Alle fuchen Das Ihrige, nicht die Sache 
Jeſu Chriſti.“ Filip, 21. Und doch verdient diefe, das Reich Gottes, 
unftreitig den erften und größten Bla in unjerem Herzen, weil «6 
die Hauptſache, der Zwed unferes Dafeins, das eine Nothwendige iſt. 
Aus eben dieſen Gründen kann Das „zuerſt darnach Suchen” mit uns 
jerem übrigen Suchen und Streben durchaus nicht unverträglich ſein, 
jondern muß es im Gegentheil mit deſto fichererem und ſchoͤnerem Er: 
folge kroͤnen. Das ift venn auch wirklich der Ball. 


Der 15. Sonntag nach Pfingflen. os 


Die Thunlichkeit werben wir begreifen, wenn wir erfläverftchen, 
z 6 heiße: „Das Reich. . . zuerft ſuchen.“ Du fuchft es zuerft: 

» wenn bir die Sache Gottes, beine Heligung und die Gewinnung 

ewigen Güter mehr am Herzen liegt ald alles Uibrige; 2) wenn 

u bei all deinem Thun und Laflen das Göttliche, Ervige im Auge 

aſt, und es fo einrichteft, daß es dich Gott und deinem Heile entge- 

mführt; (Gebet, gute Meinung, Aufopferung.) 3) wenn bu mit vors 
kglichem Eifer jenen Gefchäften dich widmeſt, die zwar feinen irbifchen 

Blavinn abwerfen, aber auf dein Seelenheil und auf größere Ehre 

Bette in wichtigem, förderlichem Bezuge ftehen; 4) wenn du entſchloſ⸗ 

fen bift, eher zeitlichen Schaden zu leiden, lieber einen lockenden Gewinn 

üßren zu laflen, als etwas zu thun oder zu unterlaflen, wodurch ein 
öttliches Reichsgeſetz verlegt und bein Bürgerrecht verwirkt werden müßte. 
Nun entſcheide, ob Gott etwas Unmögliches verlange, oder auch nur 
«iwas, worunter dein filifches Wohl leiden koͤnnte. Paulus ift in letz⸗ 
terer Hinficht entſchieden anderer Meinung als unfere weltflügen Ges 
ſchaͤfts⸗ und Profitmenfchen: „Leibliche Uibung hat wenig Rugen; Die 
Gottſeligkeit aber ift zu allem nuͤgzlich und hat die Verheißung vieles 

= und des zufünftigen Lebens.” I. Tim. 4, 8. Diefes aber ſtimmt mit 
"dem Ausfpruche der ewigen Wahrheit überein, der da lautet: 

4 4. „So wird euch dieſes alles zugegeben werden." — ' 
Ber die Hauptjache fucht und fie fuchend findet, der gewinnt ipso facto 
die Nebenſache. Was wäre jonft das für ein Reich und für ein Kö- 

& ng, wenn deſſen allergetreuefte Untertdanen am Nothwendigen Mangel 
leiden und gewiilermaßen nachläfjiger, härter behandelt wuͤrden als jene, 
bie fi wenig oder nichts um die Sache des Fürſten befümmern? — 

A Voher lommen denn zum großen Theil die fozialen Mipftände, und in 
„m Folge deren die vielen Nöthen und Drangfale, unter denen mehr al8 

Ede Hälfte der Menfchheit erfeufzt? Nicht daher, weil das Reich Gottes 

J in die Herzen Vieler nie gefommen, oder darın wiederum zufanmenges 

81 brochen iſt? Daher, weil jtatt des h. Geijtes, der ein Geift der Liebe und 

4 Ebarmung, der opferwilligen Hingebung und Mäßigfeit, des himmli— 
ſchen Verlangens und himmlifchen Strebens ijt, der giftathmende Welt: 
geiſt regirt, voll hartherziger Selbitfucht und des Frafieiten Materialis- 
mus? Machet erft, daß die Welt, daß die Menjchheit ein wahres Reich 
Gottes werde, dann wird auch die Erde wieder zum Paradiſe werben, 
und das Erdreich vom alten Fluche erlöst, wird willig und reichlich dass 
jenige ſpenden, was die Kinder und Reichdangehörigen Gottes bevürfen. 


* 
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bleibt. „Wer ausharrt bis and Ende, der wird fellg werden.” Mth. 
10, 22. — I) Wo fol das Reich Gottes aufzurichten gejucht werden? 
In uns, außer ims. Es fommt ind und, wenn wir in der eben be- 
fchriebenen Weife fuchen. So die Gnade Gottes und der Wille Gottes 
unbehindert im Menfchen walten, ift er im Reiche Gottes, und dieſes 
in ihm, weil Gott in ihm wohnt und wirkt. „Wenn mich jemand 
liebt, fo wird er mein Wort halten, und mein DBater wird ihn lieben; 
wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen.“ Job. 
14, 23. — Jit es aber wahrhaft in ung, fo tritt es naturnothwendig 
in die Aeußerlichkeit. „Eine Stadt, die auf einem Berge liegt, Fann 
nicht verborgen fein.” Mth. 5, 14. Doch nicht bloß durch das Bei- 
fpiel ſoll der göttliche Reichegenofie dasſelbe außer fich aufzubauen fuchen, 
fondern auf pofitivere, directe Weile. Er thut es auch, weil er gar 
nicht ander fann. Denn das ift die Ratur der Wahrheit daß fie al⸗ 
lea erleuchten, die Natur der Gottesfurcht, daß fie alles weihen, die Na⸗ 
tur der Liebe, daß fie alles beglüden, die Natur der Heiligung, daß fie 
alles Heiligen, Gott wohlgefällig machen will. Gott will es fo, und es 
ift eine überaus hohe Ehre, ein unſchätzbares Glück für und, daß er 
und ald Gehilfen am Aufbau feines Reiches verwenden mag. Sei ihm 
alſo Gehilfe, wirke nach Kräften durch Wort und That, fcheue auch 
Opfer nicht, damit deine Mitmenfchen durch Gläubigfeit und Gerechtig- 
feit hier in das Reich Gottes eingeführt werden, und ed ewig befißen 
im Himmel. 

3. „..Zuerft..* — Gebietet der Heiland hiemit vielleicht et- 
was Uiberfchwängliches oder Unnatürliche8? Faſt fonnte man auf dieſe 
Meinung fommen, wenn man fieht, daB die Mehrzahl der Ehriften Das 
Erfte zum Letten, und das Lehte zum Erften macht. Was wiegt .bei 
jo vielen Familienhauptern vor, das Reich Gottes oder Die materielen 
Snterefien? Auf was nimmt die Gemeinde und der Etaat größere 
Rüdjicht, auf den Flor des Chriſtenthums oder auf die Hebung des 
materielen Wohljtandes? „Alle fuchen das Ihrige, nicht die Sache 
Jeſu Chriſti.“ Filip, 21. Und doch verdient diefe, Dad Reich Gottes, 
unftreitig den erften und größten Platz in unferem Herzen, weil es 
die Hauptfache, der Zweck unferes Dafeins, das eine Nothwendige ift. 
Aus eben diefen Gründen kann das „zuerft darnach Suchen“ mit uns 
jerem übrigen Sudyen und Streben durchaus nicht unverträglich fein, 
fondern muß es im Oegentheil mit deſto fichererem und jchönerem Gr; 
folge Frönen. Das iſt denn auch wirklich der Fall. 
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. Die Thunlichkeit werben wir begreifen, wenn wir erftäverftehen, 
es heiße: „Das Reich. . . zuerft ſuchen.“ Du fuchft es zuerft: 
Be) wenn dir die Sache Gottes, deine Heiligung und die Gewinnung 
ewigen Güter mehr am Herzen liegt ald alles Llibrige; 2) wenn 
bei all deinem Thun und Laflen das Göttliche, Ewige im Auge 
Bit, und es jo einrichteft, daß es dich Gott und deinem Heile entge- 
Wenführt; (Gebet, gute Meinung, Aufopferung.) 3) wenn du mit vors 
wäglichem Eifer jenen Gefchäften dich widmeſt, die zwar feinen irdifchen 
Dewinn abwerfen, aber auf dein Seelenheil und auf größere Ehre 
otted in wichtigem, förberlichem Bezuge ftehen; 4) wenn du entichlofs 
Wen biſt, eher zeitlichen Schaden zu leiden, lieber einen lockenden Gewinn 
fahren zu laflen, als etwas zu thun oder zu unterlafien, wodurch ein 
göttliches Reichsgeſetz verlegt und dein Bürgerrecht verwirkt werden - müßte. 
Nun entjcheide, ob Gott etwas Unmögliches verlange, oder auch nur 
eiwas, worunter dein fiſiſches Wohl leiden koͤnnte. Paulus ift in letz⸗ 
teree Hinficht entſchieden anderer Meinung als unfere weltflügen Ges 
ſchaͤfts⸗ und Profitmenſchen: „Leibliche Uibung Hat wenig Nutzen; die 
Gottſeligkeit aber iſt zu allem nuͤtzlich und hat die Verheißung dieſes 
und des zufünftigen Lebens.” I Tim. 4, 8. Dieſes aber ſtimmt mit 
dem Audfpruche der ewigen Wahrheit überein, der da lautet: 
4. „So wird euch diejes alles zugegeben werden.” — 
Wer die Hauptjache fucht und fie fuchend findet, der gewinnt ipso facto 
die Nebenſache. Was wäre fonft das für ein Reich und für ein Kö— 
nig, wenn deſſen allergetreuefte Untertfanen am Nothwendigen Mangel 
leiden und gewiſſermaßen nachläffiger, härter behandelt würden ale jene, 
die ſich wenig oder nichts um die Sache des Fürjten befümmern? — 
Woher fommen denn zum großen Theil die ſozialen Mipftände, und in 
in Folge deren die vielen Nöthen und Dranglale, unter denen mehr als 
die Hälfte der Menfchheit erfeufzt? Nicht daher, weil das Reich Gottes 
in die Herzen Vieler nie gefommen, oder darın wiederum zujammenge- 
brochen ift? Daher, weil jtatt des h. Geiſtes, der ein Geiſt der Liebe und 
Erbarmung, der opferwilligen Hingebung und Mäßigfeit, des himmli— 
fhen Berlangensd und himmliſchen Strebens ijt, der giftathmende Welt: 
geift regirt, voll hartherziger Selbſtſucht und des Frajjeiten Materialis- 
mus? Machet erft, dag die Welt, daß die Menichheit ein wahres Reich 
Gottes werde, dann wird auch die Erde wieder zum Paradiſe werden, 
und das Erdreich vom alten Fluche erlöst, wird willig und reichlich das- 
jenige ſpenden, was die Kinder und Reichgangehörigen Gottes bedürfen. 
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Aber wann wird das Reich Gottes allgemein blühen? Laß dich 

darob feine Kuͤmmerniß anfechten, fondern ſuche nur, daß es in bir ven 
wirflicht werde; auch fo bift du verforgt und geborgen: „Du verläffek 
nicht, die dich fuchen, Herr!" Pf. 9, 11. Wir Haben die Berheißung 
der Zugabe und haben allen Grund, auf diefe Verheißung zu bauen. 
Denn: „Hat Gott Sorge für mich getragen, da ich nicht war, wie viel 
mehr wird er für mich forgen, da ich nun bin, was er wollte, daß ich 
fein fol!“ H. Aug. Frage die Gefchichte, frage die Erfahrung, und 
fie werden dir beftätigen, daß jene, die den Herrn fürdhten, am nichts 
Nothwendigem Mangel leiden. Pf. 36, 25. Iſt ihnen aber zumeilen 
die irdifche Nothdurft verfagt, fo gewährt ihnen Gott dafür unenblid 
mehr: die Gnade der Genügfamfeit und der lohnbringenden Geduld, und 
überreiche Entfchädigung durch die Wonnen des innern tebend und des 
ewig feligen Lebens im Himmel. 
Möge immerfort die zweifache Wahrheit dem Erbenpilger vor der 
Seele ſchweben: Wer die Erbe vor dem Himmel fucht, verliert Himmel 
und Erde. — Wer aber den Himmel vor allem fucht, gewinnt Himmel 
und Erde. Möchten wir dieſe Wahrheit durch eifriges Suchen des 
Reiches Gottes an uns felbft erproben! 


Der XV. Sonstsg nach Pfingiten. 


Evangelium von der Auferwerung des Jünglings von Naim. Auf. 7, 11—16. 


Homiletifche Erklärung. 


„In jener Zeit ꝛc.“ Wir find im Verlaufe des Kirchenjahres 
mit den Augen des Glaubens Zeugen vielfältiger Wunderwerke gewor: 
den, durch die fich Jeſus Chriftus als Herrn und Gebieter der Natur 
wie der von Gott abgefallenen und im Abfalle ewig beharrenden Geis 
ſterwelt auswies. Sein Wort beruhigte das ftürmifche Meer, fein Ses 
gen vermehrte das Brod, Krankheiten aller Art wichen feinem Macht: 
gebote, die Dämonen felbjt erfannten durch unfreimilligen Gehorfam 
feine Allderrfchaft an. Zum Beweiſe ferner, daß feine Wunverfraft 
keineswegs räumlich befchränft fei, heilte er Furge Zeit vor dem reig- 
nifle, das und heute zur Betrachtung vorliegt, aus der Ferne den todt= 
franfen Knecht des Fafarnaitifchen Hauptmannes. uf. 7, 2—10. Diefe 
Thaten genügen allerdings überflüffig, um den Glauben an die Gött- 
lichkeit der Perſon und Lehre Jeſu feftzuftellen, und um das Herz mit 
freudigem Bertrauen ‚zu erfüllen, wenn und fo jehr auch die Erdennoth 
ihre Polipenarme um dasfelbe legt. Vollkommen indeflen wird unfere 
gläubige Uiberzeugung und unſere Herzensberuhigung erft durch einen 
thatfächlichen Beweis, daß wir, „wir mögen nun leben oder fterben, 
des Herrn find,” Rom. 14, 8. oder wie der h. Apoftel ebendafelbft 
Schreibt: „daß Chriftus ſowohl über die Todten, als Lebendigen herrſche.“ 
Iſt dieſes feftgeftellt, fo ift der Herr wahrhaft Gott und feine Offen- 
barung Gotteswort; in der Unmöglichkeit, ihm je zu entrinmen, (real 
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ver Fräftigfte Antrieb zu gewiffenhafter Verwendung in feinem “Dienfte 
damit aber ift zugleich unfer ewiger Bortbeftand gewährleiftet, dem Tode 
die Schredniß benommen, felbit die dunfeljte Seite, die düfterfte Stunde 
des Lebens himmlifchfreundlich aufgeflärt. Und fiehe, ein folcher Bes 
weis liegt in unferer evangeliichen Berifope vor. Faſt in die Mitte 
unferer jährlichen Pfingftwanderung von der Kirche bineingeftellt, ift bie 
Todtenerweckung bei Naim gleichfam ein mächtiges Lichtfignal, das einer 
feitö die geheimnißvollen Räume der Ewigfeit aufhellt, während es mit 
den gefegneten Etrahlen übernatürlicher Wahrheiten und Tröftungen 
unferen Pfad beleuchtet. 

Mögen unfere Herzen dem Lichte erichlofien fein, möge es beim 
Hinfchauen auf dasfelbe bleibend lichtwerden in unferem Geiſte, — 
‚ möchte befonderd der Eünder vom göttlichen Todtenerweder aus dem 
fittliden Tode fich erweden laſſen! 


B. 11. „ES gefhah Hierauf, daß er in eine Stadt 
ging, welche Naim hieß 1." — Wie bereits erwähnt, hatte ber 
Heiland kurz vordem den Knecht des Hauptmannes um ded Glaubens, 
der Verdienfte und Yürbitte des letzteren willen aus dem bereitd geöffs 
neten Rachen des Todes geriſſen und fchied, nachdem er Die günftige 
Gelegenheit zur Ausftreuung göttlicher Wahrheiten feiner Gewohnheit 
gemäß eiferig benügt Hatte, aus Kafarnaum. Das nächfte Ziel feiner 
meſſianiſchen Wanderung war das unferne Städtchen Naim, wegen feis 
ner anmuthigen Lage zwilchen dem Thabor und dem Fleinen Hermon 
wörtlih „die Schöne” genannt. Gewiß war es nicht Zufall, daß 
er gerade dahin ging, fordern abjichtlich, vorbevacht. Was zu jeder 
Zeit. das Wohin feines raſtloſen Fußes beftimmte, war die Ausſicht, 
feinen Vater zu verherrlichen, den Menfchen irgend einen Summer ab- 
nehmen und recht Biele zur feligmachenden Grfenntniß feiner als des 
Meſſias führen zu fünnen. Gelegenheit biezu, Das wußte der Gottmenich, 
bot eben in vorzüglicher Weiſe Naim, und darım wallte cr liebegebrängt 
dem kleinen Städtlein zu. — Wir können unmöglid die Mahnung 
überfeben, Die in dieſem vorbildlichen Thun des Erloͤſers für ung ents 
halten ij. Nach dem Beifpiele des Meilters Toll auch der Schüler 
a) unermüdlich fein in guten Werfen, und keineswegs, wenn eine 
tugendliche That vollbracht ijt, jelbftzufrieden die Hände in den Schooß 
legen. Jede verdienftlihe Handlung, die wir Dank der Gnade ausgeübt 
haben, ift gewijjermaßen eine Verpflichtung zu neuen gottjeligen Beftrebun- 
gen. „Den Segen gibt der Gefeßgeber, man wandelt von Tugend in Tu⸗ 
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gend und fchauet (dereinft fittlich vollendet) den Gott der Götter in Sion.“ 
Bi. 83, 9. — b) Dabei foll er nichts dem Ohrnigefähr überlaffen, fon: 
dern immer mit vorgefaßten Plan und lliberlegung vorgeben, im Voraus 
die möglichen Folgen feinet Handlungen erwägend. „Der Unbefonnene 
thut alles ohne Rath und wird damad) durch feine eigenen Anfchläge - 
befitaft." Sir. 32, 23. Der Bedaͤchtige dagegen erfpart fich die zu ſpaͤte 
Reue und viele Kuͤmmerniß, und iſt ihm die Zeit ein Kapital, das hundert⸗ 
faͤltige Zinſen traͤgt. e) Der Eine Gedanke aber, der uns fort und fort 
vor Augen ſchwebet, der ſowohl bei der Berufswahl als bei der Be— 
rufsthätigkeit die entſcheidende Stimme haben muß, iſt: wo, wie kann ich 
am wirkſamſten meinem hoͤheren Berufe nachkommen, wo, wie kann ich 
die Ehre Gottes, mein und meiner Mitmenſchen Wohl am wirkſamſten 
befördern? Wie Vieles wäre beſſer beſtellt ſchon in den natürlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Geſellſchaft, wenn ein jeder, ſtatt blindlings vorzuſchreiten 
oder den Irrlichtern egoiſtiſcher Ruͤckſichten zu folgen, ſich nur nad) jener _ 
hoͤchſten Ruͤckſicht beſtimmte! Von verfehltem Berufe könnte da wohl ſelten 
Die Rede fein, und gewiß würde es niemanden an überflüſſiger Gelegenheit 
mangeln, zabllojes Gute zu thun. Dem, der den von Gott gewieſenen 
Weg geht, und der guten Willens ift, kommt die Gelegenheit, feinen 
@ifer, feine Liebe an bethätigen, bei jedem Schritte entgegen. Selbft 
lebendig, fpendet er nach allen Seiten Segen und Leben, während der⸗ 
jenige, welcher ohne wahren Beruf und ohne Rüdjicht auf Gott durch's 
Leben gebt, einem wandelnden Steinbilde in einer Wüfte gleicht. 

. „Und es gingen mit ihm feine Jünger und viel 
Volk.“ — Diefe genauere Schilderung des Geleites unſeres Heilanbes 
ſteht nicht ohne Grund und Bedeutfamfeit im Evangelium. Es läßt 
fi) anwenden: 1) in dogmatifcher Beziehung auf die unläugbare 
Evidenz der evangelifhen Wunder. Alle Wunder Jeſu hatten über 
der individuellen Abficht, einzelnen Leidenden zu helfen, noch den uni⸗ 
verfalen Zwed, ihn vor aller Welt ald Meſſias zu beglaubigen. Darum 
finden wir die Jünger, feine auderwählten Zeugen, in feiner Nähe. 
Damit aber aud) ihre Zeugenfchaft über allen Verdacht erhaben und jeder 
Widerſpruch gegen ihre Berichte vollends unmöglich werde, muß auch 
zahlreiches Volk ald Zeuge für das Wunder einftehen. Wie fonnte nun 
Lukas zu einer Zeit, ald dieſelbe Generation noch lebte, vielen Bericht 
veröffentlichen, ohne daß alles Volf von Raim, ja von ganz Judaͤa, 
dem die Kunde nicht verborgen bleiben Fonnte, fich dawider erhob, foferne 
nur ein erdichteted Wortchen darin vorgefommen wäre? Eo bei allen 
Wundern Jeſu. — 2) In ſittlich er Hinficht vepräfentiet fich uns ex 
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an den Jüngern Iefu Chrifti die Pflicht des guten Beifpieles 
den Gläubigen gegenüber, und.in der Nachfolge des zahlreichen Volkes 
die Fruchtbarkeit desfelben. Dem Herrn zunächft wandeln die erlejenen 
Jünger, und ihnen ziemt ed auch in der That vor-Allen. “Denn wer 
anderer follte fi) am eifrigften und innigften an Chriftus anfchließen, 
al8 jene, die ihn nothwendig am vollfommenften erfennen, welche Zeugen 
feiner Wunder und felbft zu Wunderthaten befühigt find, denen „eb 
gegeben ift, die Geheimnifje des Himmelreiches zu verftehen,” Mth. 13, 
11. welche endlich von Ehrifto infonderheitlich in Pflicht genommen wur: 
den und im Dienfte des Erlöjers ihren vor Gott felbft als rechtsgiltig 
erflärten Tifchtitel befiten? Ja, fie, die Vorfteher der Kirche und ihre 
Diener, müffen immer dem Herm zunächft ftehen, dadurch daß fie ihm 
in aller Bollfommenheit am gleichförmigften find und fich unabläffig be= 
ftreben, feine heiligen Abfichten in Anfehung der Menfchheit ins Wat” 
zu fegen. Gott zunächft und in der Mitte des Volkes, das ift der richtige 
Standpunkt; aber nicht allein für den Klerus, fondern für jeden Bor 
gefegten. Mit Bezug auf den göttlichen Dienft fteht für fie alle gefchrieben — 
„Der Fürft fol in ihrer Mitte fein, hineingehen, wenn fie hineingehen 
und herausgeben, wenn fie herausgehen.“ Ezech. 46, 10. Wenn aber“ 
die Vorgeſetzten Chriſto nachfolgen, fo bleibt gewöhnlich auch das Volk” 
nicht zurüd, auf welches befanntlich das Beiſpiel mächtigeren Eindruck? 
macht ald das mahnende Wort. Es ift fehr wahr: „Wie der Richter” 
des Volfes, alfo find auch feine Diener; und wie der Befehlshaber einer” 
Stadt, fo find auch ihre Bewohner." Str. 10, 2. Denke an den König 
von Ninive, und andererſeits an den tempelfchänderifchen Baltaflar; nadp 
ihrem Beifpiele that alfogleih das Volk. Jon. 3. Dan. 5. Welde 
Aufforderung für und, nicht allein jedes Aergerniß forgfältig zu ver— 
meiden, fondern überbieß auf das eifrigfte der Pflicht des guten Beifpieles 
zu genügen! Wie kann ich von Anderen verlangen, was ich felbft nicht thue? 
Wie wage ich Andere zu ftrafen, wenn ich desielben Vergehens fchultig 
bin? Es ift leider die nothiwendige Folge, daß jener, deſſen Leben mit 
feiner Predigt im Widerfpruche fteht, durch Gleichgiltigkeit, Larismus und 
fündiges Schweigen gegenüber fremden Vergehungen an der Sache Gottes 
zum Berräther wird. Wollen wir alfo, daß Israel über den Jordan 
in's heilige Land eingehe, — fo müflen wir, gemäß der Anordnung Gottes, 
Joſ. 3, 7. an deſſen Spige treten und vor ihm herwandeln. Wins 
hen wir dem Herrn Jeſus ein zahlreiches Geleite, fo müffen wir die 
erften und nächten bei ihm fein. — 3) In miſtiſchem Sinne läßt 
ſich das auch anwenden auf eine nothwendige Forderung jeder fittlichen 
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Lebenserwedung, von welcher Diefe ein getreued Simbol ift. Haft du 
früher durch deinen geiftigen Tod alle Gutgefinnten in tiefe Trauer 
verſetzt, alle Schwachen geärgert, fo follen ebendiefelben nun zu ihrem 
Trofte oder ihrer Erbauung auch Zeugen deiner Erwedung fein. Die 
trauernde Wittiwe, die Kirche, — die Jünger des Herrn, die Seelforger, 
— und alles Volf, dem du ehedem böjes Beifpiel gegeben, fie follen 
nun auch die erhebende Genugthuung empfangen, follen Zeugen deiner 
Bekehrung fein, damit fie nicht einft beim Gerichte bloß Zeugen deiner 
Sünden und Ankläger deiner Aergerniſſe feien! Weg mit jener fchimpf- 
lichen Menfchenfurdht, die durch den feigen Gedanken: „Was würben 
die Leute fagen, wenn ich nun auf einmal fo fromm thun wollte?" von 
Buße und Beſſerung fich zurüdichreden läßt! 

Ä V. 12. „Als er aber nabe an das Stabtthor kam x.“ 
— Bewundere die Liebe und Güte des Heilandes in ſeinem Kommen. 
Ungerufen, ungebeten kam er, angezogen allein vom Jammer einer kin⸗ 
derloſen Wittwe, aus Antrieb ſeines von überſchwänglichem Mitleid und 
Beſeligungsdrang erfuͤllten Herzens. So kommt Chriſtus immer und 
überall, fo kam er auch zu und. Wer hat ihn gebeten, als er nad 
dem Sündenfalle in der Verheißung der Menfchheit Fam? Wer aue 
ımferen heidniichen Ahnen hat ihm gerufen, wer iſt zu ihm gegangen 
mit der Bitte, er möchte mit der KHimmelsleuchte feiner Offenbarung 
die vom Todesfchatten umnachteten Wälder und Herzen erhellen? Er 
nahte aus freiem, göttlichem Liebesprange, und da Unvernunft und thie- 
rifche Berfunfenheit fich wie ein verrammeltes Thor jeinem Onadengange 
entgegenfesten, mußte er durch fanfte Gewalt fi) Eingang und Auf: 
nahme erzwingen; denn wer weiß nicht, wie viel Mühe und blutige 
Ainftrengungen e8 den h. Glaubensboten gefoftet hat, bie die heidniſche 
Welt zum Leben in Chrijto erftand? In der That: „Nicht ihr Habt 
mich erwählt, fondern ich habe euch auserwählt;“ Joh. 15, 16. und: 
„Aus Gnade fein ihr erlöst worden durch den Glauben, und das nicht 
aus euch." Efef. 2, 8. Aus diefer Erwägung jchöpfe unier Herz 
Demweggründe zur Demuth und inbrünftigen Danfbarfeit. 

„. . Siehe, da trug man einen Todten heraus. ." — 
Merkwürdiges und bedeutungsvolles Zufammentreffen, von Gott fo ans 
georbnet zu unferer Belehrung. 1) Wo Chriſtus einziehen fol, muß 
das Todte, Unreine vorerft hinausgefchafft werden, denn „das Leben“ 
umd der Tod find abfolut unverträglid. Das ijt wohl zu beachten für 
den Ghriften, wenn er fich anfchiet, Iefum im heiligften Saframente 
zu empfangen. Er nahe fich ja nicht, ohne zuvor durch würbige Wett, 
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durch ernften Beflerungsvorfag, durch wirffamen Genugiäuungewillen 
die „todten Werke“ Heb. 9, 14. nebjt den tobten Begierden ıc. aus 
der Seele gelchafft zu haben. Ingleichen verläume es niemand, der bie 
fegensreiche Einfehr des Herrn in feinem Haufe wünicht, alle® Todte 
daraus zu entfernen. Darunter wird aber zweierlei verftanden ; erſtlich 
Das ungerechte Gut, welches einen eckelhaften Modergeruch aueftrömt 
und biedurch bewirkt, daß Gott, ftatt fegnend einzufehren, mit einem 
vernichtenden Fluche vorübergeht; dann ein lafterhafter Einwohner, der, 
ob er auch dem Äußeren Scheine nach höchft nüglich iſt, nichts deſto⸗ 
. Weniger zum fchwerften Nachtheile gereicht, indem durch ihn die fegen- 
fpendende Hand Gottes abgewandt, und der geiftige Tod auch den Übrigen 
Hausgenoffen mitgetheilt wird. Wie die Juden nach göttlichem Geſetze 
ihre Todten außerhalb der Städte begruben, fo jollen wir Ehriften, den 
Geiſt des Geſetzes erfaflend, unbußfertige Sünder von unferer Geſell⸗ 
fchaft und unferem Umgange ausichließen. „Mit einem ſolchen follet ihr 
nicht "einmal eſſen ... Schaffet den Böfewicht aus eurer Mitte weg!” 
I. Kor. 5, 11. 13. — Wo aber 2) Jeſus CHriftus einzieht, da weicht 
auch der Tod und das Elend, und an ihre Stelle tritt Heil und Leben. 
So war es hier, fo war und ift es immer. Er fam in Simone Haus, 
und feine Schwiegermutter geiundete; er fam zu Jairus, und deſſen 
Tochter erwachte zum Leben; er fam zu den beiden Zöllnern Levi und 
Zachäus, und es widerfuhr ihnen das Heil der geiftlichen Erweckung. 
Diefelbe Erfheinung im Großen fchauen wir an der Hand der Ges 
ſchichte. Wo immer der Erlöfer wahrhaft in den Geift eines Volkes ein⸗ 
trat, da verfchwanden die unfeligen todten Zuftände, alles regenerirte 
fih in herrlichfter Weife, auf geiftigem wie materielem Gebiete entwidelte 
fih das reichfte Leben. Diefer fo glüdfelige allgemeine Aufſchwung fept 
‚ aber natürlich voraus, daß jeder Einzelne bereitS die heils und lebens⸗ 
jpendende Kraft des Chriftentfums an fich erfahren habe. Und wie zeigt 
fi diefe Kraft? Darin, daß der geiftige Menfch vom Leichentuche der 
fleifehlichen, erdenhaften Anſchauungen und Berlangungen losgewickelt 
wird; darin, daß ihn das Göttliche mit flarfer und doch fo füßer @e- 
walt ergreift, Daß er freudig und ohne Beſchwerniß dem Zuge des h. 
Geiſtes folgt, feinen Willen in vollfommener Harmonie mit dem göttlichen 
Willen bewahrt und einer unbefchreiblichen Seelenwonne genießt, die, 
wie fie die Frucht der Oottesgemeinfchaft ift, ihn auch am wirffamften 
in derfelben erhaltet. — Umgefchrt aber 3) tritt vielfaches Irrfal umd 
ber vielgeftaltigfte Tod ein, wenn Ghriftus, „das Leben“ gezwungen wird, 
aus einer Seele, einem Haufe, einem Lande zu feheiven. Grabesdunkel 
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umnachtet den Geift, unter den Fittigen der Finfterniß Friechen die reißen» 
en Beftien, die Leidenfchaften hervor, und während das Herz in grauen- 
yafter Angft vertrodnet, wird ringeherum öde Wildniß. Begehrft du 
u diefer Schilderung Thatiachen, fo blide nur in das Leben eines Gott: 
yerlafienen und fchaue die Zuftände jener Länder, wo die Leuchte des 
Thriſtenthums erloſchen ift. 

Jeſus Chriſtus, die Duelle des Lebens, führt feine Jünger einem 
2eichenzuge entgegen, in das Angeficht ded Todes. Soll das nicht 1) 
ine Mahnung an uns fein, oft Des Todes zu gedenfen, 2) ein 
Fingerzeig, daß die Vertrautheit mit dem Tode dag befte Bewahrung d- 
mittel des Höheren Leben jei? Möchte das eine wie Das andere 
anfererfeitö die gebührende Beachtung finden. — Rein Gebanfe liegt dem 
Menfchen näher und ebenmäßig den Meiften Feiner ferner als der Ge⸗ 
danke an das Sterben. Wo du immer hinbliden magft in der belebten 
und unbelebten Natur, allüberall triffit du die Spuren und Mahnzeichen 
des Todes. Die Nahrung, die wir genießen, das Gewand, in das wir 
uns hüllen, fam und nur in Folge der Zerftörung unzähliger Ge⸗ 
Ichöpfe zu und erinnert an die Zerftörung des erdenhaften Theiles un- 
feres eigenen Wefens. So aber jemand für derlei Mahnungen zu ftumpf- 
finnig ift, kann er doch an anderen nicht blind vorübergehen. Mag 
unfer Wohnort noch fo Flein fein, immerhin fchließt er einen Leichenader 
in feine Umfriedigung ein, dem der Tod alljährlich neue Bewohner zu: 
fendet. Und wie der Augenichein beweist, find es nicht bloß Alte, 
Sieche oder Leichtentbehrliche, die ihm zur Beute fallen, fondern ebenfo- 
gut Menfchen in blühender Jugend, voll ftrogender Gefundheit, und 
folche, deren Scheiden eine große Lüde aufthut. Was ruft der Todte 
bem Lebenden zu? „event an mein Urtheil; denn ebenfo wird das 
beinige fein: geitern mir, heute dir.” Sir. 39, 25. Allein trog der 
pielfachen Erinnerungen fommt das Angedenfen an die herbe Nothmwen- 
bigfeit nur in wenigen Menichen zu folgenreichem Beftande. Man be- 
Heißt jich der thörichten Selbfttäufchung, indem man vor dem drohen: 
ben Tode die Augen verfchließt und dann glaubt, er drohe gar nicht; 
oder da man fich das Sterben in Anbetracht der Jugend, einer beruhi- 
genden Geſundheit und der noch vorhandenen Plane ald eine Unmög- 
lichkeit vorftelt. Wil fich aber der Gedanke an das Ende mit zühem 
Ernfte anjegen, fo wird mit unfeliger Emfigfeit alles aufgeboten, um 
feiner ehemöglichft wieder loszuwerden. — Ach, wie handeln wir dadurch 
Gottes Abficht zuwider und gegen unjer eigenes Beſte! Der natürliche 
Tod ift der dankwürbigfte Hüter des übernatürlichen Lebens, wenn KU 
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der Menſch in chriftlicher Weife mit ihm vertraut macht. Denn a) was 
ift der Tod? Das Ende der Zeit, der Anfang der Ewigkeit; der Augen- 
blid, wo die verbienftliche Thätigfeit für immer aufhört, der den Men 
chen von allem Vergänglichen außer ſich und an fich Iostrennt, der ihn 
in alle Ewigkeit fo zu bleiben zwingt, wie er in dieſem Augenblide ſei⸗ 
nem fittlihen Weſen nad ift; der nie mehr rüdwarts zu machende 
Schritt entweder in unausjprechliche, endloje Seligfeit, oder in unau& 
fprechliche, endlofe Unfeligfeit. Das ift der Tod, und dabei b) jebem 
unausbleiblich gewiß. Ob fonft jegliche Gleichheit aus der Welt ver: 
ſchwaͤnde, der Tod handhabt folche mit eiferner Konſequenz; ob fonft alle 
Gewißheit geläugnet werden mag, das Sterben bleibt eine unläugbare 
Thatſache; ob für jedes Mibel ein Spezififtum vorhanden wäre, für den 
Tod ift fein Kräutlein gemachten. Er hat uns im erften Momente des 
Dafeins fein Zeichen aufgedrüdt, das niemand wegtilgen Tann. „Du 
bift Staub und folft zum Staube wiederfehren.“ IL Mof. 3, 19. 
Während er fo mit grauenhafter Beharrlichfeit jedem unferer Echritte 
folgt, mit uns zu Tiſche und Bette geht, aus jedem Angefichte un 
grüßt, aus dem Freudenbecher und angrinst, ift er c) das Ungenoifieke. 
Der Würger kann mich jeden Augenblid hinweg nehmen, aus dem Ju 
bel des Lebens fo gut wie aus dem vereinfamten Schmerzenslager, und 
er nimmt mich hinweg, wenn der feſtgeſetzte Augenblid gekommen if. 
Welcher aber ift diefer? Niemand Fennt ihn. „Es fteht euch nicht zu 
Zeit oder Stunde zu willen, welche der Vater in feiner Macht feftgeiet 
bat." Apg. 1,7. Wohl aber willen wir: „Der Menfchenfohn wird zu 
einer Stunde fommen, da ihr es nicht meinet.“ Luk. 12, 40. — Um 
nun, kann die Betrachtung des Todes unter dieſen Geſichtspunkten ohne 
die heilfamften Folgen bleiben? Wie mag dieſem ernften ©eleitsmann 
gegenüber der Leichtfinn auffommen, das finnliche Trachten, die leiden: 
ſchaftliche Liebe zum Vergänglichen, und überhaupt die Sünde? „Mm 
allen deinen Werfen gedenk an beine legten Dinge, fo wirft du in Ewig—⸗ 
feit nicht fündigen." Sir. 7, 40. „Sehr leicht fällt die Verachtung 
des Irdiſchen dem, der inmer daran denkt, daß er ſterben werde.“ H. 
Hieron. Wird der mit dem Tod Vertraute ſeine Bekehrung und 
büßende Genugthuung verſchieben? wird er mit der Erfuͤllung ſeiner 
Pflichten zoͤgern und nicht mit heiligem Geize „die Zeit erkaufen“ Kol 
4, 5. „daß er Gottes würdig wandle, in allem wohlgefällig, an allen 
guten Werfen fruchtbar, und zunehme in der Erfenntniß Gottes?“ Ebd. 
1, 10. Wird ihn die legte Stunde unvorbereitet finden nach Art der 
thörichten Iungfrauen, wird fie ihn fchreden ober in ewigen Sammer 
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verfegen können? Unmöglih. So ift der Tod, hriftlih in ber Grin- 
nerung getragen, wahrhaft ein guter Engel, ein fchirmender Talisman, 
das verläßlichfte Prüfervativmittel gegen den Tod der Seele in der Sünde. 
Möchte es uns nicht vergeblich dargeboten fein, möchten befonders chrift- 
liche Eltern ihre Kinder, ftatt an jene Stätten, wo fie Thorheiten, - 
Ausichweifungen und Lafter der Welt lernen, öfter an ſolche Orte füh— 
ren, wo der Tod Schule Hält! Wahrhaftig: „Befler ift, in das Trauer- 
Baus gehen, als in das Haus des Freudenmahls; denn in jenem wird 
man an das Ende aller Menichen erinnert, und der Xebende denft an 
das, was fommen wird.“ Pred. 7,3. E8 ift ficherlich nicht nöthig, 
die Lebensluft der Jugend auf fiftematifche Weife zu fördern; wohl aber 
bedarf der Lebensernſt nachdrüdlicher Pflege und Förderung, und deſſen 
befter Bflegevater ift der Tod. — 

Eine Leiche, eine Jünglingsleiche. — Das greift jedem 
zumeift in’d Herz, wenn ein noch junges, in Uppiger Fülle prangendes 
Menfchengewächs unter der rüdfichtölofen Sichel des Erftgebornen der 
Sünde fanf. In diefem Falle macht ſich die Unnatur des Todes doppelt 
fühlbar. Doch das iſt in Wahrheit bei weitem nicht das Unglüdfeligfte 
oder Entfeglichfte, wenn jemand früh ftirbt. Ein früher Tod ift 1) 
oft tröftlih. Wer früh ftirbe, ftirbt gewöhnlich leichter. Er ift 
noch nicht fo vielfach an das Leben gefettet, darum die Trennung minder 
fehmerzhaft. Die Frömmigkeit des kindlichen Alterd war nicht fo lange 
ber froftigen Weltluft ausgelegt, daß fie gänzlich verwelft wäre; das 
Gewiſſen ift, wie man gerne annimmt, noch frei von ſchweren Verſün⸗ 
digungen, oder, weil der Gnade zugänglicher, von den Mafeln wieder 
gereiniget worden; endlich ift ja bei noch unverborbenen Seelen der frühe 
Tod nur ein noch rechtzeitiges Entrüdtwerden aus den zahllofen Gefah- 
ren der Welt. Weish. 4, 10. 11. Wer wollte demnach in Anbetracht 
dieſer günftigen Umftände den Frühvollendeten beflagen? 2) Sogar höchft 
erfreulich ift oft der frühe Tod, wenn a) Durch ausgezeichnete Tugend 
Das Maaß des uten früh vollendet wurde. Nur der nadte Materialis⸗ 
mus berechnet dad Leben bloß nach Erdenjahren; der Glaube hingegen 
fagt: „Ein ehrenvolles Alter hangt nicht von langer Dauer und Zahl 
der Jahre ab; fondern des Menfchen Verſtand gilt für graue Haare, 
und ein unbefledtes Leben ift Greifenalter.” Weish. 4,7.ff. „Wir 
gehen mit Freuden!" fo jubelte in einem fort der jugendliche h. Aloifius 
vor feinem Hinfcheiden. b) Wenn er für ein edles Ziel erfolgt. Wer 
möchte nicht 3. B. jugendliche Martirer beneiden, mer ehret nicht ben 
jugendlichen Helden, der für das Baterland blutet ıc.? 3) Gingegen 
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höchft beflagenswerth iſt: a) der felbfiverichuldete Tod, b) der Tod 
im Zuftande der göttlichen Ungnade, und, was leider fo häufig, aber 
dennoch unbeachtet ift, ©) der geiftige Tod. — Wir zollen einem Früh⸗ 
verblichenen unnüges Mitleid, weinen wohl gar erichüttert an feinem 
Sarge; ach, daß wir vielmehr Mitleid hätten mit einer todten Seele, 
dag der Anblick einer ſolchen uns in heilſame Erfchütterung brächte! Wir 
haben etwa wohl gar ſchon ſelbſt als Todte Todte begraben; fo Viele wan- 
dein unter und ald geiftige Leichen, und fie merfens nicht, und wir 
hüten ung, es ihnen merken zu laſſen. Am traurigften iſt's, wenn die 
Seelenleiche im Leibe eines Jünglings oder einer Jungfrau wohnt. O 
du, der du lebſt, Habe Erbarmen mit ihnen, laß fie nicht für immer in 
die Grube finfen, flehe Jeſum, den Todtenerweder, für fie an, trage fie 
ihm auf den Armen heiliger Liehe entgegen! 

Drei Todte erwähnt das Evangelium, an denen der Herr daß 
Wunder der Erweckung vollbrachte, und fie bezeichnen in Anfehung des 
Maaßes, ald der Tod fortgefchritten war, drei Arten geiftig Tod- 
ter. a) Die geftorbene Tochter des Jairus befand ſich noch in deſſen 
Haufe; fie finnbilvet jene, die in ihrem Herzen, nicht aber im Werke 
gefündiget haben. b) Der Sohn der Wittwe war nicht im Haufe, doch 
auch noch nicht im Grabe; ihm gleichen die Unglüdfeligen, welche von 
der Einwilligung zur That felbft gefommen find. c) Lazarus lag bereit& 
vier Tage im Grabe und ift das Abbild derer, die in Folge öfter wie= 
derholter Sünden mit den Leichentüchern und Banden einer lafterhaftenz 
Gewohnheit umgeben, unter einem erdrüdenden Hügel von Schuld, in 
den Finfterniffen vollftändiger Geiftesblindheit begraben liegen. Aus allerz 
dDreien ift das Leben der Gnade gemwichen und damit der calor vitalis, 
die Liebe; die innere Fäulniß gibt fi) nach Außen Fund durch efelhaften 
Mordergeruch und graufige Todesmäler, worunter die ſchaͤndlichen Reden, 
die ärgerlichen Lafterbeifpiele verftanden find; Feiner derfelben vermag ed, 
fich felbft das Leben wieder zu geben, wohl aber kann Jeſus fie noch 
erweden, jedoch nur bis zu jenem Augenblide, wo der Sarg der Seele, 
nämlich der Leib zerfällt im fififchen Sterben; wer dazumal noch tobt 
bleibt, bleibt ed ewig. — Der Chrift unterfuche forgfältig und oft feinen 
Geelenzuftand und eriwäge dabei; 1) daß obige drei Todtenerwedungen 
im Evangelium verzeichnet find deßhalb, damit der Geiftigverftorbene nicht 
an der Möglichfeit des Wiedererftehens durch Gottes Gnade verzweifle; 
2) daß aber nur drei erwähnt werden, zur erfchredenden Warnung vor 
der leichtfinnigen Vermeſſenheit, womit fi) manche in den geifligen Ton 
flürzen und darin verharen. — 
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„Da trug man ⁊c.“ — Wie hier, fo fehauen wir auch in un- 
ferer Mitte frühzeitige Todesfälle, und ob wir gerne annehmen, fie feien 
wie welland Lazari Sterben und der Tod dieſes Zünglings „zur Ehre 
Gottes, damit der Sohn Gottes durch fie verherrlichet werde” Joh. 11, 
4. müßen wir doch die Träger, d. h. die Haupturfahen namhaft 
machen, welche viele in in frühe Gräber befördern. 1) Da ift vor allem 
die Verlegung des vierten Gebotes zu nennen. Hundertfältige Erfahrung 
beweist es, daß die beigefügte Verheißung und widrigenfalls Drohung 
fein leeres Wort fei. Denfe an Abfalom. IL. Kön. 18. 2) Diele 
mordet die Unzucht auf natürliche WVeife, wenn auch nicht außerordent⸗ 
liche göttliche Strafgerichte fie ereilen, wie einft die Sobomiter, I. Mof. 
19. und Her und Onan, die Söhne Judas. Ebd. 46. -— 3) Andere 
fallen der Unmäßigfeit zum Opfer, fei es im Genuſſe von Speis und 
Trank, oder da fie fich zügellos den finnlichen Beluftigungen hingeben. 
„Wegen Unmäßigfeit find fchon viele geftorben.” Sir. 37. Vielleicht 
brauchft du nicht fernab nach fchredlichen Belegen diefes Spruches zu fuchen. 
4) Ein vielbefchäftigter Todtengräber ift endlich der Zorn, überhaupt jene 
durch Feine Zucht gebändigte Wildheit des Gemüthes, die bei der leich- 
teften Beranlafinng den Menfchen zu einer vernunftlofen Beftie macht, 
ihn felbft verzehrt, oft augenblidlich tödtet oder zum Mörder macht. 
„Neid und Zom verfürzen die Lebenstage.“ Gir. 30, 26. 

As Leichenträger der Seele zum Grab der Hölle — bezeich- 
net der 5. Bernard: 1) die Neigung zur Sünde, 2) den weichlich furcht- 
famen Widerwillen gegen die Buße, 3) die Hoffnung noch langen 
Lebens, und 4) das vermeſſene Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit. 

„Den einzigen Sohn feiner Mutter 1.” — In Wahrheit 
ein großer DVerlurft, ein harter Schlag; es bedarf nur einiger Glaubens 
armuth, um bei derlei Erlehniffen an Gottes Vorfehung und Güte Irre 
zu werden. Doch da wir die Verficherung haben, daß nicht einmal ein 
Haar von unferem Haupte füllt ohne den Willen des Vaterd, dürfen 
wir um fo weniger denfen, der Tod walte unabhängig von Gott, als 
blinder Knecht des blinden Ohngeführ. Aber wie lajfen fich folcherlei 
überaus ſchwere Schickungen mit den Begriffen vereinigen, die wir von 
Gott haben? Ganz wohl; denn indem der Herr den Eltern manchmal 
ihre Kinder frühzeitig von der Seite nimmt, 1) übt er nur ein unftreit» 
bares Recht aus, ohne ein fremdes Recht zu verlegen. Er ift der ab- 
folute Herr und Gebieter feiner Gejchöpfe; gleichwie er Allem das Leben 
gegeben hat, fo kann er e8 auch jedem im beliebigen Augenblid wieder 
nehmen. Der wahre Ehrift wird hiebei nur fpredden: „Der Rame des 
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Herrn fei gebenebeit! Wie es dem Herrn gefallen. bat, alfo iſt's ge 
fchehen.” Job 1, 21. — Oder 2) er übt einen Alt der firafenden 
Gerechtigkeit mit gnädiger Berüdfichtigung des Heiles der davon 
Betroffenen. Manche Eltern behandeln ihre Kinder, namentlich‘ ven 
einzigen Sohn, wie e8 jener Jüngling von Naim war, oder Die einzige 
Tochter, oder vollends das einzige Kind, ald Göten, dem fie mit blin 
der Liebe opfern, und zwar Alles opfern, Gott, Gewiſſen, Gerechtigfeit; 
zuweilen verdanfen fie ihre Kinder felbft einer lafterhaften Unthat. Um 
nun ihr Gewiffen zu weden, um den Stein des Anftoßes aus dem Wege 
zu räumen, um die verhärteten Herzen zu zerfnirichen und für Höhere 
empfänglich zu machen, nimmt er ihnen den Liebling fort. Aus Diele 
Abficht Tieß Gott die Erfigebornen Egiptens ſterben, die Söhne Helis 
und Davids Sprößling aus der Bethfabee. Manchmal mögen wohl aud 
die Eltern durch ihre gottlofen Verwünfchungen den Tod eines Kindes 
verfchulden. Endlich bewegt Gott oftmal8 3) weile Liebe, eine junge 
Menfchenpflanze aus der Welt zu verfeßen; er fieht fie reif für den 
Himmel und will fie vor den Gefahren behüten, denen fie bei längerem 
Leben zu ihrem Verderben ausgeſetzt wäre. „Da er Gott wohlgefiel, 
ift er zum Liebling geworden; und da er unter Sündern lebte, wurde 
er hinweggenommen .., damit die Bosheit feinen Verſtand nicht ver- 
fehre, noch Trug feine Seele täuſche“ Weish. 4, 10. 11. Die Ab: 
fichten Gottes Fönnen wir zwar hienieven felten oder nie ergründen; 
doch liegt in ihrer Borausfegung ein großer Troft, und daß fie nidt 
grundlo8 war, werden wir und jenfeitd überzeugen. 

„Die Wittwe war." — Wurum die ausdrüdliche Erzählung 
diefes Umftandes? Gewiß nicht, um die nuglofe Theilnahme der Leſer 
noch höher zu fteigern. Wir urtheilen vielmehr, der Evangelijt habe hie: 
mit das hHöchite Motiv bezeichnen wollen, das den Hern zu feinem 
wunderbaren Einichreiten veranlaßte: e8 war Erbarmen mit der Wittwe 
und die heilige Abficht, auch uns das chriſtliche Erbarmen gegen 
MWittwen and Herz zu legen. 1) Ift doch ihr Loos ſelbſt unter den 
günftigften Umftänden immerhin ein mitleidwürdiges. Welch’ fchweren, 
ſchmerzlichen Verlurſt erlitt fie! Welch’ eine Laft von ungewohnten Sor- 
gen und Gefchäften fällt auf ihre Schultern! Wie muth- und rathloe 
iteht fie da! Welch’ andere Waffen gegen ungerechte Angriffe ftehen ihr 
zur Hand als Thränen und Bitten und der Hilferuf nach Oben bei 
fanftouldender Gottergebenheit? Leider aber 2) wird das herbe Loos 
betrübter Wittwen nur zu häufig noch mehr verbittert durch die fatas 
nijche Herzlofigfeit eben jo feiger ald graufamer Unterdrüder, die gerade 
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ihre Rath» und Wehrlofigfeit benügen, um fie zu berauben unb ihnen 
die Geierflauen in das furchtiame Herz zu fehlagen. Diefes allein ſollte 
binteichen, nicht bloß um uns von jeder Ungerechtigkeit dagegen abzu— 
balten, fondern auch um mit barmherzigem Eifer für ihre Vertheidigung 
und thatfräftige Unterftügung zu befeelen. Doch das Fräftigfte Motiv 
biezu iſt wohl 3) die vorzügliche Stelle, welche die Wittiwen im Herzen 
Gottes einnehmen. Zahlreihe Eäge der h. Schrift überzeugen davon. 
„Bater der Waiſen und Richter der Wittwen ift Gott an feinem heili- 
gen Orte.” Pi. 67, 6. „Er verachtet nicht das Flehen der Wittwe. 
Ihre Thränen fteigen bie zum Himmel empor, und der Herr wird Fein 
Wohlgefallen daran haben.“ Eir. 35, 17. 19. Wie oft eifert er zu 
ihrem Frommen: „Kommet zu Hilfe den Unterdrüdten, befchirmet Die 
Witwe. Alddann fommet und Flaget über mich!” Iſ. 1, 17. „Den 
Handel der Wittwe richten ſie nicht. Sollte ich denn jolches nicht heim- 
ſuchen?“ Ser. 5, 28. Wie begeichnend ift ferner der Ausſpruch: „Ein 
reiner Gottesdienſt ift diefer: Waijen und Witwen in ihrer Trübſal zu 
Hilfe kommen.“ Jaf. 1, 23. Für Gottes ganz befondere Liebe zeugen 
endlich die vielen und große Wunder, welche er zu Gunften der Witt: 
wen wirkte. Siehe: II. Ron. 17. IV. Kön. 4. Apg. 9, 36—41. 
Aus dem Angeführten ergibt jich, nebit der jelbftverftändlichen Nugan- 
wendung für ung, auch die Pflicht für die Wittwen: a) ohne 
Furcht und undhriftliche Zaghaftigkeit in jeder Lage ihrem allmächtigen 
Schirmherrn zu vertrauen, und b) durch Heilighaltung ihres Standes 
fich der hilfreichen Liebe Gottes und des Mitgefühles der Menfchen 
würdig zu machen. Was ihnen in lesterer Hinficht zu thun und zu 
laſſen obliegt, lehrt Baulus I. Tim. 5, 3—13. Tit. 2, 3—5. 

„Und viel Volf aus der Stadt ging mit ihr.” — Dieſes 
zahlreiche Geleite ift wohl ein ſchoͤnes Leumundszeugniß fowohl für den 
verhlichenen Sohn als für die jchmerzgebeugte Mutter, und für Diele 
noch bejunders ein wohlthuender Troſt. So lohnt die Tugend dem Men- 
fchen mit der Hochachtung und mitfühlenden Liebe der Edelgefinnten, wie 
in den Wechielfällen des Lebens, aljo ſelbſt dann noch, wenn er aus 
der Reihe der Lebenden getreten it. Die legte Ehre, wo tugendhafte 
umd achtungswerthe Chriſten in unbezahltem Leide, wo Arme und Be- 
drängte voll jchmerzlicher Trauer binter dem Sarge gehen, der die Reiche 
ihres chriftlich enlen Mitbruders, ihres vielerprobten Freundes und Wohl: 
thäterd umjchließt, dieſe legte Ehre ift gewiß die reinjte, die jchönfte, die 
mwünfchenswerthefte. Warum bewerben ſich Manche fo wenig darum, da 
jie doch fonft nach jedem E chatten von Ehre geigen? Freilich ift der 
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Preis ein boher, nämlich ein unbefledte® und an Liebesopfern: reiches 
Leben. Wie wohlfeil Fommt dagegen ein ftolger Titel oder ein prahlen: 
der, lügnerifcher Leichenftein ! 

Es hat fich aus dem alten in den neuen Bund berüber Die zwei: 
tache fchöne Sitte vererbt, 1) die Feichen zu begraben, und 2) den 
felben auf diefeın legten Gange das Geleite zu geben. — Es ift in 
allwegen billig, den Leib, die vom 5. Geiſte gemweihte Wohnung einer 
unfterbliden Scele, nicht den Thieren zum Fraße preis zu geben; dad 
mag nur an Berbrechern gefchehen, denen der Körper Vollſtrecker ihrer 
ruchlojen Abjichten war. Durch das Begraben wird ferner ein Aft der 
Miedererftattung geübt; die Erde erhält, was von ihr genommen wurde. 
Freilich ein armer Erfag; für all das Verfchwelgte nur einige Knochen! 
Auch fteht ed in fchönem Bezuge zur Auferitehung; denn das Saamen⸗ 
forn fproßt nicht wieder zum Lichte empor, es werde denn auvor in die 
Erde gelegt. So ijt jede Begrabniß eine Ausfaat. Wie etwa die Kruct 
am großen Oftermorgen befchaffen jein wird? Das geweihte Erdreich 
wird der Chriftenleiche zum Friedhoſe, zum Ruhebette; denn das Gehe: 
ligte foll nicht in fündigem Echooße rufen, und dieß um fo weniger, 
da der Chrift das Seinige beitrug, um das Erdreich vom alten Fluche 
zu befreien. — Was die chriftliche Gepflogenheit betrifft, die Leiche qur 
legten Ruheftätte zu begleiten, müfjen wir fie a) als eine fchöne, b) ver: 
dienftliche und c) heillame Tugendhandlung anfehen, vorausgejegt natür- 
lich, daß fie nicht gedanfentos, aus Konvenienzzwang, überhaupt nidt 
in der Weife geübt wird, wie es heutzutage in faft allen Orten von 
„Bildung” (N geſchieht. Wenn man in traulicher Unterhaltung, viel 
leicht über die Fehler des Verftorbenen — hinter der Balıre Daherfchlendert, 
jtatt feiner in Liebe und Achtung zu gedenken, iſt's freilich nicht fchön. 
Wenn wir entweder aus Uibermaaß der Bildung gar nicht beten für 
die abgejchiedene arme Eeele, oder ohne Theilnahme ded Herzens, ifle 
freilich nicht verbienftlih. Wenn wir nicht einmal an unfer eigenee 
Sterben denfen, jondern etwa gar fpefuliren, ob und wie der Topfall 
zum materielen VBortheile ausgebeutet werden Fünne, da iſts freilich auch 
nichtö weniger als heilfam. Sonſt aber willen wir aus der Gefchichte 
des Tobias, wie viel foldy’ ein Liebeswerf vor Gott gilt, Tob. 12, 12. 
und der h. Geift felbit erflärt e8 ald „einen heiligen und heiliamen Ge: 
danfen, für die Verftorbenen zu beten. .“ 1. Mac. 12, 46. Was die 
Kirche davon denft, kann man aus der Errichtung und ‘PBrivilegifirung 
jener Bruderfchaft jchließen, deren Hauptpflicht es ift, in chriftfatholiicher 
Weife die Leichen zu begleiten. 
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V. 13. „Da nun der Herr fie ſah, ward er von Mitleis 
den über fie gerührt und fprach zu ihr: Weine nit!” — 
Das Mitleiven gilt Manchen ald eine des Menichen unwürdige Schwach⸗ 
heit; doch das Beilpiel des Gottmenfchen belehrt uns eines Befleren. 
Mas fih an Chrifto vorfindet, kann nur groß und heilig und nadhah: 
menswürdig jein, und der Nachahmer Fann dadurch nie herabgemwürbiget, 
fondern nur gehoben und geadelt werden, Was iſt das Mitleid? 
1) Eine Tochter der Liebe, mithin nicht uneblen Urfprungs, fondern, 
vorausgeſetzt, daß die Liebe den chriftlich übernatürlichen Charakter hat, 
fogar göttliher Abftammung. 2) Ein von der gütigen Vorfehung ge: 
wobenes und durch alle Herzen gezogened Band, welches bewirft, daß 
der Schlag, fo den einen trifft, in allen übrigen jchmerzhaft nachzittert, 
daß feiner finfen fann, ohne daß die andern zum Zwecke gütiger Auf- 
hilfe gleichfall® niedergezogen werden. 3) Die Mutter zahlloſer und ftaus 
nenswerther Liebesthaten, die großentheild umterblieben, wenn nicht das 
Mitleid Die Herzen erfchütterte, dem Winde ähnlich, der die Früchte von ' 
den Bäumen fchüttelt. 4) An und für fich allein fchon, d. H. wenn wir 
auch nicht helfen fönnen, den Berrüngten eine große Wohlthat. „Diefe 
Zärtlichkeit des Herzens ift das Eoftbarfte Almofen ; denn wenn wir Ans 
deren unfer Mitleid fchenfen, fchenfen wir ihnen, was uns am liebften 
ift, unfer Herz." H. Greg. Echäme ſich darum niemand feines mitlei- 
digen Gemüthes; wohl aber feien wir darauf bedacht, a) daß es uns 
‚nie ein Balftri zur Sünde werde, b) daß wir es nicht auf Unfoften 
der vernünftigen Mitgefchöpfe den vernunftlofen Kreaturen zuwenden, 
da uns etwa das Winfeln eines Hundes zu Thränen rührt, wührend 
wir dem Nächiten mit berechneter Oraufamfeit auf den Nasen treten 
und ungerührt bleiben bei jeinem Jammer ; c) daß e& nicht eine waſſer⸗ 
loſe Zifterne fei, d. b. daß wir vom Mitleidsgefühle aljogleich zum trö- 
ftenden Worte, zur helfenden That fchreiten, wie hier der Heiland. 

Jeſus „von Mitleiden bewegt.” — Das ift eine foftbare Kunde 
. für alle, die unter der Laſt des vielgeftaltigen Erdenjammers feufzen, denen 
mit den füßejten Hoffnungen ihr ganzes Lebensglüd zu Grabe gegangen 
if. Mag ihre Noth den Menfchen unbekannt bleiben, Einer fennt fie 
Doch ; mögen alle Herzen ſich der Theilnahme verichließen, Ein Herz neigt 
fich mitleidend dir zu, und das ift Das Herz ded Gottmenfchen Jeſu 
Ehrifti. „Denn wir haben feinen Hohenprieiter, der mit unferen Schwach⸗ 
heiten nicht Mitleiden haben könnte, jondern einen, der in allen Stüden 
ähnlich wie wir, verfucht worden . ." Heb. 4, 15. O daß wir den 
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überfhwänglichen Troft, der in diefer Wahrheit liegt, recht auszubeuten 
und zu würdigen verftünden! 

„Weine nicht!" — Daß ift die Sprache, nicht der befehlenden 
Härte, fondern des weichen Mitleidens, dem die fremde Leidensthrän 
Ichmerzlich in die Seele brennt, und das den Willen und die Macht 
bat, ihre Quelle zu verfigeln. Wer das Weinen verbieten wollte, müßte 
erft das Weh abfchaffen; denn wie dem veriwundeten Leibe das Blut 
entftrömt, fo dem verwundeten Herzen die Thränenfluth. Glückſelig der- 
jenige, deffen Auge nicht ausgetrodnet ift; es ift etwas ungemein Wohl 
tbätiged um dieſen Aderlaß des Gemüthes; der Hilflofe beftgt darin eine 
faft unmwiderftehliche Waffe, und gar Vielen rann das ewige Heil auf 
diefem falzigen Fluſſe zu. — 1) Wir dürfen aljo weinen, beſonders 
wenn dem Herzen durch den Tod eines Lieben eine tiefe Wunde geſchla 
gen wurde. That ed ja der Herr jelber am Grabe feines Freundes 
Lazarus. Joh. 11, 35. Und die Schrift mahnt: „Mein Sohn, weine 
über einen Todten, und beflage ihn. Trag Leid feiner Würdigkeit ges 
mäß." Sir. 38, 16, 18. Es ift wahrhaft Fein gutes Zeichen, wenn 
am Grabe eined Vaters, Gatten ıc. Feine Zähre rinnt. Doch muß es 
2) in hriftlider Weife gefchehen, d. 5. unfere Trauer darf nick 
das gehörige Maaß überichreiten und Feine heidniſch verzweifelnde fein. 
Zwar „traure bitterlich,* aber „tröfte dich" wiederum. „Denn Traurig 
feit bejchleunigt den Tod und lähmet die Kraft. Vergiß es nicht, von 
dort her Eehret man nicht zurüd; ihm (dem Todten) wirft du nichts hels 
fen, dir felbit aber fchaden." Sir. 38, 17. ff. Was am meiften ge: 
eignet ift, den Echmerz zu befänftigen, ift die gewifle Hoffnung der Auf 
eritehung und Des einftigen Wiederſehens. Diefe Gewißheit fteht ald 
tröftender Engel an den frifchen Gräbern, „daß ihr nicht betrübt ſeid, 


wie die übrigen, die feine Hoffnung haben.“ I. Theſſ. 4, 12. Wer. 


über wir und aber 3) am tiefften betrüben, was wir unter heiligen 
Thranen unabläflig beflagen follen, das find unjere und unjerer Nächſten 
Vergehungen dag ift der Tod der Seele. „Das bushafte Leben einet 
boshaften Thoren ift ärger als jein Tod. Die Todtentrauer Dauert fieben 
Tage; die Trauer über einen Gottloſen alle Tage ihres Lebens.* Sir. 
22, 12. 13. „Auch die Sünden Anderer müßen wir nie mit gleichyil- 
tigem Auge anſehen, fondern fie beweinen und und Darüber betrüben.* 
H. Bafil. Das Loos des Geiftigtodten ift unendlich fchlimmer. „Die 
Würmer nagen noch nicht an feinem Fleiſche, aber feine Seele wird von 
den Leidenfchaften zerfreflen. Seine Augen find noch geöffnet, aber a 
fteht nur auf taufenderlei fündige Gegenftände. Ein Todter liegt leblos 
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b ohne Bewegung im Grabe, er aber liegt in Laftern und Fluch bes 
ben und iſt fein eigenes, lebendiges Grab.“ H. Chriſoſt. O daß 
r bem Herrn öfter mit Thränen der Reue und geiftlichen Mitleivens 
zegneten; gewiß würden wir, wie Maria und Martha, wie die Mutter 
ſes Jünglings und jene des h. Auguftin, manchem Todten das Leben 
wegebringen. 

Der Allbarmherzige ift auch jebt noch und für und für der rechte 
hränentrodner. Es kommt nur darauf an, daß das mühefelige 
d beladene Herz Ehrifto nahe komme; denn wenn auch die Außere 
rangfal nicht allemal weichet, fo findet der glaubensinnige Chrift doch 
herzerhebende Ermuthigung im geoffenbarten Worte Gottes, b) reich» 
se Stärfung durch den Empfang der ordentlichen und außerorbentlichen 
saben, c) wunderbar erquidenden Troft in der Geelenvereinigung mit 
rifto, dem „Gott alles Troftes, der uns tröftet in aller Trübfal, daß 
ch wir tröften koͤnnen die, welche in allerlei Bebrängniß find.“ II. 
yr. 1, 3. 4. O wie thöricht handeln alle, die anderdwo und an⸗ 
cswie als in Jeſu Ehrifto den Thränenquell der Menfchheit zu ver: 
eln fuchen! — 

B. 14. „Und er trat hinzu und rührte die Bahre an. 
te Träger aber ftanden ftill.* — Dur das Hinzutreten und 
zübren wollte er nach der Erflärung der h. Väter uns lehren, daß 
rn Leib der Leib desjenigen fei, der das Leben felbft ift; der Leib dee 
mächtigen Wortes, des Eingebornen vom Bater. Der Obfteger über 
t Tod legte hiemit feierlich Befchlag auf den Raub des. Todes; fo 
chten es in unflarer Ahnung auch die Träger verftehen, darum ſtan⸗ 
ı fie fill. 

Die Vorkehrungen, welche der Erlöfer hier traf, um einen fiſiſch 
bien ind Leben zurüdzurufen, wiederholt er. ſittlicher Weile an 
ı der Seele nach Geitorbenen, die er in feiner unüberwindlichen Er- 
rmung zum Leben in Gott erweden will. 1) Er tritt Hinzu — 
zar verläßt er und nie, wenn nicht wir ihn verlaflen, und felbft in 
fem Falle bis zum Augenblide der ewigen Entfcheldung im Tode nicht 
nz; haben wir ihn aber einmal verlafien, fo fünnen wir zu thm nicht 
üdfehren, wenn er nicht zu erſt zu ung zurüdfehtt. Er läßt nun aber 
Gnade über dem gerechten Zorne walten und nähert fich durch nach⸗ 
idliche Befehrungsverfuche, — die eben in dem beftehen, daß er 2) den 
arg berührt. Den Sarg der Seele bildet der Leib und indbe- 
idere das Herz des Menjchen. Erfteren berührt Gott durch ſchmerz⸗ 
fte oder langwierige Krankheiten und durch nothgebrungene ſchwere 
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Arbeit bei harten Entbehrungen. So verftand Job die Heimfuchung, da 
er ſprach: „Die Hand des Herm hat mich berührt.“ Job 19, 21. | 
Das Herz berührt er natürlicher Weile mittels ſchmerzlicher Sränkungen | 
ob getäufchter Hoffnung oder erfahrenem Undanf, übernatürlicher Weiſe 
durch empfindliche Gewiſſensbiſſe, innerliche Einfprechungen u. dgl. Der 
. zunächft beabfichtigte Zweck diefer mitunter unfanften Berührung iſt 3) daß 
die Träger ftille ſtehen. Als folche wurden bereits die verfehrten 
Neigungen und verberblichen LKeivenfchaften bezeichnet, denen eben durch 
die gefchilverte Berührung auf eine Zeit lang wenigftens Einhalt geboten 
wird. Der verarmte Schwelger muß feiner Lebensweife entfagen; ber 
erfranfte Trunfenbold und der fiſiſch verwüſtete Wüftling müßen ihr 
ſchaͤndlichen Genüffe entbehren; der Verrathene oder Gefränfte verwünfdt 
den Weltvienft ; die Foltern des Gewiffens bereiten bitterernfte Stunden 
u. f, w. — Freilich ift e8 auch der Fall, daß trog alledem die Träger 
unaufhaltfam fortfchreiten — dem bodenlofen ewigen Grabe zu. Doch 
gelingt auch zuweilen dem Allerbarmer fein gnädiger Verfuch, und er 
wahrt fich die Erfahrung des Profeten: „Wie eine Schwangere, wenn 
fie der Geburt naht, Schmerz hat und fchreit in ihren Wehen, fo warm 
wir vor deinem Angefichte, Herr! Wir waren wie in den Wehen, und 
gebaren den Geift des Helles." Iſa. 26, 17. 18. 

Was Gott am Einzelnen thut, verfucht er zuweilen an ganzen 
Völkern. Die Gefchichte weist mehrere folche Berührungen nad, un 
auch in unferen Tagen fcheint es, will er wiederum die Hand an dm 
Leib der europäiſchen Menjchheit legen. Möchte es nur zum allgemeinm 
Heile anfchlagen! Möchte der Menfch die herben Schidungen Gottes 
unter diefem Gefichtspunfte betrachten und der Abficht Gottes willig ent 
gegen kommen! Traun, die Menge und der Schmerz der Berührungen 
würde fich verringern, wenn nicht fo viele Todte der Erwedung bedürf- 
ten und fich fo fchwer erweden ließen. 

„Und er fprad: Jüngling, id fage dir, ſteh auf!" — 
So fpriht nur Gott; denn nur Gott „macht die Todten lebendig und 
ruft dem, was nicht ift, wie wenn es ſchon wäre." Röm. 4, 17. Unter 
Gebet, Anrıfung des göttlihen Namens und verfchiedenen Zeremonien 
erwedten Elias, Elifeus und Petrus Todte zum Leben; Chriſtus hinges 
gen fpricht und handelt aus jelbeigener Kraft und Vollkommenheit, ebenſo 
wie am erften Schöpfungstage beim gebieterifchen: Es werde Fiht! Co 
geziemt e8 dem wejensgleichen Sohne Gottes; „denn was dieſer (de 
Bater) thut, das thut auf gleiche Weife auch der Sohn. Gleichwie der” 
Bater die Todten erwedt, jo macht auch der Sohn lebendig, weldye er” 
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HM. 305. 5, 19. 21. — Beduͤrfen wir noch weitere Veweiſe dafür, 
8 er wahrhaft derjenige fei, für den er fich ausgab? Und genügt bie 
fberzeugung, daß „die Seelen der Berftorbenen in der Hand Gottes 
id, und die Dual des Todes jie nicht berührt," Weish. 3, 1. um 
18 zu beruhigen über unfer zufünftiges Schidjal, um uns zu tröften, 
güglich jener, die uns in das Jenſeits vorausgegangen find? — Ans 
tende Verwunderung ergreift das Herz angefichts eines folchen Erwei⸗ 
8 allmächtiger Herrlichkeit. Doch „verwundert euch nicht darüber; denn 
kommt die Stunde, in der alle, die in den Gräbern find, die Stimme 
8 Sohnes Gottes hören und hervorgehen werden . ." Joh. 5, 28. 
ürgfchaft dafür, daß diefe Stunde fommt, ift die Todtenerwedung vor 
m Thore Raim’s. 

„Ich fage dir, ſteh auf!" — Daß ift der ewige Mahnruf Iefu 
Srifti, „der gekommen ift, um zu fuchen und felig zu machen, was 
zloren gegangen,“ an das Herz des Sünders; fo ruft er beſonders 
achdruͤcklich zur Zeit, wo feine Hand fchwer auf dem Menfchen liegt. 
ber ach, das Machtgebot, welches durch die endlofen Räume der Ewig⸗ 
# tönt, dem die Geiſter jenfeits des Grabes augenblidlichen Gehorfam 
ten, es bringt nur felten in die Tiefe einer von den Leidenfchaften 
nd Laftern verbollwerkten Menichenfeele, und hat oft feinen anderen 
folg, als daß der Geiftigtobte ſich unmillig gähnend auf die andere 
seite legt und noch tiefer in den Tod und das Grab hineingräbt. Wie 
gründet find die Klagen Gottes: „Ich rief, und niemand antwortete; 
h redete, und fie hörten nicht, fondern erwählten, was mir nicht gefiel.“ 
fa. 66, 4. Aber wehe den Unglüdjeligen, die dem Gnadenrufe Iefu, 
r Heil und Leben bietet, nicht Folge leiften! Sie werden ihn einft 
hnlichſt zu hören begehrten, aber vergeblich; ftatt defien das zermalmende 
ort: „Weichet von mir, ihr Verfluchten!" Mth. 25. 41. Nicht alle 
age kommt der Herr an das Stadtthor, und wenn er kommt, fo ges 
ſieht es vielleicht, um fchonungslos ins Gericht zu gehen, um ſonder 
rbarmung zuzuſehen, wie die Träger, die Teufel nämlich, den Geiftig- 
dten in das Grab der Hölle fchleppen. : „Wenn der Untergang wie 
rn Wetter heranftürzt, dann wird man mich rufen, aber ich werde nicht 
wen. Sie follen die Früchte ihres Wandels eſſen und an ihren An- 
hlägen fich füttigen.” Spr. 1, 27. ff. Damit diefe furchtbar ernfte 
wohung nicht an dir in Erfüllung gehe, „wache auf, der du fchläfft, 
nd fteh’ auf von den Todten, und Chriſtus wird dich erleuchten! Efeſ. 
14 — 
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Wage es niemand, fein Liegenbleiben mit der Unmöglichkeit des 
Aufftehens zu entfchuldigen ; denn der Ruf Gottes: „Steh auf!" iR fein 
leeres Wort, fondern immer von der hbinreichenden Kraft begleitet, 
um das zu ermöglichen, was er befiehlt; er ift allmächtig, wenn ber 
Menſch mit entichlofienem Willen darauf eingeht und thatkräftig mit ver 
Gnade mitwirft. Wie Viele, die lange Zeit in den Feſſeln des Tedes 
lagen, die den edelften Mordergeruch verbreiteten, deren Seelenfräfte be⸗ 
reits halb zerftört waren, haben ſich auf den Ruf der Gnade Hin den- 
noch zum neuen Leben emporgerungen! — Daß ift allerdings wahr und 
ſehr au beherzigen: Der Ruf Gotted wird in eben dem Grabe ummirk 
famer, als der geiftige Tod an Dauer und Intenfität zunimmt. Die 
Tochter ded Jairus und der Jüngling von Naim, beide eben erft ver: 
fhieden, Eehrten auf ein erweckendes Wort des Herrn zum Leben zurüd. 
Lazarus Hingegen, der fchon vier Tage im Grabe lag, konnte nur burd 
Gebet, Thränen und lautes Rufen des Heilandes wieder erweckt werben. 
So bedarf endlich der Gewohnheitsſuünder, um fich noch zu regeneriren, 
der höchften Wunder, ja gleichſam fürmlicher Anftrengungen der Gnade; 
unb wer wollte fo vermefien fein, e8 darauf ankommen zu lafien? Möge 


diefe Wahrheit uns beftimmen, „heute, wenn wir die Stimme des Ham 


vernehmen, unfere Herzen nicht zu verhärten.“ 


V. 15. „Da richtete fi der Todte auf und fing zu 
reden an. .“ — Mit der wunderbaren, den geiftigen Weſen eigenen 
Beweglichkeit, Fam die hingefchievene Seele auf dad Machtgebot des Herm 
augenblidlich aus dem Scheol in den verlaffenen Körper zurüd. Durch 
bie Wiedervereinigung beider neu belebt, figt der Jünglmg auf und be 
ginnt zu reden. Bewegung und Sprache find bie Zeichen des Lebens. 
— Was er zuerft gefprochen haben mag? Gewiß Worte der bemüthig- 
fin Anbetung und des Preifed, Worte glühender Dankbarkeit, Berfiche: 
rungen ber treueften Anhänglichfeit für alle Zufunft. Dieſes find die 
Gefühle, die fjederman mit ins tägliche Leben bringt, wenn er dem 
Geiſte nach, durch Betrachtung der ewigen Dinge und göttlichen Wahr: 
beiten, eine Zeit lang jenſeits gemeilt Hat. 

Das Gebahren des fififch Erwedten ift das genaue Vorbild der 
fen, was der geiftig Erwedte thun muß, theild um zum vollen Leben zu 
gelangen, theils um Broben desfelben abzulegen. 1) Der von der Gnade 
wirkſam ergriffene Sünder rihtet ſich auf, d. 5. verändert feine lie⸗ 
gende Stellung in eine aufmwärtsgefehrte. Dieſes geichieht, a) indem er 
fih mit fehnfüchtigem Verlangen nach Verzeihung und nach den Gütern 
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des Himmels dem erbarmungsreichen Erlöfer zumendet; b) indem er fich 
zoll Heiligen Ekels und Abſcheues über die bisher geliebte Sünde erhebt, 
ſelbe als die Urfache aller Unſeligkeit herzlich verflucht; e) indem er mit 
zkfichtölofer Entichievenheit die fo verberbliche Gelegenheit zur Sünde 
aufgibt, die Bande ver lafterhaften Gewohnheit zerreißt und das Kopf: 
tusch der falichen Grundfäge, womit der Teufel ald Leichenbeforger feine 
Aungen verhüllet hat, vom Antlige der Seele ftreift. 2) Er bleibt aber 
noch in ſitzender Stellung. Das ift a) die Stellung des noch Schwa⸗ 
eben, der es nicht wagen darf, ohne fremde Unterftügung des Weges zu 
gehen, und fi) darum bittend nach einer ftügenden Hand umfieht. Miß⸗ 
trauen auf fich felbft ziemt dem Neubefehrten mit inbrünftigem und ver 
trauendvollem Gebete zu Gott, ald von welchem allein Kraft und Hilfe 
kommt. b) Das ift ferner die Stellung büßender Demuth, fehmerzlicher 
Zerfnirihung. Auf die Bußpredigt Nathans, die zwar die Verzeihung, 
aber auch die Strafe Gottes verfündete, „zog ſich David zurüd, flehte, 
faftete und lag auf der Erbe." I. Fön. 12, 16. Noch erübrigt 3) daß 
er zu reden beginnt. Wie aber und was? „Der von Gott Erweckte 
zebet durch das faframentale Cündenbefenntniß, durch die Beſſerungs⸗ 
und Genugthuungsgelübde, durch Lobpreifung Gottes, und was fonft 
mügliche und erbauliche Dinge find." H. Bonav. Die Sprache nennt 
Demokrit das Bild des Lebens; wir Fönnen Hinzufügen, fie fei ein 
Spiegel der Seele. Aus den Reden, die der Menfch führt, erfennt man, 
ob er tobt ober lebendig fei. Lebt er wahrhaft, fo fpricht er oft von 
Gott dem Lebendigen, und fpricht nur Lebendiges und was wieder Leben 
gibt. Ach wie felten ift dieſe Sprache; um wie viel öfter athmet ber 
Mund den üblen Geruch der Eigenliebe, den Modergeruch des irdiſchen 
Einnes, die faule Luft fleifchlicher Verderbtheit 2c.! 

„Und er gab ihn feiner Mutter.“ — Ungebeten hatte fich 
ber göttliche Menfchenfreund zur Wunderthat entfchloflen, und uneigen- 
nügig überläßt er num die Frucht derfelben der Wittwemutter, obwohl 
er mit Recht hätte verlangen Eönnen, der Erwedte folle ihm als Jünger 
folgen. Uiben auch wir unfere Wohlthaten fo ohne alle felbftfüchtigen 
Rüdfichten? Spenden nicht Manche Unterftügung, um den Unterflügten 
in ſtlaviſcher Abhängigkeit von fich zu behalten? Betrachten nicht Andere 
die Wohlthat als eine Berechtigung zur rüdfichtslofeften Behandlung des 
fubvenzionirten Armen? O ihr Herzlofen! behaltet euren Pfennig, ftatt 
ihn glühend in die Hand des Unglüdlichen zu legen. 

Doch ob er auch der Mutter den Sohn wiedergibt, fo thut er es 
boch nicht, ohne Beiden heilige, wechfelfeitige Pflichten aufs Herz 
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zu binden, deren getreue Erfüllung der einzige Lohn ift, den er für feine 
Liebesthat beanfprucht. Und dieß ift immer der Fall, wern Gott Eltern 
mit Kindern fegnet. 1) Mit dem Kinde übernehmen die Eltern zugleich 
die Verpflichtung, dasſelbe als ein foftbares, ihmen zeitweilig überlaffenes 
Eigentum Gottes mit aller chriftlich vernünftigen Sorgfamfeit zu pfles 
gen, zu bewachen und, foviel an ihnen liegt, zu dem zu machen, was 
es der göttlichen Beftimmung nad) werben fol, ein gläubigfrommer Chrift, 
ein nügliches Glied der menichlichen Gefellichaft, und durch beides einft 
ein jeliger Bürger des Hinmelreiches. Nur unter diejer Bedingung gibt 
ihnen Gott ein Kind, daß es durch ihre Einwirfung fein bleibe und 
noch vollfommener fein werde. Aber wie zahllos und ſchwer find hierin 
die Pflichtverlegungen feitend der Eltern! Wie wenig refpeftiren fie die 
Rechte Gottes, wie fchändlich verderben, mißbrauchen, vertrödeln fie fein 
theures Eigenthum! — 2) Indem aber das Kind den Eltern überge: 
ben wird, entlüßt es Gott gleichfalls nicht ohne heilige Verbindlichkeiten 
gegen diefelben. Das Kind iſt verpflichtet, die Eltern ald die Stellver: 
treter Gottes zu ehren und ihnen in allem, was nicht wider Gottes Ges 
bote läuft, zu gehorchen; es ift verpflichtet, fie als die größten Wohl 
thäter zu lieben, und die Liebe dadurch zu bezeigen, daß es fich bemüht, 
der Troft, die Freude, der Stab der Eltern zu fein. Leider fehlt es aud 
unter den Kindern nicht an Prlichtvergeffenen, an folchen, die durch 
empörended Betragen das Herz der Mutter zerreißen, durch fchändliches 
Leben das Haupt des Vaters mit Schmach bededen, die ftatt ein Stab 
— für fie eine Ruthe find, Häufig genug aus Schuld der Eltern felber. 
— Wehe beiden Theilen am Tage der allgemeinen Todtenerwedung und 
des Gerichtes! Welcher Sammer für pflichtvergefiene Eltern, wenn ihnen 
ihr Sohn ald Verdammter zurüdgegeben wird; welche Verzweiflung für 
ein ungerathenes Kind, wenn es feinen feligen Eltern ewig nimmer 
wiedergegeben wird! 
| Der göttliche Heiland bezeugt hier durch die That, daß er fein 
Opfer wolle, darch deſſen Darbringung das gegründete Recht eine 
Dritten verlegt würde. Er verzichtete auf die Nachfolge des Jünglings, 
weil diefer feiner Mutter dringend nothivendig war. Das ift beherzi⸗ 
genswerth für jene Löchter befonders, die einen ftarfen Drang zum Klo 
fterftande fühlen, aber den Eltern unentbehrlich find. In das Klofter 
zu gehen ift nur ein Rath, den Eltern in der Noth beizuftehen aber ift 
ein ftrifte8 Gebot, und geht darum dem erfteren vor. Die deutliche 
Willensmeinung Chrifti hieruͤber fteht zu lefen Mtb, 15, 4-6. 
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Wie der Stifter unferer Heiligen Religion, fo bezweckt und bemirft 
‚ auch diefe nicht Trennung unter den Menfchen, fopdern nur deſto voll- 
menere Einigung, je tiefer und ausfchließlicher fie die Herzen erfaßt 
Wo die Religion waltet, da ift Berufstreue, aufopfernde Xiebe, 
Heiliger Gemeinfinn, Nachgibigkeit und Verföhnlichkeit; wo fie verſchwand, 
da firdeft du das Gegentheil der belobten Tugenden. Sollte das fein 
Beweggrund fein, fie hochzufchägen und eiferig zu pflegen, felbft per- 
- fönliche Opfer nicht zu fcheuen, um fie zur allgemeinen Herrfchaft zu 
bringen? — 

In der Wittwe-Mutter erbliden die h. Väter das Sinnbild der 
Fatholifhen Kirche. — 1) Sie ift gewillermaffen Wittwe, da ihr 
Bräutigam, der Gottmenſch Jeſus Ehriftus, bei der Himmelfahrt gleich: 
fam von ihr genommen worden, und fie theilt in hohem Grabe das 
bittere 2008 der Wittwen, da fie von allen Seiten, von der Staatsge⸗ 
walt wie vom Einzelnen, von der gottlofen Wiffenfchaft wie von Der 
fittlichen Schlechtigfeit unabläfjig angegriffen, gefränft und unterdrüdt 
wird. 2) Sie hat immerfort todte Kinder zu beflagen, deren jedes fie 
fo liebt, als ob es ihr einziges wäre; tiefbefümmert, vol heiligen Schmer- 
zes wankt fie hinter der Bahre her, mit Thränen, Gebeten und Opfern 
zu dem flehend, der lebendig machen fann, wenn er will, und fcheibet 
nicht, bis der natürliche Tod jede Hoffnung vernichtet hat. 3) Ihre au 
Liebe, um der Fürbitten ihrer Heiligen und gerechten Glieder willen, 
erbarmt fich Gott der Geftorbenen und erwedt durch Zuwendung über: 
großer Gnaden da und dort einen Unglüdlihen aus dem Tode des 
Unglaubens und der Sünde. 4) Den Erwedten aber legt der Herr in 
ihre Arme, auf daß fie ihn vollftändig gefund mache, ihn nähre mit 
dem Brode der Engel und tränfe mit dem Meine erfrifchender Wiſſen⸗ 
fchaft, auf daß fie forgfam feine Schritte bewache, aber auch — ſich erfreuen 
möge feiner kindlichen Liebe und feiner eiferigen Dienftleiftungen. Denn 
diefelben Pflichten, die uns gegen die leiblichen Eltern obliegen, haben 
wir unferer geiftlichen Mutter, der Kirche gegenüber auf dem Gewiflen. 


B. 16. „ES ergriff fie aber alle eine Furcht, und fie 
lobten Gott und ſprachen: Ein großer Brofetift unter ung 
aufgeftanden, und Gott hat fein Bolf heimgeſucht.“ — 
Hier fehen wir die Wirkungen, welche jede Großthat Gottes im Herzen des 
Menſchen hervorbringen foll: a) Schauder der Ehrfurcht vor der fi 
fundgebenden Majeftät des Allerhöchiten, b) begeifterte Lobpreilung des 
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Allmaͤchtigen, „ver Wunder thut allein" Pf. 71, 18. — co) klarere 
Entwicklung und Befeſtigung des Glaubens an Jeſu Perſon und That 
und Wort, d) dankbare Würdigung der jo ganz unverdienten und doch 
unendlich großen Liebe Gottes, womit er fich zu und herabläßt, be 
unferem Jammer mitleidvigen Antheil nimmt und oft wunderbar Hilfe 


ſchafft. 


Solch' wunderbare Großthaten aber wirkt Jeſus Chriſtus zu allen 


Zeiten, an allen Orten, vor unſeren Augen, ja an uns ſelbſt. Ich 
ſpreche nicht von fiſiſchen Wundern, obwohl ſich fein Arm in der Fathos 
lichen Kirche auch hierin bis auf den heutigen Tag als unverfügt 
erwies, fondern von den Wundern der Gnade. — Das Chriftenthum 
trat mitten in eine fittlich wermoderte, fcheinbar unrettbare Welt, und 
fiehe, fein Hauch wehte über diefelbe hin, und der Hauch brachte Leben 


in die Tobten, und die Menjchheit entftand wie neugeboren, umgewan 


. delt im Geiſte und Herzen. Und dieſe Lebensquelle rinnt nun ſchon 
achtzehn Jahrhunderte aus dem Born der Fatholifchen Kirche, ohne daß 
der Glühwind der Leidenfchaften fie austrodnen, ohne dag das Sand⸗ 
gefchiebe der gottesläugnerifhen und häretifchen Wiflenfchaft fie über: 
muren ober auch nur trüben fonnte. Und fie rinnt immer weiter, weil 
fie eben eine Fatholifche ift, fprudelt aufs neue in alter Reinheit und 
Frifche, wo fie zeitweilig beeinträchtigt war, und äußert wie ehedem ihre 
umfchaffende, lebenſpendende Kraft. Alle ſehen es, die meiften haben es 
an fich felbft erfahren, und doch bringen es Viele nicht zum Glauben, 


- aa 


daß in Jeſu Chrifto „ein großer Profet aufgeftanden fei, daß in ihm 


Gott fein Volk heimgefucht Habe!" Welche Verblendung oder vielmehr 
Derftodtheit! — Neben diefem Weltwunder wirft der Heiland fort und 
fort Wunder der geiftigen Auferwedung an den Einzelnen, fpendet nad 
allen Seiten Leben, Troft, Freude und Wiedervereinigung. 

Seien wir nicht blind und gemüthloß bei dieſen Erweiſen der Gna- 
denallmacht. Preiſen wir den Herrn in gläubigem Bekenntniſſe und 
Danffagung, wo Sünder zur Buße und Irrende zur lebendigmachenden 
Erfenntniß geführt, wo Wanfelmüthige gefeftet, Jünglinge und Jung- 
frauen der Keufchheit geheiliget, Münner und Frauen in Liebe und hei— 


ligem Streben verbunden, Greiſe und Greiſinen zum ewigen Leben reif 


find: überall hat da Bott fein Volk heimgejucht in Jeſu Chrifto, ſeinem 
eingebornen Sohne, unferm Herm und Erlöfer — 
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Evangelium von der Heilung des Waflerfüchtigen an einem Sabbate und von ber 
Demuth. uf. 14, 1—11, 


Homiletifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit 0.” — Die unferer Betrachtung vorgelegte 
Begebenheit ereignete fich höchft wahrfcheinlich im Verlaufe des dritten 
Lehrjahres unferes Herm, auf einer feiner Feftreifen nach oder von Je⸗ 
rufalem, in einer beveutenderen Ortichaft, die indeffen vom Evangeliften 
nicht näher bezeichnet if. Seine Worte und Thaten hatten ihm unter 
dem Volke allenthalben begeifterte Verehrer und Anhänger erworben, 
zugleich aber auch den Haß der Farifäer auf das Hoͤchſte gefteigert. 
Wie beutegierige Wölfe umfreisten fie aller Orten den Helland, um 
irgend etwas zu erfpähen, auf Grund deſſen hin fie dem bisher Unans - 
greifbaren nahe fommen fönnten. Nun war am vorhergehenden Sab- 
bate wirflich etwas vor ſich gegangen, aus dem fich nach ihrer Meinung 
eine fchwere Anklage fchmieden ließ. Der Ruf mochte ihnen Kunde 
verfchafft haben von dem Wunder, wodurch Jeſus in einem anderen 
Drte an einem Sabbattage die eingefrümmte, durch volle achtzehn Jahre 
franfe Frau von ihren Leiden befreite. Luk. 13, 11—17. Auch dazu 
‚mal fand fi) der Vorſteher der Sinagoge bemüßigt, ſich darob ale 
über eine Sabbatfchändung zu ärgern; der Herr jedoch machte in feiner 
geißelnden Erwiederung die Häuchler vor allem Bolfe zu Schanden, 
„das fich freute über alle die herrlichen Thaten, die durch ihn gefcha- 
Ben.” Mit einer Beharrlichkeit, wie fie nur der Leidenſchaft eigen ift, 

ya 
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legen fie ihm nun hier biefelbe Schlinge, jedoch wohlmeislich abgefon- 
dert vom Volke, um im Falle des Miblingens nicht Zeugen ihrer 
fhmachvollen Niederlage zu haben. Allein auch da erwahrt ſich: „Cie 
finnen auf ®räuel, verzehren ſich jinnend; aber Gott wird erhoben.“ 
N. 63, 7. Was nach dem Plane diefer feiner Todfeinde ‘dem Herm 
zum Verderben hätte anfchlagen follen, diente ihm nur dazu, feine un 
überwindliche Erbarmung an den Tag zu legen, durch ein neued Wunder 
einem Unglüdlichen Hilfe zu verfchaffen und den Vater in ſich zu ver: 
herrlichen, und Wahrheiten und fittliche Vorfchriften zu verkünden, bie 
ihn nicht weniger ald das Wunderwerf ald den Geſandten Gottes beur— 
fundeten, und welche fort und fort der ernfteften Beherzigung würdig 
bleiben. 


V. 1. „Es geſchah, ale Jeſus in das Haus eines Ober 
ſten von den Farifäern am Sabbate ging, um da zu ſpei— 
fen, beobachteten auch fie ihn genau.” — Wir wundern ung, 
daß der Herr nad) den bitteren Erfahrungen, fo er vielfach fchon ge 
macht, binfüro nicht jeden Annäherungsverfuch der Fariſäer mit gered; 
tem Unwillen abgewiefen habe. Indem wir und aber verwundern, geftehen 
wir ein, daß wir in Ähnlichen Umjtänden anders gehandelt haben wür- 
den und auch wirklich anders handeln; wir geftehen fomit 1) die Her 
fchaft der verdammlichen Eigenliebe in uns, und 2) den Mangel der 
chriftlichen Gottes- und Nächitenliebe. — Wem ed mehr um feine eigene 
Ehre zu thun ift, ald um die Sache Iefu Chrifti und das Heil de 
Mitmenichen, dem reißt alsbald der Geduldfaden, fofern feine Bemis 
hungen nicht glänzender Erfolg Frönt, wenn die erwarteten Huldigungen 
auebleiben, und er vielleicht gar Wideriprüche und Anfeindungen erfährt. 
Da fist gleich das ftereotipe Wort auf der Zunge: Mit diefem Unver 
befterlichen werde ich nie mehr ein Wort verlieren, von jenem und von 
allen, die feines Gelichterd find, werde ich mich ftreng abfchließen und 
fie fortan unbefiimmert ihred Weges gehen laffen. Das ift die Sprache 
der vermundeten Eigenliebe, der hartherzigften Lieblofigfeit, ein undhrift- 
lihe8 und graufames Wort, das über die Lippen Feines Chrijten, am 
wenigften eined Gefchwifters, eines Vaters, einer Dienftherrfchaft, over 
gar eines Seelforgerd kommen ſollte. Wir haben ung nach einem hö⸗ 
heren Geſetze zu richten, als jenes unferer eitlen, felbftfüchtigen Em⸗ 
pfindlichfeit ift, nämlich nach dem göttlichen Geſetze der Liebe. Diefes 
aber verpflichtet ung, ohne jedwede egoiftiiche Rüdjicht mit unermüdlicher 
Beharrlichfeit und felbft um den Preis perfönlicher Opfer die Sache 
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Bottes, fein Reich auf Erden zu fördern, und das Heil des Nächften 
mit eben dem unabläffigen, liebebefeelten Eifer zu beforgen, wie es Gott 
hinfichtlich unfer und feiner thut, „Die Liebe... glaubt alles, fie hofft 
alles, fie duldet alles.* I. Kor. 13, 7. Sie hält gläubig an der Pflicht 
erbarmenden Entgegenfommend, auch wenn e6& feither erfolglo8 geblieben, 
und ermuthigt fich im Hinblid auf den Lohn, der ihr felbft dann zu⸗ 
fallt, wenn ihr Bemühen zunächft vergeblich war. Troß Hundertmaligem 
Mißlingen ihrer Rettungsverfuche, troß ber fcheinbaren Ungunft ber 
obwaltenden Umftände arbeitet die chriftliche Liebe dennoch fort, im Ber: 
trauen auf die Gnade Gottes, der ſich der Gegenftand ihrer heiligen 
Sorgfalt endlich doch ergeben werde. Und ob der Ehrift dabei beleidiget, 
verläftert, hartherzig und impertinent abgemwiefen wirb: das beirrt Ihn 
nicht und lähmt ihn nicht; der mögliche Gewinn ift unendlich mehr 
werth als der wirkliche Schaden, und wenn er überhaupt zu erreichen 
it, fo fällt er gewiß der fanftmüthigen Beharrlichfeit in den Schooß. 
Alfo dachte, alfo handelte der Heiland, indem er die Einladung des 
Fariſaͤers annahm; jedenfall8 wollte er die Gelegenheit, etwas für fei- 
nen heiligen Zweck zu thun, nicht unbenugt laflen; vielleicht fiel fein 
Wort bei einem doch auf guten Grund, und wenn ihn auch Keiner 
hören wollte, fo follten fie wenigftens nicht zu Grunde gehen aus Man- 
gel an Gnade. — In gleicher Weife verfährt Gott gegen alle Sünder‘ 
auch gegen ſolche, von welchen er voraugfieht, daß fie bis ans Ende 
in ihrer freiwilligen Berftoctheit beharren werden. Er fommt zu ihnen 
mit innerlichen Onadenerregungen, die nie ganz ausbleiben, er läßt fie 
theilnehmen an den faframentalen Heismitteln, hintreten felbft an feinen 
heiligen Tifch, er duldet fie lange Zeit in Mitte feiner tugendhaften und 
beifpielvollen Jünger: wenn dieſes Alles ihre Bekehrung nicht bewirkt, 
fo gibt es dem göttlicden Richter ein um fo größeres Recht, jenfeits die 


volle Schale feines furchtbar rächenden Zornes über die Verftocten aus: 


zugießen. Möchte das Beifpiel Jeſu auch und zu gleich Tangmüthiger, 
gleich geduldiger und barmherziger Liebe gegen die irrenden Mitbrüder 
entflammen, möchte es beſonders den Prieftern und Eeelforgern als helle 
Leuchte vor Augen ſchweben in jenen troftlofen Stunden, wo die Ver: 
geblichfeit ihrer angeftrengteften Mühen das Herz entmuthigt und alle 
Kraft zu rauben droht. Man pflegt ja auch den unrettbar Sranfen; 
um wie viel mehr jchulden wir ausdauernde Behandlung demjenigen, 


der zwar dem ewigen Tode nahe ift, aber möglicher Weile doch no 


gerettet werden fann! Gewiß würden manche Sünder gerettet, wenn 
manche Briefter, eingedenf der Worte ihres Meifters: „Ich bin wict 


- 


— 
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gefommen, die Gerechten zu berufen, fondern bie Sünder — Die Ge⸗ 
funden bedürfen des Arztes nicht, fondern die Franken," Math. 9, 12. 
13. von jener überfchiwänglichen Liebeforgfalt, die fie faft ausſchließlich 
frommen Seelen zuwenden, einen gebührenden Theil den Verirrten zu: 
wenden wollten. — 

„Um da zu fpeifen.” — Das Sabbatmahl beftmöglidh reich aus: 
zuftatten, galt den Juden ald eine religiöfe Gewiflenspflicht, und der 
Vorſteher der Fariſaͤer that ficher ein Mibriges, um feinen Geſetzeseifer 
in helles Licht zu fielen. Indem nun Jeſus die Einladung annahm, 
fanftionirte er den Gebrauch, bei beftimmten Anläffen einen außerge: 
wöhnlichen Aufwand zu machen, an beſonders wichtigen Tagen aud 
Gaftmahle zu halten. Doc liegt dem Chriften hiebei ob, darauf zu 
achten, 1) daß der Anlaß zu ſolchem ein gerechter, 2) daß der Aufwand 
ein den Berhältniffen angemefiener, und 3) daß ver Genuß, der dadurch 
verfchafften finnlichen Bergnügungen ein chriftlich geordneter und durch 
Frömmigkeit und Liebe gemweihter fei. — Um von anderen gerechtfertigten 
Anlaͤſſen zu fchweigen, ift gewiß der gerechtefte Aufwand jener, wozu 
die Gründe in der Religion liegen, welcher in Abficht auf Gott gemacht 
wird. Wir bauen dem Allerhöchften prachtvolle Wohnungen, zieren fie 


. mit Eoftbaren Geräthen, gebrauchen bei den heiligen Handlungen Gefäße 


von Gold und Silber, fchmüden uns an heiligen Zeiten mit Feierklei⸗ 
bern und befegen den Tiich mit Beſſerem ald an Werktagen. Wir thun 
diefes, um dem Dreieinigen unfere Ehrfurcht und danfbare Liebe zu ber 
zeigen, um unferen Glauben, unjere Sreude und Begeifterung auszus 
drüden angefichtö der erhabenen Wahrheiten und Thatfachen, Die uns 
an ſolchen Tagen beſonders nahegelegt werden. Wer wagt das zu 
tadeln, was Gott im alten Bunde gebilliget, ja durch ausprüdliche Ge: 
bote angeordnet dat? II. Kön. 7, 13. II. Kön. 9, 3. — Damit jedoch 
ber Aufwand ein erlaubter und gottgefäliger fei, muß er nebſtdem im 
BVerhältnifie ftehen a) mit den verfügbaren Mitteln und b) mit den 
übrigen Zweden, die durch eben diefelben Mittel realifirt werden müffen. 
Es wäre ficher nicht gut, wollten wir herliche Tempel bauen oder folche 
foftbar ausjchmüden, wenn dadurch die nothwendigen Mittel zur Er: 
haltung der Bamilie, zur gottjeligen Jugenderziehung, zur Verforgung 
der Armen und Kranken aufgezehrt würden. Es wäre Sünde, einen 
Freund prächtig zu bewirthen, und deßwegen außer Stande zu fommen, 
Die Forderungen ded Handwerksmannes ꝛc. zu befriedigen. — Endlich 
follen frommer Sinn und Liebe mit uns zu Tifche figen. Das ift fein 
chriſtliches Mahl, überhaupt Feine chriftliche Greude, wo Stolz, Haß und _ 
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Reid in den Herzen walten, wo Argwohn aus den Augen fchielt, wo 
ohne Aufblid zu Gott begonnen und gefchloffen wird, wo fich das Ges 
prä rein um eitle oder gar fündhafte Dinge bewegt, wo der Leib ſich 
gütlich thut, während die Seele leer ausgeht, wo das umfettete Herz unzu⸗ 
gänglich bleibt Den Forderungen der erbarmenden Nächftenliebe. Siehe den 
Herin; durch ernjte Reden und Mahnungen heiligt er den Speijegenuß, 
und während der Tafel heilt er den armen Kranken. Thue desgleichen! 
„Sie beobachteten ihn.“ — Ihr Auge war unverwandt auf 
fein aͤußeres Benehmen gerichtet, ihr Ohr laufchte auf jedes feiner Worte, 
aber nur in der Abficht, etwas zu eripähen, was zum Schaden des 
Herrn ausgebeutet werden fonnte. „Sie gaben acht auf ihn, ob er am 
Sabbate heilen würde, damit fie ihn anflagen koͤnnten.“ Mark. 3, 2. 
Diefe Bemerfung des Evangelijten erinnert uns an eine weife Ein- 
richtung von Gottes Hand, ald welche nämlich dem Menfchen den Trieb 
eingepflanzt hat, einander zu beobachten, auf einander achtzuge- 
ben. Es verhält fich mit diejer Eigenfchaft, wie mit jeder anderen vom 
Schöpfer in uns gelegten natürlichen Neigung oder Fähigkeit: 1) fie 
kann und foll nach Gottes Abjicht fehr viel Gutes bewirfen,. 2) fie wird 
aber jehr oft eine Dienftmagd des Teufeld und der häßlichften Leiden⸗ 
fchaften, eine Schlinge des Verderbens. — Wir beobachten andere, und 
andere beobachten und. Nun fiehe, wenn dieſes Beobachten in der Liebe 
und Lernbegierde feinen Grund Hat, und wenn es und weifer, behut- 
famer und frömmer macht, und der Liebe nicht nur feinen Eintrag thut, 
fondern fie zu heilfamer IThätigfeit veranlaßt, dann ift es gut und Io- 
benswerth. Es wäre fehr zu wünfchen, daß Vorgejegte, Eltern ꝛc fchär- 
fere und genauere Beobachter wären; ed wäre jehr zu wünfchen, wir 
beiteten das Auge fleifiger auf das Thun und Lafien mufterhafter Chri- 
ften, auf ven Wandel der Heiligen und injonderheitlid, auf Jeſum Chriftum, 
die weſenhafte Heiligfeit und Vollfommenheit Nicht minder heilſam und 
förderlich ift dad Bewußtſein: Ich werde von anderen beobachtet, Die 
Menichen, die Engel, der allgegenwärtige Gott haben ihren achtſamen 
Blick auf mich gerichtet. Wie viel Böfes hat diefer Gedanke fchon ver- 
hütet, zu wie vielem Guten ift er mächtiger Antrieb gewejen? — Leider 
aber artet der Beobachtungstrieb jehr Häufig in bloße Neugierde aus 
oder tritt gar in den Sold der Leidenfchaft und des Lafters, und nicht 
minder hat das Beobachtetwerden unfelige Wirfungen. Bald ift es Stolz 
und Verachtung, was dem Auge feine Richtung gibt, bald Neid und 
Rachſucht, bad Argmohn und Schadenfreude. Borzüglih „hat der 
Sünder fein Augenmerf auf den Gerechten und knirſchet über ihn mit 
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feinen Zähnen und fuchet ihn zu töbten.” Pf. 36, 12. 32. Ganz be⸗ 
fonders aber wird die Fatholifche Kirche von den Irr- und Ungläubigen 
belauert, wie Jeſus von den Farifäern. Ihre Lehre, ihre Inftitutionen 
‚und VBorfchriften, alle Lebensregungen werben mit feindfeliger Schärfe 
beobachtet, mit haßvoller Kritik unterfucht, böswillig mißdeutet, ohne 
weiters verurtheilt. Und wie fcharffichtig find die Kinder der Finfterniß 
gegenüber den Vorftehern und Prieftern der Kirche! der Geier flürzt 
fich nicht gieriger auf das Aas, als fie fich mit widerlicher Luſt und 
lautem Gefrächze Über eine Vergehung hermachen, die fich einer vielleicht 
"zu Schulden fommen ließ. Doch fol und die Gewißheit, daß Boͤege⸗ 
finnte ihren Späherblid auf uns richten, keineswegs entmuthigen, viel 
weniger dahin bringen, daß wir aus Furcht oder Gefallfucht das Gute 
unterlaflen, das Böfe thun ıc. Gehe du nach beftem Wiflen und Ber: 
mögen den geraden Weg der Pflicht, laß dein Licht leuchten, ob es aud) 
den Nachtwögeln wehe thue, und denke bei Fränfenden Erfahrungen: 
„Der Lehrling ift nicht über den Meifter; ed ift genug für den Lehrling, 
wenn ihm gejchieht wie feinem Meifter . ." Mth. 10, 24. 25. 

Wenn uns die Herzensfalfchheit der Karifäer, die dem Herrn ſchein⸗ 
bar Ehre und Liebe enwiefen, um ihn deſto ficherer zu verderben, ges 
rechten Abfcheu und Verachtung einflößt, fo ziehen wir Daraus doch zwei 
fehr nüßlihe praftifche Lehren. 1) Mißtraue den Kindern biefer 
Welt, wenn fie dir unerflärlicher Weife fchön thun. Entweder haft du 
Grund, über ihre Huldigungen zu erröthen, da fie etwa Urfache Haben, 
di als den Fhrigen anzujehen; oder du mußt fehr auf deiner Hut 
fein, fintemalen derlei Schmeicheleien und Liebfofungen der gewöhnliche 
Köder find, womit fie den mörderifchen Stachel ihrer böfen Abfichten 
verkleiden. Diefen Kunftgriff der Gottlofen kennt fchon der PBrofet: „Wehe 
ihm, der feinem Freunde zu trinfen gibt, der ihm trunfen macht, feine 
Blöße zu fehen!" Hab. 2, 15. und David, da er fpricht: „Des Suͤn⸗ 
ders Del fol mein Haupt nicht ſalben.“ Pf. 140, 5. Vorzüglih 2) 
nimm dich in Acht beim Genuſſe an und für fich erlaubter Vergnüs 
gungen, bei Gaftmahlen. Denn „durch Gaftereien wird die böfe Luft 
geweidet, durch Lederbiffen genährt, Durch den Wein zur hellen Flamme 
. angefadht." H. Ambr. Es ift nicht nothwendig, ſich jeder Theilnahme 
zu enthalten, wohl aber fehr behutfam zu fein, in der gegründeten Uiber⸗ 
zeugung, daß unter ſolchen Umftänden die vielgeftaltige Verfuchung an 
unferer Seite lauert. „Der Wein bringt den Weifen zum Abfall und 
Strafe über den Verftändigen.” Sir. 19, 2. 


Der 16. Sonntag nad Yflngfen. 793 


8. 2. „Und fiehe, ein wafferfühtiger Menſch war vor 
ibm.” — Es ift ganz gleichgiltig, ob der Unglüdliche fich felbft in den 
Speiſeſaal gedrängt habe, oder ob er von den Farifäern in böfer Ab- 
ficht her beftellt worden fei; in jedem Falle ift feine Gegenwart erbaus 
Lich und lehrreih. a) Kam er aus eigenen Antriebe, fo gibt er une 
ein nachahmungswuͤrdiges Beifpiel des rüdfichtslofen und Feinen Auf: 
ſchub duldenden Eifers, momit der Seelenfranfe bei Gott jich um die 
Hellung bewerben muß. b) Hatten ihn die Feinde des Heilandes be- 
rufen, fo ftellten fie diefem wider Willen das fchönfte Zeugniß feiner 
immer gleichen Liebe und menfchenfreundlichen Barmberzigfeit aus, indem 
fie nur in der zuverfichtlichen Uiberzeugung fo handeln Fonnten, ber 
Meifter werde felbit während der Mahlzeit einen Elenden mit werfthä- 
tiger Gütigfeit aufnehmen. Sie täufchten fich nicht; wohl aber täufchen 
fih oftmals die Armen und Bedrängten, wenn fie e8 wagen, in reife, 
wo Reihthum und Uippigkeit ihre Feſte feiern, mit pochendem Herzen 
ihre bittende Hand zu ftreden. Der Menich, wenn er fatt ift und im 
Glücke fchwelgt, überhebt fi) fo gerne, vergeflend feines Echöpfers (V. 
Mof. 32, 18.) vergefiend feines brüderlichen Verhältniffes zum Mits 
gefchöpfe, und ftößt ſich am Nothfchrei des Elenden, der als umerträg- 
licher Mißton nur feine Freude ftört. — 

„Ein wafferfühtiger Menſch“ — was braucht es noch mehr 
zu fagen, um das ſchauderhafte Elend zu zeichnen? Gleichwie aber im 
gefammten Naturleben ein Widerſchein geiftiger Progefie ſich nachweilen 
läßt, fo haben auch den Wafjerfüchtigen fihon die h. Wäter allgemein 
als Repräjentanten der Sünde überhaupt, fonderheitlich aber als Sinn- 
bild der Unzucht, der Hoffahrt und des Geizes dargeftellt. Wirklich bietet 
auch der Zuftand dieſes Elenden überrafchende geiftliche Anwendun⸗ 
gen. Ohne uns viel in mebizinifche Grübeleien einzulaflen, fpringen uns 
an folchen Kranken folgende Erfcheinungen in die Augen: 1) Eine all 
gemeine Korruption der Säfte. Gib dem Waflerfüchtigen, was du 
wilift, fo werden fich immer alle nahrhaften Subſtanzen, ohne ſich je 
zu affimiliren, ausfcheiden, und nur die gehaltlofen, zeriegenden Stoffe 
zurüdbleiben. Eo beim Sünder, der felbft aus ven heiligften Dingen: 
Kirche, Prieftertfum, Sakramenten, Lehren und guten Beifpielen nichte 
für feine Erbauung fchöpft, ja fogar noch vielfältiges Aergerniß darin 
findet. Wird nicht jelbft die Taufe ihm zum Kainss, die Kommunion. 
zum Judaszeichen? Selbſt feine beſſeren Regungen, feine heiligften Vor⸗ 
fäge find nur trügerijche Eimptome, wie beim Waſſerſüchtigen wird bei 
ihm Allee — zu Wafler. 2) Ein furchtbared Aufichwellen, werurk, 
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alle Theile des Leibes bis zur monftröfeften Unnatur entftellt werben. 
Das finnbildet die gänzliche Entartung des Sünders, der fein göttliches 
Ebenbild fchauerlich entftellt, durch Uiberſpanntheit und Uiberladung fich 
zum Zerrbilde,. zum wahren Scheujal vor Gott und Menjchen macht. 
3) Ein brennender Durft, der, je mehr man getrunfen bat und je 
übermäßiger man vom Waſſer angejchivollen ift, immer noch mehr zu 
trinfen verlangt, obgleich der Kranfe es wohl weiß, daß er dadurch feis 
nen Zuftand nur noch verichlimmern werbe; ihm gilt aber der Kigel 
ded Augenblides mehr. Ja, gleichwie die Hölle niemals fagt: es if 
genug! fo wird auch der Stolge an der Ehre, der Wüftling am Ge: 
nufle, der Geizhals am Golde nie fatt. Er mag wohl an die Hölle 
glauben, mag es felbft zugeben, daß das Lafter jchon hienieden fich ftrafe, 
ihm gilt doch der Zauber des Augenblides mehr. 4) Ein unbejchreib- 
lihe8 Wehe, welches, durch lange und ununterbrochene Andauer noch 
mehr verfchärft, Geift und Körper martert, das Herz zufammenfchnürt 
und unfägliche Aengften erzeugt. Auch diefes überfommt den moralifchen 
Hidropifus. Denn „nichts ift in diefem Leben martervoller, ald von Be 
gierde nach irdifchen Dingen gluͤhen.“ H. Greg. Da erflärt fi nım 
das Wort: „Mein Volk hörte nicht auf meine Stimme; darum über: 
ließ ich fie den Gelüften ihres Herzens." Pf. 80, 12. 13. Die laſter⸗ 
baften Begierden jelbft find Foltern, die den Menjchen fchmerzlich fpan- 
nen, Stacheln, die im Innern wüthen, Quälgeifter, „welche Feinen ru— 
higen Augenblid gejtatten. Dazu noch die marternden Gewiſſenbiſſe. 
Daß aber das Geſagte nicht aus der Luft gegriffen jei, beweist das 
erfchütternde Selbjtbefennmiß des ſtolzen Antiochus. 1. Mach. 6, 10—13. 
5) Die Schwierigfeit der Heilung. Es ijt nahezu unmöglich, die 
Waſſerſucht radifal zu heilen; eben jo wenig aber fann eine der brei 
genannten 2eidenichaften mit bloß natürlichen Mitteln dauerhaft über: 
wunden werden. Wenn wir indeflen ein Wunder der Gnade hiezu noths 
wendig erflären, io ſoll damit keineswegs geſagt fein, der Kranke je 
jeglicher Selbftthätigfeit zum Zwecke der Heilung überhoben. Die Be: 
dingungen des Geſundens menichlicher Seit find: a) daß Die ma- 
teria peccaminosa entfernt werde. Der Geizige muß jich in chriftlicher 
Weife des ungerechten Gutes entichlagen, der Unzüchtige die Oelegen- 
heiten, Berfonen und übrigen Veranlaffungen, die zur Sünde disponir⸗ 
ten oder jündigen machten, meiden ꝛc. Dazu aber gehört vorzüglich auch 
die Ausfcheidung der bereits begangenen Sünden durch die ſakramen⸗ 
tale Beicht; denn fie felbft find der fruchtbarjte Stoff neuer Lafter. Hiemit 
ift bereit8 auf das Zweite hingewieſen, nämlich b) die Beiziehung dee, 
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Erstes, der niemand anderer ift, als Jeſus Chriftus in ber Perfon des 
Eirchlich verorbneten Prieſters, welchem der Kranfe den pünftlichfien Ge⸗ 
Borfam leiften muß, was immer Bittere und Schweres ihm jener auch 
vorfchreiben mag. Uiberdieß fest die radikale Heilung c) die eifrige Anwen» 
dung wefentlich pofitiver Mittel voraus, durch welche die fittliche Natur re- 
generirt, die geiftigen Kräfte geftärft, die Eruberanz der böfen Luft zurück⸗ 
gedrängt, die fchädlichen Einflüffe von außen paralifirt werden. Das Alles 
bewirkt die Gnade, welche uns die h. Saframente, das Gebet und die guten 
Werke vermitteln, und mit der Gnade Abtöbtung und Selbftverläugnung. 
„Diele Gattung (böfer Geiſter) wird nicht anders ausgetrieben, ald durch 
Gebet und Faſten.“ Mth. 17, 20. Endlich d) charaterifirt diefe Kran: 
heit der eigene Umftand, daß fie ven Rezidiven unrettbar dem Tode 
überliefert. Daß ſolches auch bei der fittlichen Waflerfucht durchgängig 
der Fall fei, bezeugt leider die traurige Erfahrung, und es liegt Hierin 
bie eindringlichfte Aufforderung zur Wachfamfeit und zu allen anderen 
Hibungen, wodurch der tödtliche Rüdfall bintangehalten wird. “ 

„Ein... war vor ihm.” — Der Arme fcheint fich ganz auf 
die Stimme feines Elendes und auf die befannte Erbarmungsfülle in 
Jeſu Ehrifto verlaffen zu haben, ohne nöthig zu erachten, feiner Herzens» 
bitte wörtlichen Ausdruck zu verleihen; und der Erfolg rechtfertigte fein 
Hohes Bertrauen. Ja eine dem Ange Gottes vorgeftellte große Noth 
iR für fich fchon ein großes wirkffames Gebet, und auch wir follten, 
fobald uns die Drangfal des Nächften befannt geworden, mit der Hilfes 
leiftung nicht zögern, bis erft fein Hilferuf an und ergeht. Oft haben 
jene, die nicht bitten, den erften Anſpruch auf das werfthätige Mitleid; 
denn entweder fehen fie ihren traurigen Zuftand nicht ein, und da find 
fie doppelt zu bebauern, oder es füllt ihnen fehr fchmerzlich, fremde 
Güte anfprechen zu müflen, und da iſt es unſere Pflicht, fie deſſen zu 
überheben, indem wir ihnen hilfreich zuvorfommen. Wer nur fo viel 
Gutes thut, ald er gebeten wird, der thut zuweilen weniger, als er 
ſchuldig ift, und thut es oft in minder verdienjtlicher Weiſe. 


V. 3. „Und Jeſus nahm das Wort und fpradh zu den 
Geſetzgelehrten und Fariſäern: Iſt es erlaubt, um Sab- 
bate zu heilen?” — Wie fonnte Ehriftus doch eine Frage ftellen, auf 
welche nur er Antwort zu geben im Stande war, „denn des Menfchen 
Sohn ijt auch über den Sabbat Herr" Mth. 12, 8. und die ihm die 
Fariſaͤer bereits beantwortet hatten? Hatte er nicht kurz zzuvor aus dem 
Munde des Sinagogenvorftehers gehört: „Sechs Tage find, an melden fr 
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man arbeiten fol; an biefen kommet und laflet euch Heilen, aber nicht 
am Tage des Sabbats? Luk. 13, 14. Doch er frägt nicht wie ein 
Zweifelnder, fondern um die geiftlofe Bornirtheit feiner folgen Wider⸗ 
facher ans Licht zu ftellen, und um die Frage in endgiltiger, durch ein 
Wunder befräftigter Weiſe zu löfen. — Wahrhaftig nur der Fraffefte 
Unverftand, die blindefte Befangenheit in Menfchenfagungen, die gänz 
liche Armuth an würdigen Begriffen von Gott war fähig, das Heilen 
‚am Sabbate für eine Entheiligung des Sabbats zu halten. Wie, am 
Tage, welcher vorzugsweife Gott, dem Schöpfer und Segner alles Le 
bendigen geweiht ift, ihm, der ununterbrochen feine gütige Hand malten 
läßt, der dad Gebot der Liebe gab, ohne es zeitlich zu befchränfen, an 
dieſem Tage follte e8 Sünde fein, Segen zu verbreiten wie Gott, und 
durch Aufhebung des aus der Eünde entiprungenen Lebensjammers fein 
Werk zu thun, fein Gebot zu erfüllen? Rimmermehr! 

Nun was ift überhaupt am Tag des Herrn, welcher uns Chris 
ften der Sonntag ift, zu thun nicht bloß erlaubt, fondern heilige 
Prliht? Um diefes zu beantworten, müßen wir die Bedeutung des 
Eonntages in's Auge faffen; denn „darum verfielen die Juden auf bie 
fnechtifche Sabbatfeier, weil fie deſſen Bedeutfamfeit nicht verftanden.“ 
— 9. Aug. 

Mas ift der Sonntag im Sinne und nad der Abficht Gottes? 
Das, was der Sabbat des alten Bundes war, 1) der Gedächtniß— 
tag der Schöpfung. Alfo iſt ed des Chriften Pflicht, anbetend zu 
gedenfen der unendlichen Allmacht, zu bewundern Gottes Weisheit, unter 
Danf und Lobpreifung zu betrachten feine grängenloje Liebe und Frei⸗ 
gebigfeit, demüthigen Herzens zu huldigen feiner übergroßen Herrlichkeit. 
Für den Ghriften jedoch hat er erhöhte Bedeutfamfeit 2) als Gebädts 
nißtag der zweiten glüdjeligeren Schöpfung, nämlich der Erlöfung — 
und nicht ala bloßer Gedächtnißtag, fondern al8 der Tag, an dem bie 
Aneignung des Erlöfungswerfed hauptſächlich vor ſich gehen "fol. 
Darum haben wir und im Geiſte zu beichäftigen mit den Geheimniſſen 
der Menichwerdung, des Leidens und Sterbens Jefu Chrifti, und müflen 
der DVerdienfte desfelben theilhaftig zu werben fuchen in der Weiler des 
h. Meßopfers. Das bezügliche Kirchengebot erfcheint demnach keineswegs 
als etwas Wilffürliches, es ſpricht nur in Fategoriicher Weife eine Pflicht 
aus, die wir auch ohmedieß auf dem Gewiſſen hätten. 3) Damit aber 
der Chrijt zur vollfommenen Theilnahme am Herrn und an aller in ihm 
vereinigten Wahrheit und Gnade gelange, muß er erft über ihn mehr 
und mehr belehrt, zur Erftrebung feiner Gemeinfchaft angefeuert, über 
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bie Mittel und Wege hiezu unterrichtet werben. Deßwegen gehört zur 
würdigen Sonntagfeier auch wefentlich : ernftes Nachdenken über die Ber: 
fon, Ihaten, Lehren und Berheißungen Jeſu Chriſti, das Lefen gottfeli- 
ger Bücher, fromme Befprechungen mit edlen Mitchriften und hauptfäch- 
lich das eifrige Anhören des Wortes Gottes, das die Kirche, als 
bie authentifche Lehrerin, durch ihre authorifirten Diener an heiligem 
Drie verfünden läßt. Gleichwie indeffen der Sonntag die regelmäßige 
Gelegenheit bietet, damit wir ung ſtets volltommener in Ehriftum hinein- 
leben, fo foll er auch 4) der Tag fein, an dem fich unfer Leben, als 
Das der wirflich Erlösten und zur göttlichen LXebensgemeinfchaft durch- 
gedrungenen vornehmlich darftellen muß; d. h. wir müffen und da ale 
ein Brudergefchlecht zeigen, durch Jeſus Chriftus in Liebe zu Einem 
Leibe vereiniget, und verfammelt vor Gott, unfer aller gemeinfamem Vater. 
Wer alfo beweilt ift, bat die Pflicht, in feiner Seelſorgskirche — nicht 
etwa einer Privatmeffe, fondern dem öffentlicher pfarrlichen Gottesdienfte 
beizuwohnen, um dort vor dem gemeinfamen Altare gemeinfam zu beten, 
zu opfern, an einem und demfelben Mahle theilzunehmen. Der Sonn- 
tag ift ferner 5) der Erinnerungstag jenes glorreichen Ereigniſſes, wo⸗ 
durch unferer Erlöfung das Sigel aufgedrüdt wurde, nämlich der Aufer⸗ 
ftehung des Herrn, und infoferne diefe das Unterpfand unferer eigenen 
ift, zugleich der Gedaͤchtnißtag unferer fünftigen Auferftehung. Wir reißen 
Daher zu diefer Zeit unfere Herzen vom Erdenhaften los und fchwingen 
und auf den Flügeln des Glaubens und der Hoffnung zu jener feligen 
Stätte empor, wohin der Herr und vorangegangen ift, und wohin er 
feinem Verfprechen gemäß auch uns bereinft abholen wird. Und um ung 
feines Berfprechens noch mehr zu verfichern, genießen wir die Speife 
der Unfterblichfeit, das Unterpfand des ewigen Lebens. Alles diefes würde 
aber entweder gar nicht oder nur unvollfommen gefchehen können, wenn 
der Sonntag 6) nicht ein Ruhetag wäre. „Don unferen heiligen Bä- 
tern ift ed eingeführt und den Chriften aufgetragen worden, am Sonntag 
von den zeitlichen Gefchäften zu ruhen, damit fie deſto ungehinverter 
und aufgelegter wären zum göttlichen Dienfte." H. Aug. Aber eben nur 
ein Ruhetag für den Körper und die irdifchen Gejchäfte, nicht aber für 
den Geift, der vielmehr denjelben Gott und feinem Heile widmen, auf 
Werke der Liebe verwenden ſoll. Werfe des Eigennutzes und die ben 
Erdenfinn zur Quelle haben, find verboten; keineswegs aber jene Vers 
richtungen, welche wirfliche Noth erheifcht, und wodurd) wir dem Gebot 
der Liebe genügen. Krankenpflege, Unterricht ıc. it ja auch Gottesbienft, 
und werfthätiger Gottesdienft. Gerade Durch eifrige Bethätigung ber 
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Liebe wird der Sonntag 7) eine immer lebenbigere Erinnerung an bie 
verlorne Glüdfeligfeit im Paradife, an die gehoffte Glüd- | 
feligfeit im Himmel. Nachdem der Menfch ſechs Tage lang im Joche 
‚feines fauren Berufes geftanden, foll mindeftens der fiebente frei fein 
von Plage und Schweiß; da foll ruhen Knecht und Magd, und frei 
fein, — und auch das dienftbare Thier fol Ruhe haben. Alle Seelen 
müflen an dieſem Tage, über den Drud der Werftage- und Erdenluſt 
erhoben, fich in Heiterfeit vor dem Herrn erfreuen und fehnfüchtig fireb- 
ſam aufbliden zum ewigen Sabbat. 

Wer nun diefe . mehrfeitige Bedeutiamfeit des Sonntags redht er 
faßt, wird feinen Augenblick im Zweifel fein fönnen, was an bemfelben 
erlaubt, geboten und verboten fel, und er wird eben fo wenig der faris 
fäifchen Feier huldigen, als er in die andere ertreme Art von Sabbats 
fhändung verfällt, welche unter den Ehriften unferer Zeit beſonders in 
beflagenswerther Ausdehnung verbreitet ift. | 

Denn was ift der Sonntag für Unzählige aus ung? 1) Ein Werk: 
tag, wie jeder andere, mit denfelben Gedanken, Strebungen, Sorgen 
und Geſchaͤften; ja es ift unter der Konnivenz und nach dem Borgange 
der Höheren zur Praris geworden, den Tag des Herm zum belebteften 
Gefchäftstage zu machen, recht eigentlich dem Gebote Gottes und der 
Kirche zum Troge. Arbeit in der Amtsfanzlei, im Comptoir des Kauf 
manns und Banquiers, in der Etube des Handwerkers. Was Wunder, 
wenn Gott Gegenfeitigfeit übt, und die Menfchheit bei al ihrer Thätig- 
feit aus Mangel des höheren Segens immer tiefer in Roth, Verwir⸗ 
rung und Elend geräth! 2) Ein Tag des Satans, welchem an 
den Beierzeiten mehr Opfer gebracht, mehr Seelen zugeführt werden, al®& 
an allen Wocjentagen anfammen. Da hält der Unmäßige feine Orgien, 
da mwälzt fih der Wüftling im Lafter und entweiht fogar das Heilig 
thum durch feine geile Gegenwart, da verfammelt der Spielteufel feine 
Eflaven, da rottet fi) das ausgelaflene, glaubenslofe Geftndel zuſam— 
men, um Gott und Pirche zu verhöhnen, ihre höllifchen Orundfäge aus 
zutaufchen und den Neuling zu verführen, da hält die Hoffahrt ihre 
Ttiumfzüge, und in ihrem Gefolge Neid und Berleumdung, da wirfl 
der Teufel den Hafen haßglühender Rache in die Herzen und den June 
der tödtlicher Beinpfchaften. 3) Wunderfelten einTag des Herrn, 
außer du läßt den Charfreitag als einen folchen gelten, den Kreuzigungs⸗ 
tag des Erlöfers; denn felbft die Beſſern, d. h. nicht entfchieden Laſter⸗ 
haften widmen blutwenig davon dem Allerhöchften, fintemal fie ven größten 
Theil in geiftiger Trägheit verbringen und felbft die firchlichen Religions⸗ 
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pflichten ohne jede Seelentheilnahme, vielfältig anderen zumıAergernifle, 
bloß äußerlich erfüllen. Wie fehr paffen auch auf ung die Worte Jehovas: 
„Iſt nicht Sinfterniß der Tag des Herrn und Fein Licht? Iſt nicht Dunkel 
an ihm und fein Glanz? Ich haffe und verfchmähe eure Feſte; unangenehm 
iſt mir der Geruch eurer Verfammlungen.“ Am. 5, 20. 21. „Siehe ich 
verwerfe auch das Schulterſtuͤck (das Opfer euer ſchuldbaren Feiertagshand- 
lungen) und ftreue euch den Koth eurer Fefte ins Geficht, und er wird euch 
ankleben." Mich. 2, 3. Leider tritt dieſer „Koth der Feſte,“ d. h. die trau- 


rigen und efelerregenden Folgen der Feiertagsfhändung, am Angefichte 


der Geſellſchaft nur zu handgreiflich an's Licht. a) Die Unwiffenheit 
in der Glaubens- und Blichtenlehre nimmt unter allen Slaffen in dem- 
felben Grade zu, als die Wiflenfchaft des Materielen und der Sünde 
ſich mehr und mehr entwidelt. Die Unwiſſenheit aber gebärt den Ins 
Differentismus, den Unglauben und die Härefie. b) Der Verthierungs— 
prozeß gebt in immer weiteren Sreifen und ſtets vollitändiger vor 
fh; die Erinnerung an Gott, an die eigene Beftimmung, an die Be- 
deutung dieſes Dafeins und die bevorftehende Ewigkeit tritt ganz in 
den Hintergrund, alle Hoffnung und Liebe Fonzentrirt fi auf das Ma- 
teriele, Zeitliche, der Menſch Friecht und erfättiget fih im Staube: ift 
Das nicht der Zuftand der Thierheit? c) Und die praftifchen %ol- 
gen der Gottentfremdung und Verthierung? Sie treten fchredhaft zu 
Tage «) in der Gottverlafienheit, die fich fühlbar macht innerlich durch 
Die unbefchreibliche Empfindung jchmerzlicher Leerheit und Unbefriedigung, 
Außerlich durch den Unfegen, der auf allen Mühen und Anftrengungen 
laſtet; A) in der überhandnehmenden Herrfchaft der herzlofeften Selbft- 
fucht, wo jeder fich als den alleinigen Sebſtzweck — und alle anderen 
nur ald Mittel oder haßwuͤrdige Hinderniffe betrachtet, die er entweder 
rüdfichtelos ausbeutet oder ebenfo ruͤckſichtslos niedertritt; Y) in der all- 
gemeinen Unzufriedenheit mit den beftehenden privaten und öffentlichen 
Berhältniffen, und d) in der fühnften Verachtung aller göttlichen und 
menfclichen Geſetze. Wehe uns, wenn wir nicht wieder einlenfen und 
die Feiertage wahrhaft ald Tage des Herrn begehen! Möchten die Ges 
walthaber ihre von Gott erhaltene Gewalt dazu benüßen, daß fie Durch 
ſtrenge Gefege die Sonntagfeier in Aufnahme bringen und den Gefegen 
ſelbſt Achtung erweifen und Achtung verfchaffen; denn wer die Sache 
Gottes preisgibt, ftellt die eigene Sache in Frage. — 

“IR es erlaubt 2.2 — Der Herr, welcher doch nicht irren 
oder fündigen Fonnte, ftellte dieſe Frage an Menſchen, vornehmlih ung 
zum Beifpiele und zur Lehre, damit wir vor jedem wichtigeren Bes 
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\ginnen, vor jeder zweifelhaften Sache, überhaupt bei ünferem Denken, 
Reden und Handeln an das Gewiffen, an Gott oder an erleuchtete 
und fromme Menfchen die Frage ftellen: Ift es erlaubt? Wie entiprin- 
gen die meiften Suͤnden? 1) Aus Nichtberüdfichtigung der göftlichen 
Gebote im Allgemeinen. Wir gewöhnen uns, und wie fuveräne Herren 
zu geriren, und gebenfen des göttlichen Geſetzgebers oft erft dann, wenn 
der verübte Frevel das fchlummernde Gewiſſen wedt. 2) Aus aftueler 
fchuldbarer Inadvertenz auf ein gegenüberftehendes Gebot oder Verbot, 
oder auf die fittliche Beziehung unjerer Handlungen zu demfelben. 
3) Aus überlegtem Leichtfinn, womit wir blindlings vorgehen, ohne bie 
beachtenswertheften Umftände und die möglichen, ja wahrfcheinlichen 
Folgen unferes Beginnens in's Auge zu faſſen. 4) Endlich daher, daß 
der Chriſt mit zweifelndem, Fonfufem oder irrigem Gewiflen Handelt, 
ftatt daß er ſich vorläufig Mühe gäbe, Aufklärung uud Belehrung zu 
gewinnen. Würden wir aber erniten Sinnes fragen: Iſt e8 erlaubt? 
und ebenfo ernft die rechte Antwort auf diefe Frage ſuchen, wie viele 
Beleidigungen erfparten wir Gott, wie viele Aergerniſſe und Bejchädi- 
‚ gungen dem Nächften, wie viele Reue- und Schmerzensftunden ung jelber! 


V. 4. „Sie aber fhwiegen.. ." — Konnten fie etwa nidt 
antworten? Ia doch; denn ſelbſt den gemäßigteren Rabbinen galt es 
auf Grund talmudiftifcher Orafeliprüche ald unerlaubt, am Sabbat zu 
heilen oder fich heilen zu laffen, wenn nicht offenbar Todesgefahr im 
Derzuge lag. Eie wollten nicht antworten, ihr Schweigen war ein 
lafterhaftes Schweigen, wie ed auch unter und nur allzu Häufig 
vorfommt mit denfelben Motiven, fo hier die Barifäer Hatten. 1) Sie 
fhwiegen aus Haß. Ihnen lag nur daran, den Herrn zur vermeinten 
Sünde zu bringen, um ihn dann zu verderben. Haß, wenn auch nidt 
immer dem Affefte nach, doch in der That — ift e8 auch, der und zw 
weilen ftumm fein läßt, wo wir laut und unverhohlen unfere Uiberzew 
gung ausfpechen follten. Da fieht Einer feinen Feind rathlos in’s Ber 
berben rennen; aber er mahnt und "warnt ihn nicht. Wir bemerken 
mitunter, wie einer unferer Mitchriften aus Unverftand oder Llibereilung 
im Drange der Leidenfchaft im Begriffe fteht, zu fündigen; allein fo 
nahe wir ihm find, und fo wirffam ein Wort brüberlicher Warnung 
wäre, fehen wir doch oft fchweigend feinem unglüdfeligen Beginnen u, 
ermuntern ihn fogar durch unfer Schweigen ıc. Iſt folches nicht that 
jächliher Haß? — 2) Auch der Stolz, das falfche Ehrgefühl Binde 
manchmal die Zunge. Das eigene Ich gilt mehr als die gute Sache, 
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md fo hält man Fleinherzig feine Wiberzeugung zurüd, aus Furcht, von 
Spöttern darob verlacht, von Verftändigeren über ihre Unbaltbarfeit auf- 
geklärt und eines Beflern belehrt zu werden. Aus dem Grunde fchweigt 
mancher Katholif zu den ärgften Läjterungen und Lügen, womit Keber 
und Ungläubige die Rirche und deren Inftituzionen herabwürbigen, als 
wenn der Schimpf der Mutter nicht auch das Kind träfe. 3) Vor⸗ 
nehmlich aber ift das lafterhafte Schweigen der geiftigen Verftoctheit 
eigenthümlich. Weije einen boshaften Sünder zurecht, jchildere ihm auf 
das überzeugendfte das Schmähliche, Pflichtwidrige, Strafbare und Ver- 
derbliche feines Treibens, häufe die Verpflichtungstitel fo fehr du Fannft: 
er fchweigt, weil er nicht unrecht geben fann, aber auch nicht recht ge 
ben will. Dasfelbe beobachten wir an den Kegern, an folchen, die fich 
in irgend ein unchriftliches filofofifches Siſtem verbiffen haben, und an 
den Geichichteverfälichern. May die Wahrheit noch fo evident und unbes 
ftreitbar ihnen vor das Auge gerüdt werden, fie haben fein Wort der 
Zuftimmung; denn es mangelt ihnen der redliche Wille und ein unbes 
fangener Sinn. „Es fehens die Redlichen und freuen fih; und (aber) 
alle Bosheit verfchleußt ihren Mund.” Bi. 106, 42. 

„Da faßte er ihn an, heilte ibn und ließ ihn gehen.“ 
— Drei Dinge nehmen da zumeift unjer Augenmerf in Anfprud. 1) 
Erft ſchickte der Herr die Frage bezüglich der Zufäffigkeit voraus, und 
nachdem Feine Antwort erfolgte, das gewöhnliche Zeichen bejahender 
Entfcheidung, wirkte er das Wunder. Lerne daraus Schonung der 
Schwachen. Die unfchulvigfte und gerechtefte Sache kann verftandes- 
armen, verwirrten, aber guten Eeelen zum Aergerniß gereichen, das die 
fchlimmften Folgen haben kann. Da gebieten nun Gerechtigfeit und 
Liebe, die Schwachen vorher aufzuflären und zu belehren, ja lieber die 
Handlung, fofern fie nicht offenbar geboten ift, felbft zu unterlaffen, ale 
iänen, wenn wir fie nicht belehren Fönnen, Anſtoß zu geben. „Sehet 
zu, daß ihr Feines aus diefen Kleinen verachtet." Mth. 18, 10. „Alles 
it mir erlaubt, aber nicht alles frommt." I. Kor. 6, 12. „Darauf 
richtet eure Sorge, daß ihr dem Bruder nicht Anftoß oder Nergerniß 
gebet.“ Nom. 14, 13. ff. — 2) Iefus wußte zwar, daß fie im Hers 
zen mit Nein flimmten und den Wunveraft ihn als Verbrechen anrechs 
nen würden, aber er heilte doch. Auf das Aergerniß der Boͤs willi— 
sen hat der Diener Gottes Feine Rüdficht zu nehmen, wenn es 
ſich um die Erfüllung einer Pflicht oder font um ein anerfannt gutes 
Vorhaben handelt; und eben jo wenig darf die Beforgniß etwaiger 
Mißdeutung oder Verfolgung ihn von der Uibung feiner “Pflichten 

Homil. Erkl. 53 


so. ‚Ber 16. Sonntag nach Pfingfien. 


abhalten. Es wäre ein trauriges Zeichen des fittlich religtöfen Verfalles 
ver Gefammtheit, wenn Böswillige nichts mehr vorfänden, was fie be 
geifern koͤnnten. 3) Beachtenswerth ift endlich die Weife der Heilung. 
„Er faßte ihn an." That e8 der Herr aus Uiberfchwänglichfeit der Liebe 
und Erbarmung, oder um uns durch fein Beifpiel anzueifern, daß auch wir 
den fififch und moralifch Kranken gegenüber ven natürlichen Edel überwin- 
den und ihnen mit jelbftverläugnender Liebe dienen? Gewiß waren dieſes 
Beweggründe, aber nicht der erfte. „Er faßte ihn mit der Hand an, um 
darzuthun, daß göttliche Kraft ausgehe vom Fleiſche, welches er unfertwegen 
angenommen,“ H. Alb. d. Gr. und und auf das wirfjamfte Mittel auf 
merffam zu machen zur Heilung der geiftlihen Waflerfucht. Diefes ik 
die heilige Euchariftie, welche der trid. Kirchenrath das „Gegen 
gift wider die Sünde” nennt, hierin der einftimmigen Lehre der 5. Bär. 
ter folgend. „Der Leib des Herrn treibt die unreine Liebe aus unferen 
Herzen und Leibern.“ H. Greg. v. Niffa. „Er trodnet durch das Feuer 
des h. Geiftes die Quellen der Leidenfchaften aus.* H. Hieron. Und 
nach dem Zeugnifle des h. Ambr. verdanfte Auguftinus den Sieg über 
die Bleifchesluft und die Beharrlichfeit in der Tugend der wunderbaren 
Kraft dieſes Saframentes, von dem es heißt: vinum virgines germi- 
nans. — Uibrigens ift in diefem Anfaflen das geheimnißvolle Walten der 
Gnade, Erbarmung und Gerechtigfeit Gottes dem Sünder gegenüber dar 
geftellt, worüber indeſſen bereits bei Erflärung der analogen Stelle im 
Evangelium des legten Sonntages V. 14. ausführlicher gehandelt wurbe. 

„Heilte ihn." — Viele Sattungen von Kranken bat der Her 
gefund gemacht; aber durch die Heilung jeder einzelnen Krankheit offen- 
barte er eine neue Seite feines göttlichen Wefend und Berufes. Ver⸗ 
fündet ihn die Heilung der Blinden als das Licht der Welt, vie des 
Taubftummen als das in die Welt gefommene Wort des Waters, bie 
Teufelaustreibung und Todtenerwedung ald den Sieger über Hölle und 
Tod, fo ftellt er fich in der Heilung des MWafferfüchtigen dar als dm 
Wiederherfteller der gefunfenen geiftigen Lebenskraft. Eben in dieſer &i- 
genfchaft aber ift er uns eine heiß erfehnte und überaus theure Erſchei⸗ 
nung. Warum? Weil wir einer tiefgehenden, den eigentlichen geiftigen 
Lebensquell regenerirenden Wiederherftellung bedürfen, weil wir alles 
fammt nöthig haben, getauft zu werden von ihm mit Feuer und beili- 
gem Geiſte. Möge die Menfchheit, möge befonders unfere an zerſetzenden 
Elementen fo reiche Zeit den alleinigen Heiland erfennen und hinzutreten 
zu ihm, der in der Kirche das Brod des ewigen Lebens bricht, und ſich 
erfafien laffen im tiefinnerften Wefen von feiner Wahrheit und Gnade. 
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Kur duch den Glauben an ihn Fann die Zerfahrenheit der Geiſter ges 
heilt, nur durch feine Gnade und die Hingebung an diefelbe Tann bie 
bereitö weit vorgefchrittene Deftruftion aller fittlichen und fozlalen Vers 
haͤltniſſe aufgehalten und rückgaͤngig gemacht werden. 


.V. 5. „Und er redete fie an und ſprach zu ihnen: Wer 
von euch, defien Eſel oder Ochs in eine Örube gefallen, 
würde ihn nicht fogleich Herausziehen am Tage des Sab⸗ 
bate? — Das Wunder war ficherlich die befte Rechtfertigung feines 
Thuns; aber der Herr, hinlänglich befannt mit der Geiftesbefchränftheit 
feiner leivenfchaftlichen Gegner, wollte auch einen natürlichen Beweis 
verfuchen, faßlich für jeden, und nebenbei geeignet, fie tiber ihre Inkon⸗ 
fequenz und die Rufterhaftigfeit ihres Eiferd aufzuklären und verbienter 
Maflen zu beichämen. Nah V. Mof. 22, 4. war es ohne jedwede 
Ausnahme erlaubt, ja fogar Pflicht, verunglüdten Hausthieren zu Hilfe 
m fommen. Das thaten denn ficher auch die geizigen Farifäer ohne 
Gewiſſensſtrupel. Wie reimt fi nun aber mit diefer Praris das Ver: 
bot, einem Menfchen am Sabbate leibliche Hilfe zu bringen? „Um wie 
viel beſſer ift ein Menfch als ein Schaf?" Mth. 12, 12. „Ihr Häuchler, 
bindet nicht jeder von euch am Sabbate feinen Ochfen von der Krippe 
los und führt ihn zur Tränfe? Ein Kind Abrahams aber, das der Satan 
gebunden hielt, follte nicht von dieſer Feſſel gelöst werden am Tage 
des Sabbats?” Luk. 13, 15. 16. Welch ein Unverftand, welche Lieb- 
lofigfeit, welche Häuchelei, welch ein blinder Haß gehörte dazu, um fidh 
an einem Liebeswerfe, an einer Gottesthat ärgern zu Fönnen! — Das 
find denn auch die Quellen unzähliger Aergerniffe, die man mit 
Recht „fariſaͤiſche“ nennt, und all jener Gchäffigfeiten, Verbächtigungen 
und Binfeindungen, womit die ebelften Menfchen auf fo harte Probe 
geftellt werben. a) Den Bli des einen hält Unwiffenheit und Vorur⸗ 
teil befangen. „Sie haben Eifer für Gott, aber nicht nach Einficht.“ 
Röm. 10, 2. „Sie wollen Gefepesgelehrte fein und verftehen nicht, 
was fie jagen, noch was fie behaupten." I. Tim. 1, 7. b) Das Ur- 
tgeil anderer fchwärzt fich in der Mißgunft, dem Neide und Hafle dee 
Herzens. c) Diefer ärgert fi aus Haͤuchelei und Ehrfucht, um damit 
die eigene Schlechtigkeit zu bedecken und bei Einfältigen das Lob eines 
erleuchteten, gewiſſenhaften und eifrigen Chriften zu erhaſchen. d) Die 
Meiſten leitet in ihren Anſichten der beichränftefte Eigennup; was ihre 
Intereſſen fördert, If durchaus erlaubt, da fchlingen fie Kamele hinun⸗ 
ter; herzlos hingegen, wenn es fich bloß um fremdes Wohl und Weh 
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- handelt, find fie Müdenfeiger. Und der Chrift diefen gegenüber? Er 
läßt fich nicht beirren, ihn tröftet der Gedanke: „Wenn jemand aus 
Gewiſſenhaftigkeit um Gottes willen . . Unrecht leidet, das ift Gnade 
bei Gott.” Er wandelt ruhig den Pfad der Pflicht, Hinbliddend auf 
Ehriftus, „der nicht wieder fchalt, als er gefcholten ward . ." L Bet. 
2, 19. 23. der vielmehr betete: „Verzeihe ihnen; denn fie wiflen nicht, 
was fie thun.“ — Hüten wir und aber felbft, daß wir nicht in das 
Lafter der Farifäer fallen, wozu die Verfuchung fehr nahe liegt. — 

Selbfiverftändlih liegt in den Worten Jeſu fein Tadel darlıber, 
daß man dem Thiere auch am Sabbat Pflege angedeihen läßt, wohl 
aber brandmarft er hiemit jene Verfehrtheit, die fo häufig im Leben 
vorfömmt, indem man naͤmlich dem Unwichtigen, Materielen überflüffig 
viel Zeit und Sorge widmet und daneben das Höhere, Wichtigfte, feiner 
Seele Heil vernadhläffigt. So mancher a) führt feinen Ochfen zur Tränfe, 
und läßt feine Seele verburften; b) füttert am Sonntag das Vieh, und 
leidet felbft geiftigen Hunger; c) zieht den Efel aus der Grube, bleibt 
aber felbft im Abgrunde des Lafterd und des göttlichen Yluches liegen 
ıc. Welch eine ververbliche Inkonfequenz ! 


B. 6. „Und fie fonnten ibm darauf nit antworten; — 
d. 5. fie vermochten weder die Wahrheit feiner Worte zu läugnen, noch 
die Richtigfeit der daraus fich ergebenden Folgerung in Abrede zu ftellen; 
doch darum gaben fie dem Herrn feineswegs Recht: fie antworteten nichts, 
beharrten bei ihren hergebrachten Anfichten und im Haſſe gegen Jeſum. 
Die Leidenfchaft ift die Mutter und Amme der Verftodtheit; fie halt 
auch jest noch Unzählige-ab, der Wahrheit mit Mund und Herz ihre 
Zuftimmung zu geben. Sei eine Behauptung noch fo abfurd, wer vom 
Dämon der Rechthaberei bejeflen ift, Halt fie aufrecht, ob er auch barob 
zum Gelächter wird. . Und was verhindert bei fehr vielen die Rückkehr 
zur verlafienen Mutterfirhe? Thorichter Stolz, der das Bekenntniß des 
bisherigen Irrthums nicht über fich bringen fann; mit der Muttermild 
eingefogener Haß gegen die römifchfatholifche Kirche und abenteuerliche 
Vorurtheile, wodurch ed manden faft unmöglich fällt, ihr den 'Belik 
der Wahrheit, die Schlüffel zum Himmelreiche zuzutrauen. Wer zur 
Wahrheit gelangen will, der muß herausgehen aus fich felbft und tie 
gebüdt nach ihr fuchen. „Der erfte Weg zur Wahrheit ift die Demuth, 
der zweite die Demuth, und der dritte wieder die Demuth." H. Aug. 
Hierin aber fehlte es zumeift den Barifäern — und leider vielen aus 
uns. | 

0) 
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8.7. „Erfagte aberaud zu den Geladenen ein Gleich— 
„als er bemerkte, wie fie fich die erften Pläge aus- 
biten, und ſprach zu ihnen.. ."— Bewundere die unerfchütter- 
' Geduld, Sanftmuth und Liebe des Herrn, der obgleich er auf Seite 
Fariſaͤer bisher nur trogige Verftodtheit und tödtlichen Haß gefun- 
hatte, dennoch mit vollfommener Seelenruhe fortfährt, den Schag 
amer Lehren vor ihnen auszulegen ; und bewundere ihn: nicht bloß, 
ern ahme ihn nach! — In der Wahl des Gegenftandes konnte der 
endfundige Meifter nicht unfchlüffig fein; denn was anderes konnte 
einen Tifchgenofien ans Herz legen, als die nothwendigſte aller Tu- 
ven, und bie ihnen zugleich am meiften fremd war, die Demuth des 
jſens und des Handelns? Durch die folgenden drei Gleichniſſe zieht 
denn die Eine große Ermahnung zur Demuth hin. Im erften 8— 
empfiehlt er die Selbfterniedrigung, im anderen 12—14. Herab- 
ng gegen — und Herauffebung der Armen und Niedrigen, im 
n endlich 16—24. fchildert er das göttliche Walten in der Beru- 
| zum Reiche, und indem er die Geringen und Verachteten zur Theil: 
ne am Gaftmahle gelangen läßt, während die Hohen und Reichen 
n verlurftig gehen, mahnt er eben, den Hochmuth abzulegen und 
und gering zu werden im Geiſte. | 

n : . Die erſten Plüäbe ausmwählten.. ." — Das ſtolze Vor⸗ 
gen auf die Ehrenfige an der Tafel gab dem Herm die nächfte 
anlaffung zu feiner ebenfo freimüthigen als wohlmeinenden Unter- 
ung. Doch hatte er gewiß den Stolz und die Selbfterhebung der 
fäer im allgemeinen im Auge, die fich überall und bei jeder Gele— 
ſeit den Vorrang vindizirten, nach den erften Würden und Aemtern 
‚ten und fich befonders berufen glaubten, immer den Ton anzuges 
und durch ihr unfehlbares Votum alles endgiltig zu entſcheiden. 
um aber dürfen wir das, was er bezüglich des Verhaltens bei einer 
adung fagt, eben auch nicht als bloße Klugheitsregeln auffallen, 
ern müffen eine allgemeinere, ethiſche Bedeutung darin präfumiren 
diefe zu ergründen fuchen. 

Macht etwa der Allfehende unter uns die gleiche Bemerfung? Leis 
ja find Stolz und Ehrfucht auch jebt noch vielleicht die herrſchend⸗ 
Leidenichaften ; fie niften in der Bruft des Höchften und Niedrigften 
machen fich im SHeiligtfume fo gut geltend, wie im profanen — 
aten und öffentlichen — Leben. Woher aber diefes allgemeine 
gen nach Ehre und Auszeichnung? 1) Seinem Urfprunge nach von 
t; er legte den Ehrtrieb in des Menfchen Herz, damit diefer dadurch 
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. angeftachelt das Höchfte und Würdigſte erringe, Ehre bei Gott in der 
Gottähnlichkeit. 2) Seiner Ausartung nach jedoch ift e8 vom Menfchen, 
und erfcheint da als gottvergeffene Selbftfucht, als Vergötterung bes 
Sch, als eine finnlofe Jagd nach Schatten und Rauch, wobei der Menid 
nie verflärt, fondern nur befubelt und verunftaltet werben fannı. Der 
heilige Ehrgeiz fchaut nur vorwärts nach dem höchften Ziele, unbeint, 
ob auch viele mit ihm demfelben zufteuern oder bereit8 näher flehen; 
der fündige Ehrgeiz dagegen intendirt nicht fo faft ein fires Ziel, fon 
dern nur die Präzedenz vor andern 2. 20.5 jener firebt nach Vollkom⸗ 
menheit, diefer glaubt fie bereits inne zu haben und fucht fie nur zw 
Anerkennung zu bringen. Alſo voll von fich felbft, ringt er unabläffig 
nach äußerer Geltung, drängt fich in die wichtigften Aemter vor und 
verurfacht, da er nur die Ehre des Amtes im Auge hat, nicht aber 
defien Obliegenheiten, namenlofes Unheil für das gemeine Wefen und 
unaußbleiblicde Demüthigung für fich felber. Letzteren Umſtand hebt 
denn der Erlöfer vorzüglich Hervor, als befonders geeignet, auf Das finn- 
lich eigennügige Gemüth der Farifäer wirffamen Eindrud zu machen. 


D. 8. „Wenn du zu einem Baftmahle geladen wirft, fo 
fege Dich nicht auf den erften Blab, damit, wenn etwa ein 
Vornehmerer als du von ihm geladen wäre," 3. 9. „ber 
jenige, welcher dich und ihn geladen hat, nicht fomme und 
zu dir fage: Made diefem Platz! und du alsdann mit 
Schande untenan figen müſſeſt;“ V. 10. „fondern, wenn bu 
geladen bift, fo gehe Hin und ſetz' dich auf den legten Play, 


bamit, wenn der, welcher dich geladen hat, Fommt, er zu 


bir ſprche: Freund, rüde weiter hinauf! Dann wirft bu 
Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tifche figen.” — Hier 
das Gleichniß; aber auch nur ein Sleichnig — mit einer Folie aus 


dem Alltagsleben, in welcher indeſſen eine tiefe, das höhere Leben be _ 


rührende Wahrheit liege. Ob die Tifchgenofien Chrifti zum geiftigen 
Kern vorgedrungen find? Cie fonnten verftehen, wenn fie verftehen 
wollten; aber wahrfcheinlih fauten fie bloß an der Schale, wie es fo 
viele Verftändige thun, wenn der Kern nicht nach ihrem Gefchmade if. 

1) Das Gaftma hl finnbildet das Reich Gottes Mth. 22, 2. in 
feiner doppelten Faſe, nämlich a) im Zuftande der Entwidlung hier auf 
Erden und b) im Zuftande feiner Vollendung im Himmel. Diejem 
nach ift denn auch 2) die Art der Theinahme an demfelben, zu ber 
wir geladen find, eine zweifache: a) Wir betheiligen uns daran, indem 
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lee den Willen Gottes thun, der „unfere Heiligung“ if, L Theſſ. 
indem wir alfo durch Helligung unfer felbft und anderer zum 
u des göttlihen Reiches nach Vermögen mitwirfen. Es ift auch 
ein Mitfpeifen, da Jeſus fagte: „Meine Speife ift, daß ich den 
beſſen thue, der mich gefandt hat, damit ich fein Werk voll- 
‚* 305. 4, 34. — b) Wir haben aber auch die Verficherung, 
wenn Chriftus, unfer Leben, erfcheinen wird, auch wir erfcheinen 
ı mit ihm in Herrlichkeit" Sol. 3, 4. d. h. die Zuficherung des 
nufles feiner Glorie und Seligfeit im Himmel, den ſich die Juden 
dem Bilde eines ewigen Gaftmahles vorftellten, wie denn auch 
felbft diefes Bild mehrmals feinen Gleichniffen zu Grunde legte. 
e unterfchieblichen Sige bedeuten a) die verſchiedenen Berufsars 
n die unfer Hauptberuf hienieden fich gertheilt, und deren einige 
rärogative höherer Macht und Ehre voraushaben, b) die verfchies 
Grade der Vollfommenheit, der göttlichen Gunſt und der zu vers 
ven Slorie im Himmel. 4) Wie fept man fi) da auf den erften, 
af den legten Bla? a) Die erften Site wählt: «) wer fidh uns 
rn und unbefähigt aus Ehrfucht in einen höheren Beruf wünjcht 
indrängt; M befonders wer aus felbftfüchtigen Motiven nach der 
» des Prieſterthums und kirchlichen Ehrenämtern firebt; Y) der 
‚ welcher um wirflicher oder eingebildeter Vorzüge willen weit 
feinen Standesgenofien und felbft über Höheren zu ſtehen ver: 
6) der Tugendftolge, da er mit verächtlihem Seitenblide auf 
fi einen vorzüglichen Grad der Heiligkeit beimißt und darum 
hervorragenden Plag im Herzen Gotted und dereinft im Himmel 
rfpricht; &) endlich der Demüthige aus Hoffahrt, welcher in afs 
r Selbfterniedrigung um den letzten Platz ringt, aus Feiner anderen 
t, al8 um durch feine Demuth Auffehen zu machen und deſto 
re auf den erften Platz befördert zu werden. Das mea culpa im 
e — fpricht er doch im Herzen: „Ich danfe dir, o Bott! daß 
ht bin ꝛc.;“ auf dem Boden Friechend fchielt er vol Stolz auf 
tehenden, voll Ehrgeiz in die Höhe, und macht alfo den lebten 
zum erften. — b) In Wahrheit aber fegen wir und an den letz⸗ 
lag: «) wenn wir fern von allem Ehrgeize den Stand des Dies 
dem des Gebietens im Herzen vorziehen, und Auszeichnungen und 
m nicht nur nicht fuchen, fondern ihnen befcheiden aus dem Wege 
einzig darauf bedacht, die Pflichten des gegebenen Berufes voll 
n zu erfüllen; 8) wenn wir im Falle, daß uns die Vorfehung 
rhabenere Stelle angewiefen hat, diefelbe mit der lebendigen Uiber- 
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jeugung von unſerr Unmwürbigfeit einnehmen, demüthig nach Oben unb 
nady Unten, und herzlich bereit, fie Würbdigeren abzutreten; y) inbem 
wir die Demuth der Heiligen im Herzen tragen, welche darin befteht, 
„daß ein jeder fi für den fchlechteften der Menfchen Halte, fowohl 
wegen der geheimen Fehler und Mängel, die er bei ernftlicher Unter: 
fuhung an fich finden wird, als wegen der Gnaden Gottes, die in 
andern verborgen find." H. Thom. Dieſe ſchlechte Meinung von fid 
beruft auf der vollfommenften Selbfifenntmiß. „Niemand kennt fi 
befier, al8 der, welcher glaubt, daß er gar nichts iſt.“ H. Chrifoß. 
Auch „ſetzſt du dich Feiner Gefahr aus, wenn du dich verbemüthigeft, 
fo viel du Fannft; wohl aber läufft du fürdhterliche Gefahr, fo du dich 
‚nur im eringften überhebſt.“ H. Bern. — Niemand bleibt auf dem 
eigenwillig erwählten Platze, fondern hat von Seite des Gaftgebers 
5) eine Berfegung zu gemwärtigen, die zur Folge hat: daß „die Er⸗ 
ſten die Legten, und die Letzten die Erften fein werden." Mth. 19, 30. 
Diefe Verſetzung gefchieht ſchon Hier, wenn gleich nicht immer in aus 


genfälliger Weile. Der himmliſchen Gnaden bar, denn „bie Neichen 


läßt Bott leer ausgehen,” fällt der Stolze fehr leicht in geiftige Blind⸗ 
heit und verfehrtes Wefen, finft in Folge deflen in ven Abgrund fittlis 
chen Berderbniffes und muß nicht felten zu feiner wohlverbienten Schmach 
felbft vom Ehrenpoften entfernt werden, den er in Kirche oder Staat 
aus Ehrgeiz erflommen und durch Hochmuth und Schlechtigfeit befubelt 
bat. Die Demuth dagegen ift „eine Xeiter, um hinaufzufteigen — 
nicht zwar zu irdiicher Höhe, fondern — in den Himmel.“ 9. Aug. 
Wer leer ift von fich jelbft, den füllt Gott mit feinen Gütern an, den 
zieht er durch Gnade und Liebe an fein Herz, den betraut er mit den 
wichtigften Milftonen, dem neigt er die Herzen aller Edlen in Liebe und 
Verehrung zu. — Indeflen die eigentliche, öffentlihe und endgiltige 
Platzanweiſung findet am Tage des allgemeinen Gerichted ftatt, am 
Tage, wo alles in Erfüllung geht, was Gottes Mund verheißen oder 
gedroht hat. Welche Veränderungen werden dazumal vor fich gehen! 
Wie manchen, der diesſeits den erften Plag einnahm, dem fich alles 
huldigend beugte 2c., werden wir dort erblifen als den Lebten der Ver: 
worfenen. Iſa. 14, 12. f. Wie mander, der von ſich nichts wußte, 
von dem die Welt nichts wußte, den fie höchftens eines verächtlichen 
Blickes oder Fußtrittes würdigte, wird dort glänzen ald Chorführer ber 


Heiligen und obenan figen beim Hochzeitsmahle des Lammes. Welde 


Ehre für ihn vor allen Tifchgenoflen, welche Schande für den anderen 
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RK — angeſichts der Seligen und Verdammten! Und alfo wirb es fein,‘ 
% gewiß als Gottes Wort gewiß ift, der da geſprochen: 


V. 11. „Denn ein jeder, der fich felbft erhöhet, wird 
. erniedriget; und wer fich felbfl erniedriget, wird erhöhet 
. werden." — Die Erflärung dieſes eben fo troftreichen als fchredlich 
ernften göttlichen Ausfpruches ift zum Theil im Vorhergehenden gege- 
: ben, deflen Wahrheit fchon früher nachgewiefen worden. (Siehe die 
Erkl. des gleichen Tertes am X. Sonntag nad Pf) Was der Herr 
im Gleichniffe ald Möglichkeit darftellte, ftellt er in bdiefer Gnome als 
mmausweichliche Gewißheit hin. Kann. es 1) einen ftärferen Beweg- 
we gzund zur Selbfterniebrigung geben, als obige Worte enthalten? Ober 
» einen feligeren Troft für den Erniedrigten, ald die in Ausficht ges 
ftellte Erhöhung? Und 3) wird der irdiſch Hohe, der Stolze ꝛc. je feines 
glaͤnzenden Dafeins froh fein fönnen, wenn er weiß, daß er ebenfo tief 
ſtürzen werde, als er erhaben fand? 

Laßt uns alfo Selbfterniedrigung üben a) im Gebete, b) in 
unferen guten Werfen, e) bei jedem Rüdfall in Fehler der Gebrechlich⸗ 
keit, b) bef ausgezeichneten Erweifen der göttlichen Huld und Gnade, 
e) bei anhaltender Trodenheit ꝛe. des Geiſtes, f) bei fchweren Leiden 
und Berfuchungen, und g) befonders vor dem Austritt aus dieſem Les 
ben. Aber bevenfen wir: nur wahre Demuth bat die Verheißung der 
Erhöhung; der Schein mag die Menfchen täufchen, nie aber ihn, der 
die Herzen und Nieren erforfcht. — 








Der XVII. Sonntag nach Pfingften. 


Evangelium vom größten Gebote und von Chriſtu, dem Sohne und Herrn Davibe. 
Mth. 22, 35—46. Bgl. Mark. 12, 28—37. Luf. 20, H—U. 


Homiletifche Erklärung. 


„In jener Zeit ıc.* — Es war in den Tagen zwifchen bem 
feierlichen Einzuge in Ierufalem und dem Leiden des Herm. Der ge 
meinfame Haß gegen den Nazarener ließ die Sadduzaͤer und Farifäer 
ihre gegenfeitige Feindſchaft zeitweilig vergeflen, und wir fehen fie, mit 
verzweifelter Rührigfeit um Jeſus befchäftigt, einander ablöfen in hinter 
tüdifchem Fragen. Es galt ja, den lange gehegten Mordplan in diejer 
Woche noch zur Ausführung zu bringen, und zudem fehlte ihnen nod) 
immer die Materie zu einer Anklage, felbft der Schein eines Verbrechens 
auf Seite Ihres Opfers. Die Zindfrage der Herodianer Mth. 22, 16. 
hatte Fein günftiges Refultat, die Verjuchung der Sabduzäer in Betreff 
der Unfterblichfeit endete mit ihrer Ichmählichften Niederlage, Ebd. 23—32. 
es mußte alfo die freilich fchon oft abgejchlagene Macht der farifäiichen 
Schlauheit noch einmal in's Treffen rüden. Wie es fcheint, wählten 
fie ein perfönlich rechtfchaffenes aber einfältiges Mitglied ihrer Sefte zum 
Stimmführer, denn nur in dieſer Annahme läßt fich der Bericht der zwei 
Evangeliften Matthäus und Markus vereinbaren, von denen erfterer den 
Sragefteller als Verfucher charakterifirt, während er bei legterem in fehr 
günftigem Lichte erfcheint und von Jeſus felbft das ſchoͤne Zeugniß bes 
koͤmmt: „Du bift nicht ferne vom Reiche Gottes." Mark. 12, 34. 
Für feine Perfon redlich und heilebegierig, war er vermuthlich nur vor 
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geichoben worben, um die Frage auszufprechen, weldye die Arglift der 
anderen erfonnen und ihm in den Mund gelegt hatte; alfo Verſucher 
wiber Wifien und Willen. Jedenfalls find wir ihm Danf ſchuldig, fintes 
"mal er dem Heren Veranlaſſung gab, ſich über die allerwidtigfte 
Materie auf fittlich religiöfem Gebiete Elar und maßgebend auszufprechen ; 
den innigften Dank aber ſchulden wir Chriſto dem unüberwindlichen Er⸗ 
barmer jelbft, der — in Mitte einer lieblofen morbfüchtigen Rotte, ſtatt 
zu zuͤrnen und durch Schweigen zu ftrafen, die Liebe ald das Fu nd a⸗ 
mentalgefet feines Reiches proflamirte und fich jelbft aus Liebe zu 
feinen Feinden ale den König dieſes Reiches, als den göttlichen Meſſias 
offenbarte, dem fie, fich felbft zum Heile, mit Verftand und Herzen hul⸗ 
digen follten. — Möge feine Lehre wenigftens bei uns freudige Auf⸗ 
nahme und treue Befolgung finden. 


DB. 35. „. . kamen die Farifäer zu Jeſus, und einer 
von ihnen, ein Xehrer des Geſetzes, fragte ihn, um ihn 
zu verſuchen: 

V. 36. Meiſter, welches iſt Das größte Gebot im Ges 
ſetze?“ — Wir ſtaunen billig, daß Maͤnner, welche die Erforſchung der 
Schrift zur Lebensaufgabe gemacht, und die ſich ſo gerne mit dem hell⸗ 
Ren Verſtändniß derſelben brüſteten, gerade dieſe Frage ſtellen, und zwar 
„um zu verſuchen“ ſtellen konnten. Welch’ eine graͤnzenloſe Geiſtes—⸗ 
verkommenheit documentirt ſich darin! Welch' maaßloſe Arroganz! 
Welch' empoͤrende Gottloſigkeit! Wohl wußten ſie genau anzugeben, wie 
oft dieſer und jener Buchſtabe in den h. Blaͤttern enthalten ſei, und fuͤr 
jedes Wort hatten ſie hundert alberne Deutungen in Bereitſchaft; die 
Seele des goͤttlichen Buches hingegen, das Gebot der Gebote war 
Gegenſtand unwiſſenden Zweifels, ſektiſcher Zänfereien. Dem galten die 
Opfer als die Hauptſache, jenem die täglichen Waſchungen und kunſt⸗ 
gerechte Handhabung des Gebetriemens ꝛc. Dahin kommt es, wenn ſtatt 
des gläubig frommen Sinnes Verſtandesſtolz und blinde Leidenſchaft der 
göttlichen Offenbarung naht und fie zum Gegenwurf fubtiler Grübeleien, 
fubjeftiver Deutungen macht. Der Geift verfchwindet, der endliche Ges 
winn find lächerliche oder haarfträubende Abjurditäten. Haben die Hüs 
refieen nicht allzumal ähnliches in beflagenswerther Menge zu Tag ger 
fördert? Eine mächtige Aufforderung, mit demüthigem Sinne allein auf 
die Lehre der Kirche zu merken, welche ausſchließlich im Befige des 
Geiftes ift, der da lebendig macht. Joh. 6, 63. — Auf gleicher Höhe 
mit der Geiſteoblindheit fteht die Anmafjung. „Mit welchem Zuge frägt 
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der nach dem größten Gebote, welcher nicht einmal das Mleinfte beobach⸗ 
tet?” Hugo Karth. Es ſoll die Frage wohl das verurtheilende Ge 
wiflen zum Schweigen bringen, das fittliche Elend zudeden und bei andern 
eine gute Meinung erzeugen; wenigften® bebient fi Mancher zu den 
“ angegebenen Zweden ähnlicher Kunftgriffe. — Mit welchem Fuge, fragen 
wir weiter, fönnen fie, die doch felbft im Ungewiſſen find, mit der be 
regten Frage eine Verſuchung des Erlöfers beabfichtigen? Stolze Ber 
mefignheit erfegte hier, wie auch fonft oft, Das mangelnde Recht; fie 
vermaffen fich, im Befige der Wahrheit zu fein, und erflärten fich darum 
im voraus zu fompetenten Richtern jeder gegenüber flehenden Anſicht. 
Und fo handeln leider viele, beſonders unter unferen getrennten chrifl- 
"lichen Brüdern. Durch eigenen ober fremden Wahn' in Irrthümer gefkürzt, 
halten fie aus Eigendünfel wie an unzweifelhaften Wahrheiten daran . 
feft und verwerfen in vorhinein ohne Prüfung die bezüglichen Lehren 
der fatholifchen Kirche. Aus diefem höchft unverftändigen Gebahren er 
klaͤrt ſich denn auch guten Theils die Fortdauer der Härefieen. — Doch 
am meiften empört die frech zu Tage tretende Gottlofigfeit. Es 
genligte ihnen nicht, die heiligfte Srage zum Gegenftande Teichtfertiger 
Eroͤrterungen und erbitterter Streitigfeiten unter ſich herabzumwürbigen; 
fie follte fogar zur tödlichen Schlinge werden für den Unfchulvigften. 
Nicht deßwegen fümmert fich die gewiflenlofe Rotte um Gottes vornehm- 
fie Gebot, um für die Zukunft darnach zu handeln, fondern um Ges 
legenbeit zu befommen, ihrem teuflifchen Haffe durch eine fchauderhafte 
Mordthat Befriedigung zu verfchaffen. Kannft du einen größeren Frevel 
am Heiligften denfen? Und fiehe, ähnlicher Gottlofigfeit machen fich mit- 
ten unter und nicht wenige fchuldig. Die Sendboten des Unglaubens 
wiſſen geſchickt gewiſſe ſchwer lösbare religiöfe Fragen aufs Tapet zu 
bringen, um minder verftändige Geifter in Verwirrung und Zweifel zu 
verfegen. Mancher Gottesgelehrte verfährt bei feinen Forfchungen in 
einer Weife, daß die jugendlichen Leſer ebenfoviel an Gläubigfeit eins 
büßen, als fie an zweifelhaften Wiffen gewinnen. Wie endlich die 
Verführer gemeinfter Sorte die Religion und einzelne Schriftftellen mißs 
brauchen, um ihre feelenmörderifchen Abfichten durchzufegen, iſt befannt. 
Handeln alle diefe weniger gottlos al8 die Farifäer? Ach wie tief finkt 
der Menfch, wenn er einmal Gott entfremdet und vom bünfelhaften 
Stolz oder einer andern Leidenfchaft ins Schlepptau genommen wor: 
den ift! 
„Welches ift das größte Gebot?" — Der Fragefteller nimmt 
an, es gebe zwifchen den göttlichen Geboten einen Unterfchied, und allers 
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dings befteht ein folcher, aber nicht im Sinne der Farifäer. Bekannt⸗ 
lich unterſchieden fie kleine und große Gebote und lehrten, die Uiber⸗ 
tretung ber erfteren habe nichts auf fih, nur den größeren fei man Ges 
horſam ſchuldig. Diefe Diftinkzion hatte der Heiland bereitd verdammt: 
„Wer Eines von diefen Geboten, auch den Eleinften, übertritt und bie 
Menfchen fo lehrt, der wird der Geringfte heißen im Himmelreiche.“ 
Mth. 5, 19. 1) An fi kann zwifchen den göttlichen Vorfchriften Fein 
folcher Unterfchied ftatthaben; denn, ob in den Augen des Menfchen wich» 
tig oder unwichtig, find fie alle gleichmäßig der Wille des abfoluten Herm 
und Gottes, und wären fie dieß nicht, fo hätte er fie wahrlich nicht ges 
offenbart und uns zur Darnachachtung eingefchärft. Jegliches Gebot ift 
Heilig und muß dem Knechte Gottes heilig fein. — Wir könnten über 
diefe Marime farifäifcher Verdorbenheit kurzweg hinausgehen, wenn wir 
nicht wüßten, daß fie leider auch von vielen Ehriften adoptirt wäre. Bei 
dieſem Umftande ift ed nothwendig, fowohl den Ungrund, als auch die 
verderblichen Folgen derjelben ans Licht zu ftellen. Nach der Lehre 
der Kirche unterfcheiden fich Die göttlichen Geſetze wirklich in dem, daß. 
einige unter einer fchweren, andere nur unter einer leichten oder läßlis 
chen Sünde verpflichten. Yolgt aber aus dem, man dürfe fich über die 
Geſetze legterer Gattung ruhig hinausfegen? Mit nichten. Auch fie ver- 
binden und als Erläfle der göttlichen Majeftät, jede freiwillige Uiber⸗ 
tretung eines derſelben ift eine unendliche Beleidigung Gottes, ein uns 
enbliches Uibel, und die fiftematiche Mißachtung berfelben ift Verachtung 
des heiligen Gefepgebers, ein entfegliches Verbrechen. Jeder, der fo 
dächte und dem gemäß handelte, beginge nicht etwa läßlidhe Sünden, 
fondern ftände ohne alle Tugend und ohne Werth vor Gott da. 
Denn fiehe, ed gibt Feine Tugend, und es kann Seiner vor Gott irgend 
welchen Werth haben, — ohne die Liebe zu Gott. Die Liebe aber will 
feine Beleidigung, auch die geringfte nicht; es ſchmerzt fie genug, daß 
trog dem befferen Willen dennoch Behltritte unterlaufen ; überdacht, grund« 
fäslih und gleichgiltig die Fleineren Gebote zu übertreten vermag nur 
der, in deſſen Herzen die göttliche Liebe erlofchen if. — „Keine Tods 
fünde” ift der Wahlfpruch mancher pflichtvergeflener Thoren, aber läß- 
lihe Sünden unbedenflih. Ach, ob fie nicht bereits todt find? Und 
wie lange fie ohne Todfünde bleiben werden? Unmöglich lange; dieſes 
aber aus drei Urfachen. Wer fich mit grundjäglicher Gleichgiltigkeit die 
Verlegung der fogenannten Eleineren Gebote erlaubt, der bricht erftlidh 
die Zartheit und den Emft des Gewiflens, gewöhnt fich ruhig zu ſuͤn⸗ 
digen. Andererſeits läßt er die böfe Begierlichkeit in einem gewiſſen 
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reife und bis zu einem gewiffen Grabe herrfchen und herrſchend erflat- 
fen. Was wird die natürliche Folge fein? Die nimmerfatte Beglerlich⸗ 
feit, eben durch theilweife Befriedigung gereizt, wird immer weiter greifen, 
und das abgeftumpfte Gewiſſen wird bie allmäligen Fortichritte entweber 
gar nicht wahrnehmen oder nur gering anfchlagen, und der durch viel 
fältiges Rachgeben im Kleinen gelähmte Wille wird außer Stande ſein, 
der Berfuchung zu ſchweren Sünden wirkſam zu widerſtehen. Erwaͤgt 
man uͤberdieß, daß ſolch ein Gewiffenlofer und Treuvergeflener unmöglid 
mit befonders reicher Gnade von Gott bedacht fein koͤnne, fo laͤßt ſich 
mit Beftimmtheit vorherfagen, daß er troß feines Wahlfpruches: „Kein 
Todſünde“ nur zu bald ein Todfünder fein werde. Ferne ſei ed darum, 
zwifchen den Geboten Gottes farifäifch zu unterfcheiden, d. h. in ver 
Abficht, um die unwichtig fcheinenden fchlechtweg über Bord zu werfen; 
denn, wie gezeigt, würden wir und dadurch a) der unmwürbigften und 
ftrafbarften Verachtung des Allerhöchften fchuldig machen, und b) lang 
fam aber gewiß unferer Seele das Grab aufwerfen. — 2) Es befteht 
aber ein anderer Unterfchied zwiſchen den göttlichen Geboten, welcher in 
fogenannten Pflichtenfollifionsfällen in Betracht gezogen werben 
muß. Der Ehrift kommt leichtlich in eine Rage, wo er von zwei oder 
mehreren Geboten zugleich in Anfpruch genommen wirb, ohne die Mög: 
lichkeit, felbft beim beften Willen, ihnen allen gleichzeitig Im Werke Ge⸗ 
nüge zu leiften. Wird er in ſolchem Falle ſich gänzlich unthätig verhal, 
ten? Daß fei ferne. Er erwägt mit chriftlicher Klugheit, welches ber 
verſchiedenen Gebote Hinfichtlih der Wichtigkeit und Dringlichkeit ben 
übrigen vorgehe, und erfüllt, da er nicht Alles kann, mindeftend das 
Beſſere und Wichtigere. Hier wäre nun angezeigt, die Regeln anzu 
geben, nach denen der Chrift zum Behufe etnes richtigen Urtheils in fold 
ſchwierigen Fällen zu verfahren hat. Doch würde uns dieß zu welt vom 
vorgeſetzten Zwecke der Evangeliumserflärung entfernen, und iſt das Ber 
treffende in jedem Handbuche der chriftlichen Ethif mehr oder minder 
betailirt abgehandelt. Nur fei uns erlaubt, auf die Dringlichfeit eines 
bezüglichen Unterrichtes an das Volk aufmerkffam zu machen, da erfah—⸗ 
rungemäßig der Mangel hieran einerfeit8 dem Leichtfinn und der Träg- 
beit Vorfchub leiftet, und andererfeits für fromme Seelen Beranlafjung 
Ännvertwirrender Zweifel, fittlicher Mißgriffe und marternder Gewiffends 
ängfen if. 

„Welches ift 2.2* — Die Schriftgelehrten forfchten berufdmk 
fig und angelegentlichft nach dem größten Gebote, und boch war ihnen 
deſſen Kenntniß fremd und defien Ausübung noch fremder. Diefer Um 
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ſtand ruft mancherlei und eben nicht troͤſtliche Gedanken wach. — 1) 
Was fördern die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen auf dem Gebiete der 
Theologie und Zilofofie in unferer Zeit fo haufig zu Tage? Was fruchtet 
Die maaßloſe Fluth al der abftrakten Geiftesprobufte? Ach, fie dient 
nur dazu, um die Wahrheit probfematifch zu machen, um die Raͤthfel 
noch mehr zu verfnoten, um den Menſchen am Gängelbanve des ger 
fehmeichelten Eigenduͤnkels und fchillernd gefärbter Lügen aus dem ſiche⸗ 
ren, feligen Heiligthume des Glaubens zu verloden, um die ganze pofi⸗ 
tive Offenbarung zu verwäflern und allmälig in völlige Vergeſſenheit zu 
Bringen. — 2) Und mie oft finden wir auch jegt das Leben im grellften 
Widerſpruche mit der gewonnenen höheren Erkenntniß! In der fo fehr 
verfchrieenen finftern Vorzeit mag der Glaube bei fehr vielen allerdings 
eine fides implicita, indeterminata geweſen fein, aber ihr Denfen und 
Handeln war ungleich chriftlicher, als man es unferer gepriefenen Kul⸗ 
turzeit nachrühmen kann. Eo mancher verfteht über die Geheimnifle und 
Vorfchriften der heiligen Religion ‚breit und falbungsreich zu räfonniren, 
tft ein lebendiges Moralbuch; aber fein Wandel beweist, daß ihm wie 
weiland den Schriftgelehrten — ſelbſt das größte Gebot unbekannt fet. 
Was werden wir einft befahren vor dem ewigen Richter, der Wuchers 
zinfen fordert von den dargeliehenen Talenten, aber nicht die Zinfen 
gelehrter oder frommflingender Salbadereien, fondern gottfelige Werke, 
die Achte Frucht erleuchteter Erkenntniß! Mth. 7, 21. — 3) Indeß 
darf uns die fittliche Verderbtheit eines Theiles unferer Generation doch 
wieder nicht Wunder nehmen; denn viele Haben vor den jüdiſchen Schrift 
gelehrten noch das voraus, daß fie fi um die Kenntniß des göttlichen 
Willens gar nicht fümmern. Ehriftliche Unterrichtsfchriften find lang⸗ 
weilige Waare; Predigten und Chriftenlehren beizuwohnen ift entweder 
zu gemein, oder es gefchieht in einer Weife, daß ja Fein Wort am Her« 
zen haften bleiben kann. Wohin fann, wohin muß das führen? Wehe 
der Seele, die für alle höheren Bedürfniſſe in einem folchen Grade er- 
ſtorben ift, melde die Verachtung Gottes fo weit treibt, daß fie feine 
heiligen Gefege nicht einmal mehr des Anhörens werth Hält; fie ſelbſt 
wird es bitter büßen bier auf dem Schmerzenspfade der Berirrung ımd 
des Laſters, und jenſeits. — 


V. 37. „Jeſus ſprach zu ihm: Du follfi den Herri, 
deinen Bott, lieben aus deinem ganzen Herzen, und aus 
deiner ganzen Seele, und aus Deinem ganzen Gemüthe,* 
„und aus allen deinen Kräften.” Mark. 12, 30. — Die Liebe alſo ift 
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das größe Gebot im Geſetze, und eben darum mit allem Fleiße zu er⸗ 
faflen. — ⸗ 

„Du ſollſt lieben.” — Es kann befremven, daß Gott die Liebe, 
diefe freiefte aller freien Lebensthätigfeiten in Borm eines ®ebote® 
von uns fordert. Doch erklärt fi das Gebot a) aus dem wahren 
Weſen der Liebe einer- und b) aus dem Zuftande des gefallenen Men- 
ſchen andererfeitt. Es ift nämlich Bier von Feiner pathologifchen Liebe 
die Rede, fondern von einer rein geiftigen, die in unbefchränfter Hingabe 
des ganzen Weſens und aller Kräfte an ihren erhabenen Gegenftand 
befteht. Wer wollte dem Menfchen die Fähigkeit hiezu abfprechen, und 
insbefondere dem Getauften? Iſt er nicht als Vernunftweſen befähigt, 
Gott in feiner nnendlichen Vollfommenheit zu erfennen, nachdem Diefer 
fich ihm geoffenbart hat? Und liegt ed nicht triebartig in feiner geiftigen 
Natur, daß er nach dem verlangt, nach dem in wahrhaft freier Noͤthi⸗ 
gung ftrebt, was er ald das vollfommenfte Gut erfannt hat? Sind 
hiemit die natürlichen Bedingungen der Liebe gegeben, fo vermittelt hin 
wieder das Saframent der Taufe dem Menfchen das Üübernatürliche Prin⸗ 
zip derfelben. „Denn die Liebe Gottes ift ausgegofien in unfern Herzen 
durch den h. Geift, der uns gegeben ift." Rom. 5, 5. Mithin fann 
Gott die Liebe füglich zum. Gegenftande eines Gebotes machen, ja er 
fann fein vernünftiges Geſchoͤpf davon disfpenfiren, ohne fich felbft zu 
laugnen. — Traurig aber ift e8, daß es einer befonderen und kate⸗ 
gorifch ernften Forderung bedarf, um uns in die fo ganz natürliche Des 
ziehung zu Gott zu bringen. Es wäre doch normal, daß alle Menſchen⸗ 
feelen ohne äußeren Impuls aus freieigenem Antriebe mit feliger Liebe 
dem entgegen jubelten, dem ihr Leben und alle Kräfte entgegen brächten, 
den fie ald den Inbegriff aller Vollkommenheit, als den Urheber ihres 
Dafeins, ald die Quelle aller Seligfeit erfennen. Allerdings ; aber ad), 
fo tief ift das menfchliche Gefchlecht gefunfen, fo enorm iſt es audges 
artet, daß es feines Urfprungs und Ziele vergaß, daß ed für den, 
von welchem es Leben, Genuß und Hoffnung hat, fein Gefühl, Feinen 
Danf bewahrte. Da mußte unter Blig und Donner von Sinai berab 
das Gebot der Liebe gegeben werden, V Mof. 6, 5. um ihn fo aufs 
zufchreden, zu ernüchtern, an feine heiligfte und feligfte Pflicht zu ers 
innen. — Nibrigens ift das Gebot nur für die ſittlich Verkommenen 
Sobald fih die Seele aus der Robheit und Selbftfucht aufgerungen und 
zu Gott in das urjprüngliche Verhältniß geſetzt hat, ift ihr die Gottes⸗ 
fiebe fein Gebot mehr, fondern das innigfte Beduͤrfniß und Höchfte Wonne, 
das ausichließliche und füßefte Gefchäft des ganzen Lebens. An dem 
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tag denn auch jeder den Grad feiner geiftigen Entwidlung bemeflen . 
b ihm die Liebe Gottes noch ein Gebot ift, oder Bebürfniß, luſtvolle 
3efriedigung und Leben ? 

„. . Den Herren — deinen — Gott. ." — Diefe Worte 
ezeichnen nicht etwa bloß den Gegenftand unferer Liebe, fondern enthal⸗ 
m auch die ewig geltenden Recht stitel, worauf die göttliche For- 
erung fich gründet, die preiswuͤrdige Abficht, in der fie an ung er- 
eht, und überdieß die überwältigendften Motive, mit freudiger Ent- 
Hiedenheit auf Gottes Liebesverlangen einzugehen. — 1) „Höre Israel, 
er Herr, unfer Gott, iſt ein einiger Herr" V. Mof. 6, 4. „it Ein 
Bott." Mark. 12, 29. Was folgt daraus? das unbeftreitbarfte 
techt auf unjere ungetheilte, ausfchließliche, unbegränzte Liebe. Er ift 
ner Herr vermöge der Schöpfung, der Erlöfung und Heiligung ; „der 
Heinige Machthaber, der König der Könige und der Herr der Herr: 
her.” I. Tim. 6, 15. Wir aber jind unferem ganzen Wefen nad) 
as Eigenthum Gottes. Alfo kann er verlangen, alſo find wir verbun- 
en, unfer gefammtes Wefen mit den demſelben inmwohnenden Kräften 
hm zu widmen, und zwar in der von ihm geforderten, ihm allein ent: 
prechenden Weife, d. h. in geiftiger Liebe; „denn der Endzwed des Gebos 
es ijt Liebe aus reinem Herzen und gutem Gewiffen und unverfälfchtem 
Ilauben.“ J. Tim. 1, 5. — Er ift Gott, mithin der wefenhafte, per: 
Snliche Inbegriff alles Guten und aller Güter. „Bei ihm findet ihr 
ereinigt, was es immer Liebenswürdiges und Wünfchenswerthes gibt.“ 
). Aug. Folglich hat er das Recht zu fordern, daß alle Gefchöpfe, 
ie feiner Erfenntniß faͤhig find, in vernünftiger Liebe fich ihm zumen- 
en, ihn allem anderen unendlich vorziehen und einzig und allein nad 
einer Berherrlichung, nach feinem Wohlgefallen und der Vereinigung 
sit ihm trachten. „So ift unfer Gott, Fein anderer ift ihm zu ver- 
feichen;" Bar. 3, 36, "nichts außer ihm darf fich alfo in unferen 
Dienft, in unfere Liebe theilen. — Endlich heißt es: „deinen Gott.“ 
Recht eigentlich „unſer“ Gott it er fchon dadurch, daß er und nad 
einem Ebenbilde fchuf und fich felbit den Menfchen offenbarte, ganz 
örzüglich aber durch und in Jeſu Ehrifto, der „se nascens dedit so- 
ium, convescens in edulium, se moriens in pretium, se regnans 
lat in praemium." 5. Thom. Begründet diefe Hingabe Gottes an 
ms nicht den heiligften Rechtsanipruch auf unfere vollfommenfte Hingabe 
n ihn? Vollkommen aber ift fie nur dann, wenn Liebe ihren Urfprung 
mb Beweggrund, ihr inneres Welen bildet. — 2) Warum aber, in 
velchher Abficht, zu welchen Zwecke dringt der Allerhöchfte auf unſere 
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Liebe? „Sag mir, um deiner Exrbarmungen willen, Here mein Gott, 
was bin ich denn vor dir, daß du mir befiehlft, dich zu lieben, und mir 
zürnen kannſt, fo ich es nicht thue?* frägt in gerechter Verwunderung 
der 5. Auguftin, und meint: „Die Liebe habe der göttlichen Majefät 
die Augen zugehalten.“" In Wahrheit aber „befiehlt er's, um Urſache 
zu wiedervergeltendem Belohnen zu haben; denn nicht bebarf Goit un: 
ferer Liebe, wohl aber bedürfen wir der Liebe Seiner.“ H. Hieron. 
Und wie das? Die vernünftige Kreatur ift fo organifirt, daß fie nur 
in Gott, d. 5. in feiner Vereinigung — ihre Vollendung und hoͤchſte 
Seligkeit findet. „Unfer Herz fommt nie zur Ruhe, bis es in Gott 
ruht, der es für fich erfchaffen hat." H. Aug. Indem alfo der abfolut 
Geſetzgeber die Liebe gebietet, gebietet er un eigentlich, wir follen unendlich 
glüdfelig werden; mit einem Worte: Gleichwie „die Liebe die Erfüllung 
des Gefepes if," Röm. 13, 10. fo ift der Grund des Hauptgefehet 
ebenfalls die Liebe Gottes zu und. Run könnten und follten zwar fdhen 
diefe allgemeinen Erwägungen überflüffig genügen, um uns dieſes größte 
Gebot über alles Heilig und theuer zu machen; doch heifcht es Die Wich⸗ 
tigfeit desfelben, .daß wir 3) die vornehmften Motive zu feiner Erfil: 
lung infonderheitlih zu Gemüthe faflen. a) Da füllt am fchwerften in 
die Wagfchale die unendliche Liebenswürdigfeit des göttlichen We 
ſens an fich. (Amor complacentiae.) Was immer an einem Gefchöpfe 
unfer Herz zu gewinnen geeignet ift, Schönheit, Adel des Weſens, Weit: 
heit, ftrahlende Tugend ꝛc., das beſitzt in unendlich hoͤchſter Botenz Gott 
- nicht etwa, fondern das ift er wefentlich, perfönlich, unwandelbar ewig. 
„Einer ift gut, nämlich Gott." Mth. 19, 17. Alſo .. — b) Nicht 
minder liebenswürdig ericheint der Dreieinige durch fein unendlich güti 
ged Verhalten gegen uns. (Amor gratitudinis.) Erwäaͤge bie 
MWohlthaten der Erfchaffung zum Menfchen, zum Ebenbilde Gottes. Wir 
erichöpfte er gleichfam feine Allmacht und Weisheit zum Beſten des 
Menfchen, „damit diefer ihn um fo feuriger liebe, je wunderbarer er ſich 
von ihm erfchaffen ſieht.“ H. Ambr. Welche felbfiverläugnende Gütigfet 
offenbarte er durch die Verheißung des Erlöfers und in den wunderba⸗ 
ren Borbereitungsanftalten auf die Erlöfung im alten Bunde! Wahn 
baftig fpricht der Herr: „Mit ewiger Liebe lieb’ ich dich, darum erbarme 
‘ich mich dein und zieh’ dich zu mir.“ Ger. 31, 3. Dann die Erl⸗ 
fung felbft in ihren einzelnen Momenten, ald da find die Menfchwerbung 
des Gottesfohnes, feine mühefelige Lehr- und Liebethätigfeit, fein bitteres 
Leben, Leiden und Sterben. — Enpli die wundervolle, unermüblicde 
Thaͤtigkeit Jeſu Chriſti und bes h. Geiſtes in ber katholiſchen Kirche 
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um den Einzelnen und die Gefammtheit durch Die Betheiligung an den 
Früchten des Erlöfungswerfes zeitlich und ewig zu befeligen (namentlich 
in den h. Saframenten): wahrlich, das Alles zwingt den Betrachtenden 
gur innigften, vorbehaltlofeften Liebe. Efeſ. 2, 1—22. „Dadurch hat 
fich Gottes Liebe gegen und geoffenbart, daß Gott feinen eingebornen 
Sohn in die Welt geiandt, damit wir durch ihn leben. Darin befteht 
diefe Liebe: nicht Daß wir Gott geliebt, fondern daß er und zuvor ges 
liebt Hat . . Laſſet uns alfo Gott lieben, weil uns Gott zuerft geliebt.“ 
1. Joh. 4, 9. 10. 19. „Er brachte und Gutes zu und übertrug uns 
fere Uibel an unfer ftatt; wir müflen ihm darum Liebe eriwiedern für 
das, was er von und genommen, und für das, was er und geichenft 
bat." H. Ambr. — c) Weiter empfiehlt fich die Liebe Gottes durch 
fich ſelbſt. Es ift in der That nichts menfchenmöglicher, nichts uns 
ferer fittlihen Natur zufagender und darum leichter, al8 lieben, und zwar 
Gott, das vollfommenfte Gut und die Quelle aller Güter lieben. Und 
ebenmäßig gibt es nichts adelicheres, zugleich auch den Menſchen mehr 
abelndes, al& die Gottesliebe. Sie hebt uns über die Thiere empor, fie 
ift die höchfte Weisheit und Tugend, fie macht und zu ebenbürtigen Ge: 
noflen der himmliſchen Heerfcharen. Durch jede andere Liebe erniedrigt 
fich der Menich, durch fie hingegen wird er über fich felbft erhoben. — 
d) Endlich ift uns diefelbe aufs Fräftigfte nahegelegt durch ihre über: 
ſchwaͤnglich glüdieligen Wirfungen. Wir begehren fehnlichft Verge- 
bung unferer Sünden; die Liebe erwirft fie. „Ihr (Magdalena) werden 
viele Sünden vergeben, weil fie viel geliebt hat.“ Luk. 7, 47. Wir 
wünjfchen über das Boje zu obfiegen und im Guten mehr und mehr 
fortzufchreiten; wohlan: „Die Liebe ift der Laſter Tod, der Tugenden Le- 
bensquell." H. Aug. „Wo die-Liebe mwaltet, da gibt ed Feine Mühe 
und Beichwerde mehr, fondern nur Luſt.“ H. Bern. Es liegt uns 
daran, daß unfere guten Werke hoͤchſt möglich verdienftlich werben ; fie 
werben es durch die Liebe, ohne welche felbft der TZugendheroismus werth⸗ 
108 wäre. 1. Kor. 13, 1. ff. Und das Höchfte, das Wonnevollfte und 
Glorreichſte, was wir denfen, wornach wir ftreben fönnen, ift es nicht 
bie Sottäßnlichfeit, die innige, felige Bereinigung mit ihm, dem vollfom- 
menften Gute? Liebe Gott, und deine Sehnſucht ift erfüllt. „Die 
Liebe geftaltet den Liebhaber Ehrifti zu deſſen vollfommenem Ebenbilde.“ 
H. Bonav. „Durch fie werden wir Angehörige Gottes." H. Aug. 
Diefelde „wird zur Waflerquelle, die ind ewige Leben fortftrömt.” Joh. 
4, 14. „Gott ift die Liebe, und wer in der Xiebe bleibt, der bleibt in 
Gott und Gott in ihm.” J. Joh. 4, 16. „Kein Auge hat geſehen ., 
Dar 
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was Gott denen bereitet: hat, die ihn lieben.“ I. Kor. 2, 9. So wie 
„wir aber wiflen, daß jenen, welche Bott lieben, alle Dinge zum Velten 
dienen,“ Rom. 8, 28. fo wifien wir auch, daß „ihn nicht lieben, das 
größte Elend if." H. Aug. — Wie viele und nachdrückliche Motive 
zur Liebe @ottes ! 

„Aus deinem ganzen Herzen 2." — Beim Hauptgebou 
darf fein Zweifel Raum haben Hinfichtlidd des Umfanges feiner Forde⸗ 
rungen oder der vollflommenen Weiſe feiner Erfüllung. Beides ift denn 
auch von Gott authentifch und auf das fchärffte in vorberührten Worten 
beftimmt worden, und wir haben lediglich den Sinn des göttlichen Aus— 
fpruches unferem Berftande und Gemüthe nahe zu legen. 1) Bor allem 
fordert Gott die Liebe des ganzen Menfchen, womit zweierlei gelagt 
ift, nämlich a) daß er Feine Theilung dulde, und b) mit feiner matten, 
nachlaͤßigen Liebe fich zufrieden ftelle. Alle Halbheit und Unentſchieden⸗ 
heit ift Verachtung Gottes, die fchreiendfte Ungerechtigkeit. „Bin ih 
nicht das Ganze und mehr als das Ganze ihm fchultig, von dem id 
das Ganze habe, was ich bin und was ich beſitze?“ H. Bonav. © 
ferne ich mich zwifchen Gott und der Kreatur theile, oder ihn nicht mit 
aller Inbrunft der Seele liebe, läugne ich thatfächlich, daß er das hoͤchſte 
unendliche Gut ift, und mache mich der Abgötterei ſchuldig. Efeſ. 5,5. 
Halbe und unfräftige Liebe ift gar feine. Es ift nur Ein Gott, alſo 
nur Ein Objeft der Liebe; und auch der geiftige Menſch ift ein untrenn⸗ 
bares Wefen, daher er fich nicht an zwei abfolut verfchiedene Gegenftände 
hingeben fann. Erwäge hierüber Mth. 6, 24. — Wenn indefien Gott 
ald der Eine Gegenftand hingebungsvoller Liebe erflärt werden muß, fo 
folgt daraus doch keineswegs, daß deßwegen die Liebe gegen die Eltern, 
Freunde, Wohlthäter verdammlich oder ftrafbar ſei. „Gott Hat Diele 
Liebe nicht aufgehoben, fondern nur georbnet." H. Aug. Er erklärte 
nur: „Wer Bater und Mutter mehr liebt ald mich, ift meiner nicht 
werth.“ Mth. 10, 37. Wenn wir alfo in Ordnung auf Gott lieben, 
d. 5. ihn über Alles und Alles in und wegen ibm —, fo bleiben wir 
feiner immer werth. Begreiflicher Weife aber kann das von jenen nicht 
gejagt werden, die an einer Kreatur als dem legten Ziel und Ende 
haften bleiben und ihren Willen dem Willen Gottes, ihren Befis dem 
Beſitze Gottes vorziehen. — 2) Weiters erhellet aus dem Wortlaute des 
Gebotes, daß die Liebe Gottes in ununterbrochen bethätigter Hingebung 
aller innerlicden und äußeren Kräfte an Gott beftehe, und nicht, wie 
manche wähnen, in wohligen Gefühlen und überfchwänglichen Wonnen, 
die von felbft in die träg ruhende Seele kaͤmen. Allerdings begleitet bie 
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göttliche Liebe hienieden fchon gewöhnlich eine mehr oder minder große 
Himmelsluft ; jedoch macht diefe weder ihr Wefen aus, noch ift fie immer 
notöwendig vorhanden, wie denn die erhabenften Heroen der Gottesliebe 
mitunter an fchredlicher Seelendürre und geiſtlichem Mißtrofte litten. Jen⸗ 
feitö im Zuftande der Vollendung ift allerdings Lieben und Seligfein 
Eines, nicht aber nothwendig auch jet, wo wir noch „ferne vom Herrn 
pilgern.* — Es fordert aber Gott die ausschließliche, vorbehaltlofe, werk: 
thätige Widmung a) des Herzens, b) der Seele, c) des Gemüthes, 
und d) aller übrigen Kräfte. Das Herz repräfentirt dad Begehrungs- 
und Empfindungsvermögen. Wir widmen es ganz in Liebe Gott, wenn 
wir «) in Bott allein unfere höchfte Luft fuchen und auf jede Weile 
nach ſtets innigerer Bereinigung mit ihm ftreben ; 4) wenn wir jegliche 
fündige Luft von uns weifen, jegliche unorbentliche Begierde mit Ent- 
fchiedenheit unterdrüden und auch das Unangenehme, Schmerzliche um 
Gottes willen freidig übertragen. „Man liebt Gott aus ganzem Herzen, 
wenn man nichts feinen Geboten zuwider: liebt." H. Thom. „Wenn 
man das, was ben Sinnen fihmeichelt, Ehrifto zu Liebe zurückweist.“ 
H. Bern. „Sofern man fein ganzes Sinnen und Wünfchen auf Gott 
richtet.” H. Aug. — Unter „Seele“ find fämmtliche Höheren Geiſtes⸗ 
fäßigfeiten verftanden, nämlich Vernunft, Verſtand, Yantafie und Ge⸗ 
bächtniß, nebft dem DBermögen der Selbfibeftimmung. In welcher Weile 
jebe einzelne diefer Kräfte fih am Hauptberufe des Chriften, an ber 
Liebe Gottes und am Dienfte Gottes aus Liebe — werfthätig mitbethei- 
ligen ‚könne und müfle, das braucht faum des Breitern entwidelt zu wer⸗ 
den ; um fo mehr aber bedarf ed der nachdrinflichften Beherzigung. — 
Aus ganzem Gemüthe lieben ferner heißt: die verfchiedenen ung inne⸗ 
wohnenden Triebe in heiliger Abficht auf Gott regeln, ordnen und lei- 
ten, fo daß fie uns nie in Konflift bringen mit feinem ewigen Geſetze, 
fondern im Gegentheil zur Erreichung des höchften Zwedes, der Voll⸗ 
fommenheit verhilflich find. Es bezeichnet aber auch die nothwendigen 
Eigenfchaften unferer Hingebung an Gott überhaupt, ald da find: Die 
tieffte Innigfeit und Rüdhaltlofigfeit, Starfmuth und Beharrlichkeit. Bes 
greiflicher Weife fönnen wir in der Liebe Gottes nie dad Maaß über- 
fehreiten, oder auch nur Genüge thun; denn fie ift unendlichen Wachsthums 
fähig gemäß der Unendlichkeit ihres Gegenftandes, und fie muß wachien 
— oder abnehmen. Darum follen wir lieben aus allen Lräften, 
d. 5. mit Aufwand aller unferer Vermögen, mit aller Inbrunft der Seele, 
mit ftetem erlangen nach noch vollfommenerer Liebe. — Die göttliche 
Liebe ift ein Feuer, das immerfort der Nahrung und forgfältigften Hut 
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bedarf. Sie wird aber genährt und vermehrt @) durch oftmalige Er: 
wedung eines Liebesaftes, A) dur den geiftlichen Umgang mit Gott 
in Gebet und Betrachtung, 9) durch die Beherzigung feiner übergroßen 
Güte gegen ung, wie fie auf dem Gebiete der Natur und Gnade zu 
Tage tritt, d) durch jedes Werf der Tugend oder Entiagung, das wir 
in Liebe verrichten, &) befonderd aber durch den Empfang der h. Sa⸗ 
framente der Buße des Altars. Aus dem Geſagten fließt von jelbft, 
daß und wie auch die förperlichen Kräfte, vornehnlich die Sinne, fi 
an der Liebe Gottes mitbethätigen müflen. 

V. 38. „Dieß ift das größte und das erfte Gebot." — 
Warum das? 1) In Anbetracht des Gegenftandes der Liebe. Was 
kann und muß der Kreatur höher flehen, als ihr Schöpfer und Erhal⸗ 
ter? Wem anders gebührt der erfte Blap im Herzen des Erlösten, als 
dem Erlöfer? Gegen wen fönnten wir nähere, größere Verpflichtungen 
haben, als gegen den göttlichen Geift unfern Seligmacher, „in dem wir 
— befonders in übernatürlichem Bezuge — Teben und weben und find ?* 
Es ift mithin unfere erfte und heiligfte Pflicht, dag wir und Gott zu 
wenden, wie die Pflanze. dem Lichte, daß wir uns ganz und vorbehaltlod 
mit freudiger Entichloifenheit an ihn hingeben, der das ausſchließliche 
Recht auf und hat. — 2) Wegen des ausgezeichneten Einfluffes der 
Liebe auf uniere fittlihe VBeredlung und Befeligung. Alle gott 
lichen Gebote zwar beablichtigen und wirfen, daß der Menich gut und 
felig werde; aber feines in fo vorzüglicher Weile, mie dus Geſetz der 
liebe. Diefe Liebe verfenft den Geijt in den EchooB der Gottheit, und 
der Gewinn hievon find lichtvolle Kenntniß, übernatürlich verflärte Ans 
Ihauungen, wonniger Friede. Cie Überantwortet den Willen des Mens 
hen an den unendlich Heiligen Willen Gottes, allwo er geläutert, ge: 
heiliget und mit wunderbarer Kraft ausgerüftet wird. Sie vermäßlt 
das Herz dem Alterhöchften, in deſſen Umarmung die niederen Triebe 
und Neigungen eriterben, die edelften Tugenden fraftig aufblüben, und 
überjchwängliche Freuden ſich über die beglüdte Eeele ergießen. . Was 
aljo ijt höher zu ftellen, als die heilig» und jeligmachende Gottesliebe? — 
3) Sie verdient fernerd den Vorrang auch darum, weil fie der Inbe: 
griff aller anderen Gebote ift und die Erfüllung aller in ſich be 
ſchließt. Was immer der göttliche Gefeggeber von uns verlangt, Fon 
zentrirt fich in Liebe. Rom. 13, 9. Wo aber die Liebe Gottes habituel 
waltet, da gehört der Geift und all feine Thätigfeit Gott; da ift das 
Herz und al fein Begehren in Gott verſchloſſen; da ift Gott des Wil⸗ 
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6 Berwegkraft, NRorm und Endziel. Durch die Liebe if alfo jedem 
cbote Achtung und Vollzug 'gewährleiftet, und dem Menichen felbft der 
Azug erleichtert. Liebe ift die Borausfegung des Herm, wenn er 
Acht: „Mein Joch ift füß, meine Bürde leicht,” Mth. 11, 30. und 
8 Upoftele, wo er betheuert: „Seine Gebote find nicht fchwer.“ J. 
oh. 5, 3. Endlich A) Heißt fie das erfte und größte Gebot auch noch 
dem Betrachte, weil „nur fie allein an und für fich hinreichend, Gott 
Hlgefällig, verbienftlih und lobenswuͤrdig if,“ H. Bern. und weil 
: Erfüllung aller anderen Gebote durch die Liebe erft wahrhaft ver: 
erthet wird. Die bewunderungsmwürbigfte Tugendhandlung ermangelt 
B Werthes vor Gott, wenn die Liebe nicht den Kern und die Seele 
rfelben bilvet; Hingegen lohnt er einen Becher frifchen Waflers, aus 
be zu ihm dargereicht, mit dem Himmel. Mth. 10, 42. In Wahrs 
it alſo: „Das größte unter diefen iſt die Liebe.“ I. Kor. 13, 13. 
das ift mehr als alle Brandopfer und andere Opfer.” Marf. 12, 33. 

Möchten wir es nur auch in feiner ganzen Größe erfaflen, und in 
nem vollen Umfange erfüllen. Niemals berüde uns der thörichte und 
moch reguläre Wahn: wir genügten Gott durch Aeußerlichfeiten oder 
ilweiſen, zeitweiligen, mehr erziwungenen Gehorfam. Das, was der 
Verhöchfte fordert, find wir felbft, unfer Herz, unfere Seele, unfer 
ollen und Streben, unfere freie und freudige, unfere werfthätige und 
enslängliche Huldigung. Wer weniger gibt ald das Ganze, und das 
anze nicht in Liebe, der hat das erfte und größte Gebot nicht erfüllt, 
d die Erfüllung der übrigen Gebote ift eine unvollfommene, ewigen 
hnes unmwürdige, „tönendes Erz, eine klingende Schelle . .," I Kor. 
ı, 1. eine Lampe ohne Del. Mth. 25, 1. ff. j 


B. 39. „Das andere aber ijt dieſem glei: Du follft 
inen NRächften lieben wie dich ſelbſt.“ — Der göttliche Lehr: 
ifter fcheint hiemit mehr zu antworten, als er befragt wurde. “Doch 
eint e8 eben nur; denn in Wahrheit macht diefes andere Gebot mit 
m erften bloß ein Ganzes, das Hauptgebot aus, und wäre feine Ants 
rt ohne diefen Beifag eine unvollftändige geweſen, und in Folge der 
mfchlichen Verkehrtheit leichtlich Veranlafjung zu ebenjo gottwidrigen 
3 verderblichen Folgerungen. Die Gründe allo, warum der Herr 
8 zweiten Gebotes Meldung thut, und es ausdrüdlich dem erften an 
: Seite ſtellt, find 1) die naheliegende Gefahr folgenjchweren Mi B- 
rftändniffes, und 2) die weſentliche Unzertrennlichkeit bei- 
r. Viele nämlich find im thörichten Wahne befangen, man könne Gott 
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lieben, ohne daß man ſich deßwegen um den Mitmenfchen zu Finmmern 
brauche. Cie erfüllen pünktlich die Pflichten, welche unmittelbaren Be 
zug auf Gott haben, beten, entrichten ihm das Opfer bes Dankes um 
Preiſes, unterziehen fich getreulich den religiöfen Obliegenheiten; ven 
Nüchften gegenüber aber betragen fie fich theilnahmelos, hartherzig, un 
friedlich und feindfelig, und fönnen nicht einfehen, wie fie gegen dieſelben 
Lirbesverpflichtungen haben und ob deren Außerachtlaffung am Ruhme 
‚ vor Gott Einbuße erleiden follten. Diefer blinden Berfehrtheit nun hin 
Jeſus mit Entſchiedenheit entgegen durch die Erklärung: „das andere if 
diefem gleich . . .“ Was befagen diefe Worte? Offenbar nichts anderes, 
als daß Gott die Nächftenliebe mit eben derjelben Strenge urgire, wie 
die Liebe feiner felbft. Aber noch mehr; ihr Sinn ift: In der Gottes⸗ 
liebe ift die Nächftenliebe von felbft mitbegriffen, fo zwar, daß jene ge 
trennt von diefer gar nicht eriftiren fann. Verhaͤlt es ſich wirklich fo? 
Unläugbar. a) „Denn wer feinen Bruder, den er fieht, nicht licbet, wie 
fann er Gott lieben, den er nicht jieht?“ I. Joh. 4, 20. Das mil 
fagen: Wer fähig ift, den eindringlichiten Motiven natürlicher Ordnung 
gegenüber unbewegt zu bleiben, auf den fönnen übernatürliche Motive 
um fo weniger Eindruf machen; wen der finnenfällige Sammer der 
Mitmenfchen ungerührt läßt, der Hat gar Fein Herz, oder ein in Selbft- 
fucht verfnöchertes, und kann überhaupt nicht lieben. b) Derjelbe Ape- 
ftel fchreibt: „Jeder, welcher den Erzeuger liebet, liebt auch den, der aus 
ihm erzeugt ift.” 5. 1. Der Menfch aber ift dad Erzeugniß des drei- 
einigen Gottes, und darum nichtd gebührender, ald daß wir Die Liebe 
gegen den Schoͤpfer auf das ihm ebenbildliche Gefchöpf übertragen, und 
die Liebe zum Erlöfer auf die theuer Erlögten, und die Liebe zum gött: 
lichen ®eifte auf feine hochgeheiligten, lebendigen Tempel. Muß dieſes 
als felbftverftändliche Pflicht zugegeben werden, fo fteht hinwieder unläng: 
bar feft, daß im vernachläfligten, mißachteten, feindfelig behandelten Mir: 
menfchen Gott ſelbſt vernachläfjigt, verachtet und mit Füßen getreten werte. 
„Wer den Sohn nicht ehrt, der ehret auch den Vater nichts“ 5, 23. wer 
den Nächten nicht liebt, der Tiebet auch Gott nicht. c) Wiederum lehrt 
der Jünger der Liebe: „Auch Haben wir dieſes Gebot von Gott, daß, 
wer Gott liebet, auch feinen Bruder liebe.” I. Joh. 4, 21. Der Liebe 
aber ift e8 eigen, jeden Wunfch, um fo mehr alio jeden Befehl des Ge: 
liebten mit freudiger Pünftlichfeit auszuführen; geichieht dieſes nicht, er: 
laubt man fi auch nur in einem Stücke Ungehorfam, fo kann von 
feiner Liebe mehr die Rede fein. Das gilt hauptfächlich in Bezug auf 
Gott, der ausdrüdlich den univerfalen Gehorfam als Merfmal feiner Liche 
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erklaͤrte, Joh. 14, 21. und defien ganzes Geſetz zerfegt wird, wenn 
man auch nur gegen ein Theilchen desfelben fich verfündiget. Jak. 2, 10. 
Endlich d) haben wir die höchft bedeutungsvollen Worte: „Was ihr 
einem biefer meiner geringften Brüder getban habt, das Habt ihr mir 

-gethan. Was ihr einem diefer Geringften nicht gethan habt, das habt 
ihr auch mir nicht gethan.“ Mth. 25, 40. 45. Somit fällt Gottes⸗ 
liebe und Rächftenliebe, Gottesdienft und Nächftendienft völlig in Eins 
zufammen ; beides ift gleich wichtig, eines undenfbar ohne das andere. 
Sinnreich vergleicht der h. Bernard dieſe zwei Gebote zweien Flügeln 
und fpricht: „Niemand kann mit Einem Fluͤgel fich in den Hinmel er 
heben. Warum? Weil weder die Liebe Gottes allein ohne die Liebe des 
Naͤchſten, noch diefe allein ohne jene hinreicht, um die ewige Seligfeit zu 
erlangen.” — Die Gleichheit erftredt fich in gewiſſem Sinne fogar auf 
den Gegenftand der gebotenen Liebe; „denn der Beiweggrund, den Mit⸗ 
menfchen zu lieben, ift Gott. Wer alfo den Nächften liebt, liebt Gott.” 
Dion. Karth. — Hiemit find denn auch die flärfften und erhaben- 
fen Motive zur Nächftenliebe bezeichnet. — 

Wer ift der „Nächſte?“ — Wenn wir dem Egoismus und leis 
denfchaftlichen Unverftande des gefunfenen Menfchen den Enticheid übers 
laflen, fo kommt das Gebot nur einer geringen Zahl zu Gute, nämlich 
jenen bloß, die durch die Bande naher Blutsvermandtichaft oder Freund⸗ 
fchaft mit und verfnüpft find, oder welche fi durch Wohlthaten ein 
Anrecht auf unfere Liebe erivorben haben. Offenbar aber entfpricht ein- 
folcher  finnlicher Partifularismus weder der Allliebe und den univerfalen 
Abfichten des. göttlichen Gefepgebers, nach der Größe des der Liebe vers 
heißenen Lohnes. „Denn wenn ihr die liebet, die euch lieben, was 
follet ihr da für einen Lohn haben?" Mth. 5, 46. Und läßt ja Gott 
„feine Sonne über die Guten und Bofen aufgehen, und über die Ges 
rechten und Ungerechten regnen.“ Ebd. 45. Unfer Nächfter ift in der 
That jeder Menſch, ohne Rüdjicht auf fein anderweitiges Verhältniß zu 
Gott und zu und, d. 5. ohne Rückſicht darauf, ob er rechts oder irr- 
gläubig, gerecht oder ungerecht, unſer Freund oder Feind ifl. Was aber 
macht ihn zum Nächften? 1) Derjelbe Urfprung aus Gottes Schöpfer: 
hand und von Einem Menfchenpaare mit der gemeinfamen göttlichen 
Ebenbilvlichfeit. 2) Die gleiche Beftimmung, welche Allen für Zeit und 
Ewigkeit vorgeftedt ift, die Gleichheit des Schickſals, die wechlelfeitige 
Bedingtheit von einander. 3) Die Erlöfung durch Jeſus Chriftus. „In 
Ehrifto Jeſu feid ihr, die ihr einft ferne waret, nahe gebracht worden 
durch das Blut Ehrifti." Efef. 2, 13. Die Erlöfung des Gottmenfchen, 
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der für die Gerechten und Sünder blutete, Hat bie engfte und Heilige 
Blutöverwandtfchaft zwifchen allen Menichen begründet. 4) Die ſich ım- 
abläffig an Allen bethätigende Liebe Gottes im heiligen Geiſte, ver 
jedes Herz zur Stätte feiner Gnadenwirkfamfeit macht, und feinen gänz- 
ü aufgibt, bis nicht ein unbußfertiger Tod den Elenden der Gnaden⸗ 
ffäre entrüdt. 5) Endlich die befondere Drangfal eines Mitmenfchen, 
welche ihn aus natinlichen und fittlichen Gründen jedem nahe bringt, 
der ihm Hilfe fchaffen kann. Siehe die Parabel vom barmherzigen Sa 
maritan. Zuf. 10, 30—37. Das Gebot aljo geftattet Feine wie immer 
motivirte Ausnahme, und es muß unfere Liebe fo allgemein fein, wie 
die Liebe Gottes, fonft ift fie nicht mehr die chriftliche, allein ewigen, 
Lohnes würdige Liebe. 

„... Lieben wie dich ſebſt.“ — Der Sinn dieſer Worte vers 
dient die eingehendfte Erwägung, damit nicht in: Folge falfcher Aufs 
faffung der eine vor dem Gebote als einer unmöglichen Forderung ent 
muthigt zurücbebe, während ein anderer e8 zu leicht nimmt und, da er 
e8 zu erfüllen vermeint, dasfelde gröblich verlegt. — Auch bier ift Feine 
pathologifche Liebe gemeint, Fein affeftuöfes und vom Willen unabhaͤn⸗ 
giges Singenommenfeln von und an das vernünftige Gefchöpf, fondern 
ein fittlicher Habitus rein geifligen Urfprunges und ebenfolcher Ratur, 
der fi} durch unausgefegte innerliche und Außerliche Thätigfeit lebendig 
erweist. Den Nächften lieben heißt: jeden Menfchen um Gottes wil 
lien und wegen des Göttlichen, was am ihm ift, hochachten, an 
feinem Schickſale uneigennügigen Antheil nehmen, fich mitfreuen 
bei feinem Wohlergehen, mitleiven bei feinem Unglüde, und nad) Maaf 
unferer Kräfte und feiner Bebürftigfeit zur Foͤrderung feines zeitlichen 
und ewigen Wohles mit opferwilligem Eifer mitwirken. Das ift das 
MWefentliche der chriftlichen Nächftenliebe, dieſes fchulden wir Allen zu 
jeder Zeit und unter allen Umftänden, dieſes fönnen wir unter bem 
Beiftande der Gnade auch unferen Feinden gegenüber erfchwingen. Ber 
greiflicher Weife genügt man dem fraglichen Gebote weder allein durch 
äußere Werke ohne liebende Gefinnung, noch durch Beides vereint, 
wenn der Gefinnung und den Werfen nicht übernatürliche, göttliche, 
fondern bloß fleifchliche oder gar felbftfüchtige Motive zu Grunde liegen. 
Lebtered ergibt fih aus dem Zufabe: „wie Dich felbfl." Dus aber 
beveutet nah Thomas v. Ag. nicht: fo fehr, wie. ., weil dieſes gegen 
die Ordnung der Liebe wäre; fondern: in derfelben Weile, d. 5. aus 
demfelben Grunde x. Nun darfft du dich nicht wegen deiner felbft, fon 
dern mußt dich wegen Gott lieben, und fo auch den Nächſten. Ebenmäßig 
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darfſt du dich nicht mehr lieben als Bott, und nicht gottwibrig oder 
unordentlich, indem du bir Güter wünſcheſt, die nicht nach Gottes Wil- 
len find, oder Güter nieberer Gatteng vor den Höheren und auf Un- 
koſten der legteren; und eben jo aud) den Nächften. Endlich liebft du 
dich werfthätig; das Gleiche muß die Nächftenliebe charafterifiren. — 
Auf die Liebe Bezügliches findet fih Mtb. 7, 12. 5, 44. I. Kor. 13, 
4—8. Bol. Hom. Erkl. zum 12. Sonntag nad Pfingften ®. 29. ff. 


B. 40. „An diefen zwei Geboten hangt das ganze 
Geſetz und die Brofeten.” — Tieſe zwei alſo find nicht bloß die 
größten beziehumgsweife, fondern an und für fi” — als der kurze In⸗ 
begriff aller Borfchriften und Mahnungen, welche Gott durch Mofes 
und feine übrigen Gefandten, die Brofeten, dem erwählten Offenbarung. 
volfe zur Darnadhtung verfündiget hatte. Wer die vielfältigen fittlichen 
Lehren der Schrift nicht auf die zweifache Liebe zurüdbezieht, ermangelt 
ihres Berftändniffes und ift außer Stande, fie vollfommen und beharr- 
lich zu üben. Auf daß der Menſch handle, muß ein innerlicher Antrieb 
ven Willen in Bewegung feben. Von der Ratur des Antriebes hängt 
die fittliche Natur der Handlung ab. Sie ift aber fittlich gut und vers 
dienftlih nur dann, wenn fie aus der Liebe hervorging. Liebe ift gleich 
der Gerechtigkeit, Heiligkeit, im neuen Bunde nicht minder als im alten; 
venn Gott bleibt ewig unveränderlid — die Liebe, und es bleibt ewig⸗ 
lich nur der eine Weg zu ihm — die Lebe. Der du alfo der Bürger- 
fchaft im Reiche Sottes dich rühmeft, halte treu deſſen Grundgeſetz. Der 
du vor den Augen des Allerhöchften gerecht erfunden zu werden win 
fcheft, befleißige dich der Liebe, welche die Seele und Vollendung der 
®erechtigkeit ift, das Band der Bollfommenheit. Röm. 13, 8. Kot. 
3, 14. — 

Gott! wie einfach, wie leicht und füß find die Bürgerpflichten in 
deinem Reiche. „Das Gebot, das ich dir heute gebe, ift nicht über 
Dir, oder ferne von dir. . . jondern das Wort ift dir fehr nahe, in 
deinem Munde und in deinem Herzen, daß du es thueft." V.M of. 30. 
14, 14. Möge es und Allen in der That fehr nahe fein. „Laffet uns 
anlegen die Fefleln der Liebe und dieſes Joch nicht verfchmähen; es ift 
lieblich und leicht, es fchmerzt nicht, fondern tut wohl." H. Greg. v. 
Kit. Nur fo „werden wir Ruhe finden für unfere Seelen,“ Mth. 11, 
29. und mühelos „den Weg der Gebote laufen, wenn — in Liebe — 
erweitert ift unjer Herz,“ Pi. 118, 32. und ald Achte Jünger des Herrn 


..s Bee 17. Sonntag nad Yfiugfen. 


Joh. 13, 35. zur ewigen Bereinigung mit ihm gelangen, und in biefer 
Bereinigung zu grängenlofer Seligfeit. J Kor. 2, 9. 

„Meine Lindlein! laffet ung nicht mit Worten und mit der Junge 
lieben , fondern in der That und Wahrheit . ., und wir werben vor 
feinem Angefichte unfere Herzen beruhigen.“ J Joh. 3, 18. 19. 


B. 4. „Da nun die Fariſäer verfammelt waren, 
fragte fie Jeſus, V. 42. „und ſprach: Was glaubet ihr 
von Chriſto?Weſſen Sohn ift er?".. — Aus weldjem Grunde 
mochte der Herr diefe Gegenfrage fielen? Einmal, um ihnen ihre graͤu⸗ 
liche Unwiſſenheit felbft im Hauptpunfte der Offenbarung fühlbar zu 
machen, weßhalb fie, ftatt mit .religiöfen Fragen zu verjuchen, vielmehr 
Urfache hätten, demüthig fi) um Belehrung zu bewerben und den bat 
gebotenen Unterricht dankbar hinzunehmen. Dann aber au, um fie 
zu weiteren ragen über dieſen allerwichtigften Begenftand zu veran⸗ 
lafien, die er zu ihrem Heile fo gerne beantwortet hätte. “Denn gerabe 
ihre einfeitigfalfchen Anfichten über das Wefen bes Meſſtas waren 
bauptfächlich Urfache, warum fie ihn nicht als den bereits erfchienenen 
Ehriftus anerkannten, feine Lehre befritelten und ihm die Selbfibezeus 
gung als den Sohn Gottes zum todeswürdigen Verbrechen anrechneten. 
30. 10, 33. Auch heutzutage und zu allen Zeiten gründet fidh ber 
fiftematifche Unglaube und die Berachtung der Gebote des Chriſtenthums 
auf die Laͤugnung des göttlichen Charakters Jefu. Mit berechneter Klug: 
heit nennen ihn die Apoftel des Satand den Weifen aus Nazareth, 
einen wohlmeinenden aber überichwänglichen Schwärmer, wohl wiflend, 
daß, wenn erft der Glaube an feine Gottheit erfchüttert ift, dem Chri⸗ 
ftentfum überhaupt die legte Stunde gefchlagen hat. Darum iſt bie 
beregte Frage auch für und unendlich wichtig, wichtig befonders im 
Augenblide, wo wir aus dem Munde Jeſu eben die Verfimdigung dee 
Hauptgebotes vernommen haben. — 

„Sie fpradhen zu ihm: Davids." — Daß der verfprochene 
Heiland von David abftammen müffe, mußten alle, die in der Schrift 
nicht gänzlich fremd waren. Deutlich gemug lautete die Verheißung Se: 
hovas, Pf. 88, 37. 38. und fa. 11, 1—12. die von den Juden 
auch fo gut verftanden war, daß fie den Meſſias ſchlechthin Sohn Dar 
vide nannten. Run aber mußten fie wohl wiflen, daß Jeſus felbft aus 
Davids Geblüte fei; wie alfo, fonnte er nicht der erfehnte Erretter fein? 
lag ihnen da nicht die Pflicht ob, unter dieſem Geftchtspunfte fein Le 
ren und Handeln zu prüfen und auf Grund der von ihm gewirkten 
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Wunder hin fein Zeugniß von ſich felbft gläubig anzunehmen? Doch 
Dazu waren fie zu fehr von Leidenfchaft eingenommen ; die Leidenichaft 
i8 unvernünftig und macht den Menfchen unvernünftig. — Hiemit 
Batten fie ihre fubjektive Anficht ausgefprochen, nicht aber die ganze 
objeftive Wahrheit. 


B. 43. „Da ſprach er zu ihnen: Wie nennt ihn aber 
David im Beifte einen Herrn, da er fpridht:* — DB. 44. 
„Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn: Sehe did zu 
meiner Rechten, bis ihdeine Keinde zum Schemel deiner 
Füße gelegt habe?“ (Pf. 109, 1) — 2. 45. „Wenn nun 
David ihneinenHerrnnennt, wieifterdenn fein Sohn?“ 
Das find allerdings unvereinbare PBrädifate, fo lange der Meſſias als 
bloßer Menſch gedacht wird; entweder ift er nicht Davids Sohn, oder 
er kann nicht defien Herr heißen, fintemalen nach göttlichen und menſch⸗ 
lichen Gefegen der Vater Herr feiner Söhne ift. Und doch ift Chriſtus 
Beides, Davids Sprößling nach der allgemeinen, auf die Schrift ges 
gründeten Uiberzeugung der Juden, und Davids Herr nach des Lehtern 
eigenem Worte, welches unmöglich unwahr fein fann, weil er ed „im 
Geiſte,“ d. h. unter Eingebung des 5. Geiftes, in Folge profetiichen 
Einblides in die ewigen Geheimniffe Gottes, ausgefprochen hat. Wie 
drängte e8 da zur Frage: Meifter, wie läßt ſich das natürlicher Weile 
Widerfprechenve vereinbaren 2c.? Hätten fie gefragt, nicht aus Antrieb 
des Vorwitzes oder aus noch verbammlicheren Berveggründen, fondern 
in Demuth und mit heildbegierigem Eifer, fo würde ihnen die göttliche 
Wahrheit wohl Das geheimnißvolle Räthfel gelöst Haben; denn wer in 
rechter Art und um folches frägt, von deſſen Erfenntniß das Heil bes 
dingt if, dem ift Gott immerbar bereit Antwort zu geben. Und vielleicht 


. wäre ihnen um der Demuth willen überhaupt die Binde vom Geiſtes⸗ 


auge genommen worben, daß fie den erfannt hätten, der in ihrer Mitte 
fand, und frei geblieben wären von der ungeheuern Blutſchuld, dem 
Morde des Gottmeſſias. 

Für und liegt feine Schwierigfeit mehr in der Profezie des gotters 
leuchteten Ahnes Jeſu. Wir erfennen und glauben ihn als „Ehriftum, 
den Sohn des lebendiges Gottes,“ ald „das Wort, das ewig bei Gott 
war, felbft Gott, durch den Alles gemacht ift, und welches Fleiſch ger 
worden” aus Maria der jungfräulichen Tochter Davids durch überna- 
türliche Zeugung des heiligen Geiftes, Gott und Menfch zugleih. So 
war er feiner menfchlichen Ratur nach wirklich das „Reis aus der Wurzel 
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Jeſſe'e,“ Davids Sohn, und hingegen feiner Gottheit na, als ber 
im Scooße des Vaters „vor dem Morgenften Erzeugte,* Pſ. 109,3. 
aller Lreaturen und fomit auch Davids Herr. Auf diefer zur Einm 
Perſon Jeſu Chriſti vereinigten Doppelnatur beruht die Möglichkeit und 
der unendliche Hochwerth der von ihm vollbracdhten Erlöfung. Er mußte 
wahrhaft in die Menfchheit treten, um fie zu erreihen; er mußte aber 
als Gotimenich in vdiefelbe eintreten, um fie aus dem Abgrunde des 
Fluches und der Schuld zur Gnabeneinigung mit Gott emporzuziehen- 
Gott und der gefallene Menſch waren durch eine unendliche Kluft vom 
einander getrennt; fie ſich gegenfeitig nahe bringen Eonnte alfo nur ber. 
für den diefe Kluft nicht beftand, der alfo weienhaft in der Gotthei 
fowohl al8 (ohne Theilnahme an ihrer Berfchulduug, weil übernatürlich⸗ 
gezeugt) in der Menjchheit bafirte. Das Dogma von den zwei vollkom— 
menen Naturen in der Einen Berfon Ehrifti ift aljo eine Grundlchrem 
des Ghriftenthums, und indem die Lirche dieſelbe gegen die verſchieden— 
ften Härefieen der Dofeten, Monofifiten, Arianer ꝛc. vertheidigte un 
unverfehrt auf und vererbte, rettete und bewahrte fie und das gan 
Chriſtenthum, unferen Glauben und unfere Hoffnung. — 


V. 46. „Und niemand fonnte ibm ein Wort antwor— 
ten; und niemand wagte ed von diefem Tage an, ihre 
noch um etwas zu fragen.” — Ihr Verftand, ihre Wiſſenſchaft 
reichte nicht aus, um das Geheimniß zu ergründen. Natürlich. „ES er⸗ 
fennet Feiner, was Gottes ift, als nur der Geift Gottes. Der natür⸗ 
liche Menſch aber faßt nicht, was des Geiftes Gottes if.“ L Kor. 2, 
11, 14. Zwar hatten die Juden die h. Schrift, welche an mehreren 
Stellen und befonders Bi. 109. nicht undeutlih auf die göttliche Na 
tur des Meffias hinwies; aber es mangelte ihnen der Geift des Ber: 
Rändniffes und die Demuth, um diefen Geift zu bitten. Daher Unwil 
fenheit und, wenn fie dennoch Deutungen wagten, verderbliche Yrrihür 
mer. Ach, die Schrift ift das Buch mit den fieben Sigeln, und niemand 
löst fie, ald das Lamm, als Jeſus Chriftus durch den heiligen Geh 
in der apoftoliihen Kirche. Rur wer demüthigen Herzens ihrem Worte 
laufcht, ihrer Führung fich überläßt, gelangt ohne Gefaͤhrde ind Lichte 
Heiligthum ber Wahrheit. L Kor. 2, 12. 13. 

„Riemand wagte es ..“ — Ließ der Herr vielleicht eine Ay 
nung feiner göttlichen Majeftät in das Dunkel ihrer Seele fallen, daß 
fie ſchreckendurchbebt von ihm abließen? Oder war es vielmehr Schwei⸗ 
gen des Ingrimms und der Furcht? Des Ingrimmes darüber, daß er 


, Der 17. Sonntag nad Pfingfen. 31 


fi nicht nur in dem von ihnen gelegten Fragennetze nicht verfing, fon- 

„dern durch tieffinnige Gegenfragen, die fie nicht zu löfen vermochten, 
: ihre Unmiflenheit vor allem Bolfe offenbar machte; der Furcht, neue 
- Berfuchungen möchten mit neuen und noch ärgeren Niederlagen enbigen, 
und die Bewunderung bes Volles Mth. 22, 33. möchte feinen Anhang 
berart verftärken, daß fie ihre gewaltfamen Racheplane nicht mehr durch» 
führen könnten? Doch noch Einmal fragten fie ihn, und gerade um das, 
. was er ihnen heute zu verftehen geben wollte; aber da war fein Wag⸗ 
niß mehr damit verbunden, denn er fland gefeffelt, verlaffen, verurtheilt 
in ihrer Mitte. „Ich befchwöre dich ..., daß du ung fageft, ob du 
Chriſtus, der Sohn Gottes bift. Jeſus fprah: Du Haft es gejagt.“ 
Mth. 26, 63. 64. Aber dieſe Antwort war nicht mehr zu ihrem Heile, 
fondern diente nur dazu, fie in ihren mörderifchen Planen zu beftärfen 
und ihr Berbrechen zum bewußten Meffiasmorde zu machen. — Es ift 
in allwegen gut, daß der Menfch nicht mit frevelhaften Hintergebanfen 
fi an Gott und das Göttliche macht; aber unendlich fchlimm ift’s, 
wenn er fich jedem auf das Uibernatürlihe, auf die Religion bezüg- 
lichen Gedanken entichlägt, gar Feine Frage mehr ftellt, fondern in thie- 
rifcher Abftumpfung oder teufliſchem Haſſe gegen die Wahrheit der be- 
jeligenden Himmelslehre aus dem Wege geht. Laßt uns oft mit aufs 
richtigen Fragen dem Herm nahen, und nicht beleidigt verſtummen, 
wenn feine Antwort uns beichämt, oder eine Gegenfrage unfer ſittliches 
Elend aufvedt. Seine Worte find immer: „Worte des ewigen Lebens,“ 
der erbarmenden und unfer Heil bezmedenden Liebe. „Blüdfelig ber 
Menſch, dem du unterweiſeſt, o Herr, und ihn lehreſt dein Beleg!" 
Bf. 93, 12. 


Der XVII. Sonntag nach Pfingiten. 


Evangelium von der Heilung des Gichtbrüchigen. Mth. 9, 1—8. Marf. 2, 1—18. 
Lul. 5, 17—26. 


Homiletiſche Erklärung. 


„In derfelben Zet 2." — Das erſte Iahr des Öffentlichen 
Wandeld des Herrn, in welches unfere Begebenheit fällt, ift beſonders 
reich an fich gleichfam drängenven Erweifen feiner göttlichen Erbarmung 
und Wunderfraft. Durch gehäufte Wunder wollte Er einerfeits feinem 
lange zurüdgehaltenen Liebesvrange volle Befriedigung verfchaffen, und 
andererfeit die heilsbebürftige Menfchheit auf feine Erfcheinung aufmerl- 
fam machen. Kurz vorher war Kafarnaum Zeuge von der Heilung bed 
Mannes mit der verdorrten Hand, des Hauptmannsfnechtes, der Schwies 
germutter Petri und vieler anderen Ungenannten, was ein derartiges 
Zufammenftrömen des Volkes zur Folge Hatte, daß Jeſus es gerathen 
fand, nad) dem Oftgeftade des See’s überzufegen. Dabei die wunderbare 
Stilung des Sturmes. Raum and Land geftiegen, befreit er zwei Bes 
fefiene und erlaubt den Dämonen in die Schweinheerde zu fahren. Auf 
die Bitte der Gerafener jedoch, die duch den Verlurſt ihres Eigenthu⸗ 
mes für ihr gefegwibriged Gewerbe geftraft worden waren, und benen, 
wie fo vielen, die irdiſche Habe höher fand als Ehriftus und fein Evan, 
gelium, kehrte der Erlöfer ohne längeren Aufenthalt unter den Unwürs 
digen an das Furz zuvor verlaffene Weftufer zurüd, Mth. 8. Mark. 1, 
21. ff. wo er bei Allen, und vorzüglih im Haufe Petri ein viellie 
ber Saft war. Hier unter dem Dache Simons wirfte er denn das zur 
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eng angefepte Wunder, ein höchft bezeichnendes Vorſpiel der 
Hünftigen großartigen Wunderthätigfeit in der Fatholifchen 
kirche, deren Schlüffel eben derſelbe  Apoftel bon Chriſto eingehänpigt 
berkam. 

Uibrigens ſteht unſere Perikope in engem Zuſammenhange mit der 
es legten Sonntages. Dort das Gebot der Liebe; hier ein Beiſpiel 
er Erfüllung; dort die Hindeutung auf den göttlichen Charakter Chrifti, 
ler ein boppeltes Wunder — der Entjündigung und leiblichen Heilung 
- al Ausflug und Beweis der in ihm perfönlich wefenhaften Gott: 
it, zur Stärfung unferes Glaubens, zur Belebung unferer Hoffnung 
nd Liebe. — 


B. 1. „.. Stieg Jeſus in das Scifflein, fuhr über 
nd Fam in feine Stadt." — Wir haben die Urfache feines Ab- 
iges bereits mamhaft gemacht und vermundern uns nur, wie denn die 
terafener fo verfehrt handeln und den Heiland um feine Entfernung 
fischen konnten. Glaubten fie etwa, es fei überhaupt Unfegen und 
nglüdf in feinem Gefolge? Wenn fie das dachten, fo urtheilten fie um 
ichts thörichter, als heutzutage viele, die ſich für Erleuchtete halten, ur: 
eilen. Welch eine Scheue waltet in gewiſſen Kreiſen vor dem wieder 
blühenden Chriſtenthum, infonderheit vor der Trägerin des Ehriften- 
ums, der Fatholifchen Kirche! Mit welch geipenftiger Furcht verfolgen 
e jede Kraftäußerung der Kirche, in ven inneren Miffionen 3. B. oder 
0 fie um ihre unveräußerliche Freiheit ringt! Wie beharrlich wird alles 
rbenfliche aufgeboten, um diefelbe fortwährend in der büreaufratifchen 
wangsjade zu erhalten, und nad und nach zu erftiden! Und warım 
leß7 a) Man fürchtet, die Kirche werde die Kultur zurüdvrängen, 
) fo manche glorreiche Errungenfchaft in Frage ftellen, c) ja felbft die 
intwicklung des materielen Wohlftandes Hinterftellig machen. O fürch⸗ 
3 nichts für die wahre Kultur; denn fie ift die Tochter der Kirche. 
fürchtet nichts für die perfönliche Freiheit; denn das Chriſtenthum macht 
sahrhaft frei! Belorget nichts für das allgemeine und private Wohl; 
enn im Geleite der 5. Religion wandelt wunderfräftiger Segen! Nur 
tines thut fie, dasſelbe, was ihr göttlicher Stifter that: fie treibt 
ie Teufel aus — und läßt die Schweine — von der Erbe verfchwinden. 
Der Dämon des ungläubigen Vernunftſtolzes erliegt ihrem göttlichen 
Jauche! den Dämon tiranniicher Willfür bei den Gewaltigen und den 
Beift der Empörımg bei den Voͤlkern feflelt ihre Hand; den herzlofen 
Eeufel der Seldftfucht Rößt fie vom Throne und feßt den Genius ber 
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Liebe darauf; die wüften Leidenschaften und Lafter erfäuft fie im Meer 
heiliger Bußthränen und belebt dafür die Triften des Herzens mit ‚be 
Lämmerheerden der Tugenden. Aber, o der Schmach und Berbiendung 
eben um beflentwillen fürdhten und haſſen viele die Fatholijche Kirche 
und wünſchen dieſelbe auf ruderlofem Kahne in den femen Ozean. 

„Jeſus flieg in das Schiff 2c.” — Zum zeitlidden und em 
gen Schaden der vom Satan Bethörten erfüllte und erfüllt auch jegt urd 
zuweilen der Heiland ihren unfeligen Wunfch ; er fchifft fich ein, verki 
1) das Herz des Einzelnen und 2) ganze Länder und flegt aı 
einem williger gefinnten Geftade ans Land. Das geichieht, wen de 
Ehrift zum Schweinezücdhter wird, d. h. fich niederträchtigen Leidenfchef 
ten ergibt, und, um ihrer ruhig pflegen zu können, Ehriftum, feine Lehre 
feine Gebote und Gnadenthätigfeit auf alle Weife loszuwerden tradhtel 
Das geichieht, wenn ganze Generazionen in ſchnoͤden Sinnendienft ver 
finfen, al ihr Begehren und Denken und Mühen irdiſchem Erwerb 
und irdiſchem Genuffe zuwenden und der Religion, diefem läftigen Beh 
ner an höhere Pflichten und eblere Freuden, entweder mit Berachtun 
oder mit Haß den Rüden fehren. Das geichieht befonders, wenn me 
Ehriftum nicht mehr als den Sohn Gottes, und fein Evangelium nid 
mehr als die abgefchloffene unveränderliche, in demüthigem Glauben 5 
erfaſſende, göttliche Offenbarung gelten läßt, wenn man ſich von de 
Authorität der Fatholifchen Kirche emanzipirt und mit flolger Razions 
liftif ein Chriſtenthum Eonftruirt, fo alles PBofitiven bar, fo leer uw 
erbärmlich, als defien Urheber felber find. Da fleigt Jeſus ind Schi 
heiliger Zorn fchwellt die Segel, er zieht feine Wahrheit. und Gnade ven 
den Unwürdigen zurüd, „überläßt fie den Lüften ihres Herzens, bei 
Unreinigkeit . . .* Rom. 1, 24., der Troftlofigkeit ihrer ſelbſtgeſchaf 
fenen Religion — und fommt: 

„In feine Stadt." — SKafarnaum heißt die Stadt Jefu, wei 
er, von den Nazarethanern verftoßen, ſich häufig da aufblelt, predigh 
und zahlreiche Wunder wirkte, und weil das Haupt feiner Apoſtel Ha 
feinen Wohnfib hatte. Wenn alfo Ehriftus irgendiwo ausgewieſen win 
fo zieht er fich zunächft in feine Kirche, zur Gemeinde der treueift 
gen Gläubigen zurüd und entfaltet dort in erhöhter Yreigebigfeit ha 
anderwärts verfchmähten Reichthum feiner Gnaden. Dep ift die Ge 
fchichte Zeuge; denn wir finden jedesmal, wenn die Härefle einen The 
vom Leibe der Kirche ablößte, Daß unter den Treugebliebenen die Glau 
bensinnigfeit und h. Wiffenfchaft wunderherrlich erblühte, die Liebe fd 
zu heroiſchen Unternehmungen aufraffte, und ein üppiger Kranz firahler 
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ber Tugenden fih um das Haupt der trauernden Kirche wand. Der 
Gnadenſpender faum in feine Stadt. — Und als ob dem unendlich Güs 
Ntigen die Kirche ein zu enger Raum wäre für fein Befeligungsftreben, 
und ald ob es ihn drängte, Erfah zu fuchen für das Verlorene, ſetzt 
“er ih alfogleich ins Schiff und führt in eine andere Stadt, die nicht 
minder bie feine ijt, nämlich zu den Heiden, zu den armen unaud« 
fprechlich elenden Geſchoͤpfen, die des Lichtes und Troftes jo fehr beduͤr⸗ 
fen und den Herrn mit offenen Armen aufnehmen. Hievon nur Ein 
Beifpiel. Kaum hatte ein großer Theil des mittleren und weftlichen 
Europa im 16. Jahrhundert Chrijto in feiner Kirche Abfage und Fehde 
erklärt, fo .ichiffte auch allbereitd der Erlöfer im glauben- und liebe- 
beichwingten Herzen des h. Franz von KZavier und anderer apoſtoliſcher 
Männer über das. Meer nad Indien, Japan, China ıc. und bald hul⸗ 
digten ihm dort ebenfoviele reinere Seelen, als ihm dieseitd des Ozeans 
abtrünnig geworden waren. — Die Barmherzigkeit Gottes behüte uns 
vor gleichem Schidfale in Folge gleicher Verſchuldung. Möge nie das 
Wort des Apoſtels an uns fich erwahren: „Zu eudy mußte zuerft das 
Wort Gottes gefprochen werben; weil ihr es aber von euch ftoßet und 
euch des ewigen Lebens nicht werth achtet, fiehe, jo wenden wir und zu 
pen Heiden; denn aljo hat der Herr geboten: Ich habe dich zum Lichte 
der Heiden gefeßt, damit du zum Heile feieft bi8 an das Ende." Apg. 
13, 46, 47. „So fpricht der Herr der Heerichaaren: Beſſert eure 
Werke und eure Abfichten, fo will ich bei euch wohnen an diefem Orte. 
Saget nicht: der Tempel des Herrn, der Tempel des Herm . ., ver- 
laſſet euch nicht auf Rügenmworte, die euch nichts nüßen . .“ Ier. 7, 
3, 4, 8, d. h. bauet nicht zu viel auf die Außerliche Verbindung mit 
der alleinfeligmachenden Kirche, fondern „befleißet euch um fo mehr, 
euren Beruf und eure Auserwählung durch gute Werfe gewiß zu machen.“ 
I. Bet. 1, 10. Kafarnaum, obgleich die Stadt Jeſu Chrifti, benuͤtzte 
feine fegensreiche Anweſenheit doch fo wenig, daß er erzürmt Weh über 
dasfelbe rief und ihm ewiges Verderben profezeite. Mth. 11. 23. 24. 


V. 2. „Und fiehe, fie brachten zu ihm einen Gicht— 
brühigen, der auf einem Bette lag.” — „Der von Vieren ges 
tragen wurde. Und weil fie ihn der Volfsmenge wegen nicht vor ihn 
bringen konnten, bedten fie das Dad) ab, wo er war; und als fie es 
geöffnet hatten, ließen fie dad Bett, worauf der Gichtbrüchige lag, herab, “ 
Mark. 2, 3. 4. „mitten vor Jeſus.“ Luk. 5, 19. Die Ordnung 
fordert, daß wir zuerft den Kranken und dann den liebreichen Trägern 
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unfere Betrachtung zumenden. — 1) Es war ein mit der Gicht Be- 
hafteter. Bei diefer Krankheit fcheinen die Fugen der Glieder getrennt 
zu fein; finnbetäubender Schmerz mwüthet in den Gelenken; gänzlich au: 
fer Stande, fich felbft zu bewegen, wird der Elende vom fürdhterficften 
Weh durchzudt, wenn die pflegende Hand ihn berührt. Weſſen Bild 
finden wir hiemit bezeichnet? Offenbar das Bild des Todfünders, 
befonders eines folchen, der lange Zeit im Lafter verharrte. a) Wir 
qualvoll ift fein Zuftand! Wie wildes Feuer flammt im Innem 
die großgezogene, ungezäumte Begierlichfeit, die nimmerfatte Leidenſchaft; 
und daneben ledt ein anderes Feuer an feinem Herzen, ein Gleichniß 
des höllifchen, nämlich das böfe Gewiſſen, das tiefinnerliche Gefühl des 
göttlichen Zornfluchee. Das läßt Feine wahre Freude auffommen, ſon⸗ 
dern brennt am empflndlichften gerade dann, wenn der Iinfelige ſich im 
Bewegung ſetzt, um der Luft des Lafterd zu genießen. „Wie euer, das 
den Wald verbrennt, und wie eine Flamme, die Berge entzündet: alſo 
verfolg’ fie mit deinem Sturme, und fchred’ fie mit deinem Zorne.* Bi. 
82, 15. 16. 5b) Wie der Paralitifche, fo ift auch der Todfünder gleich⸗ 
fam geläbmt, wenn es ſich namlich um fittlich gute Bewegungen zu 
Gott hin handelt. Nie erfchwingt er aus fich felhft einen ernftlichen, 
wirffamen Beflerungsentichluß, jede Pflichterfüllung fommt ihm unfäglid 
hart an, und ob er fih auch zu guten Handlungen aufrafft, bringt er 
fie doch nur unvollfommen zu Stande: fein Faften, fein Beten und Als 
mofen entbehrt der übernatürlichen Güte und übernatürlicden Verdienſt⸗ 
lichfeit, weil außer dem Stande der Beiligmachenden Gnade, in.der Tren⸗ 
nung von Gott gefchehen, weil todte Werfe einer todten Seele. Ezech. 
18, 24. Diele Gelähmtheit charafterifirt befonders den dem after der 
Trägbheit verfallenen Chrijten, der ed nicht über fich bringt, im Dienfte 
Gottes ein Glied zu rühren, und, wenn es denn Doch gefchehen muf, 
nur halb und mit jchmerzlihem Wiverwillen fih regt. c) Namentlid 
gleicht der Lafterhafte dem Gichtbrüchigen auch Hinfichtlich der Frank 
haften Empfindlichfeit gegenüber äußerlichen Einwirfungen. Be 
rühre den franfen led, d. h. verweis ihm, wenn gleich mit aller Liebe, 
feine Leidenfchaft und Ausfchweifungen, oder aber fuche ihm durch Ent 
fernung der fündigen Gelegenheit feine fündige Lage zu verbeffern: Him 
mel! wie gebärdet, wie windet er fich, ald ob du ihm zu tiefft ind Hen 
gefchnitten hättet! Gewöhnlich zieht es ein derlei Unglüdficher vor, im 
Unrathe der Lafter zu verfaulen, ftatt durch die faframentale Buße fi 
zu reinigen; lieber fieht er dem gewiſſen ewigen Tode entgegen, als daß 
er daß Bett verließe, die Iafterhafte Gewohnheit ıc., und bie allerdings 
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. anfänglich fchmerzhafte Berührung des Hellanded ertrüge. — Wie fo 
ganz anders handelte unfer evangelifche Kranfe. Zwar zudte ed grim- 
mig fchmerzlich Durch alle Knochen bei jeder Bewegung; aber das gluͤhende 
Verlangen nad) Genefung und die fefte Hoffnung ber Genefung bes 
wirkte, daß er willig, ja freudig die Schmerzen des Transportes auf 
ich nahm. Was ift auch ein vorübergehendes Weh, wenn dauerhafte 
Geſundheit, ungetrübtes Wohlbefinden darum erfauft werden fann? — 
Möchte doch der Sünder fo denken und darnach handeln! Möchte er 
fein gegenwärtiges und zufünftiges Elend zu Herzen nehmen und erivä« 
gen, wie der Schmerz der Wiedergeburt 305. 16, 21. durch die Glück⸗ 
feligfeit des Wiedergeborenfeind unendlich vergütet wird! „Denn unfere 
gegenwärtige Trübjal, die augenblicklich und leicht iſt, bewirft eine ewige, 
alles überwiegende Herrlichkeit über uns.“ I. Kor. 4, 17. Möchte er 
endlich jenen, die ihn zum Heiland bringen wollen, danfbar und willig 
Folge leiften! — 2) Es Hat der Vorſehung gefallen, die Menfchen 
durch wechſelſeitiges Beduͤrfniß aneinander zu Fetten und das Heil des 
Einen in der Regel von der Mitwirfung der Anderen abhängig zu mas 
chen. Diefe göttliche Anordnung aber begründet die Pflicht der thätigen 
Nächftenliebe, der gegenieitigen Hilfeleiftung. Jeder aus une foll der 
Träger des Hilfsbevürftigen Mitmenſchen fein, in jeinen Teiblicheu 
Köthen ſowohl, als auch vorzugsweife in den Nothitänden der Seele. 
„Einer trage des andern Laft, und fo werdet ihr das Geſetz Ehrifti er- 
füllen.“ Gal. 6, 2. DBliden wir auf die Träger des Gichtbrüdjigen 
und fernen wir, das, was jie aus natürlicher Liebe, aus menjchlichem 
Mitleiven thaten, mit demfelben Eifer aus übernatürlichen Bewweggrün- 
den thun — beionderd an Seelenfranfen, an Sündern. a) Theilneh- 
mend fegen fie jich in Kenntniß vom Zuſtande ihres Freundes, jo ganz 
unähnlich vielen Chriften, Die denjenigen, welche fie doch als Brüder in 
Jeſu Chriſto anerfennen, nicht die geringfte Rüdiicht widmen. Mag ein 
armer Lazarus in ihrer Nähe jchmachten, was kümmert's fie? Mag ein 
in fittlihem Verſtande Geplünderter und Verwundeter an der Wüften- 
ftraße liegen, was berührt das fie? Und jo verfümmern viele an Seele 
und Leib, weil fein liebended Chriftenherz fich ihrer erinnert und ihr 
‚Elend beachtet. b) Der Anblid des Jammerbeladenen beftimmte fie, bel- 
fend einzufchreiten. Wie nahe wäre es ihmen gelegen, fich unter dem 
Borwande: er habe das Uibel Durch feine Sünden verdient, oder: Gott 
werde zu jeiner Zeit ſchon helfen, fie jeien von anderweitigen Dingen 
volauf in Anſpruch genommen ac. ıc, dem Liebesdienfte zu entziehen! 
Häufig genug dispenfiren fi Namenschriften unter. ähnlichen Ausreden 


28 Ber 18. Sonntag nad Yingfen. 


von der Erfüllung bezüglicher Pflichten. Doch leuchtet deren Unſtaut⸗ 
haftigfeit von felbft ein. Wenn ein Mitmenfch in Berrängniß feufkt, 
‚müßen alle Rüdfichten weichen, und es handelt fih, damit du zur Hilfe 
verpflichtet feift, einzig nur darum, ob du helfen kannſt. — e) Enplih 
verdient die Weiſe, in der fle ihre hilfsbereite Liebe bethätigen, unſere 
Bewunderung und Nachahmung Würden fich nicht manche von und 
begnügt haben, dem Kranfen anzurathen, er möge fi) an den großen 
MWunderthäter Jefum von Nazareth wenden, oder höchftens bei bielem 
ihre Fürbitte für ihn einzulegen? O mit gutem Rathe find alle ver 
ſchwenderiſch freigebig, auch zur Fuͤrſprache verfteht man ſich leichtlich: 
allein, wenn es darauf anfommt, felbft anzugreifen, eigene Mühen, eigene 
Dpfer für das fremde Wohl einzufegen, dann lichtet ſich die Schaar der 
barmhberzigen Freunde. Und darauf kömmt es in der Regel an; Rath 
und Fürbitte genügt nicht, wenn du felbft im Werfe zu Helfen vermagſt 
Jak. 2, 15. 16. Die wahre chriftliche Liebe beeifert fich, wie ver h. 
Job, „dem Blinden Auge, dem Lahmen Fuß zu fein,” das möglide 
zur Hebung des fremden Uibels aufzubieten, fei biefes ein fifiiches ober 
ein fittliches. Und das thut die Liebe «) mit zarter Schonung des Un 
glüdlichen, der in allweg einem empfinblichen Kranken gleicht, „im Geiſte 
der Sanftmuth;” Gal. 6, 1. A mit Selbfiverläugnung, indem fie weder 
das unvernünftige Widerftreben und die Unarten des Rettungsbedürftigen 
beachtet, noch fich durch anderweite Unamehmlichkeiten beirren läßt: 
y) mit erfinderifchem und beharrlihem Eifer, fo daß fein Hinderniß fie 
entmuthigt, Feine Beſchwerde, Fein Mißlingen Herz und Hände lähmt. 
„Wenn es wahrhaft Liebe ift, vollbringt fie Großes." H. Greg. We 
immer enblich die chriftliche Liebe hilft oder zu helfen fucht, thut fie ee 
fo, daß der Gegenftand ihrer Bemühungen zu Jeſus Chriſtus geführt 
wird, als welcher in vielen Nöthen allein Hilfe fchaffen fann, und in 
deſſen Gnadennähe die anderwärts geleiftete Hilfe erft wahrhaft geſegnet 
und wahrhaft geveihlich wird. — Das lehrt und das Beifpiel der Trä- 
ger; und wir haben nur noch hinzuzufügen, wenn fte fich fo viele Mühe 
gaben, den Leiblichfranfen zu Jeſus zu bringen und ihm die Gefundkeit 
der Glieder zu erwirfen, um wie viel mehr Mühe jolfen wir uns koſten 
laſſen, einen Sittlichfranfen, einen Geiftigtodten zum Heiland zu bringen 
und demfelben die Gefundheit oder das Leben der Seele zu erwirken? 
Ein folcher ift doch unendlich erbarmungswürdiger, bei ihm fteht Zeit 
und Emigfeit auf dem Spiele, die geiftliche Wohlthat hat jedenfalls einm 
höheren Werth vor Gott und die Anwartichaft auf Überfchwängliche Be 
Iohmung. Dieſes erwäge, wod dovn gehe Hin, um die @ichthrüdhigen 
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aufzufuchen. Ach es gibt deren fo Biele, vielleicht fogar iſt deiner naͤch⸗ 
Ren Nähe; vielleicht fogar ift deine eigene Seele ein folcher: in dem 
Falle fuche vorerft felbft zu gefunden bei Jeſu Ehrifto; denn ein Kran⸗ 
fer ift ein fchlechter Pfleger des Kranken. 

„Da nun Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach er zu dem 
Sichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden 
find dir vergeben." — Wie reiht fich da Räthſel an Räthfel, Ge- 
heimniß an Geheimniß! Um Förperlich geheilt zu werden, kam der Arme 
vor den Herrn, und diefer, ob er gleich fein Herzensverlangen kannte, 
bietet ihm die Simdenvergebung. Indem er ihm aber Gnade erweist, 
thut er ed hauptjächlih aus NRüdficht auf den in Liebe thätigen Glau⸗ 
. ben derer, die den Kranken zu ihm brachten. — Welch tiefe und hohe 
und befeligungsreiche Wahrheiten leuchten da in die gläubig betrachtende 
Seele. 1) Einmal. erhalten wir aus dem Munde der ewigen Wahrheit 
Aufichluß über ven Urfprung alles fiſiſchen Uibels. Es wur: 
zelt in der Sünde der erften Menfchen und faugt feine Eriftenz; aus der 
&ünde des einzelnen Individuums „Dur Einen Menfchen ift Die 
Sünde in die Welt gefommen und durch die Sünde der Tod... .“ 
Röm. 5, 12. mit feinen Borläufern, Schmerz und Kundertgeftaltiger 
Drangfal. Das Jammerthal tft die Schöpfung der Uibertretung, bie 
Sünde ift jenes vielföpfige Ungeheuer, das aus fiebenfach weitgeöffneten 
Aachen von jeher die Welt mit namenlofem Weh übergoffen Hat und 
noch überfluthet. Wenn fiftiiche Mipftande aller Art, Krieg, Theuerung 
und Krankheiten arg auf der Gefellfchaft laften, fo fommt es nur allzu- 
gewöhnlich daher, weil fcheusliche Verbrechen die Erde überſchwemmen. 
Alſo Spricht Gott: „Wenn ihr nicht thuet al’ meine Gebote, fo will ich 
euch plößlich heimjuchen mit Armuth, Hitze ., und ihr werdet flürzen 
vor euren Feinden... . Und wenn ihr auch dann mir nicht gehordhet, 
wil ih um eurer Eünden willen eure Strafen fiebenfach mehren... .* 
MI. Mof. 26, 14—18. Ja gewiß, die Störung der Ordnung nad) 
Dben, im Bezuge zu Gott, rächt fi) naturnothwendig in der Störung 
nad) Unten, die meiften Sünden geißeln ihren Urheber an feinem eige- 
nen Leibe. Siche jenes an Jahren noch junge Wefen, wie verfommen, 
gebrochen, fchattenartig ‚und Teichenhaft es des Weges geht, wie fein 
Auge unflät irrt, wie Efel, Furcht und Angft auf feinem fahlen Gefichte 
fich fpiegelt: woher das? — Und gehe in die Hofpitäler mandjes mo- 
dernen Babilon, und fchau dort jene lebendig verfaulenden, unerträglich 
ſtinkenden, bis zur Unfenntlichfeit entftellten IJammergeftalten: wodurch 
wurden fie ſo? Das that die Sünde. Welch ein Thor ift alfo derje⸗ 
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nige, welcher fie dennoch Tiebt und gleichfam feine Freundin nenue! — 
2) Wir alle wollen der Erdenübel ledig werden; aber wie und worud 
wird ihre Heilung bewerfftelliget? Diefes febt zweierlei voraus: a) die - 
Tilgung der fowohl ererbten als durch perfönliche Vergehungen zugewe⸗ 
genen Schuld, und. b) vollfommene Befehrung von der Sünde zur Tu: 
gend; denn hiedurch wird einerfeitd der Quell des überfchwangeren Flu⸗ 
ches verfchloffen und anderfeitd der Quell des Segens.über uns geöff⸗ 
net. II. Mof. 26, 3—12. Indeß liegen begreiflicher Weiſe die ge 
nannten Bedingungen nicht in der Sfäre des rein menichlichen Wellen 
und Vermögens; die Heilung fann nur und muß von Gott audgehen, 
der Eünde und Schuld und Strafe vergibt, der überdieß dem Menſchen 
übernatürliche Erleuchtung und Kraft verleiht, wodurch es ihm möglich 
wird, fi von der Sünde zu enianzipiren und fortan der Heiligkeit zu 
leben. Der wahre Heiland ift alfo Gott, und namentlich Jeſus Chri⸗ 
ftus, „der uns erlöfet Hat vom Fluche, da er zum Fluche für uns ge 
worden” Gal. 3, 13. und der durch fein unenbliches Verdienſt bie 
Schapfammern der Gnade gefüllt bat, die uns vorzugsweiſe erſchloſen 
werden in den 5. Saframenten der .Taufe und der Buße. „Es fam ein 
großer Arzt vom Himmel, weil ein jehr fchwer Kranker auf Erben ber: 
‚nieder lag.“ H. Aug. Diefer Kranke ift aber ein frei gefchaffenes We⸗ 
fen, und er fann nur geheilt werden mit jeinem Willen, mit feinem Ju 
thun. Um fittlih und — in Folge deflen — fiſiſch zu gefunden, mus 
der Menſch zum göttlichen Arzte „Hinzutreten mit aufrichtigem Herzen, 
mit vollfommenem Glauben, nachdem unfere Herzen beiprengt find (ur 
Reinigung) vom Bewußtiein des Bölen, und der Leib gewaſchen ift mit 
- reinem Waſſer.“ Hebr. 10, 22. — Die innerlicye Wiedergeburt if bie 
Bedingung und der Anfang zur Beflerung der äußeren Zuftände; eben 
bewegen wirfte Jelus im Kranken zuerft das Wunder der Seelenheilung, 
weil das förperliche Geſunden damit von ſelbſt eingeleitet und wahrhaft 
gedeihlich wurde. Möge dieſe Wahrheit von Allen, denen Das eigene un? 
fremde Wohl am Herzen liegt, nach Gebühr erfaßt und gewürdiget wer: 
den. — 3) Aber du entgegneft: ‘Der Gichtbrüchige empfing die Sünden: 
vergebung und blieb doch noch mit der Gicht behaftet; alfo erliſcht wit 
dem fittlichen Uibel nicht nothwendig zugleich auch das fifijche, und bie 
Gerechtigkeit ift Feine Verficherung gegen die Erdennoth. — In allwegen 
nit. Daß aber irdifche Uibel auch ohne und nach verziehe— 
ner Sünde den Menfchen heimfuchen, beweist nicht gegen Die obige 
Wahrheit, fo wenig als der Umſtand, daß mander Sünder hg 
feiner Miſſethaten fich hier eines ungeftörten Glüdes erfreut, aljo ſtraf⸗ 





Des 18. Sonntag nad Pfinken. sa 


108 auszugehen "Icheint. Zur Erklärung des erfleren ift zu bemerfen: 
a) daß die Trübfal zwar in der Sünde der Stammeltern ihren lepten 
allgemeinen Urfprung, aber nicht allemal in einer perfönlidhen Verſchul⸗ 
dung, fondern in Gottes weifer und heiliger Fügung ihren nächiten Ers 
Härungsgrund habe. Wenn der Un ſchuldige leidet, fo leidet er Nicht 
zur Strafe, nicht zum Schaden, vielmehr zur Verherrlichung Gottes Job. 
11, 4. und für fich jelbft zum ewigen Gewinne. Da ift alfo das Leid 
Fein Uibel und wird auch für Feines gehalten. — b) Wenn ferner der 
- begnadigte Büß er auch nach erlangter Vergebung das Kreuz der Trüb- 
fal auferlegt erhält, fo ift das billig und heilfam. Wir fönnen in der 
Sünde ein dreifaches Moment: ewige Schuld, ewige und zeitliche Straf: 
würdigkeit. Crftere zwei werden im Akte der Rechtfertigung auf Grund 
ber unendlichen Verdienſte Ehrifti getilgt, die zeitliche Strafe aber bleibt 
“ordentlicher Weile zurüd; und es ift fomit die füße Vflicht des Büßers, 
„das an feinem Leibe zu erfegen, was an den Leiden Ehrifti . . man» 
gelt,“ I. Kol. 1, 24. d. 5. felbft genug zu thun, fei es durch Leiden 
oder auf anderen den Satholifen befannten Wegen. Uibervieß läßt Gott 
die Sündenftrafe bisweilen fortvauern, damit der Büßer noch fernerhin 
der fo oft mißachteten göttlichen Gerechtigkeit ein öffentlicher Zeuge Tei, 
Damit er jenen, welchen er früher Aergerniß gab, zum warnenden Beis 
fpiele diene, damit der Bußgeiſt, der Abjcheu vor der Sünde bewahrt 
bleibe, damit fein Herz und Sinn vollendg ausgereiniget, geläutert werde. 
So find alſo die Drangfale dem Büßer eine erhaltende und ftärfende 
Arznei, und er liebt fie, bittet darum, wenn er anders ein wahrer Büßer 
if. — Wahr bleibt in allwegen: ohne die innere Befeligung feine Aus 
Gere; ohne fittlich religiöfe Wiedergeburt der Gefellichaft Feine "äußere; 
ohne fittlich veligiofe Wiedergeburt der Gefellfchaft, Feine Beflerung der 
ſozialen Gebrehen ; bei Ehrifto und in der vollfommenen Hingabe an 
in — allein fprubelt der Duell des Heiled für den Einzelnen wie für 
die Sefammtheit. Sage nicht: Ich ſah Sünder glüdlih, ftraflos die 
Straße der Gottlofigkeit wandeln. Tenn was ihr Glüd betrifft, ift es 
nur fcheinbar; tief innen nagt der Wurm, welcher. nie ftirbt, brennt das 
Keuer, fo nie erliiht. Und die Straflofigfeit it eben die furdhtbarfte 
Strafe; denn fie zeigt an, daß die erbarmende Gnade fich vom verftod- 
ten Herzen abgewendet habe. Gott läßt ihn fortan ungemahnt, unge- 
hindert dem Abgrunde zutaumeln und vergilt ihm das zufällig geübte 
natürliche Gute mit natürlichen Gütern, jo daß er jenieitd gar feinen 
Anfpruch auf irgendwelche Belohnung hat. Wer wollte ihn beneiden? 
— 4) Ganz befonders überrafchend klingt der evangelifche Bericht, wo 
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er zwiſchen dem Glauben der Träger und dem Wunderafte des 
Herm einen engen urfachlichen Nexus einführt: | 

„Als Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach er. .” — Miller ! 
bings mußte: auch der Kranke glauben an bie Erlöfung durch Iefum | 
Chriſtum, denn diefer Glaube ift für jeden Erwachfenen die Borbe: | 
dingung und Borbereitung zur Rechtfertigung. Trid. VI. cap. 6. „Wer 
zu Gott fommen will, muß glauben, daß er fei, und daß er bie, welche 
ihn fuchen, belohne." Hebr. 11, 6. Auch befaß der Gichtbrüchige diefe | 
Dispoflzion, werm auch in unvollfommener Weiſe, wirklich ; denn Hätte 
er nicht geglaubt, fo würde er ſich auch nicht durch das Dach zum | 
Heren haben bringen laſſen. H. Ehrifoft. Nichte deſtoweniger aber | 
fprach der Erlöfer dad Vergebungswort mit Rüdfiht auf ihren Glan 
ben. Wer erklärt fich viefes? Aus der geheimnißvollen Solidarität ber 
Menfchen unter fi) vor Gott. Siehe, fo fehr bilden wir alle unten 
einander Einen Leib, in fo engem Bezuge ftehen wir wechſelſeitig, ba$ 
daß der Glaube und die Fürbitte des Einen für den Anderen vor Bett 
wiegt, daß er nicht felten um der Thränen und Seufjer unſerer Liche 
willen Anderen Exbarmung und Gnade erweist. Es gibt eine G6 
meinfchaft der Heiligen, wir koͤnnen einander nidht bloß unmittel⸗ 
bar durch direkte Liebeshandlungen Gutes thun, fondern nebſtdem mittel 
bar durch unfer Gebet und unfere Verbienfte. Alfo lehrt die katholiſche 
Kirche, und fo hat fie ed immer gehalten. Welch eine befeligende Wahr⸗ 
heit! Du beflagft eine verloren gegangene Seele; aber hoffe, fie ift midht 
verloren, fo lange fie noch dem großen Kreis der Liebegemeinichaft an⸗ 
gehört: die Kirche im Himmel und auf Erden bittet für fie, du fol, 
fannft liebreich beitragen, daß fie wieder gefunden werde. Es fchment 
dich dein Unvermögen, der fremden Noth unmittelbar abzuhbelfen; freue 
dich, du Fannft es mittelbar, indem du den Bedrängten in einem Herzen 
voll Glauben und Liebe zum göttlichen Helfer trägft-: Du erfeufzeft ums 
ter dem Gewichte eigenen ſittlichen oder fifiichen Elendes, und haft mit 
Grund wenig Vertrauen an die Wirffamfelt deines Hilfeflehens; aber 
faffe Muth: Millionen Gute und Reine beten mit dir und für dich, und 
Er, der Allwiſſende und Allgütige, fieht ihren Glauben, fieht ihre Liebe 
— und erfüllt ihre Bitte. — Alſo geichah es unferem Kranfen: der 
in Liebe thätige Glaube feiner Freunde fachte feinen eigenen Glauben 
an, er bewog aber den Herrn überdieß, daß er ihn durch die Gnade 
für den Empfang der Sündenvergedung disponirte, ihm Die Berge 
bung wirklich fchenkte, und außerdem das Förperliche Leiden, die zeitliche 
Strafe der Sünde, gnädig abnahm. (Ablaß.) 
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>: „Sei getroß, mein Sohn ꝛc.“ — Diefer huldreiche Zuſpruch 
8 Heilandes läßt und einen Blid in das Innere des Heilungsbebürf- 






Fi tbun, der für uns von praftiicher Wichtigkeit if, infoferne wir 


alich daraus abfehen, was menfchlicherfeitd zu gefchehen hat, damit 
Wett Gnade überhaupt, und die Gnade der Rechtfertigung insbeſonders 


„Autättheilen möge. a) Der Sranfe war ganz zerfnirfcht von Reue über 


t Feine Sünden, nicht bloß ihrer bitteren natürlichen Folgen wegen, ſondern 


j 





Dr Anfehung und im Gefühle ihrer unendlichen Schlechtigkeit beziehungs⸗ 


weife zu Gott und ihren übernatürlichen Folgen. b) Das Bewußtſein 
feiner Miſſethaten laftete jo fchwer auf ihm, daß er mit demüthigem, 


» fa Hoffnungslofen Herzen kaum zum Herrn aufzubliden wagte und, 


fo fehr er nach der Heilung Verlangen trug, doch fich völlig für un- 


e würdig hielt, diefelbe zu erhalten. c) Was ihm noch fehlte, und wozu 
“. In der Erlöfer wirffam — denn die Gnade begleitete fein Wort — 
."Qufforberte, war die findliche Liebe und das daraus entfpringenve find- 
 cfefle Vertrauen, Gott werde kraft feiner unendlichen Barmherzig⸗ 
>» Belt made flatt Recht ergehen laſſen. Das find denn auch die weient- 


Uchen Erfordernifie unfererfeitö, wenn unfere Bitten Erhörung finden 
follen. Vgl. Trid. VI. cap. 6. — Zugleich ift in obigen Worten bie 
Natur der göttlichen Vergebung und ihre naͤchſte Folge angedeutet. 
Es if fein froftiges, unmuthiged Verzeihen, Fein bloßes Einftellen wei⸗ 
terer Verfolgung und Strafe; es iſt ein Wiedergeben der Liebe, eine 
Wiederaufnahme des Sünders zur göttlihen Kindſchaft. „Mein 
Sohn . ." 


B. 3. „Und fiehe, einige von den Schriftgelehrten 
ſprachen bei fih felbft: Diefer läftert Gott." — Wäre Jeſus 
purer Menfch geweſen, für den fie ihn fälfchlih Hielten, fo hätten fie 
allerdings recht geurtheilt; denn „Sündern vergeben kann nur Gott“ 
Mark. 2, 7., und wenn jemand aud eigener Machtvollfommenheit bieß 
thun wollte, fo wäre fein Unterfangen eben fo nichtig als blasfemilch, 
ein räuberiicher Eingriff in Gottes Werke ohne jegliche Wirkſamkeit 
Barum aber machten fie gerade dieſen dem Herm fo fchimpflichen 
Schluß, warum nicht den ebenfo nahe liegenden: „Niemand fann Sün- 
den vergeben als nur Gott allein: alfo ift der, welcher Eünden ver- 
gibt, wirklich Gott.“ H. Hilar. Nah den Wundern, die er bereits 
gewirkt, Hätten fie alfo ſchließen koͤnnen und ſollen; allein Reid und Stolz 
hielten gleichmäßig ihren Verſtand und ihr Herz gefangen, und wann 
war die Leidenfchaft je einſichtsvoll, gerecht oder auch nur billig gegen 
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Andere? Sind bie Wunderwerke, welche die Kirche im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte allenthalben. vollbracht hat, weniger großartig ober minder zahl: 
“reich, als die ihres Stifters waren? Wahrlich nicht; und Doch fieße, er 
geht es ihr gleichermaßen: Lehrt und übt fie das Recht ber Sünden 
vergebung in der jaframentalen Beichte, oder dad Recht der Gefepgebung, 
urgirt jte die Pflicht perönlicher Genugthuung, redet fie der Heiligen 
verehrung das Wort: gleich rufen Häretifer und Freigeifter im gemein, 
famen Ehorus: „Sie läftert Gott.“ Ob nicht fie ſelbſt fich dieſes 
Verbrechens fchuldig machen? 


DB. 4. „Und da Jeſus ihre Gedanfen ſah, iprad er: 
Warum denfet ihr Böles in euren Herzen?" — Er ſah ihre 
Gedanken, das Körperlofefte, Verborgenfte, was es gibt, dasjenige, wo⸗ 
von nur Gott der Allwiſſende vollfommene Kenntniß hat. „Die Hölle 
und das Verderben find vor den Augen des Herm, um wie viel mehr 
die Herzen der Menſchenkinder?“ Spr. 15, 11. „Aller Menſchen 
Herz ift unerforichlich; wer durchſchaut e8? Ich, der Herr, erforfche das 
Herz und prüfe die Nieren.” Ier. 17 9. 10. Alſo rubte der Geil 
Gottes über ihm, oder vielmehr, er war felbft Gott, und wenn er bie 
Macht der Sündenvergebung in Anfpruch nahm, fo beging er feinen 
Raub, bediente ſich nur des ihm weſentlich zuftändigen Rechtes, und die 
Anklage der Gottesläfterung fiel auf die Anfläger jelbft zurüd. Rahmen 
fie diefelbe auch reumüthig zurüd? Nichts weniger ald das. Zwiſchen 
der Erkenntniß des Rechten und Wahren und zwiichen der thätigen 
Selbftbeftimmung gemäß diefer Erfenntniß liegt ein überaus weiter Raum. 
Es weiß 3. B. jeder aus uns, daß Gottes Gebote vor allem den inne 
ren Menfchen in Anfpruch nehmen, und dennoch begnügen fich fo viele 
mit einer nur äußerlichen Legalität. Es weiß jeder, daß auch die Ges 
danfenfünden offenbar feien vor Gott und ein ſtrafwuͤrdiger Gräuel in 
feinen Augen, und dennoch hegen manche ungerechten Argwohn in ifren 
Herzen, geheimen Stolz, Haß und Echadenfreude. Welche Infonfequenz, 
welche Enttäufchung einft, wenn ſie voll Zuverficht, weil ja die Aus 
Berliche Vergehung vermieden ward, dem göttlichen Richter nahen, und 
er im Zone 5. Zornes fragt: „Warum dachtet ihr Böfes in euren 
Herzen?“ 

„Warum denfet ihr Böſes?“ — SKonnten jte ihr Urtheil be; 
gründen und rechtfertigen? Ebenfowenig, als die meiften ihren Arg 
wohn und ihre freventlidhen Urtheile über den Nädhiten rechtfertigen 
fönnen. Beides ift in der Regel 1) die hoͤchſte Ungerechtigkeit der Art 
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und Weife nach, wie es entfteht, "und 2) die höchfte Ungerechtigkeit in 
Anſehung der gewöhnlichen Folgen. Möge uns der Gebanfe an das 
eigene Gericht vor ähnlichen Bergehungen bewahren, die ganz geeignet 
wären, dasfelbe zu unſerem Untergange zu verichärfen. „Wer bift du, 
der du einen fremden Knecht richtet? Seinem Herrn fteht oder fällt 
er..." Rom. 14, 4 „Richter nicht, damit ihr nicht gerichtet wers 
de... Mth. 7, 1. 


2.5 „Was ift leichter, zu fagen: deine Sünden jind 
dDirvergeben; oder zu fagen: Steh’ aufund wandle herum?“ 
— Selbſtredend verfteht der Herr das wirffame Sagen, wo die Worte 
unmittelbar ald wirkende Urfache dasjenige Hervorbringen, was ihr Sinn 
befagt. Die Farifäer hingegen nahmen das „Deine Sünden find bir 
vergeben,” weil die Wirfung feine finnenfällige war, für eine leere blas— 
femifche Srafe und waren daher der Meinung, es fei dies weit leichter 
zu fagen, als das andere zu thun. Auf die Frage im Sinne Chrifti 
— fann man nur antworten: Beides ift gleich ſchwer und gleich leicht ; 
‘ beides überfteigt unendlich die bloß menjchliche Kraft, beides vermag nur 
die Allmacht Gottes, der das eine fo leicht ift wie das andere. Die 
ärztliche Kunft mag durch natürliche Mittel die Krankheit bemeiftern, 
durch einen bloßen Befehl gelingt es ihr nicht. Um fo weniger Fann 
ein Menfch entfündigen. „Ein Bruder erlöfet ja nicht, oder erlöfet ein 
Menſch? Er kann Gott feine Sühnung geben, noch den Werth der 
Erlöfung für feine Seele, wenn er auch ewig fich bemühete und lebete 
für und für." Pf. 48, 8-10. Wenn aber beides nur Gott kann, und 
Jemand aus eigener Machtvollfommenheit das eine, die Wunderheilung 
vollbringt, was folgt daraus? Nothwendig: Daß er auch das andere 
koͤnne, nämlich Sünden vergeben, weil er wirklich und wahrhaft Gott 
if. Folglich ift es auch Fein Raub und Feine Gottesläfterung, wenn er 
fih in Wort und That Gott gleich ftellt, im Gegentheil verdient er 
Glauben und Anbetung. 30h. 10, 37. 38. 

Jeſus ftellt die Sundenvergebung einem Wunder an die Seite; 
alfo ift fie wohl felbft ein Wunder? Ja, und zwar das größte von 
allen, ein Wunder der höchften Ordnung. Nach dem Ausipruche ves 
h. Leo ift die Vergebung der Sünden an und für ſich ein größeres 
Werk als die Schöpfung neuer Himmel und neuer Welten; denn alles 
erichaffene und noch nicht erfchaffene liegt Gott näher ald das Boͤſe, 
welches der fchärfite Gegenlab gegen ihn ift, ewig unvereinbar mit ihm. 
Die ganze Schöpfung foftete dem Allerböchften nur das Wort: „E6 werde!“ 
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Andere? Sind bie Wunderwerke, welche die Kirche im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte allenthalben, vollbracht hat, weniger großartig oder minder zahl 
“reich, ald die ihres Stifters waren? Wahrlich nicht; und Doch fiehe, er- 
geht es ihr gleichermaßen: Lehrt und übt fie das Recht der Eünden- 
vergebung in der faframentalen Beichte, oder das Recht der Geſetzgebung, 
urgirt fie die Pflicht perfönlicher Genugtfuung, redet fie der Heiligen- 
verehrung das Wort: gleich rufen Häretifer und Freigeifter im gemeins 
famen Ehorus: „Sie läftert Gott." Ob nicht fie ſelbſt fich dieſes 
Berbrechens fchuldig machen? 


B. 4. „Und da Jejus ihre Gedanken ſah, ſprach er: 
Warum denfet ihr Böfes in euren Herzen?" — Er fah ihre 
Gedanken, das Körperlofefte, Verborgenfte, was es gibt, dasjenige, wos 
von nur Gott der Allwiſſende vollfommene Kenntniß bat. „Die Hölle 
und das Verderben find vor den Augen des Herm, um wie viel mehr 
bie Herzen der Menfchenfinder?" Spr. 15, 11. „WUler Menfchen 
Herz ift unerforfchlich; wer durchſchaut es? Ich, der Herr, erforfche das 
Herz und prüfe die Nieren.” Jer. 17 9. 10. Alfo ruhte der Geift 
Gottes über ihm, oder vielmehr, er war felbft Gott, und wenn er bie 
Macht der Sündenvergebung in Anfprud nahm, fo beging er Feinen 
Raub, bediente ſich nur des ihm wefentlich zuftändigen Rechtes, und bie 
Anflage der Gottesläfterung fiel auf die Anfläger felbft zurüd. Rahmen 
fie diefelbe auch reumüthig zurüd? Nichts weniger als das. Zwiſchen 
der Erfenntnig des Rechten und Wahren und zwifchen der thätigen 
Selbftbeftimmung gemäß diefer Erfenntniß liegt ein überaus weiter Raum. 
Es weiß 3. B. jeder aus und, daß Gottes Gebote vor allem den innes 
ren Menichen in Anfpruch nehmen, und dennoch begnügen fich fo viele 
mit einer nur Außerlichen Legalität. Es weiß jeder, daß auch die Ges 
danfenfünden offenbar feien vor Gott und ein ftrafmwürdiger Gräuel in 
feinen Augen, und dennoch hegen manche ungerechten Argwohn in ihren 
Herzen, geheimen Stolz, Haß und Schadenfreude. Welche Infonfequenz, 
welche Enttäufchung einft, wenn fie voll Zuverfiht, weil ja die Aus 
Berliche Vergebung vermieden ward, dem göttlichen Richter nahen, und 
er im Tone 5. Zornes fragt: „Warum Dachtet ihr Boͤſes in euren 
Herzen?“ 

„Warum denket ihr Böſes?“ — Konnten fie ihr Urtheil be: 
gründen und rechtfertigen? Ebenfowenig, als die meiften ihren Arg⸗ 
wohn und ihre freventlihden Urtheile über den Nächſten rechtfertigen 
fönnen. Beides if} in ber Regel 1) die höchfte Ungerechtigkeit der Art 
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unten Schmerzen zu Chriſto bemühen und mußte nach geſchehenem Wun⸗ 
der aufftehen, fein Bett nehmen und wandeln. Auch der Sünder muß 
zum Zwede der Begnadigung al’ feine Kräfte einfegen „Nichte ifl 
thoaͤrichter ala keine Buße wirken und dennoch Berzeihung feiner Suͤn⸗ 
ken hoffen. Dem Bott hat beichlofien, uns weder die Sünden noch 
Dig dadurch verdienten Strafen nachzulaſſen, wenn: wir fie nicht erlaufen 
sah: den gebührenden Erſatz dafür durch Die Buße leiſten“ Tertull. 
Bel Trid.. XIV. can. t3. 


. 8.6. „Damit ihr aber wiffet, daß des Menfhen Sohn 
Macht Habe, die Sünden zu vergeben auf Erden, — do 
ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: Steh auf, nimm bein Bett, 
und geh in Bein Haus.” — Man fühlt es deutlich, daß dem Herrn 
ſehr daran lag, feine Sündenvergebungegeivalt über allen Zweifel zu ſtel⸗ 
len, und mit Recht; denn die Tilgung der Sünde und die Heiligung 
Der Menichheit war ja der Zwed feiner Herabfunft im Fleiſche, dadurch 
it ex der wahrhaftige Erlöfer, wie die Welt ihn bedurfte und erfehnie, 
dadurch ift ee unfer Trof und unfere Hoffnung, unfere Liebe und umfer 
Alles Könnte diefe in Anſpruch genommene Gewalt mit Grund be 
zweifelt werden, fo fiele das ganze Chriſtenthum, und wir flürzten in 
Die alte, oͤde, flernenlofe Nacht des Heidenthums zurüd. Doch dem 
Himmel fei Dank: was wir hoffen, if über allen Zweifel erhaben, 
durch ein augenfcheinliches Wunder, vor vielen und yrtheilsfähigen Zeu⸗ 
gen gewirft, und ausbrüdlich darum gewirkt, damit die fragliche Wahr, 
heit die göttliche Beftätigung erhalte. 

„Des Menſchen Sohn... .* — Warum legte fih Chriſtus 
a) überhaupt dieſen fcheinbar unpaſſenden Namen bei, und warum nannte 
er ſich b) gerade bei diefer Gelegenheit fo? — Wenn wir in Urwie⸗ 
Derung auf das erflewe fagen: aus Demuth und übergroßer Liebe zu 
ung Menichen, fo haben wir zwar das richtige angegeben, aber dach 
den eigentlichen tieffien Grund nicht erfaßt. Ex war des Menſchen Sohn 
und iR 8 im eminenten Sinne ald der dem Adam verheißene Wei 
besſawme L Mof. 3, 15., welcher die Menfchennatur in urfprünglids voll- 
Forumener Reinheit und Suͤndloſigkeit an fich trug, um fo der Wieder⸗ 
herfteller der gefallenen Menfchheit, als neuer Adam der Vater eines 
neuen Gefchlechtes zu werben. Obgleich auch der wenſchlichen Ranu 
nad Gottes Sohn, weil gezeugt vom h. Geiſte, if er doch wahrer 
Menich, wie der erfte Adam Sohn Gottes Luk. 3, 38. und doch wahr 
ver Menſch war; durch feine Infarnazion aus Maria der Jungfrau. 
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Um aber: Suͤnden vergeben zu Fönnen, iſt ber Sohn Gottes Menſch ge⸗ 
worden, „bat fich felbft entäußert, erniedriget, und ift gehorfam gemozs 
den bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze.“ Filip. 2, 7. 8. 
Siehe, wie theuer gleichlam Gott felbft die Sünbenvergebung zu ſtehen 
gelommen! Wir nennen. fie daher mit Recht das größte Wunder und 
in gewiſſem Sinne — ein fchwereres, als die Heilung eines Kranken 
ift, obgleich fie in der Wirklichkeit Gott ebenfo leicht fällt, wie letzteres 
— Scheiden wir von diefer Wahrheit nicht, ohne die daraus erfließen- 
den fittliden Bolgerungen zu Herzen zu nehmen 1) Da die 
Sünde, um getilgt zu werden, ein Wunder höchfter Ordnung voraus 
ſetzt: dürfen wir fie ald etwas Geringfügiged anjehen, fünnen wir fie 
leichtfinnig begeben, etwa gar im vermeflenen Gedanfen: Gott iſt «4 
ein Leichtes, diefelbe zu vergeben? — Es ift ihm auch ein Leichtes, einen 
Todten zu erweden; aber wer wagte es, darauf bin und in Erwartung 
eines Erweckungswunders jich felbft oder anderen den Tod zu geben? 
„Es fteht gefchrieben: Du ſollſt Gott deinen Herm nicht verfuchen!“ 
Mid. 4, 7. Wer vermefientlih auf die Barmäerzigfeit fündiget, ver: 
liert ebendadurch jeden Anfpruch auf Barmherzigkeit. Zudem wiflen wir, 
find Wunder nicht die Regel, fondern Ausnahmen von der Regel. — 
2) Wie oft hat er unfere Seele bereits aus dem Rachen der Hölle ge 
riften? Wie viele Urſache haben wir demnach, feine Erbarmung und 
Gnadenallmacht zu preifen, für feine Liebe zu danfen und uns durch 
ein 8. Leben derfelben würdig zu erweifen! Erwäaͤge die Größe der 
Wohlthat, beweine die bisherige Unerfenntlichfeit und Hüte dich, Die er · 
langte Gnade der Gefahr des Berlurftes auszufeßen. „Einmal redet - 
Gott, — und daß zweitemal wiederholt er es nicht.“ Job 33, 14. — - 
3) Aus der Thatfache ferner, daß es Gott ein Leichtes if, aus Sin = 
dern Gerechte zu machen, mögen alle jene Muth und Vertrauen ſchoͤ⸗— 
pfen, die fo tief in Laftern begraben find, daß fie faft an der Moͤglich⸗— 
keit der Vergebung und Belehrung verzweifeln. Habet nur den feſter— 
aufrichtigen Willen, euch zu Gott zu befehren, erfülles getrey die Bedin⸗— 
gungen, die in eurer Gewalt liegen, das übrige thut der Her. Wenn— 
„die Sünde überfchwänglich ift, ift Die Gnade noch überſchwänglicher. — 
Röm. 5, 20. Bol. Ifa. 45, 17, 18. Heilte Iefus den achtunddreifigggp 
jößrigen Sranfen Joh. 5, 5. darum etwa ſchwerer? — 4) Envlidez 
verfiehe niemand die Leichtigkeit der Sündenvergebung dahin, als ob er 
von Seite des Menichen Feiner Mühe, Feiner Anftrengung oder Opfer 
bebürfe, fondern lediglich des todten Glaubens an die Brlöfung Chrife— 
und Gottes erbarmender Gütigfeit. Siehe, der Gichtbruͤchige mußte ſic 
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„Damit ihr aber wiffet.., ſprach er x.“ — Es fraͤgt ſich 
ob die wunderbare Heilung des Gichtbrüchigen wirklich das beweist, 
was fie beweiſen fol. Denn es läßt ſich nicht verkennen, daß zwiſchen 
Der Hebung eines endlichen und der Wegnahme eined unendlichen Ui⸗ 
bels ein immenfer Abftand fei. Trotz dem indeflen ift die Frage unbe- 
dingt zu bejahen. — Natürlich fegen wir den Glauben an das wunder: 
bare Faktum felbft voraus, das nur von hirmverbrannten Mithifern und 
Razionaliften beftritten werden fann, und argumentiren alfo: Entweder 
wirkte Jeſus in eigener Kraft, oder in Kraft eines Andern, d. h. Got⸗ 
ted. In erfterem alle ift er felbft Gott, und was er immer von fidh 
bezeugen mag, ift abfolute Wahrheit; im leßteren Falle ift zum wenig⸗ 
ften das abfolut gewiß und wahr, was er eben von ſich ausjagte, weil 
‘er ausdrüdlich das Wunder ald einen Beweis dafür geltend machte, 
und aber Gott unmöglich feinen allmächtigen Arm herleihen fann zur 
Befräftigung einer Foloffalen Lüge, zur Sanfzionirung der furdhtbarften 
Blasfemie. Die zweite Annahme indeflen füllt ganz fort; denn die 
Weife, wie Jeſus das Heilungswunder wirkte, beurkundet deutlich, daß 
er in felbeigner Macht handelte, mithin wahrer Gott fei. „Ich fage 
dir ıc." Mark. 2, 11. das Elingt fo göttlich fouverain, wie voreinft 
das Welten fchaffende: „Es werde!“ und es erflang ebenfo unmittelbar 
wirkſam; denn faum war das gebieteriiche Wort: „Stehe auf, nimm 
dein Bett ꝛc.“ den Lippen des Herrn entflofien, — 


B. 7. „Und er ftand auf, und ging in fein Haus." — 
Der Beweis ift alfo vollftändig. So gewiß und wahrhaft der Kranfe 
die gänzliche Geſundheit erhalten Hat, fo gewiß und wahrhaft Hatte er 
die Vergebung der Sünden erhalten, eines wie das andere unmittelbar 
durch den Gottmenfchen Jeſus Ehriftus. Und fo miffen wir bie theuerfte, 
befeligenofte aller Wahrheiten: Des Menſchen Sohn hat Macht, Sünden 
nachzulaffen auf Erden. Was immer die Hölle und in ihrem Solde 
eine ungläubige Sofiftif dagegen einwenden mag: diefe Wahrheit fteht 
fo feft, wie Gottes ewiger Thron, und unfer Glaube, unſere Uiberzeu⸗ 
gung davon Fann nicht erfchüttert werden. Wir wiflen, wohin uns wen⸗ 
den, wenn todte Werfe unfer Gewiffen verunreinigen, wenn die Laft der 
Miflethaten uns nieverbeugt: „Siehe, das Lamm Gottes, das da hin⸗ 
wegnimmt die Sünden der Welt!“ Joh. 1, 29. 

Vom Gichtbrüchigen lernten wir den rechten Seelenarzt kennen, von 
ihm aber lernen wir auch, was dem Geheilten, dem Begnadigten 
zu thun obliegt. Nicht unbedingt wird ein folcher vom Heilande 
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entlaflen; er bleibt ihm verpflichtet für und für, und feine nädhfte Ob⸗ 
liegenbeit, die ihm zugleich mit der Begnadigung überbunden wird, befteht 
in dem, daß er fortan durch fein Thun und Laflen, welches das eines 
Gefunden und Geheiligten fein muß, Gott dem Herrn Zeugniß gebe. 
Der desfallfige Wille des Allerhöchften liegt ausgedrüdt in den Worten 
an den Gichtbruͤchigen: 

„Steh' auf — nimm dein Bett — und geh in dein 
Haus!“ Und diefer Wille feines göttlichen Wohlthäterse war dem Der 
glüdten heilig: Denn „Er ftand fogleich auf, nahm fein Bett, und gi 
in Gegenwart aller davon, fo daß fih alle verwunderten ıc.* Mark 2, 
12. — Wie vielen chriftlichen Büßern (ober foldhen, die andermeitiger 
Butthaten von Gott gewürdigt worden find) läßt fich die gleiche Pflicht- 
treue, derfelbe genaue Gehorſam nachrühmen? — 1) „Stehe auf!“ So 
lautet die Mahnung des Beichtvaterd an den Sünder, und die fahre 
mentale Gnade richtet ihn wirklich auf und befähigt ihn, daß er ſtehen 
fann, wenn er ernftlich will. Aber fehr viele wollen nicht, aus Traͤg⸗ 
beit, aus Bequemlichkeit, aus feiger Angft, das Aufſtehen möchte zu 
fchmerzlich fein. Sie möchten wohl gerne die Krämpfe des fchulebela- 
denen Gewiſſens los werden aber nichtöbefloweniger im finnlich weichen 
Pfuhle der Trägbeit und ihrer Lieblingfünden verharren. Die Thoren, 
fo werden fie ewig nie gefunden, ohne ernften Willen und ernſtes Rins 
gen werben fie, wenn auch gelundet, doch wieder in bie alte Krankheit 
zurüdfallen, um — nie mehr geheilt zu werden. — 2) „Nimm dein 
Bett!! Das iſt die zweite Forderung Chriftt an den Büßer. „Das 
heißt aber: trage bu jebt das, was ehevor dich trug, damit Pagienige, 
was das Zeichen deiner Krankheit war, das Zeichen deiner Geſundheit 
werbe, und bie Lafl, die du trägft, deine erlangte Stärke beweiſe“ H. 
Betr. Chriſol. Das Kranfenbett der Seele ift der Leib mit feinen 
ſchnoͤden Begierden, Ab- und Zuneigungen, überhaupt eine jede auf das 
Erdenhafte gerichtete Leidenſchaft. Der Befehrte wird alles deſſen nicht 
auf einmal los; doch foll er ed tragen und nicht es ihn, d. 5. er fell 
das YHeiich Durch ſtrenge Zucht in Gehorfam unter dem Geſetze des Gei⸗ 
fies Balten, die daher ſtammenden Berfuchungen auf vie Gnade geſtüͤtzt 
überwinden, die förperlichen Leiden im Geifte der Buße ertragen u. f. w. 
Diefes verſtehen die h. Bäter unter dem Beitaufuehmen. — 3) End⸗ 
lich lautet der Befehl: „Geh' in dein Haus!" O möchte dieß jeder Buͤ⸗ 
Ber tbun! Möchte er fih trennen von der verführeriichen We, trennen 
vom ungerechten Beige, möchte er fich der Heiligen Einſamkeit befleißen 
und dort eingehen in die Tiefe feines Herzens und firh verſenken in bie 
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Betrachtung der ewigen Wahrheiten; denn wie ſoll ſonſt das genannte 
Heil von Dauer ſein? Doch noch zu einem anderen Zwecke wird er in 
ſein Haus gewieſen. Er hat ſeinen Angehoͤrigen früher Aergerniß ge⸗ 
geben, nun ſoll er erbauen; er hat ſie durch ſeine Auschweifungen be⸗ 
trübt, nun ſoll er ſie durch die Früchte der Bekehrung erfreuen; er hat 
andere befchäbigt, nun ſoll er ſich nach Kräften mühen, um ihnen ges 
nugthun zu fönnen; er hat die Pflichten feines Standes vernachläffigt, 
nun fol er fich wit verboppeltem Eifer denſelben widmen. — Und die 
fer vollftändigen Umaͤnderung darf fi) der Büßer etwa nicht fchämen; 
nein, fie fol offenbar werden vor allen Mitmenfchen, damit fie die all« 
mächtige Gnade Gottes erfennen, und mit Glauben und Ehrfurdht und 
Berlangen erfüllt werben gegen das h. Saframent, welches fo Wunder⸗ 
bares am Menfchen Hervorbringt. „So etwas haben wir niemals ges 
fehen* ſprachen nad) Marf. 2, 12. die erftaunten Zufchauer; und, leider 
Gott! fann man ungeacht der großen Anzahl Beichtender — faft das- 
felbe fagen. Sehr felten wird die Belehrung, die gewonnene Gnade 
fihtbar, was den Irr⸗ und Ungläubigen eben Anlaß bietet, um fo ent- 
ſchiedener die Realität des Bußfaframentes zu laͤugnen. — 


2.8. „Da aber das Volk diefes fah, fürdhtete es ſich 
und pries Gott, der ſolche Macht den Menfchen gegeben 
hat." — Wie gewöhnlich, fo ging auch diefesmal die Aeußerung ver 
göttlichen Allmacht und Gnade wirfungslos an den Schriftgelehrten 
und Fariſaͤern vorüͤber — und nur auf das gemeine, ungelehrte, demü- 
thige Bolf machte das Doppelmunder einen mächtigen Eindrud. Das 
ift ver Fluch des Reihthums, d. h. nicht bloß des irdiſchen Be⸗ 
figes, fondern hauptfächlich des felbftgenügfamen Stolzed, des gelehrten 
Dimfele, daß er die Empfänglichkeit für das Göttliche faft gänzlich auf- 
hebt; und das ift der Segen der Armuth im natürlichen und fitt- 
lichen Berftande, daß fie für das Himmelreich, und das Himmelreich 
für fie iſt Mth. 5, 3. Welches von beiden erfcheint da wünfchens- 
werther? 

Die nächfte Wirkung auf das Volk waren Schauer heiliger Furcht. 
Das iſt der unmiderftehliche Eindruck der Majeftät Gottes und feiner 
Macht, wenn fie in unmittelbarer Nähe und außerorventlicher Weile 
aus der Unfichtbarfeit hervorbricht. Yreilich follte es nicht fo fein, und 
war es auch im Anfange nicht fo. So lange die erften Menfchen in 
Unſchuld lebten, fühlten fie fein Grauen, fondern zutrauliche Liebe, wenn 
GSott ſich von Angefiht zu Angeficht ihnen offenbarte, Nachdem aber 
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die Sünde gefchehen war, vermochten fie den Allerhöchften nur mehr ale 
beleidigten Herrn und Rächer zu denken, Furcht trat an die Stelle des 
findlichen Zutrauens, und toͤdtlicher Schreck erfchütterte die Schuldbewuß⸗ 
ten, wenn der Allheilige feine Nähe beurkfundete. — Aber hier offenbarte 
Ehriftus ja nur die Allmacht der Liebe, und was fie wirft, ift ja mur 
Segen! Wohl; indeflen liegt das Gefühl der Unwürbigfeit fo lebendig 
und tief in uns, und find wir auf das Erfcheinen des Unendlichen fo 
wenig vorbereitet, daß wir und einer gewiſſen Bangigfeit nicht erweh⸗ 
ren fönen. Nur dann wird bie Yurcht verfchwinden, wenn bie uns in- 
der Taufe eingegofiene Liebe lebendig im Herzen wohnt, und mehr 
und mehr durch Uibung erftarft; „denn die vollfommene Liebe treibet 
die Furcht aus” L Joh. 4, 18., in ihr vermögen wir zu fpredjen: 
„Abba, Vater!" — Aber bevenfe, wenn Furcht den Sterblicdyen über 
fommt, jo der Gottmenſch in Gnade und Hilfe erfcheint, wie wirb ung, 
wie wird dem Sünder fein, wenn Gott als Richter erfcheint? — 
„Es pries Bott, der folde Macht x.“ — Der Barmherzige 
möge es ihrem Unverſtande vergeben haben, daß fie nach all dem Ge 
fchehenen noch von „Menfchen“ xedeten; wir aber flimmen mit Recht 
in Lob, Danf und Anbetung mit dem Volke ein, weil Gott wirflid 
„Menichen“ fo unendlih große Macht verliehen bat. Wir willen 
und glauben die Vergebung der Sünden im 5. Bußfaframente; und 
diefe Wahrheit fteht fo fe, wie jene, daß Chriftus felbft dem Gicht⸗ 
brüchigen die Sünden erlaffen habe. Ja, Menfchen wurden von Ehri- 
ftus im h. Geiſte mit göttlichem Charakter und göttliher Vollmacht 
ausgerüftet, das Wunder der Entfündigung zu wirken. Das ift wahr: 
haft 1) etwas höchft bewunderungswürdiges. „Was du immer 
binden . . und löfen wirft auf Erden, das foll auch im Himmel ge- 
bunden . . und gelöfet fein.” Mth. 16, 19. „Weldhen ihr die Sün- 
den nachlaſſen werbet, denen find fie nachgelaflen . .“ Joh. 20, 23. 
Welch erhabene gränzenlofe Gewalt! „Betrus (und beziehungsweiſe jeder 
zum Beichthören verordnete Priefter) richtet, und der Allerhöchfte beftä- 
tiget feinen Ausfpruch, und in der Hand Petri ift die Hand des Aller: 
böchften.” H. Betr. Dam. „Haft du einen Arm wie Gott, und don, 
nerft du mit gleicher Stirne?" Job 40, 4. Dieſe Frage, womit der 
Herr dem Dulder feine Armfeligfeit vor Augen ftellte, fonnen wir nun: 
mehr mit Ja beantworten. Der Arm des Prieſters thut Wunder der 
Allmacht, zerreißt die Ketten der Hölle, donnert den Satan in den Ab- 
grund, macht Todte lebendig, öffnet die Pforten des Himmelreiches. — 
2) Das ift preiswürbig und überaus danfenswerth. Richt fig 
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allein wollte Bott diefe Gewalt vorbehalten; denn ſchwer würde ver 
Sünder fih ihm unmittelbar zu nahen getrauen. Nicht Engeln übertrug 
er fie, die als reine ſtets heilige Geifter weder unfere Armfeligfeit würs 
digen, noch bei unferen Fehlern hätten Mitleid tragen fönnen. „Der 
gebrechliche Menſch wird über Menſchen verorbnet, damit er, in Ans 
deren an die eigenen Schwächen erinnert, fich mild und gütig gegen 
felbe ermeife.” H. Ehrifof. Was wären wir ohne das Bußſakra⸗ 
ment? Elende, Troftlofe, eine Beute der Verzweiflung. Nimm biefes 
Saframent weg, und wir haben feine heilige Kirche mehr, und wir 
müflen die Hoffnung auf die Seligfeit aufgeben, und das Reich des 
Boͤſen breitet fich in rafender Schnelligkeit unter den Menfchen aus. 
Wir fchulden deßhalb dem Allbarmherzigen unendlihen Dank, für die 
Einfepung des Bußfaframentes fowohl, als auch dafür, daß er ung 
zu Gliedern jener Kirche berief, welche allein die Macht und Anftalt 
der Sündenvergebung befigt, zu Gliedern der allein feligmachenven, 
heiligen, römifchfatholifchen und apoftolifchen Kirche. Danken wir ihm 
vorzüglich dadurch, daß wir der Mahnung der Kirche gehorfam dieſes 
Sakrament oft und mit würbigem Herzen empfangen. Dann haben 
wir Hoffnung, einft, wenn der Tod uns vor den Herrn der Ewigkeit 
gebracht Bat, die befeligenden Worte zu vernehmen: Sei getroft mein 
Sohn! Deine Sünden find dir vergeben. Stehe auf zum ewigen Leben! 


Der XIX. Sonntag nach Pfingiten. 


Evangelium vom Hochzeitamahle des Königsſohnes. Mth. 22, 1 —14. 


Homiletiſche Erklärung. 


„In derfelben Zeit redete Jeſus abermal zu den Ho 
henprieftern und Barifäern in Gleichniffen und ſprach ꝛc.“ — 
Es ift in den erften Tagen der Leidenswoche. Der wunderbare Kampf, 
den die göttliche Liebeserbarmung in Jeſu Chriſto gegen die jüdiſche Ver: 
ftoctheit nun fchon drei Jahre lang geftritten Hatte, glühte jet um fo 
heißer und unaudgefegter, da die Zeit der Gnadenwerbung für Viele zu 
Ende ging, und die Stunde der Entſcheidung immer näher rüdte. So 
finden wir den Heiland tagtäglich im Tempel ald auf feinem eigentli- 
hen Kampffelde, umringt vom Troß hartnädiger Widerfacher, und eife- 
ig bemüht, die Unfeligen für den Glauben an ihn und für das Heil 
in ihm zu gewinnen. Die Waffen, womit er fie befämpfte, waren 
Wunder an Blinden und Lahmen und ergreifende Lehren im Gewande 
leicht verftändlicher Sleichniffe. Mth. 21, 14. 28. ff. 33. ff. In allen 
drei Parabeln führt der Herr feinen Zuhörern das Pflihtmäßige 
des Eintritted in fein göttliches Reich zu Gemüthe, (fie find durch ihr 
Kindesverhaͤltniß zu Gott, durch feierlichen Vertrag mit ihm, und ver 
möge der nicht zu verachtenden Einladung ihres himmliſchen Königes 
biezu verbunden) dann fchildert er die ernfte und liebliche Seite des 
Berufes eines Reichögenoflen, (er fchließt Thaͤtigkeit in fich, Ahnlich der 
Thätigkeit des Winzer, aber auch Hohe Ehre und befriebigenve Luf, 
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wie ein Gaſtmahl an Töniglicher Tafel) endlich malt er im Bilde ber 
verbrecherlichen Winzer, des ungehoriamen Sohnes, der undanfbaren, 
mordbefleckten Geladenen die Geſchichte der Verſtocktheit des idraeli⸗ 
tifchen Volkes in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, enthüllt 
He furchtbare Größe feines Verbrechens und deutet die ſchauderhaften 
Strafgerichte an, welche ed dadurch auf ſich hetabbeſchwoͤren werbe. 
Diefes die gemeinfamen Hauptmotive der drei Gleichniſſe. Ehe wir und 
aber der Einzelbetrachtung des lebten zuwenden, muß noch bemerkt wer- 
ven, baß es keineswegs bloß für die Juden berechnet ſei fonbern uni- 
verfale Bebeutfamfeit Habe. Ehriftus Hat dabei alle Zeiten und Orte 
im Auge; da es aber für Alle berechnet iſt, verdient e8 auch die ernfts 
lichſte Beherzigung Aller. 


V. 2. „Das Himmelreich if einem Könige gleich, der 
feinem Sohne Hochzeit hielt.” — Was der göttliche Lehrmeifter 
unter „Himmelreich“ verftehe, Fann nicht zweifelhaft fein. Hier ift es 
der ganzen Anlage des Gleichniffes nach zunaͤchſt das göttliche Werk, 
Die von Chriſto gegründete Anftalt zur Erlöfung und Beſeligung ber 
Menichheit auf Erven, im Gegenfage zum Zuftande ewigfeliger Bollen- 
dung im Himmel, welcher in einer ähnlichen Parabel Luf. 14, 16—24. 
geichilvert if. Diefem nach find auch die Hauptperfonen Far. „Jener 
König, der feinem Sohne Hochzeit hielt, ift der allmächtige Gott, wel⸗ 
cher nämlich die DBermählung unferes Herrn Jeſus Ehriftus mit der 
LKirche feierte.“ H. Hier. Es frägt fich aber, wie denn das Himmel 
rei) im angegebenen Sinne einer Hochzeit verglichen werben koͤnne. 
Doch es ift in Wahrheit noch mehr als ein Vergleich, ed ift die wun⸗ 
vberbarſte Wirflichfeit. 1) Was war die Menfchwerdung des ewigen 
Wortes anders, als die Vermählung der Gottheit mit der menfchlis 
hen Ratur? Im Schooße der Jungfrau, den ver 5. Anfelm deß⸗ 
Halb mit Recht „dad Brautbert Chriſti— nennt, wurde durch das ande: 
tungswürbigfte Wunder des 5. Geiftes die innigfte und ewig unauflös- 
liche Bereinigung des Logos mit der Menſcheit vollzogen, und in über- 
fhwänglicher Weife die alte Verheißung erfüllt: „Ich verlobe mich mit 
die auf ewig, und verlobe mich mit bir durch Gerechtigkeit und Gericht, 
duch Gnade und Erbarmung. Ich verlobe mich mit dir Durch Treue... * 
Dfe. 2, 19. 20. Wer erkennt nicht dankbar anbetend Die unendliche 
Liebe und Herablaffung Gottes, wer fühlt nicht Heilige Ehefurcht gegen 
feine dutch die Inkarnazion Chriſti fo hoch gendelte Menſchennatur ? — 
D Ein noch inigeres, auf wahre volllommene Liebe⸗ und Weſensge⸗ 
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meinfchaft bafirtes Verhältniß beftcht zwiſchen Chriſtus und feiner 
Kirche, und da ift das DBrautbett daß heilige Kreuz, an dem er ſich 
die Braut „mit feinem Blute erworben," Apg. 20, 28. indem „er fi 
für fie bingegeben hat, um fie zu heiligen und zu reinigen in den Wai- 
fertaufe durch das Wort des Lebens, um felbft herrlich die Kirche fich 
darzuftellen, ohne Makel, ohne Runzel, oder etwas vergleichen . .“ 
Efeſ. 5, 25— 27. und an dem zugleich der große gebeimnißvolle Trau⸗ 
ungsaft vor fich ging, der unauflöslich befteht auf ewige Zeiten, und 
das miſtiſche Beilager, defien Früchte die Millionen und Millionen der 
Erlösten, ber Kinder Gottes find. 3) Was aber am Kreuze im All⸗ 
gemeinen geichah, das geichieht in der h. Taufe, im Saframente der 
Buße und befonder8 durch die heilige Kommunion am Einzelnen. 
Da reiniget Jeſus Chriſtus die Seele von jeglicher Makel, da fchafft 
er fie neu, da Hleivet er fie in das Brautgewand der heiligmachenden 
Gnade, da vereinigt er fich mit ihr fo vollfommen und innig, Daß wahr: 
haft „fie in ihm ift, und er in ihr,” da befruchtet er fie zu übernatür- 
lichen Tugenden. 4) Wenn endlich die Eeele in dieſer Einigung mit 
dem göttlichen Bräutigame verharrt, und mit dem Brautringe der Un⸗ 
fhuld und mit dem Brautfranze der chriftlichen Tugenden gefchmüdt 
hinübertritt ins Himmlifche Reich ihres Gelichten, dann verfenft 
er fie in das unergründliche Meer göttlicher Liebe und Ecligfeit, dann 
traut er fich Diefelbe zu ewiger Ggmeinfchaft an und drüdt ihr das glor- 
reiche Siegel der Gottesbrautfchaft auf die ftrahlende Stirne. — Siehe 
alfo, wie da mehr ift, als bloßes Gleichniß! Wir find demzufolge nicht 
allein in der Eigenfchaft ald Säfte zum göttlichen Hochzeitsmahle gela- 
den, fondern jeder kann und foll dem Königsfohne Braut fein. O daß 
wir das unendliche Glück eines foldhen Angebotes erfenneten, o daß 
wir alle anderen Brautwerber, den Satan, die Welt ıc. voll heiligen 
Stolzes von und wiefen, daß wir aber auch befliflen wären, une 
rein und unbefleckt darzuftellen dem allerheiligften Geſponſen unferer 
Seele ! 


V. 3. „Er fandte feine Knechte aus, um die Gelade— 
nen zur Hochzeit zu berufen; aber fie wollten nicht kom— 
men.“ — Die eigentliche Einladung wird als bereitö gefchehen voraus: 
gelebt, und es handelt fich Hier nur um die Berufung, die nach morgen: 
ländiicher Sitte zu zweien Malen erging, nämlich das erſte Mal mit 
der Anzeige des Tages und der Veranlaffung zur Seftlichfeit, das zweite 
Mal mit. der Anzeige vom nunmehrigen Beginne des Feſtes und mit 
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der Aufforderung, fich fogleich einzufinden. — In der That war die 
ganze Menſchheit von Gott aus zur Theilnahme an der Erlöfung 
durch Jeſus Ehriftus fchon von Anbeginn in der Perſon ihrer Stamm: 
eltern eingelaven. Wie fih die Schuld derjelben auf alle vererbte, fo 
auch die ihnen gegebene Verheißung und folglich das Anrecht auf den 
Erlöfer und deſſen unendliche Errungenfchaften. Jemanden davon aus- 
ſchließen wäre grundfäglicher Haß von Seite Gottes. Es fteht aber ge: 
fehrieben: „Du liebeft alles, was da ift, und haffeft nichtd, was du ge⸗ 
macht haft." Weish. 11, 25. „Ein und derfelbe ift der Herr aller, 
reich für alle, die ihn anrufen.” Röm. 10, 12. Ganz fpeziel aber ift 
unter den Eingelabenen das jüdifche Volk zu verftehen, welches Gott 
außerordentlich begnadigte und abgefondert unter feine unmittelbare Lei⸗ 
tung übernahm, welches in den Tafeln des Teſtamentes gleichfam die 
Einladungsfarten zum mefftanifchen Gaſtmahle beſaß. Das Volf Israel 
hat denn auch der Herr bei diefem Gleichniffe befonders im Auge, ohne 
jedoch die Rüdficht auf die übrigen Geladenen auszufchließen. — Dem: 
nach fönnen unter den zuerft ausgefandten Knechten nur die Profe- 
ten verflanden werden, Moſes an der Spibe, deren Beftimmung und 
ganze Thaͤtigkeit fich in dem Fongentrirte, die Erinnerung an die göttliche 
Einladung im erwählten Volke lebendig zu erhalten und dasfelbe zur 
Theilnahme am Hochzeitsmahle des Gottesfohnes vorzubereiten. Sie er- 
füllten ihre Miffion als göttliche Hochzeitbitter in ausgezeichneter Weife 
und nicht ohne fich als Gefandte des Königs der Herrlichkeit zu legitis 
miren. Wie genau fchilderten fie die Perfon des Bräutigams, die Zeit 
und den Ort feiner Erfcheinung, und mit welch lebendigem Pinfel, mit 
welcher Farbenpracht malten fie die Herrlichkeit und Uippigfeit der Hoch- 
zeittafel; wie nachbrudfam und unausgefegt mahnten fie an die Pflicht, 
fich durch gläubig gehorfames Eingehen auf Gottes Ordnungen der dar⸗ 
aus entiprießenden Seligfeit werth und theilhaft zu machen! Wenn dar- 
um die Pläge der Geladenen am Ende doch unbeleßt waren, fo Eonnten 
ſich Diefe jedenfalls nicht mit unverfchuldeter Unwiſſenheit befchönigen, 
oder mit der Ausrede, fie hätten nicht gewußt, um was es fich handle, 
oder fie jeien nicht dringlich genug berufen worden. Allerdings hatten 
die Knechte nur den Auftrag, zu berufen, und nicht mit Gewalt zu nö- 
thigen; niemand wird in das Reich Gottes hineingezwungen. „Gott 
bat von Anfang den Menſchen erfchaffen und ihm die freie Wahl ge= 
laffen. Der Menſch Hat vor fich Xeben und Top, Gutes und Böfes; 
was er will, wird ihm gegeben werben.“ Sir. 15, 14. 18. Nichte 
deſtoweniger konnten und Fönnen die Berufenen fommen, eben weil fie 
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berufen find; fintemalen den göttlichen Ruf immer bie erflediidhe Gnade 
begleitet, wodurch es dem Menichen möglich wirb, demfelben gu folgen. 
„Denn Gott befiehlt nie Unmögliches, fondern indem er etwas beſtehlt, 
mahnt er, zu vollbringen, was man vermag, und um das zu bitten, 
was man nicht vermag, und er hilft, daß man es vermag." Trid. VL 
cap. 11. Die Schuld des Nichtkommens liegt alſo allein beim Men- 
ſchen, nämlich in deſſen „nicht kommen wollen." Freilich follte man 
meinen, ein ſolches Richtwollen fei moralifch unmöglid. „In der That 
ift es ein hirnwuͤthiges Gebahren. Du bift arm, Bungrig, traurig und 
todt, und wirft zum Leben gerufen, zu Beftlichfeiten und Tafelfreu- 
den, zu unermeßlichen Reichthümern, und — weigerft dich!“ Alb. 
Magn. 

„Ste wollten nit kommen.” — Alſo feine kalviniſche Un- 
freiheit und Präbeftination zu Verwerfung, fondern erft die Einladung, 
denn das „Nichtwollen" und in Folge deſſen erſt die Berwerfung. — 
Und warum wollten fie nicht? Das Evangelium gibt Feine Urſache an, 
und die Renitenten wifien felbft größtentheild keinen Grund für ihre 
Weigerung anzuführen. Ach viele Derufene haben ein fo blindes Her 
ein fo niedertraͤchtiges Gemüth, einen fo verdorbenen Gefchmad, daß fie 
bie Hochzeit ihrer Beftimmung nicht mehr rührt, daß ihnen in ihrer 
Berfommenheit wohl ift, daß fie den Iodendften Hoffnungen gegenüber 
gleichgiltig bleiben. Sie weigern fih, das von Chriſtus vargebotene 
Heil zu ergreifen, weil fie gegen alles, was nicht finnlich ſchmeichelt, 
unempfindlich find, weil ihre ins Irdiſche verlorne und von Laſtern ums 
ſtrickte Seele fich nicht über den Horizont des Fleifches erfchwingen fann. 
Worüber fol man ſich da mehr entfegen, 1) über das im Nichtkommen⸗ 
wollen liegende Verbrechen, ober 2) über das nothwendig daraus er- 
folgende grängzenlofe Unglück? Welch ein maaßlofer Unbanf, dasje⸗ 
nige, was Gott aus purer Gnade, ohme alles unſer Verdienft darbietet, 
fchlechthin abzulehnen! Welch ein fluchwuͤrdiger Trog gegen die göttliche 
Majeftät, fo ohne allen Grund und völlig gleichgiltig ihrem Rufe, ver 
für jeden Untergebenen ein beiliger Befehl ift, zuwiderzuhandeln! Welch 
eine verbammliche Verachtung Gottes und des Goͤttlichen, da man es 
nicht der Mühe werth findet, als elende arme Sünder — die unend⸗ 
liche Ehre, die unendliche Seligfeit der Verbindung mit dem Sohne des 
Allerböchften anzuftreben! „Das aber ift das Gericht, daß das Licht in 
die Welt gefommen ift, und die Menſchen die Finfterniß mehr Tiebten 
als das Licht.“ — Joh. 3, 19. Ja das ift der Urfprung des zeitli⸗ 
den und ewigen Berberbens für Unzihlige. Das laſterhafte Richt, 
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wollen Hat allmälig das Richtmehrfönnen zur Folge, die Selbftausichlies 
Bung das NAusgeichlofienwerven. „Ich fage euch, daß Feiner von ben 
Männern, dir geladen waren, mein Abendmahl verfoften fol.“ Luk. 14, 
24. Wird diefe furchtbar ernfte Drohung nicht wenigftens einen und 
den andern aus der großen Menge der Leichtfertigen zur Befinnung brin- 
gen, ehe die Zeit kommt, von der gefchrieben fteht: „Siehe meine Knechte 
werben eſſen, und ihr dürften; fie werben lobfingen vor Jubel des Her: 
zens, und ihr werbet fchreien vor Schmerz, und heulen vor Angft des 
Geiſtes.“ Iſa. 65, 13. 14. 


DB. 4. „Abermal fandte er andere Knechte aus und 
fprad: Saget den Geladenen: Siehe, mein Mahl habe ich 
bereitet, meine Ochſen und das Maftvieh find geſchlach⸗ 
tet und alles ift bereit; Fommet zur Hochzeit!" — Siehe, 
Gott läßt ſich nicht fo bald abweilen, ſondern verftärft feinen erfteren 
Gnadenruf durch einen zweiten eindringlicheren. Und woher diefe wuns 
derbare Beharrlichfeit? Gewinnt der König Himmeld und der Erde an 
Ehre oder Glüdfeligfeit, wenn die von ihm bereitete Tafel dicht von Gaͤ⸗ 
ten beſetzt iR? Nein; er kann weder an Vollkommenheit zunehmen, 
noch Einbuße daran erleiden. Sein Drängen ift einzig nur das Drän- 
gen der Liebe und unbefiegbaren Erbarmung. Er weiß, daß es fih für 
uns um unendliche Güter handelt, um das Wohl und Weh einer Ewig- 
keit; er kennt die Blindheit des Menfchen, die eitle Verfehrtheit unferes 
Herzens; darum fegt er gewöhnlich die anfängliche Weigerung, an feinen 
Tiſch zu kommen, mehr auf Rechnung des Unverftandes; darum läßt er 
nicht ab, zu mahnen und zu rufen; darum fügt er feinen erneuten Ein- 
ladungen immer eindringlichere Motive bei. Gerade diefe preiswürdige 
Zudringlichfeit Gotted aber muß a) uns die Augen öffnen nnd zur Ein: 
ficht bringen, daß die Theilnahme an feiner Mahlzeit eine Sache von 
nnermeßlicher Wichtigkeit fei; zugleich aber b) muß feine Güte das Herz 
mit überfchwänglicher Liebe gegen ihn erfüllen und und antreiben, mit 
freudiger Bereitwilligfeit feiner Einladung nachzukommen; nie aber c) darf 
fie zur Vermeſſenheit ermuthigen, indem wir in Anhoffung zufünftiger 
Onadenrufe dem gegenwärtigen Rufe und widerfegen. Denn ficherlich 
berief uns Gott jet nicht zum erften Male, und jedenfalld verringert 
fich mit jeder Widerfeglichfeit die Wahrfcheinlichkeit, daß wir je noch einer 
wirkfamen Berufung werden gewürdiget werden. 

„Andere Knedte . ." — Wir mögen darunter, namentlich in 
Anfehung des Iudenvolfes, Johannes den Täufer und die Apoftel nebfl 
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ben zweiundſiebenzig Juͤngern verftehen, ja Jeſum Ehriftum felbft, „wel⸗ 
cher Knechtsgeftalt annahm und im Aeußern wie ein Menſch befunden 
warb.“ Filip. 2, 7. Diefe trugen den Ruf zur Mahlzeit in die Welt, 
nachdem wirflich alles ſowohl zur Hochzeit ald zur Hochzeitstafel Erfor⸗ 
derliche bereit vorbereitet worden war. Go erflärte der Täufer zu Aen- 
non den Bräutigam fchon gegenwärtig, und im Befige der Braut. Joh. 
3, 29. Chriftus felbft bezeugte fih als ſolchen. Mth. 9, 16. Und 
die Bereitfchaft des Hochzeitmahles betreffend, erfcholl aus dem Munde 
Johannis, Mth. 3, 2. aus dem Munde Jeſu, Ebd. 4, 17. und feinem 
Auftrage gemäß aus dem Munde der Zwölfboten 10, 7. der gleichlau- 
tende Ruf: „Das Himmelreih if nahe." Wer alfo die Stunde ver: 
faumte, verfäumte fie aus eigener Schuld, nicht aus Unfenntniß des an⸗ 
beraumten Zeitpunftes, nicht aus Unmöglichfeit, ſich vorgefchriebener Weile 
einzufinben. 

„Alles ift bereit." — Ein unendlich vielfagendes und für jeden 
Geladenen beherzigenswerthes Wort. 1) Eine Hochzeitstafel ſteht 
bereit. Hätte der Herr das Himmelreich einem harten Frohndienſte ver⸗ 
glichen, fo wäre es begreiflih, wenn Fein Gaft kommen wollte, obwohl 
der tiefgefunfene Menfch es immerhin noch al8 ein Glüd betrachten 
müßte, wenn er Gott auf irgendwelche — noch fo harte Weife dienen 
dürfte. Aber nun ftelt er es im Bilde einer fefllichen Hochzeit dar; 
warum? „Damit du dir deinen Beruf nicht als etwas Trauriges den- 
feft, fondern erfenneft, daß alles dabei mit bimmlifcher Freude und un: 
ausfprechlicher Wohlluſt erfültt if." H. Chriſoſt. Wie thöricht urthei- 
len die Weltfinder, da fie den Zuftand eines gläubigfrommen Chriſten 
für etwas Freudenlofes und Düftered halten! 2) Bedenket: Der König 
Himmeld und der Erde Hält feinem Sohne Hochzeit und ein fefl- 
liches Hochzeitömahl, und der tugendhafte Chrift fit als Gaft dabei. 
Wird es da Ärmlicher hergeben, als 3. B. beim Gaftmahle des Könige 
Affuerus? Siehe Efth. 1, 3-7. Da der Baftgeber der vollfommenfte 
Inbegriff und die Quelle aller Seligfeit iſt, und da die Mitgenoſſen Be⸗ 
feligte find, und da alles, was dargeboten wird, Gnade, Liebe und Be- 
feligung duftet: Fann die Theilnahme wohl der überfchwänglichften Luft 
ermangeln? Endlich gar von einer Mühfeligkeit zu fabeln, welche 
Thorheit! Es ift ja „Alles fchon bereit," und wird vom Gafte nichts 
anderes gefordert, als daß er zulange, eſſe und trinfe, ſich erlabe und 
ftärfe nach Herzensluſt. Spr. 9, 4. 5. Ifa. 55, 1. 2. — 3) Sind 
etwa die dabei berumgebotenen Speifen und Getränfe der Art, daß 
fie den Bebürfniflen der Geladenen nicht zufagen oder fie nicht vollends 
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befriedigen, ober ift deren Genuß mit Schwierigkeiten verfnüpft? Nichte 
von allem dem. Der nad Erfenntniß hungernde Geift findet volle 
Sättigung in den Lehren des Chriftenthums, die er Durch den Glauben in 
fih aufnimmt. Für die Bebürfniffe des Herzens genügen überreichlich 
die theuern Berheißungen, die honiggleichen Tröftungen des Chriſtenthums. 
Dem geiftig Dürftenden und in der Glühhige des Lebens Erfchwachten 
winft der fiebenfache Gnadenquell der 5. Saframente. Die göttlichen 
Gebote find, Dank der Gnade und der im Herzen wohnenden Liebe, dem 
Willen füße Lederbiffen. Pf. 18, 10. 11. Alles Erfehnliche aber über- 
trifft der Kelch der Segnung, das Brod vom Himmel, das Fleifh und 
Blut des unbefledten Lammes, welches wir genießen in ber 5. Eucha- 
riftie. „Wer davon trinft, den wird nicht mehr dürften in Ewigfeit.* 
30h. 4, 13. „Wer mein Fleiſch ißt.., der Bat das ewige Leben. .“ 
Ebd. 6, 55. Daß überbieß auch die finnlichen Bebürfniffe der Gäfte, 
fofern fie berechtigt find, bei der Hingabe an Gott ihre Rechnung fin- 
den, dafür fteht die Verficherung Jeſu, Mth. 6, 33. und zeigen Ges 
fhichte und Erfahrung. — Wer fann fi) nad folchen Erwägungen 
noch befinnen, eb er dem Rufe zur Hochzeit folgen ſolle? O zoͤgere 
nicht, durch Bläubigfeit und heiligen Wandel dich zur Mahlzeit in Be- 
wegung zu feben; denn 4) „Alles ift bereit," man würde nicht warten, 
bis es dir bequem ift, du Fannft fehr leicht zu Ipät Ffommen. Und 
dann ergeht es bir wie den thörichten Jungfrauen, die da ſehnſuchtsvll 
Elopften und baten: „Herr, Herr, thu uns. auf,“ aber die troftlofe Ant- 
wort erhielten: „MWahrlich, ich kenne euch nicht." Mth. 25, 11. 12. 


V. 5. „Sie aber achteten es nicht und gingen ihre 
Wege; einer auf feinen Meierhof, der andere zu feinem 
Gewerbe.“ — So machte es in der That die weitaus größte Mehr: 
zahl: der Zeitgenoffen Iefu, und leider finden fich auch unzählige Ehriften 
in diefem Bilde abgezeichnet. Sie vernehmen zu widerholten Malen 
den Ruf, die dringende Mahnung aus dem Munde der Diener Gottes: 
Sorge für deine Seele, bewirb dich durch fleißige Theilnahme an dem 
Gaftmahle, welches Gott im Ehriftenthume uns hienieden bereitet Bat, 
die Theilnahme am ewigen Freudenmahle zu gewinnen! Allein „fie adh- 
ten es nicht,“ d. h. ob fie gleich Feine Verächter aus Unglauben und 
grundfäglicher Bosheit find, macht dennoch die göttliche Einladung kei⸗ 
nen wirffamen, viel weniger einen bleibenden Eindrud auf fie: „fie 
gehen ihre gewohnten Wege” weiter, unbefümmert, wohin dieſelben fühs 
ren werden, ja ohne an die Möglichkeit eines fchlimmen Ausganges zu 
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glauben. Wer find diefe? 1) die Vergnügungsfüchtigen. „Ber 
eine ging auf fein Landhaus." Es gibt der Thoren genug, die feinen 
höheren Lebenszweck fennen, als möglichft viele und möglicäft raffinirte 
finnliche Genuͤſſe; die das Vergnügen ald Beruf betrachten und dem- 
ben ihre ganze Zeit, ihre Kräfte, ihr Vermögen widmen, vollkommen 
beruhigt, wenn fie ſich nur feiner groben Erzefle dabei fchuldig machen. 
Leider ift die moderne Erziehung befonderd bei den fogenannten gebilbe: 
ten Klaſſen derart, daß die junge Menfchheit nothwendig in eine folche 
Lebensanſchauung hineinwachlen und alles fittlihen Ernftes unfähig 
werben muß. Die Folge ift klar. Schildere folchen die höheren Freuden, 
welche Religion und Tugend hier und jenfeitd gewähren; fie haben Fein 
Bedürfniß, feinen Sinn dafür, fie achten ed nicht. Suche ihnen die 
ernften Forderungen des Chriftentfums nahe zu legen, Buße, Selbfiver- 
laͤugnung, opferwillige NRächftenliebe ıc. ıc.: fie werben dir verwundert 
zuborchen und? — auf ihre Landgut gehen, d. 5. ſich deinen läftigen 
Mahnungen entziehen und gewohnter Weife fortfahren. Ach wie wahr 
ift jenes Wort des Herrn über die Reihen! Mth. 19, 23. 25. und 
13, 22. — Was unzählige andere vom Kommen abhält, ift 2) die 
Irdifche Vielgefhäftigkfeit. „Der andere zu feinem Gewerbe.“ 
Sclaven des Geizes und der Ehrfucht, beladen fie fich mit unnothwen⸗ 
digen Sorgen und Gefchäften und fpannen, um biefen unerfättlichen 
Leidenfchaften zu fröhnen, ihr Leben lang alle Geiſtes⸗ und Leibeskräfte 
an. DBegreiflicher Weile Haben fie weder Sinn für die ewigen Güter, 
noch Zeit, um fie zu werben. Ihrem Wahne nach fallen ihnen dieſe 
doch in den Schooß: denn fie verftehen es, ihre Leidenfchaften zu Tugen- 
den zu ftempeln. Die Habgier ift nur pflictmäßige Sorge für das 
eigene Fortfommen oder für Weib und Find ıc. ıc. Und fo gehen fie auf 
die verftändigfte Art zu Grunde, ihr Gewerbe wirb zum Stride, zum 
Todtenfarg ihrer Seele. „O armfelige Welt, und armſelig alle diejeni⸗ 
gen, weldje dir folgen! denn der Umgang mit dir, die Verwidlung in 
beine Geſchaͤfte bringt fie um das ewige Leben, daß fie bei der Mahlzeit 
Gottes — gefunden haben würden.” H. Aug. 


B.6. „Die Uibrigen aber ergriffen feine Knechte, 
tdaten ihnen Schmach an und ermordeten fie." — Wär 
das Geſagte nicht eine göttliche und durch die Gefchichte aller Jahrhun⸗ 
derte als wahr erwiejene PBrofezie, fo wäre man verfucht, es als Uiber: 
treibung, ald eine Unmöglichkeit zu betrachten. Aber zur Schande des 
menfchlichen ©efchlechtes muß man zugeben, daß es wirklich geſchah und 
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noch geichieht. 1) Es geſchah. Jederman weiß, was die Apoftel 
von Seite ihrer jübifchen Obrigfeiten zu erbulden hatten. Nicht zufrie- 
den damit, den Sohn des Königs felbft gemorbet zu haben, tödteten bie 
fanatifchen Juden den h. Stefanus und die beiden Jakobe, mißhandelten 
Die übrigen Apoftel und erwedten den Süngern Jeſu allerorts, wo es 
möglih war, drangfalreiche Verfolgungen. Wie auch die Heiden das 
evangelifche Gleichniß in fchauderhaft blutige Wirklichkeit umfegten, ift 
nicht minder befannt. Und fo erging es einzelnen Knechten Gottes zu 
allen Zeiten, und 2) Aehnliches geſchieht auch jegt no — mitten 
unter und. Seltener zwar, vielleicht deßwegen, weil nur wenige Jünger 
Chriſti die feligmachende Gnade mit jenem Yeuereifer, mit jenem reis 
muthe, mit jener heiligen Schonungslofigfeit verfünden, wie es bie 
erften Senbboten thaten. Wenn aber jegt die Welt für die Organe ber 
Wahrheit nicht mehr Schwert und Scheiterhaufen in Bereitfchaft Hält, 
fo madt fie ihrem gottlofen Haſſe um fo ungezügelter in anderer Weife 
Luft. Sie befubelt den guten Ramen der Gefalbten des Herrn, um das 
prieflerliche Anſehen zu ſchwaͤchen; fie grübelt in ihren Sitten, um ihre 
Lehren beftreiten zu koͤnnen; das ungewiſſe Vergehen eines Einzelnen ' 
wird ald ausgemachtes Verbrechen dem ganzen Stande auf den Hals 
geworfen; viele finden eine wahre Wohlluſt darin, den Prieſtern, und ge- 
rade den befiern, Bitterfeiten, Demüthigungen und Schmach zu bereiten. 
So erfüllt fi das profetifche Gleichniß — und das Flare profetifche 
Wort des Herm bei Mth. 5, 11. Joh. 5, 19. 20. — Mit Recht 
aber fragen wir: 3) Woher, warum ein fo feindfeliged Berfahren 
gegen die Knechte des himmlischen Könige? Iſt es gerecht? Iſt es ver- 
. dient? Sie rufen und handeln ja nur im Auftrage Gottes. „Wir find 
Geſandte an Chrifti Statt, indem Gott gleichfam durch und ermahnt.“ 
BR. Kor. 5, 20. „Ob es recht ift, euch mehr zu gehorcdhen ald Gott, 
Das urtheilet felbft. Nicht vermögen wir's, nicht zu reden, was wir 
geiehen und gehört Haben.” Apg. 4, 19. 20. „Wehe mir, wenn ich 
das Evangelium nicht predigte!* I Kor. 9, 16. Welche Ungerechtig- 
keit alſo, jemanden um der Erfüllung feiner eidlich übernommenen Pflicht 
willen zu verfolgen! Und handeln die berufenden Knechte etwa feind- 
ſelig gegen jene, die fie berufen? Legen fie unerträgliche Laften auf? 
Fordem fie, der Geladene fol auf fein zeitliche und ewiges Glüd vers 
zichten, und nicht vielmehr, er foll zeitlih und ewig glüdfelig werben? 
Gewiß, fie find die beften Freunde, die größten Wohlthäter der Menſch⸗ 
beit und haben darum ein unbeftreitbares Recht auf ihre Liebe und 
Dankbarkeit. Warum ernten fie nun aber dennoch vielfältig Haß und 
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bittern Undanf? Das erflärt fi) a) im Allgemeinen aus der unnatür- 
lich natürlichen Yeindfchaft des gefallenen Menſchen gegen Gott und fein 
Wort, die nur durch die göttliche Gnade und eifrigen Widerſtand gegen 
die alte Schlange überwunden wird; und b) im Befondern aus der la: 
fterhaften Verkehrtheit des Einzelnen. . „ever, der Böfes thut, Haflet 
das Licht...“ Joh. 3, 20. Tritt einem ſolchen Chriftus in der Per⸗ 
fon feiner Knechte nahe, wenn gleich gnädigmild und freundlich laden, 
fo bricht er förmlich in Wuth aus, ähnlich jenem Befeflenen, der furcht⸗ 
bar tobte, als er vor das Angeſicht des Herrn gebracht wurde. 


V. 7. „Als dieß der König hörte, ward er zormig, 
fandte feine Kriegsvölfer aus und ließ jene Mörder um 
bringen und ihre Stadt in Brand fleden." — Wer kann fid 
barob verwundern? Nicht nur feine Einladung haben die Undanfbaren 
verachtet, an fi Grund genug zur Züchtigung; fie verachteten auch 
fein Gebot: „Zaftet nicht an meine Gefalbten und thuet Fein Leid mei- 
nen Profeten!“ IL. Baral. 16, 20. Sie vergriffen ſich durch das Atten- 
tat auf die Knechte am Herrn felbft. Luf. 10, 16. Wenn vie Lebe 
fortwährend auf das Schnödefte zurückgewieſen wird, fo verwandelt fie 
fih nothwendig in Zorn; das gilt auch von der Liebe Gottes zum 
Menfchen, und zwar um fo mehr, weil Gott nur aus Gnade, nur zu 
unferem Beften um Liebe wirbt, und an ſich abfolut liebensmwürbig if. 
Auf eine bimmelfchreiendere Weife kann man ſich aber unmöglich gegen 
die göttliche Gnade und Wahrheit verfündigen, als wenn man fich an 
denjenigen vergreift, die im Auftrage Gottes uns diefelbe vermitteln wol- 
len, und darum, weil fie ed wollen. Das Blut, die Thränen und Seuf⸗ 
zer der mißhandelten Knechte ſchreien um Rache gegen Himmel, und 
nicht vergeblih: „der König ward zornig.“ Was ift es Furchtba⸗ 
red um den Zorn Gottes! Wer vermag ed ohne Schauer zu benfen? 
Unendlih in feiner Liebe, ift er auch unendlich im Zürnen. „Sein 
Zorn ift Feine ſolche Regung wie beim Menfchen, fondern der ftanphafte 
Entichluß, jene Gefäße des Zornes, die zur Verdammniß beftimmt find, 
zu ftrafen.” H. Aug. Und diefen Entihluß auszuführen, bedarf er 
weder Zeit noch Vorbereitung. in einziger Willensaft, ein einziger 
Augenblid genügt, daß der Schuldige geftraft ift. Wahrhaftig „Ichredfic 
its, in die Hände des Iedendigen Gottes zu fallen." Hebr. 10, 31. 
Und wie rächt er die Schmadh, das Blut feiner Diener? 

„Er jandte feine Kriegs völker, — ließ die Mörder umbrin 
gen — ihre Stadt in Brand ſtecken.“ — Betrachten wir 1) die G⸗ 
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fallung dieſer Gleichnißrede Hinfichtlich der Juden. Bierzig Jahre ſpaͤ⸗ 
ter geichah, was Bier angedroht und vorhergefagt warb; nach langen 
graͤuelvollen Barteilämpfen unter den Juden felber kamen die Heere der 
Römer, verwüfleten Paleſtina und belagerten Jeruſalem. Uiber eine 
Million Menfchen gingen durch Hunger und das Schwert zu Grunde, 
die Stadt und der Tempel ſanken ein Raub der Flammen in Schutt, 
um nie wieder Daraus zu erfiehen. Der König und feine Snechte wa⸗ 
ren furchtbar gerächt. Und diefe heidnifchen Heere, fie waren „feine 
Kriegsvölfer,” denn der Krieg ift eine Gottesſtrafe und die kriegführen⸗ 
den Mächte nur die Werkzeuge göttlicher Strafgerichte, — wie denn 
auch Titus felbft es erfannte, daß der Zorn Gottes das Judenvolk in 
feine Hand gegeben. — Bliden wir weiter 2) auf die göttlichen Straf- 
gerichte Hinfichtlich jener Gewaltigen unter Heiden und Chriften, die 
und die Geſchichte als Verfolger der Kirche namhaft macht. Erſtlich 
war faft durchgängig ihre Regierung durch innere oder Außere Kriege 
gefährdet. Man denke an die altrömifchen und griechifchen Kaifer, welche 
der Lirche Chriſti Drangfal bereiteten. Berner nahmen faft alle Ber: 
folger der Diener Gottes ein qualvolles oder gewaltſames Ende, nad)» 
bem fie den Fluch Gottes fchon bei Lebzeiten an ſich erfahren Hatten. 
Alfo Farao, Jezabel, Antiochus Epifanes, Nero, Domizian, Adrian, 
Sever und Marimin, Dezius, Balerian, Marimian u. ſ. w. Valens, 
ber Arianer verbrannte, den Kaiſer Anaftad erfchlug der Blitz, Leo der 
Sirmenier fiel durch Meuchlerhand in der Kirche, den arianiſchen Hun⸗ 
nerich fraßen bei Iebendigem Leibe die Würmer. Wir Ffönnten die rä- 
chende Hand Gottes durch alle Jahrhunderte bis auf unfere Tage herab 
verfolgen, — doch es genügt das Angeführte zum Beweiſe, daß Fein 
Gterblicher, und ob er auch Krone und Scepter trägt, ſich ungeftraft 
vergreifen dürfe an den Gefandten des allerhöchften Könige. Möchte 
nur die ernfle Lehre der Gefchichte allerwärts bei Fürften und Voͤlkern 
Die gebührende Beherzigung finden! — Begreiflicher Weife entgeht auch 
8) der private Hibelthäter weder dem allfehenden Auge Gottes, noch 
feinem allmächtigen Rächerarme; nur erfüllt fich die im Gleichniß vor- 
geftellte Strafe oft in moralifher, daher weniger augenfälliger Weife. 
Gott entfendet feine Kriegsheere wider die Feinde, Berächter und Läfterer 
feiner Geſandten, d. i. „die Gluth feines Zornes, Zorn und Grimm und 
Drangfal, Beſcherungen böfer Engel.” Pf. 77, 49. „Der Erdkreis (alle 
Kreatur) wird mit ihm flreiten wider die Unfinnigen . ." Weish. 5, 
241— 241. Und in diefem Streite mit, den Elementen und dem Schid- 
ſale einerfeits und mit. den Verfuchungen des Teufels andererfeits muß 
boull. Ort, 57 
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der Unglüdliche nothwenvig unterliegen, „umgebradjt* werben, ba Gott, 
der allein helfen kann, fein Feind if, und die Knechte Gottes für ihn 
aus feiner Schuld gleichfam todt find. Gleichſam tobt; denn wird er bei 
ihnen Hilfe fuchen, die er fchmähte und verachtete? Kaum. Und wenn 
auch, wird er Hilfe finden? In der Regel nicht, beſonders dann nicht, 
wo er des hilfreichen Beiftandes des Prieſters am meiften benöthigte, 
zur Zeit des Todes. Haft immer fterben folche die ſich in Worten ober 
Merken an den PBrieftern verfündigten, ohne Saframente, ohne Prieſter, 
eines, wenn gleich nicht gähen, doch unvorbereiteten Todes. Wie da auch 
das „in Brand ſtecken“ in Erfüllung geht, ift ohne weitere Erklärung 
verftändlidh. | 


DB. 8. „Dann fprad er zu feinen Knechten: das Hod: 
zeitmahl ift zwar bereitet, allein die Geladenen waren 
deſſen nicht werth.“ — Die Anftalt Gottes zur Erlöfung und Be 
feligung der Menfchheit dauert fort, obgleich viele bisher den Ruf dazu 
verachtet, die Theilnahme daran zurüdgewiefen, ja in pofitiver Weiſe 
fi) dagegen verfündigt haben. Können wir der Barmherzigkeit Gottes 
unfere Bewunderung und dankbare Anbetung vorenthalten? Siehe, eher 
will er es dulden, daß feine Gnaden⸗ und Heilsanſtalt, daß feine Liebe 
und Wahrheit von Vielen mißfannt, verachtet, verunglimpft werde, als 
Daß auch nur ein Einziger aus Mangel alles deflen zu Grunde gebe. 
Wer verdammt wird, der fol nicht verdammt werben aus Abgang des 
Lichte und der Kraft von Oben, fondern aus eigener freier Entſchei⸗ 
dung, in Folge der Selbftausfchließung vom Gaftmahle Gottes. 

„Die Geladenen waren deffen nit werth.“ — Wer aber 
ift deflen wohl werth? Keiner und dennoch jeder, was die Berufung 
zum Hochzeitömahle betrifft. Der Menich, wie er von Ratur aus if, 
befigt ganz und gar nichts, was ihn als Saft empfehlen könnte, hin- 
gegen nur zu viel, was ihn dem Könige mißfälig macht. Nichtsdeſto⸗ 
weniger würdigt Gott jeden der Einladung, ohne Verdienft, ja trog des 
Mißverdienftes und der Schuld, einzig und allein aus unendliger Barm⸗ 
herzigfeit. Anders aber hinſichtlich der wirflihen Theilnahme. Der: 
jelben find allerdings nicht Alle werth. Worin hat aber die Unwürdig⸗ 
feit ihren Grund? Etwa darin, daß Gott einige von Ewigkeit her vom 
Reiche der Gnade und Seligfeit ausgefchloflen und zur Verdammmiß er- 
ſchaffen hätte? Eine foldje Annahme wäre blasfemifch und ketzeriſch, 
und wird gerade durch unfer evangelifches Gleichniß widerlegt; denn bie 
Unwürdigen find eben Geladene und Berufene, die alfo, ſo weit es Gott 
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anging,. fehr wohl hätten kommen wollen — und wirklich fommen — 
fönnen. In der That wird niemand behaupten, es fei Gottes Wille 
nicht geweien, daß das jüdiſche Volk in das Reich des Meſſias eintrete, 
da das ganze alte Teftament und Chrifti Lehre und Thätigfeit dad Gegen- 
theil beweilen und die Juden als die ZJuerftberufenen barftellen. Ind 
dennoch waren fie des GBaftmahles „nicht werth.” Der Grund der Un» 
würbdigfeit lag aljo nothwendig bei ihnen, und liegt überhaupt immer 
auf Seite des Menſchen. Damit nämlidy Einer an den Freuden des 
Hochzeitmahles, an den Segnungen des Chriſtenthums betheiliget werde, 
niuß er fich vorläufig eine gewille auszeichnende Qualififazion erworben 
haben. Dieſe befteht in dem, daß er im Lichte der Gnade und von ihr 
bewegt nach der göttlichen Wahrheit und dem Heile ein herzliches Ver⸗ 
langen trage, daß er die vorbereitenden Mittel eifrig anwende, alle fün« 
digen Hinderniffe entichlofien von ſich thue und in Demuth des Geiftes 
und Herzens den Ruf, die Lehre, die Forderungen der Knechte des Koͤ— 
niges hinnehme. Wer diefe Bedingungen nicht erfüllt, fondern als ein 
Sflave des Irdiſchen und der Leidenfchaften die höheren Güter gering 
ſchaͤtzt, die evangeliſchen Forderungen haßt, ſtolzen Sinnes den Glauben 
verweigert, die Gnade gewaltſam todtſchlaͤgt: der ſteht viel zu nieder⸗ 
trächtig da, ald daß er der Gaftfreundfchaft Gottes gewürdigt werden 
fönnte, er ift des Föniglichen Gaftmahles: nicht werth. Das war beim 
jübifchen Volke der Ball, und wie vielfältig auch jet noch?! Ach, die 
Verblendeten halten das von Chrifto bereitete Hochzeitmahl ihrer Theils 
nahme unmwerth und bliden verächtlich auf jene, die fich binzudrängen, 
da doch fie ſelbſt deſſen unwürdig und in Wahrheit verächtlih find. — 


V. 9. „Sehet alfo auf die offenen Straßen und ladet 
zur Hochzeit, wen ihr immer findet.” — Gott iſt die Liebe; bie 
Liebe kann aber nicht aufhören zu lieben, darum weil fich einige nicht 
lieben laſſen; fie fucht fih andere Gegenftände. Chriftus fol nicht ums 
fonft gelitten haben; er muß den Lohn feiner Schmerzen empfangen; 
der Vater will ihn mit Seelen belohnen, die, durch ihn ewig beglüdt, 
ewig feinen Namen preijen. Darum fendet er die Knechte auf die offenen 
Straßen, unter denen, ald dem Gegenfape zum ftrenge abgejchloflenen 
„Haufe Jakobs,“ die Welt des Heidenthums zu verftehen ift, welche ziel» 
los am Schlepptau des Irrthums und der Leidenichaften auf uneinger 
friedigten, durch Fein pofitives Geſetz begränzten Pfaden dahin taumelte. 
Die Juden in ihrem Rationalvünfel hielten bie Heiden faum würdig, 
ihnen im Reiche des Meifias ald Sklaven zu dienen; nun follen fie aber 
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gar an ihrer flatt zu Tiſche ſitzen. Laͤngſt ſchon war dieſes vorhergefagt: 
„Sie reisten mich mit dem, was nicht Gott war, erzümten mich mit 
ihrer Eitelkeit: fo will auch ich fie reizen mit dem, was nicht mein 
Bolf if, und fie erzürmen durch ein thöricht Volk.“ V. Mof. 32, 21. 
Bol. Röm. 10, 19, 21. Diefe Drohung gilt auch den Chriften, wenn 
fie der göttlichen Einladung Unglauben, Trägheit und Trog entgegen: 
fegen, „das Wort Gottes von fich ſtoßen und ſich des ewigen Lebens 
nicht werth achten.“ Apg. 13, 46. 

„. . Wen ihr immer findet." — „Denn es ift Fein Unterfchied 
zwiſchen Juden und Griechen... Jeder, der den Namen bes Herrn ans 
ruft, wird felig werden." Rom. 10, 12, 13. Fluchwürdige Sünder 
find wir alle, da der erfte Ruf an und ergeht, und ermangeln ſaͤmmtlich 
des Ruhmes vor Gott; zudem iſt ja ausdrücklich Chriſtus gefommen, 
„nicht um die Gerechten zu berufen, fondern die Sünder.“ Mth. 9, 
13. Mag alfo ein heidniſches Volt dem Zuſtande der Thierheit noch 
fo nahe flehen, es hat dennoch den Beruf und die Fähigkeit für das 
Chriſtenthum; und mag ein Getaufter noch fo tief verfunfen fein, er 
findet, fofern er nur ſelbſt ernſtlich will, gnädige Aufnahme bei Gott 
und das Recht des Mitgenuſſes bei den h. Saframenten. 


8. 10. „Und feine Knechte gingen auß auf die Stras 
Ben und brachten alle zufammen, die fie fanden, Gute und 
Böfe; und die Hochzeit ward mit Gäͤſten ganz beſetzt.“ — 
Getreulich erfüllten die Apoftel und nad ihnen bis auf den heutigen 
Tag zahllofe apoſtoliſche Glaubensboten den Auftrag ihres Herm. 
„Wiber die ganze Erde geht aus ihr Schall, und bis an die Enden des 
Erpfreifes ihr Wort." Röm. 10, 18. Es gibt Feine befannte Nazion, 
weldhe an der Hochzeitstafel Jeſu Chriſti in der römifchkatholifchen Kirche 
nicht vertreten wäre. Freilich fanden die Knechte nicht alle gleich. 
Während manche einen gewiflen Bildungsgrad befaßen und einen bem 
natürlichen Sittengefege entiprechenden natürlich ehrbaren Wandel führ- 
ten, alfo vergleicheweife „gut” waren, — unterichieden ſich andere vom 
Thiere faft allein durch die Sprache und durch fcheusliche Lafter, deren 
nur der verwilderte Menich fähig if. Beiderlei wurden durch die Taufe 
in Die Kirche, den Föniglichen Tafelfaal, eingeführt, und „die Hochzeit 
ward ganz beſetzt.“ Nicht in der Art befebt, daß für andere Gäfte fein 
Plag mehr wäre, oder als wenn alle Geladenen fchon beifammen waͤ⸗ 
ren; viele hundert Millionen irren noch „in der Finfterniß und im 
Schatten des Todes“ auf den offenen Straßen, und für alle ſtehen 
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Plaͤtze bereit. Bol wird der Speifefaal erſt am Ende der Welt, wenn 
„die Fülle der Heiden eingegangen und ganz I8rael gerettet fein wird. * 
Röm. 11, 25, 26. Wohl aber, und das ift der Sinn, find längft 
fchon jene Plaͤtze befegt, die für die Juden beſtimmt gewefen, von ihnen 
jedoch nicht eingenommen worben find. 

V. 11. „Der König aber ging hinein, um die Bäfte zu 
befhauen, und er fah dafelbfi einen Menfchen, der Fein 
hochzeitliches Kleid an hatte.“ 

8. 12. „Und er fprad zu ihm: Freund! wie bifl du da 
bereingefommen, da du Fein hochzeitliches Kleid anhafl?* ıc. 
— Die Szene ift verändert, die Gäfte fchwelgen an der Yülle der 
mit unendlicher Freigebigfeit ausgerüfteten Tafel, d. 5. genießen ber 
Gnaden und Tegnungen des Chriſtenthums, hören die Predigt des 
Heiles, jehen das erbauliche Beifpiel der Guten und Heiligen, nehmen 
Antheil an den 5. Saframenten; da tritt der König in ihre Mitte, um 
die Gäfte zu beſchauen. — Alſo begnügt er ſich nicht, zu wiflen, daß 
fie da find, fondern liegt ibm auch an dem, wie fie da find. Da aber 
der König des Gleichniſſes Gott if, und Gott jeden Augenblid allüber⸗ 
all zugegen ift und jeden gründlich durchfchaut, fo muß unter dieſem 
Eintritte etwas Befondered verftanden fein. Die 5. Väter erflären es 
übereinftimmend von der Ankunft Gottes zum Einzelns und allgemeinen 
Gerichte. Wenn aber Chriftus nur von Einem ungeordneten Gafle 
fpricht, fo erflärt es fi aus dem, daß er überhaupt nur die nothwen⸗ 
dige Eigenfchaft aller Glieder feines Reiches, . und das Schidfal derer 
veranfchaulichen wollte, die der rechten Verfaſſung entbehren; mit Uns 
recht würde man daraus die Bolgerung ziehen: nur fehr wenige gingen 
verloren. 

Mas das Auge des Königs beleidigt und feinen Zorm erregt, if 
der Abgang des Hochzeitsfleides an einem der Gaͤſte. Bekanntlich 
wurden und werden noch im Orient den Eingeladenen vom Gaftgeber 
feftliche Oberfleiver verabreicht und wenn biefer befonders reich ift, foͤrm⸗ 
lich gefchenft. Im eigenen beftäubten Gewande am Feftmahle theilzu⸗ 
nehmen, wäre eine Beleidigung des Hausherren geweſen. Dieß zur Er⸗ 
Härung des Bildes. Es fragt fih nun, was das Hochzeitskleid bedeute. 
Roh der Auslegung der Kirche: die vollfommene Gerechtigkeit. 
Diefe befteht aber in zwei abfolut nothwendigen Stüden, deren erſtes 
man ald Geredhtigfeit Chriſti — und das zweite als chriſtliche 
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Gerechtigkeit bezeichnen Fan. 1) Iene empfängt dev Menfch in ber 

h. Taufe (Sinnbild davon ift das weiße Taufhemd) und wenn fie in 
den ©efahren des Lebens verloren ging, bei entfprechender Dispofition — 
im Saframente der Buße. Es ift die Taufs und Bußgnade, die Redht- 
fertigung durch und in Jefus Chriftus, die uns dadurch zu Theil wird, 
daß uns Gott aus unverdienter Barmherzigfeit die unendlichen Verdienfte 
feines Sohnes aneignet, fo zwar, daß wir Jeſum Chriftum gleichfam 
anziehen, und mit ihm befleidet, ja Eins mit ibm — als ein Gegen: 
ftand des MWohlgefallene vor den Augen des Vaters erfcheinen. Bol. 
Trid VI. cap. 7. Wehe dem Gafte, der ohne das Hochzeitskleid ver 
“Gerechtigkeit Chriſti von Gott überrafcht wird! ehe dem, der im 
Stande der Ungnade lebt und flirbt, und dem flogen Wahne Hulbiget, 
ec bevürfe der Verdienfte des Erlöfers nicht, es genüge die eigene menſch⸗ 
liche Werfgerechtigfeit zur Gewinnung des Heiles. Diefer Stolz ber 
fhlimmften Art wird furchtbar zu. Schanden werden vor dem Richterftuble 
Gottes, wo die Täufchung verfchwinder, und das eingebildete Prachtkleid 
anfammenfchrumpft zu armfeligen, efelhaften, nicht einmal die Blöße bes 
deckenden Rumpen. Offb. 3, 17. — 2) So wenig aber bie bloß natürs 
liche Gerechtigkeit den Menſchen vor Gott empfehlen kann, fo wenig ge 
nügt auch beim ermwachlenen, des freien Vernuftgebrauches mächtigen 
Ehriften die Gerechtigfeit Chrifti allein, d. h. in dem Einne, wie es 
Luther lehrte, welcher behauptete: Zur Rechtfertigung bedürfe es nicht 
mehr, als daß der Getaufte feftiglich glaube, Chriſtus Habe wie Allen 
fo auch ihm Gerechtigkeit verdient; diefer Glaube allein mache den Ge: 
tauften felig, auch ohne gute Werke, ja trog der böfen Werfe. Jeſus 
. belehrt uns in diefem Gleichniſſe eines anderen und vernichtet ſowohl den 
berügten ketzeriſchen Wahnfinn, als auch das eitle Vertrauen fo vieler 
Katholiken, die, obgleich träg und unfruchtbar im Guten, die alten Men» 
fhen nach wie vor der Taufe, ſich dennoch den Himmel verfprechen, weil 
fie Glieder der alleinfeligmachenden Kirche find. Der Gaft war da; er hatte 
dem Rufe Folge geleiftet, jich eingefunden, an der Mahlzeit Theil genom- 
men: er hatte alſo den Glauben — und dennoch fein hochzeitliches Kleid, 
er war Tafelgenoffe Gottes — und wurde dennoch verworfen. — Das 
Hodhzeitfleid beveutet den in Liebe thätigen Glauben, dad, was wir 
„Hriftlide Gerechtigkeit“ nennen, das ſittliche Eingehen in Chri— 
ftum durch gleichförmige Gefinnung, übereinftimmendes Wollen und Han: 
deln. Ganz genau unterfcheidet der Weltapoftel zwifchen dem faframen- 
talen gläubigen und dem fittlidhen Anziehen des Erlöfers: „Ihr alle, 
die ihr in Chrifto getauft feid, habt Chriftum angezogen.“ Gal. 3, 27. 
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——— ſchreibt er an Getaufte: „Ziehet aus den alten Men⸗ 
ſchen mit feinen Werken und ziehet den neuen an... nach dem Eben» 

. bilde deflen, der ihn erfchaffen Hat.” Kol. 3,9, 10. „Ziehet den Herrn 
Jeſum Chriftum an.” Rom. 13, 14. Alle Kirchenväter ofne Ausnahme 
Baben denn auch das Hochzeitfleid im angegebenen Sinne verftanden. 
Beiſpielshalber nur ein paar Stellen: „Das Hochzeitskleid find die Werke 
ber Gerechtigkeit." H. Iren. „... Die Gebote des Herrn und bie 
Werke, fo dem Gefege und Evangelium gemäß verrichtet werben." 9. 
Hier. „Ohne Hochzeitkleid ift jener, der zwar den Glauben, aber die 
Liebe nicht hat“ H. Greg. Was wiegt den Haren Worten der Schrift 
und den Ausfprücdhen ber Bäter gegenüber die Gloſſe Luthers zur frag« 
lichen Stelle: „Hochzeitlih Kleid ift der Glaub, dann das Evangelium 
verdampt die Werfheiligen, und nimmt an die Slaubigen*? Eben fo 
unwahr ift die andere Behauptung des Pfeudoreformatord: Wo der Glaube 
fei, da kämen die Werfe von felbft, wie die Blätter und Früchte am 
Baume. Denn der Hochzeitögaft hatte den Glauben; wer ift je ohne 
Blauben hereingefommen? H. ®reg. und doch hatte er die Werfe nicht. 
Und wie viele berühmen ſich des chriftlichen Glaubens, und find dennoch 
unfruchtbar, ja böfe Bäume, die das euer erwartet! 

„Freund“ — Wie reimt ſich diefe Benennung mit dem verdamm⸗ 
lichen Zuftande des Angeiprochenen und mit dem Unmuthe des ragen 
den? „Er heißt ihn Freund in Anfehung des Glaubens, oder wegen 
der Liebe, die Er gegen ihn getragen hat, oder im Sinne des Vorwur⸗ 
fes, da er das nicht if, was er fein follte.* H. Thom. So ſprach 
Jeſus auch zu Judas: „Freund, wozu bift du gekommen?“ Mth. 26, 
50. Ad, wie viel foldhe falfche Freunde zählt das Auge des Herrn 
unter den Chriften! Dergleichen find alle jene, die den Glauben haͤu⸗ 
cheln, aber dem Glauben zum Spotte leben; die. Chrifto anhangen, fo 
lange er fie mit Thaborftunden beglüdt, und ihm den Rüden ehren, 
wenn ed gegen Gethſemane geht; die den Mantel der Tugendhaftigfeit 
umbhängen, wenn ihr Eigennug dadurch feine Rechnung findet, und wie- 
der das Cracifige mitfchreien, fobald dieſes einträglicher erfcheint ac. Wie 
wird es einft in ihre Sele brennen, wenn Chriftus ale Richter fie 
Freunde nennt und mit diefem einzigen Worte fie an alle empfangenen 
Gnaden erinnert, und an ihre himmelfchreiende Undankbarkeit und an 
ihre ewige Verdammniß! — 

„Wie bift du ıc.* — Im diefer Frage fpricht fich gleichmäßig Die 
Verwunderung wie der Zom Gottes aus; Berwunderung, weil er 
mit vollem Rechte die Gäfte alle mit dem Hochzeitkleide angethan vor- 
ausfegie, Zorn darüber, daß der Bermeflene es gewagt, ohne baielke 
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am Mahle theilzunehmen und ihm unter die Augen zu treten. In ber 
That ift dem Chriften in der Fatholifchen Kirche die Gerechtigkeit (im 
oben bezeichneten Sinne) fo nahe gelegt, jo anempfohlen und leicht ge 
macht, daß es faſt unmöglich fcheint, ihrer dennoch zu entbehren. Die: 
fes ift nur möglich, wenn jemand die bei taufenderlei Anläflen dargebo⸗ 
tene Gnade hartnädig von ſich wied oder die kirchlichen Gnadenmittel 
fakrilegifch mißbrauchte, alfo unter Vorausfegung farifäifcher Verſtocktheit 
oder judasmäßiger Verruchtheit. Eben darum aber ift auch der Abgang 
des Hochzeitlichen Kleides ein unentichuldbares und hoͤchſt ſtrafwürdiges 
Verbrechen; nicht ein bloßer Mangel, fondern eine Unfumme der ſchwer⸗ 
ften pofitiven Vergehungen wider Gott und das Heilige. — 

n. . Er aber verftummte." — Er wußte nichts zu feiner Ent- 
ſchuldigung vorzubringen. „Denn vor dem Richterftuhle Gottes findet 
Feine Ausflucht, Feine Entfchuldigung mehr Raum. Derjenige, der und 
von Außen unfere Vergehungeu vorrüdt, ift zugleich Zeuge unſeres Ge⸗ 
wiflens, das uns innerlich anklagt.“ H. Greg. Warum aber, da wir 
bies wiſſen, fuchen wir denn doch Scheintitel für unfere Nachlaͤſſigkei⸗ 
ten und Ausfchweifungen? Warum berufen wir und auf das Urtheil 
der Welt! Warum führen wir zu unferer Rechtfertigung das Beifpeil 
der Menge an? Warum beruhigen und ertöbten wir unfer Gewiflen 
mit fchalen Gemeinplägen und lügenhaften Fraſen? Nichts von allen 
dem wird uns in Gegenwart des herzensfundigen Richter zur Entfchul: 
digung beifallen, wir werden verjtummen und durch das Verftummen bie 
Gerechtigkeit feines Verdammungsurtheiles beftätigen. Um aber dazumal 
nicht in ſprachloſem Schreden vergehen zu müßen, öffnen wir jegt öfters 
den Mund zu folgenden Fragen an ung felbft: a) Was ift das Hochzeit: 
liche Kleid? b) Habe ih es? c) Wer kann ed mir geben, wie fann id) 
ed erwerben? d) Was muß ich thun, um es bis zur Ankunft des Kö: 
nigs zu bewahren? | 


V. 13. „Dann fprad der König zu den Dienern: Bin 
det ihm Hände und Füße und werfet ihn hinaus im die 
Außerfte Finfterniß; da wird Heulen und Zähnefnirfchen 
fein.* — Ein furchtbar firenges Strafurtheil: 1) Beruhige niemand 
ſein darob erbebendes Herz mit der Einwendung: Es iſt nur gleichniß⸗ 
weiſe geſprochen. Wir haben geſehen, daß das ganze Gleichniß die 
wahrhaftigſte Wirklichkeit repraͤſentirt, und müſſen daher nothwendig an⸗ 
nehmen, daß auch das Schickſal des Verworfenen wirklich das beſchrie⸗ 
bene ſei. Mögen darum die verblendeten Weltfinder die Hölle als einen 
Popanz erklären und ch anf die unendliche Liebe Gottes berufen, bie 
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ſolche Strafen nicht verhängen Fönne: wir halten uns an das Wort 
der ewigen Wahrheit und fahren jedenfalls beſſer, fofern wir es oft 
und ernftlich zu Herzen nehmen. 2) Die Strafe felbft if eine gerechte, 
der Verſchuldung vollfommen entiprechende, und darum geeignet, über das 
Weſen des Hochzeitkleives, wenn e8 noch zweifelhaft fein fünnte, das 
hellſte Licht zu verbreiten. a) „Bindet ihn 1.” Die Verbammten 
find wirklich gebunden, d. h. unfähig fich zu Helfen: fifiich, da es gegen 
die firafende Allmacht kein Sträuben gibt, moraliih, da fie zu ihrer 
Rettung nichts mehr thun können, nicht nur alles Guten, fondern auch 
der Fähigkeit zum Guten beraubt find. Abgefchnitten vom Leben, haben 
fie feine Sreunde, keine Ehre, Feine Schäge mehr. Ihr Wille ift in 
der fündhaften Liebe wie im fündhaften Hafle erſtarrt. Gleichermaſſen 
find ihnen die Güter der Gnade ewig unerreichbar, weßwegen die Gotts 
verlafienen feinen frommen Gedanken, feinen Belchrungsvorfap mehr 
fafien, abfolut nichts Verdienftliches mehr wirkten können. Joh. 9, 4. 
Zwilchen ihnen und dem Himmel liegt eine unendliche Kluft, die felbft 
in einer Ewigfeit ſich nicht um Yingerbreite verringert. Luk. 16, 26. 
Barum dieß? Weil fie die „Freiheit der Kinder Gottes," welche in der 
vollfommenen Gerechtigkeit befteht, Teichtfertig aufgaben und nicht wieder⸗ 
erwarben. „Sie werden an Händen und Füßen gebunden, meil fie von 
ihren böfen Werfen nicht Iosgebunden werden mochten durch Beflerung 
des Lebens; an den Füßen, vie fich weigerten, die Kranfen zu beſu⸗ 
chen 20.5; an den Händen, welche den Armen verfchloffen waren ꝛc.“ 9. 
Ani. — b) „In die Außerfte Finſterniß.“ „Wer aus freiem 
Willen in Blindheit des Herzens gefallen ift, der wird in die ewige 
Kacht der Verdammniß geworfen werben.” H. Greg. Welch entſetz⸗ 
liche Strafe für die veracdhteten Gnaden und Erleuchtungen! Einerfeits 
das dringendfte Verlangen nach Licht und daneben ewige Todesnadht, 
Nacht in der Seele, Nacht um fie her. c) Diefer Zuftand erflärt genüs 
gend das „Heulen und Zähneknirſchen“ der Verdammten. Es 
ift das Heulen zu fpäter, unnüger Reue, gräßlicher Verzweiflung; es iſt 
das Knirſchen der Wuth wider fich felbft, ald den einzigen Urheber der 
Verdammmiß; das Pnirfchen ingrimmigen Haſſes wider Gott, alle Ges 
fchöpfe und beſonders gegen die Mitverdammten; es iſt das Knirſchen 
wahnfinnigen Schmerzes, der fowohl in der Seele als im Leibe müthet. 
Mark. 4, 43. O fommen wir dem furditbaren Verhängniß zuvor, 
indem wir und unter Thränen durch das faframentalifche Bekenntniß um 
das Keftkleiv der heiligmachenden Gnade bewerben! Gebrauchen wir den 
Mund zur Berherrlichung Gottes und im Dienfte der Tugend! Büßen 
wir hier, um nicht jenfeits ewig und unverdientliig qebüht au wer 
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den! Fliehen wir die Freuden der Welt und des Fleiſches, da ihr Ende 
die Qualen der Hölle find! ꝛc. ıc. (Vgl. die homil. Erfl. am 3. Somnt. 
nach Erfchein. zu V. 12.) 


B. 14. „Denn Biele find berufen, Wenige aber aus— 
erwählt." — Wozu dieſe fchredliche Wahrheit zum Schluffe des Gleich⸗ 
niſſes? Um der falichen Sicherheit entgegenzutreten, von der ſich manche 
bethören laſſen, wähnend, weil nur Einer aus den Gäften verworfen 
wurde, würden e8 überhaupt Wenige, am wenigften aber foldhe, die fi 
zum chriftfatholifchen Glauben befennen und im Verbande mit der Kirche 
flerben. Hat doch der Herr, wenn er von „VBerufenen* fpricht, die wirk⸗ 
lich anweſenden Gäfte im Auge, alfo gerade bie Fatholifchen Ebriften, 
während die Lebrigen unter den „&eladenen“ begriffen werden. Geladen, 
wie fchon gezeigt, find Alle, berufen Viele. Aber die Berufung iſt noch 
fein Unterpfand der gewiſſen Auserwählung. “Daß wir berufen wurben, 
ft Werk der Gnade; daß wir auch auserwählt werben, ift Werk ber 
Gnade und unferer freien Mitwirkung zugleih. An der Gnade läßt ed 
Bott nicht fehlen, wohl aber wir an der erforderlichen Mitwirkung. Wie 
viele thun nach der Meinung des Apoſtels: „Brüder befleißet euch, eure 
Auserwaͤhlung durch gute Werke gewiß zu machen,?“ IL Bet. 1, 10. 
Prüfe die innere Oefinnung und den Außern Wandel unzähliger Namen: 
fatholifen; betrachte den Leichtfinn, womit fo viele die heiligmachende 
Gnade verfcherzen und die verlorne wiederzufinden vernachläffigen; betrachte 
die Trägheit im Guten, die Scheu vor wahrhafter Buße, die Seltenheti 
aufrichtiger Befehrung, und du wirft es begreiflich finden, wie nur we 
nige zur Anfchauung des heiligen Gottes gelangen können, und daß fi 
auch unter den Katholifen Aehnliched ereignen mag, wie einft bei ven 
Israeliten, die zu Hunderttaufenden nach dem gelobten Lande aufbra: 
chen, während nur zwei von ihnen ed wirflidh betraten. 

Ob du unter die „Wenigen“ zähleft? Du magft es hoffen, kannſt 
es aber nicht wiflen. „Es gibt Gerechte und Weile, und ihre Werke 
find in der Hand Gottes; und doch weiß der Menich nicht, ob er des 
Hafles oder der Liebe würdig fei." Pred. 9, 1. Vgl Trid VI. 
can. 16. Bewirb dich nur nad Kräften um das hochzeitliche Kleid, 
wirfe in Furcht und Zittern dein Heil, bete oft und inbrünftig um bie 
Gnade der endlichen Beharrlichfeit, und dann Üüberlaß dich getroft dem 
Herrn! — Wenn du aber mit der großen Menge wandelt, haſt vu das 
2008 des unfeligen Knechtes zu gewärtigen. (Bol. die hom. Erkl. am 
©. Septung. zu ®. 16 und die ganze Erkl. am 2. ©. nad) Pfingfen.) 


Der XX. Sonntag nah Pfingſten. 


Cvaengelium von Heilung des Sohnes eines föniglichen Beamten. Joh. 4. 66 — 53. 


Homiletifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit 2.” Wenn gleich die Berifope des vorl- 
gem Sonntages ſich in die Leidenswoche, die Heutige bald nad) dem ers 
Ren OÖfterfefte im öffentlichen Leben Chrifti datirt, iſt Doch eine fehr nahe 
Beziehung beider unverkennbar. Was am vorigen Sonntage gleichniß- 
weiſe gelehrt wurbe, das wird heute durch den Hinweis auf bezeichnende 
Thaten im Leben Jeſu beftätiget, der Satz naͤmlich: daß die Erſtberu⸗ 
fernen, die Juden, von den Leptberufenen, den Helden und Samarltern, 
noch in Erlangung des Glaubens und der Heildgnade winden überflüs 
get werben. Bei Joh. 4, 1. ff. wird und berichtet, wie Jeſus nach 
dem erften Ofterfefte, dem Neide der Fariſaͤer ausweichend, fich wieder 
nach Galilän zurüdzog. Unterwegs fand das berühmte Gelprädh mit 
der Samariterin am Brunnen ftatt, welches die Belehrung der Bewohner 
Sichars zur Folge hatte. Don da begab er fich weiter nach Galilaͤa, 
wich aber feiner Vaterſtadt Nazareth aus, indem er mit Bezug auf deren 
troßiged Benehmen nach feiner erften ‘Predigt dortjelbft bezeugte, daß ein 
Profet in feinem Baterlande nicht geachtet fe. So wandte er fidh 
denn nah Cana, dem Echauplape feines erften Wunders, und — 


B. 46. „Es war da ein Königliher, deffen Sohn zu 
Kafarnaum franf lag" — Die deutichen Wiberfeßungen dieſer 
Stelle brüden den Rang dieſes Mannes verfchieden aus; „Königlein — 
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Eöniglicher Beamter — oder ſchlechtweg: ein Königliche.” Daß er nicht 
ein eigentliches „Königlein“ d. 5. Eigenthümer und Beherrfcher eines 
Heinen Gebietes war, beweist wohl der Umftand, daß dieſe ganze Ges 
gend unter dem Könige Herodes Antipas ftand. Man mag ihn alſo 
einen Unterfönig desfelben nennen, oder, wie der 5. Hieronimus und 
bie firiiche Uiberſetzung thun, einen Föniglichen Hofbeamten. Genug, «6 
war ein vornehmer Mann, umgeben vom Glanze und Reichtum viefer 
Welt, wohnend im reigenden und üppigen Kafarnaum. Hierüber bemerkt 
Salmeron: „Sieh doch, wie alle Macht und aller Reichthum dieſes Kö- 
nigleind nicht im Stande war, der Krankheit des Sohnes zuvorzufom- 
men , noch die eingetretene zu entfernen!” Ja die Heimfuchungen bes 
Unglüds in ihren vielfachen @eftaltungen, He lehren uns am berebteften 
die Nichtigfeit aller irdiſchen Macht und Größe, um fo mehr, als gerade 
die fonftigen Glüdskinder die Wucht der Unglädsfchläge doppelt fchwer 
zu empfinden pflegen. Möchten wir doch im Glüde ſchon unferer-Rid- 
tigkeit ſtets eingedenk fein, damit der Herr es nicht für nöthig finde, erſt 
durch ſchwere Geißeln unfern Uibermuth an bändigen! — „In Kafar⸗ 
naum” lag der Kranke varniever. Alfo in Mitte einer reizenden Land⸗ 
fhaft, umgeben von Schwelgerei und Genüflen aller Art. Und was 
fonnten ihm dieſe jet helfen? Wielleicht vermehrten fie noch fein Leiden, 
da befanntlich kaum etwas den Leidenden fo quälend affizirt als das 
®eräufch der Luftbarfeiten und des tollen Treibens einer - rüdfichtölofen 
Umgebung. Es läßt ſich aber auch annehmen, daß gerade die Schwel- 
gerei Kafarnaums nicht beziehungslos zu feiner Krankheit war. Kardinal 
Hugo weifet darauf Hin, wie oft ein lururiöfes Leben die Quelle von 
Krankheiten und vielfachem Wehe bildet, und ber h. Albert d. Gr. macht 
aufmerkfam, wie häufig aus der Uiberfülle irdischen Wohlergehen Krank⸗ 
heiten des Leibes, nochmehr aber Siechthum der Seele, Gottesvergeſſenheit 
und Sünden hervorgehen. — Der Kranke befand fi) wohl noch in 
jungen Jahren; er vereinigte fomit Alles in fih, worauf die Welt zu 
bauen pflegt: vornehmen Stand, Reichthum und Jugend; aber das alles 
gibt Feinen Freibrief gegen Unglüd, Elend und Tod. — Der Kranke war 
ferner „deſſen Sohn.” Hiemit ift genug gefagt, um uns den kum⸗ 
mervollen Zuftand des Mannes errathen zu laffen. Wie unausfprechlich 
ift der Antheil, den ein liebendes Vaterherz am Wohl oder Wehe feiner 
Rinder hat! Hierin läge wohl ein reichlicher Stoff zum Nachdenken 
a) über die wohlthätigen Beziehungen diefer göttlichen Einrichtung, 
durch welche Gott die Sorge für die Kinder den Eltern fo nahe gelegt 
bat, daß es gar Feiner weiteren Aufforderung mehr zu bedürfen fcheint. 
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Kühn darf gelagt werden, daß der Defalog wohl ein Gebot für die Kin- 
der Bat, keines aber für die Eltern, da Gott feinen Willen fo unvertilgs 
bar ſchon in's Elternherz gefchrieben hat. Freilich bringt die 5. Schrift 
gelegenheitlih auch Mahnungen an unnatürliche Eltern, und da läßt fidh 
das Elternherz b) noch betrachten von feiner vergeltenden Seite. 
Gleichwie brave Eltern im erzielten Wohle ihrer Kinder fich felbft hoͤchlich 
belohnt fühlen, fo finden fchlechte auch im Bewußtſein, ihr Wohl fträflich ver- 
eitelt oder ihr Wehe verfchuldet zu haben, ihre furchterlichſte Züchtigung 
ſchon hienieden. 


V. 47 „Da diefer gehört Hatte, daß Jeſus von Judän 
nach Galiläa gefommen fei, begab er fi zu ibm und bat 
ihn, daß er Hinabfomme und feinen Sohn heile; denn er 
war daran zu fterben.” — Der Evangelift hatte V. 45. voraus 
geſchickt, daß die Galilaͤerr Jeſum aufnahmen, „weil fie alles gefehen hats 
ten, was Jefus zu Serufalem am Feſte gethan;“ und DB. 46. daß ſich 
Sefus eben in Kana befand, „wo er das Wafler in Wein verwandelt 
hatte.“ So läßt es ſich wohl erflären,, daß auch der Königliche von 
den Wunderthaten und dem Aufenthalte Jefu Kunde erhielt. Betrachten 
wir nun fein Berhalten; 1)Bom Glauben nimmt es feinen Ausgang. 
Was er von Jeſus gehört hat, er hat es nicht vergeblich vernommen ; 
und obfchon er felbft noch Fein Wunder desfelben gefehen hat, ift er doch 
nicht fo thöricht, den modernen Aufgeflärten gleich, dem Zeugniffe eines 
ganzen Volkes frivolen Unglauben entgegenzuftellen. 2) Bom Glauben 
feßreitet er vor zum Vertrauen. Hat Jeſus fo vielen Anderen gehol- 
fen, fo erfannte er daraus die Größe feiner Macht und Erbarmung, die 
iihn hoffen ließ, ebenfalls bei ihm Hilfe zu finden. Er beſchaͤmt dadurch 
alle jene verzagten Seelen, die troß ber unzähligen Erweiſe göttlicher 
Macht und Gnade, welche uns die Gefchichte und Erfahrung darbietet, 
ſich doch nie zu feftem Vertrauen erheben koͤnnen, fondern voll Zweifel⸗ 
muth immer nur bei dem Schluffe anlangen, der helfende Arm Gottes 
dürfte wohl jetzt abgekürzt fein ober wenigftens bis zu ihnen und ihrer 
Roth nicht reihen. 3) Er benügt die Gelegenheit. Er weiß Iefum 
in der Nähe, bei ihm Hofft er Hilfe, darum Feine Zeit verfäumt, gleich 
Hin zu ihm! Wir Hingegen wiſſen wohl auch, fo lange es fi nur um 
zeitliche Anliegen handelt, die guten Gelegenheiten oft meifterlich wahrs 
zunehmen, aber um die dargebotenen Gelegenheiten zu geiftlicher Gene⸗ 
fung, zum Seelengewinne fümmern wir uns fo wenig. Unb doch, wer 
weiß, ob uns noch einmal folche Onadenzeiten, Erregungen, Einfprechuns 
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gen ıc. wiederkehren werden? Vergleichen wir doch die Lauigkeit fo vie⸗ 
fer Ehriften mit dem Eifer anderer Ehriften und Orte. Die alten Chri⸗ 
fien gruben fi) Satafomben und verfammelten ſich dort mit Lebensgefahr, 
um die 5. Geheimnifie ja nicht zu entbehren; manche Katholifen der 
Diafpora legen Tagreifen zurüd, um zu einem Ootteshaufe zu gelangen, 
— während fo manches Weltkind kaum an heiligen Tagen fein nahes 
Heiligthum eines Befuches würbiget, faum Einmal im Jahre fein Ge⸗ 
wiſſen zu erleichtern fich bemüht. Wird aber Gott nicht auch über die 
versäumten Gelegenheiten Gericht halten und die günftiger Beftellten firen- 
ger richten? 4) Das Unglüd führte ihn zu Jeſus. Wie groß may 
der Jammer in feinem Haufe geweſen fein, da der Sohn, vielleicht der 
einzige, ſchwer erkrankte; bis zu welcher Höhe fleigerte er ſich, da alle 
angewandten Mittel vergeblich blieben und bereits bie Borboten des To: 
des fich meldeten! Aber was den Furzfichtigen Menfchen das größte Un- 
glüd zu fein fcheint, ift oft ihr größtes Glück. Wäre der Sohn nit ev 

krankt, oder hätte ärztliche Kunft ihn Hergeftellt, der Bater wäre dann 
nie zu Jeſus gekommen, hätte feine göttliche Macht nicht kennen gelernt, 
wäre nicht gläubig geworden. So führt denn gar häufig das Wohler 
gehen zur Gotteövergeflenheit, das Unglüd erft zur Rückkehr. Im Hin 
blide auf den frommen Job, der fchmersgequält auf dem Miftdaufen ſaß, 
rief der 5. Auguftin: „Im Kothe hat der Menich gefiegt, im Paradiſe 
ward er überwunden.” Erfennen wir darin die hohe Bedeutſamkeit der 
Leiden ald Zucht und Beflerungsmittel in der Hand des liebenden Got- 
ted. „Die ich lieb Habe, die firafe und züchtige ich: fo fei nun eifrig 
und thu Buße.” Off. 3,19. Gegentheild aber iſt es auch ein Zeichen 
großer Verſtocktheit, jelbft durch Leiden fich nicht mehr beffern zu Laflen. 
Jerem. 2, 29—35. — 3) Er ging für den Franfen Sohn um 
Hilfe zu Iefus. Und wo fuchen denn wir Hilfe für unfere Kran⸗ 
fen? Allerdings hat ohne Zweifel auch jener Königliche zuerft die natürs 
lichen Mittel mit aller Sorgfalt angewendet; aber er fam zur Ginficht, 
daß diefe nicht ausreichen, wenn nicht eine höhere Macht das Gedeihen 
gibt. Wir aber fegen fo oft al unfer Vertrauen nurauf menfchlidde Kunſt 
und irdiſche Mittel. Ja es fehlt auch nicht an folchen, die, wie Salme- 
ron zu diefer Stelle bemerkt, wenn die ordentlichen Wege nicht ausreichen, 
eher noch allen Spud der dämonifchen Miftif zu Hilfe nehmen als das 
fromme Gottvertrauen. Es ift fo weit gefommen, daß man nicht mehr 
in abgelegene Thäler oder unter die Zigeuner zu gehen braucht, um abers 
gläubifchen Apparaten nachzufragen ; nein, unter den gebildeten Ständen, 
ja felbft unter denen, welche in ihrer Aufklärung Gott felbft die Wunder; 
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macht abftreiten möchten, findet man Menichen, die feinen Anftand neh» 
men, mittels der Kartenfchlägerei, Geifterflopferei ic Genefung zu fuchen, 
— während fromme Ehriften die von Gott angeordneten Mittel gewiſſen⸗ 
Haft gebrauchen und mit Gebet und den Segnungen ber Kirche verbin⸗ 
den. — Aber der Bang des Königlichen hat noch eine andere fehr wich⸗ 
tige Anwendung. Warum vergeflen denn fo mandje Eltern und Haus⸗ 
genofien für ihre Todtkranfen zu Iefus zu gehen und ihn in das Haus 
zu bitten? Iſt denn der Menich nicht mehr als ein Franfes Vieh, bei 
dem man freilich Alles gethan hat, wenn man es pflegt und einen Kur⸗ 
ſchmied beizieht? Glaubt man etwa der Gefundheit zu fchaden, wenn 
man Jeſum mit feiner Erbarmung und. Gnade in den h. Saframenten 
zum Sranfen bringt? Ober fürdhtet man , ihn zu quälen, wenn man 
feiner geängftigten Seele religiöfen Troſt verichafft, nachdem fie von allem 
irdiſchen bereits verlaflen ift? Verſteht man es denn gar nicht, was das 
„bedeutet, wenn Epriftus dem Gichtbrüdhigen erft fagte: „Sei getroft, 
deine Sünden find dir vergeben!” ehe er ihn heilte.“ Wie graufam 
Bandelt alfo die glaubensbare Sentimentalität, und wie weit ift e8 ger 
fommen, wenn man einem Franken Ehriften fein Wörtlein von der To- 
desftunde mehr follte jagen dürfen! 6) Er ging felbft; denn die Sorge 
für feinen Sohn lag ihm zu fehr am Herzen, auch die Gefahr war ihm 
zu drängend, ald daß er dieſes Gefchäft einem Andern hätte auvertrauen 
mögen. Handelt es ſich aber um das Seelenheil der Kinder, fo find 
Eltern oft bei weitem nicht fo forgfältig, vertrauen ihre Kinder uner⸗ 
probten Erziehern, ungläubigen Univerfitäten, leichtfinnigen Kameraden, 
verfängliden Büchern ıc. an. Auch in Betreff des eigenen Seelenheiles 
weiß man fo wenig von biefem entichlofienen Eifer zu berichten. Waͤh⸗ 
rend man in irbifchen Geſchaͤften die Menfchen forgfam prüft, ehe man 
ihnen die Verwaltung derfelben anvertraut, und die wichtigften gar nicht 
aus den eigenen Händen läßt, ſcheint man oft ganz zu vergefien, daß 
das Seelenheil per eminentiam unfer eigenftes Gefchäft if, das den höchs 
ſten Eifer, die ausgeſuchteſte Sorgfalt erfordert. Da aber vertraut man 
fich jedem blinden Yührer forglos an, fpricht wohl gar, man wolle An- 
bere beten und frömmeln laſſen. .. D Er bat ihn. Der 5. Laurent. 
Juſt. hebt da den großen Unterfchied zwifchen göttlicher und menfchlicher 
Hilfe hervor. „Aerzte werden nur durch fchwered Geld, unfer Gott aber 
durch das bloße Gebet zur Erteilung der Befundheit bewogen." Möch- 
ten wir doch, da wir Menfchen gegenüber oft die größten Opfer nicht 
fheuen, gegen Gott nicht fo Farg fein, daß uns fchon das Opfer des. 
Gebetes zu vielwäre. 8) Sein Glaube war no unvollfommen, 
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ba er Jeſu wohl zutraute, er babe die Macht ihn zu heilen, aber das 
Hinabkommen besfelben. für nothwendig hielt. Sein Glaube aber 
wurde erleuchteter, nachdem er die Zuredhtweilung Jeſu vernommen 
und feine Wunderfraft erprobt hatte, Und gleichermaffen ift auch für uns 
die aufmerkfame Betrachtung der Offenbarungen und thatfächlichen Erweiſe 
Gottes der ficherfte Weg zu einem immer reineren und erleudhteteren Glau⸗ 
ben, während ber thörichte Unglaube auf dem Wege der Entfernung von 
Bott zur Aufklärung gelangen will. 9) Er beeilte fih, Jeſum zur 
Heilung feines Sohnes zu führen; „denn er war daran zu flerben." Es 
liegt Hier nicht8 daran zu unterfuchen, ob der beforgte Vater es begriff, 
daß Jeſus auch den Todten noch Hätte erweden koͤnnen; genug, es lag 
ihm daran, jeinem Sohne noch vor Eintritt des Todes die erfehnte Hilfe 
zu bringen, und da eilte er, denn es war Gefahr im Vorzuge. Wen⸗ 
den wir das auf ung an, fo fünnen wir fagen: a) Wir Alle find 
daran zu fterben; denn unfer ganzes Leben ift ja nichts anders als ein 
Laufen zum Tode, eine täglich fortfchreitende Auflöfung unferd Organis- 
mus. Bedenken wir noch die vielen fpeziellen Urfachen und Gefahren, 
die einen früheren Tod herbeiführen fönnen, fo finden wir wohl aud) 
allen Grund, Jeſum mit feiner Gnade immerbar zu uns zu bitten, damit 
der Tod uns nie fern von Jeſus überrafche. Diefer Gedanke ift befon- 
ders anzuwenden auf die große Gefahr und den vielfältigen Schaden des 
Auffchubes der Buße. b) Beſonders die gefährlid Kranken follen bie 
Vorboten des Todes dazu benügen, um noch rechtzeitig Iefum an ihr 
Sterbebett zu rufen. Bekanntlich aber täufchen Kranke fich leicht 
und Balten oft ihren Zuftand fo lange für gefahrlos, bis fie mit 
dem Tode ringen. Da follen dann die Angehörigen gleich dieſem Fönigs 
Hagen Bater Sorge tragen, daß Jefus zu den Sranfen fomme. Unver⸗ 
zeißlich ifi’s, wenn Eltern oder Hausgenoſſen einen ſchwer Kranken aus 
eigener Schuld ohne die h. Saframente flerben laffen oder mit Herbeis 
rufung des Prieſters fo lange warten, bis bereits die nächften Simptome 
des Todes eingetreten find. Welche Reue, Beicht, Andacht ꝛc. follte da 
der Kranke, vielleicht fchon bewußtlos, hervorbringen? Weil aber auch 
die Angehörigen den Zuftand des Kranfen oft nicht genug zu beurtheilen 
verftehen, bat fchon Papſt Innozenz IH. und nad) ihm Pius V. mit 
Defret v. 8. März 1566 es den Nerzten zur firengen Gewiflenspflicht 
gemacht, die Kranken auf die Gefahr aufmerffam zu machen, an die 
Beicht zu erinnern und, wenn biefelben der Ermahnung bi zum dritten 
Tage nicht Folge geleiftet Haben, ihre ärztlichen Viſiten einzuftellen. Glei⸗ 
cherweiſe ift auch den Prieftern unterfagt, mit der 5. Delung fo lang zu 
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warten, bis ſchon alle Hoffnung der Genefung entſchwunden wäre und 


der Kranke anfinge regungs- und befinnungslos zu werden. Cat. Rom. 
P. IL cap. 6. n. 9. 


V. 48. „Da ſprach Jeſus zu ihm: Wenn ihr nit Zei- 
chen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht." — Der Kür 
rnigliche hatte doch eben durch feine Herreile und Bitte einen Beweis fei- 
nes gläubigen Vertrauens abgelegt; es dürfte Daher die rügende Antwort 
Jeſu befremdend ericheinen. Darauf entgegnet aber fchon der h. Augus 
Hin: „Wir haben wohl die Worte des Bittenden gehört, fchauen aber 
in das Herz diefes Zweiflerd nicht hinein; obigen Ausfpruch hat aber 
Derjenige gethan, der nicht nur die Worte hörte, fondern auch in's Herz 
ſah.“ Möchten wir alfo den Werth eigener oder fremder Handlungen 
nicht nad) bloßem Scheine bemeffen, fondern nie vergefien, daß einft der 
allwifiende Herzenskenner darüber richten wird. — Der Tadel Jeſu ver: 
anlaßt uns, dem runde desfelben nachzuforichen, und wir finden immer: 
bin manche Anwendungen desfelben auf den Königlichen, die Umftehen- 
den und ung ſelbſt. Der Königliche hatte von den Wundern Jeſu ge: 
hört, und nun verlangt er felbft Wunder zu fehen. Jenes Hören 
hätte ihm zum Glauben führen follen; ihm war es aber wohl nicht um 
Sachen des Glaubens zu thun, er beabfichtiget nur die Heilung feines 
Sohnes, und diefer wegen heifchte er ein Wunder. Ja ihm hatten felbft 
die gehörten Wunder noch zum Glauben nicht genügt; denn er war noch 
nicht fo weit vorgefchritten, gleich dem Fafarnaitifchen Hauptmanne Jeſu 
unbedingte Macht über die Natur anzuerfennen, da er das „Hinabkom⸗ 
men” Jeſu für nöthig hielt, als ob ihn der Herr aus der Ferne nicht 
zu heilen vermöchte. Auch noch ein anderer Vorwurf Jefu fcheint in 
diefen Worten zu liegen. Warum hatte jener Vornehme nicht fchon 
früher fich zu Jeſus bemüht, da doch der Ruf feiner Wunder fich durch's 
ganze Land verbreitet hatte? Wahrſcheinlich wohl deßwegen, weil ihn 
keine Noth drüdte, der Glaube felbft aber ihn nicht intereffirte. Da 
fcheint nun Iefus ihm — und fo vielen Gefinnungsgenofien — fagen 
zu wollen: O ihr Großen diefer Erde! Ihr fein fo lau in Glaubens» 
ſachen, daß man erft durch Elend euch demüthigen und bezwingen, — fo 
verbiendet durch das Irdiſche, daß ihr befondere Wunder Gottes erfahren 
müßet, ehe ihr wahrhaft glaubig werdet. So gab alfo Jeſus dem Manne, 
ehe er feiner irdifchen Noth fi) annahm, erft geiftige Belehrung. Er 
verdemüthigte ihn Leiblich und geiftig, um ihn fo für Erbarmung und 
Gnade empfänglicher zu machen. — Es ift auch das bemerfenswerth, 
Homil. Erkl. 58 
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dab Jeſus in der Antwort auf des Mannes Bitte die vielfache Zahl 
gebrauchte: „Wenn ihr... .” Dffenbar hatte Jeſus Dabei auch die an: 
wefenden Galiläer im Auge, denen diefe Rüge galt. Bei den Samari- 
tern hatte er einige Tage zuvor Glauben gefunden „feiner Lehre wegen. 
Und fie fprachen zum Weibe: Wir glauben nun nicht mehr um deiner 
Rede willen (nämlich wegen ihrer Verficherung, daß er ihre verborgeniten 
Geheimniffe ihr geoffenbaret habe); denn wir Haben ihn felbft gehört und 
wiffen, daß diefer wahrhaftig ift der Heiland der Welt.“ V. 41. 42. 
Und jest, zwei Tage nachher, ſieht er fich von Gafiläern umgeben, bie 
„Alles geſehen hatten, was er zu Jeruſalem gethan,“ und trogdem nicht 
fo weit gefommen waren, in ihm, „den Heiland der Welt“ zu erfennen, 
fondern ihn vorerft nur für einen fogar durch räumliche Schranfen ein: 
geengten Wunderthäter hielten und mit ihrem Glauben gleich den Heiden 
noch nicht über das niederfte aller Kriterien, die Wunder, binausgefom- 
men waren, da fie noch immer neue Wunder zu fehen verlangten, ehe 
fie mit ihrem Glauben einen Schritt vorwärts thun wollten. 

Obiger Vorwurf Jeſu drängt uns auch zu ernſten Reflerionen 
über die jegige Zeitrichtung. Wir finden da den Vorwurf: „Wenn 
ihr nicht Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht!” anzuwenden 1) 
auf die Wunderſucht. Sie zeigt fich in verfchiedenen Beziehungen: 
a) Manche wollen Alles felbft ſehen, felhft erfahren und erleben, alles 
Andere macht feinen Eindrud auf fi. So in Sachen des Dogma. 
Gleich Thomas fprechen fie: „Wenn ich nicht felbft fehe und meine Yin: 
ger hineinlege, glaube ich nicht." Diefe ſind's, die in gräulicher Entehrung 
der göttliden Wahrhaftigfeit und Vorſehung alle Offenbarungen Gottes 
und die gefammte Gefchichte wollen rückgängig machen, weil fie zu ftolz 
find, einer Autorität, mag fich diefelbe auch auf Gott berufen und be: 
ziehen, zu unterwerfen. Und weil Gott der Bosheit Weniger willen 
feine neuen Wunder wirft, verwerfen fie auch die alten fammt dem dar: 
auf gebauten Glauben. Ihnen ähnlich find jene Furzfichtigen Seelen, dic 
im chriftlichen Leben die alten Wunder, wenn nicht theoretifch, fo duch 
praftiih in Frage ftelen. Sie glauben allenfalls wohl an den Rächer 
Sodoma's nicht aber auch an die Strafe ihrer eigenen Schandthaten. Sie 
faffen Gott etwa als Ernährer der Wittwe von Sarepta gelten, glauben 
aber nicht, daß er noch immer ein Helfer aller Bedrängten fei, vergeffen 
zugleich auch, daß Jeſus den Seinen vorausfagte, fie würden in der Welt 
Bedrängniß haben. Joh. 16, 33. Für folche müßte der Herr an jedem 
Tage ein neues Wunder wirken, fonft „glauben fie nit" — da doch, 
was Gott einmal gethan hat, für immer gefchehen ifl. b) Andere wollen 
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Berhaupt für ihren Glauben immer die handgreiflichen Beweiſe, 
it andern Worten: fie wollen nicht glauben, weil fle wollen, fon, 
en nur, wenn fie müßen. Dieſe verſetzen ſich recht eigentlich ganz 
af den Standpunft des Heidenthums zurüd, da nad) Gottes Wort 
te Wunder nicht für die Gläubigen, fondern nur für die Ungläubigen 
eftimmt find, und beim feftgeiwurzelten Baume das Begießen aufhört. 
Der arme Heide, noch nicht empfänglich für geiftige Beweiſe ber 
Bahrheit, bedarf noch des Wunder, um daraus die Größe Gottes 
md die Glaubwürbigfeit feiner Zeugen zu erfennen “Der erleuchtete 
Shrift hingegen glaubt jene Wunder im Vorhinein, weil die Verbreitung 
es Chriſtenthums ohne Wunder fehon ein größeres Wunder wäre ale 
le jene Wunder zufammen. Er glaubt gleich jenen Samarltern Joh. 
I, 21. der Lehre wegen, da er ihre Goͤttlichkeit aus Ihrer alfeitigen Vor⸗ 
vefflichkeit erfennt und aus der Befolgung derfelben inne wird. Joh. 7. 
I7. Er glaubt der Kirche wegen, deren göttliche Stiftung unzweifelhaft 
vegeugt ift, und deren Beſtand und Wirkungen wieder auf göttlichen Ur⸗ 
prung zurücmweifen. Der Ungläubige hingegen zeigt eben darin wieder 
einen Mangel an Innerlichkeit und tieferem Werftändniß der göttlichen 
Ordnung, da er ohne Wunder nicht glauben, fomit in der religisfen Er: 
dedung des menfchlidden Geſchlechtes wieder die Periode der Kindheit 
mrädführen, Gottes Ordnung umftoßen will. c) Und wohin kommt's 
adlich mit diefer Wunderfuht? Da hierin eine offenbare Auflehnung 
jegen Gottes Ordnung ift, führt fie nothwendig zum Gegentheile deflen, 
vas Gott durch die Wunder beabfichtigte. Gott wollte die Menfchen das 
urch zum Glauben führen; wer aber mit jenen Wundern Gottes ſich 
sicht begnüigt und neu fordert, verfällt in eines der beiden Extreme: 
x) in Unglauben. Go die Farifier, welche nach all den Wunder: 
haten, die Jeſus wirkte, doch nicht glaubten, fondern ein Zeichen vom 
Dimmel verlangten, dem fie dann glauben wollten, — in der That aber 
zewiß auch alsdann nicht geglaubt haben würden, da der Eigenfinn, wel⸗ 
her folches Begehren ftellte, mit dem Glauben unverträglich war und if. 
Wir ſehen das auch an den Proteſtanten, die, mit der einmaligen Aus⸗ 
jießung des h. Geiſtes und Stiftung der Kirche nicht zufrieden, Gottes 
Ordnung umftießen und die chriftliche Kirche vom Neuen aufbauen wol: 
tem, darüber aber in fo babilonifche Verwirrung geriethen, daß jebt „das 
Harten auf eine neue und reichlichere Ausgießung des h. Gelftes" allge 
meines Loſunkwort bei ihnen geworden ift. Oder man verfällt A) in Aber- 
glauben. Es ift wohl nicht ganz bebeutungslos, daß Satan bei 
Chriſti erfter Berfuchung von ihn ein Wunder begehrte, bei der zweiten 
as 
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ihm zumutbete, ein überflüffiges Wunder zu prätendiren. Und Faum figt 
der reiche PBraffer unter Satans Geſellen in der Hölle, fo will er ſchon 
den Lazarus auf die Welt herabfchiden, um denen zu predigen, für welche 
Moſes und die Profeten nicht erfledten. Gleiches wiederholt ſich fortan 
im Leben und in der Lehre. Im Leben begnügt man fidh nicht mit 
Gottes Vorfehung; und fo man von ihm Fein Wunder erftürmt, fcheut 
man ſich nicht, felbft Traumbüchlein, Wünfchelruthe, Zauberamulette u. dgl. 
anzuwenden, um wenigſtens vom Zeufel „ein Wunder“ zu erlangen. In 
der Lehre endlich, wie vielfache Verirrungen finden wir da auf Seite 
jener, deren Wunderfucht durch die göttlichen Zeichen und Anftalten nicht 
zufrieden geftellt, über Gottes Offenbarungen fich immer wieder auf neuen 
und außerordentlihen Wegen zu vergewiflern ftrebte! Man erinnere ſich 
nur an die Hefichaften und Quäder, an Swedenborg's Engelerfcheinun- 
gen und das Evangelium der Mormonen. Ja, mer follte e8 glauben: 
Menfchen, denen Mofes und die PBrofeten, Ehriftus und die Kirche und die 
unabſehbare Wolfe von Wundern und Zeugen aller Zeiten nicht erkledten, 
fih im Glauben zu befeftigen, ſahen wir in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts durch Tifchrüden und Geifterflopfen Saufs Auftritt bei der 
Here yon Endor und des verbammten Praſſers Einfall reproduziren und 
die Seelen der Berftorbenen über Dogmatif und Moral allergläubigfkt zu 
Rathe ziehen. — 2) Auf die Wunderfcheue, dieſes Öegenftüd der Wun: 
derfucht, paßt Jeſu Vorwurf in gefteigerter Botenz: „Selbft wenn ihr Wun: 
der fehet, glaubet ihr nicht." Wer hartnädig nicht glauben will, dem if 
felbft durch die unläugbarften Wunder nicht beizufommen. Joh. 12, 37. 
Bekannt ift das Verfahren der verftodten Juden, welche die Wunder 
Chriſti wo möglich abzuläugnen fuchten, wie 3. B. bei der Heilung des 
Blindgebornen und der Auferſtehung Chrifti, und, wenn dieſes nicht an- 
ging, den eigentlichen Eharafter des Wunders wegzudeuleln fuchten wie 
bei der Hipothefe vom Teufelaustreiben durch Beelzebub, oder endlich von 
allen Wundern und Erfolgen Chrifti formlih Anlaß nahmen, ihm nah 
dem Leben zu trachten: „Was thun wir? Diefer Menfch wirft viele Wun⸗ 
der 20.” Joh. 11, 47. Darin finden fi drei Arten der jetzigen Wun: 
berfeinde Fonterfeit: a) die Materialiften, welche jedes Wunder kurzweg 
läugnen und für Mithe erklären, konſequent auch den Glauben felbft, zu 
deſſen Stüge fie gewirkt wurden; b) die Rationaliften, die an den Wun⸗ 
dern jo lang herumdeuteln, bis fie durch ihre Erklärungen, die oft wun- 
derbarer zu glauben find als die Wunder felbft, viefelben bis auf die 
Schale ausgehölt Haben, um dann ihren Verflachungsprozeß im Dogma 
weiter fortzufegen; c) endlich alle erbitterten Feinde Gottes und feiner 
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Rirche, die von den unläugbaren Manifeftationen göttlichen Waltens und 
refigiöfer Erfolge nur Beranlaffung nehmen, die Kirche defto ingrimmiger 
m verfolgen. 


B. 49. „Der Löniglihe fprah zu ihm: Herr! komm 
hinab, ehe mein Sohn flirbt." — Wir unterfcheiven an biefer 
Wiederholung der Bitte 1) das Fehlerhafte. Noch immer ift trog 
des erhaltenen Verweiſes fein Glaube fo einfeitig, daß er wiederum das 
„Hinabfommen" Jefu zur Rettung feines Sohnes für nöthig erachtet. 
Ach der gebeugte Vater war ja fo ganz von dem quälenden Gedanken, 
fein Rind zu verlieren, erfüllt, daß er für nichts Anderes Sinn und 
Berftand hatte, daher auch die Belehrung Jeſu nicht begriff. So er: 
fahren wir es auch immer, daß heftige Gemüthsbewegungen, noch mehr 
aber eigentliche Leidenfchaften den Menjchen fo verwirren, daß er für 
Belehrungen, Ermahnungen, Troftgründe, gute Gedanken nicht mehr 
empfänglich ift, wa mit Beziehung auf den vorliegenden Fall befonders 
zuf einfeitige und blinde Eiternliebe feine Anwendung findet. Wiberfehen 
mir aber an dieſer wiederholten Bitte auch nicht 2) das Löbliche. Die 
tfahrene Demüthigung erbittert ihn nicht, die fcheinbare Zurückweiſung 
ſchreckt ihn nicht. Lernen wir daraus mit Vertrauen und Beharrlichkeit 
jeten. Ermüden wir nicht, wenn uns der Herr nicht plößlich erhört, 
vanken wir nicht, wenn er vielleicht gar noch unfere Leiden mehrt. Der 
Herr will und nur prüfen, will uns lauten, er ift aber allzeit denen 
zahe, die ihm anrufen, will zu beharrlicdem Gebete und drängen, um 
yefto gedeihlicher und zu helfen. — Die Liebe zum Sohne war ee, bie 
yen Vater alle Schwierigfeiten überwinden ließ. Kinder, habt ihr fchon 
bedacht, wie viel eure Eltern ſchon um euretwillen geduldet, ertragen und 
fich abgemühet Haben? Könnt ihr fo viele Liebe und Sorge ihnen jemals 
vergelten? — Und wenn muın menfchliche Liebe ſchon fähig macht zur 
unfäglichen Opfern, mo gäbe e8 dann etwas, deſſen die Liebe zum höchften 
Bute und die von der Gottesliebe getragene Nichftenliebe nicht fühig 
wäre? I. Kor. 13,4 — 7. 

„Ehe mein Sohn ſtirbt.“ Der beforgte Vater will es nicht 
darauf anfommen laflen, daß die Schreden des Todes über feinen Sohn 
ergehen ‘und Jeſus ihn nachträglich wieder auferwede; vielleicht verftand 
er ed nicht einmal, daß Jeſus auch eines fo großen Wunders mächtig 
fei. Wie verhalten aber wir und? Droht ein zeitlicher oder leiblicher 
Berluft, da erflären wir den für einen Thoren, welcher Uibel und Gefahr 
auf's Höchfte fteigen läßt, ehe er an Hilfe denft. Wie faumfelig find 
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wir Dagegen oft in Sachen des Heiles! Da fehen oft Vorſetzte dem 
Treiben ihrer Untergebenen leichtfinnig zu und Halten Alles für ſicher, 
weil ja — das Aergfte noch nicht gefchehen fei. Dann aber ift oft alles 
Einfchreiten zu fpät, weil bereits moralifche oder — ſoziale Fäulniß ein- 
getreten if. — Und wie oft gefchieht es, daß man felbft in ſündhaften 
Gewohnheiten und Gefahren ed verfäumt, fich noch rechtzeitig an Jeſus 
anzufchließen, ja daß man fogar in boshafter Vermeſſenheit es abfichtlic 
darauf ankommen läßt, fich zuerft in den Tod der Seele hinzugeben, unter 
der Borausfegung, Jeſus werde dann fchon noch zu haben fein, um bie 
gemordete Seele wieder vom Tode zu erweden! Wer aber folchergeftalt 
vermefientlih auf Gottes Barmherzigkeit fündiget, von dem muß man 
fagen, er beleivige Gott eben deßwegen, weil er ihn für höchft gütig und 
barmderzig Halte. Könnte e8 aber eine ſchwaͤrzere Bosheit geben? 


B. 50. „Jeſus fprah zu ihm: Geh Hin, dein Sohn 
lebt. Und der Mann glaubte dem Worte, weldes ihm 
Jeſus gefagt Hatte, und ging Hin.” — Es fällt auf, daß Jeſus 
zu jenem Knechte des kafarnaitiſchen Hauptmanns ind Haus gehen . 
wollte, fish deflen aber zum Eohne dieſes Königlichen weigerte. Die 
h. Väter geben darüber mandherlei finnreiche Erflärungen. Der h. Eiprian 
mat darauf aufmerffam, daß Jeſus Hier den Rang und Reichthum 
zurüdiegte, Bingegen die gläubige Demuth jenes Hauptmannes und bie 
Armuth und Niedrigfeit feines Knechtes bevorzugte, um uns zu lehren, 
was in feinen Augen und überhaupt im Reiche der Gnade höhere Gel: 
tung babe. Der 5. Chriſoſtomus dagegen fchreibt: „Weil beim Haupt: 
mann der Glaube ſchon ftarf war, verſprach Jeſus zu kommen, damit 
durch die Ablehnung des Hauptmannes fein Glaube und feine Demuth 
offenbar würde; dieſer Königliche hingegen war noch unvollfommen und 
begriff noch nicht, daß ihn Jeſus auch abweſend zu heilen vermochte; 
Jeſus ging daher abfichtlich nicht hin, damit er das erleme.* Der 
h. Cirill v. A. aber weifet darauf Bin, wie jenem Bater auf feine 
vertrauungsvolle Bitte mehr gegeben wurde, ald was er verlangte. 
Er meinte, nur feinem Eohne fehle ed, und wußte nicht, daß au 
er felbft noch im Glauben Fränfle Jeſus vollbrachte nun eine 
zweifache Heilung, da er mit diefen Worten die Seele des Baterd zum 
Glauben führte und den Leib des Jünglinge von der Krankheit befreite. 
Toletus hebt auch die Weisheit Jeſu hervor, der wohl wußte, daß er 
dem Bittenden gefchadet Haben würde, wenn er feine Bitte buchftäblich 
erfüllt hätte; denn dieſer wäre dann in feiner irrigen Vorausſetzung, daß 
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Jeſus abweſend nicht heilen Eönne, nur beftärft worden. So finden fich 
- alfo in diefem Fleinen Vorgange fchon gar mandherlei Anfnüpfungspunfte, 
die und darüber beruhigen Fönnen, wenn auch wir erfahren müflen, daß 
Gott unjere Bitten öfter6 gar nicht, oder doch nicht fo, wie wir es 
wuͤnſchen, erhört. 

„Er glaubte dem Worte, welches Jeſus ihm gefagt hatte.“ 
So hatte denn alſo der Mann fchon einen großen Fortfchritt im Glauben 
gemacht, jenen Standpunft bereits überwunden, den Jeſus an ihm ger 
tadelt hatte. Ihm genügen jegt zum Beweiſe die früheren Wunder 
Sefu, die er nur gehört hatte. Er verlangt fein neues Wahrzeichen, 
fondern glaubt, ohne weiter zu Flügeln, dem bloßen Worte; weil Jeſus 
ed geiprochen. Er jegt auch nun der Macht Feine Schranfe mehr, fondern 
glaubt an das, was er a) mit den leiblichen Sinnen nicht wahrnehmen, 
b) mit der Vernunft nicht ergründen kann. Das find eben die zwei 
Grundzüge eines übernatürlichen Glaubens, zu denen aber, damit er 
vollftändig fei, noch ein drittes höchſt wichtiges Moment hinzufommen 
muß. Wir finden auch dieſes hier repräfentirt: „Geh' hin.... er 
glaubte — und ging hin." Seinem Glauben entiprady alfo auch die 
That. Dadurd zeigte er eben, daß fein Glaube wirflich feft war, und 
daß er ſich auch nicht auf bloßes Fürwahrhalten befchränfte, fondern 
zum lebendigen, den ganzen Menſchen ergreifenden und durchdringenden 
Glauben geftaltet hatte. Der Gerechte glaubt nicht bloß, fondern er 
lebt aus dem Glauben, denn ein Glaube, dem die That nicht entfpricht, 
ift todt. Der h. Antonius v. Bad. fügt noch bei: „Bemerfe, daß es 
zuerft heißt: er glaubte, dann erft: er ging; denn voraus geht immer 
der Glaube im Herzen, dann folgt erft der Wandel im Werfe." Diefe 
Stuffenfolge und der unberechenbar große Einfluß des Glaubens auf alle 
Lebensäußerungen findet in der allgemeinen und individuellen Entwid: 
Iungegeichichte immerwährende Beitätigung, zugleich aber auch wieder 
reziprofe Geltung: Man glaubt, und nach dem Glauben geftaltet ſich Das 
Leben; man lebt darnach, und aus dem Leben erftarft wieder der Glaube. 


B. 51. „Und da er hinabging, begegneten ibm feine 
Knechte, verfündeten ibm und fagten, daß fein Sohn 
lebe.“ — Dffenbar nahmen diefe Knechte am Wohl und Wehe ihres 
Herrn den innigften Antheil; darum warteten fie feine Rüdfunft nicht 
ab, fondern eilten, feine Trauer abzufürgen. Diele zärtliche Theilnahme 
der Knechte iſt nicht nur für fie ehrenhaft und für alle Dienftboten 
mufterhait, fondern fle geftattet auch einen Schluß auf das Benehmen 
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des Herrn felbfl. Vergebens erwartet man bort zu emien, wo man 
nicht gefäet hat; vergebens wird eine indiskrete, gefühllofe Herrſchaft auf 
die Simpathie ihrer Dienerfchaft rechnen. Rur zu wahr ift das Spruͤch⸗ 
wort: „Wie der Herr, fo der Knecht." Gleichwie hier das Leid über 
die Krankheit ded Sohnes, die Breude über deſſen Wiedergenefung und 
in Folge deren aud) der Glaube an Jeſus vom Herm auf die Knechte 
überging, fo ſehen wir gewöhnlich dad ganze Benehmen einer Dienft: 
berrichaft, und in weiterem Kreiſe auch einer Obrigkeit und Regierung, 
in Aftion oder — Reaktion der lintergebenen ſich abfpiegeln. — Das 
Verhalten diefer Knechte ift auch für uns Alle lehrreich. Stehen wir 
auch vielleicht nicht im Dienfte der Menfchen, fo ftehen wir doch gewiß 
im Dienfte der Menſchheit. Es beeile fih darum jeder, feinen Mit: 
menfchen Freude zu machen, nehme fchnell dem Leidenden die Laſt ab 
und bereite ihm Freuden, fo viel es in feinen Kräften ſteht; denn ver: 
antwortlich iſt's, in der Lage fein, Gutes zu thun, und ed verabfäumen. 
Jak. 4, 17. 


V. 52. „Da erforfchte er von ihnen die Stunde, in 
welcher es mit ibm bejfer geworden war." — Wir fehen Bier, 
dag der Mann fchon große Kortichritte auf dem Wege des Glaubens ges 
macht Hatte. Zuvor ließ er fih ganz von feinen väterlichen Empfin⸗ 
dungen beherrfchen, fuchte nur dad Wunder der Heilung nicht aber den 
Glauben, konnte felbft durch den Verweis Jeſu nicht ganz zurechtgebradt 
werden. Sept aber, was war ihm das Dringlichfte? Uiberließ er ſich 
fogleich nad) erhaltener reudenbotichaft der natürlichen Vaterfreude? 
Kein Wort davon verlautet, fondern er fucht fogleih das Wunder zu 
fonftatiren, um feine gläubige Viberzeugung zu vervolllommnen. So fol 
auch und ftetd das Göttliche mehr am Herzen Tiegen als Fleifch und 
Blut, follen auch wir trachten, Gott und die Religion immer mehr fen: 
nen zu lernen. 

„Und fie fpradhen zu ihm: Geftern um die fiebente 
Stunde verließ ihn das Fieber.” — Die plögliche Genejung war 
zu auffallend, als daß jene Knechte die Stunde eines fo denfwürdigen 
Ereigniſſes hätten vergefien Fönnen; und je größer eine empfangene Gut: 
that ift, deſto mehr verdient eine folche Stunde in Erinnerung behalten 
zu werden. Möchte doch das nicht bloß auf eitle, irdiſche Glücksſtunden 
Anwendung finden! Man vergißt nicht die Tage und Stunden einer 
empfangenen Auszeichnung, eines unverhofften Ervenglüdes, ja man be: 
Bauptet, ſolche Stunden verdienten mit goldenen Buchſtaben verewigt zu 
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werben. Aber der Gnadenſtunden Gottes gedenkt man fo felten! a) Man 
vergißt die vergangenen: die Stunde der Taufe, der erften h. Kom⸗ 
munion, der befonderen Erleuchtungen ꝛc. b) Man beachtet fo wenig 
die gegenwärtigen Stunden der Heimſuchung. c) Und was ifl 
endlich von den zufünftigen Heilsſtunden zu erwarten? Wie lange 
noch will der Sünder warten auf jene fiebente Stunde, in der er fidh 
von feinem Fieber der Sünde will heilen laſſen? Der Zuftand des Sim- 
ders ift wahrhaft einem Fieber vergleichbar wegen der Hige der Leiden» 
fchaft, der Kälte im Guten, dem Durfte nach finnlicher Erquidung, dem 
Efel an gedeihlicher Nahrung, dem Irrfinne, der Entkräftung und Ent: 
ftellung. Die miftiihe Siebenzahl der SHeilungsftunde verfinnbildet 
dagegen die fieben Gaben des h. Geifted und die fieben Heilmittel der 
h. Saframente, in welchen der Sünder feine Genefung fuchen fol. Wenn 
Dagegen die Befehrungsftunde hinausgefchoben wird, ja wenn fie gar 
nicht fchlägt, wie wird dann der Sünder beftehen koͤnnen, wenn endlich 
— die Todesſtunde anbricht und jene Stunde, in welcher der Tag vers 
gangen und eine Nacht hereingebrochen ift, in ber niemand mehr wir- 
ten kann?! 


DB. 53. „Da erfannte der Vater, daß es um diefelbe 
Stunde war, in welder Jefus ihm gefagt hatte: Dein 
Sohn lebt. Und er glaubte mit feinem ganzen Haufe” — 
Der beglüdte Vater ſah alfo jegt dad Wunder, welches er vordem, ohne 
ed zu fehen oder zu begreifen, auf dad Wort Jeſu geglaubt hatte, wirk⸗ 
ih erfüllt. Wir erbliclen darin den Kohn des Glaubene. Wenn wir hier 
auf Erden glauben, werden wir dereinft im Himmel fchauen; wir wer: 
den alles das, was wir hier nur im Glauben erfennen, einmal in ber 
Wirklichkeit fehen. Wer aber nicht glaubt, der wird auch nicht Schauen. 
So laßt uns alfo hienieden demüthig an Gott und feine Offenbarung 
glauben, dann werden wir ihn einft fehen in feiner ganzen Herrlichkeit 
und himmlifchen Majeftät. — Das Zufammentreffen der Stunde 
war beſonders geeignet, den Glauben des Vaters recht zu befeftigen. 
Auch für unjeren ſchwachen Glauben hat Gott durch vielfältiges Zu⸗ 
fammentreffen gelorgt. 1) Unfer Glaube trifft zufammen mit der Ber: 
nunft. Es find zwar manche Glaubenslehren der Vernunft unerreich- 
bar; jo war es ja auch im vorliegenden alle. Der Königliche begriff 
nicht, wie Iefus den Abwejenden durch ein Wort heilen fonnte; aber 
er beugte jeine Vernunft und fchaute jegt feines Glaubens Beftätigung. 
Immerhin aber gibt es in den Wahrheiten des Glaubens fehr viele, 


die der Bernunft erreichbar find, und noch nie warb ein Wherſpruch 
mit der Vernunft, vielmehr nur wunderbarfte Bernunftmäßigfeit ber 
Dffenbahrungslehre nachgewiefen. Es fol uns das ein Antrieb mehr 
fein, die Religion recht kennen zu lernen, um unfere Bernunft aufzuhels 
len, unferen Glauben mehr und mehr zu befefligen. 2) Alle Glauben 
lehren flimmen auch untereinander vollfommen überein: der alte, 
Bund mit dem neuen, Dogma mit Dogma und Dogma mit Moral. Ein 
Umftand von höchfter Wichtigkeit ift aber wohl der, daß ſelbſt Die Geg⸗ 
ner der Fatholifchen Kirche, fo fehr fie auch deren Standpunkt im AU 
gemeinen anfeinden, ihr dennoch nie eine Infonfequenz in der Lehre nachzu⸗ 
weilen vermochten, während fie ſelbſt fich der Infonfequenz zu Feiner Zeit 
erwehren konnten. Konſequent kann aber nur die Wahrheit und zwar 
bie volle Wahrheit fein. Reißet eine einzige Wahrheit aus ihrem orgas 
niſchen Zufammenhange heraus, und ſogleich werdet ihr an allen eud 
vergreifen müflen, — wie ed den Reformatoren erging. Man Bat bie 
Frage aufgeworfen, ob wohl jener Höfling auch dann geglaubt haben 
würde, wenn bie Stunde nicht vollfommen übereingefimmt hätte? Ohne 
Zweifel würde fein Glaube deßhalb nicht gewanft Haben; hatte er die 
That Gottes, ohne fie zu verftehen, geglaubt, fo würde er wohl aud 
in einem geringfügigen Rebenumftande nicht einen Mißgriff Chriſti, fon- 
bern nur eine Bloͤdigkeit feiner eigenen Urtheilsfraft vermuthet haben. 
Anders der fuperfluge Kritizis mus unferer Tage. Wenn ihm in der 
h. Schrift oder Erblehre nur das geringfte Bedenken auffteigt, dann er- 
wägt er nicht, daß uns jet nach Jahrtaufenden gar viele Behelfe fehlen, 
nach denen ſich etwa eine chronologifche oder andere Schwierigkeit Leicht 
würde heben laflen; nein! er urtheilt fogleich: weil fich dieſe Schwierig: 
feit (und man haſcht oft abfichtlich nach folchen) nicht aufhellen läßt, ik 
jene Stelle unterfchoben, jene Lehre unrichtig ; ja er ift fogar im Stande, 
Gott und Kirche zu läugnen, — anftatt a) die klar erkannten Wahr 
beiten zum Heile zu nüßen, b) die minder Flaren demüthig zu glauben, 
um nicht durch das Begehren, Alles vollfommen zu ergründen, das Ber: 
dienft gläubiger Unterwerfung zu Ichmälern. — Ja der Unglaube weiß 
fogar aus dem Zufammentreffen äußerer und innerer Umftände noch neue 
Waffen gegen die Wahrheit zu fchmieven. a) Bei Wundern wird eben 
darin der Grund zur Läugnung und natürlichen Erflärung gefucht. Jener 
Königliche fchöpfte aus der Heilung in der fiebenten Stunde feine fefte 
Uiberzeugung an Jeſu göttliche Kraft; denn nicht nur daß Wort und 
Wirfung übereinftimmten, war aud) gerade die heiße Mittagsftunde in 
diefer Jahreszeit (ed mochte das Wunder eva im Juni flattgefunden 
„  daben) für das tropiſche Tieber vie gefügtlichte, der Geilung ungünftigfte. 
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Der Unglaube hingegen fagt: Der Vater verließ den Sohn eben ale 
die Krankheit aufs Höchfte geftiegen war, da er ja felbft verficherte, daß 
der Sohn am Sterben fei. Die Krankheit flieg nun noch bis auf den 
höchſten Brad, in welchem Tod oder Beilerung erfolgen mußte. „Glück⸗ 
licherweiſe“ ſchlug die Krife zum Bellern um, und — „zufällig“ ftimmte 
die Zeitangabe überein. Aber was gewinnt denn die Wunderfcheue mit 
ſolchen Erklärungen? Die Auferweckung des Lazarus, die Speifung der 
9000 u. dgl. trogt dennody jedem Erflärungsverfuche, außer — man 
will die 5. Schrift geradezu der Lüge zeihen. Das thut man aber auch 
bei obiger Rationaliftif ſchon; denn die h. Schrift beabfichtiget ja offen- 
bar hier ein Wunder Ehrifti mitzutheilen. b) Beiden Lehren wird vom , 
Unglauben zuerft nach Widerfprüchen geforfcht, und wenn fich Feine ers 
geben, wird aus der Harmonie der boshafte Schluß gezogen, daß Die 
Jünger Ehrifti alle miteinander einverftanden waren und Alles nur wohl 
verabrebete Täufchung war. So kann es alſo Gott dem Ungläubigen 
auf feine Weife recht machen, da er aus allem dem, was dem Glaͤubi⸗ 
gen zur Stärfung und Erbauung. dient, nur Aergernifje und Nahrung 
des Unglaubens fchöpft. — Täufchen wir uns nicht: der Königliche 
glaubte nicht bloß aus Bernunftgründen, er glaubte noch vielmehr aus 
Liebe zu Iefus. Durch die ertheilte Wohlthat hatte Jeſus ihn zu Dank 
verpflichtet, feine Liebe gewonnen, und „die Liebe glaubt Alles.“ I. Kor- 
13, 7. Er glaubte ja nicht bloß die Wirklichkeit diefer Heilung und die 
Wunderkraft Iefu, fordern „er glaubte mit feinem ganzen Haufe" — 
ein Zobipruch, der im Zufammenhalte mit ähnlichen evangelifchen Be⸗ 
richten ihn und fein Haus ald „gläubig” im vollen Sinne des Wortes 
erfennen läßt. Er glaubte alſo auch, daß Jeſus der Meſſias und wah— 
rer Gott fei, und glaubte es, weil er ihn dankbar liebte. Immer erfah- 
ren wir ed, daß mehr noch als der Berftand die Liebe über den Glau⸗ 
ben enticheivet. Schenfe dein Herz Gott und dem, was Gottes iſt, 
fo wirft du auch an Gott und alles Göttliche glauben. Glaubt und traut 
man ja felbit auf Menfchen, die man liebt, und fteigert ja folche Liebe 
die Feftigfeit des Urtheils oft genug fo fehr über das Bereich der Ber- 
nunftgründe hinaus, daß man fprüchwörtlich zu fagen pflegt: Die Liebe 
ift blind. Wenn die Liebe aber Gott, dem wahren Lichte fich zumendet, 
dann wird fie eine erleuchtete Liebe, der fich erft recht alle Tiefen des 
Glaubens erfchließen. Liebe die Keufchheit, und du wirft ihren Adel 
immer tiefer erfennen; liebe Jeſum im allerheiligften Saframente, und 
der ReichtHum der dort hinterlegten Gnaden wird dir immer einleuchten- 
der werden. So in allen Stüden, — fo aber auch umgefehrt. 

„Er glaubte mit feinem ganzen Haufe." Er war wit wu 
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frieden, bloß allein zu glauben; denn ein vollfommener Glaube Tann 
nicht ohne Eifer, ein lebendiger Glaube nicht ſtumm und müßig blei- 
ben. Der Bater, durchdrungen vom regen Glaubenseifer, unterrichtete 
Sohn und Angehörige von der Gewißheit des Wunders und redete in 
fo eindringlicher Weife zu ihnen, daß er auch fie bervog, an Jeſum zu 
glauben. Ihm war es nicht gfeichgiltig, für wen fie fortan Jeſum hiel⸗ 
ten, und ob fie in ihrer religiöfen Uiberzeugung mit ihm übereinftimmten 
oder nicht. Der gläubige Vater wollte feinen andersgläubigen Sohn 
noch ungläubige Diener in feinem Haufe haben, welcher beffagenswerthe 
Gall beſonders in gemilchten Ehen zu Tage tritt und in der Regel nur 
von der Glaubenslofigfeit aller Theile Zeugniß gibt. Denn wie viel 
wird wohl der auf feinen Glauben halten, der die innigfte Lebensgemein⸗ 
fhaft mit einer ſolchen Perfon nüpft, mit der er im tiefften Herzens⸗ 
grunde, in dem, was ihm das Heiligfte fein fol, uneins iſt? — Wir 
fehen auch in dieler edlen Art der „Profelitenmacherei” die Macht des 
Beifpieles und den Einfluß insbefondere der Eltern und Hausväter 
auf die ganze Familie. Zu wem fchauen die Kinder von Geburt an als 
zu ihrem Leitfterne auf? Don wem nehmen fie mit harmlofer Glaͤubig⸗ 
Feit das Wort der Lehre an? Von wenn lernen fie urtheilen über gött- 
liche und menſchliche Dinge? Wer ift ihr Vorbild im Thun und Laflen?! 
Wem fuchen fie es in allen Stüden gleich zu thun? Siehe da den 
heiligen von Gott felbft zugewiefenen Beruf der Eltern, auf dem Wege 
zu allem Guten Yührer und Mufter der Ihrigen zu fein, und zugleich 
die große Verantwortung, ſolche Aufgabe zu vernachläßigen! Man ver- 
fündiget fich aber in diefer Beziehung a) wenn man es an guter Lehre 
und erbaulichem Beifpiele fehlen läßt; b) noch mehr, wenn man durch 
. beides deftruftiv wirft; c) aber auch dann, wenn man ein rechtichaffenee 
Leben durch glaubensloſe Grundfäge oder gute Lehren durch fittenlofen 
Wandel erfolglos macht. 

Du möchteft endlich noch fragen nad dem Danfe, der dem Herrn 
für fo große Gutthat gebührte. Ift ihm diefe Kamilie nicht fchuldig ge: 
blieben, da nichts Davon erwähnt wird? Doch wir fehen ja ihren Danf 
in der Annahme des Glaubens. Iſt dag nicht der fchönfte Danf für 
empfangene Wohlthaten, wenn wir uns in thätigem Glauben Gott er: 
geben und um und herum, Gotted Güte Iohpreifend, allenthalben Gutes 
verbreiten? Und wo gabe ed ein Haug, das nicht gar viele Wohlthaten 
vom Herm empfing und daher alle Urfache hat, in Glaube und treuem 
Dienfte Die große Echuld des Dankes, foweit ſchwache Menfchenfräfte 
reichen, abzutragen ! 

I — U 


Der XXI. Sonntag nach Pfingſten. 


Evangelium von barmherzigen Könige und dem unbarmherzigen Knechte. Mth. 18, 
23 — 35. 


Homiletifche Erklärung. 


„In derfelben Zeit 2.” In ver Perikope des vorigen Sonn 
tages bewies fich Jeſus ald erbarmenden Helfer in leiblicher Noth 
und führte durch fein wunderbares Auftreten den Königlichen fammt feis 
nem ganzen Haufe zum Glauben. Heute follen wir ihn nun ale 
moralifchen Erbarmer fennen lernen und zugleich erfahren, wie es 
denjenigen, die auf Grund der äußeren Wunder zum Glauben gelangten, 
obliege, des Hellandes überreiche Erbarmung nicht nur dankbar anzuneh: 
men, fondern auch in treuer Nachfolge auszuprägen. Aeußere Wuns 
der bedingen unferen Glauben, Wunder göttlichen Erbarmens bebingen 
unfere erbarmende Liebe. 

Den gleichen pädagogifchen Gang fehen wir Jeſum mit feinen Juͤn⸗ 
gern vornehmen. Im erften Jahre hatte er fie durch zahlreiche Wunder 
zum Glauben an feine göttliche Sendung geführt. Noch aber war ihnen 
der Hauptzwed derfelben und die moraliihe Natur feines Reiches uns 
klar, daher ihre Ranggelüfte bezüglich des neuen Reiches, Mth. 18, 1. 
welche Jefus unter Hinweis auf ein unfchuldiges Kind demüthigte. Nun 
folgt V. 11. die offene Erflärung: „Des Menihen Sohn ift ge 
kommen felig zu madren, was verloren war.” Darin foll- 
ten fie alfo den Grundzug des neuzugründenden Reiches erfennen, als 
deffen Organe er fie erwählte und bevollmaͤchtigte. Run folgt, nachdem 
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die Wichtigkeit vorangeftelt ift, die Unfchuld nicht zu ärgern, die An- 
leitung über dad Verhalten gegen die Gefallenen. Zuerft die Pflicht der 
brüderlichen Zurechtweilung; V. 15. 16. und wenn diefe nicht frommt, 
die Anzeige bei der Kirche unter Androhung des Banned; V. 17. dazu 
fommt V. 18. die Uibertragung der kirchlichen Binde» und Löfegewalt. 
Wohl mochten die Jünger nun ahnen, daß im neuen Gottesreiche der 
Erbarmung ein weitered Feld geöffnet ſei; aber noch immer waren fie ge- 
neigt, engherzige Schranken zu ziehen; daher die Frage des Petrus, mie 
oft er wohl feinem Bruder vergeben follte: fiebenmal? Petrus meinte 
wohl, damit fchon einen großen Schritt vorwärts zu machen; denn bei 
den Juden hieß es, wie noch im Talmud zu lefen if, man habe einem 
Menfchen zum erften, zweiten und dritten Male, nicht aber auch zum 
vierten Male zu vergeben. Doch anders follte es im Chriftenthume fein. 
Hatte es im a. B. geheißen: „Wenn Kain fiebenmal gerochen wird, fo 
Lamech fiebenzigmal fiebenmal” I. Mof. 4, 24., fo tritt nun im n. 9. 
flatt ver Rache die Berföhnung ein, und die Menfchen follten lernen 
fiebenzigmal fiebenmal zu verzeihen, nad) dem Beifpiele Gottes, der nad 
dem Strafgerichte der babiloniſchen Gefangenſchaft noch fiebenzigmal fieben 
Jahre mit feinem Volke Erbarmen getragen hatte. „Darum 


B. 23. — ift das Himmelreich einem Könige gleich, der 
mit feinen Knechten Rechenſchaft halten wollte." — Unter 
Himmelreich ift Bier wie in den meiften PBarabeln das irdifche Got⸗ 
tesreich zu verftehen; demnach haben wir und auch unter diefer „Rechen: 
ſchaft“ nicht das jenfeitige Gericht Gottes zu denken fondern alle Arten 
der Vorabrechnung, durch welche Gott hienieden fchon mit den Menſchen 
in's Reine fommen und wo möglich durch das Gericht der Barmherzig⸗ 
feit dem Gerichte der Gerechtigkeit zuvorfommen will. So entfpricht «8 
auch der Tendenz der Parabel, in welcher uns Gottes Verhalten mit und 
zur Aufmunterung oder Abichredung hinſichtlich unferes eigenen Verfah⸗ 
rend vor Augen geftelt wird. Jener Koͤnig ift daher Bott felbft, oder, 
wie der ehrw. Beda erklärt, unfer Heiland Jefus Chriftus, von welchem 
es Pf. 71, 2. Heißt: „Bott, gib dein Gericht dem Könige nnd deine 
Gerechtigkeit dem Sohne des Koͤnigs.“ Und diefer himmlifche König, 
ob auch erbarmungsvoll, ift doch ernſt und genau in Handhabung feiner 
Geſetze nnd Einforderung der feinen Knechten zuſtehenden Leiſtungen; 
denn er ift ein heiliger Gott, der folglid Mit Sünde und Treulofigfeit 
nicht paktiren fan. Als unumfchränfter Herr und König theilt er nad) 
Outbefinden die Aemter und Regierungsgefchäfte aus und weilet jedem 
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feine Stellung und Pflichten an, worin e8 ihm dienen fol. So find 
demnach wir alle die Knechte diefes Herrn, und ihm zu dienen ift: 
1) umfere höchfte Ehre. Hält man es ja fchon für eine Ehre, irdiſchen 
Großen dienen zu Fönnen, und je höher der Rang eines Herrn ift, defto 
mehr fchmeichelt man fich mit dem Vorrechte, fich deſſen Diener nennen 
zu dürfen. Welche Ehre demnach , ein Diener deſſen zu fein, den bie 
erbabenen Himmelefürften zu taufendmal taufend und gehntaufendmal 
hunderttaufend dienend umftehen! Dan. 7, 10. David der König rühmte 
fich diefes Titels Pf. 115, 7. und fand feine Luft darin, fich zu ernies 
drigen vor Gott. II. Kön. 6, 22. Maria, die hochgebenebeite, nennt 
fih im Augenblid ihrer größten Erhöhung „Magd des Herm;” ber 
greife Simeon ruft: „Laß deinen Diener im Frieden fahren!" alle Heir 
ligen fehen den Titel „Diener Gottes" für fo erhaben an, daß fie es 
kaum ‚wagen, ihn fich beizulegen, — ja der hoͤchſte Würbenträger der 
Erde nennt ſich fogar: „Knecht der Knechte Gottes,“ — aber der thö- 
richte eitle Weltfinn läßt fich wohl beifommen, vor Menfchen im Staube 
zu Eriechen, fchämt fich aber dem höchſten Herm Himmel und der Erde 
in Demuth zu dienen. Das ift aber andy 2) unfere heiligfte Pflicht. 
Vom Herrn ift alles a) was wir find, b) was wir haben, c) was wir 
können. Alle Vermögen der Seele... . alle Kräfte des Leibe... 
alle Güter der Natur und Vorfehung . ... ale Gaben der Gnade, alle 
Zeiten, Gelegenheiten ꝛc. ıc. Und das alles hat und der Herr nicht zu 
willfürlicher Bergeudung übergeben fondern er „w ill“ Rechenfchaft dar⸗ 
über: Weh uns, wenn wir diefe Rechenfchaft erft dann beftehen follen. 
wenn wir ed nur mehr mit feiner firengen Gerechtigfeit zu thun haben! 
Mer wird da im Stande fein, über fein Gebahren mit jenem unermeß- 
lichen Kapitale . . . fich genügend auszuweiſen?! Wie froh müffen wir 
daher fein, daß und der Herr nach Andeutung der heutigen Parabel 
auch Gelegenheit eröffnet hat, ein barmherziged Gericht zu finden! Und 
er „will,“ daß wir davon Gebrauch machen. Er ruft uns gu folcher 
Gewiſſensabrechnung, wie Card. Hugo fagt, beftändig durch die h. Schrift, 
durch Greignifle, Lehrer, Beichtväter und Gewiſſen. Möchten‘ wir doch 
die vielfältigen Gelegenheiten dazu, Die fich im beftändig offenftehenven 

Bußgerichte *) uns darbieten, nicht vernachläßigen! 


DB. 24. „Als er zu rechnen anfing, bradte man ihm 
einen, der ibm zgehntaufend Talente ſchuldig war.“ — Der 


2) Denn Gott Hat die Nachlaßigkeit gewiſſer Beichtväter nicht in feinem Plane. 
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Knecht mag es wohl gar nicht geahnt Haben, daß ſich feine Schuld auf 
eine fo enorme Summe belaufen werbe. „Die Sünden. wer merlet fie?" - 
Bf. 18, 13. Erf ald der Lönig „gu rechnen anfing,“ kam bie 
Größe der Schuldenlaft an deu Tag. Gott rechnet anders ale die Welt. 
Die leichtfertige Bosheit weiß immer ‚die Sünden zu verkleinern, zu ent 
fhuldigen, gibt ihnen wohl gar einen edlen Anftrich, überficht fie endlich 
vollends und trinft fie wie Wafler binein. Run aber erfcheint der 
Sünder vor Gott zur Abrechnung. Die Barabel fagt: „man bradpte 
ibm einen.” Wer bringt den Sünder zum Bußgerichte hin? Das if 
der 6. Geift, der Schugengel, das Gewiflen, die Prediger, kurz alle Arten 
der Antriebe, deren Gott fich bedient, um den Sünder zur Verföhnung 
zu führen. Da bandelt es fih nun vor allem, daß der Sünder bie 
Eröße feiner Verſchuldung recht erfenne, daß er nicht mehr rechne nad) 
dem Galcul der Welt fondern fo, wie Gott ſelbſt in feinem 8. Gelege 
ihm vorrechnet. Und welch ein fruchtbare Refultat ergibt ſich dal 
‚„Zehntaufend Talente,“ nad unferem Gelde mehr als 15 Mil 
lionen Thaler, fchulbete diefer Knecht. Wie war ed einem Knechte doch 
nur möglich, eine fo enorme Schuld gu häufen? Nach dem buchfäblichen 
Sinne der Parabel läßt fih das nur nach den damaligen Gefaͤllspacht⸗ 
fiftemen erflären. So gab 3. DB. ſchon Ptolomäus Euergeted einem ges 
wiflen Iofefus, Neffen des Hohenprieflers Onias, die Zölle von Sirien, 
Bönizien und Baläftina für 16,000 Talente. in Pacht, und Sulla legte 
der aflatifchen Brovinz eine Brandichagung von 20,000 Talenten auf, 
welche die römijchen Ritter zur Eintreibung übernahmen, die dann durch 
ihre Unterpächter gerade fechsmal fo viel erpreßten. Aber was wären 
alle, wenngleich ungeheure Geldſchulden gegen die unendliche Ber 
ſchuldung, in welcher der Sünder vor Bott dafteht! Die Sünde Hat 
wahrhaft den Charakter einer „Schuld“ an fi, da Gott Eigenthümer, 
der Menfch nur Verwalter aller anvertrauten natürlichen und übernatürs 
- fichen „Talente“ ift, die der Herr lediglich unter der Bedingung treuer 
Benuͤtzung dargeliehen bat, folglich mit Wucherzinfen zurüdzufordern bes 
rechtiget if. Wenn aber der boshafte Knecht, anftatt das Intereſſe ſei⸗ 
nes Herrn wahrzunehmen, demielben gar noch Beleidigungen zufügt, wie 
das der Sünder thut, fo wächst feine Schuld im Berhältnifie a) zur 
Größe des Beleidigten. Hätte der Knecht nur einen Knecht beleis 
diget, fo wäre das fchon firafbar; nun aber fteht ein Knecht gar feinem 
Könige gegenüber: wie fehr erhöht ſich da die Verfchuldung! Mit Recht 
fagt daher der 5. Thomas: „Die Sünde hat gewiflermaßen etwas Un⸗ 
endliches in fich wegen der Unendlichkeit der göttlichen Majeſtaͤt; denn 
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die Beleidigung ift um fo ſchwerer, je größer der ift, gegen welchen ge⸗ 
frevelt wird;" b) zum Wert he der anvertrauten Güter. Wer vermag 
aber den Werth aller natürlichen und übernatürlichen Gottesgaben, wer 
den Hochwerth des Blutes Ehrifti und des himmlischen Lohnes, der dem 
treuen Knechte verheißen ift, zu ermeflen? Wenn alfo Gott, Hiumel 
und Ewigkeit die Baftoren find, wie fann das Probuft anders als uns 
endlih ausfallen? Solche Gevanfen alſo muß das Beichtlind faflen, 
wenn es zum Bußgerichte fich anſchickt; fo fängt Gott an zu rechnen, 
eine fo tiefe Schulderfenntniß fordert er von uns, und anders ift feine 
Vergebung möglich. Welche Ausficht werden dagegen jene felbftgefälligen 
Beichtkinder Haben, die entweder ihr begangenes Unrecht gar nicht ein- 
fehen wollen oder ihre Sünden, vielleicht fogar die gröbften Schandtha⸗ 
ten, nur als leicht verzeihliche Schwachheiten anſehen! 

Die Ausleger haben auch verfucht, den Ausdrud „gehntaufend 
Talente” al8 Sinnbild der Sündenſchuld zuanalifiten und deuten 
a) das große Gewicht diefer ungeheuren Summe auf die furdhtbare, er⸗ 
drüdende Schwere der Todfünde; b) die Härte des geprägten Metalles 
auf des Sünders Herzensthätigfeit; c) die Zahl Taufend auf die Menge 
der Sünden und die böfe Gewohnheit, die in Tagen, Monaten, Jahren 
eine unzählbare Wiederfehr verfelben Sünde verurfacdht; d) die Zahl 
Zehn auf die Mannigfaltigkeitder Sünden gegen alle gehn Gebote, e) die 
fchuldigen Talente auf den verantwortlichen Mißbrauch aller Gaben und 
Gnaden Gottes; f) das Gepräg des Königs auf allen Münzen auf die 
Durch jede Sünde wiederholte Entftellung des uns verliehenen göttlichen 
Ebenbildes; g) die Rundung der Münzen auf den fündigen Kreislauf 
der Rüdfälle. 


V. 25. „Da er aber nichts hatte, wovon er bezahlen 
fonnte,* — Eine Schuld von 15 Millionen Thalern zu bezahlen 
wäre faum irgend ein Yürft der Erde im Stande, gefchweige dann ein 
Knecht. Diefer befaß zur Abzahlung nicht den zehnten, nicht den tau- 
fendften Theil, „er hatte nichts.” Das ift nun wohlein getreues Bild 
unferes eigenen Zuſtandes. Was fonnen wir thun, um unfere Sünden 
ungefchehen zu machen? was, um geleiftet zu Baben, was wir zu leiften 
unterließen ? was überhaupt, um der göttlichen Majeftät Erſatz zu leiften 
für alle zugefügten Beleidigungen? Nichts und abermal nichts. Wir 
find Bettler, denen es an Allem fehlt. Was wir etwa befißen, gehört 
zuvor ſchon Gott, und je mehr wir alfo zu beſitzen fcheinen, deſto mehr 
haben wir nur von Gott entlehnt, defto größer ift auch unfere Schuld. 

Homil. Erli. 59 
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Und gleichwie ein Bettler nicht nur Feine Schulden abzahlen kann, ſon⸗ 
dern noch neue macht, um fein Leben gu friften, fo wächst auch mi 
jedem Tage nur die alte Schuld Durch ſtets neuen Mißbrauch der von 
Bott verliehenen Gaben, fo daß wirendlich unfere Berfchuldung himmel: 
hoch fich aufthürmen fehen und mit David feufzen müflen: „Meine Mille: 
thaten haben mein Haupt überftiegen , und gleich einer ſchweren Bürbe 
laften fie auf mir." Bf. 37, 5. Wie könnte auch ter Sünder die un 
ermeßliche Kluft zwifchen fich und Gott wieder ausfüllen? a): Er vermag 
es nicht als Sünder, denn in diefem Zuftande der Losgerifienheit von 
Bott ift er ohnehin Feines Verbienftes fähig. b) Er vermag aber aud 
nicht al8 Geſchöpf überhaupt , da Unendliches von endlichen Sräften 
nicht geleiftet werden kann. Bedurfte es ja der Herabfunft des Sohne 
Gottes felbit, um jene Schuld zu übernehmen, zu deren Tilgung alle 
Knechte Gottes, felbft die Engel des Himmels „nichts Hatten,” und den 
gelöfchten Schulbbrief an's Kreuz zu heften. Kol 2, 13..14. Somit 
blieb fein anderer Ausweg als a) unendliches Erlöfungsverbienft ober 
b) ewige Strafe. 

. befasl fein Herr, ihn und fein Weib, und fein 
Sinder und Alles, was er hatte, zu verfaufen und zu be 
zahlen.“ — Das fland dem Herrn zu nach damaligem Rechte, dem 
Hebräifchen fowohl (IV. Mof. 25, 39. I. Kön..4, 1.) als dem grie 
chiſchen und römifchen. Das war 1) ein graufames Recht, da « 
alle zarteren Gefühle, ja felbft die innigften Bande ſchonungslos verlegte. 
®ingen ja die römifchen Tafelgefebe fo weit, daß fie den Glaͤubigem 
‚fogar erlaubten, des infolventen Schuldners Leib zu zerftüdeln und unter 
fih zu vertheilen, um fich bezahlt zu machen. Und wer hat uns von 
fo fühllofer Härte des Gefepes , von fo unmenfchlicher Unterbrüdung des 
Armen befreit? Danken wir es dem milden Geiſte des Chriftenthumes, 
der auch die chriftliche Geſetzgebung verebelt hat. Möchte doch a) Allen, 
die an der Geſetzgebung irgendwie betheiliget find, immer der Geift des 
Chriſtenthums zur Richtfchnur vorfchweben und b) Geiſt und Buchftabe 
der guten Gefege nicht fo oft durch Leichtjinn ober Bosheit wieder um- 
gangen werben. Insbeſondere möchten doch die graufamen Wucherfeelen, 
welche fein Elend der Unterdrüdten, Eein Jammern von Weib und Sind 
gu rühren vermag , endlich in fich gehen, da fie, vom Hauche des Ehri- 
ftenthums unberührt, oft unter die Heiden ſich herabfegen. 2) Es war 
ein firenges, oft fehr wirffames Geſetz. Es follte Teichtfinnige 
Schuldenmacher uud bösliche Richtzahler zügeln, fie vor Verſchwendung, 
Trägheit und Gewifienlofigkeit bewahren. Richt nur ihr eigenes Schid: 
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fal fondern mehr noch das Elend und die Sammertöne von Weib und 
ind follen fie zu Recht und Ordnung antreiben. Ohne daß wir die 
überfpannte Härte des Geſetzes vertheidigen Fönnten, muß man jedenfalls 
zugeben, taß in gar vielen Fällen die baummollene Ruthe neuerer Ge⸗ 
feggebung noch weit größeren Tadel verdient, da fie aus überfpannter 
Humanität die Verbrecher gegen Recht und Ordnung fo gelinde behandelt, " 
daß der Etrafe das Abfchredende, dem Verbrechen das Echmähliche, 
folglich auch dem Rechtichaffenen der nöthige Schug benommen ift, und 
wohl gar mancher brave Arbeiter den eingeferferten Sträfling um fein 
2008 beneiden möchte. Der Schuldige vertröfte ſich aber nicht mit der 
Milde der Gefege, denn er bleibt immerhin ſchwer belaftet vor Gott. Der 
Arme, die Wittwe, der Dienftbote, die um ihren Nothpfennig gebracht, 
und jeder, der um fein Cigenthum betrogen worden, werden jeine Ankläs 
ger fein. 3) Es war ein vefpeftive billiges Geſetz. Warum, fo fragt 
man, follten die Unfchuldigen mit dem Schuldigen büßen? Doch halt! 
Weib und Kinder find an der lliberichuldung des Vaters felten fo ganz 
unſchuldig. Es ift ja befannt, daß eine fchlechte Hauswirthin durch Uns 
verftand, Sorglofigfeit, Trägheit und Verſchwendung weit mehr vernach» 
läßiget und verbraucht, als felbit der gewerbfamfte Mann herbeizufchaffen 
vermag. Und wenn dann erft noch ungerathene Kinder den Ruin des 
Haushaltes raftlo8 befördern, verdienten dann nicht auch fie in den 
Schuldthurm geworfen zu werden? Doch die Verantwortung reicht noch 
viel weiter ald8 auf das bloße Mein und Dein. Bei fchlechtem Haushalt 
gehen gemeiniglich auch Zucht und Frömmigfeit, ale häuslichen Tugens 
den verloren. Berftehen wohl alle chriſtlichen Hausfrauen, daß fie fo 
viel auf dem Gewiffen haben? Klagen fie auch im Beichtituhle ſich an, 
daß fie fo großen Aufivand gemacht, zu träg im Hauswefen, zu forgs 
[08 ıc. gewejen? And doch ift das fo bedeutiam, fo weitgreifend! 

Um nun von der geiftliden Bedeutung der Parabel zu pres 
chen, was kann Gott mit und thun, um fich bezahlt zu machen? Einer 
unendlichen Schulp, die nicht bezahlt wird, entfpricht nur unendliche Strafe. 
Gott hat fomit das volle Recht, uns in die qualvollfte ewige Sklaverei 
binzugeben; den Verkauf haben wir felbit durch die Sünde fchon 
vorgenommen: wir haben uns ſelbſt dem Teufel und der Hölle verfauft, 
als Sklaven uͤbergeben; „denn von wem jemand überwältiget wird, deſſen 
Knecht iſt er." U. Petr. 2, 19. Ihm Haben wir verfchrieben unfer 
„Weib,“ d. h. unfere Seele; ihm unfere „Kinder,“ d. 5. alle Kräfte une 
ferer Seele; ihm „Alles, was wir haben,” d. 5. alle unfere Werke, die 
böfen, welche an fich ſchon Werke des Satans find, aber auch Die guten, 
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bie der Suͤnder entweder in fchlechter Abſicht oder doch in verbienftlofem 
Zuftande verrichtet hat. Und Gottes Gerechtigkeit beftätiget diefen Ber 
Kauf, übergibt uns ber felbfigewählten ewigen Sklaverei des Satans, 
So gab alfo der König feinem verfchuldeten Knechte zuerſt bie Größe 
feiner Schuld, dann das verviente Manß feiner Strafe zu erfennen, und 
beides mußte dieſer auch anerkennen, ehe der Herr fich fein erbarmie 
Ebenmäßig find auch Erkenntniß der Schuld und verdienten Strafe von 
Seite einer bußfertigen Seele die unerläßlichen erften Bedingungen goͤtt⸗ 
licher Exrbarmung. 

Gewiſſermaßen erfüllt Bott auch gar Häufig in den Lebensſchick 
falen der Menſchen dieſes evangeliſche Strafurtheil. Gott fegnet oft 
einen Menfchen mit zeitlichen Gütern, Würben und Anſehen. Mißbraucht 
fie diefer nun gegen Gottes Abfichten, fo wird er ein ſchwer verantwert 
licher Schuldner vor Gott, und nicht felten „verfauft" Gott jebt zur 
Strafe, was er ihm früher verlichen hatte, d. h. er nimmt es ihm wie⸗ 
der und gibt es in bie Hände Anderer. Wohl dem, der ſolche Abred» 
nımgen Gottes fchon in dieſem Leben erfährt und ſich biefelben im Geifte 
der Buße zu Herzen nimmt, damit er nicht einft jener Abrechnung ver 
falle, bei welcher Beine Exrbarmung mehr flattfinden wird. 


V. 26. „Da fielder Knecht vor ihm nieder, bat ihn 
und ſprach: Hab Geduld mir mir! ich will Dir Alles bezah— 
len.” — Wenden wir diefe Stelle der Tendenz der Barabel gemäß auf 
das Berhalten eines wahren Büßers an, fo finden wir darin all 
wefentlichen Korberungen der Buße angedeutet. Die vorausgegangene 
Abrechnung erkannten wir ald Bild der Gewiſſenserforſchung und Schub- 
erfenntniß. Die aufgevedte Unfähigkeit, aus fich die unermeßliche Schub 
zu tilgen, und das Erfenntniß der Strafwürbigfeit bringt die Verſchul⸗ 
dung nach ihrer ganzen Schwere und Yluchwürbigfeit zum Bewußtſein 
und drängt zu Abfcheu und Reue. Wenn aber der Schulvige e6 bei dem 
fchon wollte bewenden lafien, fo wäre er nur auf dem Wege zur Ber 
zweiflung oder gänzlichen Apathie. Der Knecht aber „fiel nieder" 
vor dem Herm. Dieſes Niederfallen ift ein Sinnbild des bemrüthigen. 
Belermtniffes. Die Bergeudung fo enormer Summen feht voraus, daf 
er auf hohem Fuße in größter Schwelgerei gelebt Habe. Das und bie 
Mißachtung der gerechten Anfprüche feines Herrn bedeutet die hoffährtige 
Auflehnung, die in jeder Sünde liegt. Der erfte Schritt zum Einlenfen 
muß daher in demüthiger Unterwerfung gefchehen, welche, wie die Er⸗ 
fahrung am fo manchem fchlecht disponirten Beichtkinde zeigt, um fe 
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ſchwerer gelingt, je mehr das Herz von eitler Geifteshoffahrt aufgeblafen 
iR. Jener Knecht bringt Fein Wort der Entichuldigung oder Beſchoͤni⸗ 
gung vor fondern gibt durch fein ganzes Verhalten fund, daß er fich der 
ganzen Summe fchuldig, der vollen Strafe verfallen erfenne und befenne. 
Sinnbild ungefchminkter Einfalt des Schuldbekenntniſſes — „Er bat 
ibn x." Trotzdem, daß er fein ftrenges Strafurtheil fchon vernommen 
Batte, ließ er doch den Muth nicht finfen, fondern gebachte der Barm- 
Berzigfeit des Königes, die allein noch einen Ausweg vor feiner firengen 
Gerechtigkeit hoffen:laffe. So fügte er den früheren Aften das Vertrauen 
in die erbarmungsvolle Güte des Königs bei und gab feinem inneren 
Bertrauen durch die Bitte den gehörigen Ausdrud. Denn wer immer 
beim Alte der Rechtfertigung mit Mißtrauen und Zweifelmuth zu Werfe 
gehen wollte, wie könnte der von Gottes Barmherzigkeit etwas erlangen, 
da er felbft diefe Eigenfchaft Gottes in Frage ftellen, fomit auch Gott 
entehren würbe. Der h. Ehrifoftomus macht bei Erklärung diefer Stelle 
aufmerffam auf die Kraft des vertrauensvollen Gebetes und fagt von 
Diefem Knechte: „Er erflärte nicht wie fehr er jegt faften wolle; er wies 
nicht auf das Opfer der Armuth Hin, daß er nun bringen wolle; nichte 
dergleichen; fondern fowie er, aller Tugendwerke bar, auf das Bitten 
fi) verlegte, zog er dadurch allein Gottes Erbarmung auf fi.” — 
Seine Bitte lautete: „Hab Geduld mit mir!" Es ift dieß diefelbe 
Bitte, die wir auch in der offenen Schuld immerbar wiederholen, indem 
wir fprechen: „Ich bitte dich, unendlich barmherziger Gott, du wol« 
left . . . mein Leben fo lange friften, bis ich hier alle meine Sünden 
möge beichten und büßen ꝛc.“ Der Knecht bat um Zeit, dieſes uns 
fhägbare, vom Sünder ehedem fo gering geachtete Gut; warb um Die 
göttlihe Langmuth. Aber er verlangte Gottes Langmuth nicht in ber 
Abficht, wie fich der boshafte Sünder mit derfelben vertröfte, um nodh 
ferner zu fündigen, fondern um zu leiten und bereinzubringen, was 
immer in feinen Kräften ſtünde. Daher dann fein Verfprechen: „Ich 
will dir Alles bezahlen.” Es entiteht hier die Frage, wie doch 
der Knecht, der gar nichts befaß, um etwas bezahlen zu fönnen, von 
Abtragung einer fo ungeheuern Schuld reden Fonnte. Diefes Vers 
fprechen wird aber aus Folgendem erflärlih: 1) Seine Bitte um Ges 
duld fchloß die Vorausfegung in fich, der barmberzige König werde ihn 
nicht auf der Stelle aus jenem Amte entfernen, in welchem er aus des 
Koͤniges eigenen Schägen fo viel zur Verfügung hatte, daß er beim 
Mißbrauch eine ebenfo enorme Schulvenlaft als bei weißem Haushalte 
das reichfte Erträgniß würde fchöpfen fünnen. Ja er erwartete wohl, 
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der König felbft werde ihn in eine fo günflige Sage verfehen, daß ihm 
die Abtragung der Schuld ermöglicht und erleichtert werde. Iſt nicht dass 
felbe auch bei der bußfertigen Seele der Bau? Die Genugthuung 
it das lebte, abjolut nothwendige Stüd der wahren Buße. Wer aber 
ik im Stande, aus eigenen Kräften und Mitteln Gott Erfag zu leiten? 
Darum langt denn auch der chriftliche Büßer nach des Koͤnigee eigenem 
Schäßen, ergreift in Glaube, Hoffnung und Liebe die Verdienſte Chriſti 
„der und von Bott zur Weisheit geworben ift, zur Berechtigfeit, Hei⸗ 
ligung und Erlöfung.* I. Kor. 1, 30. Diefe erbittet er ſich von Got⸗ 
tes Erbarmung und bietet fie dann wiederum der Barmherzigleit an, 
wobei er getroft fprechen Fann: „Ich kann nun Alles bezahlen.“ Und 
durch die Gnade zum lebendigen Gliede Ehrifti geworden, faßt er Muth 
und Zuverficht, auch ſelbſt durch treues Mitwirken mit der Gnade folde 
Werke hervorbringen zu können, welche eine verbienende und genugthuente 
Kraft vor Bott Haben, deſſen Büte gegen die Menſchen, wie die Lirke 
rührend ſchoͤn fagt, fo groß ift, Daß er ihnen das als Verdienſte anrech⸗ 
net, was eigentli nur feine Gaben find. Trid. VL cap. 16. In 
Beriprechen des Knechtes liegt aber auch 2) der ernflliche Borfag aus 
geiprochen, nicht nur überhaupt fich zu beflern, ſondern. auch Alles zu 
leiften, was die Gerechtigkeit verlangt. Wie koͤnnte auch ohne foldhen 
Vorſatz die Verdemüthigung, die Reue ꝛc. als aufrichtig, Die ganze Dispo⸗ 
fition als der Erbarmung werth erfannt werden? Und wenn auch das 
Veriprechen über den Gränzen der Möglichkeit lag, fo war darin doch 
ausgedrückt: a) Ich anerfenne, daß ich fehuldig bin, vollen Erfag zu 
leiften; b) ich werde leiften, wie viel in meinen Kräften liegt, hoffend, 
der redlihe Wille und das unausgefepte Bemühen werde vor dem Ur: 
theilöfpruche der Barmherzigfeit dem vollen Erfage gleich erflärt werben. 
So gilt auch wirklich bei Unmöglichkeitsfällen der tröftlicde Grundfag, 
daß Gott den Willen für's Werk gelten laſſe. Wer aber nicht einmal 
aufrichtig jagen fann: „ich babe den Willen Alles zu erfeßen,“ wer 
nach der Buße wieder der alte Sünder und Verſchwender bleibt, wie 
follte fich der vor Bott in feinem Gewiſſen beruhigen können? 

Ja es gibt auch eine Scheinbufe, welche der wahren Buße oft fo 
ähnlich fieht, daß man gar mohl das ganze Verhalten dieſes Knechtes 
auch auf die falfche Buße deuten fann, und das um fo mehr, ale dieſer 
Knecht fi) nachmals wirklich als einen der Verzeihung ganz Unwürdigen 
zeigte. Es koͤnnen da folgende Züge herausgehoben werden: 1) Er lebte 
leichtfinnig und pflichtvergefien dahin, und objchon der König Abrechnung 
halten „wollte,“ exfchien er doch nicht eher, als bis man ihn „brachte.“ 
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So handeln jene, die troß aller göttlichen Mahnungen und Firchlichen 
Aufforderungen doch in ihren Sünden fortleben und weder beichten noch 
ſich beflern wollen, bi fie gleichſam mit Gewalt dazu gebracht werden, 
indem entiveder äußere Konvenienz fie zur Ofterbeicht drängt oder eine 
fchwere Krankheit fie den Schredniffen des göttlichen Gerichtes nahe bringt. 
2) Der König mußte ed dem Knechte erft vorrechnen, wie viel er ihm 
ſchuldig feiz er felbft hat es wohl nie bevacht, wie fchlecht e8 mit ihm 
ſtehe. So geht e8 mit jenen fchlechten Beichtfindern, die ihr Gewiſſen 
ganz verroften ließen, e8 überhaupt nicht gewohnt find, in ihr Inneres 
bineinzufchauen, ja felbft beim Beichten ihr Gewiſſen fo oberflächlich ers 
forichen, daß ihre Anflage immer mangelhaft bleibt und nur Fiimmerlich 
durch vieles Fragen ergänzt werden kann. Ia, manche gehen fo unred- 
lich zu Werfe, daß fie es abfichtlich immer auf's Fragen anfommen lal- 
fen, mit dem Vorfage, jene Eünden oder Umſtände gar nicht zu beich- 
ten, um die fie night gefragt werden würden. 3) Jener Knecht wurde 
erft Durch die Fällung des furchtbaren Urtheiled zur Befinnung gebracht 
und dazu bewogen, um Gnade zu flehen. Das bedeutet jene Büßer, 
die entweder uͤberhaupt nicht aus Gottesliebe oder Eündenhaß, fondern 
nur aus Furcht vor zeitlicher oder ewiger Etrafe ihrer Sünden ledig zu 
werben verlangen, in&befondere aber diejenigen, die ihre Buße gar bie 
in’8 Todbett verjchoben haben und erft von den Schauern der leßten 
Dinge überwältiget zum Kreuze riechen wollen. 4) Der Knecht fiel nieder 
und verlegte ſich auf's Bitten. Was frommt aber alle äußere Huldis 
gung, wenn die Abbitte und das ganze Beichtgeichäft nur leeres Cere— 
monienmwelen ift? Man fann fagen, daß folche® nicht nur nutzlos ſondern 
fogar fchäblich fei, weil, des Sakrilegiums zu geichweigen, dieſe jcheins 
baren Bußafte den Verſtockten durch falfche Beruhigung nur um fo fiche: 
rer machen. 5) Der Knecht bat um Geduld. Wozu wünfcht ſich aber 
ein unbußfertiger Sünder die Geduld und Langmuth Gottes herbei, und 
wozu ſoll ihm längere Lebengfrift dienen, al& zu fortwährend neuen Süns 
den? Wie Fläglich ifl'8 endlich, wenn der Eünder erft im Todbette es 
erkennt, daß cr die fange Geduld Gottes immer mißbrauchte, und erft 
jest, da feine Zeit mehr fein wird, fich Zeit zur Buße und Beflerung 
vergebens herbeiwünfcht! 6) der Knecht betbeuert, er werde Alles bezah: 
fen, da er doch nichts beiaß und die Iinerfchwinglichfeit der Summe gut 
einfehen mußte. Das jinnbilvet jene leichtfertig hingeworfenen Vorſätze 
und lügnerifichen Bethenrungen, durch welche das unbußfertige Beichtfind 
die Rosfprechung erjchleicht, oder der Eünder, dem fie wie beim gottlofen 
Antiohus I. Mach. 9, 11-—17. nur durch die Schmerzen der Krankheit 
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und die Angſt vor den bevorſtehenden Strafgerichten Gottes erpreßt wer⸗ 
den, über feine wahre Belehrung fich zu beruhigen verfucht. 


V. 27. „Und e8 erbarmte fi der Herr über dieſen 
net, ließ ihn los und ſchenkte ihm die Schuld.“ — Aller: 
dings waren von Seite des Schuldigen einige Aklte vorausgegangen ; 
wer aber möchte daraus fchließen, dieſe Akte der Berbemüthigung, Bitte ıc. 
feien es gewefen, welche die Tilgung bewirften? Der Herr erbarmte 
fich, und einzig nur daraus ergibt fi) dad Heil des Knechtes, wie ber 
h. Thomas bemerkt; und jene Akte des Schuldigen waren nur eine Bitte 
um dieſe Erbarmung und die Darftelung empfänglicher Dispofition, ale 
folche aber felbft wieder durch das Entgegenfommen des Herm, welcher 
die Abrechnung leitete und den Schuldigen heilfam erfchütterte, hervor⸗ 
gerufen. Und das ift auch immer im Rechtfertigungsprogefle das Bers 
bältniß der Gnade zum Thun des Menfchen: Gottes aftuale Gnade 
"ergreift den Sünder, damit er Berzeihung fuche, und Hilft ihm, fich ber- 
felben empfänglich zu zeigen. Entfpricht nun der Menfch dem Zuge der 
Gnade, und macht er mit ihrem Beiftande fich zum tauglichen Subjefte 
der Erbarmung, dann ift ed wieder nur Gottes beiligmachende 
Gnade, nicht die Akte des Menfchen, wodurch die Rechtfertigung bewirkt 
wird. „Alſo liegt es nicht an jemand's Wollen oder Laufen, fondern 
an Gottes Erbarmen.” Röm. 9, 16. Val. Trid. VI can. 1, 4. 

„Er ließ ihn los.” Diefer Ausdruck zeigt an, wie viel bei 
Gottes Barmherzigkeit wahre Buße vermöge. Gleichwie in Folge deren 
das bereits geichöpfte und verfündete Urtheil über Ninive wieder aufge: 
hoben wurde, fo warb auch Hier die von der Gerechtigkeit fchon gefällte 
Straffentenz wieder rüdgangig gemacht. Der griechifche Tert hat hier 
anehvgev, was ſich dabin deuten läßt, daß diefer Knecht fchon gebunden 
war, nun aber nach erhaltener Begnadigung von feinen Feſſeln und Ban» 
ben wieder erlediget ward. Der Sünder fchmachtet auch wirklich in fol 
hen Banden: „Den Gottlofen fangen feine Miffethaten und er wird 
gebunden mit den Striden feiner Sünden.” Spr. 5, 22. Darum heißt 
auch jene kirchliche Gewalt, der es von Gott gegeben ift, die Schäße ſei⸗ 
ner Barmherzigkeit zu öffnen, fo bezeichnend die „Löfegewalt;“ und an 
wem immer fie giltig geübt wurde, der kann frei wieder aufathmend voll 
des Troſtes mit David ausrufen: „DO Herr! . . du Haft meine Bande 
zerrifien, dir will ich opfern ein Opfer des Lobes.“ Pi. 15, 7. 8. 

„Und fhhenfte ihm die Schuld.*. Darin zeigt fich eben am 
glorreichften die unendliche und darum wahrhaft göttliche Erbarmung. 
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Eine fo gränzenlofe Schuld auf ein einziges Wort der Bitte vollfommen 
erlafien zu koͤnnen, dazu bedarf e8 unermäßlichen Reichthums, und weder 
Menſchen⸗ noch Engelözungen genügen, die „überreiche” Barmherzigfeit 
Gottes nach Verdienſt zu preifen. O wie unendlich überragt fie doch 
alle menfchlicden Borftelungen! Der Schuldige wagte e8 nur, um Ges 
duld zu bitten; menſchliche Gläubiger glauben bei erheblichen Schulden 
fchon eine erſtaunliche Nachficht zu üben, wenn fie den verfallenen Ter⸗ 
min noch ein wenig hinausrüden; aber der Allerbarmer jchenkt, tilgt 
vollends mit Einem Worte die ganze Schu. Wir fehen auch neuers 
dings darin wieder die Art und Weife, wie Gott ein würbiges Gebet 
zu erhören pflegt. Er erhörte es nicht buchftäblich, gewährte aber noch 
mendlich mehr, als jener nur zu begehren je gewagt hätte. — Rod) 
auf eine hoͤchſt bedeutiame Parallele macht der gelehrte Salmeron aufs 
merkfam. In der Barabel von den fünf Talenten wird der träge Knecht, 
der fein Unrecht weder einfah noch bereute, fondern zu beichönigen fuchte, 
ohne Gnade verurtheilt, und das wegen eines einzigen Talentes, daß 
er nicht etwa vergeudet, fondern nur nicht nach Pflicht Dazugewonnen 
batte. Diefer aber, weil er fein Unrecht befannte und ernſtlich Bergebung 
fuchte, ging wegen vergeudeten zehntauſend Talenten ftrafloe aus; — 
Woraus zu erfennen ift, daß Fein Sünder der Welt, hätte er auch Sün- 
den von enormer Zahl und Schwere auf fih, verzagen fol, da alle 
Sünden der Welt zufammengenommen, wenn man fie wahrhaft bereut 
und aufrichtig nach Verſöhnung ftrebt, nicht fo erichredend find als eine 
einzige unbereute Sünde. 


2. 28. „ALS aber diejer Knecht binausgegangen war, 
fand er einen feiner Mitknechte, der ihm hundert Denare 
fhuldig war 1.” — Im Vorhergehenden hatte Jeſus in erhabener 
Gleichnißrede feinen Jüngern das neue Gottesreich als ein Reich ver 
Gnade und Erbarmniß von Seite Gottes gezeigt. Wie nahe lag nun 
der Gedanke, daß auch allen Gliedern diefes Reiches barmherziges Vers 
zeihen zieme, und daß der Ulnverföhnliche nicht würdig fei, diefem Reiche 
anzugehören, folglih au an Gottes Erbarmung feinen Theil haben 
fonne. Um aber diefe Bolgerung dem Verftande und Gemüthe der Jüns 
ger defto fchlagender aufzudrängen, bedient fich der göttliche Lehrmeifter 
der Schilderung des empörendften Kontraftes. Der Knecht geht eben 
hinaus, — wie billig anzunehmen wäre, ganz von Danf und Bewuns 
derung fo unausfprechlicder Barmherzigkeit durchglüht. Sogleich verſetzt 
isn die Vorſehung in eine Gelegenheit, in der er zeigen follte, daß 
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ex des Erlafies auch wert war, und nun — was beginnt er? Ad 
bliden wir bier fchon gleich auf ung felbft zurück. Auch wir finden Häufig, 
faum daß wir aus der Kirche, aus dem Beichtftuhle, vom Tiſche des 
Herrn, von einer Predigt weggehen, am nämlichen Tage, an dem wir 
die größten Gnaden empfingen und die Beiligften Berfprechen ablegten, 
jo manche Gelegenheit, Dankbarkeit und Treue gegen Gott an den Tag 
zu legen, Liebeswerke, Geduld, Eanftmuth auszuüben, Berfuchungen zu 
widerftehen ıc. Wenn man aber, faft noch den Leib des Herrn auf der 
Zunge, beim erften Schritte ſchon fällt, was fol man denn von folder 
Befehrung urtheilen? — Ja felbft diefes „Hinausgehen“ des Knech—⸗ 
tes ift nicht ohme ominöfe Nebenbedeutung. Es war ein Hinausgehen 
nicht nur leiblich fondern auch geiftlich, ein „ans den Augen, aus dem 
Sinne!” So heißt es auch vom gottlofen Kain: „Kain wich vom Ans 
gefichte des Herrn;" I. Mof. 4, 16. und darin charafterifirt fich eben 
alle falfche Buße, daß man dem Herrn nur leiblich nahe war, im 
Herzen aber entfernt von ihm; und die vereitelte Buße, daß man 
nach gehabtem Umgange mit Gott alles Andenfen an Gott fammt allen 
guten Gedanfen und Entſchließungen wieder aus dem Einne fchlägt; 
daher dann auch erneuerte Gottvergefienheit, Flägliche Rüdfälle. 

„Und er padte ihn und ſprach: Bezahle, was du fchul 
big bift!“ O wie fchmerzlich wehe thut ſchon vie bloße Vorftellung 
jolhen Benehmens jedem fühlenden Herzen! Der englifche Lehrer macht 
fünf Umftände namhaft, welche die Bosheit dieſes Knechtes beſonders 
groß erfcheinen lajlen: 1) die Kürze der Zeit. Es geſchah eben, ale 
er binausgegangen war. Weniger auffallend wäre ed, wenn etwa 
Jahre inzwiſchen verftrichen wären; aber je fchneller das Vergeflen deſto 
größer der Undanf. 2) Die Echeinheiligfeit, da der Knecht wohl 
im Angefichte feines Herrn fich verdemüthigte, draußen aber fogleich ver: 
rieth, wer er ſei. Ja, das find auch gerade die fchändlichften Kreaturen, 
die nach Oben Friechen, nach Unten aber mit Füßen treten. 3) Die 
Rüdfichtslofigfeit, mit der er, nicht eima an einen Fremden und 
Reichen die jtrenge Schuldforderung jtellte, ſondern an einen „Mits 
fnecht,“ der ald arıner Standesgenofle befonderen Anfpruch auf feine 
Nachficht hatte. Aber was fragt die Herzlofigfeit nach zarten Ruͤckſich— 
tn? 4) Die Geringfügigfeit. Die ganze Schuld betrug nur 
„hundert Denare,“ nach heutigem Gelde nur etwas über 12 Thaler, 
aljo nicht jo viele Thaler, als ihm jelbjt fo eben Millionen waren ge 
ichenft worden. Die Differenz it, wie der h. Thomas bemerft, zweifach: 
der Zahl nach wie 100 zu 10000, dem Gewichte nad) wie Denare zu 
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Zalenten. Das zeigt uns den unermeßlichen Abftand der Verfchuldung 
gegen Gott oder Menichen. a) Der Zahl nad} erftredt fi) Gottes Barm⸗ 
berzigfeit auf alle Sünden aller Menfchen. Wir aber werden nur von 
wenigen Menichen, und felbft von diefen nur durch eine oder die andere 
Sünde beleidviget. b) Der Schwere nad) ift ed unendlich boshafter Gott 
als einen Menſchen zu beleidigen. wegen der unendlichen Majeftät Gottes, 
gleichwie e8, in ſchwachem Vergleiche zu reden, ftrafbarer ift einen Kos 
nig als einen Knecht zu mißhandeln. — Und wie tief finft erft gemei- 
niglich jedes Unrecht, das wir von Menichen erfahren, wenn wir noch 
manche Rebenumftände in Betracht ziehen: Meiftens ift ſchon die Eache, 
um die es fich handelt, höchft geringfügig 3. B. eine Ungefälligfeit, Un 
Höflichkeit ac. Oder wir grollen ob eines bloßen Verſehens, das vielleicht 
nicht einmal einer Rüge wertb wäre. Oder wir haben felbft gefehlt, 
das Unrecht förmlich herauägefordert 0. Doch nein! Wir wollen nie 
gefehlt haben, den Nächiten trifft immer die Schuld, alle Schuld allein. 
Wir wollen nie entfchuldigen, vergrößern fogar noch die Fehler des Näch- 
ften; ihn muß ſchwere, ſchwere Echuld treffen. Wehe, wenn Gott mit 
uns auch fo abrechnen wollte! — 5) Die Graufawfeit, mit welcher 
er den Schuldner „padte, würgte und rief: Bezahle“ Diefe 
Grauſamkeit ericheint um fo unnatürlicher, ale er felbft fo eben erfahren 
hatte, wie einem fo Unglüdlichen zu Muthe ift, und welch ein feliges 
Gefühl er feinem Mitknechte durch ein Wort der Begnadigung verfchaffen 
könnte. Und wie Viele, Viele gibt es, die getreulich in die Bußftapfen 
dieſes graufamen Knechtes treten und ohne Erbarmen allen Arbeitern, 
Släubigern, Ehrenbeleivigern ꝛc. ıc. immerbar zurufen: Leiſte, bezahle 
was du ſchuldig bift! | 


V. 29. „Da fiel ihm fein Mitfneht zu Füßen, bat 
ihn und ſprach: Habe Geduld mit mir! ich will dir Alles be- 
zahlen.“ — Bemerfen wir, daß die ‘Barabel dad Verhalten vieles 
Knechtes ganz mit den nämlichen Ausdrüden fchildert mie das Verhalten 
des erfteren feinen Könige gegenüber. Daraus follte nun den Jüngern 
der Echluß um fo auffallender nahe gelegt werden, wie billig es fei, daß 
diefer auch im Erbarmen feinem Könige ſich ähnlich gezeigt hätte. Welch 
ein ergreifendes Echaufpiel iſt es Doch, arme Bedrängte vor einem Men: 
ichen, der eigentlih nur ihr Mitfnecht Gottes ift, mit flehenden Worten 
und Gebärden fnieen zu ſehen! Ein Kaiſer kann folchen Anbli nicht 
ertragen umd läßt die Flehenden ſich erheben, ja felbft der Engel Gottes 
duldete nicht, daß der h. Johannes vor ihm niederfiel, und fprah: „Thu 
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es nicht, ih bin dein und deiner Brüder Mitfnechtz" Off. 19, 10. abe 
ein Unmenfch donnert fie an, jagt fie fort oder wendet ſich ab und läßt 
fie fnieen und jammern, — während der edle Menichenfreund feine Auf 
darin findet, Thränen zu trodnen, Seufzer in freudige Dankesworte zu 
verwandeln. Und ift es nicht die größte Ehre für ung Menfchen, die 
wir nur Knechte find, wenn uns geftattet ift, Gottes erbarmungsvolles 
Walten nachzuahmen, Wohlthäter der Menfchheit zu fein! 


V. 30. „Er aber wollte nit, fondern ging bin und 
ließ ihn in’s Gefängniß werfen, bis er die ganze Schuld 
bezahlt Hätte.” — O wie weit war dieſer Knecht von der großmi- 
thigen Handlungsweife des Königes entfernt! Als Semei den David 
für feine Läfterungen um Verzeihung bat, Abifai aber für feinen Tod 
fimmte, nannte David den Abifai einen Satan und fprach: „Sollte denn 
beute ein Dann getödtet werben in Israel? oder weiß ich nicht, daß ich 
heute König geworben über Israel?" U. Kön. 19, 22. Wie edel, wie 
föniglich gedacht! Und diefer Knecht Hätte jeht auch Gelegenheit gehabt 
das Werk feines Königs, feines Gottes zu üben, aber: „er wollte 
nicht.” Das ift der rechte Ausdruck für feine Bosheit. Die hartherzi⸗ 
gen Wohlhabenden find zwar felten um eine Ausflucht verlegen. Gerne 
wollten fie helfen, Nachſicht tragen ac. aber — eben jest iſt's wegen 
momentaner DBerlegenheit, wegen anderweiter Verpflichtung leider nicht 
möglich, auf Ehre nicht möglih. Kürzer und wahrer wäre gewöhnlich 
obiges Wort: „er wollte nicht." Es fehlte auch dem Knechte gewiß 
nicht an der pflichtfchuldigen Erfenntniß. Einem Manne, dem fo viele 
Millionen anvertraut waren, ift doch fo viel Verftand zuzumuthen, daß 
er einfah, nach dem, was eben vorausgegangen, fei es billig, daß er 
Nachſicht trage. Aber Wiflen over Verftehen — und Wollen ift zweier 
lei; — er wollte einmal nicht. Was fragte er auch nach der Billigkeit? 
Die Gefege verftatteten ihm, fo zu verfahren; er war alio vollfommen 
in feinem Rechte, ein Ehrenmann vor der Welt, dem niemand etwas 
anhaben konnte. Ob aber audy der höhere Richter damit einverftanden 
war? Der Verlauf der Parabel gibt Auffchluß: 


V. 31. „Da nun feine Mitknechte ſahen, was gefchehen 
war, wurden fie fehr betrübt; und fie gingen bin und er 
zählten ihrem Herrn Alles, was ſich zugetragen hatte." — 
Mit diefem Verſe beginnt der dritte Theil der Parabel. Im erften er: 
fannten wir Gottes unendliche Barmherzigkeit gegen bußfertige Sünder, 
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im zweiten das Gegenſtuͤck menſchlicher Unbarmherzigkeit; nun werden uns 
gezeigt die Folgen dieſer Unbarmherzigkeit und die Nothwendigkeit, der 
goͤttlichen Erbarmung auch unſerſeits durch Erbarmen uns werth zu ma⸗ 
chen. — Wer ſind wohl die Mitknechte, die dem Herrn Bericht er⸗ 
Ratteten? Gott hat begreiflich nicht noͤthig, daß ihn jemand erſt von 
dem unterrichte, was hier auf Erden vorgeht. Aber ein einziges Band der 
Gemeinichaft, das alle Diener Gottes hier und jenfeits umfchlingt, bes 
wirft, daß alle Zudungen der geftörten moraliſchen Orbnung in allen 
Gliedern bis in die Außerften Extremitäten empfunden werden, (I. Petr. 
3, 8. Hebr. 10, 34.) daher dann von der Erde wie im Himmel mil- 
lionenfacher Klageruf zu Gottes Ohren dringt. Da find es die h. Engel 
und Auserwählten Gottes, weldye Off. 19, 10. unfere Mitknechte ges 
nannt werden, und von denen es heißt, daß fie die Gebete der Glaͤubi⸗ 
gen Gott darbringen, welche in h. Eifer alle Gräuelthaten beflagen, durch 
welche Gott beleidiget und ihre Pflegebefohlenen auf Erden geärgert ober 
mißhandelt werden. Da find es ferner die Thränen und Seufjer der 
unterdrüdten Mitfnechte felbft, die zu Gott um Rache fchreien, und Gott 
bat verfprochen fie zu hören, das Racheamt auszuüben. Ja aud) wir 
ſelbſt follen den Uibelthaten gegenüber Feine ftummen und theilnamelofen 
Zuſchauer fein, fonft würde der Lieblofe noch in feiner Bosheit beftärft, 
der Mißhandelte ohne Rettung der Bedrüdung preisgegeben, ja nur zu 
oft auch das Gemeinwohl gefährvet. Wäre fein Hehler, fo wäre auch 
fein Stehler. Aber daraus folgt nicht, daß wir immer und überal die 
Aufpafler, Bekrittler und Denunzianten unferer Mitmenfchen abgeben fol: 
fen. Die wahre chriftliche Klugheit, mit Liebe und Beiligem Eifer ges 
paart, wird leicht den rechten Mittelweg entdecken, auf welchem Aergerniſſe 
unterfucht und gehörigen Ortes zur Abhilfe follen mitgetheilt werden. 
Insbeſondere follen wir aber als treuer Nachfolger der evangelifchen Mit- 
knechte dem höchften Könige alle Sündennoth der Welt in frommer Be⸗ 
truͤbniß vortragen und um Belehrung der Sünder bei Gott bitten, — 
am wirkfamften unter $ürfprache derjenigen, welche die Zuflucht der Sün- 
der genannt wird. 


V. 32. „Da rief ihn fein Herr zu fih und fprad zu 
ihm: Du böfer Knecht! die ganze Schuld habe ich dir nach— 
gelafien, weil du mid gebeten haſt; 

V. 33. Hätte denn niht auch du deines Mitknechtes 
Dich erbarmen follen, wie aud ich mich deiner erbarmt 
babe? — Nicht fruchtlos war die Anzeige der Mitfnechte. Der evan- 
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gelifche König handelte nicht wie jene flumpffinnigen Hausväter, Vorge⸗ 
feßten und Obrigkeiten, die troß der motivirteſten Anzeigen und Auffer 
derungen zu feinem energiſchen Einfchreiten zu bewegen find. „Er rief 
ihn zu ſich.“ Diefe zweite Borladung ift wohl zu unterfcheiden von 
jener erften. Damals war ber Herr noch bereit, Gnade für Recht er⸗ 
gehen zu Taflens jetzt aber harrte des Knechtes das Urtheil der firengen 
Gerechtigkeit. Das iſt die Vorladung des Todes und Gerichtes. Wir 
haben dabei mehrere Umſtaͤnde zu beachten: 1) Das fchnelle Eintre 
ten diefer Borladung. Kaum ift die Inthat gefchehen, kaum der Plage: 
ruf zu des Königes Ohren gevrungen, und ſchon erfolgt die Citation. 
Darin ift angedeutet a) die Kürze des menfchlichen Lebens fiberhaupt, die 
den Menfchen nicht lang die Früchte der Sünde genießen läßt; b) daß 
die Sünder gerade durch ihre Gottlofigfeit fich oft ihr Leben abfürzen, 
ben Tod entweder als Folge oder Strafe der Sünde beichleunigen. „Ja 
du, Gott, wirft fie Hinabführen in den Brunnen des Berderbens! Die 
Männer des Blutes und Truges werben nicht erreichen die Hälfte ihrer 
Tage." Bi. 54, 24. — Endlich 0) das Unertwartete des Todes. Was 
frommte diefem Knechte, was frommte jenem reichen Manne, der feine 
Scheunen größer bauen und des Lebens fich freuen wollte, alles zufam: 
mengeraffte Gut? Es hieß: „Du Thor! viefe Nacht noch..." 2) Die 
Rothwendigfeit:des Erſcheinens. Mochte der Knecht auch noch fo 
herrifch: gegen feinen Mitfnecht fich betragen und feine Macht ihn fühlen 
laſſen, — jest fah er ein, wie ohnmädhtig er fei, und daß er einen 
Herm über ſich habe, gegen welchen kein Sträuben Hilft. Ach daß fo 
Manche dieß erft dann einfehen wollen, wenn's zum Sterben kommt, 
gleich jenem gottlofen Antiochus, der im Leben fletd gegen Gott und 
Menfchen wüthete, auf feinem Schmerzensbette aber noch das Geſtaͤndniß 
fich abgenöthiget fah: „Es ift billig, ſich Gott zu unterwerfen, und daß 
der Sterbliche fich nicht Gott gleich bünfe Es betete auch diefer Ber 
ruchte zu dem Herm, von dem er doch keine Barmherzigkeit erlangen 
fonnte.? Lies I. Mad. 9, 10—13. — 3) Die Vorwürfe des Rö- 
nigs. Beim göttlichen Gerichte wird’ wie Schuppen von unferen Aus 
gen fallen; die Schmeicheleien der Sündengenoflen und die eiteln Selbſt⸗ 
bethörungen haben ihr Ende, und im Spiegel der göttlichen Allwiſſenheit 
und SHeiligfeit wird der Sünder feine ganze Bosheit inne werden. Und 
wie lauten die Vorwürfe? Er fprach zu ihm: „Du böfer Knecht!" 
Bei der erften Abrechnung hatte der König wohl die Größe der Schul 
ihm vorgehalten aber ihn nicht gefchmäht, gar nicht bö8 genannt. Das 
zeigt uns den großen Unterfchiev zwiſchen dem Bußgerichte und dem Ge⸗ 
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richte nach dem Tode. Wird auch in der h. Beicht dem Sünder bie 
Schwere feiner Berichuldung und Strafbarfeit ernſt vor Augen geftellt, fo 
geichieht das doch nur in Liebe, um ihn zur Erfenntniß und Beflerung 
zu führen. Jenſeits aber findet ſolche Nücdjicht nicht mehr Raum: die 
Würfel find gefallen, der Sünder wird für „definitiv boje,“ dem Reiche 
des Boͤſen einverleibt erklärt. Die Schwärze der Bosheit wird aber noch 
durch das Folgende klarer an's Licht geftellt: b) Die Aufzählung der 
empfangenen Önaden. „Tie ganze Schuld Habe ich dir nachgelafe 
fen 20.” Wie unausfprechlich groß wird da tie Befhämung des Eün- 
ders fein, wenn Gott ihm die unzähligen und unfchägbaren Wohlthaten 
der Erfchaffung, Erhaltung, Erlöfung, Lehre, Gnadengaben ıc. ıc. vor- 
Balten und dadurch die Größe des Undankes in das fchwärzeite Licht ftel- 
Ien wird! c) Die verübte Bosheit. „Hätteft denn nicht auch du 
deines Mitfnechtes dich erbarmen follen, wie 20.2” Der h. Bonaventura 
erblicdt hierin eine dreifache Bosheit; denn der Knecht hätte fich erbarmen 
folen in Anſehung &) der felbjt erfahrnen Wohlthat, 4) des göttlichen 
Beifpieles, Y) der zu befürchtenden ewigen Strafe. Wer aber fchon ein- 
mal in der Bosheit verhärtet ift, bei dem will Feine Beilfame Erwägung 
mehr Pla greifen. Endlich vor dem göttlichen Gerichte erkennt er zu 
fpät die ganze Größe feiner Bosheit: da erfcheint ihm feine Berfchuldung 
gegen Gott im Betrage vieler Millionen und finft die Schuld feines 
Naächſten, die er im Leben fo Hoch tarirt hatte, auf wenige Denare 
Berab. — 


B, 34. „Und fein Herr ward zornig und übergab ihn 
den Beinigern, big er die ganze Schuld bezahlt Haben 
würde." — Was ift es fchon Schredliches um den Zorn eines irdiſchen 
‚Königes! „Brüllet der Löwe, wer follte ihn nicht fürchten?” Amos 3, 
8. Wie zermalmend wird es erft fein, dem gerechten Zorne eines gött- 
lichen Richterd gegenüber zu ſtehen! Diefer Zorn Gottes iſt natürlich 
nicht als Leidenfchaft zu denfen fondern a) als wefentliche Heiligfeit, 
die hienieden nur die Sünde haßt, den Sünder aber liebt und liebend 
ſucht, wie der Hirt das verlorne Schäflein, jenfeits aber, nachdem der 
Sünder definitio dem Bofen verfallen, folglich mit der Sünde fich ganz 
identifizirt hat, den gleichen Haß und unendlichen Abſcheu auch auf die 
Perſon des Sünders überträgt; b) als weientliche Gerechtigkeit, wel: 
cher es, nachdem alle Gnadenfrift der Erbarmung verftrichen ift, noth⸗ 
wendig zufommt, über den Schuldigen das Vollmaaß der Strafe zu ver- 
hängen. „Denn ein unbarmherziges Gericht wird über den ergehen, der 
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nicht Barmherzigfeit übt; die Barmherzigfeit aber ift erhaben über das 
Gericht.” Jak. 2, 13. Wehe uns fündigen Menichen, wenn Gott 
dereinft nach der vollen Strenge feiner Gerechtigfeit mit uns abredhnen 
wird! Wer fol fi da noch getröften fönnen? Nur der, welcher hier 
Barmherzigkeit geübt Katz mit ſolchen allein macht Gott eine Ausnahme: 
„Selig die Barmherzigen, denn fie werden Barmberzigfeit erlangen.“ 

„Er übergab ihn den Peinigern, bis ꝛc.“ Die Beiniger, 
welchen der verurtheilte Sünder einft wird übergeben werden, find alle 
Werkzeuge der ftrafenden Gerechtigfeit. Es find die böfen Geiſter, bie 
Mitverdammten, befonders Geärgerte und Verführte, es find endlich die 
qualvollen Gewiffensbiffe Und wie lange foll er da ſchmachten? „Bis 
er die ganze Schuld bezahlt Haben würde." Der Knecht im Evangelium 
hatte aber nach ®. 25. gar nichts, wovon er zahlen konnte, fomit hatte 
auch feine Dual, mit welcher er eine fo enorme Verſchuldung büßen 
follte, lebenslänglich zu dauern. Was ift aber „Iebenslänglich“ für die 
Seele? Das it ewig. Ja ewig dauern die Höllenftrafen. Das fagt 
und a) die Bernunft, welche erfennt, daß ein endliches Wefen, wenn 
es nach firenger Gerechtigkeit büßen fol, eine unendliche Berfchulbung nie 
durch endliches Leiden abtragen kann. Und wenn trogß ber Androhung 
ewiger Strafe ed doch fo viele Sünden gibt, wie würde es erft auf der 
Welt ausjehen, wenn allen denkbaren Unthaten nur ein zeitliches Fegfeuer 
bevorftünde, welches befanntlich felbft fromme Seelen noch viel zu wenig 
in Anfchlag bringen! b) Die Offenbarung, die an vielen Stellen 
von einem Feuer fpricht, das nicht erlifcht, und von einem Wurme, ber 
nie ſtirbt. Alfo Feuer und Schlangenbiffe, bie fchauderhaftefte Mar: 
ter, und das in Ewigkeit! Und der Sünder zittert nicht?! 

Noch find zwei befondere Umftände hervorzußeben. 1) Der 
Knecht wird wieder in die ganze Schuld verfällt, die ihm ja doch 
fchon nachgelaſſen war. Run fagt ja aber der Apoftel: „Gottes Gaben 
und Berufung gereuen ihn nicht." Röm. 11, 29. Und doch möchte e6 
jest fcheinen, als ob bereits erlaflene Sünden vor Gottes Gericht neuer: 
dings zur Aburtheilung kaͤmen. Doch der wahrhaft bußfertige Ehrift hat 
von ſolchem Wiederaufleben der gebeichteten Sünden nichts zu beforgen. 
Gott ift nicht wie die Menfchen, daß er eine einmal bewilligte Berzeihung 
wieder zurücknaͤhme. Der Scheinbüßer und böfe Chrift hingegen hat 
Alles zu fürchten. Das BVerfällen des Knechtes in die ganze Schuld 
läßt fich nämlich in folgender Weiſe deuten: a) Der h. Thomas v. Aa. 
zeigt, daß diefen Knecht feine Undankbarkeit und Graufamleit in fo hohem 
Grade fträflich gemacht habe, daß diefe neue, obgleich dem Anfcheine nad) 
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Hleinere Berfchuldung, doch wegen ihrer befondern Bosheit der nachgelaf- 
fenen großen Schuld an Strafbarkeit glei Fam. Das läßt ſich anwen⸗ 
den auf den Rüdfall in die alten Sünden nach erlangter Begnadiguug 
und auf die befondere Bosheit der Chriſten ſünden und des Mißbrau⸗ 
ches der Snaden Überhaupt. Was nüst dem die verlangte Verzeihung, 
der fich gleicher Sünden wieder fchuldig macht? Wie ftrafbar ift der, 
welcher felbft durch die größten Gnadenbezeigungen Gottes uicht befler, 
ja eher fchlechter gemacht wird! Darum fagt aud Jeſus, das ed Eo- 
doma und Gomorrha am Tage des Gerichtes beiler ergehen werde als 
den begnadigten Ortichaften, und behauptet der Apoftel von jenen, 
welche den erfannten Weg des Heiled wieder verlaflen, es wäre für fle 
befier, wenn fie nie wären erleuchtet worden. So große Verantwortung 
beruht alfo auf dem Mipbrauche der erlangten Gnaden und Erleuchtun- 
‚gen, und doch wollen jene Seelen, die nad) jeder Beiht und Kommu⸗ 
nion leichtfinnig wieder die Sündenwege auffuchen, ſich noch der erlang- 
ten ®naden halber vertröften! b) Manche Arten des Rüdfalls involviren 
fchon ihrer Natur nah eine Wiederauflebung ber alten Sünde. 
Das ift befonders dann der Fall, wenn man die aus einer begangenen 
Sünde refultirenden Verpflichtungen nicht erfült. Wenn auch ber 
Dieb, Betrüger, leichtiinnige Schuldenmacher in reumüthiger Beicht giltig 
fosgeiprochen wird, aber in der Folge das Berfprechen des Erſatzes wie 
der bereut, fo ift er vor Gott und feinem Gewiſſen wieber ber alte 
Dieb ıc. Ebenſo bei Aergernißgebern, Verleumbern ıc. ıc. c) Selbſtver⸗ 
ſtaͤndlich gilt von jeder häuchleriihen Scheinbuße der Grundſatz, daß 
trotz Beicht und Abfolution die Schuld fortbefteht, ja durch Entehrung 
des Heiligen noch erhöht wird. Eines ter ſicherſten Kriterien falfcher 
Buße ift aber, wie bei diefem Knechte, der nachfolgende Lebenswandel. 
Was Hier in der Parabel nach bewiefener Unwürdigkeit in Form nad): 
träglicher Annulirung dargejtellt wird, das ijt betreffö der Scheinbuße ale 
anfängliche Nichtigkeitserflärung auszulegen. — 2) Der zweite Umftand 
betrifft das Verhalten des Knechtes bei der gweiten Borladung. 
Wie fehr muß das jeden Sünder beim Gedanfen an das einftige Gottes⸗ 
gericht erfchüttern, wenn er auf diefen Knecht hinfchaut: a) Er ver 
ftummt bei allen Vorwürfen des Richters. Da gib's Fein Läugnen, 
fein Beichönigen. Anerkennen muß er nicht nur feine Bosheit fondern 
au die Größe der mißbrauchten Gnade und die Billigfeit der vom Herm 
geftellten Borausfegungen, d. h. die Billigfeit der göttlichen Gebote. b) Er 
fällt nicht mehr nieder vor dem Herm umd bittet nicht mehr. 
&r fieht ein, daß die Zeit der :Erbarmung vorüber ift, und daß fortan 
Homil. Erkl. 60 
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Gonngekan von der Frage, 0b es erlaubt fi, dem Kaiſer Zins zu geben. RE. 
22, 1521. Met. 12. 13-17. ul 80, 20-286. 


Homiletiſche Erklärung. 


„In derselben Zeit x." — Die Yeutige Begebenheit faäͤllt m 
Die Ichten' Tage vor dem Leiden des Herrn. GSleichwie Zefas Yiefe weni⸗ 
gen Tage moch dazu benützte, Yanfich im Tempel zu Ichren, namentlich 
auch durch Gleichniſſe vom Hochzeitmahle und von den treulofen Win⸗ 
gern ſowie Durch das profetifche Wort vom zermalmenden Eckſteine den 
Verblendeten roch die Augen zu öffnen fuchte, — ebenio festen ‘auch feine 
verftoäten Feinde, welche durch mehr ald breifährige Belehrung und 
Wunderihaten nur noch boßhafter, durch den glorreichen Palmeinzug aber 
vollends ingrimmig geworden waren, Alles daran, um feinen beſchloſſenen 
Untergang zu befchleunigen. Erblicken wir hierin ein ſchauerliches Bor: 
HI aller Berftodtbeit, und zum warnenden Beiſpiele. Das Kirchenjahr 
neigt ich zu Ende. Durch zahlreiche Berffopen wurden wir in Die hehre 
Berrutſamkeit des meifintifchen Wotteßreiches eingeführt; und wenn wir 
etwa mäntherlei "Schulden ‘auf und geladen hatten, wurben wir am vori⸗ 
gen Sonniage noch mit der Barniherzigfelt Gottes verwöflet. Heute num 
wird uns, damit umfere Gerechtigtigfeit vollkommen und allſeilig werde, 
auch des Gottebreithes Verhaltniß zur welclichen Gewult ‚gezeigt. Wohl 
uns, wenn fo reichliche Belehrungen an ans nicht vergeblich waren; wehe, 
wenn wir felbft an der Neige des Kirchenjahres — vielleicht gar an 
unferer Lebensneige — nur in ben Zußftapfen jener verſtockten Chriſtus 
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nicht anders, wie ich meinen Nächften behandle; ich verzeihe nicht, ver- 
zeih auch Du mir nicht!" Schredliche Selbftverurtheilung; und doch 
“wird fie oft fo gedankenlos von harten Herzen ausgeiprochen! Während 
Gerechte, die Gott nur wenig fohulden, die große Kunſt fo gut ver- 
fliehen, auch diefer geringen Schulden leichten Kaufes los zu werben, ins 
dem fie wie ein h. Stefanus auch die furchtbarften Mißhandlungen vers - 
geben, find die Lafterhaften, die doch fo weitreichender Vergebung bei 
Gott bedürftig wären, fo wenig auf ihr eigenes Beſte bedacht, daß fie 
nicht einmal Kleinigfeiten vergeben wollen. Doch der Feindfelige behaup- 
tet vielleicht: Ich habe nichts wider meinen Beleidiger; ich will ihm vers 
verzeihen, aber ich will auch nichts weiter willen von ihm: ich kann nicht 
reden mit ihm, ſchon fein bloßer Anblick ift mie unerträglich 20. Jeſus 
aber zerftrent in obigen Schlußworten auch dieſes eitle Blendwerk faljchet 
Ausföhnung, indem er Alle mit dem Zorne Gottes bedroht, die ihrem 
Bruder nicht „von Herzen” verzeihen. Das Herz aber ift der Sig 
der Liebe, und wo wahre Vergebung ftattfindet, darf fie nicht bloß in 
einem kalt bingeworfenen Worte beftehen, fondern muß der Beleidiger 
auch der Gegenftand unferer aufrichtigen Liebe werden. — 

Gedenken wir noch der trefflichen Ermahnung des 5. Chriſoſto⸗ 
mu zu biefer Stelle: „Wollen wir zur wahren Weisheit gelangen, fo 
müffen wir uns überzeugen, daß die Kränfungen, die wir von Andern 
zu leiden haben, fein wahres Uibel feien, wenn wir fie nicht erſt durch 
Ungeduld und Stolz zu einem Uibel machen. In der That find die Bes 
feidigungen, die man und anthut, eben fo viele günftige Gelegenheiten, 
uns bei Gott von unfern Sünden loszumachen, da die Menge der Un⸗ 
gerechtigfeiten unſers Nächften gegen und, wenn wir anders wollen, eine 
reichhaltige Duelle der Vergebung einer Menge unferer Berfchuldungen 
gegen Gott werden koͤnnen.“ 

Noch drei Wochen, und dad Bircpenjahe neigt fi zu Ende Am 
vorlegten Sonntag führt uns die Kirche wieder ein Bild des Todes vor 
Augen, am legten mahnet fie an den Schluß des Weltendrama und die 
legte Abrechnung. Soll das nicht. ein beveutungsvoller Winf fein, wenn 
fie uns heute daran erinnert hat, daß der Herr feinen Knechten Gele 
genheit zur Abrechnung mit feiner Barmherzigkeit anbietet, damit wir fie 
fleißig gebrauchen, ehe der Tod und die Sentenz der Gerechtigkeit und 
überrafcht?! Wohlan, verfäumen wir ed nicht, überjehen wir aber auch 
nicht die heute an’d Herz gelegte unerläßliche Bedingung. 
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Gonngekum von der Frage, ob es erlaubt fd, dem Kaiſer Bins zu geben. MS. 
22, 1521. Mel. 12. 1817. ul. RO, 20-26. 


Homiletiſche Erklärung. 


„an derſelben Zeit x. — Die Yeutige Begebenheit Fällt m 
die Irhſten Tape vor dem Leiden des Herrn. Sleichwie Zeus dieſe weni⸗ 
gen Tage moch Dazu denüpte, Yanfich im Tempel zu Ichren, namentlich 
auch durch Gleichniſſe vom Hochzeitmahle und von den treuloſen Win⸗ 
gern ſowie Durch Bas profetiſche Wort vom zermalmenden Eckſteine den 
Verblendeten noch die Augen zu oͤffnen fuchte, — ebenfo festen auch feine 
verftodten Feinde, welche durch mehr als breiiährige Belehrung und 
WBunderihaten num noch boßhafter, durch den glorreichen Palmeinzug aber 
vollends ingrimmig geworden waren, Alles daran, um feinen beſchloſſenen 
Untergang zu befehleunigen. Erblicken wir hierin ein ſchauerliches Bor: 
bild aller DBerftodtheit, und zum warnenden Beifpiele. Das Kirchenjahr 
neigt ch zu Ende. Durch zahlreiche Berffopen wurden wir in die hehre 
Bedrutſamkeit des meifinnifchen Gottesreiches eingeführt; und wenn wir 
etwa mancherlei "Schulden auf uns geladen hatten, wurden wir am vori⸗ 
gen Sonntage noch mit der Varniherzigkeit Gottes verkroſtet. Heute nun 
wird uns, damit ımfere Gerechtigtigkeit vollkommen und allſeitig werde, 
auch des Gottebreitches Verhaltniß zur weltlichen Gewult gezeigt. Wohl 
uns, wenn fo reichliche Belehrungen an ums nicht vergeblich waren; wehe, 
wenn wir felbft an der Neige des Kirchenjahres — vielleicht gar an 
unferer Lebensneige — nur in den Zußftapfen jener verftoten Chriſtus⸗ 
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feinde flehen würden! Denn in ben zwei folgenden Peribepen wird 
uns der ernfte Abfchluß: Tod, Gericht und Weltenbe vor Augen geführt. 


DB. 15. „Darauf gingen die Farifäer bin und hielten 
Rath, wie fie ihn in einer Rede fangen Fönnten.* — Be 
Luft. 20, 19. lefen wir als Erläuterung: „Die Hohenpriefter und Schrift« 
gelehrten juchten in jener Stunde Hand an ihn zu legen; aber fie fürdy- 
teten das Volk; denn fie erfannten, daß er dieſes Gleichniß (von hen 
boshaften Winzern und den Bauleuten, die den Eckſtein verwarfen) auf 
fie geredet hatte. Und fie lauerten auf ihn.“ So haben wir ung alfa 
unter diefen „Sarifäern” die Hohenpriefter und Schriftgelehrten der jüdi⸗ 
fhen Ration zu denken. So weit war es demnach mit dem Polle Got⸗ 
tes gefommen, daß ihr Prieſterthum und Lehramt mit einer grundverdor⸗ 
benen Sefte ſich völlig identifizirt hatte. Und diefe Boshaften, fie he⸗ 
greifen es beftens, daß ihnen bie warnende Rüge galt; aber anflatt 
darüber in ſich zu gehen, bäumen fie fid) wie es eben ber Merflodtheit 
eigen ift, gegen die Berfon des Warners. Wie aber ihm beikommen? 
Gleich Gewalt brauchen und felbft Hand anlegen, das ging nicht an, 
denn „fe fürchteten das Boll." Es mußte alfo ein anderer Exekutor 
vorgefchoben werben, und wo nahm man einen Vorwand Ber, ihn zu 
verklagen? An feinen Thaten hatten fie trog aller Spaͤhſucht nichts 
Strafbare® gefunden; aber „in einer Rede” hofften fie doch noch etwas 
zu erhafchen, wohl wiflend, daß die größte Vollkommenheit dazu gehören 
würde, mit feinem Wörtlein anzuftoßen, zumal bei verfänglichen ragen, 
Ein folches Dilemma auszufinnen, defien Beantwortung in jedem Balle 
Grund zur Klage gäbe, war nun die Aufgahe ihrer Derathung, 

Erkennen wir in dieſem Berhalten 4) ihren boshaften Eifer, 
der trotz fo mancher erfahrenen Beihämung dennoch raftlos fein Ziel 
verfolgt, treulich zu boͤſem Zwede zufammenhilft. Möchten doch die Kinn 
des Lichtes zur Geltendmachung der guten Sache von ſolcher Beharelichz 
feit und ſolchem Zufammenhalte der Böfewichter fich wirkſam befchämm 
Lafien. Wie viele Gewaltthaten und Intriguen Der Umfturzpartei knn⸗ 
ten dadurch verhindert werden! Statt befien aber legt man Iräg Die 
Hände in den Schooß und jammert dann über die Siege Der rührigen 
Gegner. 2) Ihre Häuchlerifche Arglif. a) Sie felbft, obgleich 
leer an Thaten, wollten doch ihrer frömmelnden Worte halber wor dem 
Bolfe für Heilige gelten. Welche Häucheleil b) Jeſus Hingegen, unge: 
achtet aller Tugendbeweife, follte dann um eineg einzigen Mörtleing wil⸗ 
len, das fie bpshaft ausbeuten wollten, als Verbrecher gebranbmarft 
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werden. Welche Argliſt! c) Daraus mögen aber auch alle Frommen, 
zumal die Glieder einflußreicher Stände abnehmen, wie fehr fie in Wort 
und Schrift ihre Aeußerungen bewachen follen, um nicht den Boshaften 
eine Blöße oder den Schwachen einen Anftoß zu geben. 3) Ihre Thor: 
heit. Schon vom natürlichen Standpunkte aus war es unflug von 
ihnen, nach fo vielen erlebten Befchämungen fi dem überlegenen Meifter 
gegenüber neuerdings felbft eine Falle zu bereiten. Als vollendete Thor⸗ 
heit und Vermeſſenheit ericheint e8 aber im Lichte des Glaubens. Sie 
wagen es, Demjenigen, den fie längft als die ewige Weisheit Hätten 
erkennen follen, Probleme vorzulegen oder, wie Card. Hugo treffend be 
merkt: „bie Thoren wollten den, der das Wort ift, im Worte fangen.“ 
Wie konnte das ander® enden ald mit ihrer ſchmachvollſten Riederlage? 
Und doch gibt es auch jeßt noch nicht Wenige, die ſich weile und auf 
geklärt vünfen, weil fie die Stirne haben, Gottes Offenbarung und das 
firchliche Lehramt zu befriteln oder Einwürfe vorzubringen, von weldyen 
nur ihr Unverfland nicht weiß, daß fie feit Jahrhunderten, mo nicht feit 
Sahrtaufenden ſchon widerlegt find. 


B. 16. Und fie fchidten ihre Schüler mit den Heros 
dDianern zu ihm und fagten ıc.* — Die Pragefteller wagen es 
nicht, ihren Plan perfönlich auszuführen, damit Jefus nicht etwa ihre 
fchalfhaften Abfichten merfe und ihnen eine ausweichende oder (wie Mt. 
21, 27.) gar Feine Antwort gebe. Sie jchiekten daher „idre Schüler,“ 
die unter dem Scheine der Einfalt und Lernbegierde eine Antwort her: 
vorloden follten. Diefe Schüler zeigten fich auch al8 gefügige Werkzeuge 
ihrer Lehrer, derfelben vollfommen würdig, Cie gingen bereitwillig ein 
in die frevelhaften Plane derfelben, legten auch in ihrer füßlichen Anrede 
die erhaltene Farifaer-Dreffur meifterlih an den Tag. Ja wir brauchen 
nur auf diefe Schüler zu fehen, um das ganze Gelichter ihrer Lehrmeifler 
zu durchſchauen. Und doch will man unbegreiflicher Weife in manchen 
Regionen ed gar nicht begreifen, welchen Schaden es für Schüler und 
durch fie für Länder und Generationen mit fih bringt, wenn nicht nur 
in Samilien fondern auch an niederen und noch mehr an höheren Schu: 
len glaubens⸗ oder fittenlofe Lehrer angeftellt werden. Und dann ftaunt 
man noch über die ungebärdige Juchtlofigfeit und den um fich greifenven 
Unglauben des jungen Nachwuchſes?! — Aber die Trage follte vom 
refigiöfen auf das politifche Gebiet hinüber gefpielt werden, um wo 
möglich Iefum auch mit der Staatsgewalt in Kollifion zu bringen. Denn 
es war und. ift den Gottesfeinden von jeher eigen, zwifchen der geiftlichen 
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mb weltlichen Gewalt Berbruß und Zwiefpalt zu fäen, um bei der welt⸗ 
ichen Macht die Treue jener zu verbächtigen, vor deren Eifer fie fich 
Üürchten und deren Tugend fie haſſen. Daher werden von den Fari- 
dern auch die Herodianer beigezogen, damit dieſe fogleich dem Hero- 
yes, welcher eben zum Ofterfefte in Ierufalem eingetroffen war, jedes 
verfänglihe Wort denunziren, damit er als Galilderfürft den Galilaͤer, 
als Kreatur des Kaifers den Staatögefährlichen in Beſchlag nehme. 
Diefes geheime Komplot der Fariſaͤer und Herodianer zum Sturze 
Zefu in Verbindung mit der ganzen damaligen Zeitlage Hat mit fo mans 
hen Ericheinungen jegiger Zeitläufte, namentlich auch mit den Intriguen 
und Refultaten der geheimen Geſellſchaften eine fchauerliche Aehnlichkeit. 
Die Herodianer datiren fi) vom berichtigten Freigeift Menahem, der 
um d. I. 20 vor, Chr. Geb. aus dem hohen Rathe austrat und mit 
Bielen aus dem jüdiſchen Adel ſich ganz an Herodes anſchloß. Diefe 
Männer nun, Freimaurer in ihrem Glauben und Wüftlinge in ihren 
Sitten, ftanden als römifch-heidnifche Partei im Volke da, ſchanzten ſich 
gegenfeitig alle einflußreichen Aemter zu und arbeiteten im Bunde mit 
Herodes raftlo8 daran, alle nationalen und religiöfen Eigenthümlichfeiten 
bes jüdiſchen Volfes allmälig zu verwifchen und heidnifch zu mobernifiren. 
Demnach wurde das alte Sinevrium unterdrüdt und ein dem Herobes 
willfähriges dafür oftrojirt, auch der Stuhl des Hohenpriefter® mit Hofs 
freaturen befegt, endlich das jus circa sacra auf das gefammte mofaifche 
Kirchenweſen ausgedehnt und es unter weltliche Adminiftration geftellt. 
Als Emblem der Eäfaropapie mußte über der Tempelpforte der goldene 
Adler prangen, dagegen wurden die Infignien des Hohenpriefters unter 
Schloß und Riegel genommen und deren zeitweilige Benuͤtzung an’s Pla- 
zetum gebunden. Wie immer, fo vergaß man auch damals nicht auf die 
Hauptſache. Da e8 noch Feine Klöfter und Stiftungen aufzuheben gab, 
plünderte man vorerft die föniglichen Gräber Davids und Salomons und 
machte ſich daran, den Tempelfchat zu profanen Zweden zu verwenden. 
Damit aber in Galiläa und Eirien nicht zu viel Geld unnöthig aus dem 
Lande gehe, ward den Juden in der Diafpora verboten, den Tempelzins 
nach Terufalem einzufenden, ja man zwang fie endlich fogar, denfelben 
an den Tempel des Jupiter Capitolinus zu entrichten. Als Uibergang 
in's Heidenthum wurde das Volf praftifch in der Toleranz geübt, indem 
man Gößentempel, Theater und Gladiatorenfpiele herftellte, und der Vers 
wifchung aller nationalen Erinnerungen wurde durch Verbrennung aller 
Sefchlechtsregifter, deren man habhaft werben Fonnte, und xömifche Be⸗ 
nennung der Städte möglichfter Borfchub gethan. Wenn oa, wie es 
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meiſtens zu gefchehen pflegt, biefer rüdfichtötofen Reformation von Oben 
endlich die aufgeftachelte Revolution von Unten folgte, gab es Bint- 
bäder und Hinrichtungen der fchauberfafteften Art, und wurde endlich eine 
geheime Polizei eingeführt, die das ganze Land mit einem Netze von Auf: 
paflern und Denunzianten überzog, um jedes verfängliche Wortlein, jede 
mißliebige Regung aldvann zu hinterbringen. ») So damals bei jenem 
unglüdlichen Volle, deſſen Zuflände jetzt wohl in hoͤchſtem Grade zur 
Umfehr reif waren. Nomine mutato narratur fabala de te, — ſo fönnte 
man Wort für Wort von nicht wenigen chriftlichen Perioden und Laͤndern 
fagen. Möchte doch der Untergang des jünifchen Volkes und die beilpiel: 
volle Umkehr mancher chriftlichen Regierung zur Warnung und Lehre 
dienen! 

Auffallen mag es immerhin, wie ſich Bier Garifäer und Here- 
dDianer zufammen finden; fonft die abgelagteften Feinde: jene als über: 
fpannte Eiferer für das Herföümmliche im Nationalen und Religiöfen, 
voll des Haſſes gegen die Bremdherrichaft, — diefe das pure Gegentheil, 
und in den Farifäern ihren mächtigften Widerpart erfennend. Doc wuns 
dern wir uns nicht: wenn es gilt, Ehriftum und fein Reich zu bekaͤm⸗ 
pfen, da ift felbft die Hölle in fi einig, warum alſo nicht auch alle 
fonftigen Gottesfeinde? Befonderd gilt das auf dem Gebiete ded Glau⸗ 
bens. Wie heftig befehden fich doch Lutheraner, Reformirte, Bapti- 
ſten ac. ac. Gilt es aber, die Fatholifche Kirche zu befämpfen, fo ver: 
gefien fie augenblidlich allen Hader, erfennen ſich als Brüder und Bun⸗ 
desgenofien. Wer denft da nicht an Herodes und Pilatus, die, ehedem 
einander feind, an demjelben Tage, ald der eine Jeſum verhöhnen, der 
andere ihn geißeln und tödten ließ, Freunde zuſammen wurden? Luf. 23,12. 

Mann hat die Berjuchung der Farifäer und Herodianer auch miſtiſch 
gedeutet. Auch Satan fucht unvorfichtige Seelen durch zweierlei Angriffe 
in die Falle zu loden: a) durch Fariläer, d. h. durch unechte, haͤuch⸗ 
Ierifche Brömmigfeit, die er durch Echmeichler mit einem Nimbus zu um- 
geben trachtet; b) durch Herodianer, d. h. durch die Lockungen irdiſcher 
Größe und Wohlluft, deren Anhänger uns auf ihre Seite zu ziehen 
trachten. — Die Schüler aber ſagten zu Jeſus: 

„Meifter! wir wiffen, daß du wahrhaft bift und den 
Weg Gottes nah der Wahrheit lehreft und Dih um nie 
mand fümmerfl5 denn du fieäft niht auf die Berfon der 
Menſchen.“ — Sieh, wie diefe Söhne Beliald den Charakter Jeſu jo 
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Ich zu zeichnen verſtehen! Sie nennen ihn „Meifer;* darüber 
irte fich ja Jeſus ſelbſt gegen feine Yünger: „Ihr nennet mich Mei⸗ 
und Herr, und ihr fprechet recht, .venn ich bin ed.“ Joh. 13, 13. 
Frechheit der Anrevenden aber beftand darin, daß fie ihn wohl Mei⸗ 
nannten aber nichte minder als feine Schüler fein wollten. Ebenſo 
ven auch gottlofe Menfchen ihn oft „Lieber Herr“ verfagen ihm aber 
hl Liebe als Dienft, find demnach Fariſaͤer wie jene. — Sie preilen 
: Wahrhaftigkeit in den fchmeichelhafteften Ausdrücken. Der 
Thomas zerglievert ihren Lobipruch nach drei Richtungen. Die Wahr- 
nicht fprechen würde: a) Wer ſubjektiv im Argen liegt, da er 
Wahrheit enweder nicht weiß oder nicht liebt. Dagegen fchmeicheln 
„Du bift wahrhaft.“ b) Wer Gott nicht fürchtet und baher daß, 
- er von göttlihen Dingen weiß, nicht redlich kundgibt, Dagegen 
eicheln fie: „du lehreft ven Weg Gottes nach der Wahrheit." c) Wer 
Menfchen unorbentlih liebt oder fürchtet und daher aus folchen 
fichten mit der Wahrheit hinter dem Berge hält. Dagegen ſchmei⸗ 
ı fie nun: „du fümmerft dich um niemand, denn du fiehft nicht auf 
Perſon der Menjchen." Im runde war ed wohl zumeifl auf 
Wirkung letzterer Schmeichelei abgeiehen ; denn bei Luf. 20, 20. wird 
eigentliche Tendenz der lauernden Nachfteller angegeben: „damit fie 
in einer Rede fingen und der Obrigkeit und der Gewalt des Land: 
jſers überliefern könnten.“ Sie wollten ihn alfo, wie der h. Hieroni- 
Dafürhält, durch legtere Schmeichelei aufftacheln, daß er fich vor dem 
er und feinen Anhängern nicht fürchte und die nachfolgende Frage 
inem Sinne auflöje, der den Herodianern mißfiele. Pfui über dieſe 
alle niederträchtigen Schmeichler, die „mit dem Munde fegnen, 
dem Herzen fluchen." Bf. 61, 5. Welch gefährliche Verſucher die 
meichler find, ergibt fich daraus: Sind find 1) unbefannte Feinde, 
wir nicht leicht erfennen; denn fie zeigen ſich und a) als Freunde, 
es gut mit und meinen, b) als treue Kreunde, die uns nicht verlaß 
e) als Freunde, denen wir überdieß noch Lohn zu fchulden glauben. 
find 2) fchlaue Feinde, welche a) unfere Eigenliebe ausbeuten, um 
zu höhnen, b) uns loben, um und zu täufchen, c) unfere Geſinnun⸗ 
bäucheln und unfere Sitten nachahmen, um uns in ihre Schlingen 
oden, d) und Zeichen der Yreundichaft geben, um ung zu verrathen. 
find 3) verderbliche Feinde, die und a) verblenden, b) zu Sim: 
anreizen, c) durch dad Lob der Sünde zur Unbußfertigfeit aufflas 
1, d) zum zeitlichen und ewigen Berderben führen. — Wehe dem, 
den Lobſprüchen der Welt traut! Sie find gemeiniglih nur Fall⸗ 
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firide, gefährliche Verſuchungen, Verrätherei. Bald würden fie aufhören 
das zu fein, wenn man fie verachten und recht erwägen wollte, aus 
welchen Gefinnungen und Beweggründen fie hervorgehen. 

Auch dieſes gleißnerifche Nahen der Farifäer und Herodianer zu 
Jeſus hat man miftifch auszulegen verfucht. 1) Wie ein Häuchlerifcher Fari⸗ 
füer nahet Iefu in der Beicht der verftodte Sünder, der nur fchöne 
Worte und heilige Betheurungen auf den Lippen aber Unbußfertigfeit im 
Herzen bat. 2) Wie ein gottlofer Herodianer nahet man Iefu in der 
unwürbign Bommunion, mo man anfcheinend mit Ehrfurcht ihn bes 
grüßt, in der That aber wie Herodes mit feinem Hofgefinde mit ihm 
nur frevelbaftes Geſpoͤtte treibt. 


B. 17. „Sag uns nun, was meineft wohl du: If es 
erlaubt, dem Kaifer Zins zu geben oder nit?“ — Hätten 
fie gefragt: „If es Pflicht. . „2“ fo Hätte man die Frage noch fo 
deuten können, ob man nur der Nothwendigkei nicht auch des Gewiſſens 
halber die Steuer entrichten müfle. Welchen Sinn kann aber die Frage 
haben, wenn nicht nach der Pflicht fondern felbft nach der Erlaubt. 
heit gefragt wird.? Offenbar haben wir Hier wieder eine ſpitzfindige 
Schulfrage Acht farifäifcher Cafuiftif vor und. Den Schriftgelehrten 
ſchwebte die. urfprüngliche theofratifche Verfafiung des Volkes vor, ver: 
möge deren es gar feinen König, oder wenn es doch einen haben wollte, 
nur einen aus des Volkes Mitte wählen ſollte. „Du folft feinen Dann 
eines anderen Volkes zum Könige machen können, der nicht dein Bruder 
if.“ V. Mof. 17, 15. Aber ihre Geifteshoffahrt ließ es fie nicht 
ahnen, daß die Nation weit entfernt war von ihrem idealen Zuftanbe, 
ließ es fie vergeflen, daß fie Gott öfters zeitweilig zur Strafe in die 
Knechtichaft fremder Völker überliefert Hatte, — insbeſondere aber ließ ihr 
Unglaube an Jeſu meſſianiſche Würde fie troß ihrer Schriftgelehrtheit die 
wichtige Profezie überfehen, daß die Wegrüdung des Scepters von Juda 
mit der Ankunft des Heilandes zufammen fallen werde. Ja ihre unbuß- 
fertige Verftodtheit machte fie fo blind, daß fie ſelbſt den wirklichen status 
quo in Abrede ftellten und trog ber römiichen Knechtichaft fich noch im 
idealen Zuftande der freien Kinder Israels zu fein dünkten: „Wir find 
Nachkommen Abrahamsd und haben niemals jemanden gedient.“ Joh. 8, 
33. Bon fo abftrafter Bornirtheit andgehend, die alle Vollkommenheit 
läugnete, die Gottesftrafen in Abrede ftellte, die Profezie nicht beachtete 
und felbft das Thatfächliche ignorirte, mußte denn ihr ftarres Schulſiſtem 
bie Lehre entwideln, man fei dem Kaifer nicht nur feinen Zins fchulbig, 
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ſondern es fei nicht einmal erlaubt ihn zu reichen, es ſei Hochverrath 
jegen die Berfafiung des Volkes Gottes. Solche Lehren brachten fie 
vohl auch dem Bolfe bei, welches, wie auch die tragifchen Erfahrungen 
anferer Tage beftätigen, in Zeiten der Berfunfenheit und Gährung feine 
Doftrin lieber glaubt als : Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, feine Steuern 
mehr, fort mit den Beamten, nieder mit den Fürften ıc. Die Lehren 
jändeten, und die Gefchichte jeder Zeit meifet eine lange Reihe von Em: 
pörern nach, unter welchen die befannteften find: Zudas von Gamala, 
der um bie Zeit, als Jefus zwölf Jahre alt war, fämmtliche Juden aufs 
förderte, ven Römern Tribut und Zölle zu verweigern, und einen Auf- 
ruhr erregte, in dem viel Blut flog; und Barabbas, der in der Leidens⸗ 
gefchichte Chrifti erwähnt wird. Nach folchen Antegevenzien ift es bes 
greiflich, Daß Herodes und fein Anhang nebft allen römifch Gefinnten ein 
ſcharfes Auge auf die Verbreitung folcher Orundfäge hatten, und nun— 
ſtellen die Schälfe an Jeſum obige Frage, poftiren auch Herodianer an 
ihre Seite, damit für alle Yälle Fein Ausweg möglih wäre. Wie 
ſchmach voll ift diefes Zufammengehen der Fariſaer und Herodianer! 
Beide müflen fich geftehen, daß ihr ganzes Vorgehen höchft niederträchtig 
ſei, — daß die Farifäer nur dann an Jeſu etwas Verbammliches finden 
können, wenn er fi) den Grundfägen der Herodianer zuneige und ums 
gekehrt. Aber weil es fich in diefem Falle ja nur um den Sturz Jefu 
handelte, wollten fie unter fich den gegenfeitigen Widerfpruch ignoriren, 
den fie einander doch nothiwendig bei der Verabredung fchon eingeftanden. 
Aber das ift fchon fo das Eigenthümliche der Verruchtheit, daß fie fich 
feiner Blöße und Feines Mitteld fchämt, wenn ed nur zum Zwede führt. 
Das Dilemma verfprach unfehlbaren Erfolg. Sagt er: „Es ift er 
laubt!" fo werden bie Karifäer ihn beim Volke als Faiferlich Gefinnten, 
als Freund feiner Bedrüder, als Volksfeind, der die verhaßten Abgaben 
fanttionire, verfchreien, und die Herodianer werben über dieſes Ges 
baren der Yarifäer ein Auge zudrüden, da fie im geheimen Klubb die 
Berficherung erhalten haben mußten, es fei nicht im Ernfte gegen Raifer 
und Steuern fondern nur gegen den verhaßten Prediger gemünzt. Sagt 
er aber: „Es ift nicht erlaubt!“ fo ziehen fich die Farifäer fachte 
zurück und überlafien e8 den Herodianern, diejen gefährlichen Mann un» 
ſchädlich zu machen. 

Stellen aber auch wir uns diefe wichtige Frage. Wir werden nas 
türlich nicht erft fragen, ob es fich mit dem Gewiſſen vertrage, Steuer 
zu geben; doch mag immerhin die Frage erörtert werden, inwieferne 
e8 der Regierung erlaubt fei, Steuern aufzulegen , da hieraus bann 
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die Pflicht fie zu zahlen von felbft folgt. Bedenken wir doch die Roth 
wenbigfeit eines georbneten Neschtözuftandes und die unzähligen Wohl⸗ 
thaten einer geregelten Regirung. Welch ein Zuftand wäre das, wenn 
niemand feined Lebens und Eigenthumes ficher, niemand der Früchte des 
Feldes, der Ruhe und Lebensgenüfle fich erfreuen könntet Wie Tonzte 
der Schwache neben dem Starken, Wittwen und Waijen neben den Ge⸗ 
welithätigen beftehen? Welche Geltung hätten Berträge und gerechte 
Anfprüche aller Art, was würde aus Erbrechten und Teflamenten, wie 
fände e8 um QAufrechthaltung der Ehre one Rechtäfchup? Wer würde 
Straßen und Verkehrsmittel anlegen, wer die Wehrkraft des Landes 
gegen innere und äußere Angriffe vereinen ohne Regirung? Ja wie 
fönnten Kirchen, Schulen, Armenanftalten und Brivatinftitute ſich er 
ſchwingen, wenn ben beftruftiven Elementen nicht fräftiges Halt geboten 
wäre? Kurz: wer vermag die mannigfaltigen Wohlthaten einer geord⸗ 
neten Regirung zu zählen, wer ihren Werth genugfam zu ſchaͤzen? Siud 
fie nicht fo groß und zahlreich, ia fo wunderbar, daß wir ſchon durch 
die bloß natürliche Betrachtung berfelben das Eingreifen der göttlichen 
Vorfehung, den Ordner des Weltall nicht zu verfennen vermögen, und 
wenn wir auch die Bürgichaft des göttlichen Worte gar nicht hätten, 
ſchon zugefteßen müßten: das ift Gottes Ordnung, ift „von Gottes Gnaden!“ 

Um diefe mannigfachen und hohen Zwecke zu erreichen, bebarf aber 
bie Regirung nothwendig der erforderlihen Mittel dazu, fie bedarf der 
Steuern, um ihre Organe zu befolden, alles Nöthige herbeizuichaffen: 
ja felbft der Glanz des Hofes iſt etwas Wefentliches , Da der finnlidhe 
Menich den Eindruck diefes Glanzes zur Befeftigung feiner Ehrfurcht vor 
der nothwendigen Autorität nicht entbehren Fann. Weil es alfo durch 
göttliche und menfchliche Ordnung eine Regirung geben muß, fo ift fie 
auch nach göttlichem und menfchlichen Rechte zur Befteurung befugt. 
Allerdings fteht ed der Regirung nur zu, diefes Recht mit Weisheit zu 
gebrauchen, da unnöthiger Drud die Wohlthaten der ftaatlichen Ordnung 
verbittert und nur zu leicht das Mißvergnügen jener rege macht, welche 
nur die®röße des Opfers nicht aber die Größe der Wohlthat zu tari⸗ 
ren verftehen. Aber wie ſchwer ift’s, zumal in untergeordneter Stellung, 
die Proportionen des ftaatlihen Haushaltes Fritiich zu beurtheilen; wie 
unbillig endlich, unter Menfchen vollfommene Ausgleichung aller moͤgli⸗ 
chen Ungleichheiten beanfpruchen zu wollen? Mag dir alſo audy vielleicht 
die Steuerlaft zu groß fcheinen , fo gib doch der Stimme des Mißver- 
gnügens nicht Gehör. Glaube nicht jenen heillofen Bolföbeglüdern, die 
mit Sreiheit und Steuerlofigfeit dich Affen wollen, Das hieße ja nur 
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den Zuftand der Barbaret und Rechtslofigkeit wieder zurückführen wollen, 
einen Zuftand, den nur der Taugenichts Herbeimünfcht, um den Beftgen- 
den auszubeuten, wogegen jeder vernünftige Bürger es mit Händen greift, 
daß, wie Salmeron bemerkt, felbft mit den fchwerften Opfern die Wohl: 
thaten der ſtaatlichen Ordnung noch lange nicht aufgewogen find. 


2. 18. „Da aber Jeſus ihre Schalfheit Fannte, ſprach 
er: Ihr Heuchler! wad verfuchet ihr mich?“ — Was half es 
nun den Fariſäern, daß fie „Nachfteller ausfandten, die fich rechtlich ſtel⸗ 
Ien ſollten?“ Luk. 20, 20. Was half den 'boshaften Werkzeugen alle 
Berftellungsfunt — und mas wird fie wohl allen Gottesfeinden dereinſt 
helfen? Teich jenen Farifäern ſchmieden auch jetzt die Geheimbündler 
aller Art Plane im Finftern und treten dann, „ſich rechtlich ſtellend“ 
umter der Maske der Volksbeglückung, Aufklärung und Abichaffung der 
Mißbraͤuche vor die Oeffentlichkeit. Wird aber ihre Bosheit dem Auge 
veB Meifters erttgehen koͤnnen, wird er fie nicht auch einmal vor aller 
Melt beſchäͤmen? — Erforfchen wir uns aber, ob Jeſus nicht auch zu 
uns gar oft fo fprechen Könnte. Wir bedenken oft fo wenig, daß unſer 
Gerz, welches offen vor Bott da liegt, mit unferen Worten übereinftim- 
men müffe. So treten wir dann vor Gott hin und legen ihm Titel 
bei, die er in allmegen verbienet, von denen aber gleichwohl unfer Leben 
nichts weiß. Wir nennen ihm Herr und Gott, Lehrer und Meifter ıc. 
Koͤnnte er nicht gar häufig antworten: Ihr Häuchler! wenn ich der 
Herr... . 'bin, wo iſt die Ehrfurcht, die Liebe, der Gehorſam, die Nach⸗ 
folge? Oder wir bitten um ®naben, um Demuth, Keuſchheit, Gebets⸗ 
eifer ac. Könnte er nicht antworten: Ihr Heuchler! was verfuchet ihr 
mich? Ihr bittet um Gnaden, an denen -ench gar nicht® Hegt, und thuet 
Alles, wand dazu gehört, daß ich fie euch nicht geben kann, oder Daß fie 
Yergebliih wären, nur eure Verantwortung vermehren müßten! 

Wie aber Fömmt es, daß Jeſus, der fich doch felbft ald Muſter der 
Sanftmuth und Demuth aufitellte, die Frageſteller, die ia to höflich 
geweſen waren, fo hart anließ? Auch das gefthah uns zum Mufter. 
Jeſus wollte nicht num zeigen, wie fehr ihm Schmeichelei und Häuchelei 
mißfallen, daher er, der Sanftmäthigfte, für die gleißneriſchen Fariſaͤer⸗ 
ſippe, die ſchon fein Vorlaͤufer „Ratterngezücht“ genannt hatte, immer 
ſchweren Tadel bereit hatte, — ſondern er wollte uns auch ein Beiſpiel 
geben, wie wir den Verfuchungen der Schmeichel ei ſollten wider⸗ 
Rehen. Die Schmeichelei iſt, beim Lichte betrachtet, eine grobe Belei⸗ 
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digung, da fie beim Angereveten eitle Selbftgefälligfeit, blinde Eigenliebe 
vorausfegt. Die vorausgefchicdten Lobfprüche waren, wie es gewöhnlid 
des Schmeichlerd Sache iſt, durchaus nicht der Ausdrud ihrer Uiberzeu⸗ 
gung geweſen fondern nur ad captandam benevolentiam berechnet. Sie 
glaubten, vor einem eitlen Menfchenkinde zu ſtehen, das man erft burd 
Lobfprüche figeln und verblenden muß , um alddann mit irgend einem 
Anfinnen keck bervorrüden zu fönnen. Aber dem göttlichen Lehrer ber 
Demuth und Heiligkeit und in feiner Nachfolge jeder demüthigen, chara⸗ 
tervollen Seele ift mit Schmeicheleien nicht beizufommen, da fle a) alles 
Gute Gott zufchreibt, b) bei allen von Gott verliefenen Borzügen ihrer 
vielen Mängel gedenft, c) nach erfüllter Pflicht der Mahnung Jeſu ge 
denkt, daß wir und doch nur als unnüge Knechte betrachten Dürfen, und 
endlich d) alles Lob nicht von Menfchen fondern nur vom ewigen Ver⸗ 
gelter alle8 Guten erwartet: Eine jchiwache Seele hingegen, die in fi 
felbft findifch verliebt ift, vergißt alle diefe Erwägungen . . . . fühlt ſich 
darum überfelig bei allen Zobiprüchen. Aber fistula dalce canit, vola- 
crem dum decipit auceps. Die Schmeichelworte find nur Lodpfeife und 
Köder, Hinter denen fich verberbliche Abfichten bergen. Edle Menichen- 
freunde fchmeicheln nicht; nur wer deine Thorheit auszubeuten hofft, läßt 
ſich zu Schmeicheleien herab. Die befte Kur der Schmeichler ift aber 
nah Jeſu Beifpiel: „calida frigidis.“ Diefe füßlichen Verführer find 
am wirffamften durch bittere Spröbigfeit zu vertreiben. Möchten beſon⸗ 
ders Jünglinge und Jungfrauen, deren arglofe Unerfahrenheit fo oft das 
Ziel niedriger Schmeidhler ift, dieſes Thun und Reden Jeſu fich verge 
genwärtigen, welcher „ihre Schalfheit kannte“ und in firengem Tone 
ihnen zurief: „Ihr Häuchler! was verfuchet ihr mich 2“ 

Welche Schmach war das für die Fragenden, daß Jefus vor allem 
Dolfe fie „Haäuchler“ nannte! Diefen Namen verdienten fie aber voll 
fommen als „NRachfteller, die fich rechtlich ftellten.“ Den Häuchler definirt 
der h. Hieronimus als einen Menſchen, „der ſich anders ſtellt, als er 
ift, und anders handelt, als er vorgibt." Welch fchmachvolle Verfehrung 
unferes ganzen Wefens, erinnernd an Satan, den Lügner von Anbeginn, 
der auch keinen Anſtand nimmt, ſich in einen Engel des Lichtes zu ver 
Heiden, gleichwie feine häuchleriichen Anhänger ven Wolf im Schafspelze 
verhüllen ; um deſto leichter Eingang zu finden für ihr MWürggefchäft! 
Wenn nun Jeſus vor allem Volke fie entlarvt, fo war das nicht 
nur die gerechtefte Strafe für fie fondern auch wieder ein Beiſpiel für 
uns, daß auch wir in edlem Eifer für die gute Sache nach Kräften uns 
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: bemühen follen, die verberblichen Tendenzen der im Verborgenen ſchlei⸗ 
: enden Gottesfeinde an's Licht zu bringen, die häuchlerifchen Verführer 
: zum allgemeinen Beften zu entlarven. 
B. 19. „Zeiget mir die Zinsmünze Und fie reichten 
: ibm einen Denar bin. 2. 20. Da ſprach Iefus zu ihnen: 
»Weſſen ift dieſes Bild und die Miberfhrift? 8. 21. Sie 
k antworteten ihm: Des Kaiſers.“ — Die Szene wechfelt: der 
: &efragte wird nun Frager, die Nachfteller fühlen fich felbft in die Enge 
r getrieben. Die Fragen find fo einfach und bündig, daß es unmöglich 
iſt ihnen auszumeichen, unmöglich eine andere ald die vom Fragenden 
beabfichtigte Antwort zu geben. Das wird und muß endlich jederzeit 
Das 2008 des Frevlers fein, der mit Gott und Gewiſſen rechten will. 
Er wird Gott Rede ftehen, aus feinem eigenen Munde ſich verdammen. 
„Die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei Gott. Denn es fteht ges 
fehrieben: Ich will die Weifen fangen in ihrer Schlaubeit.” I. Kor. 3, 
19. Durch das Borzeigen und Befchreiben der Zinsmünze legten bie 
Befragten das fürmliche Geftänpniß ab, daß fie wirklich unter der Bot⸗ 
mäßigfeit des Kaifers fanden; denn felbft ihre Rabbinen erklärten: „Bef« 
fen Münze ein Land führt, deſſen Eigenthum ift es.” Urfprünglich bes 
fand in Judaͤa nur heiliges Tempelgeld, für den Dienft Jehova's unter 
feinem Stempel ausgeprägt. Aber da waren die Finder Gottes der Theo- 
kratie überbrüffig geworden und buhlten mit den Nationen der Erbe um 
weltliche Herrſcher. Jetzt wurde daneben auch des Könige Münze für 
Zoll und Steuer eingeführt; fie trug fein Gepräge und feine Namend- 
ſchrift, er mochte ihnen darin die härteften Tribute auferlegen, fie hatten 
es nicht ander gewollt. Denn wer den Dienft der Welt dem Dienfte 
Gottes vorzieht, hat ein leichtes und füßes Joch gegen ein ſchweres und 
bittere vertaufcht. Und felbft unter dem weltlichen Regimente bewirkt 
die Ungefügigfeit der Unterthanen nur erhöhten Steuerdrud, Ungehorr 
fam, Unterfchleife, Streitigfeiten ꝛc. ıc. erfordern ja nur vervielfältigte 
Aufficht, Eontrolle und Richter, fomit vermehrten Staatsaufwand.. Das 
erfuhren jetzt auch die Juden, die der Herr zur Strafe ihrer Sünden 
von ihren milden einheimifchen Herrfchern weg unter das harte Joch der 
Römer gebeugt hatte. Aber felbft da war noch das Mißvergnügen in 
keinem Verhaͤltniſſe zur Steuerlaſt. Die Römer, fonft fo rüdfichtslos 
gegen unterjochte Völker, hatten doch eine gewifle Scheue vor diefem ges 
heimnißvollen Lande und erleichterten ihm den Drud der Steuern fo ſehr, 
h dag Ugrippa der Jüngere den Juden, als fie um Verminderung der Ab- 
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gaben anhielten, erfiärte, bie einzige Stabt Mleranbria entridhte den |, 
Staate in einem Monate mehr als ihr ganzes Sand in einem Jahre 
Aber was frommt alle Schonung dort, wo einmal das Mißvergnügen 
Wurzel geſchlagen hat und durch die Partei der Wühler immer neue u 
Nahrung erhält? Beobachtet man nicht Häufig, daß in hochbeſteuerten J 
Laͤndern Patriotismus und Opferfreudigkeit herrſcht, waͤhrend in manchen 
gering beſteuerten, ja ſogar gehätſchelten Ländern oder Provinzen nichts 
als Murren über zu hohe Befteurung zu hören iſt? — Die Schüler der 
Fariſaͤer hatten alfo durch ihren eigenen Beicheid zu erfenmen gegeben, 
Daß ihr Land unter des Kaiſers Botmäßigfeit ftehe, daß fie ihr Gel 
aus feinen Brägeftätten empfingen, unter feinem Schuge leben, — wie 
konnten fie alfo noch fragen, ob der Raifer auch ein Recht habe, zum 
Staatshaushalte ihre Beiträge anzufprechen, ja fogar, ob es nicht Süune 
fei, Re ihm zu geben? Ihr eigener Ausſpruch verurteilte fie. 

Noch eine weit foftbarere Münze Haben wir aus der Hand des 
Höchften Königes empfangen, und ex wird fe als fchuldigen Tribut ein 
einfordern. Das iſt unfere Seele. Sie if geprägt aus dem Foftbar- 
ften Metalle, werthvoller al8 Gold und Evelftein, entfproffen dem Odem 
Gottes. Und „weffen ift das Bild?“ Es iR das Bild des großen 
Föniges felbft, der den Menfchen nach feinem Ebenbilbe und Gleichniſſe 
ſchuf. Unter dem Ebenbilde ift die gettvermandte Natur des Men- 
ſchen zu verftehen, der durch geiftiges Sein, Vernunft und Frei 
heit ein Abbild des dreieinigen Gottes ift. Und Gott ſchuf ihn nick 
bloß in puris naturalibus, d. 5. mit den bloßen ebenbilblichen Anlagen, 
fondern auch nad feinem Sleichniffe: er zierte ihn mit der Gnaden⸗ 
gabe urfprünglicher Heiligfeit und Gerechtigkeit, gab jedoch der ebenbild⸗ 
lichen Anlage als „Uiberfchrift* die Forderung feiner Gebote, damit 
der Menſch die urfprüngliche Zierde, das Bottesgleichniß, bewahre und 
heilig fei, wie Gott Heilig if. Aber „der Menfch, da er in Ehre war, 
erfannte es nicht; er wurde unvernünftigen Thieren gleich und warb ihnen 
ähnlich.” Pf. 48, 13. So war alfo das Gleichniß Gottes verloren, das 
Ebenbild entftellt, nicht aber auch biefes verloren, wie die Reformatoren 
behaupteten; denn wenn die natürlichen Anlagen, die wefentlichen geifti- 
gen Grundfräfte des Menfchen abhanden gekommen wären, fo wäre er 
ja gar fein Menfch mehr geblieben, hätte weder die Offenbarung noch 
die Gnade einen Anfnüpfungspunft an ihm gefunden. Aber dieſer Zuſtand 
der Rüdverfegung auf die pura nateralia war dem Urzuftande durchaus 
nicht mehr gleich; denn der vergeudete Gnadenzuſtand Baftete als Schub 
auf dem entblößten Befchlechte, und mit dem bloßen Ebenbilde Tonnte der 
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"Menfch die Umfihrift: „Seid heilig, wie ich heilig bin,“ weder ‚für bie 
SBergangenheit noch für die Zukunft zur Wahrheit machen. Ex beburfte 
alſo zur Herftelung des göttlichen Gleichniſſes in fich eines neuen Ent- 
gegenkommens Gottes zur Nechtfertigung für die Vergangenheit und Mit- 
‚Heilung aftualer Gnade für die Zulunft. Wir willen, wie das in Chrifto 
-geichehen ift, wie er vom alten Fluche und erlöste und und neuerdings 
befähigte, Gottes Gleichniß an und darzuftellen. Sein Wort: „Seid 
vollflommen, wie euer Vater im Himmel vollfommen iſt!“ das ift die 
wieder ermeuerte Umfchrift unferes göttlichen Ebenbildes. O wer fann 
genug danken, wenn er bebenft, daß es Gottes ernftlicher, oft und feier: 
lich ausgeſprochener Wille iſt, und Alle zu retten, Keinen verloren gehen 
zu laflen! Weil aber Gott nur Gebote und Gnaden, im Geifterreiche 
aber nicht mechanifche Naturgefege und Zwang anwendet, fo wird er 
endlich doch nur jene retten, die fih retten laflen. Wenn daher von 
einer Vorherbeftimmung Gottes geiprocdhen wird, fo kann biefe nur als 
Bipothetifche aufgefaßt werben, wie dieß der Apoftel klar ausfpricht: „Die 
er vorhergefehen hat, die hat er auch vorherbeftimmt, dem Bilde feines 
Sohnes gleichförmig zu werben, damit er der Erſtgeborne fei unter vie- 
Ien Brüdern“ Röm. 8, 29. So finden wir alſo in Ehrifto, der durch 
feine Menſchwerdung uns in Allem gleich wurde, nur die Sünde ausge⸗ 
nommen, das vollenbetfte Urbild, das Ideal der chriftlicden Seele, und 
in feiner Aufforderung: „Folget mir nach!“ die Umfchrift, die Lofung 
des Chriſtenthums. Der Glaube, durch die Liebe thätig, ift die allein 
gültige Münze, nach welcher der Herr einft fragen wird, die wir aufwei- 
fen müflen als Eintrittöpreis in die ewigen Wohnungen des Himmels. 


B. 21. „Da fprad er gu ihnen: Gebet alfo dem Kai 
fer, was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes if." — 
Hätte Jeſus der Frage mit einem ſchlichten, Jal“ geantwortet, fo würs 
den die Farifäer nicht ermangelt Haben, dieſes, wie oben bemerkt warb, 
in gehäffigfter Weife zu deuten. So aber kleidet Jeſus feine Antwort 
in ein Ariom, — gebt jedem das Seine — gegen das fich abfolut nichts 
einwenden ließ. Da ebenfo die vorausgehende Erklärung, daß die Zins⸗ 
münze kaiſerlich fei, den Fariſaͤern unausweichlich abgenöthiget war, wors 
aus eben ihr Unterthanenverhältnig von felbft folgte, Eonnten fie der 
Macht der Konfequenz fi) nimmer erwehren, um fo weniger, als auch 
Die Ausprudsweife der Schlußfolgerung nicht prägifer und fchlagender hätte 

gewählt werben Fönnen, Wie aber, wenn fie, da es ihnen ja doch nicht 
um Wahrheit zu thun war, die Argumentation verhehlend enalpeengien; 
Homil. El, „ 
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Jeſus habe erflärt, man dürfe nicht bloß fondern müfle bem Kaifer Stener 
zahlen; er fei alfo ein Feind der Nation weil Berächter der Theofratie? 
Auch für diefen Fall ift weile vorgeforgt ; denn Jeſus fügt fogleich bei: 
„und Gott, was Gottes if." Was ließ fich da noch einwenden? Für bie 
Ehre Gottes war geforgt, ſomit den gleißnerifchen Fariſaern jeder Vorwand 
genommen; dem Kaifer war das Seinige zugefprochen, mithin auch die 
Herodianer zufrieden geftellt; das Boll war erbaut und die Frage war 
gelöst; was blieb alfo den Gegnern noch übrig? Das hatten fie nicht 
erwartet: ihrer Berechnung nach war aus diefer Schlinge gar nicht heraus, 
zufommen, und jegt diefe Uiberraichung! Darum (B. 22.) „als fie das 
börten, verwunderten fie fich, verließen ihn und gingen das 
von.“ Und wohin gingen fiet Wohl doch wieder zurüd in ben neu- 
gierig harrenden Clubb, wo fie die Weisheit Jeſu und ihre Niederlage 
geftehen mußten. Aber was frommt bei den vorfäglichen Feinden der 
Wahrheit alle Belehrung, alle Widerlegung? Anftatt nun dem bewun⸗ 
derten Meifter anzufangen, „verließen fie ihn, gingen davon“ und führ 
ten zwei Tage nach diefem Ausfpruche Jeſum gebunden vor Pilatus mit 
der Erklärung: „Diefen Haben wir befunden als Aufwiegler unſeres 
Volkes und als einen, der verbietet, dem Sailer Zins zu geben.” Auf. 
23, 2. Sollen wir uns fo hartnädiger Verbifienheit gegenüber wundern, 
wenn Jeſus endlich auf diefe Anklage keine Antwort mehr gab? Belehrt 
und befehrt hätte er fie doch nicht und „geopfert wurbe ex, weil er felbR 
es wollte.” Iſa. 53,7. Sein Wunder, wenn auch mandje Qutgefinnte nad 
vergeblichen Beflerungsverfuchen ben nimmermüden Intriguen bo6hafter Wi⸗ 
derfacher gegenüber biöweilen ermuͤden, infonverheit aber, wenn oft den Sa 
tholiken das ewige Widerlegen der taufendmal fchon wiverlegten Verdrehungen 
und Verfälfcehungen des Dogma und der Gefchichte endlich verleiden will. 

Aber von jenem ewig denkwürdigen Worte Jefu wollen wir nicht 
fcheiden, ohne es auch uns noch ernſtlich gu Gemüthe geführt zu Haben. 
Jeſus Hat feine Widerfacher durch einen Vernunftſchluß darauf ge 
führt, daß man dem Kaiſer geben müfle, was des Kaifers if. Wir 
aber erfennen in diefem Ausſpruche nun weit mehr als einen bloßen 
Bernunftfchluß, wir vernabmen ihn auch als Ausſpruch Sefu, fomit als 
göttlihes Gebot. Als ſolches hat es und befonders der Voͤlkerapo⸗ 
fiel eingefchärft und erflärt: „Iederman unterwerfe ſich der obrigfeitlichen 
„Gewalt; denn es gibt Feine Gewalt außer von Bott angeorbnet. Wer 
‘„fih demnach der obrigfeitlichen Gewalt widerfegt, der widerſetzt fidh ber 
„Anordnung Gottes, und die fich Diefer wiverfegen, ziehen fich ſelbſt Ber 
„bammniß zu. Willſt du aber die obrigkeitlihe Gewalt nicht fürchten, 
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„fo thu Gutes, und du wirft von ihr Lob erhalten, denn fie iſt Gottes 
„Dienerin, dir zum Beften. Wenn bu aber Böfes thuft, fo fürchte dich, 
„denn nicht umfonft trägt fie das Schwert; denn fie ift Gottes Dienerin, 
„eine Rächerin zur Beftrafung für den, der das Böfe thut. Darum ift 
„es eure Pflicht, unterthan zu fein, nicht nur um der Strafe willen fondern 
„auch um des Gewiflens willen. Darum zahlet ihr auch Steuern; dent fie 
„find Diener Gottes, die eben hiefür dienen. Gebet alfo Jedem, was ihr 
„ſchuldig fein: Steuer wen Steuer, Zoll wen Zoll, Ehrfurcht wen Ehrfurcht, 
„Ehre wen Ehre gebührt." Röm. 13, 1—7. Erft dadurch erlangt das Ber- 
hältniß der Unterthanen zur Regierungsgewalt feine höhere Weihe und wird 
Gewiſſensſache, daß es als göttliche Anordnung begriffen wird. Wehe dem 
Fürften, der fein Präpifat „von Gottes Gnaden“ nicht zu fchägen weiß; 
wehe einem Bolfe, das fich weiß machen läßt, die Obrigfeiten feien nur 
von Menfchen gemacht, und über den Gefegen ſchwebe feine höhere als 
nur menfchliche Autorifation! Wo bleibt da die Ehrfurcht, der Gehor⸗ 
fam, die Unterwerfung und Geduld, — die unentbehrlichen Brundpfeiler 
aller Bürgertugenden? Da wird dam wider Alles gemurrt, an allen 
Geſetzen und Verordnungen gerüttelt und fich ihnen entzogen, fo viel als 
möglich. 

Ulberfehen wir auch nicht, daß ſowohl der kurze Ausfpruch Jeſu als 
die ausführliche Belehrung des Apoſtels zu einer Zeit gefprochen wurden, 
als es nur heidniſche und meift fehr lafterhafte Kaifer und Obrigfeiten 
gab. Und doch iſt die Forderung ausnahmslos ald Gewiflenspflicht hin⸗ 
geftellt. Und damit auch niemand mit den ſchlechten Beifpielen der Hoch⸗ 
geftellten ſich ausrede, fchärft Iefus bezüglich der damals noch zu Recht 
beftehenden aber höchft tadelnswerthen geiftlichen Obrigkeit ein: „Auf dem 
Stuhle Moſis ſitzen die Schriftgelehrten und Fariſͤer. Darum haltet 
und thut Alles, was fie euch fagen; nach ihren Werken aber follt ihr 
nicht thun; denn fie fagen es wohl, thun es aber nicht." Die einzige 
Ausnahme findet dann ftatt, wenn, was Gott verhüte, irgend welcher 
Borgefepte etwas befehlen wollte, was gegen das Gewiflen wäre. Da 
müßte man dann nach dem Belfpiele der Apoftel, Mattirer und Bekenner 
„Bott mehr gehorchen als den Menſchen“ Apg. 4, 19, | 
„Gebt dem Kaiſer, was des Kaifers if.“ Jeſus begmügt 
ſich nicht, die Antwort bloß im befchränkten Umfange der Frage zu er 
theilen fondern faßt gleich alle Pflichten und Leiftungen, die der Unters 
than fchuldet, zuſammen. Alſo vorerft Die Steuern, nad) welchen eben 
gefragt wurde. Es verſteht fih, daß dahin auch alle indirekten: die 
Zölle, Taxen ac. gehören. - Freilich find dieſe Abgaben zuweilen laͤſtig und 
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die Umgehung oft jo anlodend. ber bedenke, daß der Stant fie bedarf 
und in feinem Haushalte darauf rechnete, daß fonft die Mitbürger den 
Ausfall deden müßten, ja daß alle jene die ihren Zoll u. dgl. redlich 
zahlten, durch jeden Schmuggel in ihrem Erwerbe auch in fo ferne wieber 
‚beeinträchtiget find, ald ihnen die Konfurrenz nicht mehr moͤglich iR; 
bedenke endlih, daß Betrug immer Betrug bleibt; mögen auch etliche 
Andere fchlechtes Beifpiel geben, — aboptire du nie den charafierlofen 
Grundſatz: „es thun's ja Andere auch,“ fondern bewahre Herz und Hand 
rein. Diefelbe Treue gilt von den Dienften und Forderungen um 
Staate. Dienfte auf fih nehmen, denen man nicht gewachſen iſt, be 
trügliche Lieferungen machen und überfpannte Forderungen ftellen, wo 
bleibt da das Gewiſſen? Sage nicht: der Staat Tanne leicht zahlen! 
Denn der Staat zahlt nur mit dem Schweiße der übrigen Bürger, und 
ſchlecht geleiftete Dienfte oder Lieferungen find zugleich Beichädigung deren, 
für die der Staat zu forgen Bat. 

„Und Gott, was Gottes if." Nicht umſonſt bat Jefus die 
fen Ausfpruch fo innig dem erfteren verbunden, denn 1) beide Ausfprücdk 
find gar wohl miteinander vereinbar. Der Menſch hat eine himm⸗ 
lifche Beflimmung, aber auch eine irdiſche, und beiden muß er leben. Um 
wie viel aber Gott, Himmel und Ewigkeit fchwerer in’d Gericht fallen 
als Kaifer, Welt und Zeit, um fo viel ift auch das Augenmerk wichtige 
auf jenes als auf dieſes. Weil aber eine gute Regirung nie etwas for- 
dern wird, was gegen dad Gewiflen wäre, wird ber Ehrift den Dienf 
beider leicht mit einander vereinigen, wenn er nur a) Gott und nid 
der Welt die hoͤchſte Hochachtung, b) Bott und nicht der Welt die vor- 
nehmfte Liebe, c) Bott und nicht der Welt den vorzüglichfien Dienfleife 
widmet. Im folder Unterordnung wird er ein wahrer Diener Gottes 
und feined Kürften fein. Aber beide Forderungen find nicht bloß gut 
vereinbar fondern 2) völlig unzertrennlich. a) Wer nur Gott geben 
will, was Gottes ift, aber feine Unterthanenpflicht verlegt, der gikt 
auch Gott das Seinige nicht, weil Gott die flaatlidhe Ordnung unte 
feine Autorität geftellt, die bürgerlichen Pflichten geheiliget und als Ge 
wiflensfache erHlärt hat. b) Wer da vorgibt, er gebe dem Kaifer mas 
des Kaiſers ift, dabei aber Gott und feinen Willen hintanſetzt, welches 
Vertrauen kann man dem fchenfen? Welcher Dienfteid wird dem Got 
tesläugner heilig fein? welche Pflicht wird der Gewiſſensloſe erfüllen, 
wenn er in Lagen fommt, in weldhen der Staatszwang ihn nicht errei: 
hen kann? Warum haben auch von jeher alle Feinde der flaatlichen 
Ordnung auf Unterbrüdung ber Kirche und Dechriftianifirung ber Völker 
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Ingearbeitet, und es gehörte unbegreifliche Verblendung dazu, wenn 
gar manche Fürften, gegen das Anfehen Gottes und der Kirche gleich- 
ma eiferfichtig, in ber Untergrabung der religiöfen Elemente einen Zu⸗ 
achs ihrer Macht erringen zu Fönnen glaubten, in ftaatlicher Omnis 
stenz fich gefielen, während erleuchtete Fürſten ſtets vom Grundſatze 
asgingen, daß Fürft und Volk erfi Gott geben müflen, was Gottes ift, 
mit die ſtaatliche Wohlfahrt auf feften Grundlagen beruhe.*) Ja bie 
natliche Orbnung, fie ift geheiliget, von Gott begründet, von der Reli: 
on getragen. Möchten das alle weltlichen Gewalthaber nicht nur nach 
nten hin einichärfen fondern auch in den höhern Regionen als leitende 
tarime fich fletd vor Augen halten! Sie haben, wie der Apoftel lehrt, 
ve Gewalt von Bott und koͤnnen die Bürgerpflichten fordern nicht nur 
m der Strafe fondern au um des Gewiflens willen. Sie find Diener 
ottes, den Guten zum Wohle, und wieder Diener Gottes, den Böfen 
m Rache. Darum müflen alfo auch die Großen ihres Amtes ſtets als 
iener Gottes pflegen, der fie dazu aufgeftellt und ihnen Gewalt ges 
ben Bat, daß auch fie um Gotteswillen dem Bolfe geben, was bes 
olfes if. Wie jeder Diener feinem Herrn, find fie Gott für den beft- 
Ööglichen Gebrauch ihrer Gewalt verantwortlich, vor dem fein Anfehen 
7-Perfon gilt, und der den Weheruf des Unterbrüdten zu hören ver: 


rochen hat. 


2) Einen fhönen Kommentar zu diefer Stelle, worüber alle gutgefinnten Chris 
nberzen Höher ſchlugen und nur bie Männer bes Unglaubens und Umflurzes von 
sgrimm zu vergehen glaubten, bilden wohl die erhabenen Cingangsworte des Tarferl. 
atentes vom 5. Nov. 1855, in weldiem Kaiſer Franz Joſef feinen freudig lau⸗ 
enden Bölfern ven glücklichen Abſchluß feines mufterhaften Goncorbates mit 
m 5b. Stuhle anfündigte: „Seit Wir durch Yügung bes Allerhöchſten den Thron 
sferer Ahnen befliegen haben, war Unfere unabläßige Bemühung darauf gerichtet, 
» fittliden Grundlagen ber gefelligen Ordnung und des Glückes 
nferer Völker zu erneuern und zu befefligen. Um fo mehr haben Wir es für 
we heilige Pflicht erachtet, die Beziehungen des Staates zu ber katholiſchen 
inche mit dem Geſetze Gottes und dem wohlverftandenen Bortheile Un- 
6 Reiches in Einklang zu ſetzen.“ 





Der XXI. Sonntag nad) Bfingften. 


Soangelium von ber Heilung bes biutflüfligen Weibes und Auferweckung ber Tochte 
des Jairus. Mih. 9, 18—26. Dal. Mit. 5, 22-43. Luk. 8, 4156 


Homiletiſche Erklärung. 


„In derfelben Zeit x.“ — Es war im zweiten Jahre des 
öffentlichen Lebens Ehrifti, als er zwei Befefiene im Lande der Berafener 
heilte. Bol des innigften Danfes bat einer derfelben, immer bei ihm 
verbleiben zu dürfen. Jeſus aber ließ es nicht zu fondern befahl ihm, 
wieder zu den Seinigen zurüdzufehren und zu verfünden, was Große 
der Herr an ihm gethan. Der Mann wurde in der ganzen Gegend der 
zehn Städte ein eifriger Verfünder der Wunderthaten Jeſu; der Hen 
felb aber, dem beitürzten Eigennuge der Gerafener weichend, fuhr über 
den See, wo eine große Volksmenge heildbegierig feiner harrte. Da war 
es nun, wo er den Gichtbrücdhigen heilte, den Matthäus ungebeten zu 
feiner Nachfolge berief, bei ihm fpeiste, die murrenden Farifäer zurecht: 
wies und das Bolf belehrt. Und — 


V. 18. „Indem er dieſes zu ihnen redete, fiche, da 
trat ein Vorfteher herzu, betete ihn an und fpradh: Herr! 
meine Tochter ift fo eben geftorben; aber fomm und lege 
deine Hand auf fie, fo wird fie leben.” — Die Begebenheit if 
aus den anderen Evangeliften dahin zu ergangen: „Es Fam ein Mann 
mit Namen Jairus, welcher Borfteher ver Sinagoge war... 
er hatte eine einzige Tochter von ungefähr zwölf Jahren, um 
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biefe war daran zu flerben.? (Lu) „Er bat ihn infländig und 
fprah: Meine Tochter liegt in den legten Zügen" (Mark) 
Die Heine Differenz in den Berichten rührt wohl nur daher, daß Mats 
thaͤus gebrängter erzählt. Nach Lukas kamen, während Jairus bei Jeſus 
war, nachdem er für feine fterbende Tochter gebeten hatte, feine Leute 
herbei, ihm zu melden, daß fie fchon geftorben fe. Da Jeſus demunges 
achtet feinen Glauben ermunterte, War es natürlich, daß er nun für die 
bereitö verftorbene flehte, und biefe zweite Bitte mochte Matthäus im 
Auge haben. Doch nun zur Sache. 

Ein Borfteher der Sinagoge war es, der von großer Roth gebrängt 
zu Jeſus Fam. Sonft war es Leuten biefer Art wenig um den Glau⸗ 
ben an Jeſus zu thun, fo daß die Fariſaͤer ſich fogar darauf beriefen: 
„Blaubt wohl jemand von den Oberften oder Fariſaͤern an ihn?" Joh. 
7, 48. Auch wartete Jairus lange genug, ehe er fich zu diefem Schritte: 
entfchloß. Erſt nachdem alle anderen Mittel erichöpft waren, kein Aus⸗ 
weg mehr offen umd die Tochter in den letzten Zügen lag, trieb ihn die 
Größe der: Roth zu dem hin, der allein noch helfen kann, wenn es fonft 
feine Hilfe mehr gibt. So erwahrt fich denn auch Hier wieder, wie bie 
Roth beten lehrt. a) Dem wird fein Unglüd hohes Glüd, der fich dadurch 
zu Gott leiten läßt; b) dem wird es aber doppeltes Unglüd, eine uner> 
-trägliche Laft, der dieſe Hinleitung verfhmäht. Wenn alfo diefer Bater 
auch darin nicht zu loben iſt, daß er erft in hoͤchſter Roth zu Jeſus fam, 
fo verdient er doch in allwegen unſere Nachahmung, als er in der Noth 
nicht dumpfer Verzweiflung fih überließ fondern gläubig vertrauend des 
Retters in der Noth gedachte. Ebenfo nachahmungswürdig ift auch bie 
Eprerbietigfeit, mit der ex vor Jeſus Hintrat. „Er betete ihn 
an" — rroogexuves — welches das huldigende Niederfallen zur Erbe 
bebeutet. Bringen auch wir jedesmal fo viel äußere Ehrfurcht mit, wenn 
wir vor Jeſus Hintreten? Oder muß man fidh nicht oft ärgern an dem 
Betragen mancher Chriften in der Kirche, die zu ftolz find ein Knie zu 
beugen, die Hände zum Gebet zu falten . .! Er flebte „infländig,” 
wodurch die Inbrunft feiner Bitte und die Größe feines Vertrauens aud- 
gedrüdt wird, ganz verfchieven vom Betragen derjenigen, die ihre Bitten 
ohne wahre Andacht und Zuverficht vorbringen ober fonft auf eine Gott⸗ 
tes unwiürdige Weife, murrend, gleichfam Gott anflagend und polternd 
die Erhörung erflürmen wollen. Indeß war fein Bertrauen dennoch 
nicht ganz vollfommen, da er es für nothwendig erachtete, daß Jeſus 
„Lomme und die Hand auflege.“ Aber fo find die Menſchen: fie 
erheben fich ſchwer zum Uiberſinnlichen, wenn Gott nicht durch äußere 
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Zeichen nachhilft; und Jeſus, ber vieles Bebürfniß der menſchüchen 
Schwaͤche gar wohl kannte, hatte Nachficht damit, verknüpfte nicht nur 
feine Wunder allzeit mit Worten obee Zeichen, um bie Evidenz feiner 
Einwirkung zu erleichtern, fondern band eben deßhalb auch die Wunder 
feinee Gnade in den 5. Saframenten an ſolche äußere Zeichen, um bie 
finnlicde Menfchheit von dem, was innerlich und unfichtbar vorgeht, auch 
äußerlich und fichtbar zu vergewiflern. — Uibrigend hat die Bitte dieſes 
Mannes fo viel Hehnlichfeit mit der Bitte des Königlichen für feinen 
franfen Sohn, daß die Erflärung am 20. Sonntag nach Pi. zu V. 47. 
und 49. faft buchſtaͤblich fi) auch hier anwenden läßt. Uiber die Worte: 
„eine einzige Tochter“ vergl. die Erf. am 15. Sonnt. n. Pf. 
3. 12. zu den Worten: „ben einzigen Sohn feiner Mutter;* und bie 
Bedeutſamkeit des Alters von „zwölf Jahren“ ift erflärt am 1. Sonnt. 
nach d. Erfcheinung. bei B. 42. 

Es erübriget noch die Bitte nach ihrem geiftlichen Berftande ans 
zumenden. Jairus fam zu Jeſus, um feine einzige Tochter, wohl das 
Theuerſte, was er befaß, fich zu erhalten. Haft nicht auch du ein fold 
einzige® Kleinod, ein noch werthvolleres Kind, das. etwa dem Tode nahe 
oder wohl gar fchon geftorben ift und noch. durch Jeſu Wunderfraft ges 
rettet werben Eönnte? Wie? du kennſt fie nicht jh® Tochter, denkſt gar 
nicht an fie? Und doch wohnt fie nicht nur in deinem Haufe fondem 
wohl gar unter deinem Herzen, — deine einzige, überaus foftbare Seele. 
Sie ift dem Tode nahe, fo oft fie fich in eine Berfuchung verftriden 
laßt, du gibft ihr den Todesſtreich, fo oft du eine ſchwere Sünde begeheft. 
Wie kannſt du fo gran fein, der Mörder deines. eigenen Kindes zu 
werben, ed im Tode chchelf zu laſſen, unbekümmert um das mildiglichſt 
dargebotene einzige Rettung. 


B. 19. „Und Jefue ſtand auf und folgte ihm ſammt 
ſeinen Jüngern.“ — Wie gütig erwies ſich da der Heiland! 1) Selbſt 
fein Stillfgweigen war beredte Güte. Er rügte nicht feinen noch 
unvollfommenen Glauben, um das ohnehin geängftigte Vaterherz nicht 
noch durch Verweiſe zu verwunden. Er belehrte ihn nicht Darüber durch 
Worte, um dad Anfehen eined Sinagogenvorftehers nicht vor der anwe⸗ 
fenden Menge zu emiedrigen; vielmehr ſchwieg er, um feinen Glauben 
fogleih in der Heilung des blutflüffigen Weibes durch einen thatfächlichen 
Beweis zu vervollkommnen. 2) Sein Aufftehen war, willfährige Güte. 
Er zögerte feinen Augenblid und unterbrach felbft fein dringendſtes Ge 
fchäft, die Belehrung des Bolfes, um eine Bitte zu gewähren, einem 
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Leldenden zu helfen. : Lernen wir daraus, wie groß Gottes Milde ſei 
und feine Bereitivilliigkeit unfere Bitten zu hören. Aber au nach⸗ 
ahmen follten wir Jefum darin. * Leider trifft man oft das Widerſpiel. 
Man ift beredt mit Worten, farg im Handeln. Man weiß taufend 
Hinderniffe vorzufchügen, Alles fcheint wichtiger als Erbarmen zu üben, 
zu ‚helfen, wo Hilfe dringend noth thäte. Man verfpricht und gibt nicht; 
man zögert und läßt den Elenden vft lange noch feine Noth empfinden, 
wo man fogleih helfen follte; man hilft nur halb und verbittert noch 
feine Gabe durch unfanfte Reden und Rüdfichtslofigfeiten aller Art. Wie 
folte man fo über die Ausübung wahrer Nächftenliebe ſich beruhigen 
- Tönnen? 

Richt nur feine Jünger, bie fleten Begleiter und auserkorenen 
Zeugen feiner Wunder und Lehre waren bei ihm, fondern auch „viel. 
Volk folgte ihm nad und drängte ihn.“ (Mark) Sie alle 
hatten von Jefus fchon jo viel gefehen und gehört, daß fie fih von ihm 
nicht trennen wollten. Uns hingegen bat der Heiland ſchon fo unendlich 
viele Gnaben erwiefen, wir find die Schooßfinder feiner Liebe, und doch 
haben wir fo wenig Anhänglichkeit an ihn, folgen ihm nicht nach, tren⸗ 
nen uns fortwährend von ihm und wandeln unfere eigenen Wege. — 
Aber auch unter diefem Volke mögen wohl recht Biele geweien fein, 
denen es weniger um Jeſus und feine Lehre ald um den Glanz feiner 
Wunderwerke und das Außere Auffehen zu thun war, das fich an feine 
Ericheinung knupfte. So noch bis zur Stunde. Man fammelt fih um 
Jeſus bei Tr. di Feierlichkeiten, drängt und brüdt ſich, — aber 
eben diefe und andere Ungebührlichkeiten beweilen oft fchon, daß ein gros 
ger Theil nicht eigentlich ifm fucht fondern nur den Pomp und Spek⸗ 
tafel, der da zu fehen ift. Im folder Weile fcheint man wohl äußerlich 
Jeſu nahe, ift ihm aber in Wahrheit unendluͤh fern. 


V. 20. „Und fiehe, ein Weib, das feit zwölf Jahren 
am Blutfluffe litt ꝛc.“ — Die anderen Evangeliften fügen bei: „und 
von vielen Aerzten Vieles erlitten (Marf.) und all ihr Vers 
mögen an die Aerzte verwendet hatte und von feinem geheilt wer 
den Eonnte Luk.) fondern vielmehr fhlimmer geworden 
war. ı.* (Mark) Da haben wir in Kürze eine Krankheitsgeſchichte, 
die fi auch Heutzutage gar oft wiederholt. Eine langwierige Krankheit 
und unzählige vergebliche Verfuche, verfelben Io8 zu werben. 1) Die 
Lranfe wendet fi. an einen Arzt, und daran thut fie recht. „Ehre den 
Arzt um der Noth willen, denn der Allerhöchfte hat ihn erfchaffen ... .* 
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Sir. 38, 1. ff. Ob fie aber auch ben ferneren Rath befolgte: „Weie 
zum Herm, und er wird dich gefund machen; wende dich weg von ber 
Sünde . . und gib Zutritt dem Arzte 20.” ebd. ®. 9. ff. davon wird 
nicht gemelvet. Und doch wäre in der Krankheit Gebet und Belehrung 
fo nothwendig, weil fowohl Krankheit ale Hellung von Gott Fommen, 
der oft nur darum zücdhtiget, um zur Buße zu führen. Bon Ale wirb 
erzählt: „Auch in feiner Krankheit füchte er den Herm nicht fondem 
vertraute mehr auf die Kunſt der Aerzte, und er entichlief zu feinen Vaͤ⸗ 
tern und flarb.” DI. Ehron. 16, 12. 13. Anwendung... 2) Die 
Kranke ging nun von einem Arzte zum andern, fam zu vielen, und von 
feinem Fonnte ihr geholfen werben, vielmehr wurde es nur Ichlimmer mit 
ihr. Wer wird es den Kranken verargen, wenn beim Mangel an Hilfe 
ihr Zutrauen fich von einem Arzte abwendet und einem andern fidh zus 
wendet, der ihnen angepriefen wird? Aber das beftändige Wechfeln mit 
den Aerzten ift jedenfalls thöricht und faft eine muthwillige Zerftörung 
des Organismus zu nennen, da bie verſchiedenen, nicht ſelten förmlich 
entgegengeſetzten Surmethoben nicht bloß die Fortſchritte der vorhergehen⸗ 
den durchkreuzen, ſondern auch das ganze animalifche Leben, welches 
immer wieder in neue Strömungen gewaltfam fich überleiten lafien fol, 
auf das Empfindlichfte affiziren. Warnend erhebt fi) dagegen auch ber 
berühmte Hufeland, indem er fpricht: „Ein Arzt ift befier als zwei, zwei 
befier als drei, ja es kann fogar einen Grad Ärztlicher Uiberladung ge 
ben, in welchem die Kur fififh unmöglid wird." 3) Sie hatte von 
ihren vielen Aerzten Vieles gelitten. “Daran mag, wie bemerft wurbe, 
fhon die Menge der Aerzte groß Urſache geweien fein. Indeß lag ge 
wiß nicht die geringfte Schuld auch in der Barbarei der jübifchen Heil- 
fünftler. Der babilonifche Talmud liefert uns wohl ein Dutzend Rezepte 
aus damaliger Zeit gegen den Blutfluß, die ein buntes Gemiſche von 
tirannifcher Behandlung und wahrhaft lücherlichden Abgeſchmacktheiten 
darftellen. Und doch ftand zur felben Zeit die Heilfunde bei den Griechen, 
Römern ac. in hohem Flore. Wie betrübt iſt's und wie verantwortlich, 
wenn die Männer vom Fache herzlos genug find, die Wiflenfchaft zu 
vernachläßigen und mit Leben und Wohlfahrt ihrer Batienten nur ihr 
Spiel treiben! Aber vielleicht hatte jene Yrau eben die Männer vom 
Fache verlaffen und unter ihren „vielen Aerzten“ auch mandyem Sur 
pfufcher fich anvertraut, daher dann ihre Leiden anftatt gelindert nur 
verboppelt wurden, da fie außer ihrer Krankheit noch die Foltern unmenſch⸗ 
licher, vielleicht nur für einen thierifchen Organismus berechneter Kur 
mittel zu überwinden hatte. Sonderbar: es mag eingr ber beſte Huf 
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fehmieb fein, fo vertraut man ihm doch Feine Sackuhr zur Reparatur ax: 
aber den zarten Menſchenleib will man einem Kurſchmiede, Wafenmeifter, 
ja jedwedem Charlatan vertrauen! 4) Ihr ganzes Vermögen hatte fie 
an die Aerzte verausgabt, und fie that recht daran; denn fie hoffte Ge— 
nefung, und was wäre alles Geld und Gut im Bergleiche zu einem fies 
chen Körper? Mochten auch gewiflenlofe Aerzte abfichtlich fie ausgebeu: 
tet haben, fo konnte doch fie fih nicht vorwerfen, daß fie ſelbſt ihre Leiden 
einer unzeitigen Kargheit augufchreiben habe, ein Vorwurf, der manchem 
Menſchen hinfichtlich feiner oder feiner Angehörigen bittere Gewiffensbifle 
und bereinft fchwere Verantwortung zuzieht. — AU das findet auch auf 
die Srankheitszuftände ver Seele getreue Anwendung; leider daß bie 
Seele dabei gar häufig noch viel fchlimmer wegfommt: 1) für den Leib 
geht man wohl zum Arzte, die Seele aber Iäßt man fchmachten, bringt 
ihr weder Ruh noch Hilfe. 2) Man wechfelt leichtfinnig den Seelenarzt. 
Vom erften wollte man fich nicht kuriren laflen, endlich verweigert er Die 
heilende Losſprechung, und nun glaubt man fie bei einem ziveiten ober 
dritten erfchleichen zu koͤnnen. 3) Dabei leidet die Seele viel vom inwoh⸗ 
nenden Gifte der Sünde, viel von unerfahrenen oder leichtfinnigen Sees 
Ienführeen, die fie den erprobten vorzieht, — am meiften aber, wenn fie. 
gar geiftliche Duadfalberei treibt, wenn fie dem Aberglauben, Aftermifti> 
zismus, böfen Rathgebern und förmlichen Berführern in die Hände fällt. 
4) Indeß verliert die unglüdliche Seele ihr ganzes Bermögen. Im lan» 
gen Sündenzuftande verichwelgte fie unzählige Gottesgnaden, vergeubete 
fie ihre natürlichen Kräfte und ſteht nun da, entblößt des Gnadenſchmuckes, 
mit verblendetem Berflande, verftodtem Willen, verhärteten Neigungen 
und Gewohnheiten, — der erichöpften göttlichen Langmuth gegenüber. 
Und was fie für Rettung des Leibes nicht reuen würbe, fchmerzliche 
Operationen, firengfte Diät, bittere Tinkturen, Geldopfer ıc.,. Das ift ihr 
Doch für die Seele zu Foftbar: jedes Opfer ift zu groß, jedes Almofen, 
jede Anftrengung zu viel. 

+ :Der Zuftand der kranken Frau läßt fi) auch noch unter anderen 
Geſichtopunkten betrachten. Ihr Zuftand war höchft betrübt: 1) weil 
fie dadurch ein Gegenſtand des Abfcheues aller Menfchen wurde, die 
nach dem Geſetze IU. Moſ. 15, 25. fie als eine Unreine meiden und 
fliehen mußten, um nicht auch felbft unrein zu werden. Wie peinlich, 
wie beichämendb für fie! Aber ift denn nicht eine fündige Seele noch 
ungleich mehr ein gerechter Gegenftand des Abfcheues; kann es eine grö-. 
fere Berunreinigung und‘ Schmach der Seele geben als die Sünbe, und 
fol man nicht noch forgfältiger jeden Verkehr mit Sündern als mit 
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Pefitranfen fliehen, um nicht auch felbft angeftedt gu werben? Ach, daß 
dieſes fo Biele nicht beachten, auch Eltern und Vorgeſetzte viel zu wenig 
beherzigen! 2) Weil es ein langwierige, tiefgerwurzeltes Uibel war, 
welches anftatt beffer nur immer fplechter wurde und ihr Tag und Nacht 
feine Ruhe ließ. Das ift das Bild eines in dev Sünde ergrauten Men; 
ſchen, des verjährten Gewohnheitsſünders. Ihn befiert nichts mehr, jedes 
Mittel bleibt erfolglos, nur ein Wunder fann ihn noch befehren. Und 
ob er auch befländig das nagende und mahnende Gewiſſen mit fich herum⸗ 
trägt, fo denkt er dennoch nicht an ernftliche Belehrung fondern nur an 
Betäubung des Gewiſſens und neue Sünden. O lafien wir es nie fo 
weit fommen, verfchieben wir die Buße nicht; denn eitel iſt der Trof, 
fo man in fpäteren Jahren fich leichter zu befehren hofft. Bernunft, 
Glaube und Erfahrung lehren das Gegentheil. 3) Weil Feiner ihr 
helfen Eonnte, bis fie zu Jeſus Fam. Erbliden wir in dieſem umrei⸗ 
nen Weibe einen Tipus der Menfchheit überhaupt. Bor Ehriftus herrſchie 
bie Sünde in der Welt und waltete der Gottesfluch. Bier Jahrtauſende 
lang Hatte das Uibel gedauert, alle Mittel waren angewendet, alle Heil⸗ 
fünftler befragt worden; aber weber die Weltweilen noch die heidniſchen 
Religionen, ja nicht einmal das Geſetz und Prieftertfum des a. D. Fonnte- 
helfen, das Uibel wurde nur noch ärger. Ja Manche litten auch noch 
viel unter der Hand der Aerzte; fie unterzogen fich nad) dem Rathe der 
Weltweifen und Goͤtzenprieſter, ja felbft nad) den Vorfchriften des alten 
Geſetzes den fchwerften Opfern und Selbftverläugnungen, und doch blieb 
ed beim Notbfchrei: „Wer kann rein machen den, der von unreinem 
" Samen empfangen it? Bift’s nicht du allein?“ Job 14, 4. Und nun, 
nachdem wir im Blute des Lammes rein gewafchen find, werben wir 
wohl im fchreiendem Undanfe dieſe hehre Gottesthat wieder rüdgängig 
machen, uns neuerdings befubeln, oder voll des freubigfien Dankes bie 
erlangte Reinheit unverlegt zu bewahren, zu erhöhen trachten? 

„Da fie von Jeſus gehört hatte, (Marf.) trat fie von hin 
ten Hinzu (unter vem Bolfe, Mark.) und berührte den Saum 
feines Kleides; V. 21. denn fie ſprach bei fich felbfi: Wenn‘ 
ih nur fein Kleid berübre, jo werde ich gefund. Und fogleidh 
war ihr Blutgang geftilit, und fie fühlte am Körper, daß fie von ber 
Plage geheilet fe." (Mark) — Betrachten wir: 1) das Glüd 
dieſes Weibes. Ihr Glüuͤck beftand darin, daß fie a) von Jeſus reden 
hörte. Diefes Glück ift auch uns beſchieden: „Selig, die das Wort 
Gottes hören!" Glüdlich alle, die fich fleißig in der Kirche einfinden, 
mit ſolchen Perfonen umgehen, foldye Geſellſchaften befuchen, in folchen 
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Büchern leſen, wo von Jeſus mit Erbauung geredet wird. Glüdlich 
‚auch jene Menfchen, beſonders jene Familien, die felbft gerne von Jeſus 
reden, ihn loben und verberrlichen, feine Ehre ausbreiten. Unglüdliches 
Gegentheill Ihr Glück war es, daß fie b) Gelegenheit fand und 
die gefundene fih auch zu Rugen machte. Auch uns fcheint es oft, daß 
Jeſus mit feiner Önade uns befonders nahe fei; wir empfinden lebhaftere 
Einſprechungen, werden durch äußere Fügungen und Beranlafiungen 
mächtig ergriffen und daran gemahnt, unfer Heil zu fuchen. Solche Er- 
regungßzeiten find ein großes Glüd für uns, aber — nur dann, wenn 
wir fie und auch zu Nutzen machen ; gegentheild werben fie nur unfere 
Berantwortlichkeit vermehren. 

Betrachten wir nun 2) den Blan, den fi das Weib zu ihrer 
Rettung entwarf. a) Er nahm feinen Ausgang von feftem und leben- 
digem Glauben, diefer wunderbaren Grundlage alles Heiles. Was fie 
bisher von Jeſus gehört hatte, war ihr triftig und bezeugt genug, um 
alte Bedenflichkeiten und Zweifel abzulegen. Ja noch mehr: fie Hatte gar 
nie gehört, daß jemand durch bloße Berührung feines Kleides gefunde; 
darum war ihr Glaube nicht nur groß fondern fogar ohne Beifpiel. 
Aber eben weil ihr Glaube nicht auf Klügeleien fondern auf frommer 
Einfalt des Herzens beruhte, ging ihr das in der Ahnung des Gefühles 
auf, worauf fpekulative Theorie wohl nie verfallen wäre. O wie Bieles 
gibt es, was Gott den Weifen verborgen , den Kleinen aber offenbart 
Bat; wie oft reichen bie finnigen Ahnungen frommen Gefühlslebens weit 
über den Horizont Falter Abftraftion hinauf! b) Ihr Glaube war freilid) 
no unvollkommen, ba fie meinte, fie koͤnne das Kleid Jeſu berüh- 
ren, ohne daß diefer es wüßte. So mifcht zuweilen das gutmüthige Volt 
mangelhafte Begriffe in den Eifer feiner Andacht oder in den Dienft, 
‚welchen ed Gott und den Heiligen, ihren Bildern und Reliquien erwei⸗ 
fet. Darüber fchreien denn die fogenannten aufgeflärten Geifter und nen» 
en ed unausftehliche Gräuel. Aber Jeſus hatte Nachficht mit dem, was 
SG Mangelhaftes in dem Glauben diefed Weibes eingefchlichen hatte; er 
wries fogar ihren Glauben, fo daß mancher Aufgeflärte deutlich abneh- 
wen Fonnte, daß ihe Glaube mehr bei Jeſu galt ald der feinige, und 
belehrte fie nur über dad Mangelhafte. Warum wollet ihr, anftatt lieb- 
408 zu tabeln und zu fpotten, nicht vielmehr desgleichen thun? c) Ihr 
Blaube und ihre Hoffuung machten fie entfchloffen, ihr Heil zu 
fuchen und alle Hindernifie zu überwinden. Es war das nicht fo leicht. 
Dichte Volfsichaaren ‚verfperrten ihe dert Weg zu Sefus; wie follte bie 
Siaufe bis zu ihm fich durchzuarheiten vermögen? und biefer jelbft ſchien 
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Eile zu haben, um das flerbende Mädchen noch zu retten, mochte ſte wehl 
abweifen ober vertröften. So mußten ihr die Umftände wohl rathen, 
eine beflere Gelegenheit abzuwarten. Aber nichts fchredte fie ab, und 
‚getrieben durch fichere Hoffnung des Helles nahm fie alle Kräfte zuſam⸗ 
men, drang wirklich vor bis zu Jeſus. Wir aber laffen uns oft durch 
jede, fogar erträumte Schwierigkeit zurüdhalten. Zwiſchen uns und Jeſus 
erbliden wir das ˖ Volk, — die Welt als unüberfteiglidyes Hinderniß. 
Wir halten uns gerne für viel zu ſchwach und gebrechlidh, als daß es 
und gelingen follte, ‘alle Hindernifie zu befiegen; denn wir bauen zu 
wenig auf die Gnade, beten zu wenig, ermuntern uns nicht Durch den 
Hinblid auf Jeſus und die begeifternde Hoffnung ewigen Heiles. Ja 
manche träumen gar davon, daß fiemohlvom Stellvertreter Chriſti Fönn- 
ten abgewieſen oder hart angelafien werben. Und fo läßt man bie fof- 
barften Heilögelegenheiten vorüber gehen, die vielleicht, ja wahrfcheinlid 
nimmer wieberfehren. — Bei ihrem Plane mußte aber noch d) dk 
Schamhaftig keit berüdfichtiget werden. Unmoͤglich fchien es ihr, das 
natürliche Zartgefühl fo weit zu überwinden, um vor allem Volke dem 
Herrn ihren beichämenden Zuftand einzugeftehen und um Abhilfe zu bit 
ten. Darum trachtete fie insgeheim und unbemerkt das Heil zu finden. 
O welch fchöne Zierde ift die Schamhaftigfeit, welch ein unfchägbares 
Kleinod, welch wichtiger Damm gegen Unanftändigfeit und Lafterhaftig 
feit, zumal bei Jünglingen und Jungfrauen! Wohl dem, der fie pflegt, 
wehe dem, der dieſes Bollwerk durchbricht, zehnfach wehe aber,‘ wenn man 
fchon fo weit gefommen ift, fich gar nicht mehr zu fchämen! (Näheres 
über falſche Scham, Frechheit und edle Scham in der homil. Erfl. am 8. 
ESonnt. nad) Pf. über die Worte: „zu betteln fchäme ich mich.“) Endlich 
if es e) ein Zeichen ihrer tiefen Demuth, daß fie dem Herm wie 
Magdalena nur rüdwärts zu nahen wagte. Sie hielt fi) im Gefühle 
ihrer Sündhaftigfeit nicht für würdig, Jeſu vor das Angeficht zu treten, 
noch weniger ihn anzureden oder unmittelbar zu berühren. Aber vefts 
mitleidiger fchenfte ihr dann der Herr feine Blide, feine Anrede, ſein 
gnädiges Erbarmen. Darin liegt ein fchönes Sinnbild für büßende 
Seelen, die ſich einerfeits ihrer gänzlichen Unwürbigfeit und Unvermoͤgen 
heit auf's Tieffte bewußt, anderfeitö aber durch den Glauben wieder voll 
fommen überzeugt find , daß Gott Alles vermöge "und nicht einmal bie 
Unwürdigfeit der bußfertigen Seele ihn hindere, an ihr volle Barmhen 
zigkeit zu üben. 

Herrlich belohnt warb diefer Iebendige Blaube des Weibes. Saum 
Batte fie den Saum des Kleives berühet, fo fühlte fie ſchon die heileud⸗ 
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Kraft durch alle Adern fich ergießen, ſah fich geheilt und rein. Ach, wir 
rühren nicht bloß das Kleid Jeſu an fondern ihn felbft, fein h. Fleiſch 
und Blut. Wir empfangen ihn, er wird uns einverleibt, und wir wer 
Den doch nicht. gefund. Aus Feinem anderen Grunde, ald weil die Des 
muth und der Glaube, ja felbft das Verlangen nach unferer Genefung 
fehlt. Eine einzige Kommunion, würdig empfangen, würde binreichen, 
uns heilig zu machen, und wir find nad fo vielen Kommunionen noch 
fo große Sünder. Das ift dann wohl ein trauriges Merkmal, daß wir 
in folchem alle jenes geheimnißvolle Brod nicht zum Leben fondern zum 
Tode empfangen. 

„Und Sefus, der alsbald in fich fühlte, daß eine Kraft von ihm 
ausgegangen war, wandte fich zum Bolfe und ſprach, wer Hat meine - 
KHeider angerührt? (Mark) Da nun Alle es läugneten, ſprach Betrus 
und die mit ihm waren: Meifter! die Schaaren drängen und brüden 
dich, und du fprichft: Wer Hat mich angerührt? Jeſus aber ſprach: es 
hat mich jemand angerührt; denn ich weiß, daß eine Kraft von mir aus- 
‚gegangen ift. (Zuf.) Und er blidte umher, um die zu fehen, welche es 
gethan Hatte. (Marf.) Da nun das Weib fah, daß fie nicht verborgen 
blieb, (Luk.) kam fie furchtſam und zitternd, wohl wiſſend, was mit ihr 
geichehen war, fiel vor ihm nieder und fagte ihm Alles nach der Wahr: 
heit (Marf.) und entdedte es vor allem Volke, warum fie ihn atiges 
rührt habe, und wie fie fogleich geheilt worden fei." Luk. — Diele er- 
‚gänzenden Berichte der übrigen Evangeliften enthüllen neue Lichtpunfte 
Diefer Erzählung. Wir unterfcheiden 1) die Unterſuchung von Seite 
Zefn, und in diefer a) feine göttlihe Ein ſicht. Ihm ift keine Gnade 
verborgen, die von ihm auf die Menfchen ausgeftrömt ift; er weiß, was 
vorgegangen ift, fennt dad Weib, ihren Zuftand, ihren Glauben, ihre 
Abſicht, ihren Erfolg. Welcher Sterbliche kann dem Scharfblide des 
Allwiſſenden entgehen? b) feine göttliche Weisheit, die das Bekennt⸗ 
nis fordert, damit die Begnabigte eine neue Uibung der Demuth habe 
und Jeſu Allwiſſenheit kennen lerne; damit Bott verherrlichet, das Volf 
belehrt und erbaut, der beftürzte Jairus in feinem Vertrauen geftärkt 
werde. Und wie viele Rüdfichten der Weisheit koͤnnten erft für die For⸗ 
derung des faframentalen Schulobefenntnifje geltend gemacht werben . . ! 
e) feine göttlihe Macht und Majeftät, die trotz allen Laͤugnens der 
Raheftehenden und trog der Einwürfe der Jünger Icharfen Blides fich 
umfieht nach der, die es gethan, und dem durch biefen Blick zermalmten 
Weide das Bekenntniß abnöthiget, da fie es klar einfieht, daß fie vor 
ihm nicht verborgen bleiben Tann. Das ift ein fchwaches Vorbild jenes 
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durchdringenden Blides, mit welchem einft der majeſtaͤtiſche Richter ber 
Welt uns Alle meflen wird. Da wird er dann nicht bloß fragen, wer 
ihn angerührt, fondern auch wer ihn durchſtochen, gefreuziget, verach⸗ 
tet ıc. hat; da wird er den Berächtern und Schändern feiner Lehre und 
Gnadenmittel vorhalten, daß eine heilende Kraft von ihm ausgegangen, 
und fie über deren Mißbrauch zu Rebe fielen. Und wie fünnte da ein 
Laͤugnen frommen? wie fchmählich werden alle Einwürfe in Nichts ger 
fließen! d) feine genaue Unterſcheidung der Berfonen, Thaten und 
Abſichten. Erftaunt ftellen ihm die Jünger vor, wie er nad) Berührung 
fih erfundigen Fönne, da ihn doch das Volk von allen Seiten bränge 
und drüde. Der Herr will aber nur von Einer Berührung wiſſen, 
die mit befonderer Abficht und befonderem Erfolge gefchehen; biefe allein, 
fo leife und geheim fie auch gefchehen, hat er beachtet, das ganze übrige 
Gedränge des Bolfes hatte fo zu fagen gar feine Geltung vor ihm. So 
unterfcheidet der Herr die Geifter. Ex fieht nicht auf die bloß Außen 
Handlung fondern vorzugsweife auf die Dispofition. Das draͤngende 
Volk finnbildet und jene Menfchenmengen, die oft an Feflzeiten die Kirche 
füllen, die Beichtftühle und den Tifch des Herm umlagern, dabei abe 
von Jefus eigentlich nichts wiffen wollen, nichts bei ihm fuchen, vielmeht 
nad vollbrachtem Gebränge wieder in ihre alten Sünden zurückkehren 
Diefe Bolfshaufen der lauen oder verftodten Chriften prängen Jeſum ver 
geblih. Einzelne fromme Seelen aber nähern fih dem Saume feine 
Kleides, d. i. den 5. Geheimnifen, nur mit Schüchternheit, empfangen 
bie Saframente mit Demuth und im Glauben. Solch andaͤchtige Be 
rührung des Heilandes läßt fodann eine Kraft von ihm ausgehen, welde 
in die Franke Seele dringt und fie heilet. O laffet uns die h. Sakra⸗ 
mente immer nur nach würdiger Vorbereitung in guter Berfaffung em 
pfangen, da wir durch unmwürbigen Genuß nur unfere Berbammniß ge 
wiffer machen würden. — Wir betrachten 2) das Bekenntniß be 
Weibes. Es war a) ein ſchweres Befenntniß, denn es betraf einen 
geichämigen Umftand des Leibes und das Geſtaͤndniß der Albernheit ihres 
Urtheiles, da fie ehedem vor Jeſus fich verbergen zu fünmen glaubte, und 
— mußte jegt vor allem Volke geſchehen; daher nun ihre Furcht ik 
Zittern. Wie groß wird erft die Beichämung und das Entfegen des 
Sünders fein, welcher hier in der Beicht feine Miffethaten verbergen zu 
Tönnen glaubt, die er dereinft nicht mehr in Geheim, nicht mehr zu fer 
nem Heile, fondern vor der ganzen Welt und unter dem Brandzeichen 
ewiger Berdammniß wird befennen müflen! b) Ein demüthiges Be 
kenntniß, denn fie fiel vor Jefus in den Staub nieder, brachte es mi 
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Furcht und Zittern vor. Aehnlich alle wahrhaft bußfertigen Seelen, ‚die 
ihre Sünden in tiefiter Erniedrigung, geichämiger Klage über ihr Suͤn⸗ 
denelend und heillamer Zerknirſchung befennen und auch darnach nur 
„mit Furcht und Zittern ihr Heil wirken,” während der ſtolze Unbuß- 
fertige von dem allen nur das Gegentheil .. . an fich bliden läßt. 
e) Ein geſchwindes Bekenntniß. Raum ward fie inne, daß fie nicht 
verborgen bleiben konnte, kaum ſah fie die Nothwendigkeit des Geftänd- 
nifled ein, fo wartete fie nicht mehr zu, bis Jeſus fie perfönlich vorfore 
Derte uno ihr Punkt für Punkt Alles abfragte. Der Sünder aber ver- 
ſchiebt fo gerne die Beicht und Befchrung, oft jo lange, bis es zur legten 
Borforderung fomnt, wo dann feine Zeit mehr iſt, oder er ftellt ſich 
wohl zum Befenntniffe, aber fo lahm und zurüdhaltend, daß man jedes 
Wort nur mühſam herausforfchen muß. d) Ein aufridtiges und 
vollftändiges Bekenntniß; demm „fie jagte Alles nach der Wahrheit 
und entvedte, warum fie ihn angerührt und wie fie geheilt worden fei.“ 
Der unbußfertige Sünder will fi) aber nicht bequemen Alles zu fagen, 
die reine Wahrheit zu befennen, feinen Zuſtand offen darzulegen, auch 
das Warum und Wie feiner Handlungen zu beleuchten. Ja, wenn ed 
den Leib betrifft, da legt man wohl die umftändlichiten und ängftlichiten 
Befenntniffe ab, damit der Arzt feine Vorjchriften genau der Krankheit 
anpaſſen fönne; aber die frankhaften Zuftände der Seele will man nur 
obenhin, nur unter vielen Bemäntlungen, Entihuldigungen und Verdrehun⸗ 
gen aufdecken. e) Ein belohntes Bekenntniß; denn die Heilung, die 
fie bereits innerlich gefühlt hatte, wurde nun auch durch Jeſu Wort bes 
Fräftiget: welcher ſprach: 


B. 22. „Tochter, fei getroft! dein Glaube hat dir ge: 
bolfen; geh Hin im Frieden und jei geheilet von deiner Plage. (Mrk.) 
Und das Weib ward gefund von derjelben Stunde an." — 
O glüdjeliges Wort, welches mit Einem Male alle Angft und Beklem⸗ 
mung in Friede und Freude, alle Beſchaͤmung in Lob und Ehre verwan- 
delt! Der Herr nennt fie, die wahrjiheinlih bisher nur eine Heidin 
war, nun ihres Glaubens und ihrer Demuth halber in unendlicher Er- 
barmung „Tochter”, heißt fie getroft fein, verfichert jie des Frie— 
dens und der Heilung, und das Weib geht wonnetrunfen von ban- 
nen, fällt nicht mehr in ihr Uibel zurüd und gebenft zeitlebens dankbar der 
empfangenen Gnade. Denn nad altkirchlicher Uiberlieferung war fie wirk 
lich eine Heidin aus Cäſarea Filippi (nachmals ald h. Veronika befannt) 
und ließ alsbald vor ihrem Haufe zur dankbaren Erinnerung ein Denfmal 
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feben, wie fie eben vor dem Heilande zu Boben Inieend ihm den Dank 
für ihre Genefung ausſprach. Wenigftens behauptete dieſes das Bolf zur 
Zeit Kaiſers Julian, welcher die Sage davon wichtig genug fand, um 
das Standbild von der Stelle zu nehmen und feine eigene Statue dafür 
binftellen zu laflen, die aber ein Bligftrahl zertrümmerte. — Auch wir 
erfahren nad) dem reumüthigen Sumdenbekenntniſſe ähnliches Glück; möchte 
ed auch von ähnlichen Folgen begleitet fein! Der Herr nimmt uns aus 
feinen Feinden wieder an Kindesftatt an, nennt uns Sohn und Tochter, 
und überhäuft uns mit Himmlifchen Tröftungen und gießt den hart ent 
behrten Frieden wieder in unfere Seele. Möchten aber auch wir der em: 
pfangenen Gnade ſtets dankbar gevenfen und von Stund an auch geheilt 
bleiben von der Sündenplage! (Uiber die Worte: „Dein Glaube hat 
dir geholfen" vgl. die dom. Ertl. am Sonnt. Ouinquag. zu B. 42. 
und am 13. ©. nad Pf. zu 2. 19.) 

Roc ein Umftand verdient wohl befondere Erwägung. Jeſus ger 
flattete es, daß die Berührung feines Kleides die Genefung nah 
fi zog. So fehen wir, wie fehr wir Urfache Haben, auch die 5. Ger: 
monien der Kirche in Ehren zu haben, da dem Anfcheine nach fo gering 
fügige Aeußerlichfeiten, wenn fie mit entfprechender Gefinnung geübt wer 
den, von fo heilfamen Wirfungen fein fönnen. Ramentlich aber erinnert 
ung der heutige Borfal an die Berebrung der h. Reliquien, wor 
unter wir die irdifchen Uiberrefte Heiliger Perfonen verftehen, zunaͤchſt 
ihre Leiber, dann aber auch andere Gegenftände, die wegen ihrer nahen 
Beziehung zur verflärten Perfon uns ehrwürdig und theuer find. Die 
Kirche bat Trid. XXV. die Verehrung derfelben in Schub genommen, 
für heilfam erflärt und durch mancherlei weife Verordnungen gegen Miß⸗ 
brauch verwahrt, während die Gegner der Kirche fie verwerfen, über 
papiftifchen Aberglauben und Gögendienft fich ereifern. Aber befragen 
wir bierüber nur 1) die Vernunft. Diefe, dur den Glauben ‚be 
lehrt, daß die Leiber der Heiligen dereinſtiger Verklärung entgegenharren 
und von Gott felbft ewiger Ehre würdig erachtet werden, findet es nicht 
bloß zuläffig fondern pflichtgemäß, fie als Foftbare Kleinode zu ehren. 
2) Das natürliche Gefühl fpricht eben fo laut dafür und fchließt felhk 
entferntere Reliquien in den Kreid der Verehrung ein. Die Welt ehrt . 
ja Borträte und Bamilienandenfen aller Art, treibt den Werth merfwür- 
diger Schwerter, Federn, Autografen ıc. zu enormen Affektionspreifen 
hinauf und verwahrt fie wie Heiligthümer, würbe jede Verunehrung ober 
gar Vernichtung derfelben als fühllofeften Barbarismus brandmarfen, un) 
— dann verargt man den Katholifen, die Refte derer hochzufchägen, bie 
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im Himmel find, während vielleicht Mandjes von Solchen in der Welt 
mit Ehrfurcht verwahrt wird, die längft in der Hölle als ewiges Scheu: . 
fal Haufen! Gar am auffallenpften ift aber wohl das, daß die Prote⸗ 
ftanten felbft ven Balken im eigenen Auge nicht fehen, da fie bekanntlich 
mit Luthers Bettlade, feinem Originalbierfruge, der Luthersbuche ꝛc., die 
Sache weit genug getrieben haben.*) — Denn auch 3) die Geſchichte 
aller Zeiten hat die Reliquienverehrung gerechtfertigt a) durch Bei- 
- fpiele: am Stabe Aarons und dem Gefäß mit Manna nebft den Ge: 
ſetztafeln in der Bundeslade, — der Sorgfalt der erften chriftlichen Jahr⸗ 
hunderte bei lebensgefährlicher Sammlung der Liberrefte h. Martirer — . 
Darbringung des h. Opfers feit den älteften Zeiten über den Reliquien 
der Heiligen, — Kreuzerfindung und Erhöhung, — Petri Ketteufeier ıc.ıc. 
b) dur Erfolge. Wie befannt find nicht die Wunder am Grabe des 
Elifeus, durch die Schweißtücher Pauli, den Schatten des Petrus, das 
Kreuz Chriſti, die Gebeine des h. Stefanus, des h. Joh. Bualbert, das. 
Blut des h. Ianuarius ꝛc. ꝛc. Man koͤnnte faft fagen, feine Lehre fei 
fo oft und nachdruͤcklich von Gott bezeugt worden, als daß er feine Hei⸗ 
ligen in ihren Uiberreften verherrlichet haben wolle. Und wenn basjelbe 
der Herr bei der Ausftellung des 5. Rodes zu Trier i. I. 1844 wieder 
durch viele Wunder beftätigte, fo gehörte wahrlich die Verbifienheit eines 
Johannes Ronge dazu, um von foldyem „Bögenfefte" Veranlaſſung zu 
leihen, die Sekte der Deutichfarholifen oder vielmehr Deutichheiden zu 
ftiften, und dazu das verblendetfte Vorurtheil, um foldjem Gebaren noch 
Beifall zu Hatfchen. — Freilich fagen die Gegner; fie Hätten nichts ge- 
gen bloße Aufbewahrung, wollten auch noch mancherlei Ehrerbietigfeiten 
genehmigen; aber daß man zu diefen Reliquien bete und von ihnen Hilfe 
erwarte, fei doch offenbarer Gögendienfl. Ach möchten doch unfere ge 
trennten Brüber ſich etwas genauer umjehen; fie würden bald finden, 
daß es nicht fo gemeint ift, daß Fein einziger Katholif jo denkt. Denn 
gleichwie man im Porträte des Kaifers nicht die Leinwand nnd Farbe 
fondern den Raifer ehren will, fo ehren wir auch in den Reliquien immer 
nur die Perſon, welche wir darauf beziehen. Und gleicherweiſe verhält 
es fi auch mit unferem Vertrauen. Beim Kufle des Kreugpartifels 
bitten wir den Herm um Erbarmung um feines Leidens und Eterbens 


*) Oder man befehe ſich gar den Sitz des hingerichteten Robert Blum in ber 
Baulskirche zn Frankfurt, wo fo viele Splitterchen zum theuern Angedenfen an biefen 
Meyolutionsmartirer herausgefchnitten wurden, daß ein neues Stuͤck Brett eingefügt 
werden mußte. Und dann ſchmaͤht man noch über Krenzpartilel!! _ 

62* 


4 ⸗ 


48 Ber 23. Bonntag nah Yfinsfien. 


willen, das er an diefem Kreuze vollbracht; vor dem Leibe eines Heiligen 
_ bitten wir Gott um die Önade, auch dereinft würdig erfunden zu werben, 
an jener Herrlichkeit Theil zu nehmen, zu welcher diefer Leib berufen if, 
fuchen ung im Anblick der ehrwürdigen Refte eines fchwachen aber doch 
fiegreichen Menfchen zur Nachfolge zu begeiftern und unfer ſchwaches 
Gebet durch die Zürbitte deffen zu unterftügen, der als verflärter Gottes⸗ 
freund, mitherrfchend fchon im Reiche Gottes, bei Bott auch viel vermag. 
Ganz fo verhalten wir uns auch, wenn wir in zeitlichen Anliegen zu 
Reliquien unfere Zuflucht nehmen. Aber wie fchwer fällt e8 dem, dad 
Eatholifche Leben zu begreifen, der es nicht mitlebt! 

Die Heilungsgefchichte der Franfen Frau kommt endlich noch nad 
ihrer alleorifh=miftifchen Seite zu betrachten. Schon dem Tief: 
blicke der 5. Bäter entging nicht die Dazwilchenfunft eines Weibes unter 
die bereit8 unternommene Heilung von Jairi Töchterlein. Wenn glei 
als nächfte Urfache diefer Zulaffung die Abficht Iefu betrachtet werben 
fann, mit der Heilung des Mädchens fo lange zu zögern, bis bie be 
fimmte Nachricht vom erfolgten Tode eintraf, damit das Wunder um ie 
auffalfender würde und auch Iairus durch die erfahrene Heilung der 
Blutflüffigen noch mehr im Glauben erftarfe , fo eröffnet fich doch im 
ganzen Vorgange noch eine weitere Perfpeltive. Die h. Väter fehen 
darin Die Aufnahme der von den Juden für unheilbar und aufgegeben 
erachteten Heiden an Kindesftatt, während die dem Herrn fo nahe 
ftehenden Juden trog allen nur äußerlihen Drängens um Sefus von 
ihm unbeacdhtet blieben. Diefe Heibin, feit 12 Jahren franf, während 
bie Jüdin eben 12 Jahre alt war , erlangte die Geſundheit früher als 
die Jüdin, die indeß gerade flarb , als die Heidin genas. Co wurde 
auch das Heidentbum dem Judenthume vorgezogen. Als jenes anfing 
gläubig zu werden, fanf diejes in feinem Unglauben dahin. Sei darum 
nie ſtolz auf deine Gerechtigfeit, nie hart in deinem Urtheile gegen einen 
Sünder, denn diefer kann noch vor dir von Gott gerechtfertiget werben 
und felig werden; ja es kann mit dem Sünder gerade zu einer Zeit gut 
werben, zu welcher es mit dir fchlimm oder bedenklich wird. 

Die 5. Väter erblidten auch in den Oefinnungen und Handlungen 
dieſes Weibes ein Sinnbild des verdienftvollen Glaubens da 
Heiden. Sie glaubte im Herzen, befannte diefen Glauben mit dem 
Munde und berührte den Saum des Kleides mit den Händen. Da: 
durch ift angedeutet, wie der verdienftliche Glaube befchaffen fein fol: 
innerlich muß er zuerft fein, dann fich aber auch äußern und zwar durch 
das Befenntniß des Mundes und auch durch Werke. Das Weib trat 


rt 


Ber 23. Sonntag nad Pfingſten. | 949 


von Hinten zu Jeſus und berüßrte fein Kleid, weil die Heiden weder 
die Gottheit noch die Menſchwerdung Jeſu durch die Profeten ſchon zum 
Voraus erfahren hatten wie die Juden fondern erft hinterher durch Die 
Predigt des Evangeliums davon Kenntniß erlangten. Unter dem Seide 
Ehrifti ift alfo feine Menfchwerbung zu verftehen, unter welcher feine 
Goͤttheit verftect ift, und in welchem fie wie mit einem Gewande um- 
geben iſt; der Saum des Kleides ift das von den Apofteln verfündete 
Evangelium. Selig jene, die den Saum dieſes Kleided mit Zuverficht 
und Glauben ergreifen! Wenn ums Übrigend von Chriftus und feinen 
Geheimniſſen Manches dunkel ift, jo laßt uns darüber nicht Elagen; es 
muß fo fein. Wir fönnen hienieven nur den Saum feines Gewandes 
ergreifen, jenfeitd erſt befigen wir ihn vollfommen und fchauen ihn in 
feiner "entfchleierten Klarheit. | 

„Als er noch redete, Fam jemand zum Vorfteher der Sinagoge und 
fprach zu ihm: Deine Tochter ift geftorben, (2uf.) warum bift 
du dem Meifter noch läftig? Als aber Jeſus die Rede, die da gefagt 
wurde, hörte, fprach er (Marf.) zum Vater des Mägpleins: „Bürchte 
dih nicht, glaube nur, fo wird fie leben.” (Luk.) Indem wir 
an der Hand der ergänzenden Evangeliften den Faden der erften Bege⸗ 
benheit wieder aufnehmen, betrachten wir 1) die Nachricht, welche dem 
betrübten Vater da gebracht wurde. Welch ein Donnerfchlag für ein 
liebendes Baterherz, eben jett, da ihm Hoffnung auf die Erhaltung des 
theuern Kindes gemacht war, mit Einem Male diefelbe wieder vernichtet 
und von den ungläubigen Boten jich vollends zu gäanzlichem Verzicht auf: 
gefordert zu fehen. O Tod, wie manche Hoffnung richteft du zu Grunde, 
wie viele Plane für dieſes Leben zernichteft du! Darin liegt manch ernite 
Lehre a) für junge Mädchen. Cie tollen fich Hinverfegen in das 
Sterbgemach ihrer verblichenen Genofiin. Da fehen fie die einzige Toch⸗ 
ter, die reiche Erbin, die junge Schönheit todt, blaß, entftelt. Was 
halfen ihr alle irdifchen Vorzüge... . gegen den unerbittlichen Tod, was 
ift aus den Schmeicheleien, Hoffmungen und Brofeften geworden? Ach! 
wenn fie etwa die Welt gelicht, iiber der Sorge, ihr zu gefallen, Gott 
und Ewigfeit vergeffen, mehr den Leib ald die Seele geziert hat... ., 
wie wird es ihr num ergehen? b) Für Eltern. Cie ift tobt, der Ge⸗ 
genftand eurer Zärtlichkeit, eure Kreude und Hoffnung. Wohl euch, wenn 
ihr ſie ſtets als das betrachtet Habt, was fie in der That war, als 
Eigentum Gottes und anvertrauted Pfand, wenn ihr fie für Gott und 
Himmel erzogen, alles Schädliche forgfam ferne gehalten habt! Dann 
ququ ihr nichts verloren, vielmehr Alles gewonnen. Das Sind, deffen 
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Glüͤck euch immer fo nahe ging als das eigene, ift nun des höchften und 
ewigen Gluͤckes theilhaft, das auch eurer wartet zum Lohne treuer Obhut; 
dort werdet ihr ed wiederfehen, um ed nimmer zu verlieren. Weh aber, 
wenn von all dem das Gegentheil . . ! c) Für Zünglinge. Belon- 
der& ihr, die ihre vielleicht ſchon fündhaften Verhaͤltniſſen euch ergeben 
habet oder in Gefahr feid das zu thun, fehet nun und betrachtet: das 
blafle Geſicht, die erftorbenen Augen, die eingefallenen Wangen, ven 
Leihengeruch ıc. Und das wäre der Abgott, um deflentwillen ihr den 
lebendigen, herrlichen Gott, feine unvergänglichen Freuden, die Ruhe des 
Gewifiene, Ehre, Vermögen, Glüdf der Eltern ıc. mit Füßen treten 
wolltet? Welche Verblendung! d) Für alle Menſchen. O lernen 
wir die Hinfälligfeit des menfchlichen Lebens recht würdigen, hören wir 
auf, leichtfinnig auf Jugend, Kraft und Geſundheit bauen, hüten wir 
und, Die Buße in’s Alter zu fparen; denn was jchüst gegen den Tod, - 
und wer hat und auch nur den morgigen Tag verfprochden? — Betradh 
ten wir aber 2) nun auch den Troft, den Jeſus ertheilte. „Fürchte 
dich nicht, glaube nur, fo wird fie leben.” So kann nur der allmäd): 
tige Todtenerwecker tröften, während die ungläubigen Boten nur von 
Verzweiflung reden. Aber die Troſtworte Jeſu, fie find auh ung ge 
fprochen. Nur der Heide weiß nichts weiter zu fagen ald: Conclamatum 
est! Der Chriſt hingegen wendet dieſes Troftwort Jefu an und flößt 
e8 bei einer Todespoft fich felbit und feinen Freunden ein. Der Glaube 
nimmt dem Tode feine Echreden und ruft uns zu: „fürchte Dich nicht!“ 
denn er zeigt und die abgefchiedene Seele im Lande der Unfterblichfeit 
und beruhiget ung durch die Verficherung: „ſie wird leben und wir mit ihr.“ 


V. 23. „Und als Jefus in des Vorftehers Haus kam 
und die Klötenfpieler und das lärmende Bolf ſah“ „und 
wie fehr fie heulten und weinten ıc." (Mark) — Es war jüdiſche 
Sitte, daß bei einer Leiche eine Trauermufif gehalten wurde und zugleich 
Frauen ein lautes Weinen, Schluchzen und Jammern erhoben. Auch die 
ärmfte Israelitin erhielt wenigftensd zwei lötenfpieler und ein Klageweib; 
hier aber war der Konduft fchon größer. Sie wurden beftellt und be 
zahlt und hatten die Beftimmung, fowohl den Schmerz der Bamilie übe: 
das verftorbene Mitglied auszudrüdfen als auch bei Allen, welche famen, 
um die Leiche zu fehen oder der trauernden Familie Beileid zu bezeigen, 
Schmerz, Thränen und Klagen zu erweden. Durch die gellenden Pfeis 
fentöne, das Weinen, Heulen und oft erzwungene Jammern der Frauen 
und Nachbarn artete meift das ganze Trauergepränge in ein heilloſes 
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Getümmel und Getöfe aus. Wie unanftändig ift e8 doch, wenn fo ernfte 
Beranlafiungen und fo ehrwürdige Eeremonien, wie fie bei einem Lei 
chenbegaͤngniſſe ftatt haben jollen, durch einreißende Mißbraͤuche und 
Mohheit der Theilnehmer fo fehr entftellt werden! Keinen geringen An⸗ 
teil bat dabei oft der menfchliche Stolz, der, anftatt arm beicheidener 
Trauer ſich zu genügen, Alles aufbietet, um felbft Tod und Verwefung 
noch mit allem erdenflichen Ervenflitter auszuftatten. Dagegen wirb nur 
zu oft auf das vergeflen, wodurch man dem Todten einen wahren Dienft 
erweifen fönnte: Gebet, Meßopfer, Almofen, Gutmacdhung feiner noch 
obſchwebenden Verpflichtungen ıc. 

Verweilen wir auch ein wenig bei den großen Beränderungen, 
die der Tod mit fich bringt. Wohl fehen wir am Haufe diefes Vor⸗ 
nehmen auch nach dem Tode noch Gepräng, aber ftatt Freude und Bei- 
terer Seftlichkeiten nur düfteres Trauergepräng. So ſchlaͤgt alle Luft und 
Herrlichfeit diefer Welt in trübes Gegentheil um. Möchten wir une 
doch recht oft und ernft daran fpiegeln! „Befler ift in das Trauerhaus 
gehen als in das Haus des Freudenmahles; denn in jenem wird man 
an das Ende aller Dinge erinnert, und der Lebende denkt an das, was 
fommen wird.” Pred. 7, 3. — Die gedungenen Klageweiber find fo 
recht das Bild der Eitelfeit menfchlicher Trauer. Sie unterflügten die 
Angehörigen in ihrer Trauer und weinten und heulten für Gelb, aus 
Profeifion. Wie oft wird auch jegt noch, felbft von den Angehörigen 
und Breunden, ein Todfall nur als erfehnte Gelegenheit zur Bereicherung 
betrachtet, der Eigennug unter erhäuchelter Trauer fchlecht verhüllt, der 
Todte bald vergeffen, wenn nicht gar im Angeſichte der Halberkalteten 
Leiche fchon über Teftament und Theilung gehadert wird! — Jeſus aber 
ſprach: 


V. 24. „Weichet! denn das Mägdbdelein iſt nicht todt 
ſondern es ſchläft. Da verlachten fie ihn;“ „denn fie wuß⸗ 
ten, daß fie geſtorben war.“ (LKuk.) — Aus der nachfolgenden Erweckung 
geht wohl deutli hervor, was Jeſus mit diefem Ausdrude fagen wollte. 
Bor jeiner göttlichen Machtvollfoınmenheit, die das Leben in ihrer Ges 
walt hatte, war die Zochter auch in der That nicht todt zu nennen, da 
er vom Anfange an fchon befchloffen hatte, die Seele nur auf furze Zeit 
dem Leibe gleichfam wie in einer Editafe zu entrüden, beide nicht defini⸗ 
tiv zu fcheiden fondern alsbald zu fortgefegter Lebensgemeinfchaft wieder 
miteinander zu vereinigen. Begreiflicher Weife hatte das umftehende Volk 
feine Ahnung von foldher Anfchauung der Sache fondern urtheilte nach 
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ſiſiſchem Augenſcheine, der fie vom Tode fo triftig überzeugte, daß ihnen 
die Gegenreve Jeſu abjurd, lächerlich erichien. Und Jeſus ließ es m, 
daß fie ihm widerfprachen, ihn fogar verladhten, damit das Wunder der 
Todtenerwedung defto auffallender an's Licht trete. Immerhin aber ik 
für uns aus diefer Stelle fehr der Beherzigung werth: 1) melden 
Begriff vom Tode und Jeſus und die Religion beibringt. Ta 
wird der Ton ein Schlaf genannt und von den Todten als wie von 
Entfchlafenen gefprochen, über die man fich nicht nach Weile der hoff: 
nungslofen Heiden betrüben fol. “Der Glaube lehrt une, daß, mer an 
Jeſum glaubt, der die Auferftehung und das Leben ift, „leben wird, ob 
er auch fchon geftorben ijt, und jeder, der da lebt und an ihn glauft, 
nicht fterben wird in Ewigkeit.“ Joh. 11, 25. 26. Der Glaube zeigt 
uns die Seele in Linfterblichfeit und den Leib im Zuftande des Schlafee: 
der werdenden Bofaune barrend. Aber nur der fromme Chriſt kann fid 
deß erfreuen und triumfirend rufen: Tod, mo ift dein Stachel? Te 
Sünders aber harret eine Wiedervereinigung mit feinem Leibe zur Ber: 
fenfung in den Yeuerpfuhl des ewigen Todes und „Das ift Der zweite 
Tod." Dff. 40. 14. Aber der thörichte Leichtfinn will das nicht be 
denfen, vielmehr 2) urtbeilt die Welt von diefer und vielen anderen 
Religionswahrheiten ganz anders. Wir müſſen es jedenfalls. ungeziement 
finden, daß jene Trauerverfammlung Iejum, den gottgeglaubigten Lehrer 
und Wunderthäter „verlachte," anftatt in feiner Aeußerung ein hohes 
Geheimniß zu ahnen. Aber fo ergeht es dem Worte des Herm auch 
heut zu Tage nicht felten. Der Freigeift fpottet über die Geheimniſſe der 
Religion, lacht und fcherzt über die Yolgen des Todes und den Glauben 
an ein Leben nach dem Tode. Dean macht wohl gar ven ganzen Glau: 
ben, Kirche, Prieſterthum, PBredigtamt, Saframente ꝛc. zum Gegenſtande 
frechiten Spottes und Hohnes, und nie fehlt e8 an Gottvergeſſenen, die 
dem noch Beifall klatſchen. Er ift leicht zu zeigen, wie unanftäntig, 
entehrend, frevelhaft, fchädlich, ftrafbar . . . es fei, ſolche Geſpräche au 
führen, anzuhören, zu dulden. — 

Jeſus merfte nicht auf Die, welche ihn verlachten. Ebenſo jollen 
and die Frommen und Gläubigen fich durch das Befpötte der Weltkinder 
nicht beirren laffen Mögen fie euch immerhin lächerlich machen, auı 
Zielſcheibe ihres Wiges erfieten: gönnet ihnen dieſe kurze und elente 
Freude ; ihr aber fahret fort, eure Pflicht zn erfüllen. Es ift ein Jei⸗ 
hen, daß ihr e8 nicht mit der böfen Welt haltet, wenn ſie euch verad: 
tet und verfpottet. Leider find auch fonft gutgeſinnte Seelen gerade in 
biefem Punkt oft Außerft ſchwach. Gerne wollten fie für Gott viel 
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arbeiten, dulden und opfern, ja ſelbſt das Martirium fchiene ihnen kaum 
zu: ſchreckbar, aber fich verlachen zu laflen, das fönnen fie nicht ertragen. 
Durch ſolche Empfindelei und Menfchenfurdht wird aber a) gar viel 
Gutes verhindert b) fehr viel Böfes geftiftet. 


V. 25. „Rahdem aber das Volk hinausgeſchafft war, 
ging er hinein" „ließ niemanden mit fich hinein als Petrus, Jako⸗ 
bus und Johannes und den Vater und die Mutter des Mägdleins. ” 
(Luf.) Die Großthaten Gottes gehören nicht für bloß neugierige Gaffer, 
fondern werben nur für unfere Bebürfniffe des Verftandes und Herzens 
gewirft a) zur Befefligung des Glaubens; darum find drei der fünf: 
tigen Glaubenszeugen beigezogen; b) zur®räftigung der Liebe; darum 
ftehen Bater und Mutter des Mägdleins? zur Seite, damit ihr liebendes 
Elternherz , welches die Größe der Wohlthat mehr als alle übrigen zu 
würbigen wußte, daburch für die Liebe Jeſu empfänglicher werde. “Die 
lärmende Menge aber wird zurückgewieſen, denn im Getümmel des Welt- 
geräufches findet fich Feine Empfänglichfeit für das Göttliche — Roc 
immer pflegt Gott manchen befonderd begnadigten Seelen wunderbare 
Tiefen der Erfenntniß zu eröffnen; fie ſehen Alles viel Flarer und deut⸗ 
licher. Vielen Anderen aber ift diefes verfchloffen,, fie ftehen eigentlich 
Gott viel ferner. Wir alle find in gewiflem Sinne gewürdiget worden, 
mit Jeſus in jenes Haus hineinzutreten, in welchem wir feine Wunder 
hauen, die vielen Anderen verborgen find. Jenes geheimnißvolle Haus 
aber, in welchem Gott und die Herrlichkeit feiner Werke fchauen läßt, ift 
die von Jeſus geftiftete Kirche. Laßt uns die Auszeichnung erfennen 
und dafür auch dankbar fein. (Uiber die Wahl der drei Jünger „Betrug, 
Jakobus und Johannes” vol. die hom. Erfl. am 2. Faſtenſonn⸗ 
tage zu V. 1.) 

Nachdem Jeſus in das Gemach getreten war, in welchem das 
Mägplein lag, „nabm er es bei der Hand“ „und ſprach zu ihr: 
Talitha Fumi! das ift verbolmetfchet: Mügdlein fteh auf! (MMark.) 
Da fehrte ihr Geift zurück.“ (Luk) „und das Mägdlein ftand 
auf“ „ſogleich und wandelte umher. . . und es entfegten fich mit großem 
Erftaunen (Marf.) ihre Eltern." (Kuk.) — Der buchftäblihe Sinn 
diefer Stelle ift flar und hat mit der Todtenerwedung zu Naim viele 
Aehnlichfeit (Vgl. die hom. Erkl. am 15. Sonnt. n. Pf. zu V. 14 
—16.) Wir finden aber im heutigen Ereigniſſe noch manche befondere 
höhere Wahrheiten verfinnbildet: 1) Jefus trat Hin zum Mägdlein. 
So geht auch der fittlichen Erweckung dieAinnäherung Gottes, die zuvor 
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fiftfehem Augenſcheine, der fie vom Tode fo triftig überzeugte, daß ihnen 
die Gegenrede Jeſu abjurd, lächerlich erfchien. Und Jeſus ließ es zu, 
baß fie ihm widerfprachen, ihn fogar verlachten, damit das Wunder der 
Todtenerwedung defto auffallender an's Licht trete. Immerhin aber ift 
für uns aus biefer Stelle fehr der Beherzigung wert: 1) welden 
Begriff vom Tode uns Jeſus und die Religion beibringt. Ta 
wird der Ton ein Schlaf genannt und von den Todten ald wie von 
Entfchlafenen geiprochen, über die man fich nicht nach Weile der hoff: 
nungslofen Heiden betrüben fol. Der Glaube lehrt une, daß, wer an 
Jefum glaubt, der die Auferftehung und das Leben ift, „leben wird, ob 
er auch Ichon geftorben ift, und jeder, der da lebt und an ihn glaubt, 
nicht fterben wirb in Ewigkeit.“ Joh. 11, 25. 26. Der Glaube zeigt 
uns die Seele in Iinfterblichfeit und den Leib im Zuftande des Schlafes, 
der weckenden Poſaune harrend. Aber nur der fromme Chriſt kann fich 
bed erfreuen und triumfirend rufen: Tod, wo ift dein Stachel? Des 
Sünder aber harret eine Wiedervereinigung mit feinem Leibe zur Ber: 
fenfung in den Feuerpfuhl des ewigen Todes und „das ift der zweite 
Tod." Off. 40. 14. Aber der thörichte Leichtfinn will das nicht bes 
denfen, vielmehr 2) urtheilt die Welt von diefer und vielen anderen 
Religionswahrheiten ganz andere. Wir müflen e8 jedenfalls. ungeziemend 
finden, daß jene Trauerverfammlung Jeſum, den gottgeglaubigten Lehrer 
und Wunderthäter „verlachte,“ anftatt in feiner Aeußerung ein hohes 
©eheimniß zu ahnen. Aber fo ergeht es dem Worte des Herm auch 
heut zu Tage nicht felten. Der Freigeiſt jpottet über die Geheimniffe der 
Religion, lacht und fcherst über die Folgen des Todes und den Glauben 
an ein Leben nach dem Tode. Man macht wohl gar den ganzen Glau⸗ 
ben, Kirche, PBrieftertfum, PBredigtamt, Saframente ꝛc. zum Oegenftande 
frechſten Spottes und Hohnes, und nie fehlt es an Gottvergeſſenen, die 
dem noch Beifall Flatichen. Er ift leicht zu zeigen, wie unanftändig, 
entehrend, frevelhaft, fchäblich, ftrafbar ... . es fei, folche Geſpräche zu 
führen, anzuhören, zu dulden. — 

Jeſus merfte nicht auf die, welche ihn verlachten. Ebenſo jollen 
auch die Frommen und Gläubigen fich durch das Gefpötte der Weltfinder 
nicht beirren lafien Mögen ſie euch immerhin lächerlich machen, zur 
Zielicheibe ihred Witzes erfieien: gönnet ihnen dieſe Furge und elende 
Freude; ihr aber fahret fort, eure Pflicht zn erfüllen. Es ift ein Zei⸗ 
chen, daß ihr es nicht mit der böfen Welt haltet, wenn fie euch verach— 
tet und verfpottet. Leider find auch fonft gutgefinnte Eeelen gerade in 
dieſem Punkt oft äußerſt ſchwach. Gerne wollten fie für Gott viel 
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man folle der Wiederbelebten zu effen geben, damit fie wieber zu Kräfs 


ten fomme, {ft ein Sinnbild jener wunderbaren Seelenfpeife, die uns 
Jeſus befohlen hat zu genießen, damit wir das Leben in uns haben. 
Wer eben aus dem Tode der Seele erftanden und in neuem Leben wan- 
dein will, bedarf wohl gar fehr der Kraft und Stärfe. Darum gehen 
wir denn auch nach der Beicht fogleih zur h. Kommunion, um jenes 
Brod der Starfen zu uns zu nehmen, das ung in unferer Schwachheit 
unentbehrlich if. 2) Das Verbot Jeſu, die Erweckung niemanden be: 
befannt zu machen, läßt fich geiftlicher Weife anwenden auf die Nothwen⸗ 
digfeit des Schweigens, der Zurüdgezogenheit und demüthigen Verzichtend 
auf alles Menfchenlob, wie e8 einer befehrten Seele eigen fein muß. 
Thörichte Eitelkeit wäre es, feine Befehrung felbft ruhmredig zu verbreis 
ten oder mit feinen nunmehrigen Tugenden zu prahlen. Aber unjere 
Taten ſelbſt follen für unfere Umwandlung fprechen, und das Licht un- 
ferer guten Beifpiele fol leuchten, damit Gott geehrt und der Nächfte 
erbaut werde. Und ob Gott es auch zulafle, daß wir hHienieden nur 
Schmach und Verachtung ernten, wird er dafür um fo getreuer forgen, 
daß unfere Ehre aller Welt offenbar werde, und das zu einer Zeit, wo 
diefe Verberrlihung uns nimmer kann zur Klippe werben. 

Ohne Zweifel Hatte die Kirche auch darin eine bedeutfame Abficht, 
baß fie gerade dieſes Evangelium vor den Schluß des Kirchenjah— 
res fegt. Am legten Sonntage werden wir an das Strafgericht über 
ZJerufalem und das Ende der Welt erinnert. Dann wird feine Zeit mehr 
fein, die Würfel find unabänderlich gefallen. Noch aber haben wir Je: 
fum unter ung, fteht uns der Zutritt feiner Gnade offen. Benügen wir 
nad) dem Mufter des Franfen Weibes und des glaubenden Jairus rafch 
die Gelegenheit, und zu retten. Auch wir haben gleich dem franfen 
MWeibe lang genug von der Welt Troft und Hilfe gehofft und follten 


es endlich einfehen gelernt haben, daß die Welt und nicht helfen Iann, 


ohne Gott nur zwiefach elend macht. Auch wir Haben noch den Troft, 
daß uns Jeſus aus dem fittlichen Tode erweden werde, wenn wir fei- 
nem erweckenden Worte laufchen, feiner Führung die Hand entgegen- 
fireden wollen. Laſſen wir es nicht darauf ankommen, bis die Todess 
flunde uns überrajcht; denn und wird ber Herr nicht wieber in's irdiſche 
Leben zurüdrufen; und fallen wir dem Looſe der Verdammniß anheim, 
jo ift das jener zweite Tod, aus dem es in Ewigkeit Feine Errettung 
mehr gibt. Off. 11, 14. 


Der legte Sonntag nach Pfingiten. 


Evangelium von ber Zerſtörung Jeruſalems nnd dem Ende ber Well. Mib. 24 
1535. Bol. Met. 13, 15—31. Luf. 21, 2033. 


Homiletifhe Erklärung. 


Im Verlaufe des Kirchenjahres find uns in geordneter Reihe gar 
viele Thaten,, Lehren, Mahnungen und Drohungen vorgeführt worden, 
durch welche der Herr fein auserwähltes Volk zur Ergreifung des Heiles 
zu bewegen fuchte. Heute nun entrollt und die Kirche die Weisfagung 
des furchtbaren Strafgerichtes, welches über das verblendete Volk herein: 
brechen follte. Im Schidfale dieſes Volkes ift aber auch das unfrige 
vorgebildet; Jeruſalems Untergang daher auch das Bild des Weltendee. 
Hatte uns die Kirche diefes beim Beginne ihres Jahres am erften Advent⸗ 
fonntage vor Augen geftellt, damit wir weife am Anfange fchon das 
Ende bedenfen, — bat fie im Verlaufe des Jahres mit allen Rettunge: 
verfuchen des Herrn vertraut gemacht, — fo febt fie nun dieſelbe Weis⸗ 
fagung gleichſam als Erfüllung wieder an das Ende des Jahres und 
eröffnet nach des Heilandes eigenem Vergange und zugleich die Perfpef: 
tive in die vorgebilbeten großen Ereigniffe am Ende aller Zeiten. 

Zum befleren Verſtändniſſe diefer Doppelprofezie ift es förderlich, 
auch die vorausgehenden Weisfagungen zu erwähnen, in welchen Jeſus 
feine Strafgerichte über das hartnädige Volk, die Schickſale feiner Juͤn⸗ 
ger und den Verlauf des Gottesreiches bis ans Ende der Zeiten berührte. 
Nachdem cr vielfaches Wehe über die Fariſäer und Schriftgelehtten ge: 
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fprochen, fügte er bei: „Wie werbet ihr dem Gerichte der Hölle entrin-. 
nen? ... Serufalem, Serufalem, die du die Profeten mordeft und flei-. 
nigeft die, welche zu dir gefandt worden, wie oft wollte ich deine Kinder 
verfammeln, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel fammelt, du aber 
haft nicht gewollt! Siehe euer Haus wird euch öde gelafjen werden! — 
Und Jeſus begab ſich aus dem Tempel und ging fort. Da traten feine 
Jünger zu ihm, um ihm die Gebäude des Tempels zu zeigen; und ale einige 
vom Tempel fagten, daß er mit fchönen Steinen und Geſchenken geziert jet, 
fagte einer feiner Jünger zu ihm: Sieh doch, Meifter welche-Steine und welche 
Gebäude! Und Jeſus ſprach: Wahrlich, ich fage euch, ed werden Tage 
fommen, in welchen fein Etein auf dem andern wird gelaflen werben, 
der nicht abgebrochen wird. Als er fi) nun auf dem Oelberge nieder: 
feßte, dem Tempel gegenüber, traten die Jünger heimlich zu ihm, und 
Petrus, Jakobus, Johannes und Andreas fragten ihn noch insbejondere: 
Sag ung, wann dieß geſchehen wird, und weldhes das Zeis 
hen fei, wann die Vollendung von allem diefem heran: 
fommen fvll; und was wird das Zeichen von deiner An 
funft nnd vom Ende der Welt fein? Und Iefus antwortete und 
fprach zu ihnen: Sehet zu, daß euch niemand irre führe. Denn viele 
werden unter meinem Namen fommen und fagen: ich bin Chriftus, und 
die Zeit ift gefommen, und viele verführen; aber gehet ihnen nicht nach. 
Wenn ihr aber von Kriegen und Kriegsgerüchten und Empörungen 
höret, fehet zu, daß ihr euch nicht verwirren laflet; dieß alles muß zuvor 
geichehen, aber das Ende ift noch nicht fogleich da. Da wird Volf wider 
Bolt und Reich wider Reich aufftehen; und es werden große Erbbeben 
hier und dort fein, Seuchen und Hungersnoth, Schreden vom Himmel 
und große Zeichen. Dieß alles aber ift nur ein Anfang der Nöthen. 
Aber vor biefem allem werben fie Hand an euch legen und euch verfol= 
gen, indem fie euch an die Sinagogen und Gefängnifle überliefern, fchla- 
gen und vor Könige und Statthalter führen um meines Namens willen. 
Das wird eudy geichehen ihnen zum Zeugniſſe. So nehmet nun zu 
Herzen, daß ihr euch nicht zuvor bevenfen follet, wie ihr antworten fol- 
let. Denn ich will euch Mund und Weisheit geben, welcher alle eure 
Widerfacher nicht werben widerftehen und widerſprechen fünnen. Es wird 
‘aber der Bruder den Bruder zum Tode überliefern und der Vater den 
Sohn; und die Kinder werben fich erheben wider bie Eltern und fie 
um's Leben bringen. Ihr werdet von jeverman gehaft: fein um mei- 
ned Namens willen, und fie werden einige aus euch töbten. Und dann 
werden Biele fich ärgem und einander verrathen und einander haflen. 
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Und es werden falfche Profeten aufftehen und Viele verführen; und weil 
die Ungerechtigfeit überhand nimmt, wird die Liebe bei Bielen erfalten. Wer 
aber ausharrt bis an's Ende, der wird felig werden; Fein Haar von eurem 
Haupte fol verloren gehen; in eurer Geduld werdet ihr eure Seelen befigen. 
Und es wird dieſes Evangelium vom Reiche in der ganzen Welt allen Bol: 


fern zum Zeugniffe geprediget werden, und alddann wird das Ende fommen. 


Wenn ihr aber jehen werdet, daß Jerrfalem mit einem Heere umlagert if, 
dann wiflet, daß deſſen Verwüftung nahe if." Mth. 23, 33. ff. 24, 
24. 1—15. Marf. 13, 1—13. uf. 21, 5—20. So hatte alio 
Jeſus der Doppelten Frage feiner Jünger nad) dem Eintreffen der 
Berwüftung Ierufalems und feiner Ankunft am Weltende und den Bor: 
zeichen beider vorerfi durch Hinweijung auf deren entfernte Vorzeichen 
geantwortet und ging nun auf die näheren Zeichen über: 


V. 15. „Wenn ihr nun den Gräuel der Bermwüftung, 
welcher von dem Brofeten Daniel vorhergelagt worden 
am heiligen Orte fliehen ſehet; — wer das liest, der ver 
fiebe es wohl! — 2. 16. Dann fliehe 2." — Zum weiteren 
Berftändniffe diefer wichtigen PBrofezeiung if es nothwendig, über bie 
Geſchichte ihrer Erfüllung Umfchau zu halten. Bekanntlich wurden 
die Feinde Jeſu, anftatt durch die Wunder bei feinem Tode, feine un- 
läugbare Auferftehfung und die von neuen Wundern begleitete Predigt des 
Evangeliums erleuchtet und zur Buße bewegt zu werben, nur noch ver- 
blendeter und verftocter. Aber nur zu bald brachen auch die furchtbaren 
©ottesgerichte unaufhaltfam herein. Die Gottesmörber hatten faum ans 
gefangen, ihre Hände auch in das Blut der neuen Gottesboten und ihrer 
Gläubigen zu tauchen, ald fchon um das 3. 40 n. Eh. Geb. der römifche 
Wütherich Caligula ihnen als ominöfes Gegenftüd die Zumuthung machte, 
ihm göttliche Ehre zu erweilen und feine Bildſaͤule im Tempel aufzu- 
fielen. Ihre Weigerung gab nur das Signal zu einer fchredlichen Ju⸗ 
denverfolgung, die faft in allen Provinzen des Oriented nacheinander 
ausbrach und unerhörte Graufamheiten zur Folge hatte. In Alerandrien 
wurden ihre Sinagogen theils zerftört, theils in Opferhallen für bes Kaiſers 
Statue verwandelt, alle Juden, deren es in und um dieſe Stadt gegen 
eine Million gab, für Kriegsgefangene erklärt, ihrer Habe beraubt, zu 
Zaufenden niedergemebelt und die Mitglieder ihres Sinedriums nebft den 
vornehmften ihrer Frauen mit Schmach und Mißhandlung überkäuft. — 
Die Leiden, welche die von allen Rationen grimmig gehaßten und ver 
adjteten Juden in Mefopotamien und Babilon zu erbulden hatten, waren 
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fo unerträglich, daß fich die meiften derfelben in die Gegend von Seleucia 
flüchteten. Aber yplöglich wurden fie hier von den Siriern überfallen, 
und ihrer 50,000 gingen in einem fehredlichen Blutbade zu Grunde. In 
Judaͤa felbft laftete von Jahr zu Jahr fürchterlicher das Joch der Römer 
und der Drudf ihrer graufamen Landpfleger auf dem verworfenen Volke. 
Nach Ealigula’8 Tod glaubte das Volk wieder aufathmen zu Fönnen 
und fand fich zahlreich zum Ofterfefte in Jeruſalem ein; aber ein Kra⸗ 
wall foftete wieder 20,000 das Leben und verwandelte das freudige Feft 
in Tage der Trauer. Es konnte nicht fehlen, daß bei folcher Lage der 
Dinge endlich alle Autorität, Gehorfam, Vertrauen und gefegliche Ordnung 
aus den Fugen wich. Ganze Banden von Meuchelmördern machten das 
Land unficher, Betrüger und falfche Brofeten aller Art benügten die alls 
gemeine Verwirrung, und nur die hartnädigfte Verblendung konnte über 
den nahen und unvermeiblichen Untergang der Nation fich täufchen. Da 
traten denn auch zur Warnung der Auserwählten mancherlei Vorzeichen, 
namentlich die von Jeſus geweisfagten, immer deutlicher ein. Schon vier 
Jahre vor dem Beginne der fchauerlichen Vertilgungsfämpfe oder fieben 
Jahre vor dem Ende derfelben fam ein gemeiner Mann vom Lande mit 
Kamen Jeſus, Sohn des Ananus, zum Laubhüttenfefte nach Serufalem. 
Der fing mit einem Male zu jchreien an: „Eine Stimme vom Aufgang, 
eine Stimme vom Niedergang, eine Stimme von den vier Winden, eine 
Stimme wider diefes ganze Bolf." So fchrie er Tag und Nacht durch 
alle Gaſſen der Stadt. Auf alle Fragen, ja felbft auf Geißelftreiche und 
Foltern gab er Feine andere Auskunft ale: „Weh überden Tempel, Weh 
über Jeruſalem!“ Man entließ ihn enblich als einen Wahnfinnigen; 
er aber fchrie fort, feine Stimme wurde nicht heiſer, und er warnte fo. 
fieben Jahre lang. Endlich ſetzte er, auf Ierufalems Mauern ftehend, 
noch die Worte bei: „Wehe auch mir!" In dieſem Augenblide kam 
ein Stein aus den Wurfgefchoßen der Belagerer geflogen und zerfchmet- 
terte ihn. Sein Ruf: „Hep, hep!“ Hat fich fprüchwörtlich noch erhalten. 
Endlih im 3. 67 n. Chr. Geb. am 8. April, zu welcher Zeit das Ofter- 
feft einfiel, erichien um 9 Uhr nachts um den Altar und Tempel ein 
jo großes Licht, daß es heller Tag zu fein fchien. Das öftliche Tempel⸗ 
thor, welches ganz von Erz und fo ſchwer war, daß zwanzig Männer 
ed kaum bewegen konnten, öffnete fich, obgleich mit ungeheuren Riegeln 
und Stangen verfchloflen, von ſelbft. Bald darauf am 21. Mat fah 
man vor Sonnenuntergang in ben Lüften Wagen und bewaffnete Kriege- 
ſcharen fidh über die Stadt bewegen und fie umringen. Beim Pfingft- 
fefte entftand ein entſetzliches Getoͤſe, von welchem der Tempel wider, 
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hallte, und die opfernden Prieſter hörten es mit Geifterftimmen durch 
den Tempel rufen: „Lallet uns von hinnen fliehen, laflet uns von Bin: 
nen fliehen ! 

Vergebens fuchte König Agrippa das drohende Verderben vom Boll 
abzuwenden, indem er auf alle Weife zu Ruhe und Ordnung mahnte. 
Nur ein Fleiner Theil der Vornehmen des Volfes trat ihm bei, aber nur 
zu bald brach die Flamme des Aufruhrs unaufhaltfiam los. Die Empo: 
rer vertrieben den König Agrippa, überwältigten vereint mit den Banden 


der Meuchelmörder und Räuber die ſchwachen römiichen Bejagungen zu 


Serifalem und Maflada und ermordeten ſie in beiden Städten troß des 
zugefagten freien Abzuges bis auf den legten Mann. Dagegen erfolgte 
aber von Stadt zu Stadt, von Land zu Land ein Blutbad über das 
andere unter den Juden. Mehr als 20,000 derfeben wurden zu Es 
farea, 13,000 zu Sfithopolis, 50,000 zu Mlerandrien, unzählige in allen 
übrigen Städten niedergemegelt. Wo aber die Juden wieder die- Ober: 
band hatten, verübten fie auch ihrerfeits ähnliche Grauſamkeiten, und fo 
wurden endlih alle Städte und Bleden der Schauplag moͤrderiſcher 
Wuth. — . 
Einem fo fchauerliden Zuftande ein Ende zu machen, zog der 
römifche Landpfleger von Sirien, Eeftius Gallus, eilends ein Heer zu: 
fammen, rüdte vor Jerufalem, legte einen Theil der Stadt in Ajche und 
begann fchon die Tempelgebäude zu ftürmen als er plöglidh die Bela: 
gerung wieder aufhob und fich zuruͤckzog. Ermuthiget dadurch fielen ihm 
die Juden in den Rüden und brachten ihm große Verluſte bei; dann 
aber ftellten fie die zerftörten Mauern wieder her und rüfteten ſich zum 
verzweifelten Widerftande, wohl einfehend , daß die Römer des Ceſtius 
Riederlage zu rächen kommen würden. Wirklich rüdte fchon bald darauf 
der römifche Feldherr Veſpaſian mit einem Heere von 60,000 Mann in 
Judaͤa ein, erftürmte und verbrannte Gadara, ebenfo Iotapat, wo bie 
Juden 40,000 Todte ließen, Tarichäa , wo er 30,000 Juden gefangen 
nahm und als Sflaven verfaufte ꝛc. Mittlerweile riß in Ierufalem eine 
wüthende Partei, die fich felbft Zeloten oder Eiferer für die Religion 
nannte, die Gewalt an fi) und beging in Stadt und Land Plünderung, 
Mord und andere Gräuel. Der Hobepriefter Ananus bewog enblid 
das Volk fich zu ermannen, um diefer Rotte los zu werben. Die Zelos 
ten wurden in den Tempel zurüdvrängt, aber felbft in dieſen gebeiligten 
Mauern entbrannte der Bruderfampf und floß viel Blut. Beim Anblide 
dieſes „Oräueld der VBerwüftung am heiligen Orte” erfannten die Chris 
ften Jeruſalems aus der Weisfagung des Herm , daß es num höchfte 
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Zeit zur Flucht fei, eilten aus der Stadt wie aus einem verfinfenden 
Schiffe und zogen fich größtentheils nach Bella, einer Stadt im Gebirge 
jenfeits des Jordan zurüd. In der unglüdlichen Stadt aber mehrten 
fih die Barteiungen, welche gegenfeitig einander mwüthend befämpften 
und nur darin einig waren, jedes fernere Entweichen der Einwohner 
nah Möglichkeit zu Kindern. 

Indeß übergab Veſpaſian, nachdem ihn das Heer zum Kaiſer aus 
gerufen, den Oberbefehl ſeinem Sohne Titus, welcher kurz vor Oſtern 
mit feinem Heere vor Jeruſalem erſchien und Anftalt traf dieſe Stadt zu 
belagern, welche durch ihre Mauern und Thürme fo wie Durch die enorme 
Bolfömenge, welche zum Feſte ſich hier gefammelt Hatte, gleich furchtbar 
fhien. Nach vielen Mühen und manchen vergeblichen Berfuchen nahmen 
die Römer die dritte oder Außerfte Mauer und ftedten die Neuftabt in 
Brand, wenige Tage darauf die zweite Mauer und drängten die Mafle 
der Belagerten in der inneren Stadt zufammen. Da bier alsbald eine 
drüdende Humgersnoth entftand und viele Juden zu entfliehen fuchten, 
ließ Titus raſch einen Wal um die ganze Stadt ziehen, fo daß an fein 
Entrinnen mehr zu denfen war. So erfüllte ſich auch jenes profetifche 
Wort Jefu: „Deine Feinde werden mit einem Walle dich umgeben, dich 
ringsum einfchließen und von allen Seiten dich ängftigen.* Die ferne- 
ren Ereignifie find kurz erwähnt in der homil. Erfl..am 9. Sonnt. n. 
Vfingften zu V. 43. 44. — Die von Jeſus zitirte Brofegelung Daniels 
aber lautet: „Rad den zweiundfechzig Wochen wird Chriſtus getöbtet 
werben, und es wird fein Bolf nicht fein, das ihn verläugnen wird. Und 
ein Volk wird mit einem fommenden. Fürften Stadt und Heiligthum zer- 
ftören; ihr Ende wird Berwüflung fein, und die Verwüſtung ift beichlofs 
fen nach dem Ende des Kriegs. Aber in einer Woche wird er Vielen 
den Bund flärfen, und in der Mitte der Woche wird Schlachtopfer und 
Speisopfer aufhören; im Tempel wird der Graͤuel der Berwüftung fein 
und die Verwüftung bis zum lebten Ende dauern.” Dan. 9, 26. 27. 

Die Worte: „Wer das liest, der verftehe es wohl!" find 
als Einfchaltung des Evangeliften zu betrachten oder fonnten fogar von 
Jeſus felbft gefprochen fein, da er ja auf Daniels Profezie hinwies, die 
er eben erflären wollte, damit „die Lefer fie wohl verſtehen.“ Jedenfalls 
lag darin eine Warnung für Alle, damit fie die drohende Gefahr erfen- 
nen, ihr Heil noch rechtzeitig wahrnehmen möchten. Auch die Yeinde 
Sefu beſaßen Daniels Schriften und lafen fie; aber was half ihnen die 
todte Schrift ohne Auslegung, ja was hätte ihnen auch alles Außere 
Verſtaͤndniß gefrommt, da ihre Verblendung ber inneren Erleuchtung 

Homil. Erkl. N 


u. Der 24. Sonutag ne Yngken. 


wehrte? Daher flürzten fie audy blind in ihr Verberben, während Die 
Chriſten das warnende Wort wohl zu Herzen nahmen und, wie wir 
fahen, ihr Heil in der Flucht fuchten. 


B.16. „Dann fliehe, wer in Judäa if, aufdie Berges“ 
„und wer in der Stadt felbft ift, der entweiche; und wer in anderen 
Gegenden iſt, gehe nicht zurüd hinein.“ (Ruf) 

B. 17. „Und wer auf dem Dache if, der fleige nicht 
Kerab, um etwas aus feinem Haufe zu holen;“ 

B. 18. „und wer auf dem Felde ift, Fehre nicht zurüd, 
am feinen Rod zu holen.“ „Denn das find die Tage ber Rache, 
damit Alles erfüllt werde, was gejchrieben fteht." (Luk) 

2. 19. „Und weh den Schwangern und Säugenden in 
jenen Tagen!" | 
820. „Bittet aber, daß eure Flucht nit im Winter 
oder am Sabbate geſchehe.“ — In diefen Berfen bezeichnet ber 
Herr die Rothwenbigfeit der fchleunigften Flucht. In Betreff der vor 
ausgehenden „Kriege und Kriegögerlichte, Empörungen und großen Zeis 
hen“ Hatte Jeſus verfichert: „Dieß alles muß zuvor gefchehen, aber das 
Ende ift noch nicht fogleich da." Dann ſprach er von einer „Belagerung 
Serufalems," bei deren Eintritt fie wiflen follen, „Daß deſſen VBerwüftung 
nahe if." Das galt der Belagerung durch Ceſtius Gallus, welche dem 
Vertilgungskriege nur kurze Zeit voranging. Wer aber auch biefe legte 
Frift noch unbenützt vorübergehen ließ, dem warb noch ein leßtes drin 
gendes Zeichen gegeben. Die Barteifämpfe, Das Blutvergießen, bie Schand- 
thaten aller Art in den geheiligten Räumen des Tempels, während das 
Nömerheer fchon wie eine dunkle Gewitterwolke eilends zur Rache heran: 
rüdte; diefe follten allen Gläubigen, die fih warnen ließen, das lebte 
Signal zur fchleunigften Flucht fein. Um dem feinvlichen Heere, das 
alle Niederungen uͤberſchwemmen würde, nicht in die Hände zu fallen, 
foltten fie in die Gebirge fliehen; vor Allem aber die Stadt meiden, auf 
die e6 eben befonverd abgefehen, und das in foldder Eile, daß fie Alles 
im Stiche laſſen follten. Auf die flahen Dächer der Juden führte 
auch von der Außenfeite des Haufes eine Treppe hinauf. Sie follten 
nur gleich über dieſe hinabeilen und davon fliehen, ohne aus dem Innern 
des Haufes etwas Hervorzuholen, um fich ja nicht zu verfpäten. Die 
auf dem Felde arbeiten, haben zwar gewöhnlich fchlechte Kleider an; 
allein wenn einmal die Römer heranziehen, dann wird es nicht mehr 
Zeit fein, fich nur eine beſſere Veltevung au holen, um nicht den Belt 


Der 24. Sonntag nad Pfingflen. 8963 


ı in die Hände zu fallen, welche die gefangenen Juden größtenteils 
uzigten. Der Heiland ruft ein Wehe über die Schwangern und 
Augenden und wiederholt dieſes Wehe nachmals auf feinem Wege 
ch Golgotha, da er den weinenden Töchtern Serufalems zurief: „Wei⸗ 
t über euch felbft und über eure Kinder. Denn flehe, es werden Tage 
nmen, an welchen man fagen wirb: Selig find bie Unfruchtbaren und 
Leiber, die nicht geboren, und die Brüfte, die nicht gefäuget haben ꝛc.“ 
ıf. 23, 23— 31. Wie groß muß die Angft folcher armen Mütter 
weien fein, wie betrübend ihre Flucht vom häuslichen Herde, wie 
recklich vollends ihr Zuftand in der eingefchloffenen Stabt! Bei Iofef 
wius findet ſich auch eine rührende Befchreibung von der jammervollen 
ucht einiger Weiber, die mit Kindern beladen waren. — Zwei beſon⸗ 
*e Hinderniffe konnten für die Flüchtigen auch der Winter und der 
abbat werden. Der Winter macht im Morgenlande durch häufigen 
gen alle Wege fchlüpfrig und ungangbar, fomit ungeeignet zur Flucht; 
d am Sabbate war den Juden nicht erlaubt, weiter als 2000 
Hritte zu gehen. Wenn gleich diefes Geſetz für bie Sudenchriften nicht 
hr bindend war, jo war ihnen doch bis zur vollftändigen Verwerfung 
8 jüdifchen Volkes und dem Aufbören feines Opferfultus noch geflats 
„, deſſen Sagungen mitzumachen; und die farifäifche Engherzigfeit, mit 
(cher die Wächter desfelben auf der genaueften Beobachtung beflanden, 
irde ihnen die Flucht jedenfalls fehr erſchwert, wo nicht unmöglich ges 
ıcht haben. Wenigſtens wollte Jeſus damit andeuten, daß nicht nur 
ve fchleunige fondern auch eine fortgefegte Flucht in entlegenere Gegen- 

n nothwendig fein werbe. 
So dringende Mahnungen zur Flucht ertheilte der Herr ſchon, da 
fih nur um Rettung des Leibes handelte; um wie viel dringender 
er ift e8, daß wir das Heil unferer Seele ficher ftellen, da er felbft 
gt: „Pürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib töbten aber bie 
eele nicht töbten koͤnnen, fondern 2." Mth. 10, 28. Darum thut 
: wohl zumeift noth, daß wir obige Warnungen Jefu geiftlich an- 
enden. 4) Unter dem Gräuel der Verwüflung am Beillgen Orte 
Den wir uns die Sünde vor, welche die gottgeweihte Seele zu einem 
heufale vor Gott macht. Wie groß, wie vielfältig iſt der Schaden, 
n die Todfünde in der Seele anrichtet . .! Da gilt wohl audh: „Wer 
ı3 liest, der verfiche es wohl!" Möchte doch die Ungeheuerlichkeit der 
ünde nicht fo gleichgiltig überfehen, fo leichtfertig beurtheilt werben ! 
) die Nothwendigkeit der Flucht ift auch da dringend geboten: 
SFlucht der Sünde: dur Neue, Beicht, Buße, Kampf, Uibung 
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entgegengefebter Tugenden und Gebet. b) Flucht der böfen Gelegen⸗ 
heit. Gleichwie das in fich felbft uneinige Judenvolk unfähig war, im 
Kampfe den geübten Römerheeren zu widerftehen, und nur in der Flucht 
Heil zu finden war, fo gibt e8 auch im Leben gar oft Bälle, in welchen 
es für den ſchwachen Menfchen, deſſen Fleiſch fich fo oft wider den 
Geiſt empört, vermeflen wäre, fi) Kämpfen preiszugeben, denen er durch 
die Flucht entgehen kann. Manche Gelegenheiten muß jeber meiden, 
mandye nur Einzelne. Jeder muß aus den Niederungen auf die Berge 
fliehen, d. h. feinen Geift von der Anhänglichfeit an das Zeitliche los⸗ 
reißen und ernſtlich nach dem trachten, was d’roben if. Manche aber 
haben noch befondere Gefahren zu meiden. Der Eine fol nicht mehr 
äurüdfehren in jenes Haus, eines Gegenftandes halber, der ihm Gefahr 
droht; der Andere fol aus dem Felde nicht in die Stadt geben, den 
Rod zu holen, d. h. er ſoll die Gefahren des Stabtlebens und der Hof 
fahrt meiden u. dgl. 3) Die Art und Weife der Flucht. Diele fei 
a) Schnell, alfo ohne Auffchub, entichloffen, ernſt; b) ununterbros 
hen fortgefebt; eine Entfernung von 2000 Schritten genüigt nicht; d. h. 
die Beflerung muß fortgefeßt werben fo lange, bis wir an das rettende 
Ziel gelangt find, wo Fein Feind uns mehr erreichen kann; denn „nies 
mand, der feine Hand an den Pflug legt und zurüdfieht, iſt tauglic 
zum Reiche Gottes." Luf. 9, 62. Jeſus fügt auch bei Luf. 17, 32, 
die Warnung bei: „Gedenket an des Lot Weib!“ c) großmüthig, 
mit Aufopferung aller Hinderniffe des Heiles und bußfertiger Entfagung, 
Wie thöricht waren die Juden, die Doch aus Daniel's und Chriſti Bro: 
fezeiung wiflen fonnten, daß Stabt und Tempel die Zerftörung bevor- 
ftehe, und doch eben auf dieſe als ihr fefteftes Bollwerk ſich verließen! 
Eben fo thöricht find jene, die in der Welt und ihren Reichthuͤmern ihr 
Heil fuchen, da doch jene fammt diefen zu Grunde gehen werben und 
ihre Liebhaber mit ihnen. Um den Leib zu retten, mußten jene Fluͤcht⸗ 
linge ihre ganze Habe, ja felbft den Rod im Stiche lafien, wirft jeber 
Seefahrer felbft die Foftbarften Waaren über Bord; — aber für Rettung 
der Seele fol jedes Opfer gleich zu groß, zu berb fein! Und doch ver- 
langt der Herr fogar das Ausreißen des ärgerlichen Auges, d. 5. ſelbſt 
bie fchmerzhaftefte Trennung von dem, was man fo lieb Bat wie fein 
Auge, — und das Abhauen von Hand und Fuß, d. 5. die bitterfte Preis⸗ 
gabe felbft defien, was man kaum entbehren zu können glaubt, wenn 
Gefahr der Seele droht. Bedenkt man das wohl immer, wenn man ben 
Sräuel der Verwüftung an eigener oder fremder, anvertrauter Seele 
wahrnimmt Ah da will man nichts fehen als 4) lauter Hinder⸗ 
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niffe der Flucht. Da find es a) die Schwangeren und Säugen- 
den, die nicht weiter kommen. Da verftehen die h. Väter bildlich unter 
jenen die unausgeführten Borfäge, mit denen man immer ſchwanger 
geht, ohne daß ein neuer Menfch das Licht der Welt erblidt; unter die⸗ 
fen aber die ſchwachen Anfänger, die für die Kinder ihres Willens noch 
feine Fräftige Rahrung, Feine heroiſchen Entfchlüffe in Bereitichaft Haben 
fondern fle nur mit Milch flillen, auf dem Wege der Tugend nur Ans 
nehmlichfeit und durchaus nichts Herbes verfpüren wollen. Insbeſondere 
find aber unter beiden auch die Kleifchlichgefinnten zu verftehen, ba 
befanntlich Feiner andern Art die Flucht der Gelegenheit fo nothwendig 
ift und doch — gerade bei ihnen fo felten und fo lahm zur Ausführung 
gelangt. b) Der Winter; dieſer finnbilvet die Kälte eines Tiebeleeren 
Herzens, mit welchem man der Sünde nicht entfliehen Tann, und bie 
vorgerüdte Zeit des froftigen Alters, die zur vollfommenen Umkehr nicht 
mehr geeignet if. c) Der Sabbat als Tag der Ruhe, an welchem 
nicht weit zu gehen geftattet war, if ein Bild der Gemächlichkeit und 
geiftlichen Träghelt, die den Weg des Heiles entweder gar nicht ein- 
fchlägt, fi dar nicht anftrengen wi für die Rettung ber Seele, ober 
im Heildgefchäfte ſehr bald wieder erlahmt. 


V. 21. „Denn es wird aledann eine große Trübfal 
fein, dergleihen vom Anfang der Welt bis jept nicht ger 
wefen ift noch fernerhin fein wird.” „ES wird große Drangfal 
im Lande fein und ein Zorngericht über dieſes Voll. Und fle werben 
fallen durch die Schärfe des Schwertes und gefangen weggeführt werben 
unter alle Voͤlker.“ (Kuk.) — Wie buchftäblich dieſe Profezeiung fich bei 
Serufalems Untergang erfüllte, haben wir bereit erwähnt, und ber 
jüdifche Gefchichtfchreiber Joſefus bezeugt felbft: „Alle ihre Schanpthaten 
zu erzählen ift unmöglich; mit einem Worte: e8 hat weder je eine Stabt 
jo viel Elend ausgeftanden, noch ift je eine Zeit an Gottloſigkeit frucht- 
barer gewefen ... . Sie tranfen einander das Blut der Bürger zu und 
theilten unter fich die Leichen . . Ja, ich will mich nicht fcheuen auszu⸗ 
fprechen, was der Schmerz mir befiehlt. Denn ich Halte dafür, daß, 
wenn bie Römer gefäumt hätten, wider diefe Böferwichter auszuziehen, die 
Stadt durch ein Erdbeben hätte verfchlungen oder durch Uiberſchwemmung 
zu Grunde gehen ober wie Sodoma durch Feuer hätte verzehrt werben 
müflen; denn fie hegte eine Brut in fich, die jene früheren, die folches 
erlitten, an Gottlofigfeit weit übertraf." Ja nicht nur diefer aufrichtige 
Jude fondern felbft der Heide Titus erklärte feierlich, dag nicht ex, vicht 
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Menfchenhand ed war, die Jeruſalem bezwungen, fondern bie rächende 
©ottheit, welche den Juden gezürnt. Joſefus gibt die Zahl der durch 
Schwert, Kreuzigung, Hunger und Seuchen bei diefem „Zorngerichte“ 
umgefommenen Juden auf eine Million, der in die Sklaverei verkauften 
auf 97000 an. So furchtbar ward das Frevelwort: „Sein Blut fomme 
über uns und unfere Kinder!" gerächt. 

Diefe Drangfale find zugleich ein Sinnbild jener unermeßlichen 
geiftlihen Uibel, welchen eine fündige Seele ſchon hier auf Erben 
audgefegt if. Ermwäge: ihre Angft, Gewiflensbifle, Leiden, Furcht, Be: 
Hemmung. Betrachte, von wie vielen töbtlichen Streichen fie verwundet 
wird, wie fie Durch die Sünde gefchändet, mißhandelt, gefreuzigt, mit 
Sflavenfetten beladen wird. Dagegen die Mahnung: „Mach dich auf, 
jeuch deine Stärfe an, Sion! Zeuch an die Kleider deiner Herrlichkeit 

. entfchüttle dich des Staubes, mach dich los und fe dich, Jeruſa⸗ 
lem; 1ö8 die Bande deines Halfes, du gefangene Tochter Sions!“ Ifa. 
52, 1. 2. 


DB. 22. „Und wenn diefelben Tage nicht abgekürzt 
würden, fo würde fein Menſch gerettet werden; aber um 
der Auserwählten willen werden jene Tage abgefürzt 
werden." — In der That hätte bei der Peftigkeit der Mauern und 
Thürme, zumal des Tempels von Jerufalem, welche ja Titus felbft für 
durch bloße Menfchenhände unbezwingbar erflärte, ohne Gottes befondere 
Dazwifchenfunft die Belagerung der Hartnädigen noch länger dauern und 
das ganze Volf der Juden zu Grunde gehen Fünnen. Wenn durch bie 
Länge der Belagerung die Juden der umliegenden Länder ermuthigt ihren 
Brüdern in Judäa zu Hilfe geeilt wären, würde die Drangfal nod 
größer, die Niederlage allgemeiner geworden fein und Hätte wahrfcheinlich 
mit der gänzlichen Ausrottung der Juden geendet. Aber „um der Aus: 
erwählten willen werden jene Tage abgekürzt werden." Diefem Aus» 
fpruche fcheint eine doppelte Deutung zu entiprechen: 1) Um der Gebete 
der Ehriften willen, die das unausfprechliche Elend bejammern und für 
die Bebrängten beten werden, wird Gott ſich erbarmen und wenigftend 
einen Theil derfelben noch vor dem Untergange retten, gleichwie Gott 
auf Abrahams Fürbitte Sodoma noch verfchont haben würde, wenn er 
nur zehn Gerechte dort gefunden hätte. So viel vermag bei Gott dag 
©ebet der Frommen zur Abwendung feiner Stafgerichte. Möchten doch 
die Sünder ihren fonftigen Freveln nicht auch diefen beifügen, über 
Fromme und Zrömmigfeit au laͤſern, da fie Dadurch ja nur ihren eigenen 
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legten Rettungsanker zu zertrümmern verfuchen. 2) Bei der Aufbewah⸗ 
rung eines Theiles der jüdifchen Nation hatte Gott felbft wieder eine 
providentiele Abficht zu Gunften der Auserwählten; es gefchah nur „um 
ihrer willen.“ Durch alle Lande zerfireut follte der ewige Jude allen 
Bölfern zum bleibenden Denkſteine aufbewahrt werben, ein fleted Zeugniß 
für die Wahrheit der altteftamentlichen Gefchichte, der vollbradhten Bers 
werfung Ehrifti und der Erfüllung feiner Weisfagungen. Selbſt ein 
Voltaire erwiederte auf die Frage Friedrichs IL, ob er einen bündigen 
Beweis für die Wahrheit des Chriſtenthums zugeben wifle, lakoniſch: 
„Die Juden!“ Und der König, befanntlidy eben Igin Mufter der Glaͤu⸗ 
bigfeit, fand den Beweis fertig. Aber der neuefle Unglaube wagt es 
trotz der Millionen zerftreuter Juden noch Bibel und Chriſtus für Mithe 
zu erklären. Welche Gebanfenlofigfeit ! 

So hatte der Herr nun den Jüngern den erften Theil ihrer Frage 
beantwortet, da fie ihn auf feine Verficherung, daß vom prächtigen Tems 
pel fein Stein auf dem andern bleiben werde, gefragt Hatten: „Sag 
uns, wann die Vollendung von allem biefem beranfommen fol.“ — 
Nun erübrigte noch, ihnen Beſcheid zu geben auf die weitere Frage: 
„und was wird das Zeichen von deiner Anfunft und vom Ende ber 
Welt fein?” Darauf erklärte Jeſus: „Jeruſalem wird von den Bölfern 
jertreten werben, bis daß die Zeiten der Bölfer abgelaufen ſind;“ Luk. 
21, 24. „und ed wird dieſes Evangelium vom Reiche in der ganzen 
Welt allen Bölfern zum Zeugnifle geprebiget werden, und alsdann wird 
das Ende fommen.“ Mth. 24, 14. Hieher bezüglich find auch bie 
Stellen: „Die Verwüflung (des Tempels) wird bis zum letzten Ende 
dauern;" Dan. 9, 27. und „daß die Blindheit einem Theile von Israel 
zu Theil geworben, bis bie Fülle der Heiden eingegangen if. Und fo 
wird ganz Israel gerettet werden ꝛc.“ Röm. 11, 25. 26. Es galt num, 
bie fragenden Jünger und jo auch uns gegen bie Borurtheile und trüges 
rifchen Blendwerfe, die man fchon zu jener Zeit und mehr ober weni⸗ 
ger zu allen Zeiten über das Weltende in Umlauf feben würde, zu 
warmen und richtige Begriffe ihnen beizubringen. 


B. 23. „Wenn alddann jemand zu euch fagt: Siehe, 
bier ift Ehriftus oder dort! fo glaubet es nicht.“ 

V. 24. „Denn es werben falihe Chriſti und falfche 
PBrofeten aufſtehen; und fie werden große Zeichen und 
Wunder thun, fo daß auch die Auserwählten, wenn es 
möglich wäre, in Irrthum geführt würden.“ 
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V. 25. „Siehe, ich Habe e8 euch vorgefagt!* 

B. 26. „Wennfieeuch alfo jagen: Siehe, er ift in der 
Wüfe, fo gehet nicht hinaus; fiehe, er itinden Sammern, 
fo glaubet es nicht.” — Diele Warnung des Herrn findet in drei— 
facher Beziehung treffende Anwendung. 1) Hinfihtlih des Unter: 
ganges von Ierufalem. Jeſus wollte ihnen einfchärfen, daß feine 
Wiederfunft nicht bei Gelegenheit des Strafgerichtes über Jeruſalem ftatt: 
finden werbe (vgl. Luk. 17, 22, 23.) fondern, wie er ihnen des Weis 
teren darlegte, erſt am Ende der Welt, welches erft fpäter nach erfolgter 
Ausbreitung des Evangeliums unter alle Bölker eintreten werde. Die 
Juden hingegen verbanden mit ihren Vorftelungen von der Ankunft des 
Meſſtas immer unmittelbar den Begriff des Weltgerichtes, bei welchem 
fie die Vernichtung aller Heiden, vollfommene Erhöhung ihres Volkes, 
einen neuen Himmel und eine neue Erde erwarteten. Da fie nun ben 
wirklich erichienenen Meffias verworfen hatten, zugleich aber aus allen 
Profezien erfannten, daß feine Zeit chon gefommen fein müfle, war nichts 
natürlicher, ald daß allenthalben Meſſiasgerüchte auftauchten, und das 
um fo mehr, je brüdender ihre Lage, je dringender fomit das Beduͤrfniß 
nach einem Erretter war. Da bieß es dann: er ift ſchon geboren, lebt 
nur im Berborgenen und wird bald zum Borfchein fommen. Wirklich 
fehlte e8 auch nicht an Abenteurern, die fih für den Meſſias ausgaben 
und das leichtgläubige Volk zu feinem Berberben verlodten, wobei fie 
ed auch an trügerifchen Blendwerken und Zaubereien nicht fehlen ließen. 
Schon Apg. 5, 36. 37. wird von einem gewiflen Theodas und dem 
Galilaͤer Judas berichtet, die fich für etwas ausgaben und einen Anhang 
fammelten, die aber beide fammt ihren Leuten zu Grunde gingen. Aehn- 
liches von Simon Magus Apg. 8, I—11. und von jenem Egiptier, 
der nach Apg. 21, 38. viertaufend Meuchelmoͤrder um fich in der Wüſte 
fammelte aber dann fammt ihnen von den Römern erfchlagen warb. 
Ja man ging fo weit, fogar dem Beipaftan und Herodes die Rolle des 
Meifind zuzumuthen. Dahin fommt es eben,‘ daß der Menfch, welcher 
das wahre Heil von fich ftoßt, endlich fogar in jedem Unheil fein Heil 
fuchen zu müflen glaubt. 2) Hinſichtlich aller Zeiten. Die jüdifche 
Anficht von einem Meſſias, der nad) furdhtbarem Umfturze alles Beftehen: 
den eine neue weltbeglüdende finnliche Aera herbeiführen werde, hat ſich 
in verfchiedenen Schattirungen auch durch alle folgenden Zeiten hindurch⸗ 
gezogen: a) nach ihrer fchredhaften Seite. Ein großer Welttag war 
nach dem Abſchluſſe des alten Bundes abgelaufen; das ahnten nicht nur 
die Juden fondern ſelbſt die Heiden. Die Zeit von Jeruſalems Zerftörung 
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fiel faft zuſammen mit zahlreichen außerorbentlicden Drangfalen in allen 
Landen, und vollends der fchredbare Ausbruch des ftäntebegrabenden 
Veſuv legte auch den Heiden nad des Plinius und Div Caſſius Zeug⸗ 
niß die Vermuthung nahe, daß der Weltuntergang bevorftehe. Diefelben 
Befürchtungen fahen wir auch in chriftlichen Zeiten bei großen Umwaͤl⸗ 
zungen, namentlich um d. 3. 1000 wieberfehren, und nie haben faljche 
Brofeten und abergläubifche Träumer es verfäumt, die Menge dadurch zu 
bethören und auszubeuten. b) Nach ihrer verlodenden Seite. Was 
fonnte lodender fein als der Hinweis auf einen weltbeglüdenden Meiftas, 
der fchon vorhanden, bald fichtbar auftreten, da oder dort fchon zu finden 
fit Was Wunder, wenn die bethörten Juden zu Taufenden folchen 
Borfpiegelungen nachrannten, — wenn die Träumereien der chriftlichen 
Ehiliaften Glauben fanden, — wenn endlich auch die Irrlehrer und 
Weltbeglüder unferer Tage mit ihrem Rufe: Weg mit dem alten Chri- 
ſtus — bier ift Chriſtus, — wir wollen euch aufgeflärt und glüdlich 
machen — fo vielfachen Anhang finden! O möchte doch die Warnung 
Chriſti Beachtung finden, daß wir nicht hinausgehen, wenn fie une in 
die „Wuͤſte“ der Zuchtlofigfeit und Anarchie führen wollen, — daß wir 
ihnen nicht glauben, wenn fie in ven „Kammern“ der Wohlluft ung Glück 
und Freude verfprechen! Wie Vieles ließe fich noch fagen von der Menge 
diefer Berführer in Wort, That und Schrift; von ihren Gattungen, Ab: 
fichten, liftigen Umtrieben, verberblicden Erfolgen! 3) Hinfictlich des 
MWeltendes. Auch da wird ſich dasfelbe wiederholen, wovon Jeruſa⸗ 
lem8 Untergang nur das Vorfpiel gab; und weil dann Jeſus auch wirf- 
lich zu erwarten, auch alle Ereigniffe noch ungleich großartiger fein wer⸗ 
den, fo wird es auch beſonders in jener Zeit nicht an Menfchen fehlen, 
weiche alle Künfte der Bethörung und Verführung loslaſſen werben. 
Borzüglih Ein großer Lügenprofet wird in jener Epoche fein Weſen treis 
ben, und ehe diefer erfcheint, dürfen wir auch an das Weltende nicht 
glauben. „Lafiet euch von Niemand verführen: denn zuvor muß der 
Abfall kommen und offenbar werden der Menfch der Sünde, der ſich 
widerfegt und erhebt über Alles, was göttlich und heilig heißt, jo daß 
er fi in den Tempel Gottes ſetzt und für Gott ausgibt.“ I. Theft. 
2, 3. 4. ff. Näheres zur Charafteriftif des Antichrift bei Ifa. 14, 13 
ff. Dan. 7. Kap. u. 8, 23—25. Off. 13, 1. ff. 19, 20. u. 20, 8— 
10. Woran werden wir aber den Antichrift und alle Lügengeifter vom 
wahren Heilande unterſcheiden? Schon der h. Johannes gibt und I. 4, 
3. ein Kennzeichen, das für alle Zeiten, namentlich auch für die legte 
Geltung bat: er iſt ver Geiſt des Anfämpfens gegen Jeſum. „Jeder 


vo Deu 24. Aenntag nach Yiughen, 


Geiſt, der Jeſum aufhebt, ift nicht aus Gott; und biefer if ber Wider⸗ 
chriſt, von dem ihr gehört Habet, daß er kommen wird, und er ift ſchon 
jest in der Welt." Noch ein beſonders auffallended Zeichen gibt uns 
Jeſus felbft an, indem er verfpricht: 


DB. 27. „Denn gleihwie der Blig vom Aufgange au 
gehet und bis zum Untergange leuchtet, ebenfo wird es 
aucd mit der Ankunft des Menſchenſohnes fein.“ — Laflet 
euch nicht irre führen, hatte Jeſus warnend geiprochen. Wenn ich wie 
derfomme, werde ich wohl zu unterfcheiden fein von den falſchen Meſſia⸗ 
fen. Ich werde mich da nicht mit bloßen Worten ankündigen; da wirb 
niemand nöthig haben, mich etwa in der Wüfte oder in verborgenen 
Sammern aufzujuchen, fondern „wie der Blitz ıc. fo wird ed auch mit 
der Ankunft des Menfchenfohnes fein.“ Da wird feine Ungewißheit über 
feinen Aufenthalt, Eein Zweifel über fein Dafein möglich fein; er wird 
Allen zugleich ericheinen und dem Blitze ähnlich glänzend, erfchrediend, 
Alles aufdeckend und durchbringend fein. 

Das erhabene Bild des Blitzes paßt auch auf die miftifche Er⸗ 
ſcheinung Chriſti in feiner Kirche. Auch diefe ift fichtbar wie der Blitz 
und glänzt durch fo unterfcheidende Kennzeichen, daß man fie unmöglich 
mit einem Irrwiſch verwechfeln kann. Sie ift allgemein wie der Blitz 
und leuchtet vom Aufgang bis zum Riedergange ; ihr Licht Hat wie beim 
Blige feinen Urfprung im Himmel, entftieg nicht den Sümpfen menſch⸗ 
licher Niedrigfeit fondern durch die Apoftel den Offenbarungen Gottes ; 
es ift ein Licht, das mit einem Strahle Alle zumal erleuchtet, verſchie⸗ 
den von den zahllos zertheilten Klämmchen, welche die Menfchen an: 
junden und fümmerlich friften; es ift ein Licht vol Kraft, welches die 
Luft reiniget und vielfach zündet, während die Irrlehre fich der lAuternden 
und beiligenden Kraft völlig bar erweist. 


DB. 23. „Wo immer ein Has ifl, da verfammeln fid 
auch die Adler.“ — Betrachten wir diefe geheimnißvolle Stelle 1) nach 
ihrem n ach ſten Sinne Bei Luk. 17, 22— 37. hatte Jeſus feinen 
Süngern ſchon erklärt, daß er bei ihren Lebzeiten nicht mehr wieberfoms 
men werde, daß aber feine Ankunft wie in den Tagen des Noe und 
Lot von überrafchenden Umftänden werde begleitet fein. Sogleich ver- 
langten die Jünger noch Genaueres Hierüber zu erfahren und forfchten 
vorerft nach Unftänden des Ortes: „Wo denn, Herr?" V. 36. Dar: 
auf nun gab ihnen Jefus obigen Beicheid: „Wo immer ein Aas 2c.“ 
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Der Sinn ift demnach der: Sowohl zu Jeruſalem als auch auf dem 
gefammten Ervenrunde. — „wo immer ein Aas if“ — wenn einmal 
ber Zuftand völliger Korruption und Reife eingetreten fein wirb, da wird 
auch das Strafgericht erfolgen. Bei Ifai. 36, 6. Ier. 46, 10. E;. 
39, 17. und Hab. 1, 8. wird der Tag der Rache des Herrn mit einem 
Mahle verglichen, welches der Herr den fleifchfreffenden Vögeln, Geiern, 
Adlern und wilden Thieren bereiten wird, daß fie mit dem Fleiſche feiner 
Geinde fi) nähren. Der Heiland vergleicht hier zunächft die Sinagoge, 
bie jüdifche Nation und ihre Parteiführer einem dahinfterbenden Körper, 
einem Aafe , welches den Raubgevögeln zum Fraße hingeworfen wird, 
was bei den Alten die Strafe der größten Böfewichter und Verbrecher 
war. Bedeutfam werden nicht „Geier“ genannt , deren Paldftina fehr 
viele hatte, fondern die frembländifchen „Adler”; denn die Adler der roͤmi⸗ 
ſchen Legionen waren als Werkzeuge der göttlichen Rache auserfehen. 
2) Nach ihrem entfernteren Sinne bezieht ſich obige Stelle auf das 
legte Strafgericht Gottes beim Weltende. Man kann hier das Aas an- 
wenden auf den verwworfenen Theil der Menfchheit und die Adler auf die 
Radjeengel Gottes. — Indeß findet man fchon in den h. Vätern oft 
eine ganz entgegengefebte Deutung. Jeſus fpricht im Vorauss 
gehenden und im Rachfolgenden von feiner Ankunft, und darum verfanden 
fie auch unter dem todten Körper nicht ein Has fondern den Leib Jeſu 
jelbft , der nach dem Tode wieder verherrlichet auferftand und glorreich 
wiederfommen wird. Und um ihn gefammelt wird man ſehen, hochthro⸗ 
nenden Ablern gleidh, die Engel des Himmels und alle Auserwählten, 
die mit ihm zum Gerichte erfcheinen werden. Hieher beziehen fie auch 
die Stellen vom Lamme, das getöbtet wurde und allein würdig ward 
das Buch mit den fieben Sigeln des Weltgerichtes zu eröffnen, und um 
welches die Auserwählten anbetend und Iobfingend fich fammeln. Off. 6, 
8. ff. — 3) Nach ihrem miftifhen Sinne WIN man unter dem 
Körper den Leib Chrifti verftehen, fo läßt fich die Stelle auch anwenden 
a) auf den Fronleichnam des Herm im bh. Saframente, um weldyen 
alle frommen Seelen glei himmelanftrebenden Adlern fi fammeln; 
b) auf den geiftlihen Leib des Herrn , feine Heilige Kirche , von deren 
Lehre und Gnadenmitteln Alle, die fi um fie fchaaren, reichliche Nah⸗ 
rung empfangen. — 4) Nach dem fittlichen Verſtande läßt fich wohl 
auch ein Menfch, der dem Glauben und der Gnade abgeftorben, welchem 
der letzte Bunfe der Liebe erlofchen und das Eündenmaß voll geworben 
ift, einem Aaſe vergleichen; denn ihm ift alles höhere Leben abhanden 
gekommen, er ift geiftiger Weile in Faͤulniß übergegangen, ein Gegenftand 
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des Abſcheues vor Gott geworden, — und die Adler werden ſich um 
ihn fammeln, Gottes Strafgerichte über ihn fommen , ihn unvermuthet 
überfallen und zerfleifchen. 


V. 29. „Sogleih aber nach der Trübfal jener Tage 
wird Die Sonne verfinftert werden und der Mond feinen 
Schein nicht mehr geben, und die Sternewerdenvom Him: 
mel fallen, und die Kräfte des Himmels werden erſchüttert 
werden.” — Bon da an trifft das heutige Evangelium faft ganz mit dem 
vom erften Adventſonntage zufammen. Wir verweilen daher mit der Erflä- 
rung auf jenen Sonntag und befchränfen uns nur auf einige Andeutungen. 
— Diefer und die folgenden zwei Verſe beziehen fich nicht mehr auf Jeru⸗ 
falem fondern nur auf das Weltende. Man Hat deßhalb von jeher das 
Wort: „Sogleih nad x.” für auffallend gefunden und bald nad 
Serufalem’8 Zerftörung fchon das Weltende nahe geglaubt, und das um 
fo mehr , als felbft in den Schriften der Apoftel gar oft die warnende 
Berficherung wiederkehrt, daß wir in der legten Stunde leben.”) Darım 
gab es auch Biele, die jelbft zu Lebzeiten der Apoftel, alfo lang vor Seru: 
falem& Untergang, ſchon das Ende aller Dinge erwarteten; und da Jahr 
um Jahr verfirich, ohne daß die Profezeiung eintraf, fehlte e8 auch nicht 
an Zweiflern und Spöttern,, bie es fich fogar beifommen ließen, bie 
Wahrheit der ganzen Weisfagung in Frage zu ſtellen. Schon ver h. 
Petrus fah ſich veranlaßt dagegen aufzutreten und verfichert, daß auch in 
den legten Tagen wieder verführeriiche Spötter fommen werden, welche 
nach ihren eigenen Lüften wandeln und fagen: „Wo ift die Verheißung 
oder feine Wiederfunft? Denn feitvem die Väter entfchlafen find, bleibt 
Alles fo, wie e8 vom Anfange der Schöpfung war." Der Apoftel er: 
Eärt ferner, daß, obgleich Einige meinen, der Herr halte feine Verhei⸗ 
fung zurüd, dieferbe doch in Kraft beftehe; daß der Herr nur Geduld 
trage und wolle, daß alle zur Buße fi) wenden; vor ihm fei ja Ein 
Tag wie taufend Tahre und taufend Jahre wie Ein Tag ꝛc. ıc. IL 
Betr. 3, 3. ff. Das Wörtchen „Sogleich“ kann uns alfo auf Feine 
Weiſe mehr beirren. Wollte man es auch buchftäblich mit Jeruſalems 
Untergang in Verbindung bringen und mit den Apofteln folgern,, daß 
wir in den legten Stunden leben, — fo dürfen wir nicht vergeffen, daß 


*) Man fehe nur Apg. 2, 17. 1. Kor. 7, 26. u. 10, 11, IL Theff. 4, 14. 
D. Theff. 2, 2. 1. Tim. 2, 17. Hebr. 40, 25. Jak. 2, 8. 9. L Joh. 2, 18. ff. 
Jub. 23. 
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e8 fi da um bie Stunden des lebten großen Schöpfungstages handelt, 
der mit Adam beginnt, mit Jefus zur eilften Stunde vorgerüdt ift, wel- 
her als Stifter des neuen und ewigen Bundes die legte Berufung ber 
Menfchheit zur Arbeit im Weinberge erlafien hat. Wie lange aber wird 
diefe legte Stunde der Berufung nach der Rechnung defien dauern, deſ⸗ 
fen Ausgang von den Tagen der Ewigkeit her if? Wir werden am 
Schluſſe der Berifope darauf zurüdkommen. (Bgl. homil. Erkl. am ©. 
Septuag. zu V. 3—7.) 

Aber es berechtiget und auch gar nichts , dieſes „Sogleich“ in 
joldem Sinne zu nehmen. Denn da die vorausgefchidte Weisfagung 
vielfältig in Doppelbeziehung fteht, will nur fo viel gefagt fein: Gleich⸗ 
wie vor Jerufalems Ende, wird e8 auch vor dem Weltende mancherlei 
große Trübjale geben, und auch dann werben falfche Profeten aufftehen, 
(namentlich der Antichrift) welche dieſe Bedraͤngniſſe noch vermehren wer⸗ 
den. Und — ſogleich darauf aber nicht früher (vgl. II. Theff. 2, 2. 
ff.) —- werden dann die allernächften Zeichen des Weltgerichtes folgen. 
Daß diefes aber nicht unmittelbar nach dem Untergange Ierufalems ges 
fchehen werde, darüber hatte Jeſus fchon durch feine Verficherung , es 
müfje zuerfi dad Evangelium allen Völkern geprediget worden fein, Flare 
Auskunft gegeben. — Der Umftand aber, daß fchon zu Lebzeiten der 
Apoftel die ganze Profezie fo mißdeutet wurde, ift nur ein Beleg gegen 
die Kritif des Unglaubens , welche fich erfühnte, die Weisjfagung über 
Serufalem für eine Unterjchiebung post factum zu erflären. Eben die 
genaue Erfüllung der erften Weisfagung ift uns Bürge für die Feſtig⸗ 
feit der zweiten, und das Auffehen, welche die ganze Profezie ſchon in 
den erften Zeiten machte, beweist ihr wirkliches Vorhandenfein ante fa- 
etum. — Auch an andern Zweiflern und Spöttern hat's nicht gefehlt, 
die es abjurd finden wollten, daß die Sterne vom Himmel auf die Erde 
herabfallen jollten, da doch von manch einzelnem Sterne faum der mils 
liontefte Theil darauf Pla hätte. Wie feicht find folche Einwürfel Ab⸗ 
geſehen davon, daß von feinem Herabfallen „auf die Erde” die Rebe ift, 
befagt ja die PBrofezie nur die Zerftörung der kosmiſchen Berhältnifie, 
namentlich das Aufhören der Gravitationskraft, denn „die Kräfte des 
Himmels werden erjchüttert werden;/ fomit ein Zufammenftürzen bes 
Univerfum, endlich ein Vergehen der gegenwärtigen Schöpfung. 


B. 30. „Und dann wird das Zeichen des Meniden 
ſohnes am Himmel erfcheinen; und Dann werden alle Ge 
ſchlechter der Erde wehllagen; und fie werden den ui 
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ſchenſohn fommen fehen in den Wolfen des Himmels mit 
großer Kraft und Herrlichkeit.“ — Daß unter diefem Zeichen 
des Menfchenfohnes eine wunderbare Erfcheinung des Kreuzes zu ver- 
fiehen fei, war von jeher die Anficht aller Gläubigen, wie denn auch bie 
Kirche felbft in den Tagzeiten fingen laßt: „Hoc signum Cruciserit in celo, 
eum Dominus ad judicandam venerit.“ Diefes Zeichen des Menfchen: 
fohnes, das Zeichen unferes Heiles, hielt man audh von jeher für das 
gesiemendfte Zeichen der Chriſten ſelbſt, die von der Wiege bis zum 
Sterbebette, ja felbft im Grabe noch nur unter diefem fegensreichen Zei 
hen fich heimiſch fühlten; und es gehört wahrlich große Entchriftlichung 
dazu, dieſes Zeichens ſich fchämen oder es gar verhöhnen zumollen. Mit 
wie ungleichen Gefühlen werben die Menfchen diefes Zeichen und endlich 
die Ankunft des Richters felbft erbliden, je nachdem fie hienieden wahre 
Jünger ober Feinde des Kreuzes waren! Vgl. L Adv. Sonnt. 


B. 31. „Und er wird feine Engel mit der Bofaune 
fenden mit großem Schalle; und fie werben feine Auser 
wählten von den vier Winden, von einem Ende des Sim: 
mels bis zum andern zufammenbringen.” — Bon Diefer Aus: 
fendung der Engel am Gerichtstage Kat der Herr auch im Esangelium 
vom Welzen und Unfraute gefprochen und ihnen dort auch das Gefchäft 
zugetheilt, die Guten und Böfen von einander zu fondern. Vgl. hom. 
Erkl. am 5. Sonnt n. Erf. Auch der h. Paulus ſpricht I. Theſſ. 
4, 15. hievon. Dieſe Theilnahme der Engel am großen Tage der Offen 
barung der Gerichte Gottes ift einerfeits eine impofante Darftellung der 
unermeßlichen Herrlichkeit Gottes, anderfeits auch eine geziemende Boll. 
endung ihres Dienftes; denn, wie der h. Albert d. Or. fagt, ift es ganz 
angemeflen, daß eben diejenigen, die fchon auf der irdiſchen Wanderung 
uns fchüsten und führten, auch dann unfere Afche fammeln und zum 
Gerichte uns geleiten. Wel ein Zufammentreffen mit feinem Engel 
wird es fein, je nachdem man hier feine Stimme befolgt ober verachtet 
hatte! — Bon der Bofaune fpricht ebenfalls der Apoſtel a. a. DO. und 
Il. Kor. 15, 52., auch die Kirche, welche im Dies irze fingt: „Tuba 
mirum spargens sonum per sepulchra regionum coget omnes ante thro- 
num.“ Es ift wohl Kar, daß wir hier eben nicht an wirkliche Bofaus 
nen zu denken haben. Vielmehr bedeutet dieſer Ausdruck, wie der h. 
Anfelm fagt, nur die gewaltige Kraft des todtenerwedenden Rufes, gleich 
wie auch zum Profeten gefagt warb: „wie eine Poſaune erhebe deine 
Stimme!“ Ifa. 58, 1. Der 5. Hieronimus fagt auch darüber: „So 
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mächtig wird die Poſaune tönen, daß die ganze Welt davon erbröhnen 
wird.“ Da ferner im a. B. die Priefter, — gleichfam die Engel der Ge⸗ 
meinde, wie fie in der Off. genannt werden, — durch Poſaunenſchall 
die großen Feſte anfündigten und mit Bofaunen die Verfammlungen des 
Volkes beriefen (vgl. IV Mof. 10, 2—10.), fo ift auch diefer mächtige 
Pofaunenruf der Engel ein Eräftiges Sinnbild der Zufammenberufung 
aller Auserwählten zum Hochfefte der ewigen Freude. Aber auch die 
Berworfenen, kurz „alle, die in den Gräbern liegen, werben die Stimme 
des Sohnes Gottes hören." Wie verfchieden wird da den Erwachenden 
diefer Bofaunenruf Flingen! Der 5. Anfelm vergleicht die Poſaunen des 
Weltgerichtes dem Schmettern der Kriegstrompeten, das die Feinde fchredt, 
die Sieger begeiftert. Möchten wir doch gleich dem 5. Hieronimus, — 
dem, weil er immer den furchtbaren Pofaunenruf: „Stehet auf, ihr 
Todten, und fommet zum Gerichte!“ zu vernehmen glaubte, die Bofaune 
in feinen Abbildungen als Attribut beigegeben ift, — diefen Pofaunenruf 
im Leben uns recht vergegenwärtigen, damit er uns dort ald Freuden» 
ſchall ertöne! — Uiber die Berfammlung der Todten aus allen Weltges 
genden fpricht der apofaliptifche Seher; „Ich fah die Todten, Groß und 
Klein, ftehend vor dem Throne . . . Und das Meer gab die Todten, 
Die darin waren; und der Tod und das Todtenreich gaben ihre Todten ıc.* 
Off. 20, 12. ff. 


B. 23. „Vom Keigenbaum aber lernet das Gleichniß: 
Wenn fein Zweig ſchon zart wird und die Blätter Hervor- 
gewachlen find, fo wiffet ihr, daß der Sommer nahe ift. 

V. 33. So auch; wenn ihr dieß Alles fehet, fo wiſſet, 
daß es nahe vor der Thüre iſt.“ — Diefe Worte betreffen ebenfo 
die Brofezie über Jeruſalem als über das Weltende. Er fagt gleichſam: 
Ihr überfehet nicht die Zeichen der Zeit in der fififchen Welt; wohlan fo 
überfehet auch nicht, jene Zeichen wohl zu beachten, die ich euch hinficht- 
lich jener furchtbaren Ereigniffe mitgeteilt Habe, und — ziehet daraus 
auch die gehörigen Folgerungen. Möchten wir doch allzeit die fififchen 
und moralifchen Zeichen der Zeit im individuellen und Voͤlker⸗Leben wohl 
beachten, — aber nicht müßige Zufchauer dabei fein fondern weile Vor⸗ 
Tehrungen treffen, daß und das Verderben nicht überrafche. Weitere Ans 
wendungen f. am I. Adv. Sonnt. 


V. 34 „Wahrlich, fage ich euch, dieß Geſchlecht wird 
nicht vergeben, bis dieß Alles geſchieht.“ — 


B. 35. „Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen." — Ganz auf gleiche 
Weife fchließt auch das Evangelium am I. Adv. S. Wir verweifen daher 
auf jenes, wollen aber hier die Fortſetzung dieſer denfwürdigen 
Brofezie vom Weltende noch weiter verfolgen, wie fie uns bie Drei 
Evangeliftien Matthäus, Markus und Lukas aus dem Munde Jeſu 
aufbewahrt haben. 

„Jenen Tag aber und die Stunde weiß niemand, weder bie Engel 
im Himmel, noch der Sohn (feiner menfchlichen Natur nach betrachtet, 
in der er nur offenbarte, wie es der Rathſchluß Gottes ihm auftrug) fon: 
dern der Vater allein. Sehet zu, wachet und betet, denn ihr wifjet nicht, 
warn ed Zeit if. Hütet euch aber, daß eure Herzen nicht etiwa belaftet 
werden mit Völlerei, Trunkenheit und den Sorgen dieſes Lebens, und 
jener Tag euch nicht plöglich überrafche; denn wie eine Schlinge wird er 
fommen über Alle, die auf dem ganzen Erdboden wohnen. Darum wa⸗ 
het und betet allezeit, damit ihr würdig geachtet werdet, allem dem zu 
entgehen, was da kommen wird, und zu beftehen vor dem Menfchenfohne. 
Gleichwie e8 aber in jenen Tagen des Noe war, fo wird es qudy bei 
der Ankunft des Menfchenfohnes fein. Denn wie fie in den Tagen vor 
der Sündflutb aßen und tranfen, zur Ehe nahmen und zur Ehe gaben 
biß zu dem Tage, da Noe in die Arche ging, und nicht achtſam waren, 
bis die Suͤndfluth kam und alle hinwegnahm: alfo wird es auch bei der 
Ankunft des Menfchenfohnes fein. Deßgleichen wie es in den Tagen des 
Lot geichah: fie aßen und tranfen, fie fauften und verfauften, fie pflanz- 
ten und bauten; an dem Tage aber, da Lot aus Sodoma ging, regnete 
ed Feuer und Schwefel vom Himmel und vertilgte fie Alle. Auf gleiche 
Weife wird e8 gehen am Tage, da der Menfchenfohn offenbar werden 
wird. Dann werben zwei auf dem Zelde fein: der Eine wird auſgenom⸗ 
men, der Andere verlaflen werden. Zwei werden mahlen an der Mühle: 
die Eine wird aufgenommen, die Andere verlaflen werden. Darum wa: 
het! denn ihr wiflet nicht, zu welcher Stunde euer Herr fommen wird. 
Das aber follet ihr willen: Wenn ein Hausvater wüßte, zu weldjer 
Stunde der Dieb kommt, fo würde er fiherlich wachen und in fein Haus 
nicht einbrechen laſſen. Darum feid auch ihr bereit! denn der Menfchen- 
john wird zu einer Stunde fommen, die ihr nicht wiflet.” — Gleichniß 
von den zwei Knechten, dem wachbaren und dem lüberlichen, die der Herr 
plöglich ͤberraſcht; — von den Fugen und thörichten Jungfrauen. — 

So viele Umftände aljo Hat der Herr vom Weltende vorhergefagt, 
nur Die Zeit wollte er durchaus nicht offenbaren, gleichwie er ums 
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auch von der Gewißheit und den Folgen des Todes überzeugt, aber die 
Zeit uns geheim gehalten hat. Und das geſchah aus Höchft weifer Abficht, 
welche in diefer Profezie fo oft und nachdrüdlich wiederholt wird: Damit 
wir allezeit bereit feien. Zu dieſer Bereitfchaft gehört aber insbes 
fondere noch, daß wir feit im Glauben ftehen, „benn wer nicht glaubt, 
der ift ſchon gerichtet;* und daß wir um einen reichlichen Vorrath guter 
MWerfe uns umfehen; denn der Wicderfunft des Herm wird das Ges 
richt folgen, von welchem feine Weisfagung weiter lautet: 

„Wenn nun der Menichenfohn in feiner Herrlichkeit fommen wird 
und alle Engel mit ihm, dann wird er auf dem Throne feiner Herrlich» 
feit fiten; und es werden alle Völfer vor ihm verfammelt werben, und 
er wird fie von einander fcheiden, wie ein Hirt die Schafe von den 
Böen fcheidet. Die Schafe wird er zu feiner Rechten, die Böde aber 
zu feiner Linken ftelen. Alsdann wird der König zu denen, bie zu ſei⸗ 
ner Rechten fein werden, fagen: Kommet, ihr Gefegneten meines Vaters! 
befiget das Reich, welches feit Orundlegung der Welt euch bereitet ifl. 
Denn ich war hungrig, und ihr habt mich gefpeifet.. . .. Dann wird er 
auch zu denen auf der ?infen ſprechen: Weichet von mir, ihr Verfluch- 
ten! in dad ewige Feuer, welches dem Teufel und feinen Engeln bereitet 
worden ill. Denn ich war hungrig... . Und diefe werden in die ewige 
Bein gehen, die Gerechten in das ewige Leben.“ 

Ewige Pein oder ewiges Leben, das fomit der unendliche, 
unerfaßbare Schlußakt des großen Weltendrama! Wer fühlt nicht das 
unermeßliche Gewicht diefer Worte? wer follte fie nicht ſtets, fein Leben 
lang, zu jeder Stunde, befonders aber jegt am Schluffe des Kirchenjah⸗ 
res, da wieder ein großer Echritt der Ewigfeit näher gefchehen ift, leben⸗ 
dig fi vor Augen halten, unvertilgbar einprägen? Was Eönnte erfchüt- 
ternder fein ald der Gedanke an diefe allerlegten Dinge ded Menfchen, 
was wäre noch geeigneter, uns den tiefiten Schauder vor allen Eünden 
einzuflößen, ale eben er? Sir. 7, 40. Furchtbar und Entfegen erre⸗ 
gend ift der bloße Gedanke an Gottes ewige Gerechtigkeit, und wer follte 
fich verwundern, wenn Jeſus verfichert, alle Gefchlechter der Erde werden 
wehklagen, wenn fie ihn in feiner fchredlichen Majeftät als Richter wers 
ben kommen fehen?! Nber es gibt noch eiwas Schauerlicheres als felbft 
die Etrenge der göttlichen Gerechtigfeit. Diefes noch Schauerlichere, ja 
das Entieglichfte von Allem, ift Gottes weinende Barmherzigs 
feit!! Wo ift ein Menfh, der nicht gar Vieles oder vollends Alles 
von Gottes Gerechtigkeit zu befürchten hätte? Aber noch ift ung Frift 
gegeben; noch ift die Stunde der Heimfuchung; der Herr bietet ung ug 
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Grbarmung an, und diefe fiegt über feinen Zorn. Der gute Hirt und 
alle Engel des Himmels werben frobloden über jeden Sünder, ver Buße 
thut, gleichwie die Engel Zubellieder fangen, ald die Barmherzigkeit nie: 
derſtieg, um im Fleiſche die Menfchen zu erlöfen. Als aber die Ver⸗ 
ftodtheit der Barmherzigkeit Hohn ſprach, ſahen wir den Erlöfer weinen 
über Jerufalem, daß es nicht erfannte, was ihm zum Frieden diente, — 
daß es die Zeit feiner Heimſuchung nicht erfannte. Und mit Thränen 
in den Augen Fündigte er Jeruſalem den nun unvermeiblichen Untergang 
an; — und weil die mißbrauchte Barmherzigkeit weinte, war nichts mehr, 
das die rächende Gerechtigkeit hätte zurüdhalten können. Ia die miß- 
brauchte Barmherzigkeit fordert nur noch doppelte Rache heraus, weil 
Bott dann nicht bloß die Uibertretung feiner Gebote fondern auch Die 
Berachtung feiner Liebe, die Schändung feiner Onaden zu züchtigen hat. 
Wen jollte da nicht grauen, dieſes Kirchenjahr — nad fo vielen dar⸗ 
‚gebotenen Gnaden — wieder mit Berftodtheit zu befchließen?! Wie fchred- 
lich find Gottes Drohungen! Aber noch fchauerlicher iſt's, wenn man 
fi} dadurch gar nicht einmal fchreden laͤßt!! 








